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Sehr (5 er,  Ueber  Erziehung,  Bildung  und  Volksinteresse  in  England 

und  Deutschland  (Mann) 26S 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

Rudolf  Fischer,  Zur  Kunstentwicklung  der  englischen  Tragödie  von 

ihren  ersten  Anfängen  bis  zu  Shakespeare.    Strassburg,  Verlag 

von  Karl  J.  Trübner,  1893.  XHI  und  192  S.   8»    Preis:  M.5. 

Das  buch  Fischers  wird  in  der  geschichte  des  englischen  dranias 
einen  markstein  bilden.  Damit  soll  nicht  etwa  gesagt  sein,  dass  es  eine 
fülle  neuer  aafschlUsse  brächte,  oder  dass  es  die  ergebnisse  der  bis- 
herigen forschung  über  den  häufen  würfe,  sondern  der  bleibende  wert  des 
Werkes  ist  in  der  methode  zu  erblicken,  nach  der  der  Verfasser  seinen 
gegenständ  durcharbeitet  und  die  ihn  befähigt,  bisher  bekanntes  auf 
eigenem  wege  zu  bestätigen  und  in  einzelne,  früher  noch  im  halbdunkel 
liegende  gebiete  neues  licht  zu  werfen.  Fischer  tritt  nicht  als  philologe, 
sondern  als  dramaturg  an  seine  aufgäbe  heran  und  zwar  betrachtet  er  die 
tragödie  in  erster  linie  auf  ihre  konstniktion  hin,  wobei  die  gliederung 
des  Stoffes  in  akte,  bilder  und  scenen  sowie  die  behandlnng  der  einzelnen 
fignren  zur  spräche  kommt,  in  zweiter  linie  auf  ihre  komposition,  d.  h. 
auf  gestaltUDg,  Verwicklung,  entwicklung,  gliederung  der  handlung,  und 
auf  die  behandlung  und  Zeichnung  der  verschiedenen  Charaktere  hin.  Als 
ausgangspunkt  dienen  ihm  die  tragüdien  Senecas,  die  in  ihrem  typischen 
wesen  ganz  vortrefflich  geschildert  werden.  In  überzeugender  weise  legt 
dann  der  Verfasser  dar,  inwiefern  gerade  diese  buchdramcn  für  die  in  der 
entwicklung  begriffene  englische  tragüdie  vorbildlich  werden  und  wodurch 
sie  einen  so  tiefgehenden  einfluss  ausüben  konnton.  Der  geringe  drama- 
tische gehalt  und  das  wenige  von  dramatischer  form  liegt  in  ihnen  offen 
zu  tage  und  ist  vom  äuge  eines  lernbegierigen  schUlers  leicht  zu  erspähen. 
'Die  einfachheit  lässt . . .  das  gepräge  um  so  deutlicher  heraustreten ,  er- 
leichtert die  bewnsste,  ermöglicht  die  unbewusste  nachahmung'. 

Nachdem  Fischer  das  im  jähre  1581  erschienene  englische  Sammel- 
werk der  Seneca-ttbertragungen  beschrieben,  die  darin  zu  tage  tretende 
veracbiedenartige  behandlung  des  chors  und  der  dramatischen  partieen, 
die  um-  und  zudichtungen  der  Übersetzer  gekennzeichnet  hat,  die  das 
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werk  fast  mehr  als  'adaptation'  denn  als  'translation*  erscheinen 
lassen,  wendet  er  sich  denjenigen  drauien  zu,  die  er  als  allegorisierende 
Vorstufen  der  nationalen  tragödie  bezeichnet.  £s  sind  dies  Kynge 
Johan,  Cambyses  und  Appius  and  Virginia;  sie  zeigen,  wie  die 
alte  moralität  sich  zum  realen  drama  nationaler  art  concretisiert.  Ihre 
tendenz  fasst  Fischer  in  folgenden  Worten  zusammen:  'Sie  streben  nach 
directer  darstellung  einer  stotfreichen  handlung  und  derbwirkendem  con- 
trast  zwischen  der  ersten  haupthandlung  und  den  komischen  einRätzen\ 
Zu  der  pathetischen  stileinheit  und  den  handlungsarmen  Stimmungsbildern 
Senecas  stehen  sie  also  im  denkbar  schroiTsteu  gegensatze;  von  einem 
einflusse  des  rümischen  dramatikers  ist  bei  ihnen  nichts  zu  verspüren. 
Ueberhaupt  zeigt  sich  dieser  einfluss  nicht  so,  dass  Senecaische  züge  sich 
sofort  mit  national -englischen  in  einer  mischform  der  renaissancetragüdie 
amalgamierten ;  nicht  schrittweise  hat  sich  das  volkstümliche  drama  dem 
renaissancestil  genähert,  um  ihn  endlich  zu  erreichen,  sondern  unabhängig 
von  nationaler  tradition,  ja  im  gegensatze  zu  ihr  ist  die  fremdartige  gattung 
durch  unmittelbare  copierung  auf  den  plan  getreten.  Als  solche  bewusste 
nachahmungen  sind  Gorboduc,  Tancred  and  Gismunda  und  The 
Misfortunes  of  Arthur  zu  betrachten,  die  sich  schon  äusserlich  da- 
durch zu  einer  gruppe  zusammenschliessen,  dass  sie  bei  festlichen  gelegen- 
heiten  von  den  law  courts  vor  der  künigin  aufgeführt  wurden,  und  dass 
sie  akademisch  gebildete  männner  der  vornehmen  gescUschaft,  Juristen, 
zu  Verfassern  hatten.  Unter  strenger  handhabung  seiner  Untersuchungs- 
methode legt  Fischer  an  der  si>rache,  der  konstruktion  und  der  kompo- 
sition  bis  ins  einzelne  dar,  dass  die  nachahmung  Senecas  in  den  ge- 
nannten drei  stücken  im  ganzen  als  gelungen  zu  bezeichnen  ist ;  das  eigen- 
tümliche des  Vorbildes  ist  erkannt  und  in  ihnen  zu  neuem  leben  erweckt 
worden.  Freilich  nur  zu  einem  Scheinleben,  sofern  der  nationale  einfluss 
sich  nicht  gänzlich  verleugnen  Hess.  Die  stücke  beladen  sich  im  gegen- 
satze zu  ihren  Vorbildern  mit  stoff,  dadurch  tritt  bei  der  gliederung  das 
bild  an  die  stelle  der  scene,  zeitpausen  zwischen  den  akten  werden  not- 
wendig, der  reichere  figurenbestand  bedingt  sogar  vielgespräche,  kurz  der 
bruch  mit  den  alten  einheiten  wird  innerlich  unvermeidlich,  wenn  er  auch 
äusserlich  fast  unkenntlich  bleibt. 

Ehe  der  Verfasser  zur  betrachtung  der  mischtypen  übergeht,  zeigt  er 
an  *The  true  Chronicle  Historie  of  Ring  Leir  and  his  three 
daughters',  wie  sich  das  altnationale  drama  durch  völlige  ablösung  von 
der  moralität  weiter  entwickelt  hat,  ohne  sich  dem  klassizistischen  einflusse 
zu  unterwerfen.  Nationale  und  fremde  züge  treten  neben  einander  auf 
in  Soliman  and  Perseda,  Locrine  und  The  Spanish  Tragedy; 
deutet  die  bewahrung  des  chores,  die  einführung  der  akte,  die  reichliche 
Verwendung  von  Stimmungsbildern,  die  üppig  wuchernde  rhetorik  auf 
fremden  einfluss,  so  zeigt  sich  in  der  aufschwellung  innerlich  überflüssiger 
handlung,  in  der  ausbildung  des  komischen,  in  dem  zurückdrängen  des 
sentimentalen  dementes  gegen  das  fabulöse  die  organische  Weiterentwick- 
lung ursprünglich  nationaler  keime.  Allein  bei  diesem  äusserlichen  neben- 
einander fremder  bestandteile  und  formen  erweisen  sich  jene  mischtypen 
als  Zwittergebilde,  die  für  eine  gesunde  fortpflanzung  keine  gewähr  in 
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sich  tragen.  Nur  von  einer  gewaltigen  persönlichkeit  wie  Mario we  konnten 
neue  Impulse  zur  Weiterentwicklung  des  dramas  ausgehen.  In  Marlowe 
aber  vollzieht  sich  ein  Umschwung  von  einem  extrem  ins  andere:  hatte 
früher  der  dichter  ganz  unter  dem  banne  der  form  gestanden,  so  knechtet 
er  jetzt  seinerseits  die  form ;  den  formalen  stil  löst  der  individuelle  ab. 
Erst  in  Shakespeare  erreicht  die  englische  tragödio  ihre  höchste  Vollendung; 
bei  ihm  ist  massvolle  ausgeglichenheit  zu  gewahren;  bei  ihm  tritt  die 
elgenart  des  dichters  mit  der  Sonderheit  des  Stoffes  in  reizvolles  Wechsel- 
spiel und  verhilft  den  formen  zur  entfaltung  der  grössten  verschieden- 
artigkeit und  dem  drama  zu  machtvoller  Wirkung. 

Unser  kurzes  referat  kann  nur  ein  schwaches  bild  von  dem  gange 
and  den  ergebnissen  des  Fischer'schen  buches  gewähren,  das  wir  allen 
nnsem  fachgenossen  auf  das  wärmste  empfehlen.  Es  ist  eine  fundgrube 
ftir  die  rechte  erkenntnis  der  historischen  entwicklung  der  englischen 
tragödie,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  Fischer  seine  methode,  die  er 
so  meisterlich  handhabt,  noch  fernerhin  in  den  dienst  der  englischen  litte- 
ratnrforschung  stellte.  Wir  dürften  uns  dann  vielleicht  noch  mancher 
überraschenden  aufklärung  von  ihm  versehen. 

Was  das  äussere  gewand  seines  buches  betrifft,  so  sei  es  uns  ge- 
stattet, auf  folgende  kleine  mängel  aufmerksam  zu  machen:  s.  1  z.  3  lies 
'Einfluss  gewonnen'  st.  genommen;  s.  23  z.  23  1.  adaptation  st. 
adaption;  s.  40  z.  40  Schritt  für  Schritt;  s. 44  z.  11  v.u.  streiche  das 
komma  nach  dem  werte  schlechten.  —  Anstoss  kann  auch  an  folgenden 
ausdrücken  genommmen  werden:  *Verständlichung  der  Handlung'  (s.  4  z.  5 
V.  u.),  8 — 16  Szenen  per  drama,  1—3  Szenen  per  Akt  (s.  46  z.  6  u.  10, 
s.  52  z.  10);  *sein  Auslangen  finden'  (s.  46  z.  10  v.  u.,  s.  63  z.  19);  In  ihrer 
Gänze'  (s.  51  z.  9  v.  u.);  'schreckhafte  Einzelheiten'  (s.  62  z.  7  v.  u.); 
'mit  blutrünstigem  Behagen'  (s.  62  z.  6  v.  u.);  'voll  und  ganz'  (!  s.  71 
z.  7);  endlich  an  dem  Satze  s.  113  z.  14  fgg. 

James  Rüssel  Lowell,  The  Old  English  Dramatists.  Boston  and 
New  York,  Houghton ,  MiflFlin  and  Company ,  The  Riverside 
Press,  Cambridge,  1893.  132  kl.  8«. 

Das  vorliegende,  gediegen  und  geschmackvoll  ausgestattete  büchlein 
enthält  sechs  vortrage,  die  der  Verfasser  im  firühjabr  1887  vor  dem  Lowell 
Institute  in  Boston  gehalten  hat.  Charles  Eliot  Norton  fand  das  manuscript 
in  Lowells  nachlass  und  machte  es,  obschon  es  nicht  in  recht  druckfertigem 
zustande  vorlag,  in  Harper's  Magazine  (Juni  bis  November  1892)  einem 
grösseren  leserkreise  bekannt.  Durch  die  jetzige  Veröffentlichung  der  vor- 
trage in  bnchform  hat  sich  Norton  alle  freunde  der  elisabethanischen  litte- 
ratur  zu  grossem  danke  verpflichtet;  denn  sie  gehören  zu  dem  besten, 
was  in  neuerer  zeit  zur  kenntnis  und  bourteUung  der  älteren  dramatiker 
beigetragen  worden  ist.  Hier  geht  nicht  ein  buchgelehrter  mit  dem  schwer- 
faUigen  handwerkszeuge  seiner  streng  wissenschaftlichen  untersuchungs- 
methode  an  die  arbeit,  sondern  ein  feinsinniger,  mit  der  ganzen  bildung 
seines  Jahrhunderts  ausgerüsteter  dichter  sptlrt  den  regungen  und  äusse- 
mngen  anderer  diohtematoren  nach.  Wer  Lowells  köstliche  bände  'Among 
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my  books'  gelesen  hat,  der  kennt  die  kritischen  fahigkeiten,  die  scharfe 
beobachtungsgabe,  das  klare  urteil  des  verÜEtösers,  dem  braucht  man  auch 
nicht  die  reize  der  Lowell'schen  darstellungskunst  des  näheren  vorzuführen. 
Aber 'gerade  in  diesen  letzten  vortragen  treten  die  sachlichen  und  sprach- 
lichen Vorzüge  von  Lowells  Schreibweise  mehr  als  in  irgend  einem  seiner 
übrigen  werke  hervor ;  man  sieht  eben,  dass  der  gegenständ  ihm  congenial^ 
dass  die  behandlung  davon  ihm  eine  Mabour  of  love'  war. 

In  einem  einleitenden  vortrage  verbreitet  sich  Lowell  über  die  ent- 
wicklung  des  englischen  dramas  im  allgemeinen.  Dabei  kommen  sowohl 
die  alten  mirakelspiele  und  moralitäten  als  auch  die  späteren  interludes 
nicht  gerade  gut  weg,  und  manchem  buchgelehrten  litterarhistoriker  mögen 
die  haare  zu  berge  steigen,  wenn  er  die  ketzerischen  urteile  Lowells  über 
den  dramatischen  gehalt  und  wert  jener  alten  stücke  zu  gesiebt  bekommt 
Lowell  nennt  sie  *dull  beyond  what  is  permitted  even  by  the  most  harden- 
ed  charity',  und  das  einzige  dramatische,  das  er  in  ihnen  erblickt,  ist  die 
form  des  Zwiegesprächs.  Einen  weit  grösseren  einfluss  als  sie  hat  nach 
Lowells  auffassung  die  wiedererstehung  der  schönen  Wissenschaften  und 
das  aufblühen  der  Städte  auf  die  entwicklung  des  englischen  dramas  ans- 
geübt  Gewiss  liegt  darin  ein  gut  teil  Wahrheit ;  allein  Lowell  scheint  doch 
den  wert  des  ursprünglichen  wilden  baumes  zu  unterschätzen,  auf  den 
das  edlere  reis  aufgepfropft  wurde.  Jedenfalls  würde  sich  das  engüsche 
drama  trotz  renaissance  und  erhebung  des  gebildeten  bürgerstandes  nicht 
in  so  kurzer  zeit  zu  seiner  vollendeten  form  haben  entwickeln  können, 
wenn  die  geschmähten  Vorstufen  der  mirakel,  moralitäten  und  interludien 
nicht  vorhanden  gewesen  wären. 

Von  den  älteren  dramatikern  behandelt  Lowell  Marlowe,  Webster, 
Chapman,  Beaumont  und  Fletcher,  Massinger  und  Ford.  Ehe  er  aber  jedem 
einzelnen  persönlich  näher  tritt,  schickt  er  meist  eine  kurze  betrachtung 
allgemeineren  Inhalts  voraus;  so  spricht  er  bei  gelegenheit  Marlowes  von 
dem  werte  und  der  bedeutung  des  überlieferten  sprach-  und  nationalen 
gedankenmaterials  ftlr  den  dichter,  bei  Webster  über  den  unterschied 
von  *genius'  und  *talent',  bei  Beaumont  und  Fletcher  über  den  von  *wit' 
und  *humüur',  von  *fancy'  und  'Imagination',  bei  Chapman  über  den  wert 
oder  unwert  der  personalien  bei  beurteilung  von  dichterwerken,  in  Sonder- 
heit von  denen  der  elisabethanischeu  dramatiker.  Dabei  kommt  er  zu 
folgendem  Schlüsse:  *I  think,  on  the  whole,  that  it  is  fortunate  for  us  that 
our  judgment  of  what  the  old  dramatists  did  should  be  so  little  disturb- 
ed  by  any  misinformation  as  to  what  they  w  e  r  e ,  for  to  be  imperfectly 
informed  is  to  be  misinformed,  and  even  to  look  thruugh  contemporary 
eyes  is  to  look  through  very  crooked  glass.  Sometimes  we  may  draw  a 
pretty  infallible  inference  as  to  a  man's  temperament,  though  not  as  to 
his  character  from  his  writings'.  Diesem  Schlüsse  wird  man  um  so  mehr 
zustimmen,  wenn  man  hört,  wie  Lowell  die  elisabethanischeu  dramatiker 
in  ihrer  gesamtheit  charakterisiert :  *  They  were  a  score  or  so  of  literary 
Bohemians,  for  the  most  part,  living  from  band  to  mouth  in  London  du- 
ring  the  last  twenty  years  of  the  sixteenth  Century  and  the  first  thirty 
years  of  the  seventeenth,  of  the  personal  history  of  most  of  whom  we 
fortunately  know  little  and  who,  by  their  good  luck  in  being  bom  into 
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an  unsopbisticated  age,  h&ve  written  a  few  things  so  well  that  tbey  seem 
to  bave  written  themselves.  Poor,  nearly  all  of  them,  they  have  left  ns 
a  fine  estate  in  the  realm  of  faery.  Among  them  were  three  or  four  men 
of  genius.  A  comrade  of  thoirs  by  bis  calling,  but  set  apart  from  tbem 
alike  by  the  splendour  of  bis  endowments  and  tbe  more  equable  balance 
of  bis  temperament  was  tbat  divine  apparition  known  to  mortals  as  Sbake- 
speare'. 

Einem  wissenscbaftlicben  kritiker  wird  man  es  jederzeit  übelnebmen, 
wenn  er  bei  der  cbarakterzeicbnung  litterariscber  persünlicbkeiten  seine 
eigene  zu-  oder  abneigang  zum  ausdrucke  bringt;  nicht  so,  wenn  ein 
dichter  das  eigene  schaffen  mit  dem  kritischen  beschauen  des  von  anderen 
geschaffenen  vertauscht  So  ist  es  denn  bei  Lowell  nicht  schwer  zu  er- 
kennen, welchen  der  behandelten  dramatiker  er  den  Vorzug  giebt.  In 
vorderster  reihe  steht  Marlowe,  ihm  reihen  sich  Fletcher  und  Massinger 
an,  dann  folgen  Webster,  Chapman,  Beaumont  und  Ford.  Der  letztere 
kommt  als  am  ende  stehend  etwas  knapp  weg,  fast  noch  knapper  als  es 
das  Verhältnis  erheischt,  in  dem  er  zu  seinem  mitarbeiter  Massinger  steht. 
So  verlockend  nun  auch  die  aufgäbe  wäre,  den  hauptgehalt  dessen,  was 
Lowell  über  jeden  der  genannten  dramatiker  zu  sagen  hat,  hier  auszugs- 
weise darzulegen,  so  müssen  wir  doch  auf  die  läsung  verzichten  und  uns 
vielmehr  mit  dem  hinweis  auf  einige  hervorstehende  züge  seiner  kritik 
beschränken.  Besonders  interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  der  dichter- kri- 
tiker vermöge  seines  intuitiven  Verständnisses  in  vielerlei  hinsieht  zu  den- 
selben ergebnissen  gelangt,  wie  der  rein  wissenschaftliche  litteraturforscher 
mit  hilfe  seiner  konstruktiven  methode.  Wenn  man  z.  b.  die  treffliche 
behandlung  ins  äuge  fasst,  die  neuerdings  Marlowe  durch  Rudolf  Fischer 
erfahren  hat,  so  ist  man  betroffen  von  der  Übereinstimmung  seiner  ergeb- 
nisse  mit  dem,  was  Lowell  von  diesem  grossen  litterarischeo  pfadfinder 
sagt.  Oder  könnte  man  Fischers  dramaturgische  Untersuchungen  nicht 
zum  teil  in  die  folgenden  werte  Lowelis  zusammenfassen?  Marlowe  had 
found  the  way  that  leads  to  style,  and  helped  others  to  find  it,  but  he 
never  arrived  there.  He  had  not  self-denial  enough.  Ile  can  refuse  nothing 
to  bis  fancy.  He  falls  of  bis  effect  by  over  -  emphasis ,  heaping  upon  a 
slendcr  thought  a  burthen  of  expression  too  heavy  for  it  to  carry.  But 
it  is  not  with  faggots,  but  with  pricoless  oriental  stuffs,  that  he  breaks 
their  backs'.  —  In  bezug  auf  die  bluttriefenden  scenen  der  elisabetha- 
nischen  bühne  im  allgemeinen  und  der  tragödien  Websters  im  besonderen 
führt  Lowell  aus:  'Wben  we  consider  wbether  crime  be  a  fit  subject  for 
tragedy,  we  mnst  distinguish.  Merely  as  crime,  it  is  vulgär,  as  are  the 
waxen  Images  of  murderers  with  the  very  rope  round  their  necks  with 
whicb  tbey  were  banged.  Crime  becomes  then  really  tragic  when  it  merely 
fomishes  the  theme  for  a  profound  psychological  study  of  motive  and 
character.  The  weakness  of  Webster's  . . .  greatest  plays  lies  in  this— that 
crime  is  presented  as  a  spectacle,  and  not  as  a  means  of  looking  into 
oor  own  bearts  and  fathoming  our  own  consciousness  \  Solcher  und  ähn- 
Ueber  treffender  urteile  könnten  wir  noch  eine  ganze  reihe  anführen;  es 
gebt  ans  aber  damit,  wie  es  dem  Verfasser  in  bezug  auf  die  von  ihm 
beiangesogenen  citate  aus  den  elisabetbanischen  dramatikem  ergeht:  'Tbis 
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tearing  away  of  firagments  tbat  seem  to  bleed  with  the  avulsion  is  like 
breaking  off  a  finger  from  a  statue  as  a  specimen'.  Wir  verweisen  also 
unsere  leser  aut  das  Loweli'scbe  bach  selbst;  sie  werden  daraus  nicht  nur 
eine  beträchtliche  summe  neuer  erkenntnis  ziehen,  sondern  es  wird  ihnen 
auch  einen  herzerquickenden  geuuss  bieten,  der  besonders  dann  recht  tief 
empfunden  wird,  wenn  sie  selbst,  wie  wir,  in  letzter  zeit  eine  reihe  von 
werken  streng  fachmännischer  kritik  auf  sich  haben  wirken  lassen. 

Ludwig  Fränkel,  Shakespeare  und  das  Tagelied.  Ein  Beitrag  zur 
vergleichenden  Litteraturgeschichte  der  germanischen  Völker. 
Hannover,  Helwingsche  Verlagsbuchhandlung  1893.  132  S.  8^. 
Preis  M.  3. 

In  der  vorliegeuden,  überaus  gründlichen  und  gelehrten  arbeit  wird 
zum  ersten  male  der  versuch  gemacht,  auf  rein  konkretem  wege  den 
nachweis  zu  führen,  dass  Shakespeare  mit  dem  älteren  germanischen  Schrift- 
tum fÜhluDg  gehabt  habe,  dass  er  trotz  aller  individuellen  zUge  seiner 
kunst  ein  bewusster  Vertreter  und  tOrderer  altnationaler  sage  und  sitte 
gewesen  sei.  Zu  dem  zwecke  knüpft  der  Verfasser  an  seine  frühere  schrift 
^Untersuchungen  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Stoffes  von  Romeo  und 
Julia'  an  und  zeigt,  wie  in  einem  und  demselben  stücke  sowohl  der  stoff- 
liche Zusammenhang  mit  der  romanischen  novellistik  als  auch  die  formelle 
Verwandtschaft  mit  den  Stammesbrüder  liehen  litteraturen  zum  ausdruck 
komme.  In  Sonderheit  ist  es  die  stelle  III.  5.  1—59,  die  Fränkel  in  den 
mittelpunkt  seiner  betrachtung  stellt,  insofern  hier  die  form  des  tageliedes 
in  augenfälliger  weise  nachgeahmt  erscheint.  Und  zwar  beweist  der  Ver- 
fasser auf  negativem  wie  positivem  wege,  dass  hier  das  tagelied  nicht  in 
der  von  den  romanischen  vülkem  gepflegten,  sondern  in  der  von  den 
Grermanen  weiter  entwickelten  form  auftrete.  Auf  welche  weise  Shake- 
speare zur  kenntniss  dieser  form  gelangt  sei,  bemüht  sich  der  Verfasser 
nach  jeder  seite  hin  darzulegen.  Zwar  kann  er  nach  läge  der  dinge  zu 
einem  streng  zu  beweisenden  Schlüsse  nicht  gelangen;  doch  weist  er  der 
möglichkeiten  so  viele  auf,  dass  man  die  tatsache  für  begründet  zu  halten 
keinen  anstand  zu  nehmen  braucht.  Es  ist  nicht  nötig  zu  glauben,  dass 
Shakespeare  mit  einer  wandernden  schauspielertruppe  nach  südwestdeutsch- 
land  gekommen  sei ;  selbst  an  einer  reise  nach  Holland  braucht  man,  wie 
verschiedene  kritiker  thun,  nicht  festzuhalten.  Zur  zeit  der  Königin  Elisa- 
beth herrschte  zwischen  den  Niederlanden  und  England  ein  reger  geistiger 
verkehr,  sodass  auf  diesem  wege  dem  grossen  dichter  gewiss  eine  menge 
Züge  gemeingermanischen  Volkstums  und  mit  ihnen  auch  die  form  des 
tageliedes  zugetragen  werden  konnte.  Auch  direkt  von  Deutschen  ver- 
mochte Shakespeare  so  manches  zu  schöpfen;  wohnten  doch  zu  lebzeiten 
des  dichters  eine  nicht  geringe  anzahl  unserer  landsleute  auf  englischem 
boden  und  besonders  in  der  landeshauptstadt.  Mit  welcher  gründlichkeit 
der  Verfasser  bei  der  erbringnng  seiner  beweise  in  sprachlicher,  sachlicher 
und  formeller  beziehung  zu  werke  geht,  über  welche  erstaunliche  belesen- 
heit und  gelehrsamkeit  er  verfügt,  davon  kann  eine  kurze  anzeige  seines 
buches  auch  nicht  annähernd  einen  begriff  geben.     Wir  empfehlen  das 
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buch  selbst  unseren  fachgenossen  auf  das  angelegentlichste,  machen  sie 
freilich  im  voraus  darauf  aufmerksam,  dass  sie  sich  von  einem  blossen 
durchlesen  nicht  allzuviel  genuss  und  gewinn  versprechen  dürfen.  Eine 
Schrift,  wie  die  Fränkelsche  will  in  ernstem,  tiefgebendem  Studium  bewäl- 
tigt sein ;  je  mehr  man  sich  aber  in  sie  vertieft,  desto  deutlicher  tritt  ihre 
innere  bedeutung  hervor.  Ist  auch  der  weg  ein  mühsamer,  so  ist  doch 
der  schliesslich  erreichte  Zielpunkt  um  so  erfreulicher,  insofern  man  von 
ihm  aus  überschaut,  wie  sich  deutsche  und  englische  poesie  über  das 
trennende  und  doch  vermittelnde  mare  Germanicum  die  band  reichen. 
Ein  paar  kleine  versehen,  die  in  dem  sonst  musterhaft  gedruckten  buche 
untergelaufen  sind,  mögen  anmerkungsweise  hier  verbessert  werden:  auf 
8.  35,  z.  3  lies  coast  st.  coat,  s.  36,  z.  11  umfänglich  st.  unfänglich, 
8.  40,  z.  11  dass  st.  das,  s.  110  anm.  1.  criticism  st.  critism. 


Alois  Würzner,  Die  Orthograpliie  der  beiden  Quarto- Ausgaben  von 
Shal(speres  Sommernachtstraum.  (42.  Jahresbericht  über  die 
k.  k.  Staats-Oberrealschnle  und  die  gewerbliche  ForbilduDgB- 
schule  im  111.  Bezirke  (Landstrasse)  in  Wien  für  das  Schnl- 
jahr  1892/93. 

Die  vorstehende  wertvolle  arbeit,  die  auch  in  die  festschrift  'Xenia 
Austriaca*  zur  begrilssung  der  42.  Versammlung  deutscher  philologen 
und  Schulmänner  in  Wien  aufnähme  gefunden  hat,  reiht  sich  würdig  der 
gleichen  Untersuchung  an,  die  derselbe  Verfasser  in  einer  früheren  pro- 
grammabhandlung  (1886/87)  über  die  Orthographie  der  ersten  qnarto  von 
Venus  and  Adonis  und  L u c r e c e  angestellt  hat.  Die  methodo  ist  die- 
selbe, und  für  die  peinlich  genaue,  sorgfältige  durchführung  der  arbeit  im 
einzelnen  leistet  der  gute  name  des  Verfassers  genugsam  bürgschaft.  Das 
ergebnis,  zu  dem  er  durch  seine  Untersuchung  gelangt,  kann  nicht  über- 
raschen ;  bietet  es  an  sich  nichts  neues,  so  ist  es  immerhin  eine  erfreuliche 
bestätigung  dessen,  was  die  herausgeber  der  Shakespeare'schen  dramen 
der  mehrzahl  nach  bisher  schon  als  norm  fllr  die  textbehandlung  des 
sommemachtstraumes  betrachtet  haben,  dass  nämlich  Q.  A.  die  beste  Über- 
lieferung biete,  dass  Q.  B.  durch  eine  grössere  anzahl  von  fehlem  entstellt 
sei,  und  dass  die  folio,  die  ihrerseits  wieder  auf  Q.  B.  fusse,  den  am 
wenigsten  guten  text  aufweise.  —  In  der  art,  wie  Würzner  die  Ortho- 
graphie zum  gegenstände  kritischer  forschung  macht,  erscheint  sie  sehr 
wohl  geeignet,  als  wichtiger  faktor  bei  entscheidung  der  überlieferuugs- 
firage  aufzutreten.  Es  wäre  also  sehr  wünschenswert,  dass  alle  Shake- 
speare*schen  dramen  auf  diesen  punkt  hin  so  genau  durchgearbeitet  würden, 
wie  dies  Würzner  mit  dem  Sommemachtstraum  getan  hat 

Friedrichsdorf  (Taunus).  Ludwig  Proescholdt. 
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The  Pleasant  Comodie  of  Patient  Grisill.  Von  Henry  Chettle, 
Thomas  Dekker  nnd  William  Haugdton.  Nach  dem  Drucke  von 
1603  heransgegeben  von  G.  Hiibsch.  Erlangen,  Jnnge  1893. 
XXXIV  u.  106  pp.  80.  (Vamhagen's  Erlanger  Beiträge, 
Hefk  XV). 

Das  vorliegende  heft  ist  einer  jener  wertvollen  neadrucke,  durch 
deren  heraosgabe  die  Erl.  Beiträge  sich  verdient  gemacht  haben;  es  er- 
öffnet den  reigen  seltener  dramen  aus  der  Shakespeare -zeit,  in  dem  an- 
scheinend noch  weitere  za  erwarten  sind:  Heft  16  wird  Antony  Munday's 
Downfall  of  Robert,  Earle  of  Huntington,  bringen.  Wenn  auch  auf  weitere 
Verbreitung  dieser  ausgaben  kaum  zu  rechnen  ist,  so  dlirfte  es  doch  an 
der  zeit  sein,  für  die  liebhaberausgaben  Dyce's  nnd  Gollier's  kritische  texte 
dieser  grossen  zweiten  ranges  zu  bekommen  wie  der  vorliegende,  die  für 
nniversitätszwecke,  sowie  für  litterarhistorische  und  sprachliche  forschungen 
immer  von  wert  bleiben,  und  obendrein  gegenüber  jenen  ausgaben  zu 
geringem  preise  zu  erwerben  sind. 

Die  Patient  Grisill  ist  im  4^  von  1603  wahrscheinlich  nur  in  zwei 
ezemplaren  vorhanden;  t841  erschien  Collier^s  modernisierte  ausgäbe,  in 
der  die  bekannte  englische  art  der  modomisierung  so  weit  geht,  selbst 
das  entstellte  Englisch  der  beiden  auftretenden  Walliser  zu  verbessern. 
Hübsch  giebt  den  text  des  4^  genau  wieder,  berichtigt  nur  druckfehler  und 
Interpunktionen,  wo  es  „im  interesse  der  deutlichkeit  wünschenswert* 
schien:  meines  erachtens  sollte  in  solchem  falle  das  vorgehen  ganz  kon- 
servativ und  auch  die  interpunktionszeichen  nicht  nur  zum  grössten  teU, 
sondern  ganz  intakt  bleiben.  Die  sehr  eingehende  und  gründliche  einlei- 
tnng  verbreitet  sich  über  die  quellen  nnd  das  Verhältnis  des  dramas  zu 
diesen,  über  abfassungszoit,  Verfasser  und  metrik,  sowie  endlich  über  den 
alten  druck,  Gollicr's  und  die  vorliegende  ausgäbe.  Hinter  dem  text  giebt 
Hübsch  1 8  Seiten  anmerkungen  und  am  Schlüsse  einen  index  zu  den  wich- 
tigeren derselben.  In  bezug  auf  die  quellen  müssen  wir  den  Scharfsinn 
und  fleiss  des  herausgobers  bei  der  lüsung  der  frage  anerkennen,  aber 
zugleich  gestehen,  dass  verschiedene  punkte  derselben  fiir  uns  nicht  über- 
zeugend sind.  Wenn,  wie  bei  der  Griseldissage ,  soviele  vorlagen  in  be- 
tracht  kommen  können,  wird  es  immer  ein  schwor  zu  lösendes  exempel 
sein,  ganz  bestimmte  derselben  als  hier  gegeben  zu  bezeichnen,  so  lange 
nicht  ganz  marquante  Verschiedenheiten  zu  konstatieren  sind;  und  dieser 
fall  scheint  hier  nicht  vorzuliegen.  Die  auf  seite  XI  und  XII  gegebenen 
parallelstüllen  bieten  zwar  kleine  analogien,  die  aber  vielfach  nur  durch 
die  verschiedene  diktion  der  betr.  fassungen  veranlasst  sind.  Und  wenn 
Hübsch  p.  XI  aus  der  form  des  namens  Grisel,  Grisscll  auf  Steinhöwels 
Übertragung  als  vorläge  kommt,  so  sagt  er  auf  p.  XXIII  anm.  selbst,  dass 
in  einzelnen  Chaucer-hss.  Grisile,  Grisell  sich  findet;  die  form  des  namens 
ist  also  nicht  beweisführend.  Dass  die  Verfasser  des  dramas  die  englische 
ballado  von  Grisel  kannten  und  benutzten,  ist  p.  XVI  klar  nachgewiesen; 
zugleich  aber  kannten  dieselben  wahrscheinlich  die  übrigen  englischen, 
also  auch  die  prosa- Versionen,  Petrarca's  lateinische  Übersetzung  mittel- 
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oder  anioittelbar,  and  vermutlich  auch  Boccaccio's  text;  dass  sie  nun  nur 
der  englischen  prosa  und  ballade  folgten,  und  nicht  auch  von  Boccaccio's 
text  beeinflusst  wurden,  davon  bin  ich  trotz  der  geschicklichkeit,  mit  der 
der  heransgeber  gegenüber  Westenholz  vorgeht,  dem  er  auch  verschiedene 
Irrtümer  nachweist  —  nicht  überzeugt  worden.  Wenn  H.  mit  Westenholz 
p.  XXII  darauf  hinweist,  dass  das  Owen-Gwenthian-motiv  als  gegenstück 
zu  Shakespeare's  Taming  of  a  Shrew  zu  betrachten  sei,  so  dürften  sie 
hierin  nicht  fehlgehen,  da  z.  b.  für  Chettle  auch  anderweitig  der  versuch 
von  konkurrenzstücken  gegenüber  denen  Shakespeare's  ziemlich  bestimmt 
nachgewiesen  werden  kann;  von  Chettle^s  'Hoffinann,  or,  A  Revenge  for 
a  Father'  (1602)  bemerkt  Collier:  'This  pky  deserves  special  note  as  the 
very  counterpart  of  'Hamlet*^  and  produced  as  nearly  as  possible  at  the 
same  time',  was  er  dann  des  näheren  begründet.  (Handschriftl.  notiz  in 
CoUier's  exemplar  des  '  Hoffman  \)  Bezüglich  des  verbs  to  uncle  (vers  1695) 
und  dem  hinweis  auf  Shakespeare  p.  XXIII  erwähne  ich  noch 

'Vncle,  ile  vncle  thee  of  thy  proud  life'.  (Hoffmann  v.  400.)  An- 
knüpfend an  die  bemerkung  p.  XXVI,  dass  keine  anhaltspunkte  vorhanden 
sind,  um  den  anteil  der  drei  Verfasser  festzustellen,  bemerke  ich,  dass  es 
für  Chettle  doch  bis  zu  einem  gewissen  grade  möglich  wäre,  wenn  man 
dessen  Hoffman  zum  vergleich  heranzieht.  Denn  gerade  beim  Studium 
der  anmerkungen  zur  vorliegenden  ausgäbe  ist  es  mir  aufgefallen,  wieviel 
analogien  in  sachlichen  details  vde  in  der  diktion  bei  beiden  stücken  vor- 
zufinden sind.  Die  metrik  des  Stückes  ist  ausführlich  mit  bezug  auf 
silbenmessang,  wortbetonung  und  versrhythmus  in  der  einleitung  behan- 
delt. Das  fehlen  einer  silbe  im  vers  1798  dürfte  auf  zerdehnung  von  beere 
znrflckznftthren  sein. 

Bamberg.  R.  Ackermann. 


Schack,  Adolf  Friedrich  Graf  von:  Die  englischen  Dramatiker  vor, 
neben  und  nach  Shakespeare.  Stuttgart  1893.  J.  G.  Gotta's 
Nachfolger.    M.  7. 

„Es  wäre  doch  wohl  verkehrt,  wenn  man,  da  man  die  unzähligen 
stücke  der  altenglischen  bühne  nicht  vollständig  lesen  kann,  nur  deshalb 
auf  die  lektüre  der  besseren  verzichten  wollte*',  sagt  Graf  Schack  im  Vor- 
wort zu  seiner  Verdeutschung.  Und  was  Charles  Lamb  in  seinen  Specimens 
of  English  dramatic  poets  who  lived  about  the  time  of  Shakespeare  als 
eigentum  dieser  besseren  mitteilt,  berechtigt  unsern  ver&sser  allerdings 
dazu,  von  „hinreissender  Schönheit*'  zu  sprechen.  Ihren  zauber  hat  er  an 
sich  selbst  er&hren.  So  entnahm  er  der  Lamb'schen  Sammlung  etwa 
70  proben,  die  sich  auf  31  dichter,  nicht  gerechnet  die  unbekannten,  verteilen. 
Unter  diesen  dichtem  begegnen  wir  BenJonson,  dem  Verfasser  des 
Volpone  und  begründer  einer  fast  reaUstischen  schule,  die  vorzüglich 
das  bürgerliche  Instspiel  pflegte;  seinem  mitkämpfer  für  einheit  nnd  eine 
gewisse  regelmässigkeit  Phil  Massinger,  den  man  mit  Schiller  zu  ver- 
gleichen für  gut  gefunden  hat;  weiter  John  Fletcher  nnd  seinem  zwil- 
tingsbruder  in  der  kunst  Francis  Beaumont,  dann  Kyd  und  Green, 
iUgli%  Mblstt.  V.  2 
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die  G  ervin  US  mit  den  überhobenen  schlesischen  schulen  in  unseres 
Schrifttums  geschichte  vergleicht,  femer  dem  schöpfer  des  Juden  von  Malta 
und  dramatiker  des  Faust,  Marlowe.  Wohl  mag  im  ganzen  Gervinus  noch 
heute  recht  haben,  wenn  er  der  ganzen  dramatik  vor  und  neben  Shake- 
speare eine  ähnliche  Stellung  zu  diesem  dichter  anweist,  wie  sie  der  stürm 
und  drang  zu  Goethe  einnahm.  Aber  gerade  Marlowe  und  die  thatsache, 
dass  Kyd  von  der  wissenschaftlichen  furschung  in  der  Hamletfrage  ernstlich 
genannt  werden  konnte,  deuten  auf  die  notwendigen  einschränkungen  hin, 
die  des  verdienten  litterarhistorikers  urteil  zu  erfahren  hat.  Ich  befürchte 
nun  nicht,  Schacks  absieht  zu  verkennen  oder  misszudeuten,  wenn  ich  in 
seiner  um-  und  nachdichtung  geradezu  einen  beitrag  zur  bekämpinng  der 
«abgötterei,  die  mit  Shakespeare  getrieben  wird*',  sehen  zu  sollen  meine. 
ThatsSchlich  erscheint  mir  auch  seine  Sammlung  vorzüglich  geeignet,  dem 
weiten  kreise  kunstliebender  laien  das  material  zu  eigenem  Unterricht  über 
jene  zelten  und  Verhältnisse,  die  möglichkeit  eigner  prüfung  und  ver- 
gleichung  zu  geben.  WesenÜich  werden  derartige  versuche  unterstützt 
durch  die  eingefügten  litterarischen  und  ästhetischen  anmerkungen.  Und 
wenn  diese,  wie  nicht  zu  leugnen  ist,  des  lesen  urteil  in  bestimmter  rich- 
tong,  eben  im  sinne  der  Schack'schen  auffassung  beeinflussen,  so  hängt 
das  unzertrennlich  mit  des  herausgeben  absieht  zusammen.  Sie  hat  na- 
türlich auch  der  ganzen  auslese  einen  durchaus  subjektiven  charakter  auf- 
geprägt. Aber  man  wird  um  so  mehr  geneigt  sein,  ihn  rückhaltlos  gelten 
SU  lassen,  als  ein  berufener  und  anerkennter  dichter  „das,  was  ihm  am 
meisten  zusagte  *",  zu  einem  schatzkästlein  dramatischer  poesie  vereinigt 
hat  Ich  halte  mich  nicht  damit  auf,  bekanntes  und  feststehendes  zu 
wiederholen:  Schack's  geschmacksurteil,  seine  formgewandheit,  die  Schön- 
heit seiner  spräche  sind  nicht  mehr  gegenständ  der  erörterung.  Es  ge- 
nügt zu  sagen,  dass  sich  diese  übenetzungen  im  allgemeinen  wie  deutsche 
Originaldichtung  lesen. 

Eine  frage  zum  schluss!  Unter  Marlowes  Namen  findet  sich  im 
buch  eine  probe  aus  der  Verliebten  Königin.  Die  darauffolgende  anmer- 
kung  erwähnt  allerdings  die  zweifei  an  der  Zugehörigkeit  dieses  Stückes 
zu  Marlowes  poesie.  Warum  folgt  dann  aber  Schack  doch  Lamb^en  und 
nicht  dem  fast  übereinstimmenden  urteil  neuerer  foncher? 

Leipzig.  Rieh.  Friedrich. 


A  New  English  Dictionary  on  Historical  Principles,  fonnded  mainly 
on  the  Materials  collected  by  The  Philologieal  Society. 
Ed.  by  Dr.  James  A.  H.  Murray. 

Everybody  —  Ezod  by  Henry  Bradley,  Hon.  M.  A.  Oxon.  Oxford: 
at  the  Clarendon  Press.    1894.   Priee  5  Shillings. 

Mit  der  eben  ausgegebenen  lieferung  Everybody  —  Ezod  (ss.  345— 4$b) 
■ohliesst  Bradley  aut  143  selten  den  buchstaben  £  ab,  von  dem  schon  früher 
auf  345  selten  der  wertschätz  von  E — Every  erschienen  war.  Ihr  umfieing 
erklärt  sich  durch  die  vielen  mit  der  vorsilbe  ex-  gebildeten  Wörter,  die 
allein  schon  ungefähr   125  selten  fUllen.     Damit  wäre   der  4.  buchstabe 
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▼oUendet,  denn  A,  B  (vol.  I)  nnd  G  (vol.  II)  liegen  ja  bereits  ans  Mnrrays 
feder  vor.  Das  werk  wird  wohl  in  der  weise  fortschreiten,  dass  wir  noch 
in  diesem  jähre  cur  Vervollständigung  des  III.  bandes,  der  sich  aus  D  und  £ 
zosammensetzen  wird,  den  rückständigen  buchstaben  D  zu  erwarten  haben, 
dessen  bearbeitung  Mnrray  ttbemommen  hat,  und  vermutlich  vom  IV.  bände, 
der  ans  F,  G  nnd  H  bestehen  soll,  auch  mindestens  noch  den  buchstaben 
F,  den  Bradley  behandeln  wird. 

Ftlr  £  ist,  wie  schon  angegeben,  Bradley  verantwortlich,  und  da  bei 
Unternehmungen,  wie  w(5rterbttchem  und  grundrissen,  die  sich  aus  den 
beitri&gen  mehrerer  Verfasser  zusammenschliessen ,  die  einzelnen  teile 
leicht  an  um&ng  und  wert  aus  einander  gehen,  so  muss  besonders  lobend 
anerkannt  werden,  dass  Bradleys  arbeit  sich  ebenbürtig  Murrays  blinden 
aaffigen  wird.  Nur  eine  bemerkung  möchte  ich  mir  gestatten.  Wenn 
die  gesehichte  eines  wertes  oder  ausdrncks  gewissermassen  etappenweise 
durch  Zeugnisse  aus  den  Schriftstellern  festgelegt  wird,  so  sollte,  wenn 
man  die  wähl  zwischen  zwei  ungefähr  gleichzeitigen  hat,  der  grössere  von 
beiden  unter  allen  umständen  den  vorzug  haben.  S.  349  wird  evtl  eye 
unter  b.  erklärt  als :  a  tnalidous  or  envioua  lock  which,  in  populär  bdieff 
had  the  power  of  doing  material  härm;  also ,  the  faculty  , . ,  of  inflicting 
injwry  by  a  look.  Diese  bedeutung  wird  fünffach  belegt,  darunter  1834 
bei  Lytton,  1871  bei  Beade,  1879  bei  Miss  Jackson.  Ich  wttsste 
aber  keine  bessere  veranschaulichung  des  begriffs,  als  die  bei  Dickens, 
A  Christmas  Carol,  Stave  I,  wo  von  Scrooge  gesagt  wird :  Even  the  blind- 
menCs  dogs  appeared  to  know  htm;  and  when  they  saw  him  Coming  onf 
ufouid  t%ig  their  oumers  into  doorways  and  up  cowrts ;  and  then  wouid  wag 
their  tails  as  though  they  said,  *no  eye  at  all  is  better  than  an  evil  eye, 
dark  master!" 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 


Wh'rtman,  Sidney,  The  Realm  of  the  Habsburgs  (CoUection  of  Bri- 
tish Anthors,  Tanchnitz  Edition),  Leipzig,  Bernhard  Tanchnitz, 
1893.    287  S.    8«.    Pr.  M.  1.60. 

Wenn  man  für  die  beurteilung  von  Whitmans  neuem  buche  den  rich- 
tigen Standpunkt  gewinnen  will,  so  muss  man  sich  einmal  vergegenwär- 
tigen, wie  ausserordentlich  schwierig  es  ist,  sich  in  das  wesen  der  eigenen 
Volksseele  zu  vertiefen,  sich  einen  blick  für  die  Charakterverschiedenheiten 
der  einzelnen  stamme  zu  verschaffen  und  Verständnis  für  die  sitten,  ge- 
brauche, anschauungen  und  einrichtungen  seiner  landsleute  zu  gewinnen. 
Wie  viele  können  sich  wohl  in  diesem  sinne  einer  gründlichen  kenntnis 
ihres  Vaterlandes  und  seiner  bewohner  rühmen?!  Um  wie  viel  schwerer 
ist  es  aber  noch,  sich  während  einer  Studienreise,  und  sei  sie  auch  von 
noch  so  langer  dauer,  eine  genaue  kenntnis  von  einem  fremden  lande  und 
fremden  volke  anzueignen!  In  wie  hohem  masse  Sidney  Whitman  die 
dasu  erforderlichen  gaben  besitzt,  hat  er  schon  in  seinem  buche  The  Im- 
perial Germany  bewiesen,  das  nicht  nur  den  Engländern,  sondern  auch 
manchem  guten  Deutschen  die  augon  über  dies  und  jenes  geöffnet  hat 

2* 
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Auch  in  seinem  neuesten  buche  über  das  reich  der  Habsburger  bewährt 
sich  Wh.  wieder  als  meister  der  beobachtung  und  darstellung.  An  einzel- 
heiten  mag  wohl  der  kritiker,  besonders  der  geborene  Oestreicher,  man- 
cherlei auszusetzen  haben,  >  im  ganzen  bietet  aber  das  buch  eine  Studie 
zur  Völkerpsychologie,  die  den  eindrnck  schärfster  beobachtung  und  mass- 
voller, dabei  wohlwollender  beurteilung  hinterlässt 

Nach  einer  kurzen  geschichtlichen  einleitung  widmet  der  Verfasser 
den  einzelnen  grossen  Völkerschaften,  aus  denen  sich  das  weite  reich  der 
Habsburger  zusammensetzt,  eine  gesonderte  betrachtung;  und  zwar  sind 
es  die  Deutschen,  die  Chechen,  die  Ungarn  und  —  die  Juden,  die  er  der 
reihe  nach  abhandelt  Um  mit  den  letzteren  zu  beginnen,  so  braucht  man 
den  gewaltigen  einfluss,  den  sie  in  der  österreichischen  monarchie  ge- 
wonnen haben,  keineswegs  zu  unterschätzen  und  kann  doch  daran  anstoss 
nehmen,  dass  Wh.  sie  als  eine  besondere  Völkerschaft  in  betracht  zieht. 
Das  könnte  er  nur,  wenn  die  Juden  wie  die  anderen  stamme  in  einem 
bestimmten  gebiet  ansässig  wären  und  sich  von  den  übrigen  als  eine  in 
sich  geschlossene  oinheit  abhöben.  So  aber  durchdringen  sie  wie  ein 
Sauerteig  die  gesamte  bewohnerschaft  Oesterreichs ;  ihre  Stellung,  ihr  ein- 
fluss war  also  im  ganzen  zu  kennzeichnen,  sie  aber  als  volk  im  volke 
darzustellen,  kann  nicht  als  zutreffend  erachtet  werden.  —  Mit  besonderer 
Vorliebe  verweilt  Wh.  bei  der  ausgestaltung  des  ungarischen  naüonal- 
charakters;  verhältnismässig  am  schlechtesten  kommen  die  Deutschen  weg. 
Gewiss  hat  der  Verfasser  ein  gutes  recht,  ihnen  die  fehler  vorzurücken, 
die  sie  in  der  Vergangenheit  gemacht  haben  und  zum  teU  heute  noch 
machen ;  allein  an  manchen  stellen,  z.  b.  bei  der  Charakteristik  der  deutsch- 
österreichischen büreankratie,  kann  man  sich  des  eindrucks  nicht  erwehren, 
als  ob  er  deutsche  und  polnische  beamtenwirtschaft  mit  einander  ver- 
wechsele. —  Sehr  ansprechend  ist  das  bild,  das  Wh.  von  dem  typus  des 
Wieners  entwirft ;  es  dtlrfte  darin  kein  wesentlicher  charakteristischer  zug 
fehlen.  Ebenso  zutreffend  ist,  was  der  Verfasser  über  die  persönlichkeit 
des  Jetzigen  kaisers  sowie  Über  das  Verhältnis,  in  dem  seine  unterthanen 
zu  ihm  stehen,  sagt.  In  weiteren  kapiteln  wird  der  adel,  das  heer,  die 
priesterschaft,  der  mittelstand,  und  schliesslich  die  österreichische  frau 
gekennzeichnet  Ueberall  tritt  uns  die  scharfe  beobachtungsgabe,  die  hi- 
storische Schulung  und  der  auf  das  grosse  und  ganze  wie  auch  auf  das 
kleinste  gerichtete  blick  des  Verfassers  entgegen.  Dazu  ist  die  darstellung 
von  einer  solchen  gewandtheit  und  liebenswürdigkeit,  dass  es  eine  lust 
ist,  das  buch  zu  lesen.  Als  mann  der  schule  —  aber  nicht  nur  als  sol- 
cher —  vermisse  ich  indessen  ein  tieferes  eingehen  auf  die  unterrichts- 
nnd  erziehungsverhältnisse  Oesterreichs.  In  das  kapitel  über  den  mittel- 
stand eingeschaltet  steht  auf  nicht  ganz  zwei  selten  alles,  was  der  Verfasser 
über  die  österreichischen  schulverhältnisse  zu  sagen  für  gut  findet    Es 


^  Es  sei  hier  nur  auf  die  köstliche  verkennung  des  namens  Schani 
hingewiesen,  den  Wh.  auf  s.  189  für  einen  'Austrian  slang  term  for  the 
haimless  idiot,  the  Scotch  „Sawney*"  erklärt;  auf  s.  277,  wo  dieselbe  er- 
klärung  gegeben  wird,  fügt  der  Verfasser  noch  hinzu,  dass  diese  Schanis, 
'the  humless  idiots  [are]  to  be  met  with  everywhere  in  the  rural  nooks 
and  comers  of  the  country '.    Natürlich ! 
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sind  dies  ein  paar  dürftige  notizen  über  die  realschule,  das  gymnasium 
and  die  ▼olksschole.  Von  einer  ganzen  reihe  von  anderen  scholgattungen 
sowie  von  dem  universitätsieben  ist  also  gar  nicht  die  rede.  Hatte  Wh. 
schon  in  seinem  buche  über  Deutschland  die  schul  Verhältnisse  kurz  abge- 
handelt, so  widmete  er  ihnen  doch  immerhin  noch  ein  ganzes  capitel  von 
reichlich  zehn  selten;  aber  was  er  Über  Oesterreichs  erziehungswesen  bei- 
bringt, ist  geradezu  dürftig  und  gereicht  seinem  sonst  so  tüchtigen  werke 
nicht  zur  zierde.  Man  braucht  der  schule  und  ihrer  nachwirkung  auf  das 
leben  keine  Übertriebene  bedeutung  beizumessen,  und  muss  doch  ver- 
langen, dass,  wenn  ein  kulturstaat  nach  allen  selten  hin  geschildert  werden 
soll,  die  einrichtungen  und  der  betrieb  des  höheren  und  niederen  Unter- 
richts in  angemessener  weise  zur  darstellung  gebracht  werden.  Dabei 
hätte  dem  scharfsichtigen  Verfasser  nicht  entgehen  dürfen,  dass  sich  gerade 
in  den  letzten  jähren  in  Oesterreich  ebenso  wie  in  Deutschland  auf  dem 
gebiete  des  Schulwesens  eine  starke  bewegung  fühlbar  macht,  die  durch 
Veränderung  der  didaktischen  methode  zu  einer  völligen  Umgestaltung  des 
höheren  Schulwesens  zu  führen  geeignet  erscheint.  In  einer  neuen  auf- 
läge seines  buches  sollte  Wh.  daher  nicht  versäumen,  diese  klaffende 
lücke  auszufüllen;  einem  manne  wie  ihm  wird  es  nicht  schwer  fallen, 
auch  dem  Schulwesen  Oesterreichs  das  rechte  Verständnis  entgegenzu- 
bringen und  ihm  diejenige  bedeutung  beizumessen,  die  ihm  als  faktor  im 
öffentlichen  leben  zukommt. 

Friedrichsdorf  (Taunus).  L.  Proescholdt. 


Neueste  prosadichtnng. 

In  Frankreich  und  Deutschland  erzeugte  der  überdruss  an  dem  ewigen 
einerlei  des  zahmen  familienromans  die  freude  am  naturalismus,  in  Eng- 
land, wo  sich  der  geschmack  ebensowenig  wie  die  politik  in  Sprüngen 
bewegt,  scheint  sich  die  gunst  der  Schriftsteller  —  ob  auch  des  lesenden 
pnblicnms,  ist  jetzt  schwer  zu  sagen  —  der  historischen  erzählung  zuzu- 
wenden. In  den  letzten  monaten  sind  in  der  Tauchnitz- Sammlung  fünf 
romane  historischen  Inhalts  oder  wenigstens  mit  historischem  hintergrunde 
erschienen.  Miss  Emma  Marshall,  welche  durch  eine  stattliche  reihe 
derartiger  erzählungen  bekannt  ist,  behandelt  einen  stoff  aus  der  bewegten 
zeit  CarPs  11.  unter  dem  titel:  „In  the  Service  of  Rachel  Lady 
Russell^,  Miss  Yonge  versetzt  uns  mit  „Grisly  Grisell**  in  die 
zeit  Heinrich's  VI.,  Robert  Louis  Stevenson  setzt  in  „Catriona*' 
den  wohlbekannten  roman  „Kidnapped*  fort,  Rider  Haggar d  führt  in 
«Monteznma's  Daughter^  die  kämpfe  der  Spanier  um  Central- Amerika 
vor,  und  —  last  and  least  —  Marie  Gore  111  wagt  es,  in  ihrem  romane 
„Barabbas*  die  person  Christi  in  die  nüchterne  prosa  der  modernen 
erzihlungstechnik  herabzuziehen. 

Emma  Mars  hall  hat  eine  gewinnende  art  anspruchloser  erzählungs- 
kunst,  die  jungen  mädchen  grosses  vergnügen  bereiten  muss,  und  der 
weh  wir  kritischen  männer  uns  gerne  gefangen  geben;  vielleicht  ist  es 
gerade  das  bewusstsein  der  Verlegenheit,  —  um  im  stile  La  Rochfoucanld's 
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lu  reden  —  das  uns  gegen  die  kleinen  scbwSchen  der  begabten  und  wohl- 
gesinnten ersShlerin  nachsichtig  stimmt 

Das  tragische  geschieh  des  ftthrers  der  Whigs,  Lord  Russell,  und 
der  heldenmut  der  ebenso  schönen  als  klugen  und  tugendhaften  Lady 
Rachel  bflden  den  kern  von  Emma  MarshalPs  neuester  geschichte,  um 
den  sich  ein  gefälliges  gewebe  von  dichtung  schliesst.  Wir  lernen  ausser 
Lord  und  Lady  Russell  noch  die  sympathischen  persönlichkeiten  Dr.  Bur- 
net's  und  des  nachmaligen  erzbischols  Tillotson  kennen,  deren  werke  der 
Verfasserin  als  quellen  gedient  haben  und  denen  das  buch  das  treue  hi- 
storische colorit  verdankt 

Viel  energischer  in  handlung  und  colorit  ist  Miss  Yonge's  ,Grisly 
Grisell",  die  geschichte  einer  Griseldis,  die  durch  ihre  geduld  und  brav- 
heit  die  abneigung  ihres  gatten  in  liebe  verwandelt. 

Grisell  Dacre,  die  tochter  des  barons  Dacre  von  Whitbum,  befindet 
sich,  da  ihre  mutter  hofdame  der  königin  Margarete  von  Anjou  geworden 
ist,  in  der  hut  der  grilfin  Salisbury,  und  ist  da  beständig  in  gesellschaft 
des  jungen  Leonhard  Copland,  der  im  schlösse  erzogen  wird.  Es  ist  nicht 
Zufall,  dass  die  beiden  kinder  hier  zusammengetroffen  sind.  Ein  alter 
familienstreit  zwischen  den  Goplands  und  Dacres  soll  dadurch  beigelegt 
werden,  dass  Leonhard  Copland  Miss  Grisell  Dacre  zur  frau  nimmt  Die 
zehnjährige  Grisell  nimmt  die  Verlobung  sehr  ernst  und  folgt  ihrem  um 
drei  jähre  älteren  bräutigam ,  sehr  gegen  seinen  willen ,  auf  schritt  und 
tritt  Bei  einer  solchen  gelegenheit  geschieht  das  unglÜck,  dem  Grisell 
ihren  beinamen  verdankt :  Durch  den  Übermut  Leonhard's  fängt  ein  pulver- 
fass  feuer,  und  die  explosion  richtet  seine  braut  fürchterlich  zu.  Jetzt 
wollen  der  übermütige  knabe  und  sein  vater  nichts  von  ihr  wissen,  so 
dass  das  arme  kind  auf  einmal  ihre  Schönheit  und  ihre  zukunft  verloren 
hat  Im  väterlichen  schlösse  findet  sie  eine  sehr  kühle  aufnähme,  denn 
ihre  mutter  ist  nichts  weniger  als  sentimental,  und  die  dienerschaft  sieht 
in  den  brandmalen  einen  fingerzeig  Gottes,  etwa  wie  das  volk  noch  heute 
einen  buckligen  oder  schielenden  als  „gezeichnet*  betrachtet.  Nur  durch 
ihre  unendliche  geduld  und  milde  bringt  es  Grisell  zu  stände,  die  Zuneigung 
ihrer  Umgebung,  namentlich  ihres  schwer  kranken  brnders  zu  gewinnen. 
Inzwischen  wütet  der  krieg  zwischen  den  Rosen,  und  da  geschieht  es, 
dass  Leonhard,  der  im  lager  der  Lancaster  steht,  von  Lord  Whitbum  ge- 
fangen genommen  und  auf  sein  schloss  gebracht  wird.  Hier  wird  ihm 
kurz  und  bündig  die  wähl  gelassen,  sich  entweder  mit  Grisell  zu  ver- 
mählen oder  auf  den  ersten  besten  bäum  gehängt  zu  werden.  Leonhard 
macht  geltend,  dass  er  bereits  mit  einer  dame  verlobt  sei,  aber  der  vater 
Grisells  ist  unerbittlich,  so  dass  Leonhard  nichts  übrig  bleibt,  als  gute 
miene  zum  bösen  spiel  zu  machen.  Et  wird  mit  Grisell  getraut,  aber,  wie 
der  gatte  Heienens  in  „Ende  gut,  Alles  gut'',  verlässt  er  sofort  nach  der 
trauung  die  junge  frau,  und  selbst  nach  dem  tode  des  alten  Whitbum 
kommt  er  nur,  um  im  namen  seiner  frau  vom  schlösse  besitz  zu  ergreifen. 
Trotz  dieser  bitteren  kränkungen  gedenkt  die  geduldige  Griseldis  des 
harten  mannes  in  liebe  und  treue,  und  Leonhard  bekommt  einen  beweis 
von  dieser  liebe,  als  er  halb  zu  tode  verwundet  aufs  schloss  gebracht 
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wird.  Grisell  pflegt  ihn  mit  aufopferang,  und  Leonhard  erkennt  endlich, 
welch  einen  schätz  er  in  Griseidia  beinahe  mutwillig  weggeworfen  h&tte. 

Daä  buch  ist  reich  an  lebenswahren  Charakteren.  So  ist  die  mntter 
Grisells,  die  grobkörnige,  gerade,  aufs  praktische  gerichtete  frau,  eine 
gestalt,  der  man  öfter  in  der  englischen  roman-  und  biographenliteratur 
begegnet,  ein  typus  von  „northcountry-woman",  wie  ihn  z.  b.  Mrs.  Ward 
erst  jüngst  wieder  in  der  tante  David  Grieve's  gezeichnet  hat.  Ueberdies 
ist  jedes  capitel  ein  lebendiges  bild  aus  der  englischen  kulturgeschichte 
des  15.  Jahrhunderts,  wobei  Miss  Yonge,  wie  in  den  capitel,  „Sister  Avice*, 
,The  Pilgrim  of  Salisbury*,  die  lichtseiten  jener  zeit  besonders  nach- 
drücklich hervorhebt.  Freilich  bekommen  wir  auch  von  der  überhebnng 
der  kirche  („The  Proctor* !)  und  dem  gefährlichen  aberglauben  („Witchery*', 
,A  March  Hare**)  überzeugende  proben  zu  sehen.  Im  ganzen  ein  sehr 
hübsches  buch,  das  mit  gutem  rechte  ein  citat  aus  Ghaucer's  Clerke's 
Tale  an  der  stime  trägt:  die  Verfasserin  hat  dem  dichter  der  Canterbury- 
geschichten  sehr  geschickt  geist  und  färbe  ihrer  geschichte  entliehen. 

Robert  Louis  Stevenson's  „Gatriona*'  bildet,  wie  gesagt, 
die  fortsetzung  zu  desselben  Verfassers  „Kidnapped*  und  hat,  wie  alle 
fortsetzungen,  gegen  eine  starke  Voreingenommenheit  anzukämpfen. 
Stevenson  hat  ganz  recht,  wenn  er  in  der  Widmung  sagt,  „It  is  the  &te 
of  seqnels  to  disappoint  those  who  have  waited  for  them*',  aber  er  glaubt 
es  wohl  selbst  nicht,  dass  „David  must  expect  his  late  re-appearance  to 
be  greeted  with  hoots  and  hisses  if  not  with  missiles^.  Catriona  ist 
nicht  ganz  so  frisch  und  spannend  wie  «Kidnapped**,  aber  ein  mann  von 
der  einbildungskraft  Stevenson's  kann  immer  mit  Sicherheit  auf  Interesse 
rechnen,  zumal  der  Schauplatz  seines  neuen  romans  zum  grossen  teile 
wieder  in  Schottland  spielt,  das  er  so  vortrefflich  zu  schildern  versteht 

David  Balfour,  der  held  beider  romane,  war  von  seinem  filzigen, 
schurkischen  onkel  einem  nach  Carolina  segelnden  capitän  übergeben 
worden,  um  dort  als  plantagensklave  verkauft  zu  werden.  Unterwegs 
kam  David  mit  einem  gewissen  Alan  Breck  Stewart  zusammen,  der  nach 
dem  entscheidungskampfe  von  1745  mit  dem  haupte  seines  clans  nach 
Frankreich  geflüchtet  war,  jetzt  aber  mit  dem  in  Schottland  für  seinen 
herm  eingesammelten  pacht  wieder  nach  Frankreich  zurückkehren  wollte. 
Die  schifbmannschaft  macht  den  versuch,  Alan  Breck  seines  geldes  zu 
berauben;  der  versuch  endet  aber  mit  dem  tode  der  halben  mannschaft,  so 
dass  der  capitän  sich  gezwungen  sieht,  die  weiterfahrt  aufzugeben.  Alan 
wird  wieder  an  die  küste  gebracht,  David  kommt  als  das  schiff  scheitert, 
mit  ihm  in  Appin  zusammen,  und  zwar  gerade  zur  zeit,  als  ein  Campbell 
im  auftrage  des  königs  den  versuch  macht,  die  pächter  des  hauptes  der 
rebellischen  Stewarts  zu  vertreiben  und  bei  dieser  gelegenheit  von  unbe- 
kannter band  getötet  wird.  Da  sich  der  verdacht  auf  Alan  lenkt,  flüchten 
beide,  Alan  und  David,  und  schliessen  sich  während  der  gemeinsamen 
gefahr  auft  innigste  aneinander.  Endlich  gelingt  es  Alan,  nach  Lothlan 
zu  entkommen,  David  aber  kommt  mit  hilfe  eines  advocaten  zu  seinem 
reditmässigen  erbe  und  wird  Laird  von  Shaw.  —  Soweit  führt  uns  der 
roman  «Kidnapped*;  in  „Catriona'^  werden  uns  die  weiteren  Schicksale 
I>avid'B  und  Breck's  erzählt     David  könnte  sich  in  ruhe  und  frieden 
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seines  so  schwer  erworbenen  titels  und  seines  schönen  einkommens  er- 
freuen und  Alan  im  geheimen  zur  flucht  nach  Frankreich  verhelfen.  Es 
w&re  dies  um  so  natürlicher,  als  David  keinerlei  Sympathie  für  die  Ja- 
cobiten  hat  und  der  bestehenden  regierung  mit  ganzer  seele  ergaben  ist; 
aber  es  liegt  in  seinem  ritterlichen  Charakter,  dass  er  den  schweren  ver- 
dacht, der  auf  Alan  ruht,  zu  beseitigen  unternimmt.  Zu  diesem  behufe 
begiebt  er  sich,  mit  empfehlungsschreiben  wohl  versehen,  zum  Oberstaats- 
anwalt von  Schottland  (Lord  Advocate),  der  die  anklage  gegen  Alan  und 
dessen  vetter  James  Stewart  erhoben  hat;  James  ist  im  kerker  und  seine 
hinrichtung  wird  jeden  tag  erwartet.  David  erbietet  sich  nun,  dem  Lord 
Advocate  gegenüber  zeugenschaft  abzulegen,  dass  weder  Alan  noch  James 
an  dem  tode  Campbell's  schuldig  seien,  da  er  im  momente,  als  der  tod- 
bringende schuss  krachte,  den  Verbrecher  deutlich  gesehen  habe.  Aber 
zum  grossen  staunen  David's  ist  der  hohe  herr  von  der  zeugenschaft 
durchaus  nicht  erbaut;  im  gegenteil,  Lord  Prestongrange  giebt  sich  alle 
erdenkliche  mühe,  David  zum  schweigen  zu  bringen.  Zu  diesem  behufe 
ladet  er  ihn  in  sein  haus  und  lässt  ihn  durch  seine  tUchter  in  die  beste 
gesellschaft  einführen;  ja,  eine  dieser  tüchter  giebt  David  in  unzweideu- 
tiger weise  ihre  Zuneigung  zu  erkennen.  Vielleicht  würde  David  diesem 
Zauber  erliegen,  wenn  er  nicht  gerade  auf  dem  gange  zu  Prestongrange 
ein  junges  mädchen  kennen  gelernt  hätte,  die  wegen  ihres  gefangenen 
vaters  James  More  ebenfalls  den  Lord  Advocate  aufgesucht  hat.  Das 
mädchen  ist  Gatriona,  die  heldin  des  romans,  und  Stevenson  führt  das 
seltene  und  schwierige  thema  durch,  wie  die  tapfere,  edle  tochter  eines 
feigen  und  schurkischen  vaters  ihren  geliebten  vor  dem  verrate  des 
letzteren  bewahrt.  Prestongrange  wendet  nämlich  alle  erlaubten  und 
unerlaubten  mittel  an,  um  David  von  der  Zeugenaussage  zurückzuhalten 
und  später,  um  Alan  Breck  in  seine  gewalt  zu  bekommen.  Er  bedient 
sich  zu  diesem  zwecke  eben  des  skrupellosen  spitzbuben  James  More, 
jedoch  ohne  dass  es  ihm  gelingt.  Alan  Breck  entkommt  glücklich  nach 
Frankreich  und  weiss  alle  versuche  James  More's  zu  vereiteln,  David 
heiratet  nach  mancherlei  missverständnissen  Gatriona. 

Robert  Louis  Stevenson  hat  diesmal  von  der  ich-form  gebrauch  ge- 
macht, d.  h.  zu  den  vielen  Schwierigkeiten,  die  der  historische  roman 
bietet,  mutwillig  eine  hinzugefügt.  MutwUlig,  denn  es  ist  kaum  einzu- 
sehen, wozu  er  David  diese  geschichte  in  den  mund  legt,  die  sich  ebenso 
gut,  wenn  nicht  besser,  objektiv  erzählen  Hesse.  Nur  im  zweiten  teile,  in 
der  priUihtigen  hoUändischen  Idylle,  welche  David  and  Gatriona  zusammen 
erleben,  bringt  die  ich-form  eine  bedeutende  humoristische  Wirkung  her- 
vor, &st  so  wie  „der  Pfiurer  von  Wakefield**. 

Die  hauptstärke  des  romans  Gatriona  liegt  wieder  in  dem  Charakter 
des  erzschotten  Alan  Breck :  so  kernige  urwüchsige  naturen  haben  wenige 
liovellisten  zu  stände  gebracht.  Alan  Breck  ist  erquickend  wie  see-  und 
gebirgslnft,  er  ist  ein  priichtiges  prodnkt  und  zugleich  ein  vortrefflicher 
Vertreter  des  schottischen  hochlands. 

Beide  zuletzt  genannte  antoren,  die  fromme  Miss  Yonge  sowohl  als 
der  weltkundige  weitgereiste  und  sehr  skeptische  Stevenson  haben  einen 
zug  gemeinsam,  der  ihre  historischen  romane  zu  einer  erquicklichen  lektüre 
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macht  und  der  sie  sehr  za  ihrem  vorteil  vun  anderen  prodakten  gleicher 
art  unterscheidet:  alle  Charaktere  in  „Grisly  Grisell"  wie  in  „Catriona* 
wurzeln  im  leben,  sie  sind  trotz  ihres  historischen  gewandes  dorch  und 
durch  wahr,  sagen  wir  „realistisch".  Daher  sind  sie  auch  alle  mehr  oder 
weniger  ein  lebensvolles  durcheinander  von  stärke  und  schwäche,  tugend 
und  laster,  wie  wir  armen  menschenkinder  nun  einmal  sind. 

Das  kann  man  von  Rider  Haggards's  neuestem  werke  „Monte- 
zuma*8  Daughter**  nicht  sagen,  noch  weniger  allerdings  von  Marie 
Corelli's  „Barabbas**.  Montezuma's  Daughter  lässt  uns  kalt,  trotzdem  Haggard 
alle  kunst  angewendet  hat,  um  uns  ein  lebensvolles  buchst  dramatisches 
bild  von  der  eroberung  Mexico*s  durch  Cortez  zn  entwerfen.  Wieder  ist 
es  ein  Engländer,  wie  in  „King  Salomon's  Mines"  und  „Alan  Quatermain", 
der  unter  die  wilden  gerät  und  dort  wunder  der  tapferkeit  und  ritterlicher 
ehre  vollbringt.  Merkwürdigerweise  hat  auch  Rider  Haggard  die  ich-form 
gewählt.  Thomas  Wingfield,  landedelmann  zn  Ditchingham  in  Norfolk 
(nebenbeigesagt  der  landsitz  des  antor's,  der  gerne  den  country-squire  spielt) 
erzählt  im  jähre  1588,  nach  dem  wunderbaren  siege  der  Engländer  Über 
die  Annada,  wie  er  als  junger  mann  dazu  kam,  auf  seite  der  Mexicaner 
gegen  die  Spanier  zu  kämpfen.  Sein  vater  hatte  eine  Spanierin  geheiratet, 
die  ihn,  den  englischen  ketzer,  bei  seinem  aufenthalte  in  Sevilla  aus  den 
bänden  der  Inquisition  gerettet  hatte.  Sie  ist  eine  geborene  de  Garcia, 
und  ihr  vetter,  Juan  de  Garcia,  konnte  es  ihr  nicht  vergeben,  dass  sie 
seine  liebe  verschmäht  und  einen  ketzer  geheiratet  hatte.  Eines  tages 
erscheint  er  auf  einem  spanischen  schifife  im  hafen  von  Yannouth,  begiebt 
sich  allein  in  die  nähe  der  Wingfields  und  ermordet  die  mutter  unseres 
Thomas.  Dieser  schwört  seinem  vater,  die  mutter  zu  rächen,  und  begiebt 
sich  zu  diesem  zwecke  nach  Spanien,  obgleich  er  Lily  Bozard  liebt  und 
gegenliebe  gefunden  hat.  Als  er  nach  längerem  aufenthalte  in  Sevilla 
den  mörder  seiner  mutter  findet  und  nahe  daran  ist,  ihn  niederzustechen, 
wird  er  von  der  polizei  gestört,  und  Juan  de  Garcia  entwischt  ihm  auf 
einem  schiffe  nach  Mexico,  welches  damals  das  ziel  vieler  abenteurer  war. 
Thomas  setzt  ihm  nach,  leidet  aber  Schiffbruch  und  wird  als  gefangener 
nach  der  hauptstadt  von  Mexico  gebracht.  Dort  wird  er  gemäss  einer 
alten  Prophezeiung  für  einen  söhn  des  weissen  gottes  Quetzal  gehalten, 
und  es  werden  ihm  göttliche  ehren  erwiesen.  Otomie,  die  schöne  tochter 
Montezumas,  findet  gefallen  an  Thomas,  und  sie  erklärt  ihm  die  bedeu- 
tung  der  ihm  gezollten  Verehrung.  „Es  ist  bei  uns  brauch,  jedes  jähr 
einen  kriegsgefangen en  zum  irdischen  abbilde  Tezcat's,  des  Schöpfers  der 
weit,  zu  erheben.  Du  bist  nun  gerade  an  dem  tage  zu  uns  gelangt,  an 
dem  die  wähl  des  gottes  stattfindet,  und  da  du  dem  volke  der  «Teules* 
angehörst  —  der  mexicanische  name  fUr  Spanier  — ,  deren  ankunft  mein 
vater  Montezuma  mehr  fürchtet  als  irgend  etwas  in  der  weit,  so  wurdest 
du  gewählt,  weil  mein  vater  und  die  priester  auf  diese  weise  den  zom 
der  götter  abzuwenden  hoffen.  Denn  wisse,  ein  jähr  lang  wirst  du  als 
gott  in  dieser  Stadt  herrschen,  dein  leisester  wünsch  ist  dann  befehl  und 
selbst  Montezuma  wird  dich  als  gleich-  oder  höhergestellten  behandeln. 
Am  ende  des  Jahres  wirst  du  mit  den  vier  schönsten  Jungfrauen  des 
landes  vermählt,  dann  aber  wirst  du  dem  gotte  Tezcat  als  opfer  darge- 
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bncht  werden.^  In  der  th&t  soll  Thomas  geopfert  werden,  and  nur  die 
erstttrmang  der  Stadt  durch  die  Spanier  hindert  die  priester  an  der  aus- 
ftthrung  ihres  blutigen  werkes.  Mitten  unter  den  nun  folgenden  wirren 
und  kämpfen  steht  Thomas  treu  zu  den  Mexicanem ,  von  denen  er  seit 
seiner  Vermählung  mit  Ottomie  als  einer  der  ihrigen  betrachtet  wird. 
Dabei  gelingt  es  ihm  auch,  an  Juan  de  Garcia  furchtbare  räche  zu  nehmen. 
Nun  aber,  da  er  den  seinem  vater  geleisteten  schwur  gehalten  hat,  er- 
wacht in  ihm  die  Sehnsucht  nach  Uly,  der  geliebten  seiner  Jugend  und 
seinem  vaterlande.  Otomie,  seine  frau,  merkt  sehr  wohl,  was  in  ihm  vor- 
geht, und  sie  ist  grossmütig  und  heldenhaft  genug,  gift  zu  nehmen,  um 
ihm  die  freiheit  zu  geben.  Nun  hält  Thomas  nichts  mehr  in  Mexico  zu- 
rück, und  es  gelingt  ihm  mit  hilfe  eines  ihm  zu  dank  verpflichteten 
Spaniers  nach  England  zurückzukehren.  Lily  hat  treu  und  geduldig  auf 
ihn  gewartet  und  sie  wird  seine  frau,  trotzdem  er  ihr  von  seiner  mexi- 
canischen  ehe  erzählt  hat 

Marie  Gorelli's  Barabbas  ist  —  kurz  ausgedrückt  —  eine  roman- 
hafte Paraphrase  der  passion.  Wie  die  englischen  Zeitungen  melden,  soll 
das  buch  in  mehrere  indiscbe dialekte  übersetzt  worden  sein;  ich  möchte 
keinem  Verleger  raten,  es  in  eine  europäische  spräche  übersetzen  zu  lassen. 

Troppau.  L.  Kellner. 


IL  UNTERRICHTSWESEN. 

A  Hero.  A  Tale  for  Boys  by  Mrs.  Citiik.  Stadents'  Taacbnitz 
Edition.  Mit  deatschen  Erkläningen  von  Dr.  Otto  Dost  Leipzig 
1893,  Bernhard  Taacbnitz.  XII  and  115  Seiten.  S®  kart 
M.  0,90.   Wörterbuch  dazu  38  S.  M.  0,20. 

Diese  nummer  35  der  Tauchnitz'schen  »Students'  Series  for  School, 
College,  and  Home"  ist  nach  Inhalt  und  form  ein  willkommener  beitrag 
zur  englischen  schuUektüre  —  und  nur  in  dieser  beziehung  kommt  sie 
hier  in  betracht.  Das  werk  der  verdienstvollen  Schriftstellerin  ist  eine  der 
besten  englischen  Jugendschriften,  die  einem  deutschen  schulknaben  kann 
zum  lesen  geboten  werden.  Es  sind  in  zwölf  kapiteln  zwülf  abendunter- 
haltungen,  die  onkel  Philipp  seinen  neffen  aus  den  erinnemngen  seiner 
Schulzeit  in  Schottland  zum  besten  giebt.  Sie  ftihren  den  leser  vortreflf- 
lieh  ein  in  das  eigenartige,  vorzugsweise  auf  die  leibliche  und  sittliche 
erziehung  gerichtete,  schul-  und  familienleben  jenseits  des  kanals.  Ausser- 
dem ist  es  in  der  that  so  recht  „a  tale  for  boys** :  es  handelt  sich  um  den 
begriff  „hero''  und  die  ausfindigmachung  eines  solchen,  sittlich  grossen, 
beiden  im  kleinen  unter  den  schottischen  altersgenossen  und  vettern  des 
erzählers. 

Der  text  der  vorliegenden  ausgäbe  ist  der  «Series  for  the  Young^ 
der  Tauchnitz  Edition  entnommen.  Eine  sechsseitige  einleitung  berichtet 
kurz  über  das  leben  der  Verfasserin,  kennzeichnet  den  inhalt  der  erzählung 
und  weist  hin  auf  die  Verfassung  der  schottischen  High  Schools.  Die 
deutschen  erklämngen  unter  dem  text  betreffen  fast  nur  sachliches,  erd- 
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künde,  geschiebte,  sitte  and  brauch;  selten  auch  worterkläningen  von 
schottischen  oder  bildlichen  ausdrücken.  Voran  geht  ein  Kärtchen,  den 
Schauplatz  der  ersten  hälfte,  den  Clydebusen,  darstellend  —  die  zweite 
hälfie  spielt  in  Glasgow.  Das  Wörterbuch,  mit  durchgehender  ausspräche- 
bezeichnung,  ist  sorgfältig  gearbeitet;  es  fehlen  darin  nur  Implicitly  fttr 
textseite  30,  loth  für  s.  59,  to  set  off  und  to  hitch  up  für  s.  67  und  Trojan 
für  s.  81. 

Der  heransgeber  überweist  die  ausgäbe  dermittleren  stufe  des  Unter- 
richts im  Englischen.  Sicherlich  ist  die  spräche  leichtverständlich  und 
nicht  schwierig.  Das  wäre  wohl  unter-  und  obersekunda.  In  der  ersteren 
klasse  dürfte  bei  dem  umfang  der  grammatischen  lehraufgabe  und  der 
notwendigkeit  eines  lesebnchs  für  die  drei  unteren  klassen  des  Englischen 
keine  zeit  dazu  sein ;  bliebe  dann  die  obersekunda,  und  dort  möchte  man 
für  ein  so  wenig  schwieriges  werk  kein  sonderwörterbuch  mehr  in  den 
bänden  der  schüler  sehen. 

Lehrbuch  der  Englischen  Sprache  fttr  höhere  Unterrichts-Anstalten 
von  Dr.  K.  Bandow: 

I.Teil.  Elementarbuch.  Elfte  Auflage.  Elberfeld  1890. 
Bädeker,  255  Seiten,  ungeb.  M.  2,40. 

II.  Teil.  Schnlgrammatik.  Sechste  nach  Massgabe 
der  „Lehrpläne  nnd  Lehrpensen  von  1891*  umgearbeitete 
Auflage,  1893,  158  Seiten,  ungeb.  M.  1,80. 

III.  Teil.  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Englische.  Siebente,  nach  Massgabe  der 
^Lehrpläne  und  Lehraufgaben  von  1891*  umgearbeite  Auf- 
lage, 1893,  195  Seiten,  ungeb.  M.  1,80. 

IV.  Teil.  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Englische  fttr  die  Oberstufe  (Ober- 
Sekunda  und  Prima).  Dritte  vermehrte  Auflage,  1878, 
248  Seiten,  ungeb.  M.  2. 

Eün  lehrbach,  welches  von  einem  so  weit  bekannten  schulmanne  in 
leitender  Stellung  herrührt,  wie  der  direktor  der  Luisenstädtischen  ober- 
realschole  in  Berlin  ist,  verdient  es  wohl,  in  dieser  zeit  der  einführung 
nener  Schulbücher,  einer  erneuten  einsieht  und  prüfung  unterworfen  zu 
werden. 

Fttr  den  I.  Teil,  das  „Elementarbuch*,  1890  in  11.  aufl.  heraus- 
gegeben, scheint  dem  Verfasser  ->  da  sie  noch  nicht  herausgekommen  — 
eine  neubearbeitnng  im  sinne  der  neuen  preussischen  lehrpläne  nicht  er- 
forderlich au  sein.  In  bezug  auf  den  inhalt  kann  man  dieser  meinung 
wohl  sein.  Das  elementarbuch  zerfällt  in  drei  teile.  Der  erste  behandelt 
nach  einer  weise  beschränkten,  vorbereitenden  «Leseschule"  mit  der 
Walkerschen  aussprachebezeichnung  durch  zahlen,  die  „Grammatik*, 
die  regelmässige  und  nnregelmässige  formenlehre  unter  berücksichtigung 
der  notwendigen  regeln  der  syntaz«  systematisch  in  zwölf  kapiteln  und 
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mit  dem  verb  beginnend.  Dabei  werden  erat  später  zu  lernende  zusätse 
über  das  vom  allgemeinen  abweichende  durch  kleinen  druck  geschieden 

—  dahin  gehören  aber  doch  wohl  nicht  die  namen  der  Wochentage,  Jahres- 
zeiten und  mahlzeiten  §  109*?  — .  Die  grammatische  spräche  schwankt  noch 
in  üblicher  weiae  zwischen  ganz,  halb  Latein  und  Deutsch:  imperativns, 
pafticipinm,  partioipia,  gerundia,  infinitivi,  verba,  pronomina,  substantiva 

—  imperativ,  particip,  participien,  infinitive,  die  pronomen  —  fUrwürter, 
zeitwürter,  haupt Wörter  u.  dergl.  Sehr  löblich  ist  es,  dass  jedesmal  auch 
die  entsprechenden  englischen  kunstauslrücke  angemerkt  werden.  Das 
ganze  ist  klar  und  bündig,  fünfzig  selten.  Der  zweite  teil  ist  ein  „Lese- 
buch" in  drei  „abteilnngen"  auf  sieben  und  fünfzig  seiten.  Die  erste, 
mit  erater  und  zweiter  folge,  um  wechseln  zu  können,  giebt  fabeln,  anek- 
doten  und  kleine  erzählungen  in  kurz  bemessenen  abschnitten  mit  wort- 
erklärungen  darunter  und  , Wörterverzeichnis"  hinten;  die  zweite  ist  ähn- 
lich, enthält  aber  längere  stücke  und  etwas  weniger  Worterklärungen ;  die 
dritte  abteilung,  so  geordnet,  dass  vom  leichteren  zum  schwereren  fort- 
geschritten wird,  bringt  noch  längere  und  schwierigere  lesestücke,  da- 
runter vier  aus  der  englischen  gcschichte  und  zwei  aus  der  neuesten 
deutschen,  zu  denen  die  Vokabeln  im  allgemeinen  „alphabetischen  Wort- 
register* zu  suchen  sind.  Alle  Wortverzeichnisse  sind  mit  nahezu  durch- 
gehender aussprachebezeichnung  versehen.  Die  gesamten  lesestücke  ent- 
halten einfaches,  ausgezeichnetes  Englisch,  auch  des  täglichen  verkehre, 
aber  englische  lebensverhältnisse  hätten  mehr  berücksichtigt  werden  können. 
Nach  den  grammatischen  lemaufgaben  scheinen  sie  nicht  geordnet.  Dem 
grammatischen  zweck  dient  der  dritte  teil,  enthaltend  „Aufgaben  zum 
Uebersetzen  ins  Englische",  zunächst  in  einfachster  form  sätze  zur 
einübung  des  regelmässigen  verbs,  dann  für  alle  Übrigen  abschnitte  der 
grammatik,  vom  unregelmässigen  verb  bis  zur  konjunktion  und  präpo- 
sition,  englische  mustersätze,  mit  hervorhebung  der  grammatischen 
lemaufgabe  durch  gesperrten  druck  und  aufgaben  zum  Übersetzen, 
beide  —  wie  auch  die  für  das  regelmässige  verb  —  im  anschluss  an  die 
Stücke  des  lesebuchs.  Also  lesestück,  grammatisches  pensum  und  auf- 
gaben zum  einüben  und  übersetzen  —  das  ist  die  dreiheit,  welche  den 
Schüler  im  elementarbuch  beschäftigen  will.  Die  Vokabeln  zu  den  eng- 
lischen Sätzen  stehen  im  alphab.  Wortregister,  zum  deutschen  teil  giebts 
ein  besonderes  wörterverzeichniB.  Allmählich  treten  zusammenhängende 
stücke  hinzu.  Die  aufgaben  zum  überaetzen  ins  Englische  haben  eine 
zweite  folge,  die  in  weniger  engem  anschluss  an  die  englischen  lesestücke 
steht.    Ein  ,anhang"  giebt  noch  zwölf  gedieh te  mit  besonderem  Vokabular. 

Man  sieht,  Stoff  für  das  erste  Schuljahr  ist  genügend  vorhanden.  Die 
form  —  trennung  von  grammatik,  lesebuch  und  Ubungsstoff,  die  erste 
abteilung,  erate,  zweite  folge,  Wörterverzeichnis  hierzu  und  dazu  und  alpha- 
betisches Wortregister  —  macht  zuerat  stutzig  und  verlangt  zeit,  sich  zu- 
rechtzufinden; hat  man  den  mechanismus  aber  erst  durchschaut,  so  erscheint 
ein  wohlgeordnetes  kunstwerk,  wohl  mit  mehr  fächern  als  der  überaicht- 
lichkeit  dienlich,  aber  doch  ein  ganzes,  welches  den  zwecken  des  Unter- 
richts wohl  entspricht  und  dieselben  sicher  erreicht  Vorzuziehen  wäre 
freilich  eine  neue  aufläge;  da  wären  dann  die  englischen  mustersätce  dem 
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gmnmatischeii  teil  einzareihen,  die  lesestücke  mit  engerer  beziehang  auf 
die  jedesmalige  grammatische  lemaufgabe  zu  bearbeiten,  vielleicht  mit 
anwendung  anderen  druckes  dafür,  vor  allem  aber  müsste  die  äussere 
ausstattung,  die  durchaus  nicht  schulgemäss  ist,  festeres  papier  bringen, 
das  nicht  so  lappig  wie  das  jetzige  einem  unter  den  händen  wegschlüpft. 

Der  n.  teil  des  Lehrbuches  der  Englischen  Sprache,  die  , Schul- 
grammatik*, ist  in  ihrer  sechsten  aufläge  den  neuen  lehrplänen  Preussens 
angepasst  Sie  enthält  in  übersichtlicher  anordnung  die  vorgeschriebenen 
aufgaben  für  obertertia  und  Untersekunda  und  fünfzig  selten  ausftihrungen 
und  ergänzungen  zu  bereits  früher  dagewesenem,  über  Infinitiv,  particip, 
tempus-  und  moduslehre,  zu  gelegentlicher  behandlung  in  obersekunda 
und  prima.  Sie  verbindet  mit  der  jedesmaligen  regel  eine  reihe  muster- 
Bütze,  so  dass  der  lehrer  sowohl  von  der  regel  zu  den  Sätzen  als  von  den 
Sätzen  zu  der  regel  überleiten  kann.  Eine  hervorhebnng  des  jedesmal 
behandelten  grammatischen  in  den  mustersätzen  durch  den  druck  würde 
die  absieht  der  beispiele  noch  mehr  unterstützen.  Ungewöhnliches  wird 
durch  kleindruck  gegeben.  Für  das  rasche  verstehen  der  beispiele  ist 
durch  zugäbe  reichlicher  fussnoten  gesorgt;  ein  Wörterverzeichnis  ist  da- 
durch überflüssig  gemacht  —  Das  ist  eine  art  der  Sprachlehre,  eine  andere 
ist  die  Verarbeitung  der  grammatischen  abschnitte  in  zusammenhängenden 
Stücken,  die  inhaltlich  möglichst  oft  das  englische  land  und  volk,  den 
täglichen  verkehr,  auch  wohl  mal  kaufmännisches  und  technisches  vor- 
führen.   Viele  ziehen  die  letztere  art  vor,  die  schüler  wohl  auch. 

Zu  der  Schulgrammatik  gehört  der  auch  lehrplanmässig  erneute  III.  teil, 
„Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Eng- 
lische" enthaltend  und  in  gleicher  weise  angeordnet  Jeder  abschnitt 
enthält  zu  einem  teil,  dem  etwas  grösseren,  Übungssätze,  zum  anderen 
zusammenhängende  stücke.  Unnötige  Schwierigkeiten  sind  dem  lernenden 
nirgends  bereitet  worden.  Wie  in  den  früheren  auflagen  sind  die  „an- 
merknngen''  nicht  unter  den  text  gesetzt,  sondern  vor  dem  deutschen 
«Wörterverzeichnis*'  zusammengestellt.  Dieselben  enthalten  neben  dem 
Wörterverzeichnis  alles,  was  der  schüler  zur  gründlichen  Vorbereitung 
branoht;  sie  sind  vortrefflich.  Der  stoff  ist  den  verschiedensten  lebens- 
gebieten  entnommen,  gespiUche,  briefe,  erzählnngen,  vereinzelt  auch  geo- 
graphisches, wie  London  und  Windsor,  und  technisches,  wie  gas  und 
eisen.  Die  stücke  sind  kurz  oder  in  passende  abschnitte  zerlegt,  so  dass 
für  mündliche  und  schriftliche  Übungen,  klassen-  und  hausarbeiten ,  um- 
sichtig gesorgt  ist 

Mit  dem  lY.  teil,  „Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Englische  für  die  Oberstufe**,  findet  das  Ban- 
dow'sche  lehrbuch  seinen  abschluss.  Obgleich  schon  vor  fünfzehn  jähren 
erschienen,  sei  hier  auf  denselben,  seiner  Zugehörigkeit  wegen,  nochmals 
tnfinerksam  gemacht  Er  zerfäUt  in  drei  abschnitte.  Der  erste  enthält 
seht  kürzere  (ein  bis  zwei  selten)  und  einen  längeren  brief  (fünf  selten) 
über  London,  Schottland,  Amerika,  militärisches  und  geschäftliches,  drei 
kurze  geapriiche,  abreise,  ausstellung  eines  wechseis  und  bemfiBwahl  be- 
treffend, drei  längere  erzählungen  und  vier  Sachen  aus  der  englischen, 
französischen  und  deutschen  geschichte  und  eine  biographie  der  königin 
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Luise.  Der  zweite  abschnitt  giebt  auf  zwanzig  Seiten  neunzehn  kurze, 
vortrefflich  abgerundete  ,,bilder  aus  der  geschichte",  von  den  alten  Hellenen 
bis  zu  den  Preussen  des  jahres  1871,  dann  auf  achtzehn  selten  Belisars 
Vandalenfeldzug  und  auf  dreizehn  eine  amerikanische  erzählung.  Der  dritte 
bringt  längere  abschnitte  aus  deutschen  schriftsteilem ,  fünf  selten  aus 
Wolfgang  Menzels  geschichte  der  Deutschen  (kaiser  Friedrichs  kreuzzug), 
sechzehn  selten  ans  Goethes  Wahrheit  und  dichtung  (der  Königslieutenant) 
and  vierzehn  selten  aus  Schillers  geschichte  des  abfalls  der  Niederlande 
(einleitung). 

Die  auswahl  der  stttcke  ist  offenbar  darauf  berechnet,  den  schttler 
einerseits  den  historischen  stO,  andererseits  aber  auch  die  spräche  des 
Verkehrs  kennen  und  üben  zu  lehren.  Dabei  ist  auch  die  kleine  kraft- 
probe  an  einigen  deutschen  klassischen  stücken  —  wie  sie  auch  Herrig 
in  seinem  Ubersetzungsbnch  (14.  aufl.,  Leipzig  1889,  Bädeker),  und  in  viel 
reicherem  masse,  giebt  — ,  trotz  der  kraftaussprüche  grosser  männer  der 
schule  dagegen,  sehr  willkommen.  Der  zweck  des  buches  wird  vortreff- 
lich erreicht  durch  Inhalt  und  form  des  dargebotenen,  wenn  auch  hier 
eine  grössere  berücksichtigung  des  ausschliesslich  Englischen  erwünschter 
gewesen  wäre.  Die  kürzeren  stücke  eignen  sich  gut  zu  texten  für  schrift- 
liche Übungen,  seien  es  haus-  oder  klassenarbeiten  —  Vorübungen,  die 
bei  der  jetzigen  forderung  einer  Übersetzung  in  das  Englische  als  Prü- 
fungsarbeit für  die  preussischen  abiturienten  sehr  notwendig  sind  — ,  die 
längeren  zur  behandlung  in  der  lehrstunde.  In  dem  ersten,  leichteren 
abschnitt  sind  die  Übersetzungshilfen  unter  dem  text  gegeben,  für  den 
zweiten  und  dritten  sind  sie  am  ende  des  buches  in  einem  tüchtigen 
„commentar^  zusammengefasst;  hier  bestehen  sie  noch  öfter  als  im  ersten 
abschnitt  aus  blossen  Umschreibungen,  bezw.  Umformungen  des  deutschen 
ausdrucks,  seltener  in  Vokabeln,  ähnlich  wie  in  Ph.  Plattners  französischer 
stilschule  (Elarlsruhe  1891 ,  Bielefeld).  FreUich  stimmen  die  zahlreichen 
verweise  auf  die  paragraphen  und  Übungssätze  der  Bandow'schen  gram- 
matik  mit  denen  der  neuen  auflagen  nicht  mehr  überein,  so  dass  sich 
auch  für  diesen  teil  eine  Umarbeitung  empfehlen  wtürde;  dabei  wäre  auch 
der  druck  der  anmorkungen  zum  ersten  abschnitte  grösser  zu  geben  — 
jetzt  reines  augenpulver.  Ein  ausführliches  Wörterverzeichnis,  welches 
die  meist  mangelhaften  kleineren  deutsch -englischen  Wörterbücher  in  der 
band  des  Schülers  ersetzt,  giebt  auf  achtundsechzig  selten  den  an  jeder 
stelle  treffenden  ausdruck. 

Gleiwitz.  Otto  Arndt. 


Elementarbuch  der  englischen  Sprache  von  Prof.  Dr.  Ritter  und 
F.  Friedrich.  Bielefeld  u.  Leipzig,  Verlag  von  Velhagen  & 
Klasing.    1892.    gr.  8«.    V,  254.    broseh.  1,80  M. 

Seit  dem  Inkrafttreten  der  neuen  lehrpläne  ist  die  aufgäbe,  ein  lehr- 
buch  der  neueren  sprachen  zur  einführung  an  höheren  schulen  m  em- 
pfehlen, eine  recht  schwierige  geworden.  Bei  der  an  den  verschieden- 
artigen anstalten  erheblich  differierenden  Stundenzahl,  welche  den  neueren 
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sprachen  zu  bemessen  ist,  genügt  es  nicht,  ein  Lehrbuth  nur  darauf  hin 
anzusehen,  ob  es  überhaupt  brauchbar  ist,  sondern  es  ist  festzustellen, 
an  welcher  gattnng  von  anstalt  seine  Verwendung  empfohlen  werden  kann. 
Während  der  elementarkursus  im  Rg.  die  grammatik  summarisch 
behandeln  kann,  da  die  formale  Schulung  schon  auf  zwei  vorangehenden 
sprachen  fusst,  wird  in  realschulen  die  englische  grammatik  der  franzö- 
sischen vielfach  in  gleicher  stärke  zur  seite  treten  müssen.  Von  diesem 
gesiehtspunkte  aus  scheint  uns  von  vornherein,  dass  die  breite  anläge 
des  buches  (V,  254  s.)  es  als  hilfsmittel  für  den  englischen  Unterricht  an 
gymnasien  und  realgymnasien  weniger  geeignet  erscheinen  ISsst. 

In  der  vorrede  verwahren  sich  die  Verfasser  dagegen,  ehie  eigentliche 
iautlehre  geben  zu  wollen.  Dafür  bringen  sie  s.  1  — 10  eine  längere  er- 
klämng  der  im  buche  angewandten  aussprachebezeichnung.  Leider  ist 
darin ,  z.  t  in  schwer  verständlicher  art  (a*)  stets  bezug  aufs  Deutsche 
genommen.  Wir  müssen  unter  hinweis  auf  Vietor  und  Walther  dies  ent- 
schieden verwerfen,  da  es  abgesehen  von  der  ungenauigkeit  der  lautlichen 
bestimmung  schon  wegen  der  dialektischen  unterschiede  der  deutschen 
laute  keinerlei  feste  handhabe  bietet  Während  z.  b.  u^  =  ju  in  jubel  in 
Mitteldeutschland  keine  Schwierigkeiten  macht,  ist  diese  bezeichnnng  in 
Schleswig-Holstein  unbrauchbar,  da  hier  die  dialektische  neigung  vorhanden 
ist,  das  j  =  sh  (stimmhaft)  zu  sprechen,  i^  konnte  wesentlich  klarer  durch 
a  4-  i  dargestellt  werden.  WUl  man  überhaupt  zahlen  verwenden,  so 
kommt  man  mit  der  Walker'schen  bezeichnung  kaum  aus  und  muss  immer 
wieder  weitere  unterschiede  machen.  Neuere  Wörterbücher,  wie  z.  b.  das 
von  Krummacher,  sehen  davon  auch  ab  und  geben  leicht  verständliche, 
phonetische  Umschreibungen,  ebenso  Tendering  in  seinem  engl,  lesebuch, 
Vietor  und  Dörr  in  ihrem  engl,  lesebuch  u.  a.  —  Wertvoll  dagegen  sind 
die  bemerkungen,  die  die  Verfasser  in  §  S,  §  9m  geben,  weil  nicht  genug 
auf  den  bindenden  Charakter  der  englischen  sprachtakte  aufmerksam  ge- 
macht werden  kann.  Ebenso  ist  §  ISss  über  die  ausspräche  des  r  in 
der  nmdung  wichtig,  weil  viele  grammatiken  diesen  umstand  gar  nicht 
erwähnen. 

Der  zweite  abschnitt  bietet  nun  sofort  entsprechend  den  anforderungen 
der  neuen  lehrpläne  die  lesestücke,  von  denen  auszugehen  ist,  um  dem 
Schüler  aus  den  beispielen  heraus  die  grammatik  selbst  finden  und  auf- 
bauen zu  lassen.  Dabei  ist  zu  erwähnen,  dass  die  stücke  oft  nicht  die 
§;enügende  anzahl  von  beispielen  und  formen  zur  veranschaulichung  des 
«n  ezemplificierenden  fklles  bieten.  So  ist  im  1.  absatz  von  nr.  IV,  wo 
to  he  eingeübt  werden  soll,  nur  eine  einzige  form  —  nämlieh  einmal  was  — 
enthalten,  und  im  ganzen  stück  treten  überhaupt  nur  m,  voo»  und  die  In- 
finitive ht  und  havt  been  auf.  In  VII,  wo  der  gebrauch  des  hflfszeitwortes 
to  do  vorgeführt  werden  soll,  sind  in  dem  37  zeUen  langen  lesestücke  nur 
7  beispiele  daittr  enthalten.  Andrerseits  erscheinen  uns  die  an&ngsstücke 
irielfiMsh  zu  schwierig  in  ihren  redewendungen.  Wie  soll  der  anfänger 
aich  eine  phrase  wie:  to  havt  any  one  come  s.  17  VI  zum  geistigen  eigen- 
tmn  machen?  Solche  phrasen  kann  man  nicht  einfach  auswendig  lernen 
lassen,  hier  muss  ein  Schlüssel  zum  Verständnis  des  inneren  aufbaues 
gegeben  werden,  sonst  hat  die  damit  geforderte  arbeit  nicht  den  geringsten 
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bildungswert  Dem  anfibiger  aber  kann  man  einen  solchen  Schlüssel  nicht 
bieten.  Andrerseits  ist  es  ein  entschiedener  Vorzug  der  bttcher,  dass  die 
ver&sser  die  sprachtakte  durch  eingedruckte  striche  angezeigt  haben,  — 
leider  nur  fttr  die  ersten  vier  stUcke.  Es  hätte  das  ruhig  fUr  sämtliche 
dem  ersten  jähre  zubemessenen  Stoffe  geschehen  können. 

Im  ttbrigen  ist  die  auswahl  der  lesestücke  mit  grosser  sorg£alt  und 
gutem  geschmack  getroffen.  Die  Verfasser  haben  alle  richtnngen  zu  be- 
firiedigen  versucht,  indem  sie  abwechselnd  sachliche  und  historische  Stoffe, 
anekdoten  und  sagen  und  auch  einen  brief  bringen.  Im  anschluss  daran 
folgen  gedichte.  —  Wir  hätten  freilich  eine  grössere  anzahl  sachlicher 
Stoffe  gewünscht,  um  an  sie  eine  art  anschauungsunterricht  anschliessen 
zu  können.  Denn  gerade  der  anfang,  wo  alles  neu  und  interessant  er- 
scheint, ist  die  richtige  zeit  zur  einpriigung  der  vokabel  -  kreise ,  die  das 
tägliche  leben  erfordert,  und  die  später  durch  ihre  trivialität  leicht  ab- 
stossend  wirken.  Wenn  man  diese  äusserst  gUnstige  zeit  mit  anekdoten 
und  gediehtchen  verstreichen  lässt,  dann  ist  von  vornherein  eine  später 
hat  unausfÜllbare  lUcke  im  Wortschatz  geschaffen  und  damit  einer  sehr 
wesentlichen  aufgäbe  des  Sprachunterrichts  —  der  bildung  eines  genügen- 
den und  geordneten  Wortschatzes  —  die  basis  entzogen.  Gerade  die  bil- 
dung eines  geordneten  Wortschatzes  ist  einer  der  wundesten  punkte  der 
alten  methode.  Auf  sie  sollte  in  neueren  Schulbüchern  ein  hauptgewicht 
gelegt  werden,  wie  das  die  besseren  bücher  für  den  französischen  anfangs- 
unterricht  durchweg  thun.  (Rossman  &  Schmidt,  Banner,  Kühn,  Walter, 
e.  c.  cf.  den  bericht  von  Kassel  u.  Wiesbaden  im  Januarheft  des  Neuphilol. 
Centralblattes.)  Lebhaftesten  Interesses  werden  sich  übrigens  die  treffend 
ausgewählten  lesestücke  XII  u.  Xin  Position  and  Glimate  of  the  British 
Isles  und  Wales  and  the  Welsh,  vor  allem  aber  XVI  Saxon  Customs  und 
XYIII  Peculiarities  of  London  Middle-Glass  Dwelling  Houses  zu  erfireuen 
haben. 

Der  dritte  abschnitt  bringt  von  seite  48—126  die  grammatik,  die  sehr 
richtig  nur  das  im  System  kurz  bringen  soll,  was  vorher  bereits  am  bei- 
spiel  dargelegt  ist  Leider  ist  sie  zu  breit  angelegt  So  hätte,  wie  schon 
bemerkt,  vieles  ins  Wörterbuch  resp.  ins  vocabularium  verwiesen  werden 
können,  wie  z.  b.  die  ausführungen  in  §64,  §  S7  ff.  Zu  breit  sind  vor 
allem  auch  die  sogenannten  unregelmässigen  verben  und  die  conjunktionen, 
sowie  die  ganze  conjugation  behandelt;  denn  bei  dem  heutigen  Charakter 
der  verben  ist  eine  einteilung  in  verschiedene  classen  überflüssig,  das 
einprägen  derselben  nutzlos.  Um  auf  einige  einzelheiten  einzugehen,  so 
wäre  in  §21i  das  plural-s  wohl  besser  als  stimmhaftes  und  stimmloses 
geschieden  worden.  Die  behandlung  der  ausspräche  hat  Wörter  wie  hedgeSy 
bridgeSf  languages  ganz  vergessen.  Den  sogenannten  verkürzten  dativ  in 
§  22  als  form  lediglich  anzuführen,  ist  nur  verwirrend  für  die  schüler.  Er 
gehört  unter  die  rektion  des  verbs;  denn  dass  dieser  eigentliche  dativ 
durch  grammatische  Verwechselung  als  accusativ  aufgefasst  worden  ist, 
beweist  die  doppelte  passiv-construktion. 

Die  formenlehre  stellt  thou  richtig  in  eine  bemerkung;  dagegen  be- 
rührt es  sonderbar,  Jie  hath  in  einer  neueren  grammatik  für  anfänger  zu 
finden.    In  §  27  greift  die  behandlung  der  formen  auf  ing  der  syntax  vor, 
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ebenso  §  29,  3  a.  6.  Wir  müssen  ans  aber  mit  dieser  vorwegnähme  durch- 
aus einverstanden  erklären,  da  es  notwendig  ist,  dass,  wenn  der  schUler 
eine  nene,  dem  Englischen  eigentümliche  form  lernen  soll,  er  auch  ihre 
bedeutung  möglichst  genau  kennt.  Die  Zusammenfassung  in  §  32,  ist 
praktisch,  dagegen  ist  die  fassung  von  §  32a  recht  unglücklich :  'Der  end- 
konsonant  eines  Wortes  wird  verdoppelt,  wenn  letzterer  drei  kenn- 
zeichen  hat'  (Folgen  die  kennzeichen.)  Zu  §32«  ist  auch  hier  wie  in 
allen  uns  bekannten  grammatiken  als  beispiel  für  die  Verdoppelung  des  l 
bei  den  auf  l  auslautenden  Wörtern  nur  das  einzige:  to  travd  angeführt. 
Da  hierzu  beispiele  in  der  lektüre  selten  au&tossen,  wäre  es  verdienstlich 
gewesen,  einige  mehr  anzuführen.  Ein  sehr  störender  drucktehler  hat 
sich  bei  der  aussprachebezeichnung  von  I  do  not  caU  (Schrittsprache)  §  33 
eingeschlichen.  §  46  zeigt  auffallende  ähnlichkeit  mit  Immanuel  Schmidt 
m  den  musterbeispielen.  In  §  50  ebenso  wie  in  §  22*^  halten  die  Verfasser 
an  der  Scheidung  von  echten  und  unechten  präpositionen  fest,  während 
es  doch  nur  eine  deutung  giebt.  Obgleich  §  65  grösstenteils  in  das  ge- 
biet der  conjunktion  gehört,  können  wir  es  auch  hier  nur  billigen,  dass 
die  bei  der  sprachlichen  Verwendung  der  comparation  sonstigen  wichtigen 
abweichungen  vom  deutschen  gebrauch  in  Zusätzen  ihre  stelle  finden.  Zu 
§  66  wäre  wohl  eine  kleine  bemerkung  zu  machen  gewesen,  dass  kss  nach 
deutscher  bedeutung  nur  adverb  ist.    Der  anhang  ist  sehr  dankenswert. 

Der  vierte  abschnitt,  welcher  die  deutschen  Übungssätze  und  stücke 
enthält,  schliesst  sich  ziemlich  eng  an  die  anderen  abschnitte  an.  Sehr 
brauchbar  sind  die  Umformungen  der  englischen  stücke  (z.  b.  VI  A)  und 
die  Wiedergabe  derselben  in  frage  und  antwort  (z.  b.  VII A).  Wir  hätten 
dieselben  gern  in  grösserer  anzahl  gesehen.  Um  auch  hier  allen  richtungen 
genüge  zu  thnn,  sind  den  an  die  lesestücke  anknüpfenden  Übersetzungs- 
stoffen, die  als  A  sätze  bezeichnet  sind,  sub  B  einzelsätze,  ohne  Zusammen- 
hang untereinander,  beigefügt  worden.  So  giebt  der  vierte  abschnitt 
beispiele  in  grosser  fülle  für  das  ganze  gebiet  der  grammatik  und  bietet 
damit  reichlich  gelegenheit,  die  kunst  des  Übersetzens  zu  üben.  Zwei 
Wörterverzeichnisse,  eines  als  präparation  zu  den  englischen  lesestücken, 
das  andere  in  alphabetischer  folge,  sowie  ein  Vokabular  zu  den  deutschon 
Sätzen  beschliessen  in  einem  fünften  abschnitt  das  sehr  reichhaltige  buch. 

Trutz  der  angeführten,  übrigens  nur  geringfügigen  ausstellungen 
müssen  wir  dasselbe  zu  den  best-durchdachten,  gründlichsten  und  brauch- 
barsten werken  zählen,  welche  in  diesem  felde  bisher  erschienen  sind. 
Fast  auf  jeder  seite  zeigt  sich  in  wohlthuender  weise  die  sichere,  sach- 
kundige band  echter  kennerschaft  und  gewissenhaften  fleisses.  —  Vor 
allem  für  reakichulen,  lateinlose  und  lateinführende  —  über  mädchenschulen 
fehlt  uns  die  erfahrung  —  möge  es  aufs  angelegentlichste  empfohlen  sein ! 

Flensburg.  A.  Graef. 
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Hughes.    2  vols.    12mo.    Rivington.   ea.  net,  10  d. 

ee)  Beddoes  (T.  L.),  Letters.  Edited,  with  Notes,  by  Edmund  Gosse. 
18mo,  pp.  258.   E.  Mathews  and  Lane.    net,  5/. 

FleMiiig  (H.),  The  Adventnres  of  Joseph  Andrews.  (Gaxton  Novels.)  pp.  126. 
Rontledge.    6  d. 

—  The  History  of  Tom  Jones.  (Monthly  Volumes.)  Vol.  1.  Rontledge.  3/6. 

Francis  (G.  H.  R.),  Junius  Revealed  by  his  Surviving  Grandson.  Long- 
mans.   6/. 

Hwne  (D.),  An  Enquiry  Conceming  the  Human  Understanding,  and  an  En- 
quiry  Conceming  the  Principles  of  Morals.  Reprinted  from  the  Posthu- 
mous  ed.  of  1777,  and  Edit,  with  an  Introduction,  Comparative  Tables 
of  Contents,  and  an  Analytical  Index,  by  L.  A.  Selby-Bigge.  pp.  360. 
Clarendon  Press.    7/6. 

—  History  of  England.  Reprint  oi  the  Edition  of  1786.  3  vols.  (Lub- 
bock's  Hundred  Books.)  Routledge.    10/6. 
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Johntoi  (S.),  Life  of ,  and  Tour  to  the  Hebrides.  Bv  J.  B  o  s  w  e  1 1.  Edit 
byll.  Morloy.    In  5  Vols.    Vol.  1.    Routledge.    3/6. 

Paiiif  (T.),  Wridngs.  Collected  and  Edit.  byMoncnreDanielConway. 
Vol.  I.  1 774— 79.    pp.  446.    Putnam's  Sons.    12/6. 

c)  19.  Jahrh. 

Bronti.  Swinburne(A.  C),  A  Note  on  Charlotte Bronte.  New  ed.  pp.  100. 
Chatto  and  Windus.   6/. 

Carlylf  (Thomas).  ByJohnNichol.  (English  Men  oi  Letters.)  pp.  viii— 
248.   Macmilhin.   sd.,  1/;  1/6. 

—  Critical  and  Miseellaneons  Essays.  8  vols.  in  4.  Vol.  4.  pp.  4S0.  Chap- 
man  and  Hall.    2/6. 

—  The  French  Revolution.  3  vols.  in  2.  Vol.  1.  pp.  408.  Chapman  and 
Hall.    3/6. 

Hunt  (Leigh^,  Dramatic  Essays.  Selected  and  Edited ,  with  Notes  and  an 
Introduction  by  William  Archer  and  Robert  W.  Lowe.  Portrait 
pp.  xlvii— 241.    W.  Scott    3/6. 

Lytton  (Earl),  Selected  Poems.    New  ed.    Longmans.    10/6. 

Macaulay  (Lord\  Miscellaneous  Writings.  (Hearth  and  Home  Series.)  pp. 
240.   Routleage. 

Scott  (Sir  Walter),  The  Talisman.  With  Introductory  Essay  and  Notes  by 
Andrew  Lang.  5  Etchings.  (Bordor  Edition.)  pp.  xxx— 468.  J.  C, 
Nimmo.    net,  6/. 

—  The  Betrothed.  With  Introductory  Essay  and  Notes  by  Andrew 
Lang.  5  Etchings.  (Border  Edition.)  pp.  xii— 462.  J.  C.  Nimmo.  net,  6/. 

—  Redgauntlet.  With  Introductory  P'ssay  and  Notes  by  Andrew  Lang. 
12  Etchings.  (Border  Edition.)   2  vols.  J.  C.  Nimmo.    ea.  net,  6/. 

—  Redgauntlet:  A  Tale  of  the  Eighteenth  Century.  (Dryburgh  ed.)  Ulust 
Black.    5-. 

—  St.  Ronan's  Well.  (Dryburgh  ed.)   pp.  442.    Black.    5/. 

—  Winch  (R.  F.),  Glossar}-  and  Notes  on  Sir  Walter  Scotts  "Old  Morta- 
lity."    :i2mo,  pp.  150.    King  (Oiindle).    Simpkin.    net,  2/6. 

Ttnnyton.  Layard  (George  Somes),  Tennyson  and  bis  Pre-Raphaelite 
lUuBtrators:  A  Book  about  a  Book.  With  Several  lUusts.  pp.  viii — 68. 
Elliot  Stock.   7/6;  1.  p.  (limited  to  50  copies).  net,  21/. 

—  Lnce  (Morton),  New  Studios  in  Tennyson.  Including  a  Commentar^ 
on  "  Maud."  Part  1 :  Lessons  from  Tennvson ;  Part.  2 :  Tennyson  and  his 
Reviuwers.    2Dd  ed.   pp.  06.  J.  Baker  and  Son  (Clifton).    1 .'. 

Wordsworth  (W.),  Poetical  Works.  With  106  lllusts.  by  Birke t  Fost er 
and  others.    (Sir  J.  Lubbock's  Ilundred  Books.)   pp.  526.    Routlodge.   3/6. 

d)  Amerikanische  Litteratur. 

aa)  Undfrwood  (Francis  H.),  The  Builders  ot  American  Literature:  Bio^ra- 
phical  Sketches  of  American  Authors  Bum  Previous  to  1826.  Ist  Series. 
pp.  xiü— 302.   Gay  and  Bird.    7/6. 

bb)  Hawthornf  (N.),  Tanglewood  Tales.  New  ed.  Frontispiece  by  James 
Torrance.   pp.  250.   W.Scott   2/6. 

—  The  Blithedale  Romance.   New  ed.   pp.  250.   W.  Scott   2/6. 

Holmes.  Jerrold  (W.),  Oliver  Wendeil  Holmes.  With  a  Portrait  (Dilet- 
tante  Library.)    12mo,  pp.  142.   Swan  Sonnenschein.    2/6. 

e)  Neuste  Dramen  u.  Gedichte,  Uebersetzungen  eingeschlossen  (Auswahl). 

Blomton  (B.),  A  Gauntlet:  Norwegian  Drama.  Trans,  into  English  by  Os- 
man  Edwards.   12mo,  pp.  158.  Longmans.    5/. 

Briorioy  (B.),  The  Lancashire  Weaver  Lad:  A  Domestic  Drama  in  Three 
Acts.    12mo,  pp.  64.   J.  Heywood.    6  d. 
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Davidtoii  (JO9  Plays:  Being  an  Unhistorical  Pastoral  and  Romantic  Farce. 
Bruce,  a  Ghonicle  Play;  Smith,  a  Tragic  Farce;  and  Scaramonch  in  Naxos, 
a  Pantomime,  pp.  292.  £.  Mathews  and  Lane.  net,  7/6. 

OldStradivari,  and  otherDramatic  Sketches.  ByHilarion.  Elliot  Stock.  3/6. 

Pintro  (Arthar  W.),  The  Schoolmistress :  A  Farce  in  Three  Acts.  (Plays 
of  Arthur  W.  Pinero,  Vol.  9.)  Sq.  16mo,  pp.  viii— 165.  Heinemann,  sd., 
1/6;  2/6. 

Aitken  (Mary  C),  Scottish  Song.  (Golden  Treasury  Series.)  12mo.  Mac- 
millan.   red.  net,  2/6. 

Argytl  (Duke  of),  The  Burdens  of  Belief,  and  other  Poems,  pp.  116. 
Murray.    6/. 

Aytoun  (W.  E.) ,  Lays  of  the  Scottish  Cavaliers,  and  other  Poems.  Cheap 
re-issue.    18mo,  sd.  Rontledge.   6  d. 

Rfid  (Alan),  Sangs  o'  the  Heatherland:  Scots  Poems  and  Ballads.  pp.  163. 
J.  and  R.  Parlane  (Paisley).    3/6. 

4.  Geschichte. 

Adams  (G.  B.) ,  Civilisation  during  the  Middle  Ages,  Especially  in  Relation 
to  Modem  Civilisation.   Nutt.    10/6. 

Gladstont  (W.  E.),  Speeches  and  Public  Adresses.  With  Notes  and  Intro- 
ductions.  Edit.  by  A.  W.  Hutton  and  H.  J.  Cohen.  10  vols.  Vol.  9, 
1886—1888.   pp.  390.    Methuen.    12/6. 

Laud  (Archbishop).  A  Life  of  Archbishop  Land.  By  "A  Romish  Recusant." 
With  Portrait  from  a  Rare  Engraving  by  W.  Marshall ,  Prcfixed  to  the 
Recantation  of  the  Prelate  of  Canterbury,  Printed  in  1641.  pp.  4S6. 
Paul,  Trübner  and  Co.    15/. 

Prothtro  (G.  W.),  Select  Statutes,  and  other  Constitutional  Documents 
lUnstrative  of  the  Reigns  of  Elizabeth  and  James  L  pp.  578.  Clarendon 
Press.   10/6. 

Record  Publications.  Annais  of  Ulster,  otherwise  Annais  of  Senat:  AChro- 
nicle  of  Irish  Affairs.  a.D.  431— 1131,  1155—1541.  Vol.  2.  a.D.  1057— 
1131,  1155—1378.    10/. 

—  Public  Record  Office.  Lists  and  Indexes.  No.  3.  List  of  Volumes  of 
State  Papers  Relating  to  Great  Britain  and  Ireland  and  the  Channel 
Islands.  Preserved  in  the  Public  Record  Office.  Part  1.   6/6. 

Saxo  Grammaticus:  The  First  Nine  Books  of  the  Danish  History.  Trans, 
by  0.  Elton,  with  some  Considerations  on  Saxo's  Sources  by  F.  Y. 
Powell  Nutt   net,  15/. 

Wylto  (James  Hamilton),  History  of  England  under  Henry  IV.  3  vols. 
Vol.  2:  1405—1406.   pp.  532.   Longmans.    15/. 

5.  Folk-Lore. 

Dictiontry  of  British  Folk-Lore.  Edited  by  G.L.  Gomme.  Part  1,  Tradi- 
tional  Games  of  England,  Scotland  and  Ireland.  Collected  and  Annota- 
ted  by  AliceB.  Gomme.  Vol.  1.   Nutt.    net,  12/6. 

GardiiMr  (Alfonzo),  Tales  and  Stories  from  Wondorland:  A  Collection  of 
Folk  and  Fairy  Tales  from  all  Parts  of  the  World.  With  numerous 
Illusts.   pp.  156.   J.  Heywood.    1/6;  2/. 

Larminit  (WJ«  West  Irish  Folk  Tales  and  Romances.  Collected  and  Trans- 
lated  by  William  Larminie.  With  Introduction  and  Notes  and  Appendix, 
CSontaimng  Specimens  of  the  Gaelic  Originals,  Phonetically  Spelt.  (Cam- 
den  Library.)  pp.  290.  EUiot  Stock.   6/. 

6.  Erziehung  und  Unterricht. 

i)  MIar's  Manual  of  the  Acts  Relating  to  Education  in  Scotland.  By  J. 
E.  Graham.  9thed.  W.  Blackwood  and  Sons.   12/6. 
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b)  Goyen  (P.),  Principles  of  English  Composition  through  Analysis  tnd 
SyntiiesiB:  A  Text-book  for  the  SoDior  Classes  of  Elementary  Schools 
and  for  Pupil  Teachers.   12mo,  pp.  122.   Macmillan.    2/. 

Wood  (R.S.),  Enffliah  Composition  and  Dow  toTcachlt.  pp.  143.  McDon- 
gall  (Edinburgh).    1/0. 

Thring(L.C.W.),  Some  Elemente  of  Englisch  Orammar.  In  4  Parte.  Reife.  1/6. 

QiMStlons  and  Exercises  on  Shakespeare's  Leading  Plays,  by  E.  M.  J.  "Ju- 
lius Caesar."   Kidland  Educational  Co.  (Birmingham).   Simpkin.    S  d. 

Swift  (J.),  Gulliver^s  Travels  into  Lilliput  and  Brobdingnag.  With  numerous 
Illuste.  Edit  for  School  Uso  by  A 1  f  o  n  z  o  G  ar  di n  e r.  (Ileywood's  Lite- 
rary  Readers.)  pp.  280.  J.  Heywood.   1/6. 

Würzen.  Paul  Lange. 


IV.  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

1.  Deutsche. 

Beitrftge  znr  Gesch.  der  deutschen  Spr.  n.  Litt.  XVIII,  3:  Po- 
gatecher,  Ueber  die  Chronologie  des  altengl.  t- umlaute. 

Berichte  über  die  Yerhandlnngen  der  Kgl.  gichsischen  Gesell- 
Hchaft  der  Wissenschaften  zd  Leipzig^  PhiloL-hist.  Klasse.  1893,  II 170  ff.: 
WUlker,  Die  Entetehung  der  christlichen  Dichtung  bei  den  Angelsachsen. 

Englische  Studien  XIX,  2:  Kittredge,  The  Ilermit  and  the  Ontlaw. 

—  Fränlcel,  Neue  beitrage  zur  geschichte  des  Stoffes  von  Shakespeare's 
*  Romeo  and  Juliet.'  —  (^lüde,  Die  englische  interpunktionslehre. 

Zeitschrift  f.  den  deutschen  Unterricht  VIII,  3 :  Breul,  Zum  Un- 
terricht der  Engländer  in  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur. 

2.  Amerikanische. 

Century  Magazine.  Nr.  4.  Aug.  Stülman,  The  Philosophers'  Camp. 
Emerson,  Agassiz,  and  Lowell  in  the  Adirondacks. 

Nr.  5.  Sept.  Garrison,  William  James  Stillman.  —  Chamberlain,  A 
Glance  at  Daniel  Webster.  —  Oliphant,  The  Author  of  'Robinson  Crusoe." 
(Ulus.) 

Nr.  6.  Oct.  Stevenson,  Life  among  German  Tramps.  —  Walt  Whitman 
in  War-time.    Familiär  Letters  from  the  Capital.  (Witn  portrait.) 

Vol.  XLVII.  Nr.  1.  Nov.  Mrs.  Schuyler  van  Rensselaer,  To  Lowell 
on  bis  Fortieth  Birthday.  —  Eleonora  Kinnicutt,  Bismarck  at  Friedrichamh. 

—  Lowell,  Humour,  Wit,  Fun,  and  Satire.  (Prefatorv  Note  by  Charles 
Eliot  Norton.)  —  Bispham,  Memories  and  Letters  of  Edwin  Booth. 

Nr.  2.  Dec.  Lowell,  The  Five  indispensable  Anthors.  —  Bispham, 
Memories  and  Letters  of  Edwin  Booth. 

Nr.  3.  Jan.  Matthews,  Andrew  Lang.  —  Lowell,  The  Function  of 
the  Poet. 

Nr.  4.  Feb.  Flynt,  The  Tramp  at  Home.  (Ulus.) 

Nr.  5.  March.  Flynt,  The  City  Tramp.  (Ulus.)  —  Lowell,  The  Ima- 
gination. 

Nr.  6.  April.  Aldrich,  Ellen  Terry  in  «The  Merchant  of  Venice."  — 
Nicolay,  Lincoln's  Literary  Experimente.  —  Eggleston,  Wild  Flowers  of 
Englisn  Speech  in  America.  —  Carter,  A  Summer  Month  in  a  Welsh  Village. 

—  0)ates,  Matthew  Arnold.  (With  portrait.) 

Poet-Lore  VI,  1 :  Kingsland,  Clematis  and  Ivy:  A  Record  of  Early 
Friendship.  Being  Extracte  from  Unpublished  Letters  of  George  Eliot.  — 
Rolfe,  Shakespeare's  '  Julius  Caesar '.  ^  Jones,  Papers  of  the  Boston  Brown- 
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iDg  Society:  Browning  as  a  dramatic  Poet  —  Maeterliock,  The  Seven 
Princesses.  —  Charlotte  Porter.  The  Import  of  Eeats's  *Lamia'  in  Con- 
trast  with   Coleridge's    'ChristabeP.  —   Man  as    an  Environed  Animal. 

From  the  Correspondence  of and  ♦**.    Receot  Boriks  on  Classical  Sub- 

jects.  P.,  Jebb*s  Classical  Greek  Poetry,  etc.  —  C,  Gayley*s  'Classic 
Hyths  in  English  Literatare '.  etc.  —  r.  A.  C. ,  A  School  of  Literature. 
LowelPs  'Vision  ofSirLaanful.  —  Notes  and  News.  A  Possible  Variant 
of  *The  Tempest'.  -  Natnre  Poetry  a  Sign  ot  Decadence.  -  *Mere  Li- 
terature'. -  London  Literaria. 

Poet -Lore  VI,  2.  Feb.:  KingslaDd,  Clematis  and  Ivy.  A  Record 
of  Early  Friendship.  Being  Extracts  from  Unpublished  Letters  of  Oeorge 
Eliot.  —  Anna  Robertson,  Song  to  Alysoun.  An  Early  English  Lyric  dat- 
ing  from  about  1800  A.  D.  —  Wnrtzburg,  Shakespeare's  IJse  of  Life  as 
Dramatic  Material.   Introduction  to  Stndy  of  'Mach  Ado  About  Nothing'. 

—  Clara  6.  Bamard,  Poetic  Characteristics  of  Matthew  Arnold.  Papers  of 
the  London  Browning  Union.  —  V icars,  Lowlands  v.  Highlands :  Effects  of 
Environment  on  Poets.  —  Maeterlinck,  The  Seven  Princesses.  —  C,  Emer- 
son's  Last  Volume.  —  P.,  *  In  re  Walt  Whitman '  and  other  Books  on  Whit- 
man.  —  P.  A.  C,  A  School  ot  Literature.  How  to  Study  Whittier's  *  Snow 
Boand\  —  Notes  and  News.  Maeterlinck  and  the  ^'Decadents"  as  Signs 
of  New  Life. 

The  Forum.  Feb.  94.  Harrison,  English  Literature  of  the  Victorian 
Age.  —  Collier,  Incomes  of  the  Professional  Classes  in  England. 

3.  Englische. 

Academj*    Od,  28.   Poems  By  A.  Ch.  Benson. 

Nov.  4.   Reflections  and  Refractions.    By  Charles  Weekcs. 

Notes  on  Two  Recent  Editions  of  Wordsworth  IV  (T.  Hutchinson). 

Nov.  11.  Landmarks  of  a  Literar}'  Life.  By  Mrs.  Newton  Crosland.  — 
"The  Canterbury  Poets."  Contemporary  Scottish  Verse.  Ed.  etc.  by  Sir 
G.Douglas,  Bart. 

Match  10.  '94.  Milton's  Prosody.  By  Robert  Bridges.  (Clarendon 
Press).  —  Maxime  du  Camp's  Literary  Recollections.  —  A  Random  Itiue- 
rary.   By  John  Davidson. 

March  17.  Historv  of  Early  English  Literature.  By  Stopford  A  Brooke. 

—  Poems.  By  Richard  Gamett. 

Etymological  Notes.  I.  **To  curry  favel."  —  II.  "Deadly  Feud" 
(Henry  Bradley). 

March  24.  The  Celtic  Twilight :  Men  and  Women,  Dhouls  and  Faeries. 
By  W.  B.  Yeats. 

The  Etymology  of  'Burly"  (W.  W.  Skeat).  —  Mr.  Slater's  "Early 
Editions"  (C.  M.  Falconer). 

March  31,  The  Lower  Slopes.  By  Grant  Allen.  —  Junius  Kevealed. 
By  bis  Snrviving  Grandson.  H.R.  Francis. 

Mr.  Slater's  «Early  Editions "  (J.  H.  Slater). 

April  7.  Women  of  Letters.  By  Gertrude  T.  Mayer. —  Germany  and 
the  Germans.  By  W.  H.  Dawson  (Chapman  &  Hall). 

What  was  a  Lock  on  the  Tbames?  (F.  J.  Furnivall). 

Athenaenm.  Oct.28.  Letters  of  James  Russell  Lowell.  Ed.  by  Charles 
Eliot  Norton. 

Nov.  4.  Naval  English  (J.  K.  Laughton).  —  Wordsworth  and  the 
'MomingPost'  (E.H.C.). 

Nov.  11,  Medieval  Lore.  Ed.  by  Robert  Steele.  —  The  Indian  Eye 
on  English  Life.  By  B.  M.  Malabari  (Constable  &  Co.). 

March  3.  *94.  Seen  and  Singers :  a  Study  of  Five  English  Poets. 
By  Arthnr  D.  Junes. 
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March  10.    Historv  of  the  Holy  Rood-tree.  By  A.  S.  Napier. 
Bacon  and  Bartholomew  Anglicus  (Robert  Steele). 

March  17.  •Juniufl"  Revealed.  By  H.  R.  Francis.  —  The  Psalter  of 
the  Great  Bible  of  1589:  a  Landmark  in  English  Literature.  £d.  etc.  by 
John  Karle. 

Bacon  and  Bartholomew  Anglicus  (Reginald  L.  Poole). 

March  24.  Life's  Little  Ironies,  and  A  Few  Cmsted  Characters.  B\r 
Thomas  Hardv.  —  'Janius"  Revealed.  By  his  Surviving  Grandson  U.K. 
Francis. —  MiJton's  Prosody.   By  Robert  Bridges. 

The  Verb  «Terve"  in  Chaucer  (W.W.Skeat) 

March  31.  The  Roxburghe  Ballads.  Vol.  VII.  Ed.  etc.  by  J.  W.  Ebs- 
worth.  —  History  of  England  under  Henry  the  Fourth.  By  J.  H.  Wylie. 
Vol.  II.  1405/6. 

^Janius"  Revealed. 

April  7.  The  Poems  of  Thomas  Gordon  Hake.  Selected  etc.  by  Alice 
Meynell.  —  The  Writings  of  George  Washington.  CoUected  etc.  by  W. 
C.Ford 

Contemporarr  Review  339 :  Robinson,  Shakespeare's  Natural  History : 
A  New  Light  on  ^Titas  Andronicus '*. 

3.  Sonstige. 

Biblioth^qne  Universelle  et  Revne  Snlsse.  Fthr.  '94.  Glardon, 
Romanciers  Anglais  Contemporains :  Marie  Wilkins. 

Revae  Biene.  24  fivrier  '94.  Leclerc,  Les  Professions  en  Angleterre 
III:  Les  Gommer^nts  et  les  Industrieis. 

Revne  de  Philologie  fran^alse  et  proven^ale  VII,  3/4 :  Regnaud, 
L'Origine  des  Contes  de  F^es. 

M. 
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Wttnner,  l)ie  Orthographie  der  beiden  Quarto-Auitgaben  von 

Shak^peres  Sommemachtitraum ^  ^7 

ilUbsoh,  The  Pleanuit  Comodie  of  Patient  Gri«ill.    Von  Henry  Chettle,  Thomas 

Dekker  und  Wiliiam  Haughton  (Aokennann) 8 

Sohack,  Die  englischen  Dramatiker  Tor,  neben  und  nacli  Shakespeare  (Friedrich)  9 

Murray,  A  New  English  Dictionary  od  Uistorioal  Prinoiples  (                 )       .      .  10 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

Friedrich  Klaeber,  Das  Bild  bei  Chaucer.    Berlin  1893.    Richard 
Heinrich.    VIII,  450  S.    8«. 

Klaeber's  dissertation , Das  Bild  bei  Chaucer*  (Teil  I.  Abschnitt  1 : 
Sammlung  der  Bilder  aus  der  Tierwelt.  1892.  l^tiS.  8<*)  liegt  nunmehr 
in  erweiterter  form  als  stattlicher  oktavband  vor.  Die  äusserst  fleissige, 
auf  gründlichen  Vorstudien  (Gerber,  Sprache  als  Kunst)  beruhende  arbeit 
behandelt  das  bildliche  gut  bei  Chaucer,  welches  ja  bekanntlich  unser 
interesse  ungemein  fesselt  (vgl.  einleitung). 

Der  Inhalt  des  buchcs  ist  in  grossen  zUgen  folgender  (vgl.  das  ge- 
naue Inhaltsverzeichnis  am  ende  der  arbeit): 

Teil  I  bringt  eine  Übersicht  über  die  bilder  nach  den  gebieten,  wel- 
chen sie  entnommen  sind.  A.  Bilder  aus  dernatur:  Tierwelt  (seine  „ge- 
longensten*  bilder;  «seine  tierbilder  sind  mit  der  grössten  frische  und 
natnrwahrheit  ausgestattet**^ ;  pflanzonreich  („ist  weit  weniger  zahlreich 
vertreten**);  mineralreich;  naturgewalten  („zeigen  entschieden  mannig- 
faltigkeit  des  Charakters**).  B.  Aus  dem  menschlichen  leben:  allgemeine 
bexiehnngen:  Körper,  haus,  haushält,  häusliche  Verrichtungen  (,eine  fülle 
realistischer,  aus  dem  alltäglichen  leben  frisch  herausgegriflfener,  auch  hu- 
moristischer bilder*^;  rechtliche  uud  staatliche  Verhältnisse:  Krieg  u.  s.  w.; 
erwerbszweige ;  gesellige  Unterhaltungen  und  Vergnügungen  („eine  beson- 
dere fttUe  frischer,  lebensvoller,  auch  drastischer  bilder,  die  wir  mit  zu 
den  besten  Ch.'s  rechnen  dürfen**);  Wissenschaft  undkunst;  religiöse  ver- 
UUtnlsse  (s.  1 73  wäre  es  verf.  gewiss  ein  leichtes  gewesen  überhaupt  den 
in  Ch.  versteckten  aberglauben  kurz  zusammen  zu  stellen;  auf  einiges 
habe  ich  in  meinem  2.  nachtr.  zu  IlaeckePs  arbeit  hingewiesen) ;  sage  und 
geschichte  (ein  interessantes  kap.;  wiederum  erwünscht  wäre  eine  kurze 
vielleicht  alphabetische  Zusammenstellung  sämtlicher  Ch.  bekannten  Stoffe 
gewesen). 

Teil  II  behandelt  die  form,  den  bau  der  bilder  (s.  235—334). 

Teil  III  Verhältnis  zu  den  quellen  (—  s.  412):  die  fünf  hauptsächlichsten 
qneUeni,  ana  denen  Ch.  entlehnt  hat,  sind  nachKhieber :  R.  de  Rose,  Boccaccio, 
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Dante,  Boetius,  Ovid  (hat  die  wenigsten  spuren  hinterlassen).  S.  411  heis^ 
es  weiter:  „stärker  als  diese  bedeutsamen  einfliisse  war  Ch.'s  eigener 
kraftvoller  dichterischer  Charakter'  und  s.  335:  «von  manchen  gerade  der 
ausgezeichnetsten  C.  T.  dürfen  wir  getrost  annehmen,  dass  sämtliche  ver- 
gleiche und  metaphem  allein  dem  genius  des  dichters  zu  verdanken  sind**. 
Diese  und  ähnliche  ausspriiche  sind  mit  vorsieht  aufzunehmen.  Der  verf. 
vergisst,  dass  Ch.  seine  vergleiche  und  sonstige  Wendungen  in  den  meisten 
fällen  dem  Überlieferten  sprichwörterschatze  entnimmt  und  nicht  selbst 
schafft;  volkstümliche  Wendungen  fand  er  vor,  gelehrte  Wendungen  sind 
sein  eigentum.  Schlussresultat  (s.  392) :  ,wie  er  sich  mitunter  in  ger&desa 
mechanischer  weise  durch  seine  vorläge  beeinflussen  lässt,  ist  uns  auf 
der  anderen  seite  als  bedeutend  hervorstechenderer  und  charakteristischerer 
zug  souveriine  freiheit  und  willkürliche  behandlung  des  fremden  gutes 
entgegengetreten*  (vgl.  das  vorhin  gesagte). 

Teil  IV  endlich  bringt  eine  Charakteristik  der  bilder  (—  s.  447).  Der 
verf  hebt  lobend  den  „konkreten,  anschaulichen,  lebensvollen  Charakter' 
(s.  423),  „die  einfachheit,  natürlichkeit^  (s.  424),  «die  buntheit,  die  reiche 
abwechselung  und  das  daraus  sich  ergebende  frische  leben**  (s.  437)  der 
bilder  Ch.'s  hervor.  Den  bildem  in  Mil.  Reev.  Somp.  Frere,  Non.  Pr.  T., 
Reev.  Pr.  und  Prol.  C.  T.  wird  der  höchste  preis  zuerkannt.  Wie  gesagt, 
verdankt  der  dichter  hier  vieles  der  volkstümlichen  Überlieferung. 

Im  folgenden  sei  mir  noch  gestattet,  aus  meinen  notizen  einige  Zu- 
sätze und  erweiterungen  zu  geben,  welche  auch  zugleich  die  über  Ch.s 
Sprichwörter  erschienenen  arbeiten  (Haeckel,  Spr.  bei  Ch.;  Mitteilungen 
l.Septl891,  Jan.  1893  u.  Bd.IV,  s. 330 ff.)  ergänzen  dürften: 

S.  14,  nr.  9:  das  Sprichwort  kommt  auch  in  der  form  vor:  Let  slee- 
ping  dogs  lie  (lUustr.  Lond.  News,  Sept.  9,  1893,  p.  300,  spalte  2). 

S.  24,  nr.  7:  Scott,  Kenilw.  s.  51:  Thou  art  gay  as  a  goldfinch. 

S. 29,  nr. 8  u.  9:  belege  noch  Ljdgate  (minor  poems,  P.S.  II,  157): 
singende  schwan. 

S.  43,  nr.  7 :  ich  möchte  «crope  and  roope'  hier  als  ausruf  fassen,  wie 
auch  schon  das  ausrufungszeichen  und  das  vorhergehende  komma  (beide 
vom  veri.  irrtümlicherweise  ausgelassen)  bezeugen. 

S.  44,  nr.  3:  belege  noch  Scott,  Kenilw.  51:  zittern  wie  flspenlaub. 
S.  47,  nr.  6:  die  sloe-black  eyes  noch  Fielding,  Tom  Jones  s.  41  und 
Marlitt,  Goldelse,  2.  aufl.,  55:  Augen  so  schwarz  wie  die  schieben. 
S.  51,  nr.  7:  Copperfield  s.  43:  as  true  as  steel. 

S.  53,  nr.  5:  Lydgate  a.  a.  o.  ss.  22,  43, 190  belegt  drei  verschiedene 
fassungen  des  bekannten  spw.:  all  is  not  golde  that  outward  sheuith  bright; 
sithe  not  is  golde  al  that  as  golde  dothe  shyne;  al  is  not  golde  that 
shjmethe  goldisshe  hewe. 

S.  57,  nr.  4 :  beleg  noch  bei  Lydgate  a.  a.  o.  s.  44 :  for  better  is  rather 
than  to  be  brent  To  be  wedded. 

S.  60,  nr.  3  u.  4:  Scott,  Kenilw.  482:  dark  as  pitch  u.  Abbot,  s.  46: 
pale  as  ashes. 

S.  67,  nr.  3:  it  snewed  in  bis  hous  of  mete  and  drynke;  in  Wolff's 
j,Tannhäu8er**  heisst  es  irgendwo,  wenn  ich  nicht  irre:  es  schneite  von 
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lastbarkeiten . .    Nr.  4:  als  spw.  redensart  belegt  von  Dirksen,  Ostfries, 
spw.,  Ruhrort  1889,  s.  28:  dat  ferswindt  as  sne  för  de  sünne. 

S.  73,  nr.  1 :  moo  than  sterres  ben  in  hevene ;  eine  parallele  in  Baum- 
bach,  Frau  Holde,  s.  69 :  und  hätt'  ich  auch  der  äugen  mehr  Als  sterae  zählt 
das  himmelsheer. 

S.  79,  nr.  10:  blood-red  belegt  111.  Lond.  N.,  Sept.  2,  1898,  p.  274. 

S.  85,  nr.  1 — 3:  vgl.  das  Schiller'sche:  wenn  mit  blumen  die  erde  sich 
kleidet  neu  (Teil). 

S.87,  nr.  2:  vgl.  noch  Eenilw.  328  u.  ,Simplicissimus*'  1670  (wo  sie 
der  schuh  am  meisten  drücke). 

S.  88,  nr.  2 :  Abbot  208 :  as  Sharp  as  a  razor. 

S.  90,  nr.  1 :  belege  noch  aus :  The  pain  and  sorrow  of  evil  maniage 
(P.  S.  I,  p.  20) :  And  Salamon  sayth  there  be  thynges  thre,  Shrewde  wyves, 
rayne,  and  smokes  blake  Make  husbandes  ofte  theyr  houses  to  forsake. 

S.  93,  z.  5  y.  u. :  Lydgate  22  hat  das  spw.  ebenfalls.  Aus  der  neuzeit 
belege  ich  Hlustr.  Lond.  News,  July  29,  1893,  p.  118,  sp.  3,  wo  sich  neben 
dem  spw.  ,A  bumt  child  fears  the  fire'  die  Variante  findet:  ,Once  bitten, 
twice  shy." 

S.  99,  nr.  7 :  neben  Scott,  Black  dwarf,  s.  92  vgl.  noch  Sailer  (weisheit 
auf  der  gasse,  s.  304):  er  hat  immer  neu  werg  an  der  kunkel. 

S.  100,  nr.  5:  Law.  T.  29—32  hat  eine  auffallende  ähnlichkoit  mit  Schil- 
ler's  „Kaufmann*"  (Euch,  ihr  Götter ). 

S.  106,  nr.  9:  die  Chaucer'sche  redensart  belegt  so  Ray  (Proverbs, 
Lond.  1813,  s.  316):  Wonder  lasts  but  nine  nights  in  a  town.  Ein  ser- 
bisches spw.  lautet:  Jedes  wunder  dauert  nur  drei  tage  (deutsche  Roman- 
bibl.  zu  „lieber  Land  und  Meer',  21.  jahrg.  nr.  37,  s.  1776). 

S.  1 38,  nr.  4 :  das  bild  von  dem  tode  als  ersehntem  hafen  findet  sich 
auch  sonst;  so  in  den  franz.  renaissance-tragödien,  wo  es  an  einer  stelle 
z.b.  heisst  von  dem  tode:  c'est  le  port  oü  ie  vogue. 

S.  142,  anm.  8:  vielleicht  auch  unsere  redensart:  ,in  die  pilze  gehen' 
(beleg  bei  Weber,  Dreizehnlinden,  53.  aufl.,  s.  84:  darfst  nicht  wieder  in 
die  pilze  dich  verrennen). 

S.  146,  nr.  5:  parallelen  noch  Old  ballads  (P.  S.  I,  p.  53)  und  CoUection 
of  songs  (P.  S.  I,  p.  18). 

S.  152,  nr.  5:  noch  belegt  bei  Lydgate  174:  with  empty  band  men 
may  noon  haukys  Iure. 

S.  156,  anm.  1,  z.  3:  z.  b.  «Macbeth^  1,5:  Your  face,  my  thane,  is  as 
a  book,  where  men  May  read  stränge  matters. 

S.  16S,  nr.  2:  die  änderung  ist  unnötig;  der  sinn  ist  doch:  wenn  wir 
uns  an  der  nessel  verbrannt  haben  (nettle  in),  mUssen  wir  ampferkraut 
anflogen  (dokke  out). 

S.  164,  anm.  2:  einen  beleg  aus  der  gegenwart  in  Illustr.  Lond.  News, 
Sept.  2,  1S93,  p.  274,  sp.  1 :  bitter  as  gall. 

S.  165,  anm.  1 :  vielleicht  haben  wir  auch  in  den  lieblichen  versen  des 
Arcite  (Kn.  T.  652):  and  lowde  he  song:  May,  with  al  thyn  floures  and 
%  greene.  Welcome  be  thou,  wel  faire  freissche  May!,  sowie  den  gesängen 
d^  Vögel  in  ProL  Leg.  (in  welchem  meiner  meinung  nach  die  besten  ly- 
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riBchen  partieon  CLs  Yorkommen)  138,  145,  170  anfönge  volkstümlicher 
lieder  vor  uns. 

S.  168,  anm.  u.  8. 450,  z.  8  v.  o.:  vergessen  ist  das  Schimpfwort  jakke 
fool  (Mil.  T.  522 ;  das  ne.  jack-fool  hanswurst).  «Grissel*'  heute  noch  bei 
uns  als  Schimpfwort  gebraucht. 

S.  177,  nr.  8:  zwei  Varianten  dieses  Sprichworts  in  „Iwaine  andGawin** 
(Rita.,  anc.  Engl.  metr.  rom.  I,  Ol):  for  fole  holt  es  sone  shot  u.  Lydgate 
224:  A  foles  holt  ys  sone  schote.  Nr.  9:  dasProl.  830  angedeutete  spw. 
belegt  auch  Schambach,  niederdeutsche  Spw.,  Götting.  1863,  1 :  äbendrede 
un  morgenrede  ktimt  seilen  Owerein. 

S.  184,  nr.  2 :  beleg  aus  der  gegen  wart  in  111.  Lond.  News,  July  8,  1893, 
p.  27,  wo  ein  artikel  beginnt:  I  believe  there  is  a  Scotch  proverb  which 
says  that  he  must  have  a  long  spoon  who  sups  «wi'the  de'il." 

S.  187,  nr.  8:  belege  noch:  with  Argus'  hundred  eyes  in  Collection 
of  songs  p.  47. 

S.  194,  nr.  1:  vgl.  »Hamlet*'  I,  2:  like  Niobe,  aU  tears. 

S.  199,  z.  8  V.  u.:  hat  sprichwörtl.  Charakter;  vgl.  Hazlitt  (Proverbs, 
s.  245) :  It  is  time  enough  to  cry  oh !  when  you  aro  hurt.  * 

S.  210,  z.  3v.  u.:  belege  in  Black  dwarf87:  would  have  melted  the 
heart  of  a  whin  stane  und  Simplic.  274. 

S.  212,  b):  vgl.  Kinkel's:  früh  aus  den  wölken  sprang  der  tag. 

S.  221,  z.  16  V.  o.:  Abbot  155:  a  straw  for  your  wandering  spiritsl 
Z.  1 8  V.  o. :  zwei  weitere  belege :  a  fig  for  care  and  thought  (Collection 
p.  46)  und:  a  pin  for  kin,  a  figge  for  friendes  (Old  ballads  p.  92  ff.  str.  84).* 
Z.  26  V.  0. :  im  franz.  kommt  die  redensart  ebenfalls  vor ;  belege  Copp6e, 
contes  rapides,  5.  mille,  s.  6:  le  «marchand  de  sable*'  a  pass^  (der  Sand- 
mann kommt). 

S.  222,  z.  7  V.  o. :  all  this  was  done  in  the  twinkling  of  an  eye  heisst 
es  auch  Black  dwarf  52. 

S.  233,  z.  15  v.o.:  auffallende  ähnlichkeit  dieser  ganzen  Situation  im 
„Troyl.**  mit  der  brautnachtscene  im  „Romeo*;  das  Chaucer*sche  „Envyous 
Day!"  hat  sein  seitensttick  in  Shakespearo's  „envious  streaks  in  yonder 
east.*'  What  hastow  loste?  ist  sprichwörtlich;  vgl  unser:  was  willst  du 
hier,  du  hast  hier  nichts  verloren. 

S.  253,  z.  5  V.  0. :  bei  Percy  heisst  es  in  der  von  Bürger  zu  seinem 
bek.  ged.  ,der  Kaiser  und  der  Abt*  benutzten  balladc:  Now  cheer  up  sir 
abbot;  did  you  never  hear  yetThat  afool  hemay  leam  a  wise  man  wit? 
Einen  späteren  beleg  zu  diesem  spw.  lies  in  Tom  Jones  II,  22 :  It  is,  Sir, 
an  old  saying,  and  a  true  one,  that  a  wise  man  may  sometimes  leam  counsel 
from  a  fool. 


^  Man  denkt  auch  an  die  verse  in  Schiller's  ,Braut  von  Messina^: 
Zeit  ist's,  die  unfiille  zu  beweinen, 
Wenn  sie  nahen  und  wirklich  erscheinen. 

*  Der  zweite  beleg  entstammt  einem  prächtigen  gedichte:  The  lark 
and  her  family  (Satire  auf  die  guten  freunde  und  nachDarnV  Die  an  die 
äusserst  gelungene  englische  bearbeitung  (16.  s.)  lange  nicht  neranreichende 
deutsche  der  Aesop  entnommenen  fabel  von  Langbein  (die  wachtel  und 
ihre  jungen)  ist  wohl  bekannt  aus  Hansen,  deutsch.  Lesebucn,  teU  II,  2.  aufl., 
87,  oder  aus  den  werken  selbst  (Bd.  III,  244). 
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S.  276,  z.  13  Y.  o.:  parallele  in  Schiller's  „Jungfrau*'  V,  4  ende:  So  ge- 
wiss sie  (d.  h.  sonne)  morgen  wiederkehrt . . . 

S.  348,  2):  Ch.8  quellen.  Neben  dem  s.  338  erwähnten  fabliau  ,De 
Gombort*  ist  meiner  meinung  nach  für  die  Reev.  T.  von  grösserer  Wichtig- 
keit das  fabliau:  Le  Meunier  et  les  II  Clers  (Montaiglon,  Tome  V),  in 
welchem  der  stehlende  müller,  die  liebeleien  und  bettverwechselung  vor- 
kommen, während  im  „Gombert*  von  einer  mtihic  u.  dgl.  gar  nicht  die 
rede  ist.  Vielleicht  meint  verf.  s.  436 ,  anm.  2  dieses  ev.  für  die  T.  als 
queUe  anzusehende  fabliau. 

S.  381,  anm.  z.  18:  der  komisch  wirkende  aussprach  der  frau  v.  Bath: 
he  is  now  in  his  grave  hat  ein  tragisches  seitenstück  in  „Macbeth*'  III,  2 : 
Duncan  is  in  his  grave. 

S.  417,  z.  7  V.  o.:  eine  spw.  redensart;  vgl.  Hazlitt  s.  337 :  sink  or  swim. 

S.  418,  anm.  z.  7 :  drei  belege  des  Sprichworts :  Tom  Jones  159,  Copper- 
field 3  und  Illustr.  Lond.  News,  Aug.  26,  1893,  p.  242,  sp.  2:  „Handsome  is 
as  handsome  does*. 

S.  428,  z.  13  V.  0.:  his  mouth  as  greet  was,  as  agreet  forneys;  ähnlich 
sagt  Hauff  (Recl.  II,  757):  sein  mund  war  wie  ein  geheizter  backofen. 

S.  432,  z.  8  V.  o. :  thou  mayst  go  pype  in  a  y ve  -  leffe  belegt  noch 
Lydgate  189. 

Der  druck  der  arbeit  ist  namentlich  in  anbetracht  der  fülle  des  ma- 
teriahi  im  ganzen  klar  und  korrekt;  den  s.  448  aufgeführten  «berichtigungen* 
füge  ich  noch  folgende  bei: 

S.  21,  z.  2  V.  0.  l. :  sich  —  s.  64,  z.  8  v.  o.  1. :  haben  —  s.  7 1 ,  z.  2  v.  u.  l. : 
with  —  s.  72,  z.  10  V.  0.  1.:  and  u.  z.  1  v.  u.  L:  may  u.  z.  8  v.  u.  1.:  an  — 
8. 73,  z.  20  V.  o.  l. :  Astrolabe  —  s.  76,  z.  1 2  v.  u.  l. :  menschen  —  s.  94,  anm. 
1.:  beiläufig  —  s.  106,  z.  2  v.  o.  1.:  aus  —  s.  1 11 ,  z.  1  v.  o.  L:  was  —  s.  127, 
Z.9  V.  u.  1.:  landmanns  —  s.  153,  z.  7  v.  o.  1.:  Male  —  s.  173,  z.  3  v.  o.  l: 
t«mple  —  s.  191,  z.  18  v.  o.  1.:  der  —  8.192,  z.  12v.  u.  l.:  und  —  s.  204, 
z.  2  V.  o.  l.:  ay  his  bodily  —  s.  206,  z.  14  v.  u.  1.:  face  as  —  s.  208,  z.  13 
V.  0. 1.:  and  —  s.  211,  z.  7  v.  u.  1.:  berühren  —  s.  257,  z.  3.  v.  o.  1.:  mithin  — 
8. 265,  anm.  I,  z.  3  1. :  wyde  —  s.  330,  z.  4  v.  u.  1. :  or  —  s.  346,  z.  1 1  v.  o.  l. : 
haben  —  s.  351,  z.  7  v.  u.  1.:  zurückbleibt  —  s.  352,  anm.  z.  1  u.  3  1.:  und  — 
8.356,  anm.  z.  2  L:  mOgen  —  s.  370,  z.  7  v.  u.  L:  zu  —  s.  406,  z.  10  v.  u.  l.: 
auf  —  s.  412,  z.  9  v.  u.  L:  dass. 

Einige  unnötige  Wiederholungen  sind  mir  noch  aufgefallen;  so  s.  4 
u.  8.  265  anm.  zweimalige  titelaugabe  einer  dissert. ;  s.  22,  nr.  6,  254  oben, 
395,  z.  7  V.  o. :  dreimaliges  vorführen  des  gefangenen  vogels ;  dann  be- 
kommen wir  es  s.  SO  u.  387  zu  hören,  dass  Zupitza  ProL  179  jetzt  recchelees 
8t.  cloysterles  liest  u.  a.  m. 

Doch  von  diesen  äusserlichkeiten  abgesehen,  bemerke  ich  noch  zum 
schluss,  dass  das  Klaeber'sche  buch,  welches  immer  als  vorbild  für  ähn- 
liche arbeiten  wird  dienen  können,  anregend  für  mich  gewesen  ist  und 
dass  es  mich  unseren  „liebenswürdigen"  dichter  von  mancher  neuen  in- 
teressanten Seite  hat  kennen  lernen. 

Osterode  a.  H.,  Febr.  1894.  Aug.  Andrae. 
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Charles  Lamb's  Specimens  of  English  Dramatic  Poets  who  lived 

about  the  Time  of  Shakespeare,  including  the  Extracts  from 

the  Garrick  Plays,  now  first  edited  anew  by  Israel  Gollancz. 

2  Vols.    London,  J.  M.  Dent.  1893. 

Die  dramatische  dicbtung  Englands  von  der  mitte  des  16.  Jahrhunderts 
bis  zur  grossen  revolution  ist  eine  so  ausserordentlich  reiche,  dass  es  ganz 
unm(5glich  ist,  dieselbe  vollständig  durchzulesen.    Auch  kommt  dazu,  dass 
gar  manche  dieser  dichtungen,  die  seit  dem  17.  Jahrhundert  nicht  wieder 
aufgelegt  wurden,  jetzt,  ausser  in  den  grössten  biichersammlungen  Eng- 
lands, kaum  mehr  zugänglich  sind.    Ueber  Shakspere,  Marlowe,  Beaumont 
und  Fletcher,  Massinger  und  Ben  Jonson   sind  die   übrigen   dramatikor 
dieser  zeit  fast  gänzlich  vergessen.    Wenn  daher  nallam  sich  sehr  erzürnt 
über  die  abgütterei  ausspricht,   die  mit  Shakspere  getrieben  werde,  so 
muss  man,  wenn  man  ihm  auch  nicht  vollständig  beistimmen  kann,  doch 
ihm  soweit  zustimmen,  dass  das  Studium  Shaksperes  übel  wirkte,  indem 
eine  menge  anderer  dramatikor,  die  um  seine  zeit  dichteten,  vollständig 
vernachlässigt  worden  sind.     Und  doch  treffen  wir  darunter  eine  anzahl, 
die,   hätten   sie   zu   andrer   zeit  in  England   oder   einem   andern  volke 
gelebt,  als  bedeutende  dichter  gepriesen  worden  wären.     Es  war  daher 
eine  verdienstliche  arbeit,  als  Lamb  180S  zuerst  aus  den  dramatikcm  der 
angegebnen  periode  eine  blüteniese  veranstaltete  und  die  schönsten  und 
bedeutendsten    stellen    aus   mehr    als    einem  halben    hundert  von   dra- 
matikern  zusammenstellte.     Lamb  leistete  damit  der  literaturgeschichte, 
vor  allem  der  dramatischen  literatur,  einen  wesentlichen  dienst.     Viele 
dieser  stücke,  dies  lässt  sich  nicht  in  abrede  stellen,  sind  als  ganzes 
schlecht  angelegt  und  doch  enthalten  sie  einzelnes  so  schöne,  dass  es 
der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden  vollauf  verdient.     Daher  war  es 
ein  glücklicher  gedanke  Lambs,  nur  das  beste  aus  der  grossen  literatur 
auszuwählen  und  nur  dies  zu  geben.    Während  wir  in  Sammlungen,  wie 
die  von  Dodsley,  die  die  ganzen  stücke  drucken,  uns  aus  vielem  mittel- 
mässigem  und  schlechtem  das  schöne   selbst  herauswählen   müssen,   hat 
Lamb  mit  gutem  urteil  in  seinem  buche  die  arbeit  für  uns  gemacht.    Doch 
hat  in  England  Lamb  für  seine  mühe  vielfach  undank  gcemtet.    Bekannt 
ist,   wie  AUibone   in  seinem  'Dictionary  of  English  Literature'  darüber 
urteilt,  der  soweit  geht,  Lamb  geradezu  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen, 
dass  er  die  dramen  von  Shaksperes  Zeitgenossen,  die  voll  von  ungehörig- 
keiten und  gemeinheiten  wären,  in  England  wieder  verbreitet  habe.    Und 
leider  steht  Allibone  mit  dieser  ansieht  nicht  allein  unter  seinen  lands- 
leuten!    Die  traurige  folge  der  vielen  angriffe  auf  die  ^Specimens'  (die 
*Monthly  Review'  und  die  *Quarterly  Review'  zeichneten  sich  dabei  be- 
sonders aus)  war,  dass  das  buch  nicht  mehr  aufgelegt  wurde  und  dadurch 
in  Vergessenheit  geraten  ist. 

Da  man  jetzt  anders  über  die  'Specimens'  urteilt  und  überhaupt  über 
das  englische  drama  im  16.  und  17.  Jahrhundert  billiger  denkt,  hat  sich 
J.  Gollancz  den  dank  aller  freunde  des  dramas  erworben  durch  seine  neu- 
ausgabe  der  *  Specimens'.  Der  wert  dieser  ausgäbe  wird  aber  noch  be* 
deutend  erhöht,  indem  der  herausgeber  den  text  der  stücke  mit  scharfem 
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Uüscben  sinne  durchgesehen  und  nach  den  besten  ausgaben  oder  durch 
conjecturen  geläutert  und  gebessert  hat.  Auch  hat  er  viele  falsche  an- 
gaben über  die  Verfasser  der  stücke  durch  richtige  ersetzt  und  endlich 
die  einzelnen  auszUge  nach  ihrer  entstehungszeit  geordnet.  Ferrex  and 
Porrex,  Tancred  and  Gismunda  beginnen  die  proben,  Gowley's  Guardian 
beschliesst  das  ältere  drama.  Doch  sind  dann  aus  der  spätem  zeit  noch, 
von  Quarles  bis  d'Urfey,  scenen  aus  beliebten  stücken  gegeben.  In  dieser 
neuen  gestalt  dürfen  wir  hofifen,  dass  Lambs  ^Specimens'  aufs  neue  ver- 
breitet werden  und  die  mühsame  arbeit,  die  die  herstellung  derselben  er- 
forderte, nicht  verloren  ist. 

Wie  alle  ausgaben,  die  Gollancz  veranstaltet,  ist  auch  diese  sehr 
hübsch  ausgestattet.  Der  erste  band  bietet  ein  bildnis  von  Lamb,  der 
zweit«  das  interessante  bildchen:  'Garrick  between  Tragedy  and  Comedy '. 

Durch  einen  eigentümlichen  zufall  wurde  Lambs  buch,  kurz  vor  dem 
erscheinen  der  ausgäbe  von  Gollancz,  in  Deutschland  durch  eine  Über- 
setzung verbreitet.  Kein  geringerer  dichter  als  der  vor  wenigen  wochen 
verstorbene,  Friedrich  von  Schack,  gab  1893  *Die  englischen  dramatiker  vor, 
neben  und  nach  Shakespeare  heraus'.  Diese  deutsche  Übersetzung  beruht 
auf  den  'Specimens'.  Doch  hat  Schack  frei  ausgewählt.  Oftmals  über- 
setzt er  nicht  die  ganze  von  dem  Engländer  gegebene  probe,  auch  über- 
trägt er  häufig  nicht  wörtlich,  sondern  nur  nach  dem  sinn.  Verderbte 
stellen  Überging  er  oder  ergänzte  sie.  Dass  Schacks  Übertragung  den 
höchsten  anforderungen  genügt,  brauchen  wir  nicht  noch  besonders  her- 
vorzuheben. Wir  Deutsche  dürfen  uns  freuen,  dass  der  dichter  noch  diese 
Übersetzung  vor  seinem  tode  vollenden  konnte  und  dass  wir,  wie  wir 
eine  von  dichtem  verfasste  Übertragung  von  Shakesperes  dramen,  auch 
eine  der  bedeutendsten  scenen  seiner  Zeitgenossen  von  einem  deutschen 
dichter  besitzen. 

Leipzig -Gohlis.  Richard  Wülker. 


Shakespeares  „Sturm^^   Ein  Eultnrbild  von  Paul  Roden.   Leipzig. 
Wilh.  Friedrich.    M.  1. 

Roden's  abhandlung  habe  ich  mit  gespanntem  interesse  und  wahrem 
genuss  gelesen.  Ist  mir  doch  selten  ein  erklärungsversuch  von  gleich 
überzeugender  kraft,  von  gleicher  geschlossenheit  der  entwicklungsreihe 
za  gesiebt  gekommen,  wie  diese  deutung  des  dramatischen  märchens. 
Grehürt  im  allgemeinen  einiger  mut  zu  solchen  auslegungen,  so  ein  doppel- 
tes mass  davon  bei  der  langen  reihe  erfolgloser  bemühungen,  wie  sie 
Roden  von  seinen  Vorgängern  aufzuzählen  hat.  Keiner  von  ihnen  —  Re- 
nan's  aoffassung  von  Caliban  hat  Roden  anscheinend  übersehen;  oder 
konnte  er  sie  nicht  mehr  berücksichtigen?  —  keiner  der  bisherigen  er- 
kllrer  also  yermochte  za  aUgemeiner  anerkennung  durchzudringen.  Was 
wnnder,  wenn  man  nachgerade  auf  eine  lösung  des  rätseis  verzichtet  hat. 
Wies  doch  jüngst  noch  einer  der  bedeutendsten  Shakespearekenner  „die 
versuche  ansser-  und  überdramatischer  deutungssuchf  weit  von  sich. 
Und  doch  wird  man  daran  festhalten  müssen,  dass,  sowenig  Goethe  im 
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„Märchen*'  ins  blano  darauf  los  fabuliert  hat,  sowenig  der  .Sturm'  ein 
reines  phantasiestück  ohne  ideellen  hintergrund  ist  Sollte  dagegen  nicht 
bei  beiden  dichtem  schon  die  reife  der  jähre  sprechen?  Das  alter  macht 
ja  doch  nicht  kindisch,  es  findet  uns  nur  als  reine  kinder.  Dazu  stimmt 
die  Vorliebe  für  die  märchenform,  dazu  meines  erachtens  auch  der  bei 
Goethe  wie  Shakespeare  im  fortgang  des  lebens  immer  mehr  hervor- 
tretende zug  zum  geheimnisvollen.  Bei  Roden  vermisse  ich  einen  hin- 
weis  darauf,  ebenso,  um  das  vorwegzunehmen,  auf  den  fluch,  den  Call- 
ban  über  die  kultur  ausspricht.  Gerade  darin  konnte  er  eine  stütze  für 
seine  auffassung  der  missgestalt  finden. 

Was  ist  nun  die  idee  des  dramas?  Shakespeare  will  darin  die  zeit 
schildern,  die  die  grundiagen  der  geistigen  blute  seiner  epoche  ge- 
schaffen hat,  wie  er  in  den  historischen  dramen  die  politischen  Verhält- 
nisse darstellt,  die  dem  staatlichen  aufischwunge  vorangegangen  waren. 
So  wird  z.  b.  Prospero  zum  Vertreter  der  Wissenschaft,  zum  typus  des 
humanisten,  Caliban  stellt  die  Ureinwohner  in  den  neu  entdeckten  erd- 
teilen  dar,  vom  Standpunkt  des  16.jahrh.  betrachtet  Klar  und  unge- 
zwungen sind  auch  alle  weiteren  ausdeutuugen. 

Zu  den  erwähnten  Vorzügen  des  bnchs  habe  ich  hinzuzufügen  vor- 
sichtige erklänmg  und  erschöpfende  Vollständigkeit  in  der  benutzung  der 
in  betracht  kommenden  stellen.  Mit  dieser  feststellung  könnte  ich  mich 
begnügen.  Denn  eingehende  nachprüfung  der  sätze  Rodens  muss  ich  für 
diese  anzeige  ab-  und  der  forschung  zuweisen.  Doch  will  ich  ein  schönes 
ergebnis  seiner  gründlichkeit  noch  anführen.  Wie  es  seine  ansieht  vom 
wesen  der  märchendichtung  glänzend  bestätigt,  so  war  es  auch  mir  eine 
willkommene  bestärkung  in  meiner  auffassung.  Es  ist  die  deutung  und 
Verwertung  der  worte  Prosperos: 

wenn  wir  Müsse  gesammelt, 
Will  ich  Euch  Stück  für  Stück  Erklärung  geben 
Von  jedem  Ereignis,  das  geschehn. 

In  gleichem  grade  beweiskräftig  ist  der  epilog  in  dem   verstände' 
und  der  erklänmg  Rodens.    Erst  so  vormag  man  seine  eigentliche  be- 
deutung  zu  ermessen. 

Die  gewählte  spräche  des  büchleins  verleiht  ihm  einen  besonde- 
ren reiz. 

Brutus  in  Shakespeares  Julius  Cäsar,  vom  Oberlehrer  P.  Kreutz- 
berg.  (Wiss.  Beilage  zum  Jahresber.  des  Realgymn.  zu  Neisse. 
Ostern  1894.) 

n Shakespeare  hat  uns  in  Brutus  einen  Mann  gezeichnet,  der,  ent- 
gegen den  sanften,  zarten  Regungen  seines  Gemüts,  in  sich  den  starren 
Römersinn  seines  Urahnen  zu  ftihlen  wähnte  imd  der  glaubte,  er  könne 
wie  dieser,  die  Stimme  des  eignen  nerzens  missachtend,  alles  für  jenes 
Volk  thun,  das  er  in  idealer  Schwärmerei  zu  sich  emporhob.  Den  Kampf 
zwischen  dem  nach  seiner  Art  ideal  gesinnten  und  dem  in  der  Wirklich- 
keit stehenden  Brutus  stellt  uns  der  Dichter  dar.*'  Zu  diesen  sätzen  ge- 
langt Kreutzberg  durch  seine  gründliche  und  selbständige  betrachtung  des 
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Julius  Cäsar,  die  den  versuch  erneuert,  die  hauptroUe  dem  titelhelden  ab- 
zusprechen und  seinem  mürder  zuz weisen.  Ich  gebe  nun  sofort  zu:  spitzt 
man  die  frage  auf  das  entweder  —  oder,  Cäsar  oder  Brutus,  so  wird  sich 
vieles  auffinden  lassen,  was  fUr  des  letzteren  Stellung  im  mittelpunkt  des 
dramas  spricht  Und  Kreutzberg's  sorgfältige  Untersuchung  lässt  einer 
nachlese  nur  wenig  übrig.  Trotzdem,  fUrchte  ich,  wird  er  kaum  einen 
anhänger  der  andern  ansieht  bekehren.  Ja,  verschiedene  seiner  äusse- 
rungen,  besonders  auf  S.  13  und  15,  mit  denen  er  Brutus  in  seinem  sinne 
charakterisieren  will,  erscheinen  mir  geradezu  zwingend  für  die  annähme 
Qisar's  als  des  haupthelden,  der  auch  im  tode  noch  fortwirkt  ,in  der 
Verschworenen  Leid  und  in  dem  Niedergang  der  republicanischen  Idee.** 
Dafür  ist  nach  meiner  ansieht  von  grüsster  bedeutung  auch  die  ersehe!- 
nung  seines  geistes.  Es  ist  kaum  angängig,  darin  ein  blosses  dramatisches 
mittel  zur  versinnlichung  von  Brutus^  seelenzustand  zu  sehen.  Auch 
Ereutzberg  betont  diese  subjektive  seite  des  Vorgangs  zu  sehr.  Femer 
kann  ich  nicht  mehr  als  unbefangen  die  deutung  der  stelle  bezeichnen: 
0  Julius  Cäsar,  du  bist  mächtig  nochl 
Dein  Geist  geht  um  und  wendet  unsre  Schwerter 
In  unser  Fleisch. 

Diese  worte,  angesichts  der  leiche  des  Selbstmörders  Cassius  gesprochen. 
Bind  doch  eine  unmittelbare  bestätigung  der  üblichen  auffassung  von  der 
idee  unsers  Stücks. 

Einigermassen  argwühnisch  hat  mich  weiterhin  gleich  von  vornherein 
die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  Ereutzberg,  anstatt  sich  auf  das  kunst- 
werk  zu  beschränken,  mehrfach  die  geschichtliche  Überlieferung  heran- 
zieht Dass  dies  verfahren  heute  ganz  gebräuchlich  ist,  kann  noch  nicht 
als  seine  reohtfertigung  gelten.  Was  sollen  femer  die  eigenmächtigen 
zwischenreden  des  Verfassers,  mit  denen  er  —  z.  b.  s.  9  —  im  grande 
doch  nur  in  das  stück  hineinträgt,  was  nun  einmal  nicht  drin  steht  und, 
wäre  es  von  belang,  vom  dichter  hätte  angedeutet  werden  müssen.  — 
Gern  vermisst  hätte  ich  endlich  in  der  jedenfalls  interessanten  abhand- 
lang das  bedenkliche  sohlusswort: 

„Bratus  ist  kein  Vorbild  für  unsere  Jugend.  Ihm  fehlt  das,  was  der 
Mann  der  Jetztzeit  (1)  haben  muss,  ein  offner  Blick  für  die  um  ihn  sich 
abwickelnden  Ereignisse,  ein  Gemüt,  das  der  Gegenwart  lebt  und  fUr  sie 
arbeitet,  ohne  sich  beirren  zu  lassen  durch  die  Lobredner  vergangner 
Zeiten  oder  durch  die  unberufenen  Weissager,  die  Elrfolglosigkeit  prophe- 
zeien für  die  Zukunft,  sobald  sich  der  Erfolg  nicht  sofort  zeigt.* 

Leipzig.  Rieh.  Friedrich. 


Greenwoody  J.  M.,  Soperintendent  of  Schools,  Kansas  City,  Mo. 
Studies  in  English  Grammar.   Silver,  Burdett  &  Co.,  Boston  1892. 

Es  sind  nicht  resultate  eigenen  Studiums  der  englischen  grammatik, 

wie  der  titel  vermuten  lässt,  sondem  14  capitel  schulgerecht  bearbeiteter, 

aber  längst  wohlbekannter  grammatischer  elemente,  mit  anderen  trockenen 

Worten:  eine  schulgrammatik  der  englischen  spräche  für  die  mittleren 

▲■f  11%  MbisH.  y.  4 
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classen  englischer  und  amerikanischer  schulen.  Wenn  wir  auch  gerade 
keinen  mangel  an  derartigen  lehrbüchem  haben,  so  ist  doch  jeder  neue 
versuch,  insofern  er  mit  Sachkenntnis  und  ernst  unternommen  wird,  will- 
kommen, da  die  geschichtliche  erkenntnis  des  Englischen  noch  immer 
nicht  in  befriedigender  weise  von  der  schule  verwertet  wird,  und  dann 
bleibt  auch  flir  die  Vereinfachung  des  grammatischen  lehrstofTes  noch  so 
viel  zu  thun  Übrig,  dass  man  jeden  fortschritt  in  dieser  richtung  mit  freude 
begrüsst. 

Ich  kann  nicht  sagen,  dass  Greenword's  grammatik  in  diesem  sinne 
einem  bedürfnisse  entspricht.  Was  die  Verwertung  der  Sprachgeschichte 
betrifft,  so  finde  ich  weder  das  richtige  mass  noch  die  erforderliche  ein- 
sieht^ Um  nur  beispiele  aus  dem  verbum  anzuführen:  wanim  werden  bear 
«tragen*'  und  bear  «hervorbringen**  als  zwei  verschiedene  verba  behandelt? 
Wenn  chide  unter  den  starken  verben  angeführt  wird,  warum  hide  unter 
den  schwachen?  —  Und  wie  komisch  ist  es  für  einen,  der  die  geschicht- 
liche entwicklung  des  verbs  kennt,  zu  lesen:  ,When  strong  verbs  form 
their  past  participles  in  -ed  (d  ur  t)  they  become  weak:  strong.  He  has 
niown;  weak,  He  has  motoed.^  Und  wenn  das  wenigstens  consequent 
durchgeführt  wäre!  Unter  den  als  stark  angeführten  verben  finden  wir 
aber  crow,  crew  (crowed),  crowedl  —  Ganze  capitel  werden  mit  der  ne. 
spräche  ohne  Zuhilfenahme  der  bist,  grammatik  fertig ;  plötzlich  taucht  sie, 
wo  man  sie  am  wenigsten  erwartet,  auf,  wie  z.  b.  p.  163  oben.  Ein  so 
schwieriges  capitel,  wie  die  Praeterito-Praesentia  soll  man  entweder  nur 
descriptiv  oder  aber  mit  streng  historischer  begründung  vortragen;  ein 
paar  ae.  brocken  dienen  nur  dazu,  den  schttlem  den  magen  zu  verderben ; 
das  hStte  sich  Greenwood  vor  äugen  halten  sollen. 

Einfachheit  und  klarheit  kann  man  dem  abschnitte  „Syntax*  nach- 
rühmen, auch  die  meisten  partleen  der  formenlehre  werden  keine  Schwie- 
rigkeiten beim  unterrichte  bereiten;  der  phonetische  teil  jedoch  lässt  viel 
zu  wünschen  übrig.  Erstens  die  fortwährende  Verwechslung  von  letter 
und  Boundl  So  definiert  Greenwood  die  silbe  als  „a  letter  or  a  combi- 
nation  of  letters  uttered  by  one  Impulse  of  the  human  voice.**  Ueber  die 
einteilung  der  laute  auf  p.  IS  getraue  ich  mich  kein  wort  zu  sagen:  ich 
verstehe  sie  einfach  nicht.  Es  ist  dem  Verfasser  offenbar  auch  gar  nicht 
um  eine  lauüehre  zu  thun. 

Bezüglich  der  einübung  der  Satzanalyse  bin  ich  ein  principieller 
gegner  aller  nichtssagenden  zeichen,  da  sie  nach  meiner  erfahrnng  einfach 
eine  belastung  der  schüler  bedeuten.  Greenwood's  diagramme  p.  55  ff. 
haben  mich  in  meiner  Überzeugung  nur  bestärkt 

Einzelne  fehler  und  versehen: 

p.  13.  tonnet  wird  als  celtisch  angeführt 

p.  14.  preost  st  pr^ost. 

p.  15.  strenga  st  strengra. 

Alfred  d.  Gr.  starb  nicht  891. 

Alas  leitet  Greenwood  ab  von  ah  lassol  und  o  dear  von  o  dieul 

Troppau.  L.  Kellner. 
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Muret,  EncyclopSdisches  Wörterbuch  der  Englischen  und  Deutschen 
Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonetischen 
System  der  Methode  Tonssaint-Langenscheidt  Berlin,  Lan- 
genscheidtsche  Verlagsbuchhandlung. 

Lfg.  1.  1891.  A  — alody  (ss.  1—80). 
^     2. 1892(??)  aloe— bandwork  (81—192). 

„     3.  1891.  bandy  — Brahmin  (193—304). 

,     4.  1892.  Brahminy— champaigne  (305—416). 

„5.       „  cbampain  —  conic  (417 — 520). 

^     6.       „  conic-acute— damsel  (521—624). 

„     7.  1893.  damsel-fly  —  double-tripe  (625—728). 

„8.       ,  double-trouble— exanthematic  (729—832). 

,     9.       ,  exaDthematology— füll  (833—936). 

,   10.       ,  füll— hazardry  (937—1040). 

„   11.  1894.  haze— indignity  (1041—1136). 

Hoppe,  Englisch  -  Deutsches  Supplement  -  Lexikon.   Berlin,  Langen- 
scheidtsche  Verlagsbuchhandlung. 

Erste  AbteUuDg  1888:  A— Glose  (ss.XIX,  1—240). 
Zweite  Abteilung,  I.Hälfte  1893:  Glose— Do  (241—368). 

Von  den  vielen  Wörterbüchern  der  englischen  spräche,  die  der  deutsche 
buchhandel  auf  den  markt  gebracht  hat,  nehmen  wohl  die  allermeisten 
yoUständigkeit  und  was  man  sonst  für  gute  eigenschaften  von  einem  wörter- 
buche  verlangen  mag,  fUr  sich  in  anspruch.  Keinem  aber  konnten  bislang 
diese  guten  eigenschaften  in  so  uneingeschränkter  weise  zuerkannt  werden 
als  dem  Flfigelschen,  das  die  lebensarbeit  dreier  generationen  darstellt 
und  tatsächlich  alle  bisher  auf  dem  gebiete  aufgetretenen  Wettbewerber 
überflügelt  hat  Seine  besonderen  Vorzüge  hat  Arnold  SchriSer  in  diesen 
blättern  (Jahrgang  III,  s.  1  ff.)  hervorgehoben,  und  Schröers  lob  wiegt  um 
80  schwerer  und  ist  um  so  uneigennütziger,  als  es  unter  eingeweihten 
kein  geheimnis  mehr  war,  dass  er  selber  die  neubearbeitung  eines  gut 
emgeftthrten  Wörterbuches,  des  Griebschen,  übernommen  hatte,  dessen 
erste  zwei  lieferungen  nunmehr  auch  erchienen  sind.  ^ 

1  Ich  habe  besonderen  anlass,  das  hier  hervorzuheben.  Denn  die 
Verlagsbuchhandlung  von  Haendke  &  Lehmkuhl  in  Hamburg  sagt 
in  einem  cirenlar,  dass  sie  zur  empfehlung  des  von  ihr  verle«^n  und  von 
J.  J.  Wesseley  herausgegebenen  Thieme-Preusser  versendet: 

Wenn  nun  trotz  dieses  seltenen  Elrfolges  (—  es  sollen  bis  jetzt  nahezu 
200000  ezemplare  davon  verkauft  worden  sein  — )  ein  Kritiker,  der  sogar 
deutscher  Professor  ist,  in  einer  Reklame  ein  anderes  Wörterbuch, 
von  dem  d.  z.  erst  ein  oder  einige  Hefte  erschienen  waren,  und  das  drei- 
mal so  teuer  und  entsprechend  umfangreicher  als  der  Thieme-Preusser 
ist,  von  diesem  sagt,  „vom  neuen  vollständigen  und  besonders  .kritischen*' 
Thieme-Preusser  sollte  man  eigentlich  gar  nicht  reden*',  so  sind  wir  über- 
zeugt, der  betr.  herr  Professor  würde  sich  sicher  sehr  viel 
darauf  einbilden,  wenn  er  ein  Buch  geschrieben  hätte  oder 
schreiben  würde,  dass  nur  den  zehnten  teil  des  Absatzes 
des  , Thieme-Preusser**  aufweisen  könnte. 

Damit  ist  natürlich  die  angeführte  besprechung  Schröers  gemeint 
Der  angriff  auf  Scbröer  ist  so  plump  und,  wie  aus  dem  oben  gesagten 
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Noch  ehe  nan  Flügel  in  4.  aufläge  fertig  vorlag,  begann  die  Langen- 
Bcheidtsche  verlagsbuchhandlang  lieferangsweise  ein  Wörterbuch  erscheinen 
zu  lassen,  dessen  entstehen  vielfach  dem  brodneid  zugeschrieben  wurde. 
Aber  mit  unrecht  Denn  nach  dem  beispiellosen  erfolge,  den  Langen- 
scheidt  mit  seinem  Sachs-Villatte  davongetragen  hat,  lag  es  fUr  ihn  nicht 
nur  nicht  nahe,  sondern  war  sogar  eine  ehrenpflicht,  ein  seitensttick  zu 
seinem  französischen  Dictionnaire  zu  schaffen  und  die  mit  diesem  ge- 
wonnenen erfahrungen  für  den  betrieb  der  englischen  philologie  nutzbar 
zu  machen.  So  ist  der  ,Muret'  entstanden.  Seine  entwicklung  veran- 
schaulicht die  eingangs  gegebene  Zusammenstellung,  und  nach  allem  was 
bisher  davon  erschienen  ist,  wird  man  sich  dieses  neuen  erzeugnisses 
deutschen  geistes  nur  freuen  dürfen,  denn  es  wird  ein  werk  werden, 
einzig  wie  Flügel,  diesen  ergänzend,  wie  Flügel  Muret  ergänzt,  und  doch 
dabei  eigenartig  und  selbständig.  So  mögen  denn  beide  neben  einander 
bestehen;  am  besten  wer  beide  besitzt. 

Was  nun  die  besonderen  Vorzüge  des  Muretschen  Wörterbuches  an- 
langt, so  fUllt  schon  bei  oberflächlicher  betrachtung  die  geradezu  fabelhaft 
übersichtliche  anordnung  des  Stoffes  ins  äuge.  Das  wäre  an  sich  ja 
kein  wunder  bei  einem  Verfasser,  der  das  System  des  Sachs-Villatte  nach 
belieben  ausnutzen  konnte.  Aber  Muret  hat  es  dabei  nicht  bewenden 
lassen,  sondern  hat  die  dort  von  der  Verlagsbuchhandlung  gewonnenen 
erfahrungen  benutzt,  um  das  bewährte  System  noch  zu  bessern  und  aus- 
zubauen. Eine  eingehende  vergleichung  liefert  da  lehrreiche  beispiele, 
mit  denen  ich  ganze  selten  füllen  könnte.  Ich  will  aber  nur  zwei  oder 
drei  hervorheben. 

Im  Sachs-Villatte  stehen  über  den  selten  die  bekanntesten  aussprache- 
bezeichnungen  erläutert;  im  Muret  auch,  aber  hier  werden  sie  abwechselnd 
deutsch  und  englisch  gegeben.  Das  sieht  jetzt  so  einfach  aus,  dass 
man  sich  fragt:  warum  nicht  gleich  so?  wie  jede  erfindung  leicht  erscheint, 
nachdem  der  genius  sie  einmal  ersonnen  hat 

Femer:  Im  Sachs-Villatte  bleibt  der  räum  am  fnsse  der  selten  nnaus- 
genutzt,  im  Muret  wird  er  verwendet,  um  die  im  texte  zur  abkürzung  ge- 
brauchten bilder  für  die  verschiedenen  kategorien  (z.  b.  zwei  gekreuzte 
Schwerter  für  das  militärwesen)  zu  erläutern,  und  zwar  auch  hier  wieder 
abwechselnd  auf  je  zwei  nebeneinander  liegenden  selten,  und  je  dem 
köpfe  der  seite  entsprechend  deutsch  und  englisch. 

Und  endlich:  nachdem  das  wort  gegeben  ist,  wird  es  nach  seinen 
verschiedenen  grundbedeutungen  vom  häufigeren  zum  seltneren  dargestellt. 
Alle  besonderen  fälle  und  redensarten  aber  werden  in  einen  besonderen 
abschnitt,  der  in  seiner  ganzen  ausdehnung  ausdrücklich  kenntlich  ge- 


hervorgeht, so  ungerechtfertigt,  dass  man  darüber  kein  wort  zu  verlieren 
braucht  Nur  als  nerausgeber  fühle  ich  das  bedürfhis,  wieder  einmal  zu 
betonen,  dass  die  Anglia  keine  reklame,  d.  i.  wie  Duden  sagt,  ,markt- 
schreierische  empfehlung  durch  anzeigen*  macht,  und  keine  sonderinter- 
essen  vertritt,  sondern  ohne  ansehen  der  person  urteilt.  Ich  muss  daher 
den  hämischen  angriff  der  herren  Haendtke,  Lehmkuhl  und  Wesselv  als 
sachlich  unbegründet  und  wenig  vornehm  in  der  gesinnung  energisch  zu- 
rückweisen. Der  herausgeben 
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macbt  ist,  verwieseD.  Dadurch  wird  das  wesentliche,  das  allgemeine,  vom 
nebensächlichen  getrennt,  and  das  ganze  werk  gewinnt  eine  Übersichtlich- 
keit, wie  ich  sie  in  keinem  anderen  würterbuche  englischer  oder  anderer 
zunge  kenne.  Nimmt  man  hierzu  volle  Zuverlässigkeit  in  der  wissen- 
schaftlichen behandlang  des  Sprachmaterials  und  in  den  phonetischen  fragen, 
wovon  ich  später  noch  einmal  reden  will,  so  darf  man  allerdings  Mnret 
mit  fug  und  recht  als  eine  musterleistung  der  deutschen  anglistik  und 
lexikographie  bezeichnen. 

Ueber  das  zweite  unternehmen  der  Langenscheidtschen  Verlagsbuch- 
handlung, über  Hoppe's  Ergänzungslexikon,  kann  ich  mich  vor- 
laufig kürzer  fassen.  Es  ist  ja  eigentlich  ein  lieber  alter  bekannter.  Der 
alte  "Hoppe"  war,  wie  man  weiss,  vergriffen  und  im  buchhandel  nur  noch 
zu  ganz  aussergewöhnlich  hohen  preisen  zuhaben.  Wenn  nun  der  Verleger 
scheinbar  so  spät  erst  zur  Veranstaltung  einer  2.  aufl.  geschritten  ist,  so  lag 
dies  daran,  dass  für  die  erweiterung  ein  material  zu  sichten  war,  welches 
inzwischen  zu  ungeahntem  umfange  angewachsen  war.  Viele  hände  haben 
neben  Hoppe  dazu  geholfen,  um  mustergültiges  zu  schaffen,  und  so  unter- 
scheidet sich  die  neue  aufläge,  abgesehen  von  der  grösseren  ausdehnung, 
auch  dadurch  von  der  ersten,  dass  sie  das  Langenscheidtsche  Zeichensystem 
angenommen  hat  und  wie  Webster  und  das  Centenary  Dictionary,  wenn 
auch  in  beschränktem  masse,  das  bild  nicht  verschmäht,  wo  das  wort  allein 
zur  veranschaulichung  des  begpriffes  nicht  recht  ausreichen  will.  Das  buch 
sachlich  noch  zu  loben,  erscheint  mir  überflüssig.  Die  thatsache,  dass  es 
von  Murray  und  seinen  mitarbeitern  fleissig  benutzt  worden  ist,  spricht 
deutlich  genug,  und  die  kritik  kann  nur  das  eine  bedauern,  dass  krankheit 
bisher  den  ehrwürdigen  Verfasser  verhindert  hat,  sein  werk  über  die 
2.  lieferung  hinaus  fortzusetzen.  Möchte  ihm  bald  volle  genesung  werden 
aar  glücklichen  Vollendung  des  so  verheissungsvoll  begonnenen. 

Kleinpaul,  Dr.  Rudolf,  Die  Jagd  Im  Mittelalter.    Mit  ca.  40  lUa- 

strationen  and  einem  prachtvollen  farbendruck.    Preis  1  M. 

50  Pf.    Leipzig,  Verlag  von  Heinrich  Schmidt  u.  Carl  Günther. 

8.  a.  49  SS. 

Wer  die  bedeutung  würdigen  will,  die  das  waidwerk  für  das  leben 
wie  die  dichtung  in  alter  und  neuer  zeit  gehabt  hat,  wird  auch  ehie 
populäre  darsteUung  des  mittehilterlichen  Jagdwesens  gern  entgegennehmen, 
zumal  wenn  sie  durch  abbildungen  unterstützt  wird.  In  diesen,  die  zumeist 
nach  einer  hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek  des  Miroir  de  Ph^ma  und 
des  Modus  du  DSduit  royal  gegeben  werden,  liegt  nun  treüich  für  mich 
der  einzige  wert  des  buches,  denn  was  Kleinpaul  sachliches  bietet  (A.  Die 
Parforcejagd,  B.  Die  Reiherbeize),  geht  nicht  über  das  hinaus,  was  man 
unter  chaue  in  Larousse's  Grand  Dictionaire  Universel  du  XIX«  Siöcle  oder 
hl  der  Grande  Encyelop^die  (Paris,  Lamirault et Gie)  findet.  Mehr  wissen 
braucht  er  nun  allerdings  den  gebildeten  nicht  zu  vermitteln,  aber  die 
form,  in  der  ers  thut,  ist  stellenweise  geradezu  befremden  erregend. 
Wenn  klarheit  des  ausdrucks  für  jedes  Schrifttum  an  sich  schon  grund- 
bedhigang  ist,  so  muss  doch  ein  populär  schriftsteiler  ganz  besonders 
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Noch  ehe  nun  Flügel  in  4.  Miflsge  fertig  vorlag,  beg&on  die  Langen- 
Bcheidtsche  Verlagsbuchhandlung  lieferungaweiae  ein  würterbueh  erscbeineD 
zu  lasBen,  desBen  entstehen  vielfach  dem  brodneid  zugeschrieben  wnrde. 
Aber  mit  unrechL  Denn  uach  dem  beispielJoseo  erfolge,  den  Langen- 
Bcheldt  mit  aeinem  Sacbs-Villatte  davongetragen  hat,  lag  es  fttr  ihn  nicht 
nnr  nicht  nahe,  sondern  war  sogar  eine  ebrenpflicht,  ein  seitenatQck  an 
seinem  franzUiischen  Dictionnaire  zu  schaffen  und  die  mit  diesem  ge- 
wonnenen erfabrungen  fUr  den  betrieb  der  englischen  philologie  DUtibar 
zu  machen.  So  ist  der  , Huret'  entstanden.  Seine  entwicklung  veran- 
Hchaulicbt  die  eingangs  gegebene  zusammenstettuDg,  und  nach  allem  was 
bisher  davon  erschienen  ist,  wird  man  sich  dieses  neuen  erzeugnlisea 
deutschen  geistes  nur  freuen  dllrfen,  denn  es  wird  ein  werk  weiden, 
einzig  wie  Flügel,  diesen  ergänzend,  wie  Flügel  Huret  erg^zt,  und  doch 
dabei  eigenartig  nnd  selbständig.  So  mUgen  denn  beide  neben  einander 
bestehen  i  am  besten  wer  beide  besitzt. 

Was  nun  die  besonderen  Vorzüge  des  Huretscben  wSrterbuches  an- 
langt, so  flUlt  schon  bei  oberflächlicher  betrachtung  die  geradezu  fabelhaft 
Übersichtliche  anordnung  des  Stoffes  ins  ange.  Das  wäre  an  sich  Ja 
kein  wunder  bei  einem  Verfasser,  der  das  System  des  Sachs- Vülalte  nach 
belieben  ausnutzen  konnte.  Aber  Huret  hat  es  dabei  nicht  bewenden 
lassen,  sondern  hat  die  dort  von  der  Verlagsbuchhandlung  gewonnenen 
erfabrungen  benutzt,  um  das  bewährte  System  noch  zu  bessern  und  aus- 
zubauen. Eine  eingehende  vergleichung  liefert  da  lehrreiche  beispiele, 
mit  denen  ich  ganze  selten  tUUen  kUnnte.  Ich  wIU  aber  nur  zwei  oder 
drei  hervorheben. 

Im  Sachs- Villatte  stehen  Über  den  selten  die  bokauntesten  aussprache- 
bezefchnungen  erläutert;  im  Huret  auch,  aber  hier  werden  sie  abwechselnd 
deutsch  und  englisch  gegeben.  Das  sieht  jetzt  so  einfscb  aus,  dass 
man  sich  fragt :  warum  aieht  gleich  so?  wie  jede  erflnduog  leicht  erscheint, 
nachdem  der  genlus  sie  einmal  ersonnen  hat 

Femer:  Im  Sachs -Villatte  bleibt  der  räum  am  fasse  der  selten  unaus- 
genutzt,  im  Huret  wird  er  verwendet,  um  die  im  texte  zur  abküiziing  ge- 
brauchten bllder  für  die  verschiedenen  kategorien  (z.  b.  zwei  gekreuzte 
Schwerter  ftir  das  militärwesen)  zu  erläutern,  und  zwar  auch  hier  wieder 
abwechselnd  auf  je  zwei  nebeneinander  liegenden  selten,  und  je  dem 
köpfe  der  seile  entsprechend  deutsch  und  englisch. 

Und  endlich:  nachdem  das  wort  gegeben  ist,  wird  ea  nach  seinen 
verschiedenen  gmndbedeutungen  vom  häufigeren  zum  seltneren  dsrgesteltt. 
Alle  besonderen  fälle  und  redensarten  aber  werden  in  dnen  besonderen 
abschnitt,  der  in  seiner  ganzen  ansdebnung  ansdrlickUcb  keiutUcb  go- 

bervorgeht,  so  unserechtfertigt,  dass  man  darüber  kein  wort  an  verlieren 
braucht.  Nur  als  lierauseebor  fUhle  ich  das  bedUrfnla,  wieder  einmal  an 
betonen,  dass  die  Anglin  keine  reklame,  d.  i.  »it:  Duden  ss^^t.  ,markt- 
Bchreicrische  empfehlung  dnrch  anzeigen'  maclit,  iiuil  keice  sonduriuter- 
essen  vertritt,  sundern  ohne  snaehen  der  person  urteilt.  Ich  muas  dsher 
den  bämischen  sngrifT  der  berren  Eaendtke,  Lohmkuiil  uod  Wesselv  als  ' 
sachlich  unbegrilndet  und  wenig  vornehm  in  der  gesinnitng  energiscli  z" 
rUckwelsen.  Der  heiausjQber, 
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macht  Ist,  venrieseD.  Dadurch  wird  du  wesentliche,  du  allgemeine,  rom 
nebensächlichen  getrennt,  und  du  ganze  werk  gewinnt  etae  Übersichtlich- 
keit, wie  Ich  sie  in  keinem  suöereD  würterbuche  englischer  oder  anderer 
innge  kenne.  Nlmint  man  hierzu  volle  znverlSssigkeit  in  der  wissen- 
■ehaftUchen  behandlung  des  Sprachmaterials  und  in  den  pbonetisoben  fragen, 
wovon  ich  Riäter  noch  einmal  reden  will,  so  darf  man  allerdbgs  Huret 
mit  hg  und  recht  als  eine  mnsterleistung  der  deutschen  angliatik  and 
lexikogiaphie  bezeichnen. 

Deber  du  awette  nnternebmen  der  Langenscheidtschen  Terligsbuoh- 
bandlung,  über  Hoppe's  Ergänznngslexikon,  kann  ich  mich  Tor- 
linfig  kürzer  fusen.  Es  ist  ja  eigentlich  ehi  lieber  alter  bekannter.  Der 
alte  'Hoppe"  war,  wie  man  weiss,  vergriffen  und  im  buchhandel  nur  noch 
tu  ganz  anssergewühnlich  hohen  preisen  zuhaben.  Wenn  nun  der  Verleger 
scheinbar  so  sp&t  erst  zur  Veranstaltung  einer  !.  auS.  geschritten  ist,  so  lag 
dies  daran,  dus  fUr  die  erweitemng  ein  materiai  zu  sichten  war,  welches 
bEwischen  SD  niigeabntem  umfange  angewachsen  war.  Viele  bKnde  haben 
neben  Hoppe  dazu  geholfen,  um  mnstergUltigefl  sn  sehatFen,  und  so  unter- 
scheidet sieh  die  neue  aufläge,  abgesehen  von  der  grösseren  ausdehnnug, 
such  dadurch  von  der  ersten,  dus  sie  du  Langenscheidtsche  zelcheosystem 
logenommen  hat  und  wie  Webster  und  du  Centenary  Dictionary,  wenn 
such  in  beschränktem  maue,  du  blld  nicht  verschmäht,  wo  du  wort  allein 
tax  veranschauUchuDg  des  begrifies  nicht  recht  ausreichen  will.  Du  buch 
Mchllch  noch  zn  loben,  erscheint  mir  UberfiUssig.  Die  tbatsache,  dus  es 
von  Hurray  und  seinen  mitarbeitern  flelssig  benutzt  worden  Ist,  spricht 
deotlicb  genug,  and  die  kritik  kann  nur  du  eine  bedauern,  dass  krankhelt 
bisher  den  ebrwttrdigen  verfauer  verhindert  bat,  sein  werk  Über  die 
I.  liefemng  hinaus  fortzusetzen.  HUcbte  ihm  bald  volle  geneaung  werden 
lur  glücklichen  Vollendung  des  so  verbeissnngsvoU  begonneneo. 

Kleinpaul,  Dr.  Rudolf,  Die  Jagd  im  Mittelalter.  Mit  ca.  40  Dln- 
Btrationen  and  einem  prachtvollen  farbendrnck.  Preis  1  U. 
50  Ff.  Leipzig,  Verlag  von  Heinrich  Schmidt  n.  Carl  GUnther. 
a.  a.  49  SS. 

Wer  die  bedeutung  würdigen  will,  die  du  waldwerk  für  du  leben 
wie  die  dicbtung  in  alter  und  neuer  zeit  gehabt  hat,  wird  auch  eine 
popullre  darstellung  des  mittelalterlichen  Jagdwesens  gern  entgegennebmen, 
zumal  wenn  sie  durch  abbitdungen  unterstützt  wird.  In  diesen,  die  zumeist 
nach  einer  hs.  der  Pariser  Nationalbibllothek  des  Miroir  de  Ph^vi  und 
du  Jfodu«  du  Diduit  royal  gegeben  werden,  liegt  nun  trellich  fUr  mich 
der  einige  wert  des  buches,  denn  wu  Elelnpanl  sachliches  bietet  (A.  Die 
Fatforc^agd,  B.  Die  Beiherboize) ,  geht  nicht  über  du  hinaus,  wu  man 
nter  ehalte  In  ijvoQue's  Qrand  Dictionaire  Universet  du  XIX>  Siäole  oder 
In  der  Grande  Eiicycloi)i:'aie  fPsris,  l.amiraiiltetCie)  findet  Hehr  wissen 
braucht  er  nun  allording:s  den  gebt!d<?teD  nicht  an  vermitteln,  aber  die 
form,  in  der  ers  thut,  ist  sicllenweiau  geradesu  befremden  erregend. 
Wenn  klarheit  des  ausdrucks  ftlr  jedes  suhrlfttnm  an  sich  schon  gmod- 
bedingww  istf  Bo  man  doch  ein  populaiMhitttatellei  gani  besonden 
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streng  darauf  sehen,  verständlich  zu  sein.  Was  soll  aber  ein  leser  zu 
dem  satze  sagen:  «Ahnungsgrauend,  todesmutig  bricht  der 
grosse  Morgen  (-—  der  hatz  -— )  an  (s.  20)**  ?  ein  satz,  der  dadurch 
nicht  weniger  abgeschmackt  ist  dass  er  aus  Körners  ,  Bundeslied  vor  der 
Schlacht'  stammt.  Was  soll  er  sich  bei  der  erklärung  denken:  „ITotir- 
ffari  {—  der  jagdruf  -— )  ist  ein  wort  wie  Charivari*  (s.  22).  ?  Was  end- 
lich bei  dem  satze:  „Denn  der  Hirsch  war  schon  damals  das  Lieblings  wild 
der  Jäger  und  nicht  der  König,  dafür  galt  vielmehr  der  Bär,  aber  der 
Stolz  der  Wälder"  (s. 2). ?  Selbst  wenn  man  das  wort  KCnig  als 
eine  geistreich  sein  sollende  beziehung  auf  die  12  zeilen  vorher  stehende 
behauptung ansieht:  ...  die  Ghilderiche  und  die  Ghilperiche  wur- 
den gewöhnlich  auf  der  Jagd  ermordet  ...,  kommt  doch  nichts 
anderes  heraus  als  unsinn.  Und  die  angezogenen  beispiele  stehen  leider 
ganz  und  gar  nicht  vereinzelt  da. 

Das  verdienst  der  schrift  beruht  also  wesentlich  in  den  abbildungen, 
kommt  demnach  weniger  dem  Verfasser,  als  der  Verlagsbuchhandlung  zu, 
die  sie  ohne  kosten  zu  scheuen  hat  herstellen  lassen. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 


Die  anflosnngen  der  altenglischen  rätsei. 

Mit  der  Veröffentlichung  dieser  zeilen  verfolg  ich  zwei  zwecke;  erstens 
möcht  ich  den  fachgenossen  zeigen,  dass  meine  seit  jähren  versprochne 
ausgäbe  der  altenglischen  rätsei  wirklich  am  kommen  ist;  zweitens  möcht 
ich  durch  bekanntmachung  meiner  auflösungen  versuchen,  den  anstoss  zu 
erörterungen  zu  geben,  die  meiner  ausgäbe  noch  nützlich  werden  könnten. 

Eh  ich  zu  meinem  gegenstände  schreite,  muss  ich  ein  wort  über  die 
Zählung  der  rätsei  des  Exeterbuches  sagen.  Thorpe  zählt  in  seiner  aus- 
gäbe des  Codex  Exoniensis  93.  Grein,  der  ein  zweifach  überliefertes 
stück  nur  ein  mal  rechnet,  ein  von  Thorpe  für  ein  rätsei  gchaltnes  stück 
der  'Botschaft  des  Gemahls'  zuteilt  und  vier  rätsei  Thorpes  in  zweie  zu- 
sammenzieht, kommt  auf  89  herunter.  Doch  auch  diese  zahl  stunmt  nicht. 
Zunächst  sind  das  zweite,  dritte  und  vierte  rätsei  Greins  —  sie  stellen  alle 
drei  den  stürm  zu  raten  —  in  eins  zusammenzufassen;  sodann  sind  sein 
37>tM  gegen  die  handschrift  und  sein  6S*^*  mit  ihr  in  je  zweie  zu  zerlegen ; 
und  endlich  sind  sechs  stücke,  welche  Thorpe  wegen  ihrer  lückenhaftig- 
keit  nicht  mit  abgedruckt  hatte,  und  von  derer  dasein  Grein  in  folge  dessen 
nichts  wusste,  jedes  an  seiner  stelle  einzusetzen.    Dies  aber  gibt  95  rätsei. 

Die  ersten  lösungen  altenglischer  rätsei  bot  L.  C.  Mülle r%  der  1835 
das  4^  mit  der  Überschrift  acutum  und  das  25"te  mit  der  Überschrift  libcr 
abdruckte.  Hierauf  kam  Thomas  Wright'  mit  12  die  achmetterling- 
puppe,  27  das  gerstenkom  und  46  Loth  mit  seinen  zwei  töchtem  imd  derer 
zwei  söhnen.    Zur  selben  zeit  löste  Thorpe'  das  18^  rätsei  auf  mit  hors, 

^  Ck>llectanea  Anglo-Saxonica,  s.  63  u.  64. 

*  Bibliographia  Britannica  Literaria  I,  1842,  s.  79  ff. 

'  Codex  Exoniensis,  1842,  s.  527. 
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mofif  rädrwagnt  hafoc  und  das  20>t«  mit  der  pflüg,  Bouterwek*  kam 
danaf  mit  24  der  hanf  und  Heinrich  Leo'  einige  jähre  später  mit  1 
CynewtUf.  Es  folgte  Grein»  mit  vier  lösungen :  2^^-^^  der  anker,  28i-i04 
der  orkatif  47  die  büchermottef  68  —69  der  winter.  Zugleich  kündigte  Grein 
an,  dass  durch  einen  andren  auch  die  meisten  übrigen  rätsei  bereits  ihre 
lüBung  gefunden  hätten;  und  als  dieser  andre  trat  im  folgenden  jähre 
Franz  Dietrich  hervor.  In  einem  aufsatze  über  die  rätsei  des  Exeter- 
buches*  verwarf  Dietrich  von  den  bis  dahin  gefundenen  12  lösungen  [in 
Wahrheit  waren  es  13]  viere  u^'  legte  nicht  weniger  als  76  neue  vor. 
In  einem  zweiten  aufsatze'  nahm  ef  elulge  derselben  zurück,  um  sie  durch 
andre  eigne  und  durch  lösungen  seines  freundes  Prof.  Lange  zu  ersetzen. 
Nach  dieser  bedeutenden  leistung  mehr  als  zwanzigjährige  ruhe.  Erst 
1SS3  wurden  in  meinem  aufsatze  Gynewülf  und  die  Rätsel*  zwei  neue 
lösungen  geboten:  1  das  rätsei  und  95  das  rätsei.  Hierauf  legte  Hicke- 
tier^  brauchbares  zur  richtigen  lösung  des  W^^  und  des  64«^«°  rätseis  vor; 
und  im  selben  jähre  gab  H.  Morley^  die  auf  lösungen  1  der  christliclie 
Prediger,  90  das  lamm  Gottes  und  95  das  wort  Gottes.  Zuletzt  hat  Herz- 
feld' die  lösungen  45  der  brotteig  und  50  das  feuer  Vorgeschlagen'. 

Was  Dietrich  für  die  auf  hellung  der  ae.  lütsel  getan  hat,  ist  hohes 
lobes  wert;  und  wir  können  ihm  nicht  genug  danken  für  die  tapferkeit, 
mit  der  er  schon  im  jähre  1859  an  eine  so  schwierige  aufgäbe  gegangen 
ist.  Aber  Dietrich  hat  doch  nur  einen  verhältnismässig  geringen  teil  des 
königlichen  Schatzes  gehoben,  den  das  germanische  altertum  überhaupt 
ond  das  englische  besonders  in  den  rätseln  des  Exeterbuches  besitzt  Von 
seinen  76  lösungen  halten  höchstens  26  stand;  und  diese  26  sind  fast  alle 
lOsungen,  die  mehr  oder  weniger  an  der  Oberfläche  liegen  oder  durch 
lateinische  quellen  verraten  werden.  Die  geheimnisse  gerade  der  feinsten 
und  tiefsten  stücke  sind  ihm  verhüllt  geblieben,  und  zur  vollen  Würdigung 
der  altenglischen  rätsei  hat  er  sich  nicht  erhoben.  Wenn  er  auflösungen 
wie  28  mond  und  sonne y  33  der  rechen ^  51  der  drache  bietet,  so  hält  er 
die  alten  Engländer  für  bescheidene  leute,  denen  es  auf  ein  paar  wenig 
oder  gar  nicht  treffende  züge  nicht  ankam,  die  keine  sehr  hohen  ansprüche 
an  ein  rätsei  stellten.  Aber  so  war  die  sache  nicht  Viele  der  altenglischen 
ratsei  sind  kunstwerke  in  jedem  sinne  des  Wortes;  und  nicht  wenige 
zeigen  ein  erstaunliches  maass  von  list  und  scharfisiinn  und  gehören  zum 
besten  was  die  riitseldichtung  je  hervorgebracht  hat 

Im  folgenden  geh  ich  die  lütsel  der  reihe  nach  durch.  Hinter  der 
wahren  laufenden  nummer  steht  die  nunmier  Greios  und  auf  diese  folgt  in 


^  Gsßdmon  des  Angelsachsen  bibl.  Dichtungen,  1854,  b.  I,  s.  810— 11. 

*  Quae  de  ae  ipso  Cvnewulfus  tradiderit,  1857. 
>  Bibl.  der  Am.  Poäie  H,  1858,  s.  410. 

*  Die  Rätsel  des  Exeterbuches.    Würdigung,  lösung  und  hersteUung. 
Zschr.  f.  D.  Altert  XI,  1859,  s.  448—490. 

'  Die  R.  d.  E.   Verfasser;  weitere  lösungen.    Ebenda  XII,  1860,  s. 
232—262. 

«  Anglia  VI,  Anz.  s.  158ff. 

*  Fünf  Rätsel  des  Exeterbuches.  Anglia  X,  1888,  s.  564  ff. 
"  English  Writers'  b.II,  1888,  s.  223  ff. 

*  Die  Rätsel  des  Exeterbuches  und  ihr  Verfasser,  1890,  s.  69. 
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fetter  schrift  die  auflösung,  die  ich  für  die  richtige  halte.  Ein  fragezeichen 
steht  hinter  der  auflösung,  wenn  mir  ein  zweifei  an  ihrer  riohtigkeit  ge- 
blieben ist.  Wenn  drei  fragezeichen  auf  die  nummer  folgen,  bedeutet  dies, 
dass  ich  die  vorgebrachten  anf  lösongen  verwerfe  and  eine  eigne  sichre 
nicht  zn  geben  weiss.  Zuletzt  kommen  die  von  andren  vorgebrachten 
lOsnngen.  Hinter  jeder  anflösung  steht  in  ()  der  name  ihres  Urhebers; 
wenn  kein  name  steht,  ist  die  lOsnng  meine  eigne.  Dietrich  oder  Dietrich  ^ 
bedeutet  'Dietrich  in  seinem  ersten*,  Dietrich'  *  Dietrich  in  seinem  zweiten 
au&atze\ 

1  =  Gr.  1  das  ritsel?  —  Ct/newulf  (Leo);  the  Christian  Preacher 
(Morley).  Nach  Bradley  Academy  XXIII,  1888,  s.  198  ist  das  stück  gar 
kein  rätsei,  sondern  'a  fragment  of  a  dramatic  soliloqny,  like  ^'Deor'*  and 
«"The  Banished  Wife's  ComplainV'. 

2  =  Gr.  2—4  der  starm  (Dietrich).  —  Das  mittle  der  drei  stücke, 
die  zu  vereinigen  sind,  hatte  schon  Grein  als  der  orkan  geraten. 

3  =  Gr.  5  der  dreschflegeL  —  Der  obere  der  beiden  steine  der  hand- 
müMe  (Dietrich). 

4  =  Gr.  6  der  hackeUotz.  —  Der  schild  (L.  G.  Müller). 

5  =  Gr.  7  die  sonne  (Dietrich). 

6  =  Gr.  8  der  schwan  (Dietrich). 

7  =  Gr.  0  die  glocke«  —  Die  pfeife  oder  die  nachtigaü  (Dietrich  *) ; 
die  Holztaube  (Dietrich*). 

8  =  Gr.  10  der  kakuk  (Dietrich). 

9  =  Gr.  It  die  Wasserblase«  —  Die  seefurche  (Dietrich). 

10  =  Gr.  12  der  wein.  —  Die  nacU  (Dietrich). 

11  =  Gr.  13  das  leder  (Dietrich). 

12  =  Gr.  14  zelin  jnnge  hflhnchen«—  Die  schmetterlingpuppe  (Th. 
Wright) ;  die  22  bucf^taöen  des  alphabets  (Dietrich). 

13  =  Gr.  15  das  hom  (Dietrich). 

14  =  Gr.  16  der  dachs!  (Dietrich). 

15  =  Gr.  17  der  anker  (Dietrich). 

16  =  Gr.  18  der  backofen.  —  Baüista  (Dietrich  0;  die  bürg  (Diet- 
rich* mit  Lange). 

17  =  Gr.  19  ?  ?  ?  —  Der  schlauch  (Dietrich). 

18  =  Gr.  20.  Dass  rückwärts  gelesen,  die  erste  runengruppe  hors, 
die  zweite  mon  ergibt,  wusste  schon  Thorpe;  in  der  vierten  stickt,  was 
Thorpe  auch  schon  annahm,  ohne  zweifei  hafoc.  Die  dritte,  rückwärts 
gelesen,  wega^  ändert  Thorpe  in  wegn  =  wcegn,  ohne  branchbaren  sinn 
zu  gewinnen.    Grehis  Vorschlag,  die  verse  5  n.  6  zu  bessern  in 

N  0  M  naßgledne  RAG 
[wöd  R]  E  W  wtdlast  ferede, 

ist  zu  gewaltsam,  geht  auch  metrisch  nicht.    Vielleicht  ist  zu  lesen : 

N  0  [ond]  M.  Nsegledne  gar 
W  0  £  I>  wtdiast  ferede. 

Schon  Hicketier  hat  an  peow  gedacht,  doch  ist  sein  rand  an  stelle  von 
gär  nicht  annehmbar. 

19  =  Gr.  21  der  habich.  —  Das  schwert  (Dietrich). 
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20  =  Gr.  22  der  pflag  (Thorpe). 

21  =  Gr.  23    die    brflcke.   —    Die  sechzig   haWtage   des  monats 
(Dietrich). 

22  ==  Gr.  24  der  bogen  (Dietrich). 

23  =  Gr.  25  der  h&her  (Dietrich). 

24  =  Gr.  26  der  rosenbutz  (frucht  der  wilden  rose).  —  Der  luinf 
(Bouterwek);  lauch  oder  zwiebel  (Dietrich  0;  hanf  (Dietrich '  mit  Lange). 

25  =  Gr.  27  das  buch  (L.  C.  Müller). 

26  =  Gr.  28  der  met  (Dietrich«  mit  Lange).  —  Die  geisel  (Dietrich»), 

27  =  Gr.  29  die  harfe.  —  Das  geratenkom  (Th.  Wright);  das  wein- 
f(M  (Dietrich). 

2S  =  Gr.  30  schwalbe  und  Sperling«  —  Mond  und  sonne  (Dietrich). 

29  =  Gr.  31  das  fthrenfeld.  —  Eegenwasser  (Dietrich). 

30  =  Gr.  32  die  fledel.  —  Die  sackpfeife  (Dietrich). 

31  =  Gr.  33  das  schiff  (Dietrich). 

32  =  Gr.  34  die  eisscholle  (Dietrich). 

33  =  Gr.  35  die  biene.  —  Der  rechen  (Dietrich). 

34  =  Gr.  36  das  panzerhemde  (Dietrich). 

35  =  Gr.  37t-«  I  «  I  —  Sugu  mid  V  ferhtm  (Dietrich).  Die  zeichen, 
^  denen  Dietrich  seine  merkwürdige  anflösung  herausholt,  bedeuten 
^^f^^t  mulier,  equus  und  sind  die  Übersetzung  der  davorstehenden  werte 
"w^n,  wiif,  hors.    Sieh  das  facsimile  bei  Grein. 

36  =  Gr.  37«-"  das  schiff«  —  Dietrich  weiss  dies  stück  mit  dem 
vorhergehenden  in  einklang  zu  bringen  und  auch  in  ihm  die  sau  mit  5 
hkün  zu  finden.  Für  den  fall,  dass  es  ein  besondres  rätsei  wäre,  würde 
^  meint  er,  ''auf  einen  sogen,  vogel,  auf  die  gemahnte  fledermaus",  passen. 

37  =  Gr.  38  der  blasebalg  (Dietrich*).  —  Dietrich  >  hMe  der  wagen 

geraten. 

38  =:  Gr.  39  jnnger  stier  (Dietrich). 

39  =  Gr.  40  die  zeit.  —  Der  tag  (Dietrich). 

40  =  Gr.  41  ist  Übertragung  von  Aldhelms  riitsel  De  Creatnra 
Wetrich). 

41  =  Gr.  42  das  fener«  —  Die  erde  (Dietrich). 

42  =  Gr.  43  liahn  nnd  henne  (Dietrich). 

43  =  Gr.  44  geist  nnd  kdrper  (Dietrich). 

44  =  Gr.  45  der  schlflssel.  —  Dietrich  denkt  zuerst  auch  an  schlüssele 
^tscheidet  sich  dann  aber  für  die  dolchscheide, 

45  =  Gr.  46  der  teig.  —  Die  biene  (Dietrich).  —  Von  Herzfeld  ist 
^«  lösung  der  brotteig  bereits  1890  Vorgeschlagen'  worden.  Es  wäre 
'^  viel  selbTerleugnnng,  wenn  ich  ungesagt  lassen  wollte,  dass  mir  die 
'^tige  Itfsung  Jahre  vor  dem  erscheinen  der  schrift  von  Herzfeld  schon  fest 
1^  Entsprechendes  gilt  von  der  anflösung  yon  50. 
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46  =  Gr.  47  Loth  mit  seinen  zwei  töchtem  nnd  derer  zwei  söhnen 

(Th.  Wright). 

47  =  Gr.  48  die  bficliennotte  (Grein). 

48  =  Gr.  49  n  I  —  Der  kelch  (Dietrich  0;  die  hostienkapsel  (Dietrich«). 

49  =  Gr.  50  der  backofen.  —  Der  käfig  (Dietrich«);  der  bücher- 
schrank  (Dietrich«). 

50  =  Gr.  51  das  fener.  —  Die  dogge  (Dietrich).  Schon  üerzfeld  hat 
das  feucr  '  vorgeschlagen ' ;  doch  sieh  unter  45. 

51  =  Gr.  52  pferd  und  wagen.  —  Der  drache  (Dietrich). 

52  =  Gr.  53  der  besen«  —  Zwei  eimer  (Dietrich). 

53  =  Gr.  54  der  Speer«  —  Der  mauerhreclier  (Dietrich). 

54  =  Gr.  55  das  butterfass.  —  Bäckerhiecht  mid  backofen  (Dietrich). 

55  =  Gr.  56  die  harfe.  —  Goldverzierter  Schild  (Dietrich*);  die 
schwertscJieide  (Dietrich"). 

56  =  Gr.  57  der  drescliflegel«  —  Gewebe  und  webestuhl  (Dietrich). 

57  =  Gr.  58  hagelkörner.  —  Schwalben  oder  mucken  (Dietrich ') ; 
staare  (Dietrich«). 

58  —  Gr.  59  der  ziehbmnnen  (Dietrich). 

59  =  Gr.  60  ?  I  ?  —  Der  kelch  (Dietrich). 

60  =  Gr.  61  der  runenstab.  Diese  auflösnng  hab  ich  schon  Anglia 
XVI  s.  219  anm.  gegeben,  habe  aber  dort  aus  verselin  dieses  rätsei  als 
das  59»te  bezeichnet  —  Die  rohrflöte  (Dietrich). 

61  =  Gr.  62  das  panzerhemde.  —  Das  hemde  (Dietrich). 

62  =  Gr.  63  der  brandpfeil«  —  Der  bohrer  oder  fuss  und  schuh 
(Dietrich). 

63  =  Gr.  64  die  flötet  —  Der  becJier  (Dietrich). 

64  =  Gr.  65.  Was  Dietrich  aus  den  runen  zusammenliest,  pia  beah- 
swifeda  'der  ringgeschweifte  pfau'  ist  in  jeder  hinsieht  unannehmbar.  Das 
kleine  rätsei  hat  ungefähr  denselben  gegenständ  wie  das  IS^c,  wie  schon 
▼on  Hicketier  richtig  erkannt  worden  ist;  doch  werden  hier  die  zu  ratenden 
werte  nicht  ganz  durch  runen  gegeben,  sondern  durch  je  zwei  runen  an- 
gedeutet Indem  ich  bei  den  drei  ersten  werten  mit  Hicketier  überein- 
stimme, rat  ich:  wiegy  beom^  hafocy  t^egnas  oder  t^^owasy  lufoe,  earliy 
speru. 

65  =  Gr.  66.  Dietrich  lät  die  zunebel,  Ist  nicht  vielmehr  der  lauch 
gemeint? 

66  =  Gr.  67  die  scliöpfnng  (Dietrich). 

67  die  bibel.  Dies  ist  das  erste  der  von  Thorpe  und  Grein  nicht 
gedruckten  lätsel.  Trotz  dem  lückenhaften  zustande  des  textes  scheint 
mir  die  gegebene  lösung  sicher. 

68  =  Gr.  681—3  ist  nur  ein  anfang  eines  riltsels. 

69  =  Gr.  68«.  Grein  vereinigt  dies  und  das  vorhergehende  brach- 
stück  zu  einem  ß^»^^  i^tsel  und  deutet  der  toirUer,  Dietrich  lässt  sich 
die  Vereinigung  gefallen,  will  aber  lieber  das  eis  auflösen. 
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70  =  Gr.  69  der  roggenhalm.  -—  Die  Schalmei  (Dietrich). 

71  =  Gr.  70  der  eisenhelm.  —  Der  schröpßopf  (Dietrich). 

72  =  Gr.  71  der  Zugochse«  —  Bäder  tmd  ochse  ^  d.  i.  der  wagen 
(Dietrich). 

73  =  Gr.  72  die  lanze  (Dietrich). 

74  =  Gr.  73  das  wasser.  —  Der  tinten fisch  (Dieinch^)-,  "derlösung 
ist  noch  gar  nicht  nahe  gekommen"  (Dietrich'). 

75  =  Gr.  74  ein  bmchstUck.  Ob  wirklich  aus  den  4  runen  —  die 
handschrift  hat  D  N  L  H  —  himd  zu  machen  ist,  wie  schon  Thorpe  getan, 
lässt  sich  nicht  entscheiden. 

76  =  Gr.  75  ein  einzeler  vers  und  wol  ebenfalls  nur  ein  bruckstück. 

77  =  Gr.  76  die  anstert  (Dietrich). 

78,  das  zweite  der  von  Thorpe  und  Grein  nicht  gedruckten  i^tsel; 
zu  lückenhaft,  um  geraten  werden  zu  können. 

79  =  Gr.  77  Ic  eom  (Bpdinges  cbht  and  wilUif  ein  bruchstück  von 
einem  verse,  ist  vielleicht  nur  eine  andre  lesart  für  den  ersten  vers  des 
folgenden  rätseis. 

80  =  Gr.  78  der  geer.  —  Der  Jagdfalke  (Dietrich). 

81  =  Gr.  79  der  wetterhalm.  —  Das  scAt/f  (Dietrich  *)-,  der  masken- 
heim  (Dietrich*  mit  Lange). 

82,  das  dritte  der  von  Thorpe  und  Grein  nicht  gedruckten  rätsei; 
gänzlich  verderbt 

83  =  Gr.  80  das  geld.  —  Das  erz  (Dietrich).  - 

84  =  Gr.  81  das  wasser  (Dietrich). 

85  =  Gr.  82  fisch  und  fluss  (Dietrich). 

86  =  Gr.  83  ?  I  ?  —  Die  orgd  (Dietrich  *) ;  einäugiger  knoblauch- 
händier  (Dietrich  *). 

87  =  Gr.  84  ?  ?  ?  —  Grein  lüst  auf  fass  und  fassbinder]  ich  denke 
an  hkt$d>alg. 

88  =  Gr.  85  das  liirschhom  pietrich). 

89,  nicht  bei  Grein  und  Thorpe ;  gänzlich  zerrüttet. 

90  =  Gr.  86  ?  I  ?  —  Ein  wolf  in  zwei  hopfenranken  verwickeUj  an 
denen  5  knospen  sind  (Dietrich  ^) ;  Dietrich '  hält  das  rütsel  für  eine  an- 
spielung  auf  den  namen  CyneunUf.  —  The  Lamb  of  Ghd  (Morley).  —  Ein 
verzweifeltes  stück,  dieses  lateinische  riitsel,  das  ich  die  fiichgenossen  ganz 
besonders  au&  kern  zu  nehmen  bitte. 

91  =  Gr.  87  die  Sichel«  —  Schlüssel  und  riegd  (Dietrich). 

92  die  buche.  —  Arg  zerstört  und  von  Thorpe  und  Grein  nicht  ge- 
druckt   Die  gegebene  auf lösung  halt  ich  gleichwol  für  sicher. 

93  =  Gr.  8S  das  tinteiihom  (Dietrich). 

94,  von  Thorpe  und  Grein  nicht  gedruckt;  unheilbar  zerstört 
95  :=  Gr.  89  das  ritseL  —  Der  fahrende  Sänger  (Dietrich);   the 
Word  of  God  (Morley). 

Bonn.  Moritz  Trautmann. 
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ZU  wünschen,  dasB  innerhalb  der  lehrcrschaft  seine  mahnangen  und  finger- 
zeige  im  kapitel :  Beschaffenheit  des  Lehrers,  innigste  beherzigung  finden. 

Die  Lehre  von  der  Vorstellungsverwandtschaft  and  ihre  Anwen- 
dang  auf  deu  SprachaDterricht  von  Dr.  K.  Mühlefeld.  Leipzig. 
1894.    Rengersche  Bachhandlang. 

Dieses  schriftchen  sei  allen  am  Sprachunterricht  beteiligten  lehrem 
aufs  angelegentlichste  empfohlen.  Was  M.  in  der  einleitung  ausführt, 
wird  man  vorbehaltlos  unterschreiben  müssen.  Einmal  macht  der  jetzige 
betrieb  dieses  lehrgegenstandes  durch  den  mangel  an  innerlichem  Zu- 
sammenhang seiner  teUe  die  so  wünschenswerte  gleichmässige  behandlnng 
aller  zweige  fast  unmöglich  oder  gestattet  sie  wenigstens  nur  gelegent- 
lich und  in  ausgewählten  abschnitten,  so  Synonymik,  phraseologie  n.a. 
Wo  aber  übersichtliche  Zusammenfassung  der  thätigkeit  des  lehrers  vor- 
gearbeitet hat,  wie  bei  der  wortbildungslehre,  da  beruht  die  einteilung 
,auf  einem  äusseren  Grunde,  auf  der  formalen  Verwandtschaft,  ist  somit 
von  geringem  wissenschaftlichem  Werte,  da  sie  weder  zum  Überblick  über 
das  Formengewirr,  noch  zum  Einblick  in  ihre  Entstehung  führt*  M.  nun 
stellt  in  den  mittelpunkt  des  Sprachunterrichts  die  vorstellungsver- 
wandtschaft,  die  als  einigendes  band  alle  zweige  umschlingen  soll. 
Damit  tritt  für  mechanische  aneignung  die  eindringende  erkenntnis  ein, 
an  stelle  geistiger  gebundenheit  freieste  Verfügung,  anstatt  der  Zersplitte- 
rung der  einzelkenntnisse  haben  wir  ein  geschlossenes  wissen.  —  Die 
betrachtung  der  arten  und  Verhältnisse  von  Vorstellungen  führt  zu  den 
drei  formen  der  anschauung,  des  begriffs  und  des  urteils  nebst  der  in 
ihnen  gegebenen  beziehungen.  Darauf  zeigt  der  IL,  praktische  teil  an 
einer  reichen  und  glücklichen  auswahl  von  beispielen  ans  deutscher,  fran- 
zösischer und  englischer  spräche  die  anwendung  des  Systems  auf  rhetorik, 
bedeutungslehre,  morphologie  (form,  Wortbildung,  phrase),  Stilistik,  Syno- 
nymik, etymologie.  Gern  möchte  ich  an  ein  und  dem  andern  mustersatz 
Mühlefeld's  sein  verfahren  verdeutlichen.  Aber  losgelöst  aus  dem  Zu- 
sammenhang könnten  die  proben  irrige  Vorstellungen  erwecken:  so  ein- 
fach sind  die  mittel,  mit  denen  verf.  eine  umfassende  beherrschung  der 
spräche  und  ein  wirkliches  Verständnis  ihres  wesens  anbahnt  Er  zeigt 
thatsächlich  einen  weg  aus  der  bisherigen  Vereinzelung.  Und  dieser  weg 
erscheint  gangbar  1 

Leipzig.  Rieh.  Friedrich. 


J.  W.  Zimmermann,  Die  englische  Aussprache  auf  phonetischer 
Grundlage.  Eine  methodische  yermittelang  zwischen  der  wissen- 
schaftlichen phonetik  and  der  bisherigen  behandlang  der 
ausspräche  des  Englischen.  Zweite  aafiage.  Braunschweig, 
1893.    Verlag  von  Oskar  Löbbecke.   56  ss.  8^ 

Diese  arbeit  unterzieht  sich  der  anerkennenswerten  aufgäbe,  durch 
eine  leichtverständliche  darstellung  die  resultate  der  lautwissenschait  für 
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den  anterricht  in  der  schule  zn  verwerten.  Bei  einer  eingehenden,  schal- 
genasen  behandlung  weist  sie  schätzbare  vereinfachnngen  auf  und  be- 
deutet zweifellos  einen  fortschritt  auf  dem  gebiete  der  aussprachelehr^. 
Die  englischen  vokallaute,  eingeteilt  in  hauptlaute,  klangfarben  und  in 
achwebungen  von  klangfarben,  werden  an  gleichwertigen  deutschen  und 
französischen  lauten  mit  englischer  lippenstellung  veranschaulicht.  Die 
gruppiemng  ist  übersichtlich  und  zweckmässig  mit  angemessener  berück- 
siehtigang  der  konsonantischen  einflüsse  auf  Quantität  und  qualität  der 
vokale.  Die  darstellung  von  der  erzeugung  der  einzelnen  laute  ist  klar  und 
lengt  von  einer  richtigen  auffassung ;  indessen  wird  es  als  ein  mangel  em- 
pfunden werden,  dass  der  Verfasser  sich  nicht  zur  anwendung  einer  passenden 
lautschrift  verstanden  hat  Bei  g  und  j  die  zweiten  bestandteile  ebenso 
wie  bei  h  (e=itsch)  mit  seh  wiederzugeben,  ist  ungenau.  —  In  herb,  humble, 
hospital  soll,  nach  s.  5  und  17,  h  schwach,  dagegen  in  würtem  wie  hat, 
kistory  etc.  stark  gehaucht  werden.  Dieser  unterschied  in  der  expirations- 
ttarke  ist  in  der  mustergiltigen  ausspräche  nicht  mehr  vorhanden.  Ebenso 
lautet  wh,  worin  (nach  s.  8  und  5)  h  vor  w  gehaucht  werden  soll,  jetzt  fast 
iDgemein  wie  das  einfache  w.  —  Unrichtig  ist  auf  seite  4 :  ^f  ist  stimmhaft,  d.  h. 
wie  französisches  v  in  often  (öv'n)*.  —  lieber  den  laut  des  th  heisst  es :  «Der- 
selbe entsteht,  wenn  man  die  Zungenspitze  wie  bei  der  bildung  eines  d 
oder  t  etwas  hebt  und  dann  so  zwischen  die  vorderzähne  bringt,  dass  sie 
die  schneide  der  oberen  Schneidezähne  berührt**.  Meiner  ansieht  nach 
legt  sich  die  Zungenspitze  bei  der  erzeugung  dieses  lautes  hinter  die 
oberen  Schneidezähne.  Diese  erklärung  empfiehlt  sich  jedenfalls  für  die 
schule,  weil  dadurch  eine  reinere  und  sichere  ausspräche  des  th  erzielt 
wird.  —  Unrichtigerweise  wird  s.  8  das  subst.  mouth  mit  stimmhaftem  th 
»gegeben.  —  S.  9  ist  Thämas  mit  langem  o  falsch.  —  Bei  Cirencester 
(s.  16  fälschlich  Sirencester  gedruckt)  wäre  die  gewöhnliche  ausspräche 
rit98t9  zu  erwähnen.  —  S.  16  heisst  es,  dass  d  in  Windsor  nicht  verstummt 
and  auch  in  handsome  gesprochen  werden  soll;  in  beiden  Wörtern  ist  es 
Btnmm.  —  Zu  s.  18  „Hörbar  ist  p,  wenn  die  Silbentrennung  zwischen  pt 
fällt:  empty,  redemption,  sumptnous**  sei  bemerkt,  dass  p  zwischen  m  und 
t  stumm  ist  Ebenso  wird  t  in  Ghristmas  nicht  gehört,  während  es  hier 
8.  18  als  nicht  stumm  bezeichnet  wird.  —  S.  18  steht  Gar'llsle.  Die  beto- 
Bnng  Garlisle  ist  wohl  allgemein.  —  o  in  ore  (more,  pore,  sore)  erklärt  der 
herr  ver&sser  als  das  lange  geschlossene  o  in  6eau  zum  unterschiede 
von  dem  kurzen  offenen  o  in  ordre  (cord,  short,  form,  sordid),  eine 
ttnterseheidung,  welche  nach  der  heutigen  ausspräche  der  gebildeten  eng- 
Bader  nicht  mehr  aufrecht  gehalten  werden  kann.  —  Kali  (s.  36)  wird 
meist  mit  1  gehört  —  S.  47:  „getrennt  wird  ie  gesprochen  in  fierce, 
pierce".  ie  lautet  in  diesen  Wörtern  wie  i.  —  In  Beatrice  liegt  der  ton  auf 
der  ersten  silbe,  also  nicht  wie  s.  46  Be&trice. 

Druckfehler:  s.  7  (skork  st  stork),  9,  11,  16,  81,  37  und  41. 

Von  diesen  und  ebiigen  anderen  einzelheiten  abgesehen  ist  das  büch- 
lein  zuverlässig  und  kann  mit  gutem  erfolg  benutzt  werden. 
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Wilhelm  Vietor  und  Franz  Dörr,  Englische  Schulgrammatik.  Erster 
Teil:  Laut-  und  Wortlehre.  Leipzig.  H.  6.  Teubner.  1894. 
76  SS.   80.    Preis:  Geb.  M.  1,20. 

Die  beiden  Verfasser  haben  sich  in  die  bearbcitnng  dieses  Werkes  so 
geteilt,  dass  die  laut-  und  wortlebre  von  dem  ersteren  herrührt,  während 
die  demnächst  erscheinende  Satzlehre  hauptsächlich  der  thätigkeit  des 
letzteren  zu  verdanken  sein  wird.  Der  vorliegende  teil  ist  eine  neuauf- 
lage  der  Formenlehre  der  Englischen  Schulgrammatik  von  Wilhelm  Vietor, 
weist  jedoch  gegen  die  ursprüngliche  gestaltung  bedeutende  erweiterungen 
und  Verbesserungen  auf,  welche  zum  teil  durch  die  inzwischen  erschie- 
nenen bücher  Sweet's,  A  New  English  Grammar  Logical  and  Uistorical 
(Oxford  1S92)  und  andere,  sowie  durch  die  English  Grammar  for  Schools 
(Parallel  Grammar  Series,  1890)  von  J.  Hall  und  Prof.  E.  A.  Sonnenschein 
veranlasst  worden  sind.  Neu  hinzugetreten  ist  die  einleitung,  in  welcher 
auf  ein  paar  selten  ein  kurzer  überblick  über  die  geschichte  der  englischen 
spräche  gegeben  wird. 

Die  lautlehre,  welche  in  der  früheren  aufläge  sich  auf  sieben 
Seiten  beschränkte,  nimmt  jetzt  einen  beinahe  viermal  grösseren  räum 
ein.  Indessen  kann  man  nicht  behaupten,  dass  sie  für  eine  kurzgefasste 
Schulgrammatik  überflüssiges  enthielte.  Bei  gedrängter  kürze  übertrifft 
sie  an  klarheit,  genauigkeit  und  Übersichtlichkeit  alles  bis  jetzt  gebotene. 
Sehr  zweckmässig  ist  bei  den  einzelnen  lauten  die  Zusammenstellung  der 
mehrstufigen  Wörter,  in  denen  der  vorherbeschriebene  laut  je  nach  dem 
zusammenhange  (betont  oder  unbetont)  vollgiltig  oder  flüchtig  gesprochen 
wird.  In  der  lautschrift  sind  mehrfache  Veränderungen  eingetreten.  Eine 
Verbesserung  ist  es,  dass  für  das  kurze  i  ein  unterschied  gemacht  wird 
zwischen  dem  betonten  laute  und  dem  unbetonten.  Der  Deutsche  neigt 
schon  ohnehin  dazu,  unbetontes  i  zu  voll  auszusprechen,  was  besonders 
am  wortende  auflällt,  wo  der  laut  dem  e  noch  näher  steht  Die  frühere 
wiedergäbe  des  stimmhaften  w  in  ofie^  away  mit  »  gefäUt  mir  besser  als 
das  jetzt  gewählte  zeichen  w,  weil  dieses  in  Nord-  und  Westdeutschland 
einen  labio-dentalen  laut,  das  engliche  v,  bedeutet.  Ebenso  würde  ich 
für  die  halben  diphthonge  ei  und  ou  der  bezeichnung  e^  und  o«  den  Vor- 
zug geben,  da  sie  dem  werte  der  beiden  bestandteile  mehr  entspricht 

Bei  der  regel  über  die  Verdoppelung  der  endkonsonanten  p.  27  and 
2S,  anm.  3  darf  ich  wohl  auf  meine  mitteilung  in  d.  Engl.  Stud.  XIX  p.  322  ff. 
hinweisen;  gomp  verdoppelt  meist  den  endkonsonanten  nicht,  dagegen 
worshipf  kidnapj  handicap  u.a.  immer. 

Die  formenlehre  zeichnet  sich  wie  der  vorhergehende  teil  durch 
eine  übersichth'che  darstellung  und  durch  die  präcise  fassung  der  einzelnen 
regeln  aus.  Die  bemerkung  zur  genitivbildung  p.  37,  dass  der  blosse  apo- 
stroph,  welcher  sich  nach  Zischlauten  häufig  statt  's  findet,  in  der  aus- 
spräche als  besondere  silbe  Tz  gilt,  fehlt  in  den  meisten  lehrbüchem.  Da- 
her wohl  auch  der  häufige  fehler  der  Deutschen  gegen  die  gewöhnliche 
ausspräche  solcher  genitive ;  man  hört  piaz  so»p  {Pears'  Soap)  statt  piazlz 
soup  u.dgl.    Übrigens  wird  der  apostroph  häufig  ausgelassen,   wenn  bei 
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feststehenden  ausdrücken  zwischen  for  —  Bake  ein  subst.  steht,  welches 
lof  -ce  oder  se  endigt;  vgl.  u.a.  Standard  17./ 12.  91  for  convenience  sähe. 

Zu  der  komparation  der  adjektive  p.  41  ist  zu  erwähnen,  dass  alle 
zweisilbigen  adjektive  auf  -ow  und  some  (handsomCf  whoksome,  irksome  etc.) 
dem  heutigen  gebrauche  nach  der  Steigerung  durch  -er  und  -est  fähig  sind. 
Desgleichen  auch  pleasant,  common  und  quid.  Eine  anzahl  beispiele  habe 
ich  Engl.  Stud.  XVII  p.  225  ff.  gegeben.  Der  Wohlklang  hat  bei  dieser  bil- 
dong  ja  immer  mitzureden,  so  wird  man  z.  b.  nie  correcter,  sondern  stets 
more  eorrect  sagen. 

Bei  der  bildung  von  adverbien  durch  anfügung  der  Silben  Ay  =  U 
in  adjektive  würde  eine  bemerkung  über  die  ausspräche  der  durch  diesen 
zosatz  erweiterten  adj.  auf  -le  mit  voraufgehendem  vokal,  wie  solCf  vile^ 
u.  8.  w.,  wohlangebracht  sein,  da  hierüber  vielfach  unrichtige  ansichten 
herrschen  (vgl  E.  Ten  Bruggencate  in  Phonet.  Stud.  VI  p.  217).  Durch 
den  Zuwachs  von  ly  erhalten  diese  wörtchen  nur  eine  sUbe  mehr,  also 
8o«l,  so^n  {soUly)  —  vaU,  vaill  {vildy). 

Ein  besonderer  wert  des  buches  liegt  noch  darin,  dass  hinter  jedem 
wort  die  genaue  ausspräche  in  lauttreuer  Umschrift  angegeben  ist.  MOge 
das  vortreffliche  werk  sich  rasch  bahn  brechen  und  von  lehrem  und  stu- 
dierenden ausgiebig  benutzt  werden! 

Wilhelm  Vietor  und  Franz  Dörr,  Englisches  Lesebuch.  Unterstufe. 
Dritte  Auflage.  Leipzig.  B.  G.  Teubner.  1893.  XXIV  + 
298  SS.   80.    Preis:  Geb.  M.  2,80. 

Die  neue  aufläge  bietet  sich  uns  mit  einigen  glücklichen  Verände- 
rungen dar.  Mehrere  stücke,  welche  inhaltlich  und  sprachlich  weniger 
geeignet  waren,  sind  durch  bessere  ersetzt  worden,  andere  erscheinen  in 
verkürzter  form  wieder.  Von  den  neu  aufgenommenen  stücken  werden 
die  beiden  leichten  briefe  (p.  41)  aus  R  Shindler's  'English  Echo  P,  sowie 
*In  £nglish  Country'  (p.  104),  eine  hübsche  Schilderung  englischen  land- 
lebens  von  Frank  R.  Stockton,  besonders  gut  gefallen.  In  dem  abschnitte 
'Fairy  Tales  and  Stories'  haben  die  märchen  Tom  Thumb,  Jack  the  Giant- 
Killer  und  Jack  and  the  Bean-Stalk  von  Mrs.  Craik  einigen  noubearbei- 
tnngen  aus  'English  Fairy  Tales'  von  Joseph  Jacobs  den  platz  räumen 
müssen.  Ob  n^9  *Henny-Penny'  beifall  finden  wird,  scheint  mir  sehr 
fraglich.  Wozu  das  inhaltlose  wortgeklimper?  Eine  recht  lohnende  Um- 
schau nach  guten  kindlichen  Stoffen  Hesse  sich  halten  in  den  letzten  Jahr- 
gängen englischer  Jugendmagazine  wie  'Our  Little  Dots'  und  *The  Cliild's 
Companion'  (beide:  London,  The  Religious  Tract  Society),  *The  Children's 
Friend'  (S.  W.  Partridge  and  O.)  und  *Our  Darlings' (von  dem  bekannten 
menschenfreund  Dr.  Bamardo  herausgegeben),  schriftcn,  welche  mitunter 
ganz  vorzügliche  Sachen  bringen. 

Die  in  diesem  lesebuche  angewandte  lautschrift  ist  dieselbe  wie  die 
in  der  vorher  besprochenen  Schulgrammatik. 

In  der  nächsten  aufläge  wollen  die  herren  Verfasser  den  text  mit 
fllostrationen  nach  englischen  quellen  versehen,  eine  neuerung,  die  zweifel- 
los mit  grosser  freude  begrüsst  werden  wird. 
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Ew.  Goerlich,  Wörterbuch*  zu  dem  Englischen  Lesebuche.  Pader- 
born. Ferdinand  Schöningh  1893.  124  ss.  gr.  8®.  Preis: 
M.  1,60. 

Dieses  Wörterbuch  bildet  den  schlassstein  zu  einem  unterrichtswerke, 
welches  in  fachkreisen  wohl  ausnahmslos  die  günstigste  beurteilnng  er- 
fahren hat.  Zu  den  einzelnen  Wörtern  wird  die  ausspräche  angegeben, 
wobei  der  verf.  mit  einigen  abwcichungen  der  phonetischen  Umschrift  nach 
dem  englischen  lesebuche  von  Victor  und  Dörr  folgt.  Das  Verzeichnis  ist 
mit  musterhaftem  fioisse  angefertigt. 

Albert  Benecke,    English  Pronunciation  and  English  Vocabulary. 

Methodische  Anleitung  zum  Erlernen  der  englischen  Aas- 
sprache und  deutsch -englisches  Vokabular.  Mit  Bezeichnung 
der  Aussprache.  Zum  Schul-  und  Selbstunterricht  Siebente 
Auflage.    Potsdam,  August  Stein.    1892.    XVIII  +  222  ss.    8». 

Wer  sich  mit  der  mangelhaften  zifierbezeichnung  vertraut  machen 
kann,  wird  in  Benecke's  English  Pronunciation  einen  sichern  flihrer  finden. 
Das  sort^altig  durchgearbeitete  buch  ist  in  seinen  angaben  über  ausspräche 
und  betonung  durchweg  recht  genau,  geht  jedoch  auf  lautbeschreibungen 
nur  vereinzelt  ein.  Die  vorliegende  aufläge  hat  gegen  die  sehr  verbesserte 
sechste,  wesentliche  Veränderungen  nicht  aufzuweisen.  Aus  der  erklämng: 
„k  (langes  £)  in  fite,  sprich  feljft''  und  ^h  (langes  0  wie  in  f(^on)  in  nu, 
spr.  noISf*^  dürfte  man  schliessen,  dass  die  diphthongische  eigenschaft  dieser 
laute  nicht  anerkannt  würde ;  indessen  findet  sich  später  (§  42)  die  wei- 
suug:  „Der  lange  laut  des  k  in  fJLte  ist  so  zu  sprechen,  als  wenn  in  seinem 
auslaute  i  wäre  (fait)."  Der  verf.  hat,  wie  aus  einer  fussnote  p.  211  zu 
ersehen  ist,  die  laute  einfach  mit  k  und  b  bezeichnet,  um  nicht  eine  afifek- 
tiert-gedehnte  ausspräche  derselben  herbeizuführen.  —  Zu  p.  6  ,wh  sprich 
wie  hw*"  und  p.  31  „herb  und  hospital  kann  man  mit  oder  ohne  h  spre- 
chen", vgl.  meine  nachstehenden  bemerkungen.  Herb  und  hospital  mit 
stummem  h  sind  jetzt  der  besseren  ausspräche  fremd.  Nur  wenige  unge- 
nauigkeiten  sind  mir  aufgefallen;  so  p.  15  nuisance  (nüi'- Z9ns) ,  p.  114  the 
exile  (äg'-zd),  p.  75  larynx  (\k'-)y  p.  120  almanac  {h'-).  Für  humoursomely 
p.  48  wird  mau  keinen  beleg  bringen  können ;  dafür  in  a  humoursome  way. 

Das  deutsch-englische  Vokabular  p.  72  —  208  ist  sehr  reich- 
haltig und  praktisch  angelegt.  His  intended  und  her  intended  für  braut 
und  bräutigam  (p.  73)  sind  der  heutigen  spräche  nicht  so  geläufig  wie  the 
lady  h(  is  engaged  to  und  the  gentleman  ehe  is  engaged  to.  —  1  bleed  at 
the  7wse  p.  76 ;  besser  ist  My  nose  is  bleeding.  —  tea  wird  in  einer  anm. 
p.  84  erklärt :  „Thee  mit  brot  und  butter  =  piain  tea  (im  gegensatz  zu  tea 
with  eggs,  meat  or  fish)";  ersterer  heisst  gewöhnlich  einfach  tea,  letzterer 
„high  tea",  vgl.  On  Saturdays,  for  various  domestic  reasonSf  my  wi/e  and 
I,  instead  of  our  late  dinner,  liad  an  amphibious  meal  known  as 
^high  tea"f  to  which  Mary  us^ially  invited  two  or  three  of  the  boys. 
(Cap  and  Gown  Comedy,  p.  288).  —  Friedensrichter,  Justice  of  the  Feace 
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p.  111,  gebräuchlicher  ist  magistrate. —  Das  vorlesen  der  schlilerliste  wird 
p.  130  unrichtig  übersetzt  mit  the  calling  of  the  cataloguej  üblich  ist  daftir 
to  caü  the  roü.  Im  übrigen  weisen  die  ausdrücke  und  Wendungen  des 
alltäglichen  lebens  am  ende  des  buches  nur  gutes,  idiomatisches  Englisch  auf. 


The  Angio- Continental.  A  Literary  Magazine.  Meran,  F.  W. 
EllmenreicVs  Verlag.  —  London,  Mr.  E.  Woodin,  Lothbary 
E.  C.  —  Dresden,  K.  v.  Gumbkow,  HofVerlag. 

So  nennt  sich  seit  beginn  vorigen  jahres  eine  englische  Zeitschrift, 
welche  bisher  den  titel  'Anglo-Austria'  fiihrte  und  in  erster  linie  für  die 
in  Oesterreich-Ungam  lebenden  engländer  bestimmt  war.  Sie  bringt  zur 
anterhaltung  und  belehrnng  aufsätze  verschiedenen  Inhaltes,  gedichte, 
novellen,  mitteilungen  über  die  neuesten  erscheinungen  der  litteratur  u.  drgl., 
and  erscheint  in  monatshetten  bei  F.  W,  EUmenreick  in  Meran,  In  dem 
Februarheft  nimmt  der  artikel  'The  Anglo- American  Continental  Press' 
mit  einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  der  tagesblätter  und  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften,  welche  ganz  oder  teilweise  in  englischer  spräche 
&uf  dem  Ck>ntinente  veröftentlicht  werden,  unser  besonderes  Interesse  in 
anspruch.  Im  ganzen  werden  149  Publikationen  aufgezählt;  davon  kom- 
men auf  Frankreich  64  blätter,  auf  Deutschland  24  (Bayern  wird  da  merk- 
würdigerweise nicht  zu  Deutschland  gerechnet),  Italien  21,  die  Schweiz  12, 
Oesterreich-Ungam  7,  Holland  und  Norwegen  je  5,  die  Türkei  4,  Belgien  3, 
Griechenland,  Russland  und  Spanien  je  2.  Fünf  blätter  erscheinen  täglich, 
davon  3  allein  in  Eonstantinopel,  etwa  40  wöchentlich  und  35  monatlich. 

Nach  dem  mir  vorliegenden  hefte  zu  urteilen,  scheint  die  schrift  gut 
redigiert  zu  werden  (von  Miss  Femberton  und  F,  W.  Elltnenreich) ;  die 
aosstattung  ist  angenehm  und  der  preis  —  pro  nummer  Mk.  0,50 ,  Each 
monthly  number  complete  in  itself  —  für  den  umfang  von  100  selten  8° 
gering. 

Seit  abfassung  der  vorstehenden  zeilen  hatte  ref.  gelegenheit,  weitere 
hefte  dieser  Zeitschrift  einzusehen.  Dieselben  entsprechen  dem  ersten  vor- 
teilhaften eindrucke  vollständig  und  dürften  in  den  kurzen  erzählungen 
manchem  einen  ersatz  bieten  für  das  Tauchnitz  Magazine,  welches  zu  viel- 
seitigem bedauern  ja  eingegangen  ist;  dazu  enthält  *The  Anglo-Continental' 
noch  interessante  arükel  mannichfacher  art,  wovon  die  inhaltsangabe  des 
ersten  heftes  dieses  Jahrganges  ein  bild  geben  möge. 

Januar y  1894:  Spanish  Sketches.  By  Emily  A.Rkhings.  —  Mab 
Lucas.  By  Basü  Eogg.  —  Souvenirs  of  Versailles.  By  T.  —  Only  an 
Hour-  By  Frances  E.  Slaughter,  —  A  Visit  to  the  ßepublic  Andorra. 
By  Lodian.  —  Book  Chat  By  Eliz.  A.  Sharp.  —  Out  of  the  Season.  —  The 
Skipwrecked  Lovers.  By  Ethel  Wheekr,  —  La  Petite  Fadette.  By  Georges 
Sand,  —  The  American  lAnguage.  By  Georgine  N.  WetheriU,  —  Austrian 
Literary  Notes,  ßy  F.  C.  5cecÄ.  —  Mechlin  Tower.  By  K.Huyshe  Walkey, 
—  Sir  Walter  Scott  as  a  Letter- Writer.  By  Elspeth  H,  Barzia,  —  London 
Goasip.  By  A.  H,  W.  —  Christmas  Eve  and  New- Year's  Day  in  France. 
By  Alya  JSaUard.  -  Sardinia.   By  Jf.  H.  Sterling. 
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Wir  hoiTen  vod  zeit  zu  zeit  Über  die  fernere  gÜDStige  entwicklung^ 
dieses  Magazins,  welchem  lange  dauer  und  grosse  Verbreitung  zu  wünschen 
ist,  berichten  zu  können. 

Elberfeld.  J.  Elapperich. 


Bemerkung  zur  Besprechung  meiner  Pädagogik 
im  Aprilhefte  dieser  Zeitschrift. 

Dass  der  freier  gerichtete  Hcrbartianismus  in  der  sehr  freundlichen 
besprechung  meiner  Pädagogik  durch  Prof.  Rein  zu  derselben  eine  sym- 
pathische Stellung  nimmt,  ist  mir  ein  beweis  für  die  zeitgemässheit  meiner 
arbeit  Den  unbedeutenden  oder  querküpfigen  gegner  fertigt  man  ab, 
mit  wertvollen  bestrebungen  sucht  man  sich  trotz  vorhandener  differenzen 
zu  stellen. 

Ich  bin  nun  freilich  nicht  geneigt,  die  weitgehende  Identifikation  mit 
dem  Hcrbartianismus,  die  mir  die  besprechung  angedelhen  lässt,  in  diesem 
umfange  zu  acceptieren.  Doch  lässt  sich  ja  von  einem  sehr  hohen  Stand- 
punkte der  betrachtnng  aus  das  urteil  rechtfertigen,  dass  mein  System  auf 
der  Herbartschen  linie  stehe.  Nur  in  einem  punkte,  der  allerdings  ein 
cardinalpunkt  ist,  möchte  ich  ausdrücklich  einspruch  erheben,  weil  hier, 
wie  mir  scheint,  auch  ein  missverständnis  der  von  mir  gebrauchten  ter- 
minologie  vorliegt. 

Ich  habe  (s.  88,  116  und  167)  den  Hcrbartianismus  einen  abstrakten 
pädagogischen  moralismus  genannt.  Der  herr  rec.  hat  dies,  vielleicht 
unter  übersehung  der  zweiten,  deutlichsten  stelle,  so  gefasst,  als  ob  ich 
der  moral  Ilerbarts  einen  abstrakten  Charakter  vindicieren  wollte.  Ich 
habe  jedoch  die  ethik  Herbarts  weder  einer  kritik  unterzogen  noch  unter- 
ziehen wollen  und  lasse  auch  jetzt  den  wert  der  fünf  ethischen  ideen 
ganz  dahingestellt,  obgleich  ich  keine  besonders  hohe  meinung  von  den- 
selben habe.  Der  in  pädagogischer  bezieh ung  abstrakte  moralis- 
mus Herbarts  beruht  nach  meiner  ausdrücklichen  erklärung,  besonders  an 
der  zweiten  der  vorgenannten  stellen,  darauf,  dass  ihm  der  ethische  end- 
zweck  der  einzige  und  ausschliessliche  zweck  ist,  dass  er  die  relative 
Selbständigkeit  der  mittelzwecke  (pflege,  formale  bildung,  mitteilung  von 
kenntnissen)  als  ausstattung  mit  hilfsmitteln  für  das  sittliche  handeln  nicht 
gelten  lässt,  sondern  z.  b.  den  Unterricht  ab  „gesinnungsunterricht*'  im 
priuzipe  direkt  und  ausschliesslich  auf  die  enielung  ethischer  Wirkungen 
ausgehen  lässt.  Auf  diesem  punkte,  den  ich  allerdings  vielleicht  noch 
deutlicher  hätte  darlegen  sollen,  beruht  mir  der  vielleicht  fundamentalste 
gegensatz  meines  Systems  gegen  das  Herbartsche. 

Im  übrigen  kann  ich  dem  herm  recensenten  für  die  freundliche 
Würdigung  meiner  arbeit  nur  meinen  aufrichtigen  dank  aussprechen. 

Gross-Lichterfelde,  April  1894.  A.  Döring. 

Anmerkung  des  herausgebers:  Herr  Prof.  Rein  verzichtet  auf 
eine  entgegnung. 
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In  Deutsohland  ersohienen  in  den  monaten  März 

XL.  Aprü  1894. 

1.  Sprache  (einschliesslich  Metrik). 

i)  Grieb  (Chr.  Fr.),  Englisch -deutsches  u.  deutsch  -  en^I.  Wörterbuch.  10. 
Aufl.  m.  bes.  Rücksicht  auf  ausspräche  u.  Etymologie  neu  bearbeitet  u. 
verm.  v.  Prof.  Dr.  A.  Sehr ö er.  In  42  Lfgn.  1.  Lfg.  (1.  Bd.  XXXII  u. 
s.  1  —  48).    Stuttgart,  Neflf.    M.  0,50. 

■uret  (E.),  Englisches  Wörterbuch.     11.  Lfg.    Berlin,  Langenscheidt 

Venator  (Bergw.-Dir.),  Deutsch-spanisch-franz.-englisches  Wörterbuch  der 
Berg-  u.  Hüttenkunde,  sowie  deren  Hilfswissenschaften.  IV,  108  s. 
Leipzig,  Twietmeyer.    geb.  M.  4,80. 

b)  RMves  (W.  P.),  A  Study  in  the  Language  of  the  Scottish  Prose  before 
1600.    Diss.  Baltimore  '93.    100  s. 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

Btckor  (RX  Zur  Alexandersage.  Alexanders  Brief  über  d.  Wunder  Indiens. 
Progr.  Königsberg.  '94.    26  s. 

Säunidt  (Dr.  E.  R.) ,  Abriss  der  engl.  u.  amerikanischen  Literatur.  32  s. 
Philadelphia,  Schäfer  &  KoradL    M.  0,60. 

Vekto  (A.  V.  d.).  Englische  Bühnenverhältnisse  im  16.  u.  17.  Jahrhundert. 
Programm  (jörlitz.   89  s.   4». 

ZimMniiaiiii  (Superint.  Dr.  G.  A.),  Deutsch  in  Amerika.  Beiträge  zur  Gesch. 
d.  deutsch-amerik.  Litteratur.  Bio^.  der  deutsch-amerik.  Dichter  nebst 
Auswahl  ihrer  Dichtungen.  I.  Episch -lyr.  Poesie.  Hrsg.  v.  Germania 
Hannerchor  in  Chicago.  2.  Aufl.  XLVI— 263  s.  u.  58  s.  Nachtrag  mit  10 
Bildnissen.    Chicago,  Eyller  &  Co.    geb.  M.  12. 

b)  Alt-  u.  mittelengl.  Litteratur. 

OiBbtr  (William),  Poems.  Ed.  with  Introductions ,  Various  Readings  and 
Notes,  by Prof.  J. Seh ip per.  Ph.D.,  L.L.D.  5thP.  (Denkschr. d. K.  Akad. 
d.  Wiss.)   Imp.  4^   Wien,  F.  Tempsky  in  Komm.    M.  7. 

[Anonymous  Early  Scottish  Poems  forming  a  Supplement  to  the  Poems 
of  W.  D.  8.  387—524.] 

RMf  Collyoir.  Tonndorf  (Dr.  M.),  The  TaiU  of  Rauf  Coilyear.  Mit  Utorar- 
histor.,  grammat  u.  metr.  Einleitg.  hrsg.   79  s.   Berlin,  Vogt.   M.  1,80. 

c)  Shakespeare. 

Btrmann  (Edwin),  Das  Shakespeare- Geheimniss.  Lexikonformat,  356  s.  Text, 
68  Seiten  Abbildnngen  u.  2  Buntdrucktabellen.  Leipzig,  Selbstverlag  d. 
Verf.   Eleg.  cart  M.20. 

SrtMri  (Ferd.),  Skakespeare's  Hamlet  im  Lichte  einer  neuen  Darstellung. 
Vortrag.   24  s.  Barmen,  Steinborn  &  Co.   M.  0,60. 

Srtaf  (J.),  Der  Charakter  des  JuL  Caesar  nach  Shakespeare's  gleichnamigen 
Trauerspiele.   Progr.   Linz.  '93.   29  s. 

Krwtzberg  (Oberl.P.),  Brutus  in  Shakespeares  Jul.  Caesar.  Progr.  4".  16  s. 
Neisae.    M.  0,80. 

d)  Litteratur  des  16.— 19.  Jhdts. 

DiektBt  (Charles).  Branacheid  (Oberl.  Dr.  P.),  Ein  Lebensbild  v.  Charles 
Dickens.   Progr.  4^   17  s.   Meiningen.  (Schleusingen,  Adler.)   M.  1. 

Iltrt  (Tbom.).  Zemlin  (J.),  Thomas  Moore's  Dichtungen.  Progr. 
BerlüL   25  8. 
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e)  Colleciion  off  British  Authors.    Leipzig,  Tanchnitz. 

2967.         Jerome  (K.Jerome),  Novel  Notes. 

290S.         Harr  ad  en  (Beatrice),  Ships  that  pass  in  the  night. 

2969.  Betham-£dward8  (M.) ,  France  of  To-day.    Ä  Survey  com- 

parative  and  retrospective.   II.  Ser. 

2970.  Philips  (F.  C),  Miss  Ormerod's  Proteg6. 

2071.         Marshall  (Emma),  Penshurst  Castle  in  the  Time  of  Sir  Philip 

Sidney. 
2972—73.  Doyle  (A.  Conan).  The  Memoirs  of  Sherlock  Ilolmes. 
2974.         Harte  (Bret),  A  Prot^g^e  of  Jack  Hamlin's. 
2975—76.  Elliot  (Francis  Minto),  Old  Court  Life  in  Spain. 

3.  Unterrichtswesen. 

a)  Allgemeines. 

aa)  Diebow  (Dr.  E.),  Die  Pädagogik  Schleiermachers  im  Lichte  seiner  u. 
unserer  Zeit.  XXVIII— 177  s.   Halle,  Niemeyer.    M.  4. 

Keferstein  (Dr.  Horst),  Betrachtende  Wandeningen  durch  d.  Unterrichts- 
u.  Erzichungslehre.   XVI,  478  s.  Jena,  Mauke.  M.  6. 

Knolce  (Prof.  Dr.  K.),  Grundriss  der  Pädagogik  u.  ihrer  Geschichte  seit  dem 
Zeitalter  des  Humanismus.  Vom  evang.  Standpunkt  dargestellt  VHI, 
226  s.    Berlin,  Reuther  u.  Reichard.    M.  4 ;  geb.  5. 

ICorrespondenzblatt,  neues,  f.  d.  Gelehrten-  u.  Realschulen  Wiirtcmber^s.  Hrsg. 
V.  Gymn.-Rekt.  H.  Bender  u.  Realanst.-Rekt.  Ramsler.  1.  Jhrg.  '94. 
1 2  Hefte.   Stuttgart,  Kohlhammer.   Vierteljährl.  M.  2,50. 

Nusser  (Dr.  Joh.),  Grundlinien  der  Gymnasial-Pädagogik  auf  Grundlage  der 
Psychologie.   XV,  341  s.   WUrzburg,  Staudinger.  M.  4. 

Rein  (Prof.  Dr.) ,  Aus  dem  pädagog.  Universitäts-Seminar  zu  Jena.  5.  Hft 
Langensalza,  Beyer  &  Söhne.    M.  2,50. 

Wagner  (Dr.  E.),  Die  Praxis  der  Herbartianer.  Der  Ausbau  und  gegenwärt 
Stand  der  Herbart'schen  Pädagogik  geordnet  u.  zusammengestellt,  nebst 
Unterrichtsbeispielen  u.  Musterlektionen.  6.  Aufl^  VI,  305  s.  Langen- 
salza, Scbulbuchh.   M.  2,50. 

bb)  Jörns  (C),  The  London  School  Board.   Progr.  Lübeck.  23  s.    4°.      * 

b)  Lesebücher  und  Schriftstellerausgaben. 

Führer  durch  d.  franz.  u.  engl.  Schullitteratur.  Zusammengestellt  v.  e.  Schul- 
mann. (Dr.  A.  Kressner.)  2.  durch  e.  Nachtrag  venu.  Ausg.  d.  2.  Aufl. 
IV,  208  8. +  75  8.  Nachtrag.  Wolfenbüttel,  Zwissler.  M.  2,25.  (^Nachtrag 
mit  d.  neueren  Erscheinungen  u.  Bespr.  aus  d.  Jahren  '92  u.  '98  allein 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

Library  of  Anglo-Saxon  Poetry.  Vol.  I.  Beowulf.  Ed.  by  James 
A.  Harrison  and  Rob.  Sharp.  4.  Edition.  Revised  with  Notes. 
Boston  1894.    Ginn  &  Co. 

Beowulf.  Ed.  with  Textual  Foot-Notes,  Index  of  Proper  Names, 
and  Alphabetical  Glossary.  By  A.  J.  Wyatt.  Cambridge  1894. 
University  Press. 

Ziemlich  zu  gleicher  zeit  ist  eine  vierte  aufläge  der  amerikanischen 
Beowulfausgabe  und  eine  neue  englische  ausgäbe  dieser  dichtung  erschie- 
nen. Beides  beweist,  dass  nun  auch  in  Amerika  wie  in  England  das  in- 
teresse  für  das  hanptepos  des  englischen  volkes  sich  mehr  und  mehr  ver- 
breitet hat 

Betrachten  wir  zunächst  die  amerikanische  ausgäbe !  Die  hauptarbeit 
dabei  fällt  Harrison  zu,  da  dieser  den  text  und  das  glossar  von  hrifian 
bis  zu  ende  überarbeitet  hat,  Sharp  dagegen  nur  das  glossar  von  a  — 
krinan  und  das  Verzeichnis  der  eigennamen.  Wem  die  'Notes'  Über- 
tragen wurden,  ist  nicht  gesagt  I  —  Hinsichtlich  des  textes  machten  sich 
die  herausgeber  ihre  aufgäbe  ziemlich  leicht,  sie  druckten  mit  geringfügigen 
ausnahmen  den  text  Heynes  ab,  wie  auch  auf  dem  titel  angetceben  ist 
(Wamm  seinerzeit  der  Heynesche  text  dem  Greinschen  vorgezogen  wurde, 
rieht  man  nicht  recht  ein).  In  den  'Notes'  aber,  wo  die  herausgeber  recht 
selbständig  verfahren,  hätten  sie  sich,  da  es  sich  um  eine  ausgäbe  für 
Studenten  handelt,  doch  mehr  an  Heyne  halten  sollen,  dass  sie,  wie  dieser 
gelehrte,  auch  die  handschriftliche  lesung  hätten  bringen  sollen.  Aller- 
dings dann  nicht  nach  Heynes  ausgäbe  von  1S79,  sondern  wenigstens 
nach  der  fünften  aufläge  (188S)  oder  besser  gleich  direkt  nach  derphoto- 
typie  und  dem  abdrucke  von  Zupitza.  Jeder  strebsamere  Student  wird 
doch  hier  und  da  gerne  auch  einmal  wissen  wollen,  wie  die  handschrift- 
Ucbe  lesart  lautet  und  sich  nicht  mit  ganz  gelegentUchen  dürftigen  angaben 
abspeisen  lassen.  Fttr  eine  fünfte  aufläge  möchten  wir  also  die  aufmerk- 
lamkeit  der  herren  herausgeber  auf  diesen  punkt  lenken!    Auch  hätten 
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eine  reihe  von  conjekturen,  die  seit  1S79  gemacht  wurdcD,  wohl  beachtet 
werden  künnen.  Eine  Beowulfausgabe,  die  wirklich  auf  der  höhe  der  zeit 
stehen  soll,  lässt  sich  eben  jetzt  nicht  mehr  auf  einer  vor  fünfzehn  jähren 
erschienenen  anfbaaen! 

Wenden  wir  ans  nun  der  englischen  Beownlfaosgabe  zu! 

Durchaus  beistimmen  wird  man  dem  horaasgeber,  wenn  er  sagt,  das« 
augenblicklich  in  England  keine  Beowulfansgabe  vorhanden  sei.  Die  nene 
aufläge  von  Thorpe  (1875)  ist  veraltet  und  vergriffen,  die  von  Arnold 
(1S70)  genügt  nur  sehr  bescheidnen  ansprttchen.  Ueber  die  amerikanische 
ausgäbe  von  llarrison  und  Sharp  aber  urteilt  Wyatt  sehr  schart  ('  perfectly 
worthless^).  Bei  Heyne  hat  er  das  glossar  zu  tadeln  (Heyne's  glossary, 
like  that  of  most  German  editions  [welche  ?  ?  das  der  Greinschen  einzel- 
ausgäbe  doch  sicherlich  nicht!],  Stands  self-condemned,  in  that  he  fre- 
(|uently  forgets  the  absurd,  artificial  order  of  letters  on  which  it  is  based). 
Dies  urteil  ist  tibertrieben!  Dagegen  stimmen  wir  seinem  weitem  nrteil 
über  Heyne  völlig  bei:  *his  glossary  amounts  to  a  translation;  and  this 
of  itselt  tends  to  rob  the  work  of  much  of  its  educative  value  for  the 
serious  Student '.  Die  denkfaulheit  mancher  Studenten  braucht  nicht  noch 
unterstützt  zu  werden!  Aus  diesen  gründen  ist  eine  nene  Beowulfans- 
gabe durchaus  berechtigt.  Wyatt  hat  nun  einen  durchaus  selbständigen 
text  dargestellt  auf  grund  des  Zupitzaschen  abdruckes,  der  drei  Greinschen 
ausgaben,  der  Hlnften  von  He>iie-Socin  und  der  von  Holder  und  hat, 
indem  er  sehr  überlegend  und  mit  gutem  Verständnisse  an  die  arbeit  ging, 
einen  recht  guten  text  hergestellt.  In  den  anmerkungen  unter  dem  texte 
finden  wir  erstlich  die  wichtigsten  angaben  über  die  handschriftliche  Über- 
lieferung und  ausserdem  lesarten  aus  den  ausgaben,  die  von  Wichtigkeit 
sind  und  vereinzelte  conjekturen»  die  von  fachleuten  in  Zeitschriften  ge- 
macht wurden,  wie  von  Bugge,  Sievers,  Sweet  u.  a.;  besonders  auch  einige 
von  Skeat,  die  dieser  genaue  kenner  des  Angelsächsischen  eigens  fUr 
Wyatts  buch  machte.  Manche  sind,  wie  dies  ja  immer  geschieht,  auch 
übersehen  worden :  so  vermissen  wir  z.  b.  aus  den  Beitxägen  die  beachtens- 
werte von  Holthausen  zu  V.  1117  (eame  für  earme).  Im  ganzen  aber  darf 
man  sagen,  dass  alles  notwendige  für  einen  Studenten  in  den  anmerkungen 
gegeben  ist.  Gut  zu  heissen  ist  auch,  dass  sich  diese  bemerkungen  gleich 
i^nter  dem  texte  finden  und  nicht,  wie  bei  Heyne,  besonders  gedruckt 
wurden.  Auf  den  text  folgt  ein  Verzeichnis  der  personen-  und  ortsnamen. 
Dieses  beruht,  wie  alle  ähnlichen  vorzugsweise  aufGreins  Untersuchungen 
über  die  historischen  Verhältnisse  im  Beowulfüede.  Das  glossar  ist,  so- 
weit Stichproben  darüber  urteilen  lassen,  mit  grosser  Sorgfalt  angelegt 
und  ausgeführt.  Im  allgemeinen  stehen  die  Wörter  nach  der  alphabetischen 
Ordnung.  Nur  die  zusammengesetzten  Zeitwörter  sind  unter  ihr  simpIex 
gestellt:  eine  art  der  anordnung,  die  man  allgemein  billigen  wird.  Nicht 
übereinstimmen  können  wir  damit,  dass  es  nach  ad  gestellt  ist:  da  sich 
a  und  cp  doch  nicht  selten  im  selben  worte  finden,  wäre  a  nach  a  zu 
stellen  doch  angemessener  gewesen.  Ebenso  wenig  dürfte  nachahmens- 
wert sein,  wenn  die  etymologie  durch  den  druck  angedeutet  wird.  Wenn 
neben  (rf're  EVER  steht,  um  anzudeuten,  dass  wir  im  Neuenglischen  noch 
den  alten  stamm  haben,    oder  neben  ceghtccer  every  WHERE  am  zu 
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bezeichnen,  dass  where  dem  hic(^^  aber  every  nicht  mehr  dem  ceg  ent- 
spricht, 80  wird  hierdurch  auch  dem  Studenten  das  nachdenken  über  ety- 
mologie  etwas  arg  erleichtert! 

Ausser  dem  Beowulfiiede  wird  noch  das  bruchstUck  von  Finnsburg 
abgedruckt.  Der  Wortschatz  dieses  Stückes  aber  ist  nicht  im  glossar  aut- 
genommen. Wir  halten  es  doch  für  wünschenswert,  dass  dies  in  einer 
neuen  aufläge,  die  hoffeutlich  bald  erscheint,  nachgeholt  wird.  Auch  sind 
hier  keine  Varianten  gegeben,  die  hier  doch  doppelt  wünschenswert  wären. 
Die  handschrift  von  Finnsbnrg  ist  verloren,  der  druck  von  Hickesius  muss 
daher  jetzt  statt  handschrift  dienen.  Wenn  aber  Ilickes  seiner  zeit  z.  b. 
eastun  druckte,  so  wäre  doch  zu  bemerken  gewesen,  dass  hier  in  der  hs. 
wohl  das  u- artige  a  stand,  wie  es  nicht  selten  in  angelsächsischen  hand- 
schriften  vorkommt.  Wenn  Wyatt  ohne  bemerkung  eastun  dnickt,  muss 
der  Student  glauben,  dass  hier  wirklich  u  gestanden  hätte. 

Diese  kleinen  aussetzungen  sollen  aber  durchaus  nicht  den  wert  der 
Beowulfausgabe  von  Wyatt  herabsetzen.  Dieselbe  ist  eine  durchaus  selbst- 
ständige arbeit,  die  wirklich  das  bringt,  was  ein  Student  braucht  und  des- 
halb wird  sie  sich  nicht  nur  in  England,  sondern  auch  in  Deutschland 
bald  einbürgern. 

Beowulf.  Aeltestes  deatsches  Heldengedicht.  Aus  dem  Angel- 
sächsiFcbeii  tibertragen  von  P.  Hoffmann.  ZtiUicban,  o.  J. 
Liebieb. 

Der  Übersetzer  erklärt,  dass  die  Übertragungen  des  Beowulflieds  von 
Simrock  und  Wolzogen  des  Stabreims  wegen  und  der  vielen  altertümlichen 
Wörter  halber  dem  leser  manche  Schwierigkeiten  böten  und  selbst  wieder 
der  erklärong  bedürften ;  die  von  Heyne  aber  durch  anwendung  des  fünf- 
fUssigen  jarobns  eintönig  sei  und  nicht  die  kraft  und  die  Schönheit  des 
Urtextes  wiedergäben.  Die  Übersetzungen  von  Grein,  Holder  und  Möller 
aber  ihm  ''nicht  zugänglich  gewesen,  auch  wie  es  scheint,  nicht  sehr  be>- 
kannt  seien."  Wer  behauptet,  dass  Greins  Übertragung  nicht  sehr  bekannt 
Bei,  muss  ein  eigentümliches  Studium  des  Angelsächsischen  betrieben  haben ! 
Holder  und  Möllers  '  Uebersetzungen '  des  Beowulf liedes  sind  uns  aller- 
dings auch  gänzlich  unbekannt,  sie  existieren  überhaupt  nicht  und  der 
verf.  verwechselt  sie  offenbar  mit  Holders  'Ausgabe'  und  mit  Möllers 
'AJtenglischem  Epos,  Bd.  2 ',  eine  Verwechslung,  die  auf  kein  tieferes  Stu- 
dium Hoffmanns  hindeutet.  Auch  der  anhang :  Versuch  der  Zeitbestimmung, 
Geschichte  des  Textes,  Germanisches  Heldenleben,  Erläuterungen  und 
Poetischer  und  ethischer  Wert  bringen  nichts  neues,  dagegen  manches 
veraltete.  Die  vergleichung  Beowulfs  mit  Kaiser  Wilhelm  I.  (vgl  s.  1S3) 
ist  sehr  an  den  haaren  herbeigezogen.  Wie  kann  man  in  dem  abenteuern- 
den Beowulf,  der  einzig  auf  seine  kraft  vertraut,  ein  ideal  eines  königs 
der  neuzeit  sehen! 

Hoffmann  erwählte  sich  zum  metrum  die  Nibelungenstrophe,  die  er 
aber  ziemlich  frei  behandelt  Ein  gedieht  aus  Stabreimen  der  langzeile  in 
Strophen  zu  übertragen,  können  wir  nicht  für  einen  glücklichen  gedanken 
halten,  denn  dadurch  wird  der  Übersetzer  nicht  selten  genötigt  um  nur  eine 

6* 
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Strophe  zu  HiUeD,  flickzeileD  einzuschalten  oder  aber  es  scbliesst  mit  der 
Strophe  nicht  der  gedanke. 

Gleich  die  zwei  ersten  Strophen  sind  aus  sieben  zeilen  gemacht: 

Wie  grosse  Ruhmestaten  aus  grauer  Vorzeit  Tagen 
Von  den  Geerdänen  hören  wir,  den  Volksfürsten  sagen, 
Wie  mannlich  da  gestritten,  so  mancher  Edeling. 
So  tat  zu  seinen  Zeiten  auch  Schild  der  Schefing. 
Den  Methsitz  entriss  er  dem  Volk  in  manchem  Land, 
Mit  grimmen  Kriegerschaaren,  —  den  man  vor  Zeiten  fand, 
—  Der  Fürst,  dem  alle  bebten  —  htilflos  und  allein 
Unlange  aber  war  es,  da  leuchtet'  ihm  des  GlUckes  Schein. 

Es  ist  hier,  wie  eine  vergleichung  mit  dem  urtext  ergibt,  y.  4  un- 
nötiger weise  eingeschoben,  nur  um  die  Strophe  abzuschliessen.  Ein  bei- 
spiel,  wo  der  sinn  nicht  mit  dem  verse  abschliesst,  steht  unter  anderem 
auf  s.  23,  wo  eine  Strophe  schliesst: 

Mein  Harnisch  aber  schirmte,  kunstreich  gefügt  mein  Leben  gut. 
Die  neue  beginnt: 

Der  (also  der  Harnisch)  barg  mich  vor  dem  argen  u.  s.  w. 
Auf  derselben  seite  fängt  eine  Strophe  mit: 

Denn  ich  vergalt 
u.  s.  w.  an.    S.  37 : 

—  wenn  nur  ein  Sohn, 
Dem  KOnig  blieb  zu  erben  der  Väter  alten  Thron. 

Der  anfang  der  nächsten  Strophe  aber  ist: 

Der  dann,  erwachsen,  schirme  der  Geaten 
Mark  u.  s.  w. 

Philologisch  getreu  soll  diese  Übertragung  nicht  sein,  sondern  den 

hauptinhalt  einem  grossem  leserkreis  in  volkstümlichem  tone  zugänglich 

machen.    Darum  wollen  wir  mit  dem  verf.  über  viele  freiheiten,  die  zum 

teil  auf  offenbaren  missverständnissen  beruhen,  nicht  weiter  rechten.  Allein, 

wenn  der  Übersetzer  z.  b.  einschiebt : 

Der  stolze  Fürst,  Weochstans  Sohn,  hiess  manchen  Bannerherrn 
Durch  seine  Knechte  führen  das  Holz  daher  von  fern 
Zur  Scheiterburg  des  Hehren 

so  ist  dies  nicht  nur  aus  eigner  phantasie  hinzu  gefügt,  sondern  enthält 

anschauungen  über  das  Verhältnis  des  flirsten  zu  seinen  eorlas,  die  ganz 

falsche  Vorstellungen  erwecken.    Ebenso  ist  ohne  irgend  einen  grund  in 

den  versen: 

sie  klagten  mit  traurigem  Gemüt 
Des  Lehnsherrn  Tod,  es  weinte  die  greise  Königin 
Gar  bitterlich  um  den  Gemahl  mit  gramgebeugtem  Sinn. 

von  einer  gemahlin  des  Beowulf  gesprochen,  die  die  vorläge  gar  nicht 
kennt. 

Da  das  versmass,  die  Strophe,  nicht  glücklich  gewählt  ist  für  eine 
Übertragung  des  Beowultliedes,  da  die  art  weder  philologisch  getreu  noch 
dichterisch  frei  ist,  sondern  ein  unglückliches  mittelding  zwischen  beiden 
ist,  so  können  wir  eine  berechtignng  dieser  neuen  Übersetzung  neben  den 
fünf  bereits  in  Deutsch  abgefassten  nicht  einsehen. 

Leipzig-Gohlis.  Richard  Wülker. 
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Edwin  Bormann ,  Das  Shakespeare  -  Geheimniss.    Leipzig.    Edwin 
Bormann 's  Selbstverlag.    1894. 

Es  ist  durchaus  keine  sehr  erfreuliche  arbeit  werke  über  die  Bacon- 
Shakspere - theorie,  die  fUr  Bacon  eintreten,  zu  besprechen.  Denn  es  ist 
eine  anerkannte  tatsache,  dass  alle  Baconianer,  ohne  sich  um  früher  be- 
reits abgehandeltes  zu  kümmern  und  oft  widerlegtes  endlich  wegzulassen, 
gleich  frisch  und  fröhlich  daran  gehen,  ihre  ansichten  vorzutragen.  Sie 
wollen  eben  nicht  belehrt  sein:  daher  ist  es  eine  Danaidenarbeit  gegen 
sie  zu  schreiben  und  stets  wieder  das  abc  der  Shakspere-forschung  vor- 
zutragen. Schweigt  man  aber  still  bei  einer  neuen  erscheinung,  dann 
wird  gleich  ein  jubelgeschrei  erhoben  und  behauptet,  die  anhänger  Shak- 
speres  wüssten  nichts  mehr  vorzubringen  und  seien  gänzlich  besiegt. 

Die  ganze  Bacon- theorie  beruht  auf  der  anschauung,  dass  wir,  nach 
dem,  was  wir  über  Shaksperes  leben  wissen  oder  nicht  wissen,  uns  diesen 
Stratforder  Schauspieler  viel  zu  ungebildet  vorstellen  müssten,  als  dass  er 
so  tief  gelehrte  stücke  habe  schreiben  können,  als  es  die  sogenannten 
Shakspereschen  seien.  Da  sei  nun  Bacon  ein  ganz  anderer  kerl  gewesen, 
so  tief  gelehrt,  dass  er  das  gras  wachsen  hörte,  dass  er  alle  Wissenschaft 
in  sich  monopolisiert  habe:  er  sei  der  einzige  mann  damals  in  England 
gewesen,  der  solche  stücke  habe  schreiben  können !  Darum  müsse  er  sie 
auch  geschrieben  haben !  Das  bischen  dichtkunst,  was  zum  schreiben  der 
Shakspereschen  werke  gehörte,  konnte  man  zwar  Bacon  nicht  gerade 
nachweisen,  allein  ein  solcher  tausendsassa  wie  Bacon  wird  das  wol  auch 
schon  verstanden  haben!  Betrachtet  er  doch  die  dichtkunst  als  einen 
teil  der  Wissenschaft,  also  lässt  sie  sich  auch  erlernen  und  Bacon  wird 
sie  wol  in  einem  seiner  Universitätssemester  zu  Cambridge  erlernt  haben! 

Erlaubte  man  sich  dann  die  bescheidne  frage,  warum  denn  Bacon 
nicht  anter  seinem  namen  die  stücke  geschrieben  habe,  so  wurde  geant- 
wortet, Bacon  habe  von  Jugend  an  lordkanzler  werden  wollen  und  ge- 
fürchtet, die  Verfasserschaft  dieser  dichtungen  könne  ihm  in  seiner  lauf- 
bahn  schaden :  darum  hätte  er  sie  unter  Shaksperes  namen  herausgegeben. 
Der  Schauspieler,  der  jedenfalls  mehr  persönlichen  mut,  als  seine  lord- 
schaft, besessen  haben  muss,  konnte  dann  nicht  nur  seine  freiheit,  son- 
dern auch  seine  nase  und  seine  obren  aufs  spiel  setzen,  was  lag  daran! 

Dass  ausserdem  sich  auch  recht  viele  missverständnisse  und  fehler, 
anachronismen  etc.,  in  Shaksperes  stücken  finden,  wie  wir  sie  einem  sol- 
chen gelehrten  zweibeinigen  conversationslexikon ,  wie  es  Bacon  war, 
sicherlich  nicht  zutrauen  dürfen,  dass  wir  z.  b.  alle  Übersetzungsfehler, 
die  sich  in  Norths  englischer  Übersetzung  des  Plutarch  finden,  auch  in 
den  Shakspereschen  dramen  nachweisen  können,  wird  von  den  Baconianem 
völlig  ausser  acht  gelassen,  wenn  es  gilt  Mn  majorem  Baconis  gloriam'  zu 
streiten.  Auch  das  urteil  der  zeitgeopssen  über  Shakspore,  die  lobprei- 
sangen  in  der  folioausgabe ,  auf  dem  denkmal  in  der  Stratforder  kirche, 
bei  gleichzeitigen  Schriftstellern,  wie  bei  Meres  u.  a.  stören  nicht.  Die 
armen  menschen  Hessen  sich  eben  betrügen  (nur  einer,  Ben  Jonson,  war 
schlauer  als  die  andern!  Doch  davon  unten!)  und  erst  nach  einem  viertel 
Jahrtausend  war  es  unserm  Jahrhundert  vergönnt,  den  betrug  zu  entdecken 
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und  festzustellcD,  dass  Bacon  nicht  nur  der  grüsste  gelehrte,  sondern  auch 
der  grösste  dichter  aller  Jahrhunderte  war.  Einer  unserer  deutschen  dichter 
sagt  zwar: 

Nun  zu  Euch,  Ihr  Bühnendichter,  Sprech'  ich,  wend'  ich  mich  fortan! 
Wollt  Ihr  etwas  Grosses  leisten,  setzet  Euer  Leben  dran! 
Keiner  gehe,  wenn  er  einen  Lorbeer  tragen  will  davon, 
Morgens  zur  Canzlei  mit  Akten  Abends  auf  den  Helikon, 
Dem  ergiebt  die  Kunst  sich  völlig,  der  sich  völlig  ihr  ergiebt, 
Der  die  Freiheit  heisser,  als  er  Not  und  Hunger  fürchtet,  liebt! 

Bacon  gieng  morgens  zur  canzlei  mit  akten,  ihm  war  lordkanzler  zu 
werden  wichtiger,  als  ein  lorddichter  zu  heissen.  Aber  trotzdem  war  es 
diesem  genius  der  menschheit  möglich,  was  keinem  andern  gelingen  konnte, 
dass  er  abends  auf  den  Helikon  gieng  und  dann  bis  zur  nächsten  morgen- 
röte  eine  unsterbliche  tragoedie,  comoedie  oder  historie  dichtete! 

Und  wie  verhält  sich  nun  das  grosse  pnblikum  der  Baconfrage  gegen- 
über? Wie  immer  in  solchen  fällen!  Nachzudenken  ist  nicht  die  sache 
der  grossen  menge.  Wenn  daher  etwas  recht  neues,  unerwartetes  mit 
dem  nötigen  brüstten  der  Überzeugung  vorgetragen  wird,  finden  sich 
immer  anbänger.  Geben  sie  auch  zu,  dass  in  der  neuen  lehre  manches 
falsch  sein  mag,  so  muss  doch  '  etwas  richtiges  darin  stecken,  denn  sonst 
könne  sie  nicht  immer  wieder  vorgebracht  werden'.  Mit  demselben  rechte 
kann  man  auch  das  Vorhandensein  der  grossen  seeschlange  beweisen,  an 
dem  fachleute  gleichfalls  ihre  bescheidnen  zweifei  zu  äussern  wagten.  Alle 
paar  jähre  taucht  sie  wieder  einmal  in  irgend  einer  zeitung  auf,  also  — 
muss  sie  doch  existieren!  Gegen  Bacon  als  Verfasser  der  Shakspere- 
dramen  haben  sich  aber,  ganz  abgesehen  von  den  philologen  auf  englischem 
gebiete,  sehr  bedeutende  philosophen  und  der  genaueste  kenner  von  Bacons 
werken,  Spedding,  entschieden  ausgesprochen.  Dennoch  haben  diese  un- 
recht und  Bacon  schrieb  die  dramen! 

An  äusserlichkeiten  und  zufällige  Übereinstimmungen  zwischen  Shak- 
spere  und  Bacon  klammerten  sich  bisher  die  Baconianer  fest,  um  Bacons 
autorschaft  für  die  sogenannten  dramen  Shaksperes  nachzuweisen.  Bücher, 
wie  der  'Promus',  sollen  für  Bacon  sprechen.  1655  eintrage  im  Promus, 
der  von  Bacon  geschrieben  sein  soll  (zu  welchem  zwecke  sieht  kein 
mensch  ein!),  weist  frau  Pott,  die  tiefgelehrte  kennerin  Bacons,  als  be- 
nutzt in  Sbakspercschen  stücken  nach.  Das  imponiert  dem  lesephilister, 
der  sich  natürlich  das  buch  selbst  nie  angesehen  hat,  der  vergnügt 
schmunzelnd  spricht:  *Ja,  ja!  es  muss  doch  etwas  dahinter  stecken!' 
Wenige  beispiele,  dieses  tiefsinnige  buch  zu  kennzeichnen,  mögen  hier 
genügen.  Unter  no.  1211  findet  sich  der  des  grossen  forschers  Bacon  wür- 
dige ein  trag:  'The  Cocke'  und  Shakspere  schreibt  im  Hamlet: 

The  cocke,  that  is  the  Trumpet  to  the  day, 
Doth  with  his  lofty  ancL  shrill  -  sounding  Throate, 
Awake  the  God  of  Day. 

also  —  muss  Hamlet  von  Bacon  geschrieben  sein!  No.  1212  steht  der 
geistreiche  eintrag :  *  The  Larke '.  Wem  fällt  da  nicht  sofort  das  wunder- 
schöne tagelied  aus  Romeo  und  Julia  ein  (III,  5,  1)  oder  das  lied  aua 
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Cymbeline  (U,  3, 20),  wo  viel  von  der  lerche  gerodet  wird :  also  —  müssen 
Romeo  und  Julia  wie  Cymbeline  von  Bacon  geschrieben  sein!  No.  1221 
steht  'Amen'.  Dieses  wort  treffen  wir  in  den  Edelleuten  v.  Ver.  einmal, 
im  Sommemachtstraum  einmal,  zweimal  im  Coriol.,  viermal  im  Mach,  an, 
also  müssen  diese  vier  stücke  von  Bacon  sein  —  quod  erat  demonstran- 
dum! Noch  skandalöser  ist  das  *6reat  Cryptogram'  von  Donnelly,  nach 
welchem  die  schönsten  dramen,  die  die  weit  besitzt,  nur  dazu  gedient 
haben  sollen,  um  die  gemeinsten  unflätereien  und  Skandalgeschichten  darin 
zu  verstecken!  Und  auch  dieses  literarische  schandwerk  hat  seiue  an- 
hänger  in  Amerika,  Enghind  und  auch  in  unserm  lieben  vaterlande 
gefunden ! 

All  diesen  Schriften  gegenüber  atmet  man  wirklich  auf,  wenn  man 
liest,  was  Bormann  mit  seinem  buche  will.  Er  scheint  es  wenigstens  ernst 
mit  seiner  aufgäbe  zu  nehmen  und  bemüht  sich  sicherlich,  die  frage 
von  einem  hohem  gesichtspunkte  aufzufassen  als  das  gänzlich  urteilslose 
buch  der  frau  Pott  und  das  wol  nur  amerikanischem  humbug  dienende 
des  herrn  Donnelly!  Denn  referent  trägt  keinen  augonblick  bedenken, 
dieses  buch  des  bekannten  humoristen  nicht  humoristisch,  sondern  ernst- 
gemeint aufzufassen.  Bormann  will  einen  engen  Zusammenhang  zwischen 
Bacons  denken  und  Shaksperes  dichten  nachweisen,  in  der  weise,  dass 
philosophische  ansichten  Bacons  in  den  Shakspereschen  stücken  weiter 
ausgeführt  würden.  Es  ist  denn  auch  seinen  fleissigen  Untersuchungen 
gelungen,  eine  ganze  menge  Übereinstimmungen  Shaksperes  mit  Bacon 
nachzuweisen ,  auf  die  man  bisher  nicht  geachtet  hat  und  darin  liegt  der 
wert  des  buches.  Allein  damit  ist  noch  in  keiner  hinsieht  bewiessen,  dass 
Bacon  Shaksperes  werke  geschrieben  habe.  Grosse  denker  derselben  zeit, 
hier  Shakspere  und  Bacon,  werden  stets  in  vielem  gleich  denken.  Mit 
den  gleichen  beweisen  Hesse  sich  dartun,  dass  Kant  die  werke  Schillers 
geschrieben  habe,  eine  Lessing- Goethe -frage  ist  ja  auch,  wenn  auch  nur 
scherzhaft,  doch  auf  ganz  ähnUche  *gute'  beweise,  wie  die  Baconianer  sie 
brauchen,  aufgeworfen  worden.  Ehe  wir  überhaupt  auf  einer  festen  grund- 
hge  bauen  können,  muss  vor  allem  festgestellt  werden,  was  Bacon  in 
seinen  hauptwerken  selbst  gefunden  hat,  was  er  den  englischen  und  andern 
Scholastikern  entnommen  oder  von  Vives,  dem  spanischen  gelehrten,  der 
sich  eine  zeit  lang  am  Englischen  hofe  aufhielt,  entnommen  hat.  Dessen 
*De  Disciplinis'  scheint  Bacon  sehr  viel  zu  verdanken. 

Sehr  geschadet  hat  Bormann  selbst  seinem  buche  dadurch,  dass  er 
nicht  zwischen  wichtigem  und  unwichtigem  unterscheidet.  Dadurch  erhält 
dasselbe  einen  dilettantenhaften  anstrich!  So  kann  die  bemerkung  s.  195, 
dass  die  folioausgabe  von  Shakspere  1623  genau  dieselbe  grosse  habe, 
wie  Bacons  'De  Augmentis'  aus  demselben  jähre,  doch  gar  nichts  be- 
weisen! Wenn  s.  199  FäUtofft  (für  Falstaff)  als  'fallender  stoff,  die 
schwere,  träge,  plumpe,  nach  unten  sinkende  materie'  erklärt  wird, 
so  ist  dies  ganz  unhaltbar!  Wenn  hier  auch  wieder,  wie  in  Hamlet, 
eine  erklärung  der  person  im  namen  liegen  soll,  so  ist  diese  schon 
BorUckzuweisen,  weil  ursprünglich  die  figur  Oldcastk  hiess  und  erst 
später  umgetauft  wurde.  Sollte  aber  der  dichter  mit  dem  namen  eine 
IHLraboliBche  bedeutung  verbinden  wollen,  so  musste  er  seinen  gestalten 


72  I.  SPRACHE  U.  LITTERATÜB. 

gleich  von  anfiing  an  den  bezeichnenden  namen  geben,  nicht  nachtiüglich. 
Bormann  kennt  also  offenbar  gar  nicht  das  wahre  Verhältnis.  Falataff 
wurde  aus  dem  namen  Fastolf  verändert.  Daher  die  formen  ^FalBtoffe, 
Fal8toff\  Die  erklärung  des  namens  beweist  auch  gerade  keine  tiefen 
Studien  Bormanns  im  Englisch :  stoff  =  deutsch  stoff^  lautet  bei  Sh.  stuffe, 
wie  heutigen  tags  stuff.  Weitere  geringe  kenntnis  im  Englischen  beweist, 
dass  B.  von  Donnelly  oder  von  Vitzthum  -  Eckstädt  als  richtig  übernimmt, 
dass  Shalspere  und  Shakespeare  zwei  ganz  verschiedne  namen  seien.  Nur 
^nzliche  unbekanntheit  mit  sprachlichem  bringt  es  fertig,  Shakspere  = 
Jacgiies  Pierre,  d.  h  Jack's  Pierre  =  Peter  Jakobssohn,  zu  übersetzen. 
Erstlich  einmal  ist  die  französische  form  Pierre  gar  nicht  zu  belegen, 
sondern  Peter  ist  damals  in  England  gebräuchlich.  Weiterhin  gehört  ein 
Yankeeohr,  wie  das  von  Donnelly,  oder  ein  sächsisches,  wie  das  des  herm 
grafon  Vitzthum  von  Eckstädt  oder  des  herm  Bormann  dazu,  um  Shak  und 
Jack  als  gleichlautend  zu  betrachten.  Endlich  aber  sind  wir  heute  durch  die 
vielen  in  Deutschland  lebenden  Jakubssohn,  Davidsohn,  Mendelson,  Abra- 
hamson  an  solche  namenzusammensetzungen  gewöhnt,  doch  eine  namens- 
bildung  wie  Jacques'  Pierre  wäre  ganz  ungewöhnlich  zu  Shaksperes  zeit 
Shakspere  und  Shakespeare  sind  die  gleichen  namen.  to  shake  (scacan) 
hat  ursprünglich  ein  kurzes  a,  das  in  Shakspere,  Saxpere  erhalten  blieb, 
im  Londoner  dialekt  hatte  sich  dieses  a,  wie  heutigen  tages,  schon  ver- 
längert (daher  das  stumme  e  in  shake).  Gerade  auf  diese  angebliche 
namcnsverschiedenheit  baut  Bormann  einen  wichtigen  beweis  für  Bacon 
auf!  Ebenfalls  zeigt  von  arger  Sprachunkenntnis  die  sehr  wichtige  be- 
weisfuhr ung,  warum  auch  die  lyrischen  dichtungen,  wie  'Venus  and 
Adonis'  und  'Lucrece'  nicht  von  Shakspere  sein  könnten.  Den  gewöhn- 
lichen grund,  warum  Bacon  seine  dramen  nicht  unter  seinem  namen  habe 
erscheinen  lassen,  erkennt  Bormann  selbst  als  nicht  als  stichhaltig  für  die  lyrik 
Shaksperes  an.  Darum  sucht  er  neue  gründe  und  verfällt  auf  den, 
dass  *  Venus'  und  *Lucrece'  frei  seien  *von  jeder  spur  eines  auklangs  an 
eine  provinzialmundart'.  Vergleichen  wir  die  s.  285  gegebne  probe  aus 
'Venus'  mit  texten  aus  den  dramen  (s. 9 — 160),  so  möchte  es  jemand, 
der  sich  wenig  mit  damaligem  Englisch  beschäftigt  hat,  auffallen,  dass  die 
erstere  weit  weniger  dialektisch  aussieht  als  letztere.  Doch  dies  kommt 
nur  daher,  weil  Bormann  diese  probe  in  modernisiertem  texte  gibt,  wäh- 
rend er  die  übrigen  stellen  in  der  ursprünglichen  fassung  abdruckt  Wenn 
Bormann  als  beweis  für  die  nichtautorschaft  Shaksperes  für  'Venus'  an- 
führt, dass  die  spräche  die  des  Londoner  hofes  sei,  frei  von  jeder  spur 
an  eine  provinzialmundart,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  wir  nicht  so  tiefe 
Studien  über  die  dialecte  Englands  im  16.  jahrh.  gemacht  haben,  wie  sie  herr 
Bormann  gemacht  zu  haben  scheint  Auf  welchen  quellen  allerdings  diese 
Studien  beruhen  können,  ist  uns  unfindbar.  Leider  gibt  der  Verfasser  keine 
nachricht  darüber,  damit  doch  auch  andere  nutzen  aus  diesen  neuaufge- 
fundenen materialien  schöpfen  könnten !  Hinsichtlich  der  '  gewandten  tadel- 
losen verse'  erlauben  wir  uns  andrer  ansieht  zu  sein.  In  den  vierzehn 
Zeilen,  die  Bormann  aus  'Venus'  gibt,  finden  sich  von  ungenauen  reimen 
love  :  move;  invisible  :  sensible]  touch  :  tnuch  und  being  als  einsilbig  ist 
gerade  auch  nicht  tadellos?'    Also  sieben  bedenken  in  vierzehn  zeilen! 
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Oder  siDd  vielleicht  reime,  wie  hve  :  move  (Sh.  hat  ihn  öfters)  und  andere 
eigentUmlichkeiten,  die  sich  in  *  Venus'  finden,  sobald  wir  auf  den  Shak- 
spereschen  text  zurückgehen  und  keinen  modernisierten  zu  gninde  legen, 
doch  zeichen  einer  *provinzial-mundart'?  Studium  von  Schriften  über 
Shaksperes  spräche  wäre  vielleicht  fUr  jemand,  der  fragen,  wie  die  obige 
entscheiden  will,  nicht  ganz  unangebracht  gewesen.  Herr  Bormann  rühmt 
sich  zwar  anderthalb  jähr  auf  Studium  für  seine  schritt  verwendet  zu  haben 
und  staunend  und  preisend  wird  dies  von  seinen  beurteilern  in  der  Deut- 
schen localpresse  hervorgehoben  als  eine  hauptleistung.  Um  Bacon  und 
Shakspere  zu  studieren,  ist  anderthalb  jähre  eine  recht  bescheidene  zeit ! 
Ebenfalls  zeigt  rechten  mangel  an  kenntnis  der  damaligen  Verhält- 
nisse, wenn  es  s.  303  heisst :  ^  Ein  sonderbares  spiel  des  Schicksals  —  oder 
war  es  ein  scherz  dessen,  von  dem  die  sache  ausgieng?  —  ist,  dass  die 
angeblichen  herausgeber,  die  beiden  Schauspieler,  denen  also  die  schwie- 
rige pflicht  zufiel,  die  korrektur  des  910  Seiten  starken  bandes  mit  seinen 
hnnderttausenden  von  Worten  zu  Überwachen,  dass  diese  beiden  Schau- 
spieler nicht  darauf  geachtet  haben,  ihre  namen  in  richtiger  und  bestimm- 
ter form  der  nachweit  zu  überliefern.  Der  eine  lässt  sich  erst  zweimal 
Heminge  und  kurz  darauf  Hemminga  drucken.  Der  andere,  Condell, 
schreibt  seinen  vornamen  auf  zwei  nebeneinanderstehenden  Unterschriften 
links  ^Henry\  rechts  *-Hcnrie'.'  —  Die  beiden  Schauspieler,  freunde  des 
schanspielers  Shakspere,  unternehmen  die  herausgäbe  (auch  ein  beweis 
für  Shakspere,  denn  wie  soll  Bacon  an  diese  beiden  sich  wenden?)  d.  h. 
sie  schaffen  das  material  herbei.  Mit  der  korrektur  haben  sie  gar  nichts  zu 
tun !  In  der  vorrede  sagen  sie  deutlich :  toe  haue  biU  coUeded  thetn !  Die 
verschiedne  Schreibung  der  namen  hat  gar  nichts  auffälliges:  wenn  wir 
bedenken,  dass  der  Stadtschreiber  von  Stratford  den  namen  Shakspere 
166  mal  schrieb  und  zwar  in  14  verschiednen  weisen  (am  häufigsten 
Shaxpeare)f  also  in  offiziellen  aktenstücken  eine  solche  Unregelmässigkeit 
sich  zu  schulden  kommen  Hess,  so  kann  uns  hier  in  der  vorrede  die  ver- 
schiedne Schreibung  der  namen  auch  nicht  verwundem.  Wir  wünschten 
übrigens,  Bormann  hätte  noch  mehr  aus  dieser  vorrede  als  ^falschge- 
Bchriebne'  namen  abdrucken  lassen.  Vielleicht  hätte  dies,  wenn  auch 
nicht  ihn  selbst,  so  doch  andere  davon  überzeugt,  dass  sich  die  vorrede 
gar  nicht  auf  Bacon  beziehen  kann!  Beweisen  doch  auch  Bormanns  be- 
merknngen  dazu,  dass  er  gar  nicht  die  vorrede  ganz  gelesen  hat!  Die 
Widmung  an  den  grafen  von  Pembroke  und  den  Earl  of  Montgomery  lautet 
nämlich: 

Whilst  we  Studie  to  be  thankful  in  our  particular,  for  the  many 
faaors  we  haue  receiued  from  your  L.  L.  we  are  falne  vpon  the  ill  for- 
tune,  to  mingle  two  the  most  diuerse  things  that  can  bee,  feare,  and 
raahnesse;  rashnesse  in  the  enterprize,  and  feare  of  the  successe.  For, 
wben  we  valew  the  places  your  H.H.  sustaine,  wo  canuot  but  know 
their  dignity  groater,  then  to  descend  to  the  reading  of  these  trifles: 
and,  whiie  we  name  them  trifles,  we  haue  depriu'd  our  seines  of  tho 
defence  of  our  Dedication.  But  since  your  L.  L.  haue  Ueene  pleas'd 
to  thinke  these  trifles  some-thing,  heeretofore;  and  haue  prosequuted 
boththem,  and  their  Author  liuing,  with  so  much  fauour:  we  hope, 
Aiigll%  BelbUtt.  y.  6 
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that  (they  out-Iiuing  him,  and  he  not  hauing  the  fate,  common  with 
some,  to  be  exeqautor  to  his  owne  writinga)  you  will  vae  the  like  in- 
dulgence  toward  them,  yoa  haue  done  vnto  their  parent  o.  s.  w. 

Und  was  bemerkt  Bormann  hierzu?  Man  mosa  es  lesen,  um  es  zu 
glauben ! 

Die  Widmung  selbst  ist  ganz  in  Bacon'scher  denkweise  und  in  Ba- 
conschem  stlle.  Der  hauptgedanke  des  ersten  satzes  findet  sich  in  den 
Essays  (wo?  wird  nicht  gesagt!  Hätte  Bormann  eine  schlagende  stelle 
gefunden,  so  hätte  er  sie  sicher  siegesfreudig  abgedruckt!):  im  zweiten 
werden  die  unsterblichen  dramen  'kleinigkeiten'  genannt  —  ganz  wie 
wenn  Bacon  von  maskenspielen  und  theateraofüihrungen  spricht  (trifles, 
toys):  im  dritten  satze  steht  die  zweideutige  wendung  *  their  Author 
(d.  b.  Authour)  liuing  —  (als  ihr  autor  noch  lebte?  oder  ihr  noch  lebender 
autur?  lebte  er  noch  oder  ist  er  tot?)  —  und  in  diesem  tone  geht  es 
fort.  Es  ist  ein  ton,  in  dem  der  lord  an  den  lord  schreibt,  aber  nimmer- 
mehr ein  Schauspieler  an  einen  hoftheaterintendanten. 

Hier  wollen  wir  einmal  zeigen,  wie  Bormann  arbeitete. 
Die  Widmung  ist  an  den  grafen  Pembroke  und  den  grafen  Hontgo- 
mery  gerichtet.  Von  diesen  bemerkt  Bormann  s.  804 :  Beide  waren  mit 
BacoD  an  jener  kolonisationsgesellschaft  beteiligt,  deren  schiflfe  im  stürme 
an  den  Bermudasinseln  scheiterten,  ein  ereignis,  das  das  erste  lustspiel 
(d.  h.  der  Sturm)  behandelt  Pembroke ,  der  neffe  Philipp  Sidney's ,  war 
Oberkammerherr  und  höchster  leiter  der  hoffestlichkeiteu  und  Schauspiele 
am  hofe.  Montgomery,  Pembrokes  Schwager,  wird  von  Bacon  als  *der 
ehrenwerteste  mann  am  hofe'  bezeichnet 

Bormann  wird  nach  dem  hier  selbstgesagten  uns  zugeben,  dass  Pem- 
broke und  Montgomery  beide  gewiss  wussten,  wer  der  eigentliche  Ver- 
fasser der  Stücke  war;  wenn  Montgomery  *  der  ehrenwerteste  mann'  am  hofe 
gewesen,  so  wird  er  doch  auch  nicht  nur  relativ,  sondern  ganz  gewiss 
wirklich  ehrlich  gewesen  sein.  Undenkbar  ist  es  daher,  dass  er  wissent- 
lich die  dramen  einem  andern  zugeteilt  habe,  oder  dies  verfahren  von 
andern  gelitten  habe,  wenn  sie  von  seinem  freunde  Bacon  waren.  Darum 
sollen  sich  die  herausgeber  mit  einer  zweideutigen  wendung  geholfen 
haben!  Uns  scheint  nun  'their  Author  liuing'  (nicht  *  liuing  Author)  gar 
nicht  zweideutig.  Doch  darüber  wollen  wir  nicht  streiten  und  sie  einmal 
für  zweideutig  halten!  Hätte  nun  aber  Bormann  nur  die  ganze  vorrede 
gelesen,  so  wäre  er  zwei  sätze  weiter  auf  einen  gestossen: 

We  haue  but  collected  them,  and  done  an  office  to  the  dead  (d.  h. 
also  dem  toten  Verfasser:  die  folio  erschien  1623,  W.  Shakspere  starb 
IG  10,  Bacon  1626.  Wer  ist  also  der  hier  gemeinte?),  to  procure  his 
Orpbanes  (d.  h.  den  hinterlassenen  geisteskindern ,  den  Schauspielen) 
Guardians  (in  den  beiden  grafen) :  without  ambition  either  of  selfe-profit, 
or  tarne:  onely  to  keepe  the  memory  of  so  worthy  a  Friend, 
&  Fellow  aliue,  as  was  our  Shakespeare,  by  humble  offer 
of  his  playes,  to  your  most  noble  patronage.  —  Der  schluss 
lautet:  we  most  humbly  consecrate  to  your  H.  H.  these  remaines 
of  your  seruant  Shakespeare ;  that  what  delight  is  in  them,  may  be  euer 
your  L.  L.  the  reputation  his,  &  the  faults  ours,  if  any  be  committed,  by 
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a  payre,  so  carefnll  to  shew  their  gratitude  both  to  the  Huing,  and  the 
dead|,  as  is  Yoor  Lordshippes  most  bounden,  John  Heminge,  Henry 
Condell. 

Wir  schliessen  hier  gleich  noch  eine  stelle  aus  der  zweiten  vorrede 
*To  tho  great  Yariety  of  Readers'  an,  die  Bormann  zwar  s.  804  anführt, 
aber  nicht  gehörig  beachtet  hat. 

These  Playes  haue  had  their  triall  alreadie,  and  stood  out  all  Ap- 
peales;  and  do  now  come  forth  quitted  rather  by  a  Decree  of  Court, 
then  any  purchas'd  Letters  of  commendation. 

It  had  bene  a  thing,  we  confesse,  worthie  to  haue  bene  wished, 
that  the  Aathor  himselfe  had  liu'd  to  haue  set  forth,  and 
ouerseen  bis  owne  writings;  But  since  it  hath  bin  ordainM  other- 
wise,  and  he  by  death  departed  from  that  right,  we  pray  you  do  not 
envie  bis  Friends,  the  office  of  their  care,  and  paine,  to  haue  collected 
&  publish'd  them;  and  so  to  haue  publish'd  them,  as  where  (before) 
you  werc  abus'd  with  dinerse  stolne ,  and  surreptitious  copies ,  maimed, 
and  deformed  by  the  frauds  and  stealthes  of  iniurious  impostors,  that 
expos'd  them:  euen  those,  are  now  ofifer'd  to  your  view  cur'd,  and 
perfect  of  their  limbes ;  and  all  the  rest,  absolute  in  their  numbers ,  as 
he  conceiued  them. 
Diese  vorrede  ergibt: 

Zwei  Schauspieler,  die  sich  als  freunde  und  fellows  (also  mitschan- 
Spieler)  von  Shakespeare  bezeichnen,  geben  dessen  (dramatische)  werke 
nach  seinem  tode  heraus,  im  jähre  1623.  Diese  stücke  haben  schon  die 
probe  (haue  had  their  triall  alreadie)  bestanden  und  werden  nun  in  ihrer 
ursprünglichen  wahren  gestalt  herausgegeben,  während  viele  derselben 
bisher  nur  in  verstümmelten  raubansgaben  bekannt  waren.  Dies  ist  deutlich, 
80  deutlich,  wie  man  es  nur  aussprechen  kann,  in  den  beiden  vorreden  aus- 
gesprochen. Das  buch,  worin  diese  vorreden  stehen,  ist  den  grafen  Fem- 
broke  und  Montgomery,  den  guten  freunden  Bacons  und  genauen  kennern 
der  damaligen  theaterverkältnisse  (also  auch  der  stücke  und  deren  Ver- 
fasser) gewidmet.  Die  heransgeber  konnten  es  daher  nicht  wagen,  diesen 
männern  etwas  über  den  Verfasser  vorzulügen  und  sie  sprechen  es  ganz 
deutlich  ans,  dass  der  Schauspieler  Shakspere  die  stücke  geschrieben  habe. 
Femer:  der  Verfasser  der  veröffentlichten  stücke  war  1623  tot. 

Gegen  solch  schhigende  beweise  wissen  die  Baconianer  nichts  vor- 
zubringen, daher  werden  die  unbequemen  stellen  einfach  übergangen! 
Bormann  macht  zwar  eine  rühmliche  ausnähme  und  erwähnt  einiges  aus 
der  vorrede  8.304  f.  Doch  behauptet  er,  dass  die  worte  der  vorreden 
zweideutig  seien  und  der  tod  des  Verfassers  der  dramen  nicht  deutlich 
henrorgiengeü  Auch  auf  die  andere  frage,  die  man  hier  unwillkürlich  auf- 
wirft,  wird  nichts  erwidert:  Wenn  Bacon  seinerzeit  nicht  unter  seinem 
namen  schrieb,  weil  er  fürchtete,  dass  ihm  schauspielschreiben  in  seiner 
Staatslaufbahn  schaden  könne,  warum  veröffentlichte  er  jetzt,  nachdem  er 
1621  gestürzt  worden  war,  jede  hoffnung  seine  frühere  Stellung  wieder  zu 
erlangen,  aufgegeben  hatte  und  sich  nur  seinen  literarischen  arbeiten  hin- 
gab, nicht  die  tolioausgabe  der  dramen  unter  seinem  namen,  da  er  jetzt 
doch  keine  rUckaichten  mehr  zu  nehmen  brauchte.  Warum  ?  Die  Baconianer 
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wissen  darauf  keine  stichhaltige  antwort  zu  geben.  Wir  wollen  sie  fUr  sie 
geben:  Bacon  setzt  seinen  namcn  nicht  auf  die  folioausgabe ,  weil  jeder 
in  London  wusste,  dass  nicht  Bacon,  sondern  der  Schauspieler  William 
Shakspere  oder  Shakespeare  sie  geschrieben  hatte  und  Bacon  es  damals 
nicht  hätte  wagen  dürfen,  sich  als  Verfasser  derselben  zu  nennen  und 
es  auch  nicht  getan  hat.  —  Doch  es  gab  noch  einen  mann,  der  mit 
Shakspere  und  Bacon  bekannt  war,  nämlich  Ben  Jonson ;  wie  Terhält  sich 
nun  dieser?    Schlagen  wir  Bormann  S.  312  auf: 

'Ben  Jonson  kannte  die  dramen,  deren  Vaterschaft  gegenwärtig  in 
frage  gestellt  sei,  Ben  Jonsun  kannte  den  lordkanzler,  Ben  Jonson  kannte 
den  Schauspieler,  uud  Ben  Jonson  hat  sich  über  alle  drei  schriftlich  ge- 
äussert. Die  dichtungen  preist  er  in  dem  mit  seinem  namen  nnterzeich- 
neten  gedichte,  über  den  Schauspieler  und  über  den  lordkanzler  spricht 
er  in  seinen  ' Disco veries*,  einem  buche,  das  erst  nach  seinem  tode  ge- 
druckt wurde  und  im  letzten  bände  seiner  gesamtwerke  (1716)  ent- 
halten ist. 

Vom  dramendichter  sagt  Ben  Jonson,  er  habe  alles  übertroffen,  was 
Mnsolcnt  Greece;  or  haughtie  Rome'  geschaffen. 

Vom  Schauspieler  sagt  Ben  Jonson  '  Would  he  had  blotted  a  thousand ': 
Ich  wollte,  er  hätte  tausend  ausgestrichen  —  zeUen  nämlich! 

Und  vom  lordkanzler  sagt  Ben  Jonson,  er  habe  in  englischer  spräche 
vollbracht,  was  vorgezogen  werden  kann  dem  *  insolent  Greece,  or  haughty 
Rome\  Für  den  dramendichter  und  für  Francis  Bacon  dieselbe  form  des 
höchsten  lobes  mit  einer  reihe  von  fünf  gewichtigen,  charakteristischen 
und  ganz  gleichlautenden  Worten,  dem  Schauspieler  gegenüber  das  Ver- 
lan gen ,  ausz ustreichen ! ' 

Dies  scheint  ja  allerdings  recht  schlimm  für  den  armen  Schauspieler 
Shakspere  zu  stehen!  Fügen  wir  noch  das  auf  s.  286  von  B.  gesagte  hinzu. 
'Was  er  (der  Schauspieler  Sh.)  der  weit  schriftliches  hinterlassen  hat,  das 
ist  nicht  mehr  als  die  drei  obenerwähnten  testamentsunterschrlften  und 
zwei  Unterschriften  unter  wenig  wichtigen  geschäftlichen  Urkunden.  Sonst 
ist  nicht  eine  zeile,  nicht  ein  wort,  viel  weniger  ein  briet, 
ein  vers,  ein  manuscriptblatt  oder  gar  eine  dramenhand- 
schrift  von  ihm  vorhanden!  —  Dann  können  wir  nur  glauben,  dass 
Ben  Jonson,  als  er  obiges  in  den  * Discoveries '  über  Shakspere  schrieb, 
nicht  recht  bei  sinnen  war!  Wenn  er  wünscht,  dass  Sh.  tausend  Zeilen 
ausgestrichen  hätte,  muss  er  doch,  wenn  er  nicht  blödsinnig  oder  be- 
trunken war,  auch  angenommen  haben,  dass  der  Schauspieler  Sh.  minde- 
stens tausend  Zeilen  geschrieben  habe;  wir  hören  aber  von  Bor  mann,  dass 
er  nur  Verfasser  von  fünf  Unterschriften  ist.  Betrachten  wir  uns  die  stelle 
in  den  ' Discoveries '  genauer,  so  wird  jeder  unbefangene  leicht  heraus- 
finden, was  Ben  Jonson  meinte.  Sie  sind  nach  Bormanns  eigner  Über- 
setzung s.  314  widergegeben! 

'Ich  erinnere  mich,  dass  die  Schauspieler  es  oft  als  eine  ehre  für 
Shakespeare  (also  hier  braucht  Ben  Junson  die  Schreibung  des  namens, 
die,  nach  Bormann,  nur  für  den  dichter  gebraucht  wird)  erwähnt  haben, 
dass  er  in  seiner  schrift  (was  immer  er  schrieb)  nie  eine  zeile  ausstrich. 
Meine  antwort  ist  gewesen:  Wollt',  er  hätte  tausend  ausgestrichen.    Was 
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sie  für  eine  missgUnstige  rede  hielten.  Ich  erzähle  der  nachweit  dies  nur 
wegen  der  Unkenntnis  derer,  die  den  umstand  wählten,  ihren  freund  zu 
empfehlen,  worin  er  am  meisten  fehlte.  Und  um  meine  eigne  aufrichtig- 
keit  zu  rechtfertigen  (denn  ich  liebte  den  mann  und  ehre  sein  andenken, 
diesseits  des  götzendienstes  (d.  h.  soweit  die  liebe  nicht  götzendienst  ist), 
so  sehr  als  irgend  einer.  Er  war  in  der  tat  ehrenwert  und  einer  offenen 
und  freien  natur;  hatte  eine  treffliche  phantasie;  wackere  begriffe  (notions) 
u-^ '  'genehme  (gentle)  ausdrücke;  worin  er  mit  einer  leichtigkeit  liber- 
floss,  dass  es  oftmals  nötig  war,  ihm  einhält  zu  tun.  Es  musste  ihm  ein 
hemmschuh  angelegt  werden,  wie  Augustus  von  Haterius  sagte.  Sein  witz 
stand  in  seiner  macht,  wäre  nur  die  herrschaft  über  ihn  auch  so  gewesen. 
Oft  fiel  er  auf  dinge,  die  dem  gelächter  nicht  entgehen  konnten.  Wie 
wenn  er  in  der  person  des  Csesar  einem,  der  zu  ihm  sagte :  CaBsar  du  tust 
mir  unrecht,  antwortete :  Ossär  that  nie  unrecht  als  mit  gerechter  Ursache, 
und  dergleichen,  was  lächerlich  war.  Aber  er  wog  seine  fehler  mit  seinen 
tugenden  auf.    Es  war  immer  mehr  an  ihm  zu  loben  als  zu  verzeihen'. 

Bormann  bemerkt  *  Der  satz  (d.  h.  der  ganze  absatz)  ist  dunkel ;  hun- 
dert erklärer  würden  hundert  verschiedne  auslegnngen  geben. 

Femer  bemerkt  Bormann,  es  würde  in  dieser  stelle  nur:  von  Shak- 
speres  mechanischer  kunst  des  Schreibens  und  von  ausstreichen  und  nicht- 
ausstreichen  gesprochen,  nirgends  aber  vom  schriftsteiler  oder  dichter! 
Bonnann  will  also  ernstlich  die  leute  ghiuben  machen,  die  worte:  'wie 
wenn  er  in  der  person  des  Caesar  einem  ...  antwortete',  solle 
sich  auf  den  abschreiber  der  tragüdie  Julius  Caesar  beziehen!!! 

Dunkel  ist  der  ausspruch  nicht,  sondern  sonnenklar:  Ben  Jonson 
wünscht,  dass  sein  verstorbner  freund,  William  Shakespeare,  der  ehren- 
wert, offen  und  freimütig  war,  und  dichtergabe  besass  (excellent  Phan- 
tasie, braue  Notions,  gentle  Expressions),  etwas  mehr  an  seinen  werken 
gefeilt  hätte,  damit  sie  noch  vollendeter  geworden  wären.  Er  tadelt,  dass 
man  diese  seine  schwäche  gerade  zum  lobe  ihm  ausgelegt  hätte. 

Dass  im  sehr  späten  drucke  der  Discoveries  eine  ungeschickte  band 
an  den  rand  die  bemerkung  setzte:  *  lieber  den  Landsmann  (Countryman) 
Shakespeare'  beweist  für  Ben  Jonson  gar  nichts!  Nun  aber  zu  dem  ge- 
dieht Ben  Jonson's  in  der  folioausgabe.  Dieses  soll  sich  natürlich  auch 
auf  Bacon  beziehen,  und  daher  zweideutig  gehalten  sein!    Sind  die  verse: 

Ich  will  Dich  nicht  sehn 
Bei  Chaucers  oder  Spencers  gruft,  nicht  flehn 
Zu  Beaumont,  dass  er  trete  räum  dir  ab. 
Da  bist  ein  monument  auch  ohne  grab. 
Und  lebst,  so  lange  Deine  werke  leben 
Und  unser  geist.  Dir  lob  und  preis  zu  geben. 
etwa  anf  einen  Lebenden  zu  deuten? 
Weiterhin  die  verse  Ben  Jensons: 

Nicht  dass  Dein  name  uns  erwecke  neid. 
Mein  Shakespeare,  preis'  ich  Deine  herrlichkeit, 
Denn  wie  man  Dich  auch  rühmen  mag  und  preisen: 
Zu  hohen  rühm  kann  niemand  dir  erweisen! 
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Und  wiisstest  Du  auch  wenig  nur  Latein, 

Noch  wen'ger  Griechisch,  ist  doch  grosse  Dein, 

Davor  sich  selbst  der  donnrer  Aeschylos, 

Euripides,  Sophocles  beugen  muss. 

Gleichwie  Pacuvius,  Accius,  Seneca; 

0  wären  sie,  Dich  zu  bewundem,  da! 

Sie  aus  der  grnft  mücht'  ich  heraufbeschwören, 

Deines  kothums  erhabnen  schritt  zu  hören. 

Voll  stolz  war  Rom,  voll  Übermut  Athen, 

Sie  haben  Deines  gleichen  nicht  gesehn. 

Triumph,  mein  England,  Du  nennst  ihn  dein  eigen. 

Dem  sich  Europas  bUhnen  alle  neigen. 

Nicht  nur  für  unsere  zeit  lebt  er:  flir  immer! 

Dass  Ben  Jonson,  der  freund  Bacons,  der  die  dramen  kannte,  den 
lordkanzler  kannte,  den  Schauspieler  Shakespeare  kannte  (vgl.  Bormann 
8.312),  hier  von  einem  dichter  erster  grosse  spricht,  wird  auch  selbst 
herm  Bormann  nicht  dunkel  sein! 

Aber  nehmen  wir  selbst  das  unglaubliche  an,  dass  in  der  vorrede 
die  Schauspieler  Heminge  und  Condell  vom  Schauspieler  und  schanspiel- 
dichter  William  Shakespeare  sprächen,  Ben  Jonson  aber  gleich  dahinter 
von  William  Shakespeare  als  dem  ersten  schauspieldichter  der  weit  und 
darunter  einen  ganz  anderen  meinte  (nämlich  Bacon,  der  imter  diesem 
namen  geschrieben  haben  soll,  nach  Bormann);  wie  sind  folgende  seilen 
zu  erklären: 

0,  sähen  wir  Dich  noch.  Du  süsser  schwan 

Vom  Avon,  ziehn  auf  Deiner  stolzen  bahn! 

Sahn  wir,  der  so  Elisabeth  erfreute 

Und  Jakob,  Deinen  hohen  fing  noch  heute 

Am  Themsestrand!    Doch  nein.  Du  wardst  erhoben 

Zum  himmel  schon,  strahlst  aus  dem  Sternbild  oben! 

Strahl  fort,  du  stem  der  dichter!    Strahl  hernieder. 

Erhebe  die  gesunkne  bühne  wieder. 

Die  trauernd  wie  die  nacht  barg  ihr  gesicht, 

Blieb  ihr  nicht  Deiner  werke  ewges  licht.' 

So  lange  nicht  bewiesen  ist,  dass  Bacon  am  Avon  geboren  wurde 
(denn  der  von  Donnelly  versuchte  beweis,  Bacon  mit  dem  Avon  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  kann  doch  in  keiner  weise  genUgen!)  und  1623,  als 
dieses  gedieht  Jonsons  veröffentlicht  wurde,  tot  war,  so  lange  bleibt  auch 
der  Schauspieler  William  Shakespeare  oder  Shakspere  der  dichter  der  in 
der  folio  enthaltnen  dramen. 

Ein  weiterer  beweis  für  den  Stradforder  Shakspere  als  Verfasser  der 
dramen  ist  die  inschrift  auf  des  dichters  monument  an  der  kirchenwand 
in  Stratford: 

Judicio  Pylium,  genio  Socratem,  arte  Maronem, 
Terra  tegit,  populus  mseret,  Olympus  habet. 


von  Prof. 


'  Diese  Übersetzung  ist  nach  Bodenstedt  gegeben,  mit  besserungen 
Vof.  Schipper  in  *  Zur  Kritik  der  Shakspere-Bacon-Frage  *.    Wien  188ä 
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Und  gleich  darunter  die  inschrift,  die  hier  in  der  Übersetzung  von  Koch 

gegeben  wird: 

Steh,  Wandrer,  lass  Dir  zeit  auf  Deinen  wegen, 
Lies,  wenn  Du  kannst,  wer  hier  dem  tod  erlegen. 
Dies  grab  deckt  Shakespeare,  und  mit  ihm  natur; 
Nichts  schmückte  besser  als  sein  name  nur 
Den  stein,  da  seiner  werke  hoher  sinn 
Die  lebende  kunst  ihm  macht  zur  dienerin. 

Obiit  Anno  Domini  1616 
Aetatis  53,  die  23.  Ap. 

Sollen  sich  diese  Inschriften  etwa  auch  nur  auf  den  Schauspieler  oder 
den  'abschreiber'  Shakspere  beziehen?  Dass  das  grabmonument  aber 
1623  bereits  vorhanden  war,  erfahren  wir  aus  dem  gedichte  von  Digges 
in  der  folioausgabe. 

Hierauf  geht  Bormann  gar  nicht  ein ,  ebenso  wenig  wie  auf  etwas 
anderes  beachtenswertes.  Sind  die  in  der  folio  enthaltnen  dramen  von 
Bacon  und  Hess  dieser  sie  1623,  als  er  alle  seine  werke  sammelte,  heraus- 
geben, warum  setzte  er  nicht  seinen  namen  darauf,  da  gar  kein  grund 
mehr  vorhanden  war,  warum  er  pseudonym  schreiben  sollte.  Wie  aber 
kommt  es  femer,  dass  Bacon  dann  die  erstlingswerke ,  wie  z.  b.  Titus 
Andronicus,  die  nur  Überarbeitungen  alter  dramen  sind,  und  wahrlich  nicht 
des  dichters  rühm  vermehren,  wieder  aufnahm?  Von  freunden  eines  ver- 
storben kann  man  diese  pietät  sehr  wohl  begreifen,  vom  Verfasser  selbst 
aber  nicht!  Die  herausgeber  sagen  ausdrücklich,  sie  wollten  alles  dra- 
matische von  Shakespeare  drucken. 

Die  tatsache,  dass  Ben  Jonson  ein  gleiches  lob  dem  dichter  Shak- 
spere und  dem  gelehrten  Bacon  (zu  sehr  verschiedner  zeit)  erteilt,  beweist 
auch  gar  nichts,  am  wenigsten,  dass  er  damit  eine  gleichheit  der  personen 
andeuten  wolle.  Auf  diese  idee  kam  vor  Bormann  bereits  Donnelly. 
Einem  manne,  der  wie  Ben  Jonson  eine  solche  hochachtnng  vor  dem 
wissen  der  Griechen  und  Römer  hatte,  musste  es  als  das  höchste  lob 
vorkommen,  von  jemanden  zu  sagen,  dass  er  Griechen  und  Römer  über- 
treffe.   Dies  lob  erteilt  er  dem  dichter  Shakspere  und  dem  gelehrten  Bacon. 

Man  sieht,  welche  wichtige  punkte  Bormann  gar  nicht  erledigt  hat 
und  welche  Übertreibung  es  ist,  wenn  er  tut,  als  wäre  mit  seinem  buche 
nun  das  Shakspere-  und  das  Shakespeare -geheimnis  gelöst! 

Doch  damit  Bormann  uns  nicht  vorwerfen  kann,  wir  hätten  das  beste 
in  seinem  buche  unbeachtet  gelassen,  wollen  wir  noch  auf  andere  punkte 
eingehen;  vor  allem  auf  Bacons  Heinrich  VU,  *eine  ergänzung  zu  Shake- 
speares Historien'. 

Zunächst  sei  einmal  chronologisch  festgestellt^: 

Heinrich  VI,  l.teil:  Vor  1592;  2.  teil:  Um  1594;  3.  teil  1595.— 
Richard  lU  1597.  —  Johann  1597.  —  Richard  II  1597. 
—  Heinrich IV,  l.teil:  1598;  2.  teil:  1599.—  Heinrich  V 


^  Wir  ffeben  hier  die  jähre  an.  in  welchen  die  stücke  als  vorhanden 
sieb  nachweisen  lassen,  nicnt  wie  Bormann  meist  nur  die  zeit,  wann  sie 
gedmckt  wurden. 
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1600.  —  Heinrich  VIH  1613.  —  Bacons  Heinrich  VII 
vor  1628. 

Wir  sehen  hieraus  schon,  dass  es  durchaus  nicht  nötig  ist,  wenn 
sich  etwa  anklänge  an  Sliakspere  in  Heinrich  VII  finden,  mit  Bormann 
die  notwendigkeit  anzunehmen,  dass  alle  elf  stücke  von  einem  Verfasser 
seien,  wir  können  auch  annehmen,  dass  die  zehn  ersten  stttcke  von  einem 
dichter  und  das  elfte  eine  nachahmung  der  zehn  ersten!  Auch  dann 
kann  es  sehr  gut  eine  ergänzung  zu  Shakespeare  sein! 

*Bacon's  geschichte  Heinrichs  VII  ist  zum  grossen  teil  gleich 
ihren  gedichteten  Stiefgeschwistern,  den  Shakespeare-Historien,  in  versen 
geschrieben.  Mit  dem  äuge  könuen  diese  verse  zwar  nicht  gefunden 
werden,  denn  das  werk  ist  auf  allen  seinen  219  selten  in  prosa  gedruckt; 
wol  aber  mit  dem  obre.  Ich  lasse  hier  eine  anzahl  solcher  in  prosa  ver- 
steckter zehn-  und  elfsiibiger  blankverse  folgen.' 

Besser  wäre  wol  gewesen  zu  sagen:  *  jambische  verse  mit  fünf  he- 
bungen\  Doch  darüber  wollen  wir  mit  Bormann  nicht  rechten!  *Ohne 
dass  es  etwa  sämtlich  tadellos-rhythmische  versgebilde  wären,  tragen  sie 
doch  alle  unzweifelhaft  den  Charakter  des  Shakespeare-verses.'  Da  wir 
uns  erlauben  zu  meinen,  zu  einem  Shakespeare-vers  gehöre  nicht  nur  der 
äussere  vers,  sondern  auch  ein  poetischer  Inhalt,  werden  wir  auf  beides 
hin  die  verse  prüfen! 

But  tyrant  böth  in  titielind  r6gim6nt 

ist  gerade  kein  schöner  vers,  doch  geht  er! 

And  thoiigh  he  shoüld  obtain 
By  Pärliam6nt  to  bS  continued,  y6t 

Ganz   guter  vers,   nur  nicht  schön,    dass  er  mit  yet  schliesst;   Shake- 
spearisch?? 

Theref6re  during  theP^liam^nt  he  püblislied 
during  ist  gerade  nicht  schön! 

Häufig  muss  auch  die  silbe  des  schwachen  particips  ed  betont  wer- 
den, um  eine  Senkung  zu  erhugen.  Wenn  dies  auch  manchmal  bei  Shak- 
spere  vorkommt,  so  findet  sich  diese  betonung  doch  verhältnismässig  lange 
nicht  so  oft,  als  auf  den  paar  selten  aus  Heinrich  VIL 

Sind  aber  folgende  zeilen  verse  zu  nennen? 

Betw6en  ä  king  thät  höldlth  his  cröwn  by 
Ä  civil  äct  5f  ^stät^s  änd  6ne, 
An  Act  mSrely  öf  pöllcy  änd  power 
Änd  as  hls  victöry  gäve  him  thS  kn6e 
At  which  time  Innöc^nt  thS  Eighth  was  p<Spe 
And  instrüct  this  stäg^-pläy  &s  hS  cöuld 
Try  öur  rlght  för  thg  cröwn  öf  Frince  Itsölf. 
King  prisÖn6r  In  England  Änd  ä  king. 

Besonders  die  vier  letzten  schlagen  aller  wortbetonung  und  metrik 
ins  gesiebt!  Bormann  wird  sagen,  dass  Shakspere  auch  manchmal  schlechte 
verse  geschrieben  habe.  Dies  sei  zugegeben,  aber  nur  in  seinen  frühem 
werken  und  nicht  in  solchen,  welche  im  17.  Jahrhundert  entstanden.    Unser 
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stück  aber  stammt  aus  den  jähren  1621  —  23!  Bormanns  deutsche  Über- 
setzung darf  man  allerdings  nicht  lesen,  denn  darin  sind  öfters  schlechte 
verse  gebessert,  wenn  auch  nicht  immer,  wie  der  vers  beweist: 

Nicht  m6hr  gründ  h4t  für  seinen  füss  als  d6n. 

Doch  Bormann  bemerkt  s.  241:  'Man  könnte  meinen,  dergleichen 
kurze  versgebilde  müssten  sich  mit  leichtigkeit  in  jeder  englischen  prosa 
nachweisen  lassen.  Ich  habe  den  versuch  gemacht  und  in  andern  autoren 
gesucht.  Die  versteckten  blankverse  sind  nur  äusserst  selten,  sie  sind 
auch  in  Bacons  übriger  prosa  weit,  weit  seltener  als  hier  in  seinem  '  Hein- 
rich VII',  wo  sich,  die  minderwertigen  beispiele  eingerechnet,  auf  219  selten 
mindestens  1500  verszeilen  nachweisen  lassen!' 

Dieser  behauptung  ist  sehr  entschieden  zu  widersprechen !  Es  wäre 
ein  leichtes,  auch  in  andern  Schriften  Bacons  eine  ähnliche  anzahl  Jamben 
zu  finden.  Doch  wir  wollen  hier  eine  andre  behauptung  dagegen  aufstellen ! 
Nicht  nur  in  englischer  prosa,  überhaupt  in  der  aller  germanischen  Völker, 
lassen  sich  bekanntlich  sehr  leicht  jamben  auffinden,  da  der  bau  dieser 
sprachen  zu  diesem  verse  neigt.  Zum  beweise  seien  aus  einer  sehr  pro- 
saischen erzählung,  die  inhaltlich  auch  nicht  den  geringsten  dichterischen 
Schwung  zeigt,  die  aber  ein  berühmter  deutscher  dichter  der  neuzoit  ge- 
schrieben hat,  Jamben  in  hülle  und  fülle  nachgewiesen!  Wir  wählen 
'Geedhe  und  Herr  Engemann.  Enne  Leipziger  Geschichte  von  Edwin 
Bormann '. 

*BriSf  4bzSg6wgn'  spricht  er  s6  vön  owön  'runder 

an  a  gewissen  EngSm&nn 

ÜfwardSr  kn  dSr  Dhömässchül  In  Leipzig. 

Is  Sr  der  Engemänn.  — 

Ich  bin  Herr  Engemänn.  — 

ä  sch6enes  6ömplem6nt,  sag  ich, 

un  w6nn  er  in  dreivitrdel  Jähren  wieder 

ä  mal  anfragen  wöllde,  da  stind  ich 

vielleicht  ze  Diensten  —  Ausserdem 

fieg6  ich  so  gans  ang  bässang  n6ch  derzü  — 

bei  m^r  anmelden  lassen.  — 

gans  schichdem  änd  manierlich  an  de  Dhiere.  — 

e  h6che  w61prob6rzionierlich6  Gestalt 

Ich  häwe  w61  de  Ehre  mit  Herrn  Engemänn 

Diese  proben,  mit  denen  es  genügen  möge,  finden  sich  auf  einer 
Tiertel  quartseite! 

Doch  verse  sind  nur  das  äussere  kennzeichen  der  dichtung.  Die 
hanptsache  ist  der  dichterische  Inhalt  und  die  dichterische  spräche.  Wie 
steht  es  nun  damit  im  Heinrich  VII? 

Drum  gab  er  k6nd  während  des  Parlaments 
Ein  königlich  Gebot,  Verzeihn  gewährend 
Und  Gnade  d^s  Ersatzes  allen  denen, 
Die  Waffen  gegen  ihn  ergriffen  oder 
An  einem  Anschlag  teilgenommen  hatten. 
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Gewiss  liegt  hierin  tiefe  poesie,  ebenso  wie  in: 

Es  war  ein  schlauer  Priester,  Richard  Simon, 
Der  lebt  in  Oxford  und  zum  Zögling  hatt'  er 
'Nen  Bäckersohn  mit  Namen  Lambert  SimnelL 

Prosaischer  kann  man  sich  kaum  in  versen  ausdrücken! 

Doch  s.  244  ist  eine  rede  Perkins,  die  soll  so  durchaus  'Shakespea- 
risch'  sein,  ^dass  wir  nur  eines  von  beiden  gelten  lassen  kOnnen.  Ent- 
weder ist  sie  in  unerhörter  weise  abgeschrieben,  oder  sie  ist  von  Shake- 
speare selbst  —  vom  wahren  Shakespeare,  demselben,  der  Perikles,  der 
Heinrich  VI,  der  Heinrich  VII,  geschrieben'.  Dass  der  Verfasser  von 
Heinrich  VII  auch  die  darin  enthaltne  rede  Perkins  verfasst  habe,  wird 
niemand  bezweifeln.  Doch,  da,  wie  die  folio  von  1623  durch  ihre  zwei 
vorreden  und  durch  das  gedieht  von  Ben  Jonson,  wie  Heres  und  andre  Zeit- 
genossen bezeugen  und  seit  dem  anfange  der  neunziger  jähre  erklären,  die 
übrigen  historien  vom  Schauspieler  Shakespeare  geschrieben  wurden, 
Heinrich  VII  aber  zwischen  1621  —23  von  Bacon  verfasst  wurde,  so  bleibt 
es  klar,  dass  Bacon  hier,  wie  sich  Bormann  selbst  ausdrückt:  in  *  uner- 
hörter' weise  abschrieb.  Bormann  selbst  nennt  ja  Heinrich  VII  'eine 
ergänzung  der  Shakespeare-historien '.    (Vgl.  s.  287.) 

Allein  auch  in  andren  Shaksperschen  stücken  sollen  Bacon'sche 
ideen  weiter  fortgesponnen  worden  sein!  'Der  *  Sturm'  bietet  höchst  auf- 
fällige Übereinstimmung  mit  der  ersten  parabel  Baoons'  (vgl.  s.  7),  d.  h. 
mit  der  parabel  vom  Pan.  *  Alles,  was  von  Bacons  Pan  gesagt  wird, 
lässt  sich  sachlich  und  wörtlich  auf  Shakespeare^s  Prospero  übertragen'. 
Folgendes  sind  die  beweise: 

Pan  personifiziert  das  Universum  der  natur,  das  all  der  dinge.  — 
Prospero  ist  ein  mächtiger  naturzauberer,  wolerfahren  in  allen  dingen,  die 
die  natur  betreflfen. 

Pan  ist  behaart  und  mit  hugem  harte  geschmückt  —  Auch  Prospero 
erscheint  noch  heute  auf  der  bühne  mit  langwallendem  haupt-  und  barthaare. 

Hier  sei  einmal  wieder  ein  glänzendes  beispiel,  wie  Bormann  sich 
oft  widerspricht,  gegeben!  Unter  den  bildem  bei  Bormann  findet  sich 
die  Schlussvignette,  die  wir  in  der  folioausgabe  von  Hamlet,  Cymbeline 
und  noch  andern  stücken  (im  ganzen  25  mal)  antreffen.  Diese  steht  auch 
dreimal  in  der  Frankfurter  ausgäbe  von  Bacons  Opera  omnia  (also  in  der 
englischen  ausgäbe  nicht!)  und  soll  'die  Pan-idee  der  naturphilosophen 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts'  darstellen  (sie  findet  sich  auch  in  den  werken 
des  Paracelsus,  Strassburg  1610).  Die  deutung  in  ihrer  gesamtheit  blieb 
uns  zwar  unerschlossen ,  aber  jedenfalls  sehen  wir  oben  eine  gestalt,  die 
offenbar  den  Pan  darstellen  soll  (denn  sonst  wissen  wir  gar  nicht,  warum 
das  ganze  auf  Pan  zu  deuten  ist!).  Hier  dieser  Pan  wird  nicht  nur  mit 
breiter  tierischer  nase,  sondern  auch  mit  zwei  tüchtigen  hörnern,  zwei 
langen  hauem  und  bocksfUssen  dargestellt.  Hatte  Prospero  auf  irgend  einer 
bühne,  da  er  doch  in  allem  dem  Pan  gleichen  soll,  auch  hörner,  hauer  und 
bocksftisse?  Ferner  stehen  alle  die  vielen  stücke  der  folio,  unter  denen 
diese  Vignette  steht,  auch  in  Zusammenhang  mit  derPansidee?  Bormann 
wird  erwidern,  dass  er  oben  die  beschreibung  des  Pan  nach  der  parabel 
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gegeben  habe.  Wenn  aber  hier  die  gehörnte  figur  nicht  Pan  sein  soU, 
worin  ist  dann  in  der  Vignette  'die  Pan-idee'  ausgedrückt?    . 

Pan  hat  als  zeichen  seiner  herrscherwttrde  einen  hirtenstab.  —  Pro- 
tpero  einen  zauberstab. 

Pan  hat  einen  königsmantel  (?).  —  Prospero  einen  zaubermantel. 

Pan  is  der  gott  der  jagd.  —  Prospero  jagt  auf  der  bühne  (d.  h.  er 
lasst  Ariel  hunde  auf  Stephano,  Trinkulo  und  Caliban  hetzen!). 

Pan  fängt  den  Typhon.  —  Prospero  hat  sich  die  Winde  Untertan 
gemacht 

Pan  ist  meister  der  musik.  —  Prospero  und  Ariel  erfüllen  die  Pros- 
pero-insel  mit  gerSuschen  und  musik  aller  art  (z.  b.  ochsenbrüllen,  hunde- 
geheul  und  anderen  melodischen  tönen!). 

Pan  führt  die  siebenrohrige  pfeife.  —  Prosperos  diener  Ariel  lockt 
mit  trommel  und  pfeife  (trommel  und  pfeife  sind  die  musikinstrumente 
der  clowns,  diese  musik  lockt  Trinkulo  und  Stephauo  herbei,  weil  sie 
glauben,  dass  es  da  irgend  etwas  zu  sehen  gäbe). 

In  der  parabel  führt  die  musik  zur  nüchtemheit  zurück;  im  lustspiel 
lockt  musik  die  trunknen  gesellen  Stephano,  Trinkulo  und  Caliban,  bis  sie 
anf  dem  schwierigen  marsche  durch  sumpf  und  hecken  wieder  nüchtern 
werden. 

Pan  ist  femer,  laut  Bacons  parabel,  der  gott  der  landleute;  Prospero 
lisst  von  Schnittern  einen  tanz  aufführen  (11). 

Pan  ist  der  befehlshaber  und  herzog  (dux)  der  tanzenden  nymphen. 
—  Prospero  ist  ein  vertriebner  (!)  herzog  (dux,  Duke  of  Milhiine),  auf 
dessen  befehl  die  nymphen  tanze  aufführen. 

Satyre  und  Silene  stehen  in  beziehung  zu  Pan.  -  Stephano  und 
Trinkulo  sind  die  durstigen  seitenstücke  im  lustspiele  (zu  Prospero?). 

Pan  erregt  plötzliche  (panische)  schrecken.  —  Prospero  erregt  die 
schrecken  des  Sturmes. 

Ceres  spielt  in  der  Parabel  des  Pan  eine  rolle.  —  Ceres  tritt  in  dem 
festspiele  anf,  das  in  den  Sturm  eingeflochten  ist. 

Pan  hat  nur  ein  einziges  kind  (was  wunderbar  ist  —  quod  mirum  est, 
fügt  Bacon  hinzu),  eine  tochter  lambe.  —  Prospero  hat  auch  nur  ein  ein- 
siges kind,  gleichfalls  eine  tochter:  Miranda  (die  zu  bewundernde). 

Mit  diesem  knalleffekte  schliesst Bormann  diese  Übersicht!  *Die  fülle 
von  Übereinstimmungen  mit  dem  Prospero-lustspiele  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dass,  wie  'Pan'  eine  erzählende,  so  'der  Sturm'  eine  dramatische 
parabel  ist'  Wir  müssen  gestehen,  dass  wir  unter  allen  diesen  Überein- 
stimmungen auch  nicht  eine  einzige  gefunden  haben,  die  ernst  zu  neh- 
men wäre! 

Doch  das  nächste  kapitel:  Shakespeare's  Sturm,  eine  dramatische 
parabel  im  sinne  von  Bacons  naturphUosophie,  gibt  wol  ernstere  aufschlüsse. 
Was  ist  also  der  philosophische  zweck  des  Sturms?  Bacon  schreibt  in 
seinem  'De  Dignitate  et  Augmentis  Scientiarum  Libri  IX'  über  bastarde, 
mischformen,  Varietäten,  missgeburten ,  ungeheuer.  Das  dritte  buch  zählt 
beispiele  solcher  formen  auf.  'Der  Sturm  liefert  eine  ganze  gedichtete 
Mldergallerie  zu  diesen  werken.'  Nun  beginnt  Bormann  die  bildergallerie 
mit  Caliban  und  dann  folgt  Ariel.    Aber  damit  sind  auch  die  monstra  all«, 
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denn  das,  was  nachher  folgt,  ist  gar  zu  dürftig!  Eine  ratte  kommt  Tor  (!), 
eine  koralle  (erstere  zwischenform,  da  sie  nach  Bacon,  sowol  durch  faulnis 
als  durch  samen  entstehen,  letztere  ist  zwischenform,  weil  pflanze  und 
stein),  eine  fledermaus  (zwischentorm  zwischen  TOgel  und  Tierftissler), 
Caliban  wird  *  Mondkalb'  (wieder  eine  zwischentorm !)  genannt.  Die  Zech- 
brüder Stephano  und  Trinkulo  sind,  nach  dem,  was  Bacon  über  instinct 
und  Vernunft  sagt,  auch  physisch  genommen,  nicht  etwa  versofine  kcrle, 
sondern  'zwischcnformen,  welche  auf  der  grenze  von  Vernunft  und  instinct 
stehen'  (!).  Aber  auch  Antonio  ist  eine  *  Naturverirrung',  Miranda  hält  ihn 
für  einen  *  Bastard',  weü  er  nicht  der  bruder  des  Prospero  sein  könne, 
dazu  sei  er  moralisch  zu  verworfen !  Endlich  kommen  beim  male  '  severall 
straunge  shapes '  und  gleich  darauf  ist  die  rede  vom  einhom,  vom  Phoenix, 
femer  von  leuten,  die  keine  spräche  haben,  von  menschen,  deren  köpf 
auf  die  brüst  gewachsen  ist  u.  dergl. 

Hätte  Bormann  das  bekannte  buch  'Shakespeare's  Mythology'  gelesen, 
so  hätte  er  gefunden,  dass  viele  dieser  *  zwischenformen',  sich  schon  im 
mittelalterlichen  aberglauben.  Altenglands  finden.  Doch  wir  können  noch 
weiter  zurückgehen.  Gestalten,  wie  Caliban,  finden  wir  schon  ganz  ähnlich 
im  angelsächsischen  Grendel  und  seiner  mutter,  die  auch  auf  pest  und 
giftbauchende  winde  gedeutet  wurden.  Das  Beowulflied  aber,  in  dem  sie 
vorkommen,  ist  im  6.  Jahrhundert  entstanden.  Dass  hieran  Bacon  un- 
schuldig ist,  wird  uns  selbst  herr  Bormann  zugeben!  Ein  glossar,  das 
man  dem  abte  iElfiic  zuschreibt,  bringt  muntcelfeny  wuduelfen,  fddelfen, 
wylde  dferif  8(E^lfen,  dunelfeUj  wcslcyrre^  cofgodas  lauter 'zwischenformen'. 
Dass  abtuElfric,  der  am  ende  des  10.  und  am  anfange  des  11.  Jahrhunderts 
schrieb,  kein  Pseudonym  für  Bacon  war,  wird  wol  auch  herr  Bormann 
nicht  bezweifeln !  Auch  die  wunder,  wie  einhömer,  Phoenix,  leute,  deren 
gesiebt  auf  der  brüst  sitzt  und  dergl.,  kann  herr  Bormann  schon  in  der 
angelsächsischen  handschrift  Vitellius  A  XV.  nicht  nur  beschrieben,  son- 
dern auch  schön  abgebildet  sehen.  Dass  aber  Sebastian,  Alonso,  Antonio 
sich,  nachdem  seltsame  wesen  eine  tafel  gebracht  haben,  über  seltsame 
geschöpfe,  wie  einhömer  u.  s.  w.,  unterhalten ,  ist  doch  so  natürlich,  dass 
der  Verfasser  des  Stückes,  um  dies  zu  erfinden,  nicht  Bacon  gelesen  zu 
haben  brauchte.  Die  in  II,  2  angegebenen  beweise  sind  auch  durchaus 
nicht  schlagend!  Bormann  sagt  zwar  s.  12:  *Aber  wir  begnügen  uns  auch 
hier  nicht  mit  Aeusserlichkeiten '.  Und  was  ist  denn  der  erste  'innere 
grund',  den  Bormann  anführt?  Am  ende  der  geschichte  der  winde  findet 
sich,  ganz  wie  in  der  ^Encyclopaedie',  eine  anzahl  von  wünschen  für  die 
Zukunft,  von  nächsten  aufgaben  der  Wissenschaft  verzeichnet  Bacon 
nennt  sie  'Optativa'.    Damnter 

7.  Optatio:  Ventos  excitare,  et  sedare. 

Und  nun  schlagen  wir  die  erste  seite  von  Will.  Shakespeares  Sturm 
auf.  Sie  enthält  die  ganze  erste  lustspielscene  und  die  sechs  Zeilen  der 
zweiten  . . .  Zweimal  kehrt  (hierin)  der  gedanke  der  Baconschen  natnr- 
geschichte  gleich  auf  der  ersten  Shakespeare-seite  wieder.'  Auch  hier 
müssen  wir  Bormann  widersprechen:  dass  zauberer  und  hexen  stttmue 
erregen,  ist  ein  uralter  glaube,  dessen  schon  in  den  bussbüchem  der  Angel- 
sachsen im  7.  und  8.  Jahrhundert  gedacht  wird. 
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Doch  genug  daTon !  Das  auf  s.  1 5  gesagte  kann  uns  ebenso  wenig 
KU  Bormanns  ansieht  bekehren!  Wir  glauben  daher  nicht  mit  ihm,  dass 
in  Zukunft  die  Shakspereschen  drameu  von  den  naturwissenschaftler  zu 
betrachten  und  zu  erklären  sind !  Wir  glauben  nicht,  *  dass  die  lustspiele 
in  parabolischer  form  rein  naturwissenschaftliche  gegenstände  und  auf- 
gaben behandeln,  die  historien  die  englische  künigsgeschichte  mit  einer 
steten  parabolik  von  naturwissenschaften ,  insbesondere  von  astronomie 
vor  angen  führen,  die  Tragoedien  die  Wissenschaft  vom  menschen,  von 
seinem  kürper  und  seiner  seele,  vom  menschen  als  einzelwesen  (moral) 
and  vom  menschen  als  gesellschaftswesen  (Staatslehre)  behandeln.  Wir 
sind  so  ketzerisch  auch  jetzt  noch  zu  fragen:  in  wie  fern  ist  denn  eine 
Baconsche  idee  irgendwie  im  Sturm  weiter  ausgeführt?  Von  zauberei 
wird  darin  gehandelt,  aber  nur  in  einer  weise,  wie  wir  es  schon  in  ältester 
zeit  auch  angedeutet  finden  I 

Wir  glauben,  nach  wie  vor,  dass  die  menschen  von  1623,  die  die 
vorreden  zur  folio  und  das  gedieht  von  Ben  Jonson  schrieben  und  lasen, 
annahmen,  dass  der  Schauspieler  Shakspere  aus  Stratford  die  dramen  der 
folio  verfasst  habe.  Wir  glauben,  dass  alle  die  vielen  lobsprüche,  die 
sich  auf  Shakspere  als  dramendichter  beziehen  und  aus  der  zeit  von 
1590 — 1623  stammen,  sich  auf  Shakspere  aus  Stratford  beziehen,  wir  wissen, 
dass  die  bald  nach  1616  entstandne  grabinschrift  an  der  wand  der  kircho 
zu  Stratford,  die  sich  in  ihren  deutlichen  Worten  nur  auf  den  dichter 
Shakspere  beziehen  kann,  niemals  angezweifelt  wurde.  Shakspere  hatte 
neben  vielen  freunden  auch  genug  neider,  die  gewiss,  hätte  man  damals 
etwas  von  der  Verfasserschaft  eines  andern  geahnt,  die  sache  austrom- 
petet hätten.  Aber  auch  1623  konnte  Bacon  nicht  wagen,  Shaksperes 
werke  fttr  sich  zu  beanspruchen!  Diese  behauptung  aufzustellen,  blieb 
muerer  zeit  vorbehalten,  die  ja,  wie  es  scheint,  genauer  über  die  Verhält- 
nisse des  16.  und  17.  Jahrhunderts  unterrichtet  ist,  als  die  dummen  da- 
maligen Zeitgenossen  I  Sie  waren  eben  nicht  so  '  helle ',  wie  die  männer 
und  gelehrten  trauen  unserer  zeit.  Sie  hielten  auch  Bacon  für  einen 
moralisch  durchaus  unlauteren  character,  der  1621  mit  vollem  rechte  ge- 
stürzt und  seiner  ämter  entkleidet  wurde.  Aber  Bormann  zeigt  ja,  dass 
Bacon  ein  Unschuldslamm  war,  das  sich  für  seinen  künig  opferte,  und 
dem  daher  von  Macaulay  und  andern  unwissenden  historikem  das  bitterste 
unrecht  geschehen  ist! 

Doch  wir  wissen  auch  schon,  was  uns  Bormann  entgegen  halten  wird. 
Er  wird  sagen,  dass  seine  beweise  nicht  einzeln  herausgerissen  werden 
dürften,  sondern  dass  sie  in  ihrer  gesamtheit,  allesamt  oder  gar  nicht, 
widerlegt  werden  müssten,  dass  gegen  sein  buch  wiederum  ein  buch  ge- 
schrieben werden  müsste.  Davor  ist  er  allerdings  von  unserer  seite  sicher! 
Dazn  haben  wir  nicht  die  zeit  und  haben  wichtigere  dinge  zu  behandeln ! 
Wenn  eine  recension  gezeigt  hat,  dass  der  Verfasser  nicht  das  bewiesen  hat, 
was  er  beweisen  ifiollte,  so  kann  der  referent  damit  zufrieden  sein,  der 
aator  wird  es  ja  nie  sein!  Ob  dies  uns  gelungen,  darüber  haben  andere, 
ils  Bormann  und  als  der  unterzeichnete,  zu  entscheiden! 

Doch  zum  Schlüsse  behaupten  wir* noch,  dass  viele  der  haupt- 
sächlichsten ansichten,  die  Bormann  vorbringt,  gar  nicht 
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neu  sind,   wenn   er  sie  auch  weiter  ausgeführt  und  in  ein 
System  zu  bringen  gesucht  hat. 

Nicht  weniges  von  dem,  was  einem  leser,  der  nicht  mit  der  Bacon- 
Shakspere- frage  vertraut  ist,  als  neu  erscheinen  muss,  findet  sich  schon 
angedeutet  in  Donnellys  *Great  Cryptogram'  im  1.  bände.  —  Das  origi- 
nellste scheinen  bei  Bormann  seine  bemerkungen  über  Bacons  Heinrich  Vü 
zu  sein.  Nun  aber  erschien  1891  in  London  ein  buch  von  Wigston,  das 
Bormann  allerdings  gar  nicht  erwähnt: 

Francis  Bacon,  Poet,  Prophet,  Philosopher  versus  Phantom  Captain 
Shakespeare  The  Rosicrucian  Mask.    By  W.  F.  C.  Wigston. 

Schlagen  wir  hier  Chapter  I  auf,  so  lautet  die  Überschrift:  Bacon*s 
History  of  King  Henry  VH.  Es  beginnt  mit  der  bemerkung  'The  Omission 
of  the  History  of  King  Henry  VH  in  the  succession  of  the  Chronicle  plays 
is  excessively  striking  and  curious,  because  this  period,  of  all  others, 
was  füll  of  incident,  füll  of  discovery,  and,  in  the  union  of  the  Roses, 
marks  an  epoch  and  period  in  the  history  of  England '.  Dann  folgen  be- 
trachtungen  über  die  historien,  die  sehr  an  Bormann  erinnern.  Eine  ver- 
gleichung  von  ähnlichen  stellen  in  Heinrich  VH  und  Shaksperescher  stücke 
folgt  nun.  Dann  werden  einzelne  begriffe  nach  der  definition  von  Bacon 
gegeben  und  stellen  aus  Shakspere  angeführt,  die  zeigen  sollen,  wie  die- 
selben auslebten  in  Shakspere  sich  wieder  finden. 

Wir  gestehen  ausdrücklich  hier  zu,  dass  das  buch  von  Wigston  sich 
zu  Bormann  verhält,  wie  eine  Vorarbeit  zu  einem  ausgeführten  werke 
oder,  um  ein  beispiel  aus  Bacon  zu  geben,  wie  die  ausgäbe  1605  Of  the 
Proficience  and  Advancement  of  learoing  Divine  and  Humane  zu  dem 
1023  erschienenen  De  Dignitate  et  Augmentis  Seien tiarum  Libri  novem. 
Immerhin  stehen  hauptgedanken  Bormanns  schon  bei 
Wigston!  Wir  halten  Bormann  für  einen  Gentleman  und  glauben  daher 
gerne,  dass  er  dieses  buch,  das  er  nicht  anführt,  trotz  seiner  grossartigen 
belesenheit  auch  nicht  gekannt  hat. 

Trotzdem  bleibt  die  tatsache  bestehen,  dass  die  entdeckung  mit 
Bacons  Heinrich  VU  und  seinem  Zusammenhang  mit  Shakspere  nicht  neu 
ist,  wenn  auch  Bormanns  ausiührungen ,  wie  wir  ausdrücklich  erklären, 
sehr  viel  tiefer  sind,  als  die  von  Wigston. 

Das  buch  von  W^igston  hat  seinerzeit  die  Shaksperewelt  aufgeregt, 
jetzt  ist  man  schon  längst  darüber  wieder  zur  tagesordnung  übergegangen, 
so  wird  sich  auch  bei  dem  Bormannschen  buche  der  angelsächsische 
Spruch  bewähren: 

);aBS  ofereode,  pysses  swa  mseg! 
Jenes  gieng  vorüber,  so  wird  es  auch  dieses  tun! 

Leipzig  -  Gohlis,  den  0.  Juni.  Richard  Wülker. 
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Zar  kenntnis  des  altgermanischen  yerses,  yornehmlich 

des  altenglischen. 

Etat  der  altgennanische  vers  (die  halbe  stabzeile)  zwei  oder  vier 
takte  (fUsse)?  Und  sind  die  halbe  stabzeile  und  der  otfridische  vers  grund- 
yerschieden,  oder  sind  sie  nur  Spielarten  des  altgermanischen  verses?  Diese 
fragen  beschäftigen  die  gelehrten  seit  non  länger  als  GO  jähren;  doch  eine 
Versöhnung  der  streitenden  ansichten  scheint  noch  immer  nicht  nahe  be- 
Yorzustehn. 

Lachmann  erkannte  den  reimvers  Otfrids  richtig  als  einen  vicrtakter. 
Und  der  stabvers  des  Hildebrandliedes  war  ihm  auch  ein  viertakter,  wäh- 
rend er  die  kurzen  altenglischen  und  altnordischen  stabverse  für  zweitakter 
hielt  Schüler  und  anhänger  Lachmanns,  Müllenhoff,  Heyne,  Schu- 
bert, Amelung,  Jessen  u.  a.  gingen  über  den  meister  hinaus  und 
sachten  und  fanden,  wie  im  otiridischen  reimverse,  so  auch  in  den  alt- 
englischen,  den  älteren  altnordischen  und  den  altdeutschen  stabversen  vier 
mal  gehobene  verse,  viertakter.  W.  Wackernagel  und  andre  verhielten 
sich  ablehnend  gegen  diese  auffassung  des  stabverses-,  und  ein  schüler 
Wackemagels,  F.  Vetter,  führte  in  seinem  buche  ^Zum  MuspUli*  einen 
wuchtigen  schlag  gegen  die  viertaktlehre.  Vetter  erkannte  jedem  (halben) 
stabverse  nur  ein  gerüst  von  zwei  gehobenen  silben  zu  und  trat  ein  für 
die  Wesenverschiedenheit  des  stabverses  und  des  otfridischen.  Seine  lehre 
ist  in  eigenartiger  weise  ausgebildet  worden  von  Sie  vers.  Doch  wenn 
schon  Vetter  mit  seiner  zweitakt-  oder  genauer  zweihebungen- lehre  nicht 
allgemeine  zustinmiung  fand,  so  hat  sich  gegen  Sieverses  auffassung  des 
altgermanischen  verses  mehr  und  mehr  Widerspruch  erhoben:  Möller. 
Heusler,  ten  Brink,  Hirt,  Fuhr  verwerfen  sie  und  neigen  alle  mehr 
oder  weniger  zur  viertaktlehre;  und  neustens  kommt  Kaluza  und  behauptet 
die  reine  und  unbedingte  viertaktigkeit  des  altgermanischen  stabverses. 

Damit  wären  wir  denn  wieder  bei  Müllenhoflf,  Heyne  und  Schubert 
Und  das  ist  gut;  denn  der  altgermanische  stab vers  ist  wirklich  nicht  ein 
zweitakter,  was  auch  ich  früher  glaubte,  sondern  ein  viertakter 
wie  Otfrids  vers,  sein  abkomme. 

Wenn  jemand  aus  einem  Saulus  ein  Paulus  wird,  so  hat  er  wol  meist 
dfts  bedürfnis,  seine  bekehrung  zu  rechtfertigen.  Ich  wenigstens  habe  ein 
solches  bedürfilis  und  bitte  mit  ein  paar  Worten  erklären  zu  dürfen,  wie 
ich  von  der  zweitaktlehre  abgekommen  und  der  viertaktlehre  zugeführt 
worden  bin.  Vetters  buch  machte  im  jähre  1872  wie  auf  andre  so  auch 
auf  mich  eindruck.  Die  unterschiede  zwischen  dem  otfridischen  und  dem 
stabverse  sind  ja  zum  greifen  gross ,  und  Vetters  anlaufe  gegen  die  vier- 
taktlehre waren  kraftvoll  und  nicht  ungeschickt:  es  schien  mir  zweifellos, 
man  käme  mit  der  neuen  auffassung  weiter  als  mit  der  alten.  So  über- 
zeugt war  ich,  dass  ich  in  'Lachmanns  Tongesetze  und  Otfrids  Vers' 
(Halle  1877),  dum  18T8indem  aufsatze  '  Lajamons  Vers '  (AngliaU,  s.  166  ff.) 
und  noch  1882  in  dem  aufsatze  'Zur  Alt-  und  Mittelenglischen  Verslehre* 
(AngUaV,  Aoz.  s.  115—16)  für  die  zweitaktigkeit  des  stabverses  und  für 
■eine  Wesenverschiedenheit  vom  otfridischen  ins  zeug  ging.  Mein  sichrer 
glaube  erhielt  aber  einen  stoss  von  einer  seite,  von  der  ich  ihn  am  we« 
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nigstcn  erwartet  hätte:  Sieverscs  abhandlangen  'Zur  Rhythmik  des  Germ. 
Alliterationsverses'  (PBr.  Beitr.X),  die  doch  ganz  auf  Vetter  fussen,  machten 
mir  kkr,  dass  dessen  zweihebungenlehre  nicht  besser  mit  dem  altgermauischen 
Stabverse  fertig  wUrde,  als  es  die  viertaktlchre  zu  tun  geschienen  hatte. 
Noch  mehr  ins  wanken  kam  meine  von  Vetter  übernommene  meinung 
durch  die  abhandlung  ^der  Altdeutsche  Reimvers'  von  WilmannsS  in 
der  auf  s.  \'M)  gesagt  wird,  dass  von  den  fünf  gnmdtypen,  nach  denen 
Sievers  die  verse  des  Beowulf  geordnet  habe,  viere  —  und  unter  ihnen 
die  wichtigsten  —  bei  Otfrid  noch  am  leben  seien.  Und  ganz  über  den 
häufen  geworfen  ward  meine  frühere  ansieht  durch  metrische  stndien,  zu 
denen  mich  die  feststellnng  des  t^xtes  der  altenglischen  riitsel  führte,  und 
derer  hauptsächliche  ergebnissc  ich  im  folgenden  vorlege. 

A.  Der  altgermanische  vers  (die  halbe  stabzeile)  ist  ein  vi  er  takter. 
Jeder  seiner  takte  (füsse)  besteht  aus  zwei  weilen ;  der  ganze  vers  ist  also 
achtweilig.  Der  trefft  jedes  taktes  fällt  auf  die  erste  seiner  zwei  weilen, 
welche  die  hebiing  genannt  zu  werden  pflegt;  die  zweite  weile,  gewölm- 
lich  die  Senkung  genannt,  ist  trefilos.  Als  hebung  kann  eine  kurze  wie 
eine  lange  silbe  dienen,  ausser  im  vierten  takte,  wo,  wenn  die  Senkung 
durch  eine  besondre  silbe  vertreten  ist,  immer  eine  kurze  silbe  stehen 
muss.  Als  Senkung  kann  ebenfalls  eine  kurze  wie  eine  lange,  doch  stets 
nur  eine  schwache  silbe  dienen.  Der  altgermanische  vers  hat  hiernach 
folgendes  grundschema: 

xxlxxlxxlv^x- 

B.  Die  wichtigste  eigentUmlichkelt  des  altgermanischen  verse^s  ist, 
dass  jede  seiner  vier  hebungen  die  folgende  Senkung  in  sich  aufnehmen, 
d.  i.  zw  ei  weilig  sein,  d.  i.  einen  ganzen  takt  füllen  kann,  oder,  wie  es  ungut 
ausgedrückt  zu  werden  pflegt,  dass  die  Senkung  fehlen  darf  Geht  man 
aus  nicht  von  hebung  und  Senkung,  sondern  von  dem  den  takt  füllenden 
wortstoff,  so  ergibt  sich  als  die  wichtigste  eigentümlichkeit  des  altgi^rm. 
Verses,  dass  jeder  seiner  vier  takte  einsilbig  sein  darf  Aus  dieser 
eigentümlichkeit,  freiheit  wenn  man  wUl,  entspringen  1 6  —  mehr  sind  nicht 
denkbar  —  verschiedene  gestalten  des  altgermanischen  verses': 

1)  kein  takt  ist  einsilbig  G<X  I  XX  I  XX  I  ^^x)• 
El.  548  b  sume  hyder  s(ime  t'vder, 
Jud.  18(»^  nd  ic  gumenä  gchw^ne, 
Hei.  5023»  thüo  man  th^na  godes  sAno; 


*  Beiträge  zur  Gesch.  der  alt  d.  litt.    Heft  3.   Bonn  lSb7. 

*  Ich  gebrauche  hier  wie  in  früheren  Schriften  das  wort  'treff*  statt 
der  ganz  verwerflichen,  weil  unbezeichnenden  und  irre  führenden  ausdrücke 
'ton    und  'accent*. 

3  Um  den  druck  nicht  zu  schwierig  zu  machen,  muss  ich  darauf  ver- 
zichten, neben  dem  verstreff  auch  die  länge  der  vocale  zu  bezeichnen. 
Zur  andeutung  des  verstrefifs  werden  in  diesen  zeilen  die  zeichen  ', '  und  " 
verwendet,  und  zwar  bedeutet  '  dass  die  betr.  silbe  einweUi^,  '  dass  sie 
zweiweilig,  "  dass  sie  vierweilig  ist.  Immer  beziehn  sich  diese  zeichen 
auf  die  ganze  silbe,  nie  sollen  sie  etwas  über  die  dauer  des  vocals  sagen, 
über  dem  sie  stehen ;  steht  also  z.  b.  beann,  so  soll  das  nicht  heissen,  dass 
dieses  wort  langes  e  habe,  sondern  dass  es  im  verse  vierweilig  ist 
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2)  der  erste  takt  ist  einsilbig  (—  |  XX  I  XX  I  ^X^* 

Cri.  905»  \fiah  h^ofona  gehl^odn, 

Ps.  144,  16,  3»  6nd  ]f<\  him  m^te  sylest, 

Hei.  4773^  maimö  gehuilicümn ; 

3)  der  zweite  takt  ist  einsilbig  (xx  I  -^ —  I  XX  I  ^x)* 

EL  71»  sigeröinm  gesogen, 
„    B58b  6nd  )>a  st6w^  swa  söme, 
Cri.  958»  süme  üp  sume  nif^er; 

4)  der  dritte  takt  ist  einsUbig  G<X  I  XX  I  —  I  ^x)' 

El.  795*  ander  rädor^s  ryne, 

Beo.  1340*  wölde  hire  msbg  wr6can; 

5)  der  vierte  takt  ist  einsilbig  (xx  I  XX  I  XX  I  -— )• 

El.  63  b  hsefde  wigena  to  l^t, 
„    170*  för  t'am  li^rem^gen6; 

6)  der  erste  und  der  zweite  takt  sind  einsilbig  (^—  |-^ — |xx  I  >^x)- 

El  17«  w^rt'eodüm  to  wr^ce, 
Jul.  301*  Yiuh  d6opn6  gedw61an; 

7)  der  erste  und  der  dritte  takt  sind  einsilbig  {- —  |  xx  I  — -  I  ^x)* 

El.  10*  ahsefen  hildfruma, 
„    91  b  böcstäfum  äwriten; 

>)  der  erste  und  der  vierte  takt  sind  einsilbig  (- —  |  xx  I  xX  I  -^ — )• 
EL  51  *  campwüdu  clynedö, 
Beo.  1793  b  G^at  ongem^tes  w61; 

9)  der  zweite  und  der  dritte  takt  sind  einsilbig  (xX  P-    I  —  I  ^x)* 
EL  32 1>  swylce  Uimk  cyning, 
„    815«  w6orodÄ  wiUgifa; 

10)  der  zweite  und  der  vierte  takt  sind  einsilbig  (xx  I  -^ —  I  XX  1—  )• 

EL  76*  teforcümbld  bej'^aht, 
„    518*  hie  on  sybb6  forl6t; 

11)  der  dritte  und  der  vierte  takt  sind  einsilbig  (xx  I  XX  I  - —  I  -^ — )• 

EL  47*  s6cgas  siger6f6, 
,    56  b  cyning  w^  afyrhted; 

12)  der  erste,  zweite,  dritte  takt  sind  einsilbig  {- —  1 1_  | .!__  |  ^y): 

EL  42*  CÜ8  ceastörwärum, 
Andr.  958*  in  gramra  gnpe; 

18)  der  erste,  zweite,  vierte  takt  sind  einsilbig  {1 —  |  ^  |  xx  I  -^)' 
EL  14*  gü$w6ard  gümenä, 
,27*  för  fölcÄ  gedryht; 

14)  der  erste,  dritte,  vierte  takt  sind  einsilbig  (1- 1  xx  I  —  I  —  )• 

EL  590*  teriht  from  ördö. 
And.  981  b  böcüman  möaht^ ; 

15)  der  zweite,  dritte,  vierte  takt  sind  einsilbig  (xX  I  --  1  —  1  — )• 

EL  4  b  \f^  pe  w6ald6nd  göd, 
9    19  b  w6rod  ston6dan; 
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16)  alle  vier  takte  sind  einsilbig  (  — - 1  ^  |  2_  |  J — ): 
£1.  2 «  tu  händ  önd  )>reo, 
„    20«  Ilüna  löode. 

C.  Eine  einzige  silbe  kann  nun  nicht  bloss  fUr  hebiing  und  senknng 
stehn,  d.  i  einen  ganzen  takt  füllen;  sondern  sie  kann  anch  für  zwei  he- 
bungen  und  die  folgenden  Senkungen  stehn,  d.  i.  zwei  ganze  takte 
füllen;  und  aus  dieser  freiheit  entspringen  —  mehr  sind  wieder  nicht 
denkbar  —  12  weitere  gestalten  des  altgerm.  verscs.  Ob  alle  12  gestalten 
vorkommen,  kann  hier  nicht  erOrtert  werden;  es  gcnUge  aof  einige  hin- 
zuweisen.   Die  gelUu6g8te  ist   *  ^AJ —  |  .^ —  |  ^x  g^tfrinc  tnönig,  eam  and 

nefa\  nicht  viel  seltner  ist  -^ —  1 1 —  1 1 —  \Lx  <>f  fäldgrötfe^    ön  rimtäle.^ 

auch    noch    häufig   genng   begegnet    xx  I  —  '  '  -  I  ^X    htccH  we  Gär- 

'Demif  8i(je-leotf  gdlen\  weit  seltner  sind  -V-- 1  -^ —  |  v!/X  I  - —  f^^dcyningäj 

- —  heann  brädärij  --  \  ^--\  - —  |  ^ —  bn  (ipwegy  u.  a. 


D.  In  jeder  dieser  16  +  *12  gestalten  wird,  wenn  man  nicht  das  me- 
trum,  sondern  den  wortstoff  aus  dem  sie  sich  zusammensetzen,  ins  ange 
fasst,  verschiedene  Spielarten  enthalten.  So  lassen  sich  z.  b.  zu  den 
unter  B  5  angetllhrten  zwei  Spielarten  noch  fligen  gärM  öfer  gcolorändj 
(PMe  he  ä'Mümj  u.a.  Diese  16  -f  *12  versgestalten  mit  ihren  Spielarten 
geben  dem  altgermanischen  vers  die  beispiellose  manigfaltigkeit ,  die  der 
erkenntnis  seines  wescns  nicht  wenig  hinderlich  gewesen  ist. 

£.  Die  verschiedenen  gestalten  des  altgermanischen  verses  sind  von 
ungleicher  häufigkeit.  Am  geläufigsten  sind  die,  in  welchen  zwei 
uud  drei  takte  einsilbig  sind.  Weniger  häufig  sind  die  mit  vier  ein- 
silbigen takten.    Von  denen  mit  nur  einem  einsilbigen  takte  begegnet  am 

öftesten  die  form  XX  I  XX  I  XX  I  - —  iv^^  linder  röderum);  der  reihe 
nach  seltner  sind  die,  in  welchen  der  dritte,  zweite,  erate,  kein  takt  ein- 
silbig ist.  Von  versen  der  letzten  art  (spr^cati  fctgeri  beföran)  werden  sich 
in  sämtlichen  ae.  gedichten  vielleicht  keine  zwanzig  auftreiben  lassen;  und 
die  versc  der  vorletzten  art  (pürh  h^ofonä  gehleodü)  dürften  nur  ganz  wenig 
zahlreicher  sein,    lieber  den  gmnd  der  Seltenheit  sieh  unter  K  3  und  L. 

F.  Der  altgerm.  vers  beruht  auf  dem  worttreff;  d.h.  seine  he- 
bungen  sind  meist  silbcn  die  worttreff  haben,  und  seine  Senkungen  sind, 
soweit  sie  nicht  in  der  vorhergehenden  hebnng  enthalten  sind,  fast  immer 
untrefBge  Silben. 

6.  Der  altgerm.  vers  beruht  auch  in  nicht  geringem  maasse  auf  der 
dauer  der  silben  und  unterscheidet  zwischen  kurzen  und  langen,  dehn- 
baren und  undehnbaren  silben.  a)  Kurz  und  undehnbar  sind  trefBge 
Silben  die  auf  kurzen  vocal  ausgehn  (foe-der,  pö-löde,  cä-man),  sowie 
untrefBge  vocalisch  auslautende  die  auf  solche  kurze  silbe  folgen  (bce-ciff 
ß'lä,  sü-nü).  b)  Lang  und  dehnbar  sind  alle  trefisilben  die  langen 
vocal  enthalten  oder  auf  einen  oder  mehre  consonanten  ausgehn:  «tön, 
genichic;  biJeti  (=  bä'^f)),  gölde  (=  göllde)^  sowie  alle  untreffigen  conso- 
nautisch  ausgehenden  silben^  wenn  sie  auf  lange  oder  dehnbare  sUbe  folgen: 
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{lc~'ded{d)y  Jiofi'dwn{m),  /br(r)-waw,  weal'den(n)'de8(8),  c)  Lang  doch 
nicht  dehnbar  sind  untreffige  lange  silben  nach  kurzen  andehnbaren 
Silben :  pö  -  lö-dCj  cü  -  man  (=  cümänn),  fä  -  ren  •  de  (=  far^nnde).  d)  K  n  r  z 
doch  dehnbar  sind  alle  übrigen  kurzen  silben  ohne  treff:  giwealdf  fereS, 
mannä,  hycyendf^.  —  Die  summe  also  ist:  aUe  silben,  treffige  wie  un- 
treflBge,  kurze  wie  lange,  sind  dehnbar,  d.  h.  können  im  verse  über  ihr 
natürliches  maass  hinaus  gelängt  werden,  nur  nicht  kurze  treffsilben  wie 
foB'  in  f(cder  und  lange  und  kurze  untreffige,  die  auf  solche  kurze  treflf- 
silben  folgen.  Den  grund  dieser  tatsache  hab  ich  bereits  Lachm.  Tonges. 
8.  14—15  und  Anglia  V  Anz.  114—15  gegeben;  hier  genüge  es  zu  sagen: 
Dass  untreffige  silben  von  Wörtern  wie  bce-ce,  cü-man  undehnbar  sind, 
dies  liegt  nicht  an  ihnen,  sondern  an  den  ihnen  vorhergehenden  treffisiiben. 
Z.  b.  die  e  in  golde  und  bcece  lauteten  in  gewöhnlicher  rede  sicher  ganz 
gleich.  Die  lange  und  dehnbare  treffsilbe  von  golde  aber  kann  im  verso 
einen  ganzen  takt  füllen,  wodurch  die  untreffige  silbe  -de  in  die  hebung  des 
folgenden  taktes  kommt  und  nötigesfalls  selber  wieder  einen  ganzen  takt 
füllen  kann,  während  die  kurze  und  undehnbare  treflfsilbe  von  bcece  nicht 
verlängert  werden  kann,  wodurch  verhindert  wird,  dass  -ce  in  die  hebung 
tritt  und  in  die  läge  kommt  gelängt  zu  werden.  Jede  untreffige  silbe,  die 
in  die  hebung  treten  kann,  ist  auch  dehnbar;  und  die  es  nicht  kann,  ist 
nicht  dehnbar. 

H.  Der  altgerm.  vers  beruht  auch  auf  der  bedeutung,  der  sinn- 
stärke  der  Wörter  und  silben.  Wegen  der  rolle,  welche  die  sinnstärke 
spielt,  sieh  unter  K  2  und  L^. 

L    Ueber  den  takt  und  seine  bestandteile  hebung  und  Senkung 
gelten,  ausser  den  schon  berührten,  noch  folgende  regeln:  1)  Beruht  zwar 
der  ahgerm.  vers  auf  dem  worttreff ,  so  treten  doch  recht  oft  auch  un- 
treffige silben  in  die  hebung.    Ja  die  schwächste  silbe  darf  dies  unter  der 
bedingnng  tun,  dass  ihr  eine  Senkung,  eine  verwirklichte  oder  unverwirk- 
lichte  (in  der  vorhergehenden  hebung  enthaltne),    vorausgeht  und  eine 
Senkung,  eine  verwirklichte  oder  unverwirklichte  (in  ihr  selber  enthaltne), 
folgt:  gwiotoU  gesbcgänj  sitftfan  wäpin  dhbf\  gUüednm^^  ächnntd  wharTi, 
In  diesen  fällen  hebt  der  rhythmus  des  verses  die  untreffige  silbe.    2)  Nur 
eine  lange  oder  eine  dehnbare  silbe  kann  hebung  und  Senkung  vertreten, 
iL  einen  ganzen  takt  füllen.     3)  £ine  untreffige  silbe  darf  einen,  doch 
nicht  zwei  takte  füllen.     4)  Zwei  takte  können  nur  von  einer  treffigen 
dbe,  und  von  dieser  auch  nur,  wenn  sie  ein  sinnstarkes  selbständiges  wort 
ist,  gefÜUt  werden:  biarm  brädän,  ön  wicst^de;  ausnahmen  wie  Ex.  891  >> 
tmpH  göde  und  Rä.  38,  7^  bindt^  cuHce  sind  selten.    5)  Sehr  wenig  üblich 
iit,  dass  zwei  takte  nach  einander  durch  je  eine  untreffige  und  an  sich 
inehts  bedeutende  silbe  gefüllt  werden,  wie  in  wistüm  gMdden^  hbrdüm 
f^röden;  derartige  verse  sind  deshalb  für  falsch  anzusehn.    Nur  dreisilbige 
dtt  form  -^  —  X  Buchen  in  der  regel  ausnähme:  6g8bd^  hoH,  ymb  aittbndrä; 

Ivorttber  näheres  unter  M.  6)  Hebung  wie  Senkung  sind  in  der  regel  ein- 
dbig;  die  hebung  darf  aber  auch  zweisilbig  sein  unter  der  bedingung,  dass 
^  eiste  Silbe  kurz  und  undehnbar  ist:  El.  24 •  toritHene  wdelhltncän^  öfer 
Act  fag^  hu8  EL  881  b.  Ebenso  darf  die  Senkung  zweisilbig  sein  unter  der 
ibiMm  bedingung:  in  hira  lifba  tid  £1. 1209 1>,  ymb  pone  bborhtiin  b^m 
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£1.  1255».  Dcflgleichcn  darf  hebnng  wie  Senkung  asweisilbig  sein,  wenn 
zwei  ganz  leichte  selbständige  wörtehen  oder  zwei  silben,  von  denen  die 
eine  ein  selbständiges  würtchen  ist,  auf  einander  folgen :  86  pe  his  whrdi» 
getvhald  Beo.  7*J " ;  hwdbtSre  me  gyfetii  \charti  Beo.  555  ^.  Es  sind  dies  die 
erscheinungen,  die  seit  Lachmann  mit  dem  unklaren  namen  silbenverschlei- 
fung  belegt  werden,  und  bei  denen  es  sich  in  Wirklichkeit  immer  um  zwei- 
silbige hebnng  oder  Senkung  handelt.  Nnr  unsorgfältige  und  späte  dichter 
weichen  von  diesen  regeln  ab.  7)  Die  Senkung  muss  eine  leichte  silbe  sein. 
Sinnsilben,  auch  wenn  sie  bloss  nebentreff  haben,  stehen  so  selten  in  der  Senkung, 
dass  verse  wie  B6ow\df  mä^elbde  als  falsch  zu  bezeichnen  sind;  richtig  wäre 
Btowülf  ma^ldii  oder  BccwCilf  mchTildt^  vielleicht  auch  Beowulf  mdtfdöde. 

K.  Ueber  die  stabsilben  und  die  Setzung  der  stäbe  gelten 
folgende  regeln:  1)  Als  stabsilben  können  nur  treffige  silben  dienen;  nicht 
darf  eine  untreffige  und  nur  durch  den  rh3rthmus  gehobene  silbe  einen 
Stab  tragen.  2)  Doch  nicht  jede  treffige  silbe  kann,  sondern  nnr  die  treff- 
silbcn  sinnstarker  Wörter  können  staben;  und  es  besteht  nnter  den  ein- 
zclen  Wortklassen  eine  rangordnung  nach  der  sinnstärke.  Im  groben  lässt 
sich  sagen:  Substantiv,  adjectiv  und  zahlwort  nehmen  die  erste  stnfe  ein, 
verb  und  adverb  die  zweite,  fllr-,  Verhältnis-  und  bindewort  die  dritte. 
Wenn  also  ein  Substantiv  und  ein  verb  im  verse  stehn,  so  stabt  das  sub- 
stantiv ;  wenn  ein  bindewort  und  ein  verb,  so  stabt  das  verb.  Wegen  des 
genaueren  ist  zu  verweisen  auf  den  vierten  abschnitt  von  Riegen  abhand- 
Inng  'Die  Alt-  und  Angelsächsische  Verskunst'.  3)  Die  stabsilbe  muss 
zweiweilig  sein,  einen  ganzen  takt  füllen,  wenn  sie  lang  ist:  ß^ä  w6arti  on 
sIcB-pe  £1.  69»,  üp  sitiodt  YA.  95».  Nur  im  ersten  takt  ist  lange  einweilige 
Stabsilbe  gestattet;  und  solche  wird  häufig  gefunden  in  a-versen  (ersten 
halb  Versen),  wenn  noch  ein  wort  mitstabt:  £1.  190-»  schgdon  sigerofnty  El. 
218»  luilig  ünder  hrusän^  seltner  wenn  nur  ein  wort  stabt;  noch  seltner 
findet  sie  sich  in  b-verscn  (zweiten  halbversen):  El.  159  •»  yldra  ötStie  gingrä» 
Im  Innern  des  verses  wird  die  regel  von  sorgsamen  dichtem  kaum  ver- 
letzt; es  ist  deshalb  z.  b.  Beo.  51b  ^  nicht  zu  lesen  />a  hine  on  mörgerUid, 
sondern  />a  hine  on  mbrgtntid^  oder  Beo.  537  *>  nicht  pcet  toit  on  gdrsecg 
üty  sondern  poit  wit  on  gärsbcg  üt.  4)  Während  die  b- verse  nur  einen 
Stab,  den  sog.  hauptstab,  haben,  stehn  in  den  a-versen  einer  oder  zweie. 
Der  hauptstab  steht  im  ersten  oder  zweiten,  weit  seltner  im  dritten,  nie  im 
vierten  takte.  Hat  der  a  -  vers  nur  einen  stab,  so  steht  dieser  am  öftesten 
im  zweiten,  etwas  weniger  oft  im  ersten,  viel  seltner  im  dritten,  fast  nie  im 
vierten  takte;  hat  er  zweie,  so  stehn  diese  meist  im  ersten  und  dritten 
takte,  beträchtlich  seltner  im  ersten  und  zweiten,  der  reihe  nach  seltner 
im  zweiten  und  vierten,  ersten  und  vierten,  zweiten  und  dritten,  nur  aus- 
nahmewelse  im  dritten  und  vierten. 

L.  Der  bau  der  verse  folgt  bei  sorgfältigen  dichtem  —  unter  den 
altenglischen  steht  als  solcher  Cynewulf  oben  an  —  ziemlich  festen  regeln, 
so  dass  man  nur  selten  in  zweifei  geraten  kann,  wie  ein  vers  zu  lesen  ist 
a)  Am  freisten  ist  die  behandlung  des  einganges.  Die  eine  freiheit,  dass  eine 
hinge  Stabsilbe  im  ersten  takte  einweilig  sein  darf,  ist  schon  erwähnt  Erna 
andre  freiheit  ist,  dass  der  erste  takt  einen  einsilbigen  verschlag,  den  sogen, 
auftakt,   vor  sich  nehmen  darf.    Diesen  bilden  am  öftesten  Vorsilben  wie 
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ge-j  ö-,  leichte  bindewörter  wie  popt,  pä  und  relativa  wie  />c,  pces.    In 
den  frühien  gedichten  ist  der  aufftakt  selten ;  in  Cy newulfs  werken  *  steht 
er  IQ  100  Versen  etwa  5  mal  und  in  a-versen  öfter  als  in  b-versen.    Je  später 
desto  häufiger  und  bei  manchen  auch  desto  ungefüger  wird  der  auftakt. 
Eine  weitere  freiheit  des  verseinganges  ist,  dass  es  öfter  zweifelhaft  bleibt, 
ob  man  eine  silbe  dem  ersten  oder  zweiten  takte  zuteilen  soll :  ist  z.  b.  zu 
lesen  EU.  2S2»  5a  tccea  ghsämnod^  oder  tiä  wä^s  gesämmd'^    b)  Um  so  fester 
ist  der  schlnss  geregelt:  ein  wort  der  form  —  (heard)  oder  v^^x  (su7iu) 
bum  nur  den  letzten  takt  füllen;  ein  wort  der  form  i-x  (Wisum)  oder 
wXX  {n^gcne)  füllt  inmier,  es  mag  sinnstark  oder  siunschwach  sein,  die 
beiden  letzten,  und  ein  wort  der  form  — — x  (semninga)   oder  v^x— X 
(tiatflöde)  füUt  immer  die  drei  letzten  takte.    Eine  für  den  bau  des  Schlusses 
besonders  beachtenswerte  regel  ist :  die  drei  letzten  silben  bilden  stets  auch 
die  drei  letzten  takte,  wenn  die  erste  lang  und  trefBg  und  die  zweite  lang 
oder  dehnbar  ist:  El.  284  ^  pctr  on  rimh  was,  Sb2^  purh  dryhtn^  gast,  343  »> 
dryhil^ti  ägöl.    c)  Auch  fUr  das  innere  sind  die  regeln  fest.    Beginnt  z.  b. 
ein  wort  der  form  ~x  ^^^^  ^XX  ^^^  zweiten  takt,  so  muss  es,  wenn 
es  ein  sinnstarkes  wort  ist,  in  den  dritten  takt  übergreifen  und  diesen  ent- 
weder ganz  oder  doch  zur  hälfte  füllen :  El.  51  ^  c^ning  prhath  for,  El.  849  b 
^^  vohorcis  gefhah ;  ist  es  ein  wort  zweiter  oder  dritter  sinnstärke,  so  füllt 
es  in  der  regel  nur  den  takt  den  es  beginnt:  Jul.  64  ^  hc^t^'ne  wcbron  bbgbn. 

M.  Wie  ist  es  zn  beurteilen,  dass  worte  der  form  -^— x  ^^  ^^^^ 
des  Verses  immer  und  am  anfange  meist  drei  takte  füllen?  Seit  Lachmann 
Ittt  man  diese  eigentümlichkeit  aus  dem  '  gesetze  der  absteigenden  beto- 
nimg'  zu  erklären  gesucht.  Aber  ein  solches  gesetz  hat  es  ja  nie  gegeben; 
ttnd  aach  wenn  ältere  worttreflf-  Verhältnisse  einigen  anteil  am  aufkommen 
▼on  Terstreffigungen  wie  hitiendrä  und  cünnodi  gehabt  hätten ,  was  nicht 
unbedingt  zu  leugnen  ist,  so  bedarf  es  doch  weder  des  Lachmannischen 
ooeh  irgend  eines  andren  worttreff-gesetzes,  um  jene  eigentümliche  behand- 
Inng  dieisUbiger  vollkommen  befriedigend  zu  erklären.  Sie  entspringt  teils 
US  der  freiheit  dass  lange  und  dehnbare  silbe  einen  ganzen  takt  füllen 
to,  und  teils  aus  der  unter  L^  angeführten  regel  für  den  schluss  des 
venes.  Der  altgermanische  dichter  hatte  also  gar  keine  wähl  dreisilbige 
Worte  der  form  —  _  x  am  Schlüsse  des  verses  anders  als  dreitaktig  zu  ver- 
wenden; und  es  braucht  wol  kaum  ausdrücklich  gesagt  zu  werden,  dass 
diese  Verwendung  in  ihrem  letzten  gründe  eine  rein  technische  sache  ist.  — 
Uehmann  und  die  ihm  folgen  meinen,  dass  nur  worte  der  form  1 — x 

*  Wenn  ich  von  Cy  newulfs  werken  rede,  so  mein  ich  die  Juliane, 
die  Elene  und  sein  gedieht  über  die  Himmelfart,  d.  i.  die  verse 
440—867  (nach  Greins  Zählung)  des  sogenannten  Christ.  Die  von  Dietrich 
sofrebrachte  ansieht,  dass  die  blätter  8—32  des  Exeterbuches  ein  von  Cvne- 
WQlif  verfiisstes  gedieht  über  das  dreifache  kommen  Christi  enthalten,  diese 
idion  aus  andren  gründen  nicht  haltbare  ansieht  zerkrümelt  gänzlich  unter 
dem  niffe  der  metrik.  Nur  der  mittle  teU  des  'Christ*  zeigt  Cynewulfs 
toehnik ;  was  vorhergeht  muss  von  einem  oder  mehren  andren  dichtem  sein, 
vid  was  folgt  wieder  von  einem  andren.  Auch  der  Andreas  kann  nicht 
^JttCynewmf  gedichtet  sein,  da  der  versbau  neben  manchem  überein- 
*ttBiBK&den  aucn  manches  enthält  was  zu  Cynewulfs  art  nicht  stimmt.  Noch 
wtii%et  zdl&BBig  ist  ihm  den  Phoenix  und  die  Rätsel  zuzuschreiben. 
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drei  treffe  am  versende  erhalten;  ich  kann  nicht  beistimmen,  sondern  b 

haupte,  dass  auch  worte  der  form  —  wx  »o  behandelt  werden:  nicht  a 
die  länge,  sondern  auf  die  dehnbarkeit  der  mittelsilbe  kommt  es  an.  U 
sprUnglich  mag  Lachmanns  regel  gegolten  haben ;  aber  die  mittelsilben  vt 
Worten  wie  enrfetüum,  eardigan,  w\cade,  fcemnena^  die  ja  ohne  zweifei  ei 
mal  laug  waren,  erfuhren  ebenso  zweifellos  ziemlich  früh  verkürzong,  i 

dass  die  dichter  Worten  der  form  —  ^x  gegenüberstanden.  Bei  Cynewu 
finden  wir  durch  die  metrik  bestätigte  formen  wie  Sagna  und  ätTia.  Wei 
er  aber  doch  verse  macht  wie  tcitghiä  xcbrd  und  pürg  tcitghiäj  so  kai 
er  dies  nicht  auf  grund  der  natürlichen  und  noch  lebenden  länge  des 
soudeni  nur  auf  grund  der  möglichkeit,  das  jede  im  treffige  silbe  die  ai 
eine  lange  treffige  folgt  dehnbar  ist  (sieh  unter  G).  Eben  so  werden  ku 
gewordene ,  z.  t.  auch  ursprünglich  kurze,  vocalc  gelängt  z.  b.  in  den  fc 
genden  versen:  Andr.  G07  önd  böceräSj  Cri.  15  Uomo  Uvmhiüj  Rä.  85,  3  A<8/i 
ftotüM,  4  önd  Müw^,  Rä.  24,  6  fül  cyrVmü,  Jul.  539  hl&fdigt  min,  El.  12( 
ceplede  gold,  Beo.  3043  86  wcea  fiftiges,  Kla.  53  bf  längbtfh,  Ex.  40  läf 
drysmydej  Ex.  391  getinibrhde,  GuÖ.  079  /or  eowh-^.  Ja  es  scheint  mir  kau 
zweifelhaft,  dass  auch  verse  ^le  El.  70  /ntm  cäsbrhj  1057  tb  biscebpt,  Men.  ( 
an  circültf  Gud.  485  tcäis  se  märtyrh,  400  rüme  rtgüläs  nach  der  ihnen  hi 
gegebenen  bezeichnung  gelesen  wurden,  obwol  die  dichter  die  dauer  d) 
betr.  vocale  im  Lat  und  Griech.  wahrscheinlich  recht  wol  kannten.  Eil 
kurze  untreffige  silbe  die  auf  eine  Ungc  treflfige  folgt  konnte  eben  stets  g 
längt  werden.  —  Oder  ist  vielleicht  zu  lesen  wxtgina  wbrd,  hcefde  feow&i 
u.  s.  f.  ?  Doch  nicht.  Sievers  zwar  stellt  (PBr.  Beitr.  X  235)  worte  w 
wisode,  fdowere  auf  gleiche  linie  mit  zusammengesetzten  wie  liffruma,  gda 
dayum;  aber  während  es  nicht  fehlt  an  versen  wie  EL  101  >  hSriä  hild/rum 
110»  sybtian  hbo  earhfdbre,  350»  f6odon  pürh  ßondscipe,  4ü2*»  ön  /«ya 
ßlcscerCj  Ex.  70«»  tortfän  ond  üprödorj  298«  wrietlicu  wdsgfärUy  Gen.  893 
dfte  pä  ünfreme,  Andr.  75»  düyepä  dwdfiiima,  haben  verse  die  auf  nich 

zusammengesetzte  der  form  —  xx  siusgehn  immer  nur  einen  takt  vor  siel 
es  ist  also  kein  zweifei,  dass  wir  zu  lesen  haben  El.  18»  tcitf  hetttndü^ 
19i>  w&tod  sämnbdan  u.  s.  f.,  nicht  wib  hettendum^  w6rod  sämnödan. 

N.  Die  längeren  verse,  die  sich  selten  vereinzelt,  öfter  in  kleinere 
oder  grösseren  häufen  unter  die  gewöhnlichen  verse  altenglischer  gedieht 
und  des  Ileliand  eingestreut  finden,  und  die  man  ungut  streck-  oder  schwel 
verse  genannt  hat,  sind  schon  von  Schubert  richtig  als  sechstakt€ 
erkannt  worden.  In  langen  versen  Cynewulfs  tritt  die  sechstaktigkeit  kh 
hervor;  sieh  z.  b.  El.  582  —  85: 

wrigon  under  |  womma  sceatüm.        Ne  magon  g6  \f2L  \  vryrd  bemlöan 
bedyrnan  ]>&  \  deopan  miht^.        Da  wiirdon  hie  |  deaÖ^s  on  wönan, 
ud6s  ond  |  endelif^s,        ond  Y&r  pa  { sLnnS  betsehton. 

0.  Ausser  seiner  vielgestaltigkeit  ist  der  schnellen  erkenntnis  d€ 
altgerm.  verses  die  verschiedene  entwicklung  hinderlich  gewesen,  die  < 
in  den  verschiedenen  sprachen  genommen  hat.  Dem  altnordischen  ver 
zunächst  dem  des  fomyrdLslag,  ist  ein  auffallend  starker  zng  zu  einsilbige 
takten  eigen,  der  sich,  wenn  nicht  ganz  so  doch  zum  teil  aus  der  starke 
Verkürzung  der  urgermanischen  wortformen  bei  den  Skandinaven  erklär 
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Während  im  Altenglischen  viersilbige  verse  verhältnissm'ässig  selten  sind, 
bOden  sie  im  Altnordischen  die  mehrzahl;  und  nur  die  älteren  (oder  doch 
altertümlicheren)  lieder  der  Edda,  besonders  Volundarkvi^a,  PrymskviÖa, 
abschnitte  der  V^luspt^,  zeigen  mehr-  als  -vier-silbige  verse  in  grüssrer  zahl, 
wie  z,  b.  gleich  die  erste  strofe  der  trymskviöa  (Hildebrands  text) : 

VreiÖr  var  }?a  V'mg)'6rr,         6r  hann  vaknäöl, 
6k  sins  hamars         um  säknÄSi; 
skögg  nam  at  hrista,         sk^r  nam  at  dyja, 
re$  iaröar  b&rr         um  kt  prMfösk. 

Im  übrigen  besteht  weitgehende  überemstimmung  in  bau  und  stabung 
zwischen  den  gewöhnlichen  altenglischen  und  den  altnord.  fornyröislag- 
versen.  Die  mälahattr-  und  IjoÖahattr  -  verse  sind  schwer  zu  beurteilen; 
eine  feste  regel  vermag  ich  für  die  letzteren  nicht  zu  erkennen  und  für 
die  erstem,  wenigstens  so  weit  die  Atlamöl  in  betracht  kommen,  auch  nicht. 
Wenn  der  dr6ttkv«ett-vers  als  ein  abkömmling  des  gewöhnlichen  altger- 
manischen  anzusehn  ist  —  was  ja  wegen  seiner  auf  keltischem  einfluss 
beruhenden  silbenreime  zweifelhaft  scheint  —  so  kann  er  nur  ein  sechs- 
takter  sein,  freUich  em  vom  altenglischen  recht  verschiedener.  Nach  weit 
verbreiteter  ansieht  beruhen  die  dichtungen  der  Skalden  nicht  nur,  sondern 
auch  die  lieder  der  Edda,  'auf  dem  princip  der  silbenzählung \  Für  den 
fomyröislag-ven  kann  ich  dem  nicht  zustimmen,  eben  so  wenig  für  den 
dröttkvsett-vers,  wenn  seine  abkunft  vom  gewöhnlichen  altgerm.  verse  an- 
genonmien  werden  darf;  sondern  was  man  für  silbenzählung  hält  ist  für 
mich  taktzählong:  die  altnordischen  viertakter  und  sechstak ter  scheinen 
nur  auf  silbenzählung  zu  beruhen,  weil  sie  in  der  tat,  die  ersteren  meist 
nur  vier,  die  letzteren  meist  nur  sechs  silben  haben.  Ganz  anders  das  Alt- 
niederdeutsche,  wo  uns  im  Heliand  jeden  augenblick  ellenlange  gebildo 
entgegentreten,  die  aus  dem  Schema  des  altgerm.  verses  herausspringen. 
Auf&llend  ist,  dass  nicht  alle  verse  des  Heliand  an  diesem  Überflusse 
leiden,  dass  vielmehr  die  reichliche  hälfte  aufs  beste  zu  den  im  Englischen 
geläufigen  formen  stimmen.  Eben  so  auffallend  ist,  dass  sich,  wo  man 
anch  ein  stück  herausgreift,  meist  durch  blosses  streichen  von  artikeln, 
fttrwörtem,  bindewörtem  und  kleinen  adverbien  tadellose  verse  herstellen 
lassen.    Man  sehe  z.  b.  Hei.  4925  ff. : 

(Tho)  uurdun  th^s  (so)  malsc6       mödag  ßlc  Jüdeonb^ 

(thiu)  h6ri  uu^d  thes  (so)  hrömeg       th6s  sie  (thena)  helagon  Krist 

an  lithobbndiön        Itdiän  müostünf 

füoriän  an  fiterön,        (Thie)  fiund  6ft  geuuitnn 

5   fan  (themu)  b6rg6  te  bürg.        G^g  that  bäm  gödes 
ündar  th6mu  hiriscepi        händün  gebunden 
drubondi  te  dale.        Uuarun  (imu  thea  is)  diurion  tho 
gesidöa  gesuikan^,       (al)  s6  he  (im  er)  sölbö  gisprak: 
ni  nuis  it  th6h  be  (enigaru)  bl6di        that  sie  that  bäm  gödes 

10   Uoh6n  farktün;       (ac  it)  uuAs  so  lango  biuoren 
wutrsägonb  uuord       that  it  scoldi  giuuerden  so: 
(bethin)  ni  m&hton  sie  is  bemith^.       Than  aftar  them  menegi  gengun 
lohannes  endi  Petrus. 
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Also  anter  diesen  25  versen  11  (die  schlüge  gedruckten)  die  in  den 
regeln  sind,  10  die  durch  streichen  von  nichts  bedeutenden,  oder  doch 
onnütigen,  meist  auch  dem  stilc  der  altgermanischen  dichtung  unge- 
mässen  Wörtern,  richtig  werden,  und  nur  4  (7»  U\  12 b,  13»),  die  sich 
durch  blosses  streichen  nicht  heilen  lassen.  Geht  man  nur  ganz  wenig 
kühner  vor,  d.  i.  gestattest  mau  sich  hier  und  da  Umstellung  und  ein- 
setzung  eines  andren  ausdrucks,  und  gesteht  man  den  eigennamen  freiere 
behaudlung  zu,  so  schwinden  auch  die  durch  blosses  streichen  nicht  heil- 
baren verse.  Und  Uhnlieh  ist  es  in  allen  teilen  des  Ileliand.  Da  muss 
man  doch  auf  den  schon  von  Heyne  ausgesprochnen  gedanken  kommen, 
dass  uns  der  ursprüngliche  Ileliand  gar  nicht  vorliegt,  dass  uns  die  beiden 
handschriften  einen  durchschriebenen  text  bieten.  Doch  zu  welchem  zwecke 
wäre  jemand  mit  der  feder  durch  den  Ileliand  gegangen  ?  Um  die  knappe 
altertümliche  spräche  der  prosasprache  einer  spätem  zeit  zu  nähern?  Aber 
zwischen  der  abfassung  des  gedichtes  und  der  entstehung  der  älteren  band- 
Schrift  liegen  wahrscheinlich  keine  100  jähre.  Oder  um  die  alte  weise  mit 
der  neu  aufkommenden  (otfridischen)  mehr  in  einklang  zu  setzen?  Dann 
wäre  doch  wol  etwas  dem  verse  Otfrids  ähnlicheres  herausgekommen. 
Oder  um  dem  gedieh te  sein  heidnisches  kleid  auszuziehen?  Ein  solcher 
eiferer  hätte  sicher  gründlichere  arbeit  getan  Zu  denken  gibt  auch,  dass 
die  ansenge  viel  weniger  in  Unordnung  sind,  als  die  einginge  der  verse. 
Auf  der  andren  seite  wieder  scheint  es  undenkbar,  dass  ein  dichter,  der 
doch  wirklich  ein  dichter  war,  und  (»000  echte  und  rechte  verse  machen 
konnte,  eben  so  viele  lahme  und  verwässerte  gemacht  hätte.  Und  da 
sind  wir  wieder  bei  einem  Uberarbeiter.  £ben  geht  die  nachricht  durch 
die  Zeitungen,  dass  Prof.  Zangemeister  eine  handschrift  entdeckt  habe, 
die  alttestamentliche  stofife  in  der  art  des  Helianddichters  behandle.  Ein 
in  vieler  hinsieht  hocherfreulicher  fund.  Hoffen  wir,  dass  dieser  Zuwachs 
altsächsischor  verse  auch  licht  in  die  berührten  metrischen  und  litteratur- 
wissenschaftlicheu  fragen  bringe.  Im  Althochdeutschen  haben  wir 
nur  unbedeutende  tlberbleibsel  stabreimender  dichtung:  die  kurzen  Merse- 
burger Sprüche  und  das  kläglich  überlieferte  Muspilli.  Doch  auch  aus 
diesen  blicken  die  grundliuien  des  altgermanischen  versbans  deutlich  genug 
hervor.  Nur  eine  eigentümlichkeit  scheint  dem  althochdeutschen  verse 
abzugehn:  vierweilig  (zweitaktig)  gebrauchte  Wörter.  Dürften  wir  das 
Hildebrandlied  für  das  Hochdeutsche  in  anspruch  nehmen  —  es  wird  aber 
doch  wol  mit  Koegcl  (PGnmdr.  2«  175)  für  ein  ursprünglich  niederdeut- 
sches erzeugnis  zu  halten  sein  — ,  so  würdeii  auch  diese  {chüd  was  Jür, 
weicürt  skihit)  nicht  fehlen. 

Bonn.  Moritz  Trautmann. 


INHALT.  s.,,. 


I|.    Boownlf.    £d.  etc.  by  HarriMon  A  Sharp 
Beowulf.    HerauBgeg.  von  Wyatt 
Beowulf.    Deutsch  von  HofTmaunn  . 
Uurmuuu,  Das  Shiikespeure-Goheiiniiia   . 


05 

(wuiker)  {    ;   :   ;   ;   ;    •    •   S 

C9 


I.j.   Trautmanu,  Ziir  kenninlH  d.  aligerinaulBchen  verMB,  yomehmlich  d.  altenglt&chen      Si 

Herausgegeben  von  Max  Fritdrich  Mann  in  Ltipzig. 


Verlag  tou  Max  Niem«yer,  llaUe.   -    Druck  von  Khrhardi  K«rrM,  Hall«, 


THE  CLARENDON  PRESS,  OXFORD^ 

Shakespeare  as  a  Dramatic  Artist.  By  Riebard  6.  Mouitoi 

3"*  edition:  revised  and  enlarged.    Oxford  1893.    7/6. 


The  Coinplete  Works 

of 

GeofTrey  Chaucer. 

Edited,  from  nuinerous  manuscripts 

by  the 

Rev.  Walter  W.  Skeat,  Litt.  D.,  LL.D.,  M.A. 
In  six  volumes.    Vol.  I  aud  II  now  ready,  price  16  s.  each. 


POET-LORE 


THE  MONTHLY  MAGAZINE   iMrtT^igKTiltiM. 

OF  LETTERS.  Sii£|e  tnW]  251» 

A  LIBRARY  OF  LITERATURE 

//?  one  ¥olume  is  POET-LORE,  ¥ol.  ¥.  for  1893,,  containing 

Fleaf/s  'Gentle  Will,   Our  Fellow\  the  most  importam 
addüion  of  the  year  to  Shakespearian  Litterature. 


The  'Rnskiu  Letters';  Maeterlinck's  original  and  significaDt  drami 
CLes  Avengles*)  and  a  wealth  of  articles  ou  Shakespeare,  Browning. 
TeimysoD,  William  Morris ,  Blake,  Whitman,  Emerson,  etc.  etc.  Send 
for  füll  Contents.  650  pp.  Bound  in  gray-blue,  with  white  back  and 
gilt  lettering.    54.00. 

POET-LORE  COMPANY,  196  Summer  Street,  Boston,  Mass.  U.S. A. 


Revue  de  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes. 

(llme    ANN4E.) 

France,  12  fr.  —  Etranger,  L3  fr.  par  an. 
35,     RUE    FONTENELLE    —    HAVRE. 


AN: 


Mitteilungen  aujö^.d^j^eaa|m       Gebiete  der 
englischen  %rache^4m    Litteratur. 

Monatsschrift  für'lteir'^glischen   Unterricht. 

Preis:  Für  den  Jahrgang  6  Mark. 

(Preis  fUr  «Angli»'  und  «BeiblAU*  Jährlich  20  Mark.) 

J«Bd.  August  1894.  Nr.  IV. 
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^A  Anglo-Saxon  Dictionary  based  on  the  Mannscript  CoUections 
of  the  late  Joseph  Bosworth  etc.,  Edited  and  enlarged  by  T. 
"orthcote  Toller.  M.  A.  Part  IV,  Section  I.  Sär—Swibrian. 
Oxford.  Clar.  Press.  1892.  —  S.  817—960.    8  sh.  6  pence. 

Das  werk  ist  aus  den  anzeigen  der  früheren  lieferungen '  zur  genüge 
^^^^^nt,  weswegen  ich  mich  hier  mit  der  mitteilung  des  erscheinens  be- 
P^^^e.  Eine  beurteilung  des  letzten  teiles  behalte  ich  mir  jedoch  bis  nach 
dei  iLusgabe  der  Schlussabteilung  yor. 

Henry  Sweet,  A  Primer  of  Historical  English  Grammar.    Oxford. 
Clarendon  Press.  1893.   VI  n.  112  S.    kl.  8».    2/6. 

In  der  Preface  sagt  S.  von  dem  zweck  dieses  bttchleins:  ,The  object 
of  tbis  book  is  to  glye  the  essentials  of  historical  English  grammar  as  far 
ttispossible  within  the  limits  of  100  pages,  excluding  syntax,  but  in- 
dodiog  the  history  of  the  hinguage,  phonology,  inflections,  particles,  com- 
P^ition,  and  derivation.  Although  it  Covers  exactly  the  same  ground  as 
^7  Short  Eist.  Engl.  Qrammar  (itself  an  abridgment  of  the  historical 
Portions  oi  my  New  Engl,  Qr,),  yet  the  great  compression  involved  in 
^'ithig  it  has  obliged  me  to  depart  considerably  from  the  plan  of  the 
l^fger  works;  although  in  some  cases,  where  the  limits  of  conciseness  had 
^tretdy  been  reached  in  the  Short  Mist,  Gr.,  I  have  naturally  preferred 
conservatiam  to  useless  Innovation.** 

Für  anfi&nger  ist  nach  s.  101  ff.  eine  kleine  auswahl  alt-,  mittel-  und 
i'^eiigUscher  texte  beigefügt,  von  denen  die  ersteren  mit  länge-  und  dia- 
kritiachen  zeichen  versehen,  die  letzteren  teils  mit  phonetischer  transscrip- 

^  Cf.  Jahresber.  der  germ.  PhiL  4,  s.  176 ;  Skeat,  Acad.  no.  543,  244  ff. ; 
A.W.,Lit  Centralbl.  1888,  946;  Kluge,  Lit.  bl.  1882,  386  ff.;  Wülcker, 
Aigl5,74ft.;  Heyne,  Engl.  Stud.  7,  131  ff.;  Platt,  Transact.  of  the  Phil. 
Soc  1882—84,  237 ff.;  Gamett,  Amer.  Jour.  of  Phil.  6,  358 ff.;  Acad.  1886, 
188;  Btttaeh,  Qerm.  83,  123;  Garnett,  a.  a.  o.  9,  227  ff. 
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tion,  teils  ausschliesslich  in  solcher  (wie  im  'ElemeDttrbach')  gedruckt 
sind.  Ausserdem  findet  man  bei  den  älteren  stücken  in  fnssnoten  einen 
ausftihrlichen  commentar  mit  Verweisungen  auf  die  grammatik.  Diese 
proben  sollen  zunächst  weitere  beispiele  zu  den  regeln  geben,  doch  hofft 
Verfasser,  dass  sie  das  Interesse  des  anfängers  beleben  und  ihn  zu 
tieferen  Studien  auf  dem  weiten  gebiete  der  englischen  spräche  und  lite- 
ratur  anregen  werden. 

Der  Inhalt  des  buches  ist:  History  of  English  (Old,  Middle,  Modem  E.), 
Phonology  (Phonetics,  Laws  of  Sound-change,  Spelling  &  Pronuncistion), 
Old,  Middle,  Modem  English  Sounds),  Accidence,  Particles,  Composition, 
Derivation  (Native,  Foreign  Elements).  Obwol  zunächst  offenbar  für  eng- 
lische studierende  bestimmt,  darf  es  auch  den  continentalen  anfängera 
aufs  wärmste  empfohlen  werden,  da  es  die  hauptzfige  in  der  entwickelung 
der  englischen  laut-  und  formenlehre  von  den  ältesten  zeiten  bis  auf  die 
gegenwart  klar  und  bündig  an  genügenden  beispielen  erläutert.  Wer 
Sweets  praktisches,  handliches  büchlein  gründlich  durchgearbeitet  und  sich 
den  iuhalt  desselben  eingeprägt  hat,  wird  mit  der  gewonnenen  Übersicht 
das  detailstndium  der  vielfach  so  geftirchteten  historischen  grammatik  der 
englischen  spräche  mit  um  so  grösserem  gewinne  beginnen. 

Folgende  punkte  möchte  ich  noch  zur  spräche  bringen:  §  147  wird 
byht  'beugung'  als  beispiel  für  den  Übergang  von  g  inh  gegeben,  obwol 
hier  urgerm.  ht  =  indogerm.  kt  vorliegt,  vgl.  d.  Bucht,  aisl.  krUaböt;  §  161 
fehlt  ein  verweis  auf  §§  164  f  und  17],  weil  sonst  die  Verkürzung  von  ae. 
liapor  zu  me.  iaper  dem  anfänger  unklar  bleiben  dürfte  {Idepor  >•  i(e/>er 
>  laßer) ',  §  18S  fehlt  ein  beispiel  für  m(b)l  :  thimble;  §210  könnte  als 
beispiel  für  auch  graphischen  Übergang  von  -gh  in  -f  das  bereits  bei  Tre- 
Visa  erscheinende  dwarf  genannt  werden;  §218:  »g  bleibt  vor  r  und  / 
{fingeTf  Eng/iah);  §  346  wird  lend  „from  the  OE.  pret.  icmde*  erklärt 
Diese  in  ihrer  kürze  rätselhafte  erklärang  befriedigt  nicht  Entweder  ist 
das  -d  phonetisch  zu  erklären,  wie  in  hindf  sound,  bound  u.  a.,  oder  es 
ist  analogisch  nach  mustem  wie  sende,  prät.  sende  entstanden;  §  847:  shed 
war  doch  ursprünglich  auch  stark  {8ci<idan)\  §  352  wird  spring  als  ur- 
sprünglich schwaches  (?),  §355  dagegen  als  altes  starkes  verb  be- 
zeichnet; ebenda  (352)  soll  dig  =  ae.  dician  sein;  §427:  die  ne.  verbal- 
cnduug  -en  beruht  nicht  bloss  auf  skand.  einfluss ,  wie  in  htoitenf  harden, 
sondern  ist  z.  t.  auch  ae.,  z.  b.  in  fasten  =  foestnian. 

Zu  den  texten:  witep  in  dem  stück  aus  der  Ancren  Riwle  z.  2  steht 
nicht,  wie  s.  100  merkwürdigerweise  behauptet  wird,  für  Wi^t  'weiss', 
sondern  kommt  von  witian. 

Arthur  S.  Napier,  History  of  the  Holy  Rood-tree,  a  twelfth  Cen- 
tury Version  of  the  Gross -legend,  witli  Notes  on  the  Ortho- 
graphy  of  the  Ormalum  (with  a  Facsimile)  and  A  Middle  English 
Compassio  Mariae.  London,  1894.  Early  Engl.  Text  See.  0. 
S.  103.  —  LIX  und  86  S.   gross  8. 

lu  diesem  sammelbande,  der  des  wichtigen  und  interessanten  viel 
bietet,  hat  N.  zunächst  die  verschiedenen  fassungen  von  der  legenden- 
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haften  Vorgeschichte  des  kreuzesstammes,  die  in  zwei  auf  ge- 
meinsame quelle  zurückgehende  hanptgruppen  zerfällt,  ausführlich  darge- 
stellt und  untersucht,  und  dann  die  spräche  des  zum  ersten  male  hier 
veröffentlishten  altenglischen  textes  in  grossen  ziigen  beschrieben. 
Damach  ist  diese,  s.  1—35  genau  nach  der  handschrift  und  mit  gegenüber- 
stehender Übersetzung  gedruckte,  prosa  eine  dem  12.  jahrh.  angehürige 
abschrift  eines  rein  westsächsischen  Originals  des  11.  jahrh.,  das  sich  durch 
zahlreiche  stehen  gebliebene  flexions- formen  von  eigennamen  als  Über- 
setzung aus  dem  kteinischen  erweist    Darauf  deuten  meines  erachtens 
auch  Sätze  wie  26,  2  f :  Da  feringce  heom  ealle  on  lunvigendCf  das  deutlich 
einem  lat  abl.  abs.  entspricht.    Es  folgen  vier  Seiten  *  N  o  t  e  s  *,  worin  auch 
die  in  unserm  text  zuerst  belegten  Wörter  besprochen  sind,  durch  welche 
das  denkmal  und  die  ausgäbe  auch  für  die  lexikographen  und  etymologen 
erhöhtes  Interesse  gewinnen  dürfte.     Dafür,  dass  das  verb  to  die  eng- 
lischen, nicht  skandinavischen,  Ursprungs  ist,  führt  N.  s.  38  (zu  14,25) 
beweiskräftige  gründe  vor.     Wenn  /mr^  (34,  13)    als  beispiel  für  den 
später  (s.  80  f )  hehandelten  Übergang  von  h  in  tf  erklärt  wird ,  so  lässt 
der  Zusammenhang  der  stelle  eine  andre  deutung  zu,  da  unmittelbar  darauf 
J>a  folgt,   und  somit  assimilation  vorliegen  könnte.    Ausserdem  ist  6,  16 
<lie  form  pwr  belegt. 

Als  'Appendix'  folgt  s.  41  —  63  eine  lateinische  fassung  der 
legende  nach  der  Cambridger  und  Harleianischen  version  nebst  der  alt- 
:tfranzösischen  Übersetzung  des  Andrius,  dann  s.  63— 67  aus- 
luge aus  dem  ebenfalls  zum  ersten  male  veröfifentlichten  afrz.  gedichte 
"^om  h.  kreuzesstamm,  das,  wie  N.  entdeckt  hat,  die  quelle  derverse 
»237—1432,  6301—6368,  6659—6666,  6937—6946,  7973—8978,  15,  961  flf., 
M  6,  543  ff.,  16,  861  ff.  und  21,  347  ff.  des  Cursor  Mundi  bUdet.  Allerdings 
fcat  der  englische  dichter  daneben  auch  noch  die  von  Wilh.  Meyer  gedruckte 
1  at.  legende  benutzt  (vgl.  s.  XXIII  ff.).  Die  Wichtigkeit  dieser  schönen 
Entdeckung  für  die  textkritik  der  dichtung  liegt  auf  der  band. 

Da  einige  lat  hss.  auf  die  kreuzlegende  noch  die  geschichte  von 
Judas  Ischarioth  folgen  lassen  (vgl.  s.  xlvi f ) ,  hat  N.  auch  diese  nach 
«ainem  Oxforder  mscr.  mit  den  Varianten  zweier  andrer  s.  68—70  abge- 
druckt   Zu  der  s.  xlvii  verzeichneten  litteratur  füge  ich  noch  Creizenach, 
I^.  Br.  Beitr.  U,  177 ff.,  sowie  Horstmann,  Barbours  Legendensammlung,  I, 
1  07  ff.  (nach  der  Leg.  aurea).    Ohne  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehen- 
<i«n  sind  noch  zwei  beigaben  hinzugefügt,  die  erste  ein  facsimile 
Von  col.  177  f.  des  Ormulum-mscr.  nebst  einer  genauen  translitera- 
tion  in  dmckbnchstaben.     Sie  dienen  als  belegmaterial  für  die  s.  71—74 
^with  slight  alterations'  aus  der  Academy,  March  15,  1890  neugedruckten 
abhandlnng  N.'s  über  die  drei  verschiedenen  zeichen,  die  der  Schreiber 
tUr  die  drei  werte  des  altengl.  g  gebraucht  hat,   wovon  kein  früherer 
beransgeber  etwas  bemerkt.    Die  Wichtigkeit  dieser  entdeckung  für  die 
englische  lautgeschichte  ist  längst  erkannt  worden.     Ebenfalls  ein  neu- 
toek,  oder  vielmehr  eine  Übersetzung  *with  some  few  alterations  and 
«dditions*  aus  Herrigs  Arch.  88, 181  ff.  ist  die  zweite  beigäbe,  die  me. 
CompoMio  Mariae,  ein  wahrscheinlich  aus  ehester  stammendes  frag- 
neatarisches  gedieht  (um  1260),  dessen  original  N.  in  einem  ebenfalls 
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mitgeteilten  lat  hymniis  entdeckt  hat.  Da  die  publication  ans  dem  Archiv 
bekannt  sein  dürfte,  gehe  ich  hier  nicht  weiter  darauf  ein.  pai  in  v.  21 
steht  doch  anch  ftir  pah  (so  in  v.  20),  und  dieser  lall  würe  noch  zu  dem 
in  den  anm.  zu  v.  8,  19  und  29  besprochenen  Übergänge  des  p  und  h  in 
einander  hinzuzufügen. 

Ich  schliesse  mit  dem  ausdruck  aufrichtigsten  dankes  ftir  diese  pu- 
blication, durch  die  sich  der  gelehrte  und  rührige  Verfasser  wieder  neue 
Verdienste  um  die  mittelalterliche  legendenforschung  und  die  altenglische 
sprach-  und  litteraturgeschichte  erworben  hat. 

Güteborg.  F.  Holthausen. 


The  Beginnings  of  the  English  Romantic  Movement ,  a  Study  in 
Eighteenth  Century  Literature  by  William  Lyon  Phelps,  A.  M., 
Pb.  D.,  Instructor  in  English  Literature  at  Yale  College. 
Boston,  U.  S.  A.    Ginn  &  Co.  1893.    pp.  VI  +  192,  8». 

Der  Verfasser  dieses  sauber  ausgestatteten  werkchens  bietet  uns  hier 
die  fruchte  eingehender  Untersuchungen  über  die  anfange  der  romantik 
in  der  neueren  engl,  literatur.  In  der  tat  Hess  sich  hier  von  anfangen 
sprechen,  da  gemäss  unserer  bisherigen  kenntnis  die  ältere  von  der 
neueren  romantik  durch  eine  scharfe  von  der  sog.  pseudo  -  classik  verur- 
sachte kluft  getrennt  war.  Des  Verfassers  Untersuchungen  ergeben  nun, 
dass  diese  kluft  keine  so  völlig  scharfe  oder  weite  war,  wie  man  bisher 
angenommen  hat,  dass  im  gegenteil  der  geist  der  romantik  in  der  eng- 
lischen dichtung  nie  gänzlich  erlosch.  Die  Milton  und  Gray  verbindenden 
Zwischenglieder  werden  nun  hier,  so  unscheinbar  sie  auch  im  ganzen  sind, 
vom  Verfasser  ans  licht  gezogen  und  ihrer  metrischen  form  wie  ihrem 
idecngehalte  nach  analysirt.  Es  zeigt  sich  hierbei,  dass  noch  mitten  in 
der  ^Augustanischen  Periode'  schon  eine  reihe  von  dichtem  die  starren 
formen  der  classik  als  lästig  und  drückend  empfanden,  und  dass  in  den 
Jahren  1725—65  die  abneigung  gegen  jene  allmählig  einen  grad  erreichte, 
der  auch  bedeutenderen  geistern  ein  offenes  eintreten  fUr  die  bisher  als 
barbarisch  verachtete  romantik  ermöglichte. 

Das  beigegebene  namenverzeichnis  der  besprochenen  dichter  er- 
leichtert die  benutzung  des  werkchens,  dass  als  ein  wichtiger  beitrag  zu 
unserer  kenntnis  der  geschichte  der  romantischen  bewogung  in  England 
bezeichnet  werden  muss. 

Münster  i/W.,  0.  Juli  94.  Einenkel. 
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John  Ries,  Was  ist  Syntax?    Ein  kritischer  Versach.    Marburg, 

N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung.     1894.    8«.     IX  u. 

163  SS. 

AuBgehend  yon  der  'seltsamen  Unsicherheit  in  den  grundlagen  un- 
serer syntaktischen  anschaunngen ''  versucht  vorliegende  schrift,  auf  ana- 
lytischem wege  den  begriff  syntax  zu  bestimmen  und  dadurch  zur  klärung 
unserer  schwankenden  syntaktischen  begriffe  beizutragen. 

Voran  geht  eine  kritik  der  bisherigen  syntaktischen  Systeme,  unter 
denen  sich  drei  hauptrichtungen  unterscheiden  lassen :  die  s.  g.  mischsyntax, 
welche  den  redeteilen  nach  geordnet  alles  das  vorbringt,  was  in  der  laut- 
und  formenlehre  keinen  platz  fand;  das  System  Miklosich,  welches  nur 
eine  lehre  von  den  fhnktionen  der  wort -arten  und  -formen  bietet;  und 
endlich  die  richtung,  welche  syntax  als  lehre  vom  satze  fasst  und  daher 
nur  das  Satzgefüge  im  äuge  hat  Das  erste  System  entbehrt  jedes  ein- 
heitlichen principes;  die  beiden  anderen  bringen  ein  princip  conseqncnt 
zur  durchfUhrung ,  vermögen  aber  nicht  den  ganzen  syntaktischen  Stoff 
unter  ihrem  principe  organisch  zu  ordnen  und  greifen  zu  dem  ausweg, 
einen  teil  desselben  unberücksichtigt  zu  lassen.  Vermittelungen  zwischen 
den  beiden  letzteren  sind  in  der  weise  versucht,  dass  man  neben  die  Satz- 
lehre (im  engeren  sinne)  eine  ^funktionslehre'  setzte  und  so  zu  einer  vier- 
teilnng  der  grammatik  gelangte. 

In  der  that,  fährt  Ries  fort,  ist  die  bisherige  dreiteilung  der  gram- 
matik in  lautlehre,  formenlehre  und  syntax  'fehlerhaft,  weil  ohne  durch- 
gehendes princip'.    Nicht  laut,  form  und  satz  entsprechen  sich,  sondern 
Laut,  wort  und  wortgefüge;  der  form  entspricht  vielmehr  die  be- 
dentung.    Demzufolge  muss  an  die  stelle  der  bisher  üblichen  formen- 
lehre eine  'wortlehre'  treten,  und  die  syntax —  ein  wort,  dessen  bei- 
bebaltung  Ries  befürwortet  —   als  'lehre  von  den  wortgefügen' 
^efasst  werden;  beide  aber,  sowohl  syntax  wie  wortlehre,  haben  die  auf- 
^be,  einmal  über  die  form  und  dann  über  die  'bedeutung'  ihrer  Ob- 
jekte zu  handeln.    Zwischen  wortlehre  und  syntax  einerseits  und  formen- 
lehre und  bedeutnngslehre  andererseits   besteht  also   eine  kreuzteilung 
<ygl.  die  tabelle  auf  s.  79).    Bisher  ist  der  Irrtum  begangen ,  dass  man 
sämtliche  gebrauchsweisen  oder  bedeutungen  der  worte  —  für  Ries  ist 
beides  dasselbe  —  in  die  syntax  verwies,  während  nur  diejenigen  wirklich 
liineingehören,  'die  für  die  zusammenfügung  der  worte  zu  neuen  einheiten 
in  betracht  kommen'  (s.  63).    Nicht. in  der  syntax,  sondern  in  der  wort- 
lehre sind  demnach  zu  behandeln :  z.  b.  Numerus  und  Genus  der  Nomina, 
die  Komparation,  Tempora  und  Genera  Verbi,  der  gebrauch  mancher  kasus, 
die  adverbiale  Verwendung  vieler  adjektiva  ^  u.  a.  m.,  da  alles  dies  nur  die 
*bedeutung'  bezw.  'bedeutungsart'  des  einzelwortes,  losgelöst  von  seiner 
Umgebung  im  satze,  beträfe.    Nach  diesem  kriterium,  meint  Ries,   werde 
sich  im  einzelfalle  leicht  entscheiden  lassen,  ob  etwas  in  die  wortlehre 
oder  die  syntax  gehöre.    Doch  er  selbst  muss  zugeben:   "Wollte  man 


1  Umgekehrt  soll  der  adjektivische  gebrauch  von  adverben  in  die 
syntax  gehören.    Das  scheint  mir  inkonsequent. 
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diesen  massstab  konsequent  überall  anlegen  und  aus  der  wortlehre  alles 
verbannen,  was  über  den  bezirk  des  einzelwortes  hinausgeht,  so  würde 
schliesslich  kaum  viel  übrig  bleiben:  die  ganze  wortlehre  löst  sich  anf'^ 
(s.  92) ! 

Die  gesamtgrammatik  würde  sich  nach  Ries  folgendermassen  gliedern : 
I.  Lautlehre. 

II.  Wortlehre: 

a)  Lehre  von  den  formen  der  werte; 

b)  Lehre  von  der  bedeutung  der  werte,  ihrer  arten  und  formen. 

in.  Syntax: 

a)  Lehre  von  der  form  der  syntaktischen  gebilde; 

b)  Lehre  von  der  bedeutung  der  syntaktischen  gebilde. 

Mit  Ries'  kritik  der  bestehenden  Systeme  bin  ich  im  allgemeinen 
einverstanden:  auch  ich  halte  sie  sämtlich  für  unzull&nglich. 

Freilich  will  mir  Ries'  eigenes  System  auch  nicht  recht  ge&llen.  Vor 
allem  vermisse  ich  sehr  bei  ihm  ein  stärkeres  obwalten  von  historischen 
und  vergleichenden  gesichtspunkten  und  fürchte  sehr,  dass  sein  System 
nur  für  die  descriptive  grammatik  anwendbar  sein  wird.  Die  forderung 
z.  b. ,  die  wortlehre  solle  entscheiden ,  ''welche  einzelnen  worte  allein  ad- 
jektivische, welche  allein  adverbiale  bedeutung  haben,  welche  beide  be- 
deutungen  in  derselben  form  vereinen"  (s.  116  oben),  wird  sich  nur  für 
die  rein  descriptive  darstellung  des  sprachzustandes  zu  einer  bestimmten 
zeit  erfüllen  lassen;  für  die  historische  grammatik  ist  sie  unausführbar 
und  zudem  zwecklos,  da  sich  gerade  in  diesem  punkte  bis  in  die  neuste 
zeit  ein  fortwährendes  hinundherwogen  des  Sprachgebrauches  bemerken  lässt. 

Einen  weiteren  mangel  sehe  ich  in  der  Substitution  des  begriffes 
*  bedeutung'  für  *gebrauchsweise'  oder  *funktion',  weil  dadurch  das  hi- 
storische Verhältnis  völlig  verdunkelt  wird.  Gern  gebe  ich  zu,  dass  man 
die  verschiedenen  gebrauchsweisen  eines  Wortes,  einer  form  als  'beden- 
tungsarton'  auffassen  kann.  Aber  Ries  geht  sicher  zu  weit,  wenn  er 
z.  b.  s.  102  sagt:  *£s  giebt  freilich  worte  genug,  die  bei  gleicher  lautform 
wegen  ihrer  verschiedenen  bedeutungsart  und  der  daraus  fliessenden  [!] 
verschiedenen  syntaktischen  Verwendung  zu  verschiedenen  Wortklassen 
gehören.  Da  handelt  es  sich  also  um  eine  bestimmte  art  von  homo- 
nymen." Dass  heisst  doch  die  sache  auf  den  köpf  stellen.  Das  eigent- 
lich ausschlaggebende,  das  ursprünglichere  bleibt  doch  immer  die  funktion 
im  satze,  wie  klar  wird  an  fäUen,  wo  sich  eine  bedeutungs-  (funktions-) 
Verschiebung  oder  -erweiterung  historisch  verfolgen  lässt.  Man  nehme 
z.  b.  die  entstehung  des  ne.  cheap  aus  ae.  \g6de]  ceape  (Murray's  Dict  II 
306) :  nicht  weil  sich  in  den  köpfen  der  sprechenden  ein  bedeutungs  Wechsel 
des  ceape  vollzog,  konnte  dieses  zu  einem  adverb  und  adjektiv  werden; 
sondern,  weil  es  häufig  in  jener  Verbindung  vorkam,  konnte  man  dahin 
gelangen,  es  auf  diese  Verwendung  zu  beschränken,  die  ursprüngliche  be- 
deutung immer  mehr  zu  vergessen  und  so  allmählich  eine  neue  heraus- 
zubilden. Sollte  demnach  die  historische  grammatik  des  begriffes  'funk- 
tion' überhaupt  wohl  en traten  können?    Ich  glaube  schwerlich  z.  b.  bei 
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einer  darstellung  der  entstehung  der  adverbia,  Präpositionen  oder  kon- 
junktionen. 

Eng  hiermit  berühren  sich  zwei  andere  punkte,  in  denen  ich  eben- 
falls mit  Ries  nicht  übereinstimmen  kann,  nämlich  die  fragen,  wie  weit 
die  bedeutung ,  d.  h.  funktion  einer  form  oder  eines  wortes  vom  satzo 
unabhängig  ist,  und,  in  wie  weit  wir  von  verschiedenen  Wortarten  sprechen 
dürfen,  wo  dieselben  nicht  formell  geschieden  sind.    Wer,  wie  Ries,  die 
funktion  aus  der  verschiedenen  bedeutung  fliessen  lässt,  kann  sie  natür- 
lich leicht  als  ganz  unabhängig  vom  satze,  als  etwas  dem  werte  an  sich 
eigenes  betrachten.     £ine  konsequenz  ist  es  also  nur,  wenn  es  s.  105 
weiter  heisst:   "Hat  eine  spräche  überhaupt  Wortarten,  das  heisst  doch 
verschiedene  arten  von  werten,  so  muss  die  Verschiedenheit  in  den  werten 
selber  liegen,  aus  ihnen  erkennbar  sein,  dann  gehurt  sie  mit  zu  ihrem 
eigensten  wesen."    Ja!   Aber  wo  finden  wir  in  wirküchkeit  eine  spräche, 
in  der  die  Wortarten   Überall  noch   äusserlich  streng  geschieden   sind? 
Treffen  wir  doch  schon  in  den  ältesten  uns  erreichbaren  Sprachstadien 
eine  anzahl  s.  g.  verbalformen,  die  eigentlich  nominale  bildungen  sind, 
andererseits  zahlreiche  wirkliche  nomina,  die  geradezu  verbale  bedeutung 
haben,  weiter  pronominale  formen,  die  in  die  flexion  der  nominalstämme 
gedrungen  sind  u.  a.  m. ,  ganz  zu  schweigen  von  den  adverben,  Präpo- 
sitionen und  konjunktionen,  die  überall  erst  sekundär  entstanden  sind. 
Schliesslich  scheint  es  mir  auch  für  die  syntax  von  untergeordneter  be- 
deutung, ob  eine  sprachgemeinde  das  bedürfnis  fühlt,  die  funktion  äusser- 
lich zu  kennzeichnen  oder  nicht,  ob  sie  z.  b.  schlechthin  the  above  renuirks, 
the  then  minisiry  sagt,  oder  nach  dem  muster  der  zahbreichen  adjektivisch 
gebrauchten  formen  auf  ±ig  ein  obig,  dortig  u.  s.  w.  bUdet,  zumal  da  ein 
und  dieselbe  spräche  darin  so  wenig  konsequent  verfährt. 

Sehr  zu  wünschen  wäre  auch  gewesen,  dass  der  Verfasser  ein  paar 

^nehr  beispiele  gegeben  hätte,  wie  er  sich  im  einzelnen  den  Stoff  auf 

^^rortlehre  und  syntax  verteilt  denkt;  denn,  wie  wir  oben  gesehen,  ist  sein 

feiterium  hierfür  durchaus  nicht  leicht  zu  handhaben.    Das  erste  beispiel 

liierfHr,   den  gebrauch   von  ne.  older  oldest  und  eider  eldest  betreffend 

^s.  114),  scheint  mir  zudem  wenig  glücklich  gewählt:  der  unterschied  ihrer 

Bedeutung  soll  in  der  wortlehre,  die  beschränkung  von  eider  eldest  auf 

^ie  ^attributive  Verwendung'  in  der  syntax  behandelt  werden.    Historisch 

^>e trachtet  stellt  sich  die  sache  aber  doch  so  dar,  dass  die  analogischen 

^iieubildungen  older  oldest  die  alten  formen  eider  eldest  (ae.  ieldra  ieldest) 

Smmer  mehr  verdrängt  haben,  so  dass  sich  die  letzteren  in  der  heutigen 

^M^hrifisprache  nur  noch  in  den  gewissermassen  versteinerten  ausdrücken 

^Ae  dder  brother  (son  etc.),  Fliny  {Shandy  etc,)  the  Eider,  und  substan- 

'fcmvischem  the  eldest  'der  erstgeborene'  erhalten  konnten;  ein  wirklicher 

b^dentungsunterschied  besteht  dabei  kaum.    Wo  sollte  man  den  fall  nun 

Lterbringen?    Mich  dünkt,  in  Ries'  System  fände  er  keinen  rechten  platz. 

Ob  auf  dem  von  Ries  vorgeschlagenen  wege  wirklich  eine  lüsung 

mannigfiichen  Schwierigkeiten  zu  erhoffen  ist,  kann  erst  die  zukunft 

lehren.    Einiges  bedenken  habe  ich  aber,  ob  überhaupt  solche  aprioristi- 

0ohen  erwägungen  und  systematisierungen  jetzt  schon  geeignet  sind,  viel 

^Ji&rang  zu  schaffen.    Vor  der  band  wenigstens  erwarte  ich  viel  mehr  heil 
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voD  einem  möglichst  tiefen  versenken  in  die  entwicklnng  des  syntaktischen 
baues  müglichst  vieler  verwandter  einzelsprachen.  Und  wenn  wir  aaf 
diesem  wego  zu  einer  tieferen  erkenntnis  des  wesens  der  syntaktischen 
erscheinungen  gelangt  sind,  neue  fruchtbringende  gesichtspunkte  aufge- 
deckt haben,  alte,  unklare  Scheidungen,  wie  z.  b.  die  in  transitive  und 
intransitive  verben,  abgestossen  oder  durch  neue  ersetzt  bezw.  mit  neuem 
Inhalte  erfüllt  haben  \  dann  wird  eine  abgrenzung  und  einteilung  des  syn- 
taktischen stoiTes  sich  wohl  von  selbst  ergeben. 

Zum  schluss  wollen  wir  nicht  verkennen  die  zahlreichen  anfegungen, 
die  wir  aus  der  lektUre  des  buches  empfangen  haben.  Besonders  beach- 
tenswert scheint  uns  der  nachdrückliche  hinweis  auf  die  müglichkeit  oder 
vielmehr  notwendigkeit,  auch  für  die  syntaktischen  gebilde  formensche- 
mata  aufzustellen,  sowie  der  umstand,  dass  nach  Ries  Semasiologie  und 
Synonymik  ungezwungen  einen  platz  in  der  grammatik  finden  würden. 

Halle,  IS.  Mai  1894.  Max  Fürster. 


Zu  Beiblatt  Y,  3,  seite  69  ff. 

Während  meine  besprechung  von  Bormanns  Shakespearegeheimnis, 
die  ich  am  9.  Juni  abschickte,  sich  in  der  buchdmckerei  be&nd ,  hat  herr 
Bormann  in  eine  ganze  anzahl  von  Zeitungen  eine  erwiderung  auf  meine 
kurze  anzeige  seines  buches  in  nr.  23  (2.  Juni)  des  '  Literarischen  Central- 
blattes '  geschickt.  Charakteristisch  für  diese  erwiderung  ist^  dass  mir  herr 
Bormann  verschiedne  Sachen  vorwirft,  die  ich  in  meiner  besprechung  gar 
nicht  gesagt  habe.  So  soll  ich,  wie  es  ihm  schiene,  nichts  von  Kyds 
Spanischer  Tragoedie  wissen,  obgleich  ich  im  Centralblatt  gar  nicht  ge- 
legenheit  nahm,  darauf  zu  kommen ! !  Woher  nimmt  B.  also  diese  anschui- 
digung?  Zur  beruhigung  will  ich  herm  B.  übrigens  mitteilen,  dass  ich  alle 
paar  Semester  seit  21  jähren  hier  über  englische  literatur  des  16.  und  17. 
Jahrhunderts  lese  und  dabei  genau  den  inhalt  gerade  dieses  interessanten 
Stückes  angebe! 

Doch  wir  wollen  punkt  für  punkt  durchnehmen.    Herr  Bormann  sagt: 

1)  Herr  Prof.  R.  W.  scheint  die  gesamtmasse  der  menschheit  einfach 
in  Professoren  und  dilcttanten  einztUeikn.  Er  vergisst  dabei^  d<U8  es  auch 
dilettantische  profcssoren  gibt,  z.  h,  solche,  di^  über  den  grossen  naturphi- 
hsophen  Francis  Bacon  reden,  ohne  selbst  naturwissenschaftliche  kennt- 
nisse  zu  besitzefi. 

Dass  Herr  B.,  nachdem  er  sich  so  eingehend  mit  Bacon  beschäftigt 
hat,  gerne  'zwischenformen'  annimmt,  wundert  mich  gar  nicht  Ich  teile 
allerdings  nur  in  fachleute  und  dilettanten  ein.    Die  obige  einteilung,  den 

^  Dass  diese  hofifnungen  nicht  zu  kühn,  dürfte  ein  blick  auf  die 
ebenso  erlangten  errungenschatten  der  historisch-vergleichenden  laut-  und 
flexionslehre  zeigen.  Man  denke  nur  an  die  vokalabstufung,  das  Grimui'sche 
und  das  Verner'sche  gesetz,  die  so  fruchtbare  Unterscheidung  zwischen 
thematischer  und  unthematischer  flexion,  oder  die  alte,  aber  jetzt  streng 
formal  gefasste  Scheidung  von  nominaler  und  pronominaler  flexion,  welche 
auf  einmal  ein  organisches  einreihen  der  germanischen  adjektiv- flexion 
ermöglichte  u.  a.  m. 
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dilettanten  die  Professoren  gegenüber  zn  stellen,  hat  herr  B.  erfunden, 
nicht  ich.  Denn  ich  weiss  sehr  wol,  dass  der  beste  kenner  Shakspere's, 
den  es  augenblicklich  in  Deutschland  gibt,  kein  professor  ist  (um  miss- 
verständnisse  zu  vermeiden,  bemerke  ich  aber  ausdrücklich,  dass  ich  damit 
herm  Bormann  nicht  meine).  Im  übrigen  scheint  herr  B.  zu  verlangen, 
dass  alle,  die  sein  buch  ungünstig  beurteilen  wollen,  sich  erst  einer  prü- 
fung  in  naturwissenschaften  zu  unterziehen  haben. 

2)  Her^'  Prof.  IL  W,  glaubt^  Bacons  parabel  *Pan*j  die  so  viele  und 
$0  handgreifliche  paraüelsteüen  mit  Shakespeare^s  Sturm  (1611)  enthält^ 
sei  erst  1623  in  der  * Encyclopaedie'  abgedruckt j  während  sie  schon  in  der 
1609  erschiefivenen  parabelsammlung  ^lieber  die  Weisheit  der  Alten*  zu 
lesen  steht. 

Dies  scheint  ja  ein  büser  Vorwurf!  Doch  wer  meine  kritik  liest, 
findet,  dass  ich,  wie  es  ja  auch  herr  B.  versteht,  von  dem  werke  Bacons 
spreche,  dass  dem  'Sturme'  vorgelegen  haben  soll.  Von  der  ^Encyclo- 
paedie'  sprach  ich  allerdings  ein  paar  sätze  vorher,  aber  bei  anderer 
gelegenheit  (bei  der  einteilung  der  Wissenschaft).  Unter  *  Bacons  werk' 
das  1623  erschien,  und  das  im  ^ Sturm',  der  1611  geschrieben  war,  be- 
nutzt sein  soll,  nach  Bormann,  verstehe  ich  das  werk  von  dem  herr  B. 
8.  13  selbst  sagt:  1623  . . .  erschien  . . .  Bacon's  Historia  Vitse  et  Mortis 
. . .  Am  Schlüsse  erscheinen ,  als  gipfelpunkt  der  ganzen  abhandlung,  32 
regeln  mit  ebenso  vielen  erklärungen  'Canones  mobUes  de  Duratione  Vit» 
et  Forma  Mortis'  . . .  Die  erste  regel  lautet:  Non  fit  Consumptio,  nisi 
quod  deperditum  sit  de  Corpore,  transtnigret  in  Corpus  aliud.  Und  damit 
vergleicht  herr  B.  s.  14  eine  stelle  im  Sturm.  Tue  ich  ihm  also  unrecht, 
wenn  ich  behaupte,  er  vergässe  ganz,  dass  der  *  Sturm'  bereits  1611  ent- 
standen sei?  Hierüber  kann  ich  ruhig  dem  urteil  der  unparteiischen  leser 
entgegensehen.  Doch  es  findet  sich  gleich  daneben  s.  12  eine  ähnliche 
stelle.  Hier  wird  gesagt,  dass  1622  die  'Historia  Ventorum'  zuerst  er- 
schienen sei  und  auch  daraus  wird  s.  13  eine  angebliche  parallelstelle  mit 
^em  *  Sturm'  angeführt  Wie  kann  sich  also  herr  B.  beleidigt  fühlen, 
wenn  ich  behaupte,  er  kümmere  sich  gar  nicht  darum,  dass  der  *  Sturm' 
«chon  1611  geschrieben  sein  müsse. 

3)  Herr  Prof.  R,  W.  tut  als  wäre  es  eine  erfindung  von  mir  ^ge- 
9^äu8c)^e*  als  ^unmusikalisch*  zu  bezeichnen.  Er  vergissty  dass  die  ganze 
^3kustik  und  musiklehre  ebenso  verfährt.  Musik  beginnt  erst  mit  dem  aus 
^ner  reihe  gleichmässiger  Schwingungen  zusammengesetzten  tone. 

Dies  klingt  ja  recht  ungebüdet  von  mirl     Aber  ich  führe  die  erklü- 

s^ng  von  Bormann  nur  an,  um  zn  beweisen,  dass  diese  Zusammenstellung 

nicht  mit  einander  stimmt.     B.  sagt:   *Pan  ist  meister  der  musik  — 

rospero  und  Ariel  ertüUen  die  Prospero-insel  mit  geri&uschen  und  musik 

^ller  art'.    Sind  die  geräusche  unmusikalisch,  dann  gehören  sie   nicht 

hierher. 

4)  Herr  Prof.  B,  W.  verspottet  die  auffassung  des  dichters,  in  einer 
^:Miehiung  zugleich  Wissenschaft  lehren  zu  wollen.    Er  übersieht  dabei  völlig^ 

Bacon  die  poesie  geradezu  eine  Wissenschaft  nennt,  eine  träumende, 
*<^rausahnende  Wissenschaft,    Er  kennt  offenbar  auch  nicht  das  in  versen 
AnglU,  B«ibUn  V.  § 
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geschriebne  maskenspief  des  grossai  dramatikers  Ben  Jonsony  das  mit  hun- 
derten  von  Uiteiniscliefi  citaten  versehen,  in  ein^m  der  bände  der  alten 
^ Shakespeare- Society'  enthalten  ist. 

Nach  wie  vor  glaube  ich  allerdings,  dass  wer  wie  Bacon  die  poesie 
der  Wissenschaft  zuzählt,  dichtung  also  fUr  erlernbar  hält,  kein  wahrer 
dichter  ist.  Dies  ist  mit  ein  grund,  warum  ich  Bacon  für  keinen  dichter 
halte.  Woraus  herr  B.  schllesst,  dass  mir  Ben  Jonsons  maskenspiel  nn- 
bekanut,  weiss  ich  nicht.  Jedenfalls  aber,  obgleich  ich  'dilettant'  auf  dem 
gebiete  der  dichtkunst  bin,  erlaube  ich  mir  dem  'fachmanne'  Bormann 
gegenüber  zu  behaupten,  dass  ein  maskenspiel  mit  hunderten  von  latei- 
nischen citaten  eine  geschmacksverirrung  schrecklichster  art  ist.  Stücke 
von  Marlowe,  worin  ähnliches  vorkommt,  und  stücke  von  Shakspere,  wo 
sehr  viel  Französisch  drin  steht,  halte  ich  ebenso  wenig  für  geschmackvoll. 

5)  Herr  Prof.  R.  W.  tut,  als  wäre  ihm  der  ^ vorshakespearesche  Hamlet* 
ganz  geläufig,  vergisst  aber  dabei  die  kleinigkeitf  dass  dieser  '  vorshakespea- 
resche  Hamlet'  längst  vej'loren  gegangen  ist.  Dagegen  scheint  herr  Prof, 
li.  W.  von  Kyd's  ^Spanish  Tragedy',  die  ich  als  Vorläufer  des  *  Hantlet' 
wiederholt  gelesen  habe,  nichts  zu  wissen. 

Nein,  dieser  Prof.  R.  W.l  das  ist  doch  zu  arg!  Liest  dieser  mensch 
jetzt  schon  21  jähre  an  hiesiger  hochschule  über  Shakspere  und  ist  Vor- 
standsmitglied der  deutschen  Shakespeare -gesellschaft  und  weiss  nicht 
einmal,  dass  der  *  vorshakespearesche  Hamlet'  verloren  gegangen  ist!  Und 
herr  Bormann  muss  kommen,  um  ihm  das  zu  sagen!  Aber  vielleicht  ist 
die  Sache  doch  etwas  anders!  Wir  haben  ein  deutsches  stück  von  eng- 
lischen comödianten,  das  sich  bei  Cohn  und  Creizenach  abgedruckt  findet, 
und  das  nicht  unwahrscheinlich  auf  das  vorshakespearesche  stück  zurück- 
geht. Vielleicht  wird  auch  herr  B.,  wenn  er  seine  Shakspere-studien  noch 
weitere  anderthalb  jähr  getrieben  hat,  sogar  selbst  erfahren,  dass  es  auch 
Icute  gibt,  die  behaupten,  dass  die  quartausgabe  des  Hamlet  von  1C03 
auf  einen  * vorshakespeareschen  Hamlet'  zurückgehe.  Letzterer  ansieht 
pflichte  ich  nicht  bei,  wol  aber  ersterer  und  darauf  bezog  sich  meine  be- 
merkung. 

Hinsichtlich  der  '  Spanischen  Tragoedie '  habe  ich  schon  im  eingange 
meiner  erwiderung  meine  ansieht  ausgesprochen.  In  meiner  recension 
habe  ich  davon  gar  nicht  gesprochen:  Herr  B.  hat  diese  bemerkang  wol 
aus  einem  privatgespräch ,  das  ich  am  G.  Juni  mit  einem  dritten  herm 
führte  und  das  B.  in  recht  indiscreter  weise  bei  seiner  Entgegnung  be- 
nutzt hat,  da  es  durchaus  sonst  nicht  sitte  ist,  privatgespräche  ohne  be- 
sondere erlaubnis  vor  die  Öffentlichkeit  zu  ziehen.  Wenn  ich  diesem 
dritten  herm  gegenüber  aber  bemerkte,  dass  es  mir  nicht  sicher  wäre, 
dass  die  'Spanisctie  Tragoedie'  ein  Vorläufer  des  vorshakspereschen  Hamlet 
sei,  so  beruht  dies  auf  folgenden  erwägungen.  In  einem  pamphlete  Robert 
Grcene's,  mit  einer  vorrede  von  Thomas  Nash,  das  wahrscheinUch  bereits 
1587  erschien,  steht  in  letzterer  eine  auspielung,  die  wir  auf  ein  stück 
'Hamlet'  deuten  dürfen,  die  'Spanische  Tragoedie'  aber  lässt  sich  vor 
15S8  nicht  als  verfasst  nachweisen.  Kann  jemand,  der  dies  aUes  beachtet, 
frisch  und  fröhlich  behaupten,  dass  die  'Spanische  Tragoedie'  ein  vor- 
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läafer  des  Hamlet  gewesen  sei?    Auf  weicher  seite  liegt  also  hier  die 
onkenntDis?  auf  meiner  oder  auf  der  von  herm  Bormann? 

6)  Herr  Prof.  IL  TF.,  nachdem  er  die  prachtvolle  aHSstattung  fneitie^ 
buches  freundlich  betont  hatj  behauptet,  daas  mehrere  der  bilder  überflüssig 
seiefi.  Im  ganzen  und  grossen  aber  sollte  er  diesen  bildem  dankbar  sein^ 
denn  die  mehrzahl  davon  ist  ihm  jedenfalls  vorher  noch  nie  vor  äugen 
gekommen. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  ich  nicht  von  bildem  sprach,  die  Miber- 
flUssig'  seien,  sondern  die  'gar  nicht  zur  sache  gehörten'.  Auch 
könnte  ich  herm  B.  entgegen  halten,  dass  ich  sehr  viele  derselben  seiner- 
zeit 1S88  auf  dem  neuphilologentag  in  Dresden,  wo  eine  wunderschöne 
ausstellung  gerade  der  Elisabethischen  zeit  war,  gesehen  habe.  Aber  ich 
gestehe  herm  B.  sehr  geme  zu,  dass  ich  mich  Über  eine  anzahl  bilder 
sehr  freue,  trotzdem  ändert  dies  nichts  an  meinem  ausspruch. 

7)  Herr  Prof.  B,  W.  tut,  als  wenn  er  auf  dem  gebiete  der  Shake- 
speare-Bacon- frage  durchaus  zu  hause  wäre,  bedenkt  aber  nicht,  dass  er 
durch  einen  früheren  aufsatz  bewiesen,  wie  wenig  er  selbst  Bacon  gelesen 
(sein  urteil  stützte  sich  nur  auf  die  urteile  anderer  gelehrter), 

Herr  B.  hat  eine  sonderbare  logik!  Weil  ich  nicht  so  eitel  und 
selbstüberzeugt  bin,  dass  ich  glaube,  in  philosophischen  dingen  gälte  mein 
urteil  mehr  als  z.  b.  das  Kuno  Fischers  oder  in  bezug  auf  Bacon  mehr 
als  das  Speddings,  so  muss  ich  'wenig'  Bacon  gelesen  haben.  Herr  B. 
scheint  anzunehmen,  dass  alle,  die  viel  Bacon  gelesen  haben,  wie  seine 
lordschaft  selbst,  aufgeblasen  und  selbstüberzeugt  werden  müssten. 

Leipzig-Gohlis,  den  24.  Juni  Richard  Wülker. 
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IL  ÜNTEBBICHTSWESEN. 

Dr.  Julius  Baumaniiy  o.  Prof.  d.  Philosophie  o.  der  Pädagogik  a.  d. 
Universität  GöttiDgen,  Volksschulen,  hShere  Schulen  und  Uni- 
versitäten. Göttingen,  Yandenhoeck  n.  Ruprecht  1893.  8. 
144  S.    2,40  M. 

Dass  unser  unterrichtswesen  trotz  der  BerUner  Dezember-konferenz 
^O.nd  den  nachfolgenden  Verordnungen  noch  nicht  zur  ruhe  gekommen  ist, 
beweist  auch  die  vorliegende  schrift,  die  es  unternimmt,  eine  sichere  und 
einheitliche  grundlage  für  das  ganze  gebäude  des  schul-  und  bildungs- 
esens  nachzuweisen.  Diese  soll  von  der  moralisch -modernen  büdung 
rebUdet  werden;  Uire  Übermittlung  in  verschiedenen  stufen  sei  aufgäbe 
modernen  schul-  und  unterrichtswesens. 

Daher  legt  der  Verfasser  zun&chst  dar,  was  er  unter  modemer  zivi- 

liaation  versteht  (s.  1—9).    £r  ermittelt  vier  hauptstttcke:  1.  Vermehrung 

Von  kraft  und  Wohlsein  aufgrund  der  naturwissenschaft;  2.  streben  nach 

i^rljsserer  aosgleiohung  in  verteUung  der  guter;  8.  ausgebreitete  teUnahme 

mm  ttaataieben;  4.  religiöse  und  wissenschaftUche  Freiheit.    Danach  be- 

8* 
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stimmt  sich  der  Charakter  der  jngenderziehuDg.  ,In  ihr  wird  das  natnr- 
wissenschaftliche  eine  bedeutende  stelle  einnehmen  müssen;  die  sozialen 
bestrebungen ,  das  bemttbcn,  die  gewonnenen  guter  möglichst  vielen  zn- 
gänglich  zu  machen,  werden  eine  grosse  rolle  darin  haben  in  engem  Zu- 
sammenhang mit  naturwissenschaft  und  technik.  Der  sinn  für  den  Staat 
und  die  teilnähme  am  Staat  wird  ein  grosses  stück  in  der  erziehung  aus- 
machen. Religion  in  ihren  individuellen  gestaltungen  in  folge  der  reli- 
giösen freihoit  wird  gleichfalls  in  der  erziehung  stets  eine  stelle  behaupten.*' 
Wo  bleibt f  so  fragen  wir,  die  Unterweisung  in  der  moralisch  modernen 
bildung?  Darauf  erhalten  wir  antwort,  wenn  wir  die  kapitel  über  die 
Volksschule  und  die  höheren  schulen  nachsehen.  Was  die  Volksschule 
betrifft,  so  meint  der  Verfasser  s.  24,  in  der  ganzen  art,  wie  der  Unterricht 
gedacht  sei,  seien  schon  die  hauptpunkte  aller  moral  mitenthalten.  Er 
beruft  sich  vorher  auf  Locke;  es  wäre  aber  nicht  nötig  gewesen.  Denn 
die  richtung  der  erziehimg  geht  bei  dem  Verfasser  dahin,  dass  das  kind 
seine  kräfte  ausbilden  lerne  zur  eignen  subsistenz  und  zum  gemeinsamen 
gebrauch  des  lebens.  Damit  könne  sich  verbinden,  dass  auch  einzelne 
geböte  gegeben  würden:  aber  man  solle  indess  vorsichtig  damit  sein. 
Der  religionsunterricht  bat  mit  dieser  art  moralunterricht  ~  wenn  es  über- 
haupt einer  ist  —  nichts  zu  thun;  er  soll  von  den  kirchen  gegeben  werden. 
Im  lesebuch  steht  ein  abriss  des  glaubens  der  verschiedenen  kirchen  so, 
wie  sie  selber  diesen  glauben  angeben.  Das  ist  alles,  was  die  schule  thun 
kann,  wenn  sie  nicht  einen  verkehrten  zwang  ausüben  will.  Auch  müsse 
man  den  volksschuUehrem,  die  so  vieles  andere  zu  thun  und  überwiegend 
andern  Unterricht  zu  erteilen  hätten,  kämpfe  ersparen,  wie  sie  auch  im 
späteren  leben  des  einzelnen  geistlichen  nie  fehlen.  Das  ist  allerdings 
ein  sehr  einfaches  program  m,  nämlich  ein  chirurgisches.  Die  fächer,  die 
die  pflege  der  idealen  seite  des  Unterrichts  vertreten,  werden  einfach  aus 
der  schule  gewiesen  und  die  zurückbleibenden  in  den  dienst  eines  un- 
verhüllteii  utüitarismus  gestellt.  Es  ist  wahr,  unsere  jetzige  volksschnl- 
erziebung  leistet  uicht  das,  was  man  von  ihr  erwarten  kann;  was  aber 
aus  der  des  Verfassers  herausspringen  würde,  dürfte  noch  um  ein  gut  teil 
schlechter  geraten.  Der  Verfasser  will  zwar,  dass  die  Volksschule  acht- 
bare, fleissige,  gottesfUrchtige  oder  (!)  ernste  naturen  erziehe  (s.  35),  aber 
ob  es  auf  dem  wege,  wie  er  hier  geschildert  wird,  zu  erreichen  sei,  ist 
mehr  als  zweifelhaft.  Denn  wie  gesagt,  das  hauptgewicht  wird  auf  die 
naturwissenschafteu  gelegt,  sie  werden  in  den  dienst  einer  praktisch  nüch- 
ternen ausbildung  gestellt.  Haben  wir  aber  wirklich  ein  wertvolles  ziel 
für  den  Jugend  Unterricht,  wenn  es  heisst:  Elementare  einfUhrung  in  die 
hauptpunkte  der  modernen  Zivilisation?  Wie,  wenn  nachgewiesen  würde, 
dass  an  dieser  modernen  Zivilisation  doch  nicht  alles  gold  ist,  was  glänzt; 
dass  der  wert  des  Unterrichts  noch  an  höheren  massstäben  gemessen 
werden  kann,  als  an  dem  der  augenblicklichen  brauchbarkeit?  Dass  es 
in  unserer  zeit  vor  allen  dingen  notwendig  ist,  die  idealen  massstäbe 
in  aUer  schärfe  in  die  jugendlichen  herzen  einzupflanzen,  vor  allem  auch 
den  gymnasiasten  einzuimpfen,  aus  denen  die  künftigen  leiter  der  nation 
hervorgeheu,  eine  solche  Überzeugung  vermisst  man  in  den  vorschlagen 
des  Verfassers.    Das  uralte  problem,  wieweit  tugend  lehrbar  sei,  ist  ihm 
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sehr  wohl  bekannt,  aber  was  er  zur  lösung  desselben  beiträgt,  ist  wenig 
befriedigend. 

Die  abschnitte  über  Volksschule  und  höhere  schulen  enthalten  gewiss 
im  einzelnen  viel  beherzigenswertes,  aber  der  gesamteindruck  ist  uner- 
freulich, zumal  die  darlegungcn  vielfach  unzusammenhängend  und  willkür- 
lich, weil  als  blosse  meinungen  erscheinen.  Am  gclungsten  ist  jedenfalls 
die  Schlussbetrachtung  über  die  Universitäten,  obwohl  auch  hier  auffallen 
muss,  wie  haupt-  und  nebensächliches  mit  gleichem  nachdruck  vorgetragen 
wd.  Was  über  pädagogik  (s.  130)  sich  findet,  erhebt  sich  nicht  über 
die  gewöhnliche  meinung  und  beruht  auf  einer  so  eigentümlichen  ansieht 
von  dem  wert  der  lehrerbildung,  dass  schon  von  dieser  einen  stelle  aus 
ein  sehr  ungünstiges  licht  auf  das  ganze  fallen  kann.  Doch  seien  wir 
nicht  ungerecht  Wir  sind  vielleicht  viel  zu  altmodische  leute,  um  die 
Vorzüge  der  modernen  moralischen  bildung  recht  würdigen  zu  können. 
Deshalb  fehlt  uns  auch  wohl  das  Verständnis  für  die  Vorzüge  des  vor- 
liegenden buches.  Sie  mögen  im  einzeln  reichlich  vorhanden  sein,  aber 
der  geist  des  ganzen  nötigt  uns  nicht  die  Überzeugung  ab ,  dass  auf  den 
vom  Verfasser  vergeschlagenon  wegen  unsere  nationale  bildung  gefordert 
werden  könnte. 

Jena.  W.  Rein. 


E.  Hausknecht.  Lehrbuch  zur  Einführung  in  die  englische  Sprache 
und  Landeskunde.  Berlin  1894.  Wiegandt  &  Grieben.  Geb. 
M.  2,50. 

Ein  vortreffliches  buch! 

Die  kurze  „einleitung*'  lässt  das  prinzip  der  methode  sofort  erkennen. 
^£8  worden  22  auch  uns  Deutschen  geläufige  englische  Wörter  (mit  tran- 
^cription  daneben)  aufgestellt;  „Do  you  speak  English'',  „English  Spoken 
tiere*  figurieren  als  erste  sätze.  Aus  diesem  material  werden  einige  all- 
gemeine schltlsse  betr.  die  ausspräche  gezogen,  das  aiphabet  mitgeteilt 
Und  die  englische  Schreibschrift,  worauf  sechs  der  häufigsten  Sprichwörter 
Und  ,One  Thing  at  a  Time*  (mit  der  Umschrift  daneben,  letzteres  auch 
Uiit  präparation)  abgedruckt  sind.  Eine  „Zusammenfassung*'  regt  zu  einer 
Uduktiven  Wiederholung  der  lautlehre  an  und  zur  erkenntnis  der  aller- 
einfachsten  grammatischen  Verhältnisse.  Eine  leseübung,  welche  sich  auf 
eigennamen,  dann  auf  monate  und  Wochentage  erstreckt,  beschliesst  die 
efnlettnng. 

Das  kann  alles  gar  nicht  geschickter  gemacht  werden.  Der  junge 
reisende  ist  genügend  ausgerüstet.  Als  erstes  bUd  winkt  ihm  nunmehr 
Oharterhouse  School,  durch  ihre  Uge  im  freien  höchst  einladend,  wie  durch 
^SM  palastjihnliche  schulgebäude.  Nicht  beschreibungen  des  innem, 
^er  spiele,  des  Unterrichts  langweilen  ihn;  auf  dem  wege  des  „Dialogue** 
nimmt  er  an  dem  leben  der  schule  teil:  und  wie  bunt  gestaltet  sich  dieses 
vor  seinen  äugen!  Alles  um  ihn  her  ist  und  bleibt  englisch.  Das  eben 
erlernte: 

Work  whUe  you  work,  play  whUe  you  play! 
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findet  in  der  anorduung  dor  dialogo  praktische  anwendung;  der  schüler 
eignet  sich  mit  Sicherheit  einen  wesentlichen  teil  des  „permanent  voca- 
bular>'**  an,  nicht  jedoch  auf  gut  glück,  einiges  hier,  anderes  dort,  sondern 
in  festem  Zusammenhang  mit  Charterhouse  School  als  centrum.  Aber  die 
behandlung  richtet  sich  keineswegs  nur  auf  interessante  Stoffe.  Jeder  der 
diüloge  ist  zum  allmählichen  fortschreiten  in  der  mündlichen  und  schrift- 
lichen behandlung  aufs  zweckmässigste  und  sorgfältigste  eingerichtet  An 
den  dialog  schliesst  sich  zunächst  eine  „narrative*'  an,  welche  das  im 
dialog  gebotene  material  in  anderer  form  bringt,  resp.  erweitert;  auf  die 
«narrative^  folgen  in  den  drei  ersten  gesprächen  «Questions*  mit  „Answers*, 
auf  diese  „Gram mar  Lessons*'  und  ,£xercises"  der  verschiedensten  art, 
von  vom  herein  unter  betouung  der  unregelmässigen  konjagation;  auch  die 
ausspräche  wird  gelegentlich  wieder  hineingezogen  und  eine  systematische 
betrachtung  angeregt.  In  Sketch  XII  bietet  ein  schttlerbrief  eine  treffliche 
abwechslung.  Von  XIII  an  finden  sich  auch  „Dictation  •  Exercises",  im 
letzten  Sketch  noch  ein  schülerbrief.  Abbildungen  im  text  selbst  sind  den 
meisten  lektionen  beigegeben.  Ein  «Vocabulary**  giebt  die  „words  to  be 
learned  by  heart^  (mit  transcription)  und  «notes**. 

Nachdem  so  der  erste  abschnitt  durchgenommen,  entsteht  die  frage, 
in  welcher  zeit  die  aneignung  des  reichen  Stoffes  möglich  ist.  Die  ansieht 
des  Verfassers  darüber  zu  hören,  wäre  doch  von  Wichtigkeit.  Glaubt  er, 
dass  dieser  erste  abschnitt  in  einem  jähre  bewältigt  werden  kacn?  Und 
dann,  wie  denkt  er  sich  die  verteüung  auf  die  Semester.  Das  „beiwort** 
enthält  darüber  keinerlei  andeutung.  —  Bei  absoluter  beschränkung  auf 
das  gebotene  halte  ich  die  bewältigung  des  ersten  abschnittes  in  einem 
jähre  (bei  vier  stunden  wöchentlich)  für  möglich ,  wenn  auch  schwierig.  — 
Ich  wUl  bei  dieser  gelegenheit  bemerken,  dass  das  ganze  buch  in  drei 
Jahren  bequem  durchgearbeitet  werden  kann. 

Der  zweite  abschnitt  besteht  aus  20  „Compositions^,  die  uns  eng- 
lisches, amerikanisches  und  koloniales  leben  vorführen ;  wiederum  in  bunter 
abwechslung,  aber  durchweg  anregend  und  zugleich  lehrreich;  die  be- 
ziehung  auf  das  englische  weitreich  ist  die  einheit,  zu  der  das  ganze  sich 
wie  von  selbst  zusammenschliesst.  An  die  zehn  ersten  «Compositions** 
schliesst  sich  eine  „conversation*'  an,  die  besonders  auch  deutsche  Ver- 
hältnisse in  die  besprechung  hineinzieht  oder  zu  vergleichen  anregen  und 
^zur  erweckung  des  gefUhls  patriotischen  stolzes  in  den  herzen  deutscher 
knaben  dienen  soll.*  (!) 

Die  art  der  ausbeutung  des  lesestoffes  ist  ebenso  geschickt,  aber 
auch  ebenso  originell  wie  bei  den  dialogen.  Die  Vorbereitung  geschiebt 
prinzipiell  in  der  klasse,  die  anzueignenden  Vokabeln  finden  sich  indessen 
nicht  mehr  abgerissen,  sondern  in  systematischen  reihen  geordnet  im  an- 
schluss  an  das  „Vocabulary*  des  ersten  abschnittes;  unter  den  reihen  (Verbs, 
Nouns  etc.)  findet  sich  passender  weise  auch  ein  besonderer  abschnitt: 
Phraseologisches.  Mit  Comp.  XII  hört  diese  begleitung  auf,  um  einem 
,Alphabetical  Glossary*'  platz  zu  machen. 

Das  Vocabulary  ist  als  besonderes  heft  dem  buche  lose  eingefügt. 
Das  bisher  besprochene  lese-  und  Übungsmaterial  bildet  —  ohne  Vokabular 
—  erst  etwa  '/s  des  buches.    Jetzt  erst  folgt  auf  etwa  80  selten  die  gram- 
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matik,  zu  deren  Charakteristik  ich  zwei  bemerkiingen  inacheu  möchte. 
Die  grammatik  ist  absolut  betrachtet  eine  musterarbeit  in  der  knappen, 
präcisen  fassnng  der  regeln,  in  der  scharfen  Unterscheidung  des  guten 
und  weniger  guten  Sprachgebrauchs;  sie  zeigt  uns  den  Verfasser  auch 
nach  dieser  seite  als  seiner  aufgäbe  vollkommen  gewachsen  und  wird  auch 
die  Schulmeister  beruhigen,  welche  an  der  hier  so  glänzend  durchgeführten 
praktischen  lern-  und  lehrmethode  anstoss  nehmen  zu  müssen  glauben. 
Diese  grammatik  kann  ohne  weiteres  als  selbständiges  buch  herausgegeben 
und  an  jeder  anstalt  mit  erfolg  verwertet  werden.  Aber  sie  ist  auch  re- 
lativ eine  musterarbeit  durch  die  Verbindung,  mit  der  sie  zu  dem  text 
steht  oder  vielmehr  durch  die  art,  wie  sie  aus  dem  text  herausgearbeitet 
ist.  Der  eindruck,  den  diese  art,  die  grammatik  zu  behandeln,  auf  den 
Schüler  machen  muss,  ist  nicht  zu  unterschätzen;  auch  ihre  stelle  im  go- 
samtwerke,  hinter  dem  lesetext,  verstärkt  diesen  eindruck,  dass  nämlich 
die  lebende  spräche  da  ist,  um  gesprochen  und  geschrieben  zu  werden, 
nicht  als  geistiges  tumgerät. 

Daher  werden  die  «Übungsstücke"  d.  h.  das  übersetzen  ins  Englische 
mit  recht  erst  im  zweiten  jähre  in  angriff  genommen;  es  künnte  noch 
später  geschehen,  auch  das  zweite  jähr  könnte  noch  ausschliesslich  dem 
obersten  zweck  des  denkenlernens  in  dem  fremden  idiom  (s.  9 
des  beiw.)  gewidmet  werden;  die  anläge  des  werkes  bietet  der  durch- 
führnng  dieser  methode  durchaus  kein  hindemis.  Der  Verfasser  wünscht 
im  zweiten  jähre  regelmässige  Übersetzungen.  Und  mit  welcher  vorsieht 
und  umsieht  geht  er  zu  wefke!  Die  Übersetzung  ist  anfangs  nur  eine 
Umformung,  eine  nachahm ung  des  textes  der  betreffenden  „Gomposition* ; 
aUmählich  gestalten  sich  die  deutschen  texte  freier,  prinzipiell  aber  bleiben 
es  nachbildungen,  gleichsam  Variationen  zu  der  melodie,  welche  von  dem 
englischen  lesestück  angegeben  und  darin  enthalten  ist.  Der  hauptzwcck 
dieser  Übungen,  die  engl,  grammatik  auch  systematisch  zu  erfassen,  dürfte 
vollständig  erreicht  werden,  mag  auch  hier  und  da  in  den  Übungssätzen 
resp.  in  den  „Questions''  etwas  banales  mit  unterlaufen.  Einen  beson- 
deren Vorzug  erblicke  ich  bei  dem  ganzen  Übungsmaterial  darin,  dass  es 
nirgends  zu  schwer  ist  und,  ohne  entstelltes  Deutsch  zu  bieten,  unwill- 
kürlich in  idiomatisches  Englisch  gebracht  wird,  in  den  einzelsätzen,  wie 
in  der  anläge  und  abrundung  der  grösseren  zusammenhängenden  Übungen. 
Man  nehme  nur  z.  b.  die  Übung  zu  Comp.  XII  (Wortstellung  s.  113 ff.;  oton 
8.  43  f.)  heraus ;  es  handelt  sich  um  die  pilgerväter.  Was  für  ein  geschick 
in  der  anpassung  an  den  zu  gründe  liegenden  text!  —  An  dieser  art  der 
Verwendung  von  Übersetzungsübungen  wird  selbst  der  grundsätzliche 
gegjkei  derselben  kaum  erheblichen  anstoss  nehmen.  Denn  auch  die 
dialoge  finden  wieder  ihre  Verwendung,  auch  das  früher  nur  „rezeptiv 
anfgenommene*',  die  spräche  des  gewöhnlichen  Verkehrs  wird  stetig  wieder 
liereingezogen,  so  dass  die  Übersetzungen  nichts  sind  als  eine  „immanente 
Yepetition  des  einmal  dagewesenen''  (s.  17). 

.Einheit  in  der  mannigfaltigkeit!*  In  diesem  wort  möchte  ich  das 
^eaamturteil  zusammenfassen.  Alles  aus  einem  guss  und  das  ziel  stets 
^or  äugen,  wie  es  der  Verfasser  im  beiwort  hinstellt:  .Ziel  des  English 
Student  ist  die  einführung  in  die  spräche,  in  das  leben  und  die  einrieb- 
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tungcn  des  heutigen  Euglischen  Volkes,  sowie  in  die  erkenntDis  der  ge- 
schichtlichen entwickcluDg  der  jetzt  den  erdball  umspannenden  . . .  Eng- 
lischen kalturwelt."  Das  ziel  ist  ein  hohes,  die  methode  ist  mustergültig; 
sie  verrät  den  gründlichen  kenner  der  spräche  wie  des  englischen  Volks- 
tums, den  geschickten  methodiker,  den  gewandten  und  gewissenhaften 
arbeiter. 

Möchte  die  zahl  der  lehre r,  die  darnach  zu  unterrichten  befähigt  sind, 
eine  immer  grossere  werden!  Tüchtige  kenner  der  Sprache  werden  das 
werk  von  ganzem  herzen  willkommen  heissen,  und  die,  welche  noch  nicht 
auf  der  höhe  desselben  stehen,  werden  durch  seine  benutzung  und  durch 
das  blosse  Studium  desselben  dem  Hausknecht'schen  ideal  um  ein  gutes 
stück  genähert  werden. 

E.  Hausknecht.  The  English  Reader.  Ergänzungsband  zu  The 
Englisk  Student,  Lehrbuch  zur  Einführung  in  die  Engl.  Sprache 
und  Landeskunde.  Berlin  1894.  Wiegandt  &  Grieben.  M.  1,50. 

Ein  sehr  brauchbarer  ergänzungsband  zum  Engl.  Student!  Nach 
denselben  grundsätzen  zusammengestellt,  kann  er  sehr  gut  im  dritten  jähre 
neben  jenem  und  in  den  höheren  klassen  auch  neben  anderen  Unterrichts- 
mitteln verwendet  werden.  In  kurzen,  anziehenden  einzelbildem ,  zum 
teil  mit  Zeichnungen,  führt  uns  der  „Reader"  lauter  charakteristische  er- 
scheinungen  oder  bedeutende  persönlichkeiten  als  Vertreter  des  englischen- 
amerikanischen  Volkstums  vor  äugen.  Alles  litterarisch  -  aesthetische  ist 
ausgeschieden;  die  realien  gelangen  ausschliesslich  zur  geltung  und  zwar 
in  echt  englischer  form,  wie  es  scheint,  meist  aus  der  feder  des  Verfassers 
selbst,  oder  als  geschickte  bearbeitungen  englischer  originale.  Bedauer- 
lich ist,  dass,  wo  alles  in  Inhalt  und  form  so  englisch  ist,  nicht  auch  die 
englische  korrektheit  des  druckes  gerühmt  werden  kann.  Die  beigäbe 
von  briefen  mit  hinweis  auf  die  äussere  form  von  briefon,  gespräche,  an- 
noncen,  bemerkungen  über  Interpunktion,  Silbentrennung  etc.  etc.  werden 
ebenfalls  sehr  willkommen  sein.  Alles  und  jedes  bewegt  sich  innerhalb 
eines  festen  rahmens :  mannigfach,  dabei  einheitlich.  Ein  treffliches  hUlis- 
mittel  in  der  band  eines  tüchtigen  lehrers.  Es  kann  daher  auch  diesem 
buche  eine  glückliche  zukunft  in  aussieht  gestellt  werden. 

Hamburg,  Mai  1894.  6.  Wen  dt. 


Schulbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften  aus 
der  neueren  Zeit  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  For- 
derungen der  neuen  Lehrpläne  herausgegeben  von  L  Bahlsen 
und  J.  Hengesbach.  Abtheilung  II:  Englische  Schriften.  l.Bänd- 
eben:  Fragments  of  Science  by  John  TyndalL  Ausge- 
wählt und  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  den  Ober- 
lehrern Dr.  W.  Elsas ser  und  Dr.  P.  Mann.  VIII,  31 S.  Preis: 
geb.  1  Mark  20 Pf.  —  2.  Bändchen:  Selections  from  John 
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William  Draper's  History  of  the  Intellectual  De- 
velopment ofEurope.  Für  den  Selmlgebrauch  ausgewählt 
nnd  erklärt  von  Professor  Dr.  H.  Lösch  hörn.  VI,  100  8. 
Preis:  geb.  1  Mark.  —  3.  Bändchen:  Modern  England. 
Eine  Sammlung  von  Monographien  nach  J.  R.  Green's  „A 
Short  History  of  the  English  People".  Zusammenge- 
stellt und  erläutert  von  Professor  Dr.  K.  Böddeker.  Mit 
einer  Karte  von  Irland.  VI,  149  S.  Preis:  geb.  1  Mark  50  Pf 
Berlin,  R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung  Hermann  Heyfelder, 
1894. 

Diese  neue  Sammlung  von  Schulausgaben  soll  nur  prosaschriftcn 
des  XIX.  Jahrhunderts,  und  zwar  aus  dem  gebiete  der  erd-  und 
Völkerkunde,  der  naturwissenschaft,  des  gewerblichen  und 
handelslebons  etc.  bringen,  will  also  „weniger  ein  konkurrenzunter- 
nehmen  gegen  bereits  bestehende  bewährte  lektUrcsammlungen,  als  viel- 
mehr eine  durch  die  forde rungen  der  neuen  lehrpläne  und  die 
bedürfnisse  der  gegenwart  bedingte  und  notwendig  gewordene  er- 
gänzung  derselben  sein".     Das  erste  bändchen  der  englischen  abteilung 
bringt  im  auszuge  folgende  sechs  aufsätze  von  John  Tyndall's  werke 
„Fragfnents  of  SciencCj  a  series  of  detached  essaya,  addresses  and  reviewSy 
b^^  ed.,  London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1892":  I.  O71  the  Forces  of  Na- 
iure  (s.  1 — 18),  II.  On  Dust  and  Disease  (s.  18—36),  III.  Voyage  to  Algeria 
to  observe  the  Eclipse  (s.  3S— 7ü),  IV.  Life  and  Letters  of  Faraday  (s.  71 
—95),    V.  Scientific  üse  of  the  Imagination  (s.  96—110),    VI.  Death  by 
Lightning  (s.  111  — 115).     Unter  diesen  aufsätzen  verdienen  der  zweite, 
worin  Pasteur's  Untersuchungen  über  die  parasitischen  krankheiten  der 
Seidenraupe  geschildert  werden,  der  dritte,  worin  Tyndall  seine  im  jähre 
1870  nach  Algier  unternommene  reise  und  deren  resultate  beschreibt,  und 
der  vierte,  der  uns  Faraday,  Tyndalls  Vorgänger  in  der  Royal  Society, 
Als  forscher  und  menschen  näher  rückt,  wegen  ihres  ebenso  lehrreichen 
wie  fesselnden  Inhaltes  besonders  hervorgehoben  zu  werden.    Inhalt  und 
^orm  des  werkes  machten  zwei  bearbeiter  erforderlich;  ein  philologe  ver- 
^asste  die  sprachlichen  anmerkungen  am  fusse  jeder  seite,  während  ein 
Ph^rsiker  die  sachlichen  erlänterungen  am  ende  des  buches  schrieb.    Da 
<^Ui«  buch  nur  primanem  in  die  band  gegeben  werden  kann,  so  ist  es  zu 
billigen,  dass  sich  die  sprachlichen  anmerkungen  auf  Übersetzungen  sel- 
tner Wörter  und  auf  erklärungen  schwieriger  constructionen  beschränken. 
Einige  dieser  anmerkungen  müssen  freilich  in  der  nächsten  aufläge  um- 
^o^rbeitet  werden;  so  z.  b.  s.  17:  ^whose  auf  stibstances  bezogen  ist  ein 
^^^entUmlicher  gebrauch  des  relativs"  (whose  kann  doch  auf  personen 
auf  Sachen  bezogen  werden,  s.  Mätzner,  Gr.  I,  333),  femer  s.  19:  „How- 
ordinary  day-light  may  permit  it  to  disguise  itself  a  sufficiently 
jerftd  beam  causes  dust  suspended  in  air  to  appear  atmest  as  a  semi- 
^o/xd  =  das  tagesllcht  lässt  zu,  dass  die  fluktuirende  materie  als  semi-solid 
^5*«beint"  (!).    Die  auf  s.  39  zu  saloon  gegebene  anmerkung  ,die  franzö- 
le  endung  -on  wird  im  Englischen  zu  -oon%  sollte  schon  auf  s.  25 


114  U.  UNTE&KICUT8WESEN. 

stehen,  wo  cocoon  vorkommt.  Eine  Verdeutschung  würden  die  redens- 
arten  to  credit  with  (s.  3  The  magnet  and  the  rvbbed  amber  were  credited 
with  pwthing  and  pidling)  und  its  aspect,  end  on  (s.  49),  ferner  die  aus- 
drücke nwtor-deeay  (8.20)  und  yeast -plant  (s.  2t),  die  in  den  meisten 
würtorbUchem  fehlen,  wohl  verdienen.  Der  druck  ist  mit  ausnähme  einiger 
fehler,  die  aber  von  jedem  schtller  selbst  verbessert  werden  kOnnen, 
tadellos. 

Das  zweite  bändchon  bietet  uns  vier  kapitel  aus  der  „History  of 
tJie  Intelle<:tual  Development  of  Europe*^  einem  werke  des  als  naturforscher 
und  historiker  berühmten  John  William  Drap  er  (1811  —  1882).  Im 
ersten  kapitel  „On  the  Government  of  Nature  by  Law*  wird  ausgeführt, 
dass  die  gesammte  natur,  die  belebte  wie  die  leblose,  festen  gesetzen  unteir- 
worfen  sei  und  dass  sich  das  leben  einer  nation  mit  dem  leben  eines 
individuums  vergleichen  lasse.  Im  zweiten  kapitel  wird  Europa  topo- 
graphisch und  ethnographisch  beschrieben,  allerdings  nach  der  früher 
herrschenden  ansieht,  Europa  sei  Jiistoricaüy  a  dependency  of  Asia", 
Die  folgenden  zwei  kapitel  tragen  die  gemeinsame  Überschrift  „The  Euro- 
pean Age  of  Reason"\  das  dritte  behandelt  die  errungenschaften  von 
mänuem  wie  Copemicus,  Giordano  Bruno,  Galileo  Galilei,  Kepler,  Newton, 
das  vierte  führt  uns  die  weiteren  Vervollkommnungen  auf  den  verschie- 
densten gebieten  der  physik  und  chemie  vor  und  schliesst  mit  einer  Ver- 
herrlichung Italiens  als  der  pflegstätte  aller  kttnste  und  Wissenschaften. 
Ist  sonach  die  vom  herausgeber  getroffene  auswahl  des  Stoffes  eine  glück- 
liehe zu  nennen,  so  sind  auch  seine  auf  das  unbedingt  notwendige  be- 
schränkten lexikalischen  und  sachlichen  anmerkungen  durchaus  zweckent- 
sprechend. Der  druck  in  diesem  bändchen  ist  ebenso  sorgfältig  wie  in 
dem  vorigen;  an  druckfehlem  wurden  vom  ref.  nur  bemerkt:  S.  4  a  last 
(at),  s.  18  continouSy  s.  28  uniing. 

Das  dritte  bändchen  enthält  die  geschichte  des  englischen  Parlaments, 
der  leiden  Irlands  und  der  englischen  kirche  in  drei  aufisätzen,  die  durch 
zusammenfUgung  zerstreuter  teile  dem  werke  „A  Short  History  of  the 
English  People^  von  J.  R.  Green  entnommen  sind.  Der  herausgeber, 
Prot.  Büddeker,  unterscheidet  sich  von  seinen  beiden  Vorgängern  dadurch, 
dass  er  die  sachlichen  anmerkungen  nicht  am  ende  des  buches,  sondern 
fortlaufend  unter  dem  texte  bringt  und  dass  er  die  lexikalischen  angaben, 
unter  dem  gesammttitel  „Idiomatisches"  vereinigt,  jedem  abschnitte  voran- 
stellt. Die  sachlichen  anmerkungen  sind  mit  hilfe  der  besten  quellen 
verfasst  und  können  als  vollkommen  richtig  bezeichnet  werden.  Unter 
den  angaben  lexikalischer  art  ist  die  Übersetzung  von  bench  =  .bank  der 
geschworenen^  und  bar  =  ,richteramt*  (s.  76)  verfehlt  Was  die  spräche 
Green' s  anlangt,  so  sagt  der  herausgeber  im  Vorworte  s.  VI,  dass  sich 
darüber  mehreres  sagen  Hesse,  dass  er  sich  aber  jeder  bemerkung,  die 
als  eine  kritik  der  spräche  des  Verfassers  angesehen  werden  künnte,  ent- 
halten habe,  da  ein  anerkannter  Schriftsteller  der  jetzigen  zeit  ein  reeht 
darauf  habe,  als  „Standard  autJior^  zu  gelten.  Dagegen  erlaubt  sich  der 
ref.  zu  bemerken,  dass  eine  Zusammenstellung  der  sprachlichen  eigentüm- 
lichkeiten  eines  modernen  aiitors  nicht  als  eine  kritik  anzusehen  ist,  son- 
dern als  ein  sehr  wichtiger  bcitrag  zur  kenntnis  des  modernen  sprachge- 
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brauches,  den  ja  unsere  landläufigen  englischen  schulgrammatiken  meist 
wenig  berücksichtigen.  Der  verf:isser  selbst  erklärt  den  gebrauch  von  it 
vor  Infinitiven  und  objektsätzen  im  anschluss  an  die  stelle  „the  Govern- 
ment at  Dublin  found  it  easy  to  mairUain  a  strife  (s.  43);  übrigens  kommt 
dieser  gebrauch  in  dem  buche  Ufter  vor,  so  s.  4,  z.  25,  s.  25,  z.  23  und  s.  54, 
z.  12,  wo  es  sich  durchweg  um  die  redensart  to  find  (render)  it  iKird 
handelt.  Auch  andere  interessante  erscheinungen  syntaktischer  art  kom- 
men in  dem  texte  vor,  auf  die  nun  der  ref.  aufmerksam  machen  will. 
Besonders  bemerkenswert  ist  das  häufige  vorkommen  eines  Verbalsub- 
stantivs, dem  ein  subjektiver  genctiv  oder  ein  Possessivpronomen  voran- 
geht und  ein  Substantiv  mit  of  als  Vertreter  eines  objektiven  genetivs 
nachfolgt.  Die  hierher  gehörigen  fälle  können  wir  in  zwei  gruppen  teilen. 
In  die  erste  würden  fälle  gehören,  wie  s.  39  tlieir  hatred  of  the  civilized 
intruderSj  s.  43  their  hatred  of  the  stranger ^  s.  77  wiwse  comniand  of  tlieae, 
8.  116  their  belief  of  the  necesaity  of  adult  baptism^  wo  sich  die  englische 
konstruktion  von  der  deutschen  nur  durch  die  verschiedene  präposition 
unterscheidet  (engl,  of  =  deutsch  „gegen,  über,  an").  In  die  zweite 
gruppe  wären  die  fälle  zu  rechnen,  wo  die  deutsche  konstruktion  von  der 
englischen  gänzlich  abweicht:  s.  18  no  ofie  questioned  its  possesaion  of  a 
right  of  expulsion,  s.  20  tJie  attenipt  to  hinder  its  publication  of  ParHa- 
tnentary  proceedings  dropped  silently,  s.  07  Ortnond's  siege  of  the  capitalf 
8.  93  in  her  restoration  of  tite  English  Fraycr  -  book ,  s.  11 1  her  establish- 
ment  of  the  Ecclesiastical  Cofumissionj  s.  119  his  enlistment  of  tJiese  ^sect- 
aries",  s.  121  its  prohibition  of  swearing  and  of  drufücenness.  In  allen 
beispielen  der  zweiten  gruppe  vertritt  das  regirende  Verbalsubstantiv  das 
entsprechende  gerundium,  was  aus  dem  folgenden  beispiele,  in  welchem 
das  Verbalsubstantiv  mit  dem  gerundium  in  derselben  funktion  abwechselt, 
deutlich  erhellt :  They  (sc.  the  Latitudinarians)  were  soon  distinguished  from 
both  Puritans  and  High  Churchmeti  by  their  preference  of  reason  to 
traditionj  by  their  basing  religion  on  a  fiatural  theology^  by  their 
aiming  at  rightness,  by  their  advocacy  of  toleration  (s.  129). 
Asserdem  sind  dem  ref.  aufgefallen  die  stellen  s.  73  a  force  double  that 
of  his  opponentf  ib.  pestilence  swept  off  half  his  men^  s.  121  half  the 
populär  o-bservances  of  England;  a.  AH  Ever  since  Strmigbow's  landing 
there  had  been  no  one  Irish  Church^  simply  because  there  had  been  no 
one  Irish  nation  (vgl.  dazu  Bändchen  II,  s.  43  no  o^ie  point  can  be  trans- 
posed  unthout  disturbing  the  rest);  s.  61  two-thirds  of  the  north  oflre- 
land  was  declared  to  have  been  confiscated  to  the  Crown\  s.  78  The  export 
ofwool  was  forbidden^  lest  it  might  interfere  with  the  profits  of  English 
wool-growers ;  s.  41  the  adoption  by  any  man  of  English  blood  of 

the  Irish  language  or  name  or  dress  (dagegen  ib.:  any  adoption  of  English 

Maren  by  Irish  foster-fathers)^  s.  48  the  assumption  by  Henry  of  the 

title  of  King  of  Ireland, 

Da  sich  zu  dem  gediegenen  Inhalt   und  dem  sorgfältigen  drucke 

^eser  bändchen  auch  eine  äusserst  geschmack  volle  ausstattung  gesellt,  so 
können  sie  als  lektürestoff  für  die  oberklassen  der  höheren  lehranstalten 
bwtens  empfohlen  werden. 

Troppau,  März  1894.  J.  EUinger. 
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Teichmann's  Praktische  Methode.  Eine  sichere  AnleituDg  zum 
wirkliehen  Sprechen  der  englischen  Sprache  von  Bernhard 
Teichmann,  Verfasser  der  preisgekrönten  Lieder  mit  Klavier- 
Begleitung  und  Text  in  fünf  Sprachen.  Zweite  vervoU- 
koniiunete  Auflage.  Erfurt.  Verlag  von  Hugo  Gttther.  184  ss. 
8«.    Preis:  3  Mk.,  elegant  geb.  3,75  Mk. 

Ueber  Teichmann^s  „Praktische  Methode"*  habe  ich  mich  bereits  bei 
der  besprechung  der  1.  aufläge  in  den  Engl.  Stud.  XVII  p.  262  ff.  des  aas- 
fuhrlichen  geäussert.  Mein  urteil  war  damals  nichts  weniger  als  günstig-; 
der  herr  Verfasser  ist  jedoch  offenbar  ein  mann,  der  mit  sich  reden  lässt 
und  die  ausstellungen  der  kritik  in  vorteilhafter  weise  zu  verwerten  weiss, 
denn  er  hat  sein  werk  in  kürzester  frist  vollständig  umgearbeitet  und, 
wie  wir  gerne  anerkennen,  bedeutend  verbessert.  Die  meisten  gespriLche 
sind  durch  neue  ersetzt  worden  und  zwar  durch  solche,  weiche  die  be- 
dUrfnisse  des  täglichen  lebens  und  die  englischen  Verhältnisse  mehr  be- 
rücksichtigen. Die  antworten  sind  diesmal  nicht  bloss  angedeutet,  sondern 
in  ganzen  sätzen  hinzugefügt  worden.  Vor  allem  aber  ist  hervorzuheben, 
dass  der  stoff  nunmehr  als  sprachlich  geläutert  erscheint  und  teilweise 
recht  gutes,  idiomatisches  Englisch  aufweist  Nur  wenige  ausdrücke  sind 
mir  in  den  kapiteln,  welche  ich  durchgesehen  habe,  als  verbesserungsbe- 
dürftig aufgefallen.  Verdient  somit  die  thätigkeit  des  Verfassers  in  dieser 
hinsieht  alles  lob,  so  sind  doch  noch  weitere  Umänderungen  dringend  an- 
zuempfehlen. Recht  störend  finde  ich,  abgesehen  von  der  Unzulänglich- 
keit der  bezcichnung,  die  andeutung  der  ausspräche  durch  ein  —  oder  v^ 
über  den  betonten  silben  das  ganze  buch  hindurch,  so  dass  der  englische 
text  kein  wörtchen  ohne  eins  dieser  beiden  zeichen  enthält.  Wie  der  Ver- 
fasser sich  die  ausspräche  selbst  denkt,  wird  ein  satz  zur  gentige  veran- 
schaulichen.   So  heisst  es  p.  12: 

äf  m,  ^aueip'ör,  if  mptSt  UUU,  äb«It6'  m86t  Vi^rXt  i  fo^n 
läitfl  %v^m  {'ei  &  metli'öb  äbüpfib  U  Ulje^r  e^bfi^  inb  Shft'.v 
feö^r'  föinfetättfeif. 

Dabei  ist  die  angäbe  der  ausspräche  nicht  ohne  fehler,  z.  b.  precisely 
p.  12  mit  stimmhaftem  8,  —  p.  117  döea  neben  döes  in  derselben  zeile,  — 
p.  81  National^  —  p.  89  Cövent,  —  p.  3  taken  (kin)  und  p.  12  spoken  (kn) 
u.  drgl.  m.  Anstatt  die  verwirrenden  zeichen  über  die  Wörter  im  text  zu 
setzen  und  die  selbstlemer  auf  ein  beliebiges  Wörterbuch  mit  aussprache- 
bezeichnung  hinzuweisen,  würde  der  Verfasser  besser  ein  besonderes  Wörter- 
verzeichnis mit  genauer  angäbe  der  ausspräche  beigeben.  Die  ausspräche 
kann  aber  nur  durch  eine  phonetische  schrift,  wie  etwa  die  Umschrift  in 
der  3.  aufl.  des  lesebuchs  von  Victor  und  Dörr  möglichst  genau  darge- 
stellt werden.  Gerade  für  autodidakten  wird  eine  solche  lautschrift  von 
grösstem  werte  sein. 

Einige  gespräche  könnten  sich  mehr  in  den  grenzen  des  wahrschein- 
lichen und  natürlichen  bewegen ;  so  lässt  p.  1 32  der  arzt  seinem  patienten 
ausser  chioinpillen  stündlich  zweimal  einen  theelöffel  voll  rhabarber  ver- 
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abreicben,  gewiss  eine  kräftige  dosis,  welche  selbst  einem  consamenten 
der  «Praktischen  Methode*  unbequem  werden  dürfte. 

Wenn  ich  mich  auch  dem  auf  s.  1 84  beigefügten  gutachten,  dass  das 
buch  «eine  unbegreifliche,  fast  schändliche  lücke  ausfüllt*', 
nicht  anscbliessen  kann,  so  halte  ich  das  werkchen  in  seiner  jetzigen  ge- 
stalt  doch  schon  fUr  eben  brauchbar. 

J.  C.  N.  Backhaus,  Englische  Sprechübungen.    Hannover.   Verlag 
von  Carl  Meyer.   1894.   40  ss.   8».   Preis :  Mk.  0,60. 

Dieses  heft  erscheint  im  anschluss  an  das  .Lehrbuch  der  Englischen 
Sprache,  Teil  I*  von  demselben  Verfasser,  ist  jedoch  so  angelegt,  dass  es 
auch  unabhängig  von  jenem  buche  benutzt  werden  kann.  Es  bringt 
ausser  einigen  kurzen  erzählungen  mit  daraus  abgeleiteten  fragen  recht 
gute  dialoge.  Die  Übungen  sind  vortrefflich,  enthalten  aber  manche 
ausdrücke  und  Wendungen,  welche  der  gegenwärtigen  spräche  ge- 
bfldeter  Engländer  nicht  entsprechen.  Die  so  häufig  wiederkehrenden 
T<i  und  M-d  statt  Fa^  und  Mamma  ^  werden  von  gewöhnlichen  und 
bürgerlichen  leuten  (middle  class  people)  vielfach  gebraucht,  doch  gelten 
die  abkürzungen  in  besseren  kreisen  nicht  als  fein.  —  Zu  aheä,  auf  s.  84 
Fou  had  best  go  abed  vergl.  meine  bemerkung  in  Beiblatt  IV,  p.  142.  — 
p.  19  sagt  der  knabe  mit  bezug  auf  seinen  lehrer:  '^Master  too  aays  so 
every  day^'-,  so  spricht  ein  diener  von  seinem  herm,  der  schüIer  aber  sagt 

von  seinem  lehrer:  My  maater —  Die  frage  p.  5:  Hoto  are  the  planta 

not?  lautet  richtiger :  What  are  the plants  twt?  ebenso  p.  7:  Who  begina 
to  peep  forth?  auf  *th€  wild  flowera^  bezogen:  What  begina  topeep  forth? 
—  Statt  'very  near  to  ten'  p.  6  sagt  man  *very  nearly  ten\  —  p.  9: 
lanU  there  a  lot  of  different  coloura?  müsste  verbessert  werden  in: 
Arendt  there  a  lot ...,  desgl  p.  10:    Then  Tm  afraid  you  ahall  be  ob- 

liged  to  diamisa  htm  in :  you  will  be —  Zu  p.  1 1 :  It  ia  a  tranalation 

from  the  Engliah  into  Qerman  und  weiter from  the  German  into 

English  mag  bei  dieser  gelegenheit  erwähnt  werden,  dass  der  artikel  hier 
in  der  Umgangssprache  gewi5hnlich  wegbleibt,  während  er  ohne  die  Zu- 
sätze into  GermaUj  into  Engliah  stehen  muss.  Ein  englischer  fachmann 
schreibt  mir  darüber:  *To  tranalate  from  the  German  into  Engliah'  ia 
more  uaed  formaUy  ^  aa  on  a  title  page ,  whüe  it  might  aeem  a  little  ped- 
antic  in  ordinary  atyle  or  in  tdüc;  *to  tranalate  from  German  into  Eng- 
liah' ia  more  coUoquiaV.  —  p.  22  steht:  The  train  atopa^  let  ua  go  in. 
„Einsteigen  heisst  to  get  oder  atep  in.  —  p.  33:  Then  I  think  1  have  aa 
well  taking  a  bua  and  going  back  ist  unkorrekt  für:  I  may  aa 
weü  take  a  hua  and  go  back;  ebenso  auch  p.  34:  What  ia  at  yow  aer- 
vice?  für:  What  can  I  do  for  you?  oder  Can  I  aerve  you  in  any  way?  — 
p. 36:  1  fear  1  have  been  horribly  fallen  in  für  taken  in  („herein- 
gefaUen*)  und  so  noch  manches  andere. 

Elberfeld.  J.  Klapp erich. 
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English  Grammar.  P^  Part.  Einführung  in  die  englische  Sprache 
anf  Grund  seines  Lesebuchs  England  and  the  Engiish.  Unter- 
stufe. Mit  steter  Berücksichtigung  der  neuen  Lehrpläne  und 
PrUfungsbestimmungen  bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Loewe. 
Erste  Auflage.   Richard  Kahle's  Verlag  (Hermann  Oesterwitz), 

Dessau-Leipzig  1893.    Preis:  broch.  1  M.,  geb.  1,20 M.    111  SS. 

Dies  buch  soll  sowohl  dem  gymnasiasten  als  kurzes  lehr-  und  nach- 
Bchlagebuch  als  auch  dem  verbindlicheo  unterrichte  von  Illb  ab  als  grund- 
läge  dienen.  Loewe  wollte  damit  zugleich  ein  seitenstück  zu  seinem  Conrs 
fran^ais  I.  (Einführung  in  die  französische  Sprache  auf  Grund  seines  Lese- 
buchs „La  France  et  les  Fran^ais")  liefern. 

Bei  Loewe  steht  das  lesebuch  im  mittelpunkte  des  fremdsprachlichen 
Unterrichts.  Für  die  einfUhrung  ins  Englische  will  er  daher  in  der  vor- 
liegenden  grammatik  nur  das  notwendigste  geben.  So  hat  er  sich  denn 
in  dem  kapitel  «Die  wichtigsten  Regeln  der  englischen  Syntax*',  in  wel- 
chem artikel,  hauptwort  (rektion),  zeitwort  abgehandelt  werden,  aut  neun 
Seiten  (s.  53  —  62)  beschränkt.  Doch  haben  verschiedene  gebräuchliche 
dinge  bereits  in  der  formen  lehre  (s.  19—52)  mit  platz  gefunden.  Zur  ein- 
Ubung  des  gebiünchlichsten  aus  der  formenlehre  dient  ein  ganz  kurzes 
kapitel  mit  sehr  einfachen  Übungen.  Alle  anderen  Übungen  sollen  sich 
an  zweckdienliche,  ausgewählte  stücke  aus  dem  lesebuche  anschliossen. 
Wie  die  lesestücke  zu  mündlichen  und  schriftlichen  Übungen  benutzt 
werden  können,  zeigt  Verfasser  an  abgerundeten,  sprachlich  g^t  gewählten 
zusammenhängenden  Übungsstücken  (s.  83 — 93).  Es  sind  dies  teils  stücke 
zum  zurückübersetzen,  mit  geringen  Veränderungen  (stücke,  die  nach  Vor- 
bereitung auch  zu  diktaten  verwandt  werden  hönnen),  teils  muster  von 
inhaltsangaben  (kurze  wiedergaben  von  gelesenem).  Ueber  einige  iese- 
stücke  finden  sich  fragen,  durch  deren  beantwortung  kurze  inhaltsangaben 
zu  Stande  kommen. 

Ist  der  lesestoff,  auf  dem  die  Übungen  fussen,  gut  durchgearbeitet, 
und  sind  letztere  in  geeigneter  weise  vorbereitet  worden,  so  wird  meiner 
Überzeugung  nach  der  schüler  viel  nutzen  haben,  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten überwinden  zu  müssen.  Die  freien  arbeiten  sind  ebenfalls  zweck- 
mässig abgefasst  und  mit  ausreichenden  präparationen  versehen.  —  Für 
Sprechübungen  über  gegenstände  des  täglichen  lebens  hat  verfiisser  ein 
nach  sachlichen  rücksichten  geordnetes  Vokabular  gegeben,  welches  an 
das  in  Cours  fran^ais  I.  anschliesst. 

Nicht  als  Vertreter  der  neuereu  methode  zeigt  sich  Loewe  im  kapitel 
von  der  aussprachelehre.  Ueber  dieses  ist  nicht  viel  gutes  zu  sagen.  Die 
erklärungen  des  Verfassers  sind  nicht  darnach  angethan,  einen  begriflf  vom 
wesen  der  englischen  laute  bezügl.  vom  lautwerte  der  englischen  Buch- 
stabon zu  geben.  Einige  beispiele  mögen  dies  darthun.  Nach  L.'s  an- 
gäbe bezeichnet  au,  aw  in  cause^  law  einen  gedehnten  laut  zwischen  a  und 
0,  a  in  toll  hingegen  den  „langen,  dumpfen  laut  des  verschmolzenen  ao*. 
0  in  conie  wird  erklärt  als  ein  kurzer  laut  aus  o  und  ö  gemischt,  u  in 
pluck  als  kurzer  laut  zwischen  o  und  ö*,  etwas  nach  a  geneigt,  ou  in  country 
als  kurzes  ö,  e  vor  r  {her)  als  kurzes  dumpfes  ö,  —  »r  im  anlant  ist  scharf, 
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im  inlant  dagegen  sehr  weich  zu  sprechen,  z.  b.  arm  klingt  daher  fast  wie 
a^'m"-  —  V  lautet  wie  sanftes  ic".  —  „w  lautet  als  consonant  wie  t*,  es 
wird  aber  mit  dem  folgenden  vokal  verschmolzen".  —  ^wh  lautet  wie  hu 
nnd  wird  ebenfalls  mit  dem  folgenden  vokal  verschmolzen,  z.  b.  whOf  ichom, 
%rhich,  tchat*,  —  ^th  ist  ein  lispellaut,  welcher  hervorgebracht  wird,  indem 
man  die  breite  Zungenspitze  an  den  rand  der  oberen  zahnreihe  legt  und 
scharfes  f  =  g  zu  sprechen  versucht.  Zur  einUbung  dient  das  wort  thiti 
dfinn.  Der  anfänger  thut  am  besten,  wenn  er  mit  der  obigen  mundstellung 
erst  ein  weilchen  zischt  und  dann  in  =  inn  folgen  lässt  Das  wort  darf 
dann  weder  wie  zinn  noch  wie  sinn  klingen.  Ist  dies  bis  zur  geläufigkcit 
geübt,  so  unterlässt  man  das  zischen,  wählt  nur  die  dazu  gehörige  mund- 
stellung und  lässt  ohne  Übergang  auf  den  lispellaut  in  =  inn  folgen.  — 
Ausser  diesem  scharfen  th  giebt  es  noch,  besonders  zwischen  vokalen  und 
im  anlant  der  fürwörter,  das  weiche  th.  Dieses  wird  hervorgebracht, 
wenn  man  mit  derselben  mund-  und  zungenstellung  nicht  ^,  sondern  b 
zu  sprechen  versucht.*' 

Noch  ehe  die  consonannten  behandelt  sind,  wird  eine  leseübung,  die 
ans  englischen  Sätzen  besteht,  geboten.  Verkehrt  ist  es  auch,  dass  ver- 
£u8er  in  dem  kapitel,  in  welchem  die  ausspräche  eingeübt  werden  soll, 
deutsche  sätze  giebt. 

Wie  in  der  lehre  von  der  ausspräche,  so  begegnet  man  auch  in  der 
formenlehre  seltsamen  dingen.  Ein  kapitel  handelt  von  der  .unregelmässigen 
deklination**  (!).  In  diese  werden  Substantive,  die  auf  Zischlaute  ausgehen, 
verwiesen,  z.  b.  glasses.  In  diesem  worte,  wie  in  wol  v es ^  toiveSf  knives 
findet  L.  eine  orthographische  abweichung  von  der  »regelmässigen* 
plnralform.  Zur  ,  unregelmässigen"  deklination  wird  auch  der  sogenannte 
sächsische  genitiv  gerechnet.  —  Von  einem  unbezeichneten  dativ  ist  gar 
nicht  die  rede.  —  Die  bildung  des  imperf.  und  das  part  past  von  Zeit- 
wörtern, die  auf  d  und  t  enden,  wird  gar  nicht  erwähnt.  —  Die  unregel- 
mässigen Zeitwörter  teilt  Loewe  ein  in  starke  und  schwache.  Er  scheidet 
sie  ancb  richtig  bei  der  auffUhrung,  erklärt  aber  die  starken  als  solche, 
die  im  imperfl  und  part.  past  „stark*,  schwache  als  solche,  die  in  diesen 
formen  , schwach"  verändert  sind.  Schwach  verändert  sind  demnach 
cast,  cast,  cast,  cid,  cutf  cut  u.  dergl.,  femer  buyj  boughtj  bought,  bringy 
hrought,  brought  u.s.  w.  Der  letzteren  klasse  stehen  dann  als  stark  ver- 
änderte gegenüber  dig,  dug^  dug,  hang,  hungj  hung  u.  s.  w. 

Das  kapitel  von  der  formenlehre  bedarf  einer  revision,  das  von  der 
aasspracheiehre  einer  vollständigen  Umarbeitung. 

Materialen  zum  Uebersetzen  aus   dem  Deutschen   ins  Englische, 

nrnfassend  Uebnngsstücke  mit  zusammeDhängendem  und  nicht 

zasammenbängendem  Inhalte.     Eine  Beigabe  zu  englischen 

Lehrbüchern,  von  Dr.  Wilhelm  Ulrich ,  Rector  des  Realgym- 

nasiams  zu  Langensalza.     Leipzig  1891.     Aug.  Neumann's 

Verlag  (Fr.  Lncas).    VI,  112  SS. 

„Die  un  nachfolgenden  enthaltenen  Übungsstücke  dürften  als  eine 
mr^iternng  des  in  den  englischen  grammatiken  gegebenen  stofifes  ange- 
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sehen  werden;  namentlich  macht  sicli  das  hedUrfiiis  im  Wechsel  der  auf- 
gaben für  diejenigen  schüler  bemerkbar,  die  den  Jahreskursus  zum  zweiten 
male  zu  absolvieren  haben,  denn  diese  unterliegen  leicht  der  Versuchung, 
die  corrigierten  hefte  des  vorigen  Jahres  bei  anfertigung  derselben  neu 
aufgegebenen  exercitien  zu  benutzen.  Durch  das  hier  gebotene  material 
wird  der  lehrer  der  milhe  überhoben  sein,  selbst  neue  aufgaben  auszu- 
arbeiten; auch  spart  er  immer  noch  die  mühe  des  diktirens*'. 

Mit  diesen  worten  sucht  Verfasser  die  veröfTentlichung  seiner  arbeit 
zu  motivieren.  Zugleich  kennzeichnet  er  sich  damit  als  einen  stricten  an- 
hängcr  der  Übersetzungsmethode :  Er  gehört  zu  denjenigen,  die  auf  reich- 
liche Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ein  besondres  gewicht  legen. 

Der  Verfasser  vertritt  besonders  die  einzelsätze,  denn  aus  solchen 
besteht  der  grösste  teil  seiner  Übungen ;  etwa  nur  der  vierte  teil  des  ma- 
terials  (s.  78 — 9S)  wird  durch  zusammenhängende  stücke  gebildet 

Den  einzelsätzen  gehen  grammatische  regeln  und  Übersichtstafeln 
voraus.    Einzelpräparationen  beschliessen  das  buch. 

Wenn  ich  auch  ganz  davon  abziehe,  ob  ein  bedürfnis  nach  einer  er- 
weiterung  des  Übersetzungsmaterials  in  den  grammatiken  überhaupt  vor- 
liegt, so  glaube  ich  doch  folgendes  sagen  zu  dürfen:  Ein  solches  buch 
muss  rücksicht  nehmen  auf  die  formulierung  und  anordnung,  in  der  die 
grammatischen  dinge  dem  schüler  gegeben  worden  sind.  Dies  ist  aber 
nur  dann  möglich,  wenn  es  mit  bezug  auf  eine  bestimmte  grammatik 
geschrieben  ist.  Ferner :  Das  Wörterbuch  muss  so  angelegt  sein,  dass  der 
schüler  jede  einzelne  vokabel  oder  idiomatische  wendung  mit  leichtigkeit 
finden  kann.  Denn  welches  wissen  darf  man  in  dieser  beziehung  beim 
schüler,  namentlich  bei  dem,  welcher  den  Jahreskursus  zum  zweiten  male 
durchmacht,  vorraussetzen ?  Der  schüler  wird  hier  oft  in  Verlegenheit  ge- 
raten. Endlich  müssen  die  sätze  möglichst  einlach  sein.  Das  lässt  sich 
von  einem  grossen  teile  der  sätze  bei  Ulrich  nicht  sagen.  Es  ist  meistens 
zu  viel  in  dieselben  hineingepfropft.  Eine  besondre  crux  für  den  schüler 
ist  bekanntlich  der  gebrauch  der  präpositionen.  Da  finden  sich  denn  die 
Schwierigkeiten  geradezu  gehäuft  in  kapiteln,  die  gar  nicht  speciell  zur 
einübung  der  präpositionen  dienen,  was  sich  durch  zahlreiche  beispiele 
belegen  Hesse. 

Wenn  der  schwächere  schüler  bei  den  ihm  aufgegebenen  Übersetz- 
ungen der  Versuchung  unterliegen  sollte,  von  einem  besseren  abzuschreiben, 
so  würde  ich  mich  nicht  allzusehr  darüber  wundern. 

Ich  glaube  nicht,  dass  das  buch,  so  wie  es  ist,  mag  man  nun  ein 
freund  der  Übersetzungsmethode  sein  oder  nicht,  einem  bedürfnisse  abhilft 

Altenburg.  6.  K emiein. 


A.  Müller,    Kurzgefasster  Lehrgang  der  englischen  Sprache  fbr 

Handelsscbulen.    Freiberg  in  Sachsen.    Verlagsanstalt  Ernst 
Mauekisch.    1893.    145  S. 

In  der  beschränkung  zeigt  sich  der  meistcr,  magdiedevise 
des  Verfassers  bei  der  bearbeitung  dieses  neuen  lehrbuches  der  englischen 
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spräche  gewesen  sein,  und  zwar  mit  recht,  da  es  in  erster  linie  fUr  han- 
delslehrlingsschulen  also  schalen,  welche  fUr  die  neueren  sprachen  nur 
eine  knapp  zugemessene  Stundenzahl  zur  Verfügung  haben,  bestimmt  ist 
Als  lehrziel  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  an  diesen  anstalten  stellt 
der  Verfasser  auf:  „Einen  geschäftsbrief  in  der  betreffenden  spräche  lesen 
und  vielleicht  auch  schreiben  zu  lernen.** 

Nicht  durch  die  griechische  götterlehre  und  die  rümische  geschichte 
soll  der  weg  hiezu  führen,  sondern  durch  gebiete,  für  welche  der  schüler 
ein  Verständnis  besitzt.  Der  stoff  erstreckt  sich  daher  besonders  auf  be- 
griffe des  handeis  und  der  gewerbe,  des  Verkehrs  und  der  wirtschaftslehre. 
Der  Verfasser  hat  sich  bemüht,  die  Übungssätze  in  eineu  „gewissen  zu- 
sammenhang'^  zu  bringen  und  hat  meist  die  form  des  Zwiegespräches  ge- 
wählt, um  den  nnterricht  zu  einem  recht  lebendigen  und  stets  erfrischen- 
den zu  gestalten. 

Die  grammatischen  regeln  sind  mit  recht  aufs  äusserste  mass  be- 
schiänkt  worden;  doch  würde  man  es  gern  sehen,  wenn  manche  partieen 
etwas  gründlicher  und  dadurch  klarer  zur  anschauung  gebracht  worden 
wäreiL  Der  Infinitiv  und  das  gerundium  möchten  wohl  etwas  gar  zu  rasch 
abgefertigt  worden  sein. 

Der  englische  teil  wurde  von  zwei  herren  in  Glasgow  einer  durch- 
sieht unterzogen.  Das  lehrbuch  wird  durch  zwei  Wörterverzeichnisse  ab- 
geschlossen, von  welchen  das  eine  die  Wörter  zu  den  einzelnen  Übungen 
enthält,  während  das  andere,  den  ganzen  Wortschatz  des  buches  umfassend, 
alphabetisch  angelegt  ist.  Mit  absieht  wird  das  deutsche  wort  stets  voran- 
gestellt, damit  dem  lernenden  zuerst  das  wort  mit  dem  bekannten  begriffe 
und  dann  erst  das  ihm  noch  unbekannte  wort  vor  das  äuge  tritt.  Be- 
tonnng  und  ausspräche  sind  fast  stets  angegeben;  weniger  sorgfältig  in 
dieser  beziehung  ist  das  alphabetische  Verzeichnis  ausgefallen. 

Zur  erklärung  der  ausspräche  findet  sich  auf  s.  t07  eine  anzahl  von 
mustemwörtern.  Hierzu  möchte  ich  mir  einige  bemerkungen  erlauben: 
Ein  störender  druckfehler  liegt  zunächst  vor  in  ew  bretoer  (ew  =  ü)  statt 
(etr  =  tt).  Unter  , verbindnng  von  Selbstlauten**  ist  angegeben :  ee  :  been. 
Letzteres  wort  hätte  ich  wegen  seiner  zweifachen  ausspräche  nicht  als 
musterwort  gewählt.  Warum  e  in  there  und  where  verschiedenartig  be- 
zeichnet wird,  ist  mir  nicht  klar.  Nach  meiner  meinung  ist  auch  das  ,e** 
in  der  ersten  silbe  von  merchant  und  dasjenige  in  her  mit  derselben  aus- 
sprachebezeichnung  zu  versehen.  Andrerseits  ist  der  laut  für  ai  und  ay 
in  fair  und  may  nicht  wie  hier  angegeben,  der  gleiche.  Auch  möchte  es 
angezeigt  gewesen  sein,  o  mit  folgendem  r  von  o  in  home  zu  unterscheiden. 

Sonst  ist  das  büchlein,  seinen  eingangs  erwähnten,  eng  gezogenen 
grenzen  entsprechend,  im  ganzen  sorgfältig  gearbeitet  und  dürfte  für 
seinen  zweck  wohl  genügen.  Für  handelsschulen  im  allgemeinen  jedoch, 
tür  die  es  dem  titelblatt  nach  bestimmt  zu  sein  scheinen  könnte,  würde 
es  nicht  überall  ausreichen,  tür  bajrrische  handelsschalen  gewiss  nicht 

Nürnberg,  2.  Apnl  1894.  Julius  Riegel. 
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Tower  of  London  (The).  Photographed  by  A.  Mackie.  With  Historicai 
Notes  by  J.  A.  J.  Ilousden.    Hodder  Brothers.    3/6. 

5.  Folk-Loro. 

Moore  (H.  Keatly),  The  Child's  Song  and  Game  Book:  A  Ck>UectioD  of 
Original  Songs  and  Games  for  Chudren.  In  4  Parts.  Part  1  and  2.  Sm. 
4to,  sd.    Swan  Sonnenschein,    ea.,  1  . 

Weish  Fairy  Tales,  and  other  Stories.  Gollected  and  Edit.  by  P.  H.  Emer- 
son,   pp.  87.    D.  Nutt.    2  . 

6.  Erziehung  und  Unterricht. 

a)  Elementary  Education.   (Kilburn  Series.)   pp.  450.   Education  Union.   4/. 

Landon  (J.),  The  Principles  and  Practice  of  Teaching  and  Glass  Manage- 
ment,   pp.  408.    Holden.    5/. 

Margesson  (Lady  Isabel),  The  Principles  and  Practica!  Workine  of  the 
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1660—1770.    13th  Serios.    Olive.     1/6. 
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Zeitgchrift  f&r  das  Realsehulwesen  19,  4:  WUrzner,  Der  Unter- 
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May  12.  The  Life  of  John  Ghnrchill ,  Duke  of  Marlborough.  By 
G^öeral  Visconnt  Wolselejr.  —  The  House  of  Lords:  a  Retrospect  and  a 
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May  26.  Atrophel,  and  Other  Poems.  By  Algemon  Gharles  Swin- 
Darne. 
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§  10  von  In  annaWnui  antcm  Bomanorum  bis  §  15,  iiDd  §  19,  geschichte 
der  Trojaner,  ROmer,  Pikten  und  Scoten.  §§  22—27  bis  zu  auariiium 
dederit  Ulis,  geschichte  ßritUnniens  unter  den  Römern.  §§  29  und  27  von 
In  reteri  traditione  bis  §  2S.  §§  'M)  -  5<i :  geschichte  Brittanniens  vom  ende 
der  RömerheiTschaft  bis  auf  Artur.  §§  57—65:  sächsische  genealogicn. 
Dann  die  2^  civitates  (s.  *^o)  und  zum  selilnss  §§  69—73  De  mirabilibus 
Brittanniae,  so  dass  das  werk  mit  den  wortcn  endigt:  et  ego  solus probavi. 

Die  quellenuntersuchung  ergiebt,  dass  Nennius  folgendes  material 
benutzte:  zwei  werke  irischer  herkunft,  ein  liber  de  sex  aetatibus  mnndi 
und  ein  über  occupationis ;  Gildas  De  excidio  mit  den  Wetterführungen 
zweier  welscher  bearbeiter;  die  Chronik  des  Eusebius-Hieronymus  mit 
Prospers  fortsctzung ;  ein  liber  Beati  Gennani;  Kymrische  genealogicn: 
die  vita  Patricii  des  Muirchu  maccu  Machtheni  und  bischof  Tirechan^s 
collectanea  über  Patrick. 

Aus  der  art  und  weise  wie  diese  quellen  benutzt  sind  erbellt  die 
absolute  Wertlosigkeit  von  Nennius'  werk  als  geschichtsquelle.  Treffend 
charakterisiert  Nennius  selbst  sich  als  'garrula  avis'  und  'invalidus  ar- 
biter \  Aber  der  wert  seines  buches  für  irische  und  kymrische  Litteratur- 
geschichte  und  sagenforschung  ist  nicht  gering;  namentlich  tiir  die  Artur- 
sage  ist  es  von  höchster  bedeutnng. 

Steht  nun  Zimmer's  Nennius  Vindicatus  als  ein  denkmal  staunens- 
werten fleisses  und  glänzenden  Scharfsinns  da,  so  ist  es  doch  nicht  frei  von 
makein,  die  auch  manchen  seiner  früheren  arbeiten  anhaften.  Dem  kun-< 
digen  lesor  fällt  es  oft  störend  auf,  wie  breit  er  wolbekanntes  behandelt, 
wie  leicht  er  dagegen  über  manchen  schwierigen  punkt  hinfährt.  Dazu 
kommt,  dass  nicht  selten  als  neues  und  eigenstes  vorgetragen  wird,  was 
andere  vor  ihm  erkannt  und  gefunden  haben.  Manches  derart  steht  schon 
in  den  arbeiten  von  Skene,  Stokes,  Rhys,  d'Arbois  de  Jubainville,  de  la 
Borderie  und  anderer  zu  lesen.  Wenn  endlich  Zimmer  seinen  Vorgängern 
so  oft  mangel  an  methode  und  kritik  vorwirft,  so  möchte  doch  auch  an 
seiner  methode  manches  auszusetzen  sein.  Vor  allem  wird  die  Verwertung 
von  unsicheren  einzelheiten  und  Zufälligkeiten  als  unterläge  für  weit- 
gehende Spekulationen  in  seinen  bänden  oft  nur  ein  geistreiches  spiel. 
Allzu  oft  erweisen  sich  ausserdem  solche  einzelheiten  bei  der  nachprtlfung 
als  falsch.  So  führt  z.  b.  ein  misverstandenes  citat  in  Cormac^s  glossar 
Zimmer  dazu,  den  Iren  des  9.  jhs.  eine  Horazübersetzung  zuzusprechen 
(s.  SO  anm.)  und  eine  wahrhaft  ungeheuerliche  etymologie  des  irischen 
Wortes  cuilmen  *volumeu,  band',  das  er  a  la  Cormac  als  *  erhellter  winkel' 
auslegt,  veranlasst  völlig  in  der  luft  schwebende  Spekulationen  über  ein 
80  betiteltes  werk  (ss.  254  -257). 

Die  folgenden  versehen  und  druckfehler  sind  mir  aufgefallen.  Auf 
s.  13  ist  für  airte  nicht  aiste,  sondern  airthe  (secundum  eam)  zu  lesen; 
auf  s.  23S  für  CnUthne  indiu  sicher  Cruithnechu.  S.  250  und  passim  lies 
Cuanu  statt  Cuana.  S.  134  ist  597  das  richtige  datum  statt  592.  S.  273 
ist  das  Citat  von  Skene  in  II,  420  zu  korrigieren. 

Liverpool,  Juli  lb94.  Kuno  Meyer. 
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Studien  zum  german.  allit.  Vers.  I.  band.  —  Der  altenglische 
Vers.  Eine  metrische  nntersnchnng  von  Max  Kaluza.  I.  teil: 
Kritik  der  bisherigen  Theorien,  XII  u.  96  selten.  IL  teil: 
Die  Metrik  des  Beowulfliedes,  X  u.  102  seiten.  Berlin, 
Felber  1894.    Jeder  teil  2  m.  40  pf. 

Das  erste  heft  ist  schon  in  diesem  Beiblatt  zur  Anglia  (IV,  204f.) 
besprochen  worden  von  Luick.  Da  ich  aber  auf  ganz  andrem  boden 
stehe  als  dieser,  wird  eine  nochmalige  belcuchtung  gestattet  sein. 

Im  ersten  hauptabschnitt  untersucht  der  verf.,  ob  die  zwei-  oder  die 
vierhebungenlehre  mehr  für  sich  habe.  In  Königsberg,  schreibt  er,  habe 
man  sich  nicht  besiegen  lassen  von  Vetters  und  Riegers  zweihebuugcn- 
lehre.  Sievers,  der  diese  lehre  durch  aufstellung  seiner  typen  fester  zu 
begriinden  beabsichtigt  habe,  sei  in  Wahrheit  dazu  gelangt  ihr  den  ersten 
tödlichen  streich  zu  versetzen.  Möller,  Hirt,  Fuhr,  ten  Hrink  seien  im 
unrecht,  indem  sie  nur  einen  teil  der  altgermanischen  verse  als  viertakter 
fiftssen,  während  es  doch  alle  seien.  £r,  Kaluza,  ziehe  nur  die  sumuie  der 
metrischen  forschungen  der  letzten  jähre,  wenn  er  nachzuweisen  versuche, 
dass  allein  die  vierhebungenlehre  Lachmanns  im  stände  sei  alle  eigen- 
tümlichkeiten  des  stabverses  zu  erklären.  —  Wie  bekannt  leitet  Sievers 
diesen  vers  her  aus  einem  viertaktigen  gemein  -  indogermanischen  ur- 
vers  in  welchem  die  zwei  schwächeren  hebungen  infolge  des  '  Überganges 
vom  taktmässigen  gesange  zum  sprech vertrag '  unterdrückt  worden  seien. 
K.  wendet  ein,  dass  es  doch  recht  misslich  sei  anzunehmen:  der  indo- 
germanische urvers  habe  vier  hebungen,  ebenso  der  urgermanische  stab- 
vers  so  lange  er  gesungen  ward;  der  uns  vorliegende  stabvers  der  ge- 
schichtlichen zeit  habe  dann  aber  nur  zwei  hebungen,  und  der  aus  ihm 
entstandene  reim  vers  wieder  viere.  Ausserdem  bestreitet  K  überhaupt 
die  möglichkeit,  dass  die  schwächeren  hebungen  beim  Übergang  zum 
sprechvortrage  zu  Senkungen  herabgedrückt  werden  konnten.  Und  end- 
lich lengnet  er,  dass  die  lateinischen  verse  welche  mit  den  althochdeutschen 
des  gedichtes  De  Heinrico  und  den  altenglischen  akn  ende  des  Phoenix 
wechslen,  den  schluss  gestatten:  der  altgermanische  vers  war  zweitaktig. 
—  Nach  diesen  darlegungen  setzt  sich  K.  mit  den  von  Möller,  Hirt, 
Fahr,  ten  Brink  geäusserten  ansichten  auseinander,*  und  in  §  20  be- 
hauptet er,  dass  die  strenge  durchfUhrung  der  vierhebungenlehre  ohne 
pausen  (Möller),  ohne  unvollständige  verse  (ten  Brink),  ohne  rücksicht 
auf  klingenden  oder  stumpfen  ausgang  (Fuhr),  ohne  rücksicht  auf  ersten 
oder  zweiten  halbvers,  auf  ein-  oder  zweifachen  Stabreim  (Hirt)  sehr  wol 
möglich  sei,  wenn  man  zwei  dinge  zugebe: 

1)  dass  auch  ein  praefix,  eine  praeposition  oder  eine  conjunction  un- 
mittelbar nach  langer  treffiger  silbe  eine  nebenhebung  tragen  dürfe 
(ic  pCBt  6aü  g6niön)\ 

2)  dass  am  versschlnsse,  wieder  unmittelbar  nach  langer  starktrefhger 
silbe,  ein  aus  zwei  kurzen  Silben  bestehendes  wort  triiger  von  zwei 
bebangen  sehi  dürfe  (hwctt  we  Oär-DSnä), 

9* 
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In  einem  zweiten  hauptabschnitte  beleuchtet  K.  die  typen  Steverses 
und  die  takteinteilung  Müllers;  und  band  in  band  mit  seiner  beurteilnng 
nnd  bekämpfung  beider  gehn  ansfUhrungen,  in  denen  er  zu  zeigen  sucht, 
dass  sich  sämtliche  gestalten  des  stabverses  aus  einem  indogermanischen 
arvers  der  form 

XXXXXXXX 

herleiten  lassen.  In  diesem  urvers  von  vier  gleich  starken  bebangen  sei 
dadurch,  dass  sich  der  worttreff  im  Germaolschen  auf  die  Stammsilben  zu- 
rückgezogen habe,  verschiedene  abstufnng  der  hebungen  bewirkt  worden ; 
und  diese  verschiedene  abstufung  habe  eine  Veränderung  der  takteinteilung 
bewirkt  und  zu  folgenden  vier  gnindformen  des  stabverses  geführt: 

I  die  zweite  hebung  ist  der  ersten,  die  vierte  der  dritten  unterge- 
ordnet, so  dass  zwei  takte  entstehen  (2  +  2):  lange  hwlle,  folce  tö 
fröfrCf  gamoUftiax  ond  gütf-röf,  eoio  het  secgan,  nü  gS  mötan  gangan\ 

II  die  dritte  hebung  ist  der  zweiten  untergeordnet,  und  dem  so  ent- 
stehenden takte  geht  ein  halber  voraus  und  folgt  ein  halber  (1+2 
+  1 ) ;  him  on  bearme  Iceg,  päm  wife  pä  wordy  htm  pä  Scyld  gewäty 
word-hord  onleac; 

III  die  drei  ersten  hebungen  bilden  einen  takt  (3+  1):  egsode  eorl, 
cp^elinga  gedrihtj  loorold-äre  forgeaf\ 

IV  die  drei  letzten  hebungen  bilden  einen  takt  (1  -f  3):  swä  rlxode^ 
on  fader  hearme,  stlg  wlsodef  Uof  landfruma. 

Im  zweiten  teile  (hefte)  wird  die  metrik  des  Beo walf  liedes  be- 
handelt. Der  verf.  geht  aus  von  den  von  ihm  aufgestellten  vier  grund- 
formen.  Unter  diese  könne  man  alle  verse  des  Beowulf liedes  und  der 
altengl.  dichtungen  überhaupt  ordnen.  Es  entstehe  aber  je  nach  der  aus- 
fUUung  durch  einfache  Wörter  oder  durch  zusammengesetzte  oder  durch 
zwei  selbständige  Wörter,  ferner  je  nach  dem  Vorhandensein  oder  fehlen 
von  Senkungen  und  nach  der  Stellung  der  stäbe,  eine  grosse  zahl  von 
Unterarten  von  versen.  Mindestens  90  solcher  Unterarten  seien  anzusehen ; 
und  auf  den  selten  7 — 4o  werden  dann  die  ersten  2000  halbverse  des 
Beowulfliedes  zu  90  gruppen  zusammengestellt. 

Auf  diese  gruppenvorftihrung  folgen  erläuterungen.  Ueber  die  ab- 
grenznng  der  90  Unterarten  gegen  einander  lasse  sich  ja  streiten;  "es  war 
mir  aber*,  sagt  der  verf.  weiter,  "aus  praktischen  gründen  darum  zu  tun 
jeder  der  oben  aufgestellten  vier  (bez.  sechs)  grundformen  eine  angefähr 
gleiche  runde  zahl  von  typen,  am  besten  also  10  oder  ein  vielfaches  da- 
von, zuzuweisen*^.  Die  erläuterungen  geben  hauptsächlich  auskunft,  ob 
eine  versart  seltner  oder  häufiger  ist,  ob  sie  mehr  als  a-  oder  als  b-vers 
vorkommt,  welche  rolle  der  Stabreim  in  ihr  spielt  usf. ;  auch  textkritisches 
enthalten  sie. 

In  ein  paar  kürzeren  abschnitten  handelt  der  verf.  dann  noch  über 
die  sogen,  schwellverse ,  das  verhältuiss  der  ersten  zur  zweiten  halbzeile, 
die  Verbindung  zweier  kurzzeilen  zu  einer  langzeile,  den  Stabreim  und 
über  die  'hebungsfähigkeit'  der  einzelen  Wortarten. 


I.  SPRACHE  U.  LITTERATÜR.  133 

Wer  meinen  kleinen  anfsatz  in  der  Julinummer  dieses  Beiblattes*) 
gelesen  hat,  wird  im  voraus  wissen,  welches  urteil  ich  über  K's  arbeit  zu 
fällen  habe.  Jawol,  es  ist  nicht  zweifelhaft,  der  altgerm.  vcrs  enthält  vier 
und  nicht  zwei  hebungen;  in  dieser  hauptfrage  geh  ich  dem  Verfasser 
vollkommen  recht.  Es  macht  mir  auch  vergnügen  zu  sagen,  dass  sich 
in  seiner  bekämpfung  der  ansichten  Sieverses,  Möllers  und  andrer  einige 
bemerkungen  finden,  die  ich  fUr  richtig  halte.  Aber  obschon  sich  K. 
das  verdienst  erworben  hat  die  reine  und  unbedingte  viertaktigkeit  des 
altgerm.  verses  zuerst  öffentlich  zu  behaupten,  so  ist  er  doch  weit  davon 
entfernt  geblieben  sie  zu  erweisen  und  gewisse  eigentUmlichkeiten  des 
altgermanischen  versbaus  zu  erklären.  Und  beides  ist  ihm  hauptsächlich 
deshalb  nicht  gelungen,  weil  er  an  seine  aufgäbe  gegangen  ist  ohne  auch 
nur  notdürftig  ausgerttstet  zu  sein  mit  dem  phonetischen  wissen  und  ein- 
sehn  das  einem  metriker  nicht  fehlen  darf. 

Z.  b.  die  erscheinung,  dass  in  versen  wie  h^aUghbiddä  eine  Vorsilbe 
wie  gt-  einen  ganzen  takt  fUllt,  glaubt  K.  (I  s.  39—40)  durch  folgende 
—  ich  will  lieber  kein  beiwort  gebrauchen  —  Überlegung  erklären  zu 
können:  «Wenn  wir  mit  Paul  vier  verschiedene  tonabstufungen  aus  ein- 
ander halten:  hauptton,  starker  nebenton,  schwacher  nebenton,  unbetont- 
heit, und  diese  vier  stufen  durch  die  zahlen  3  —  2  —  1  —  0  bezeichnen,  so 
ist  es  klar,  dass  in  versen  wie  healsgebedda^  land  gesäwon^  fortf  onsendon 
der  ton  in  dem  Übergänge  von  der  ersten  zur  zweiten  hochstufe,  also 
von  3  zu  3  nicht  ganz  bis  auf  0  herabsinken  kann,  sondern  dass  er  etwa 
auf  1  stehn  bleiben  muss,  so  dass  wir  also  als  versschema  nicht  3 — 0 — 
3 — 1,  sondern  3-1 — 3—1  erhalten.  Durch  die  Stellung  unmittelbar  zwischen 
zwei  starken  hebungen  wird  also  diesen  an  sich  tonlosen  prsefixen  so 
viel  kraft  verliehen,  dass  sie  ausnahmeweise  im  verse  als  nebenhebung 
gelten  können.  Man  spreche  doch  nur,  das  eine  mal  nach  dem  Schema 
3—0 — 3 — 1  hitUs  ge  b^ddäf  länd  g§  adwön,  das  andre  mal  nach  dem  Schema 
3—1—3 — 1  h4ahghb6ddäf  länd  ghsäwbn,  und  man  wird  zugeben,  dass  die 
letztere  messung  entschieden  die  natürlichere  ist*'. 

Eine  nicht  bessere  Verklärung'  bietet  K.,  wenn  er  im  anschluss  an 
die  eben  besprochne  sagt:  In  versen  wie  föküm  gefrctghf  fölcb  to  fröfrh 
^ist  der  ton  von  der  haupthebung  bereits  auf  die  schwache  nebenhebung, 
also  von  3  auf  1  herabgesunken,  und  da  das  darauf  folgende  prsefix  oder 
^e  preposition  sich  wiederum  diesem  schwachen  nebenton  unterordnen 
muss,  so  bleibt  dafür  nur  die  nullstufe,  also  unbetontheit  übrig*. 

Die  bekannte  erscheinung  auf  welche  Sievers  hinweist,  dass  zwar 

^erse  wie  csrest  gesOhte  häufig  und  darum  richtig,   dagegen  verse  wie 

€iretta  söhtCf  die  doch  die  gleiche  silbenfolge  zeigen,  äusserst  selten  und 

dirum  falsch  seien,  vermag  K.  nicht  in  befriedigender  weise  zu  erklären. 

Du  wort  ärtstüf  meint  er,  müsse  wie  unbMe  und  mumende  unter  allen 

umiüiiiden  drei  hebungen  haben,  so  dass  für  söhtef  das  am  versschlusse 

iwei  treffe  erhalten  müsse,  kein  räum  bleibe.    Warum  cereata  unter  allen 


*  *  Zur  Kenntniss  des  Altgerm.  Verses,  vornehmlich  des  Altenglischen', 
m  den  im  folgenden  mit  'Aufs.'  verwiesen  wird. 


134  I.  SPRACHE  U.  LITTEaATUB. 

umsüindeii  drei  kebungen  haben  müsse,  sagt  K.  nicht;  aber  daraus  dass 
er  (trcstä  druckt  und  das  wort  in  reih  and  glted  stellt  mit  unöMe,  geht 
hervor  dass  er  an  das  längst  abgetane  'gesetz  der  absteigenden  betonung' 
glaubt.  Nein  1  ceresta  hatte  nicht  zwei  nebentreffe,  sondern  nor  einen,  und 
diesen  auf  der  letzten  silbe,  so  dass  es  chrestä  lautete;  ans  der  Weiter- 
entwicklung von  dresta  und  ähnlichen  Worten  geht  d:es  deutlich  genug 
hervor.  Die  erklärung  der  erscheinnng,  auf  welche  Sievers  hinweist, 
muss  also  in  andren  dingen  gesucht  werden;  und  sie  hat  m.  e.  haupt- 
sächlich einen  technischen  grund.  Zunächst  am  Schlüsse  des  verses 
konnte  der  dichter  gar  nicht  anders  als  dbrtstä  tref6gen  (sieh  Aufs,  unter 
M).  Und  am  anfange  konnte  er  auch  nicht  wol  anders.  Die  treffigung 
der  gewöhnlichen  rede  (treatä  war  nicht  brauchbar,  weil  die  stabsilbe  — 
ein  solches  wort  ist  ja  schon  wegen  seiner  länge  immer  stabwort  —  zwei- 
weilig  sein,  einen  ganzen  takt  ftillen  muss  (Aufs,  unter  K").  Von  den 
zwei  andren  möglichen  tretfigungen  ch-hsta  und  chrbatäy  konnte  wieder  die 
erstere  nicht  genehm  sein,  weil  sie  gegen  die  wirkliche,  die  treffigung 
der  gewöhnlichen  rede  verstiess.  Es  blieb  also  dem  dichter  nichts  übrig 
als  cbrhstä  zu  treffigen  und  auf  diese  weise  zugleich  die  forderung  der 
metrik,  'lange  stabsilbe  muss  zweiweilig  sein',  zu  befriedigen  und  dem 
tatsächlichen  worttreflf  gerecht  zu  werden.  Mit  der  treffigung  dkrMä  aber 
waren  verse  wie  ceresta  söhte  ausgeschlossen. 

An  einer  stelle  (I,  s.  50)  spricht  E.  von  dem  *  unnrsprünglichen  und 
darum  nicht  hebungstähigen  vocaP  in  den  endsilben  von  mä^um,  wäpen, 
ivundor  usf.  Aber  der  unursprüngliche  vocal  ist  doch  —  ich  stelle  mich 
auf  K's  Standpunkt  —  *  hebungsfähig '  in  Ex.  12  l^oda  ealdoTf  Andr.  13 
wundor-crceflCy  Beo.  686  wig  ofer  lodpen  und  vielen  vielen  andren  versen ! 

Wiederholt  (z.  b.  I,  s.  55)  äussert  R.  die  meinung,  dass  worte  wie 
god  /xjet  scet  wces  sceal  nicht  zwei  weilen  füllen  können.  Aber  sind  nicht 
alle  diese  Wörter  langsilbig,  und  schreibt  nicht  Orm  patt  wass  godd  usf.? 

Höchst  verwerflich  ist  K's  lueinnng  (I,  s.  31),  dass  ein  wort  der  form 
sLx  ^^  cn<l6  ^6s  verses  träger  zweier  hebungen  sein  könne.  Denn  zu 
lesen  in  fi/mdagüm,  wie  K.  tut,  geht  gegen  alles  was  wir  über  die  dauer 
der  Silben  in  den  altgermanischen  sprachen  wissen.  Noch  im  13.  Jahr- 
hundert scheidet  Orm  so  genau  zwischen  kurzen  und  langen  silben,  dass 
er  unter  20  000  versausgänge  der  form  —  x  nicht  einen  einzigen  der  form 
t  X  mischt;  und  K.  will  ein  solches  untercinanderwerfen  kurzer  und 
langer  silben  dem  7.  und  8.  Jahrhundert  zuschreiben! 

E's  lesung  in  fymdagüm  soll  dadurch  ermöglicht  werden,  dass  eine 
starktreffige  silbe  vor  dagum  steht.  Nun  gibt  es  aber  eine  menge  von 
versen,  in  dooen  wie  in  gUtfrinc  monig  und  gryrelBoZ  galan  eine  neben- 
treffige  silbe  vor  dem  worte  der  form  Z.  x  st^ht,  in  denen  also  ein  solches 
wort  nach  K's  eigner  lehre  von  rechts  wegen  nicht  zwei  treffe  erhalten 
kann.  Doch  K.  weiss  zu  helfen:  in  versen  dieser  art  hat  eine  'ganz  un- 
bedenkliche accentverschiebung'  stattgefunden  (I,  s.  83):  nicht  gü^frinc 
und  gryreleo?i,  sondern  giitSrlnc  und  gryreleotf  lauten  diese  Wörter  im 
verse;  und  auf  grund  dieser  'ganz  unbedenklichen  accentverschiebung' 
dürfen  wir  lesen  monig  und  gdlän! 
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Doch  anoh  von  andren  ansichten  und  behauptungen  K's,  ich  meine 
von  solchen  die  in  weniger  engem  zusammenhange  mit  phonetischen 
fragen  stehn,  fordern  nicht  wenige  zu  Widerspruch  heraus. 

Ich  leugne  dass  jeder  vers  mindestens  vier  silbcn  haben  müsse 
(I,  s.  20).  Vier  takte  muss  er  haben ;  und  die  kann  er  haben  bei  nur  drei 
Silben.  Obwol  schon  Amelung  auf  dem  wege  zum  richtigen  war,  hat  K. 
doch  nicht  erkannt,  dass  sinnstarke  einsilbige  würter  (Aufs.  C  und  J^) 
zvei  takte  fllllen  dürfen.  Wir  haben  kein  recht  verse  wie  £1.  377  möd- 
cwänge,  Andr.  489  glu  ond  nö,  Andr.  1706  o^id  syti  nö,  Gen.  1312  fcer 
XöBSf  Gen.  1423  earc  Nöes,  Wyrdc  81  feoh  picgan,  derer  sinn  in  bester 
Ordnung  ist,  für  falsch  zu  halten,  nur  weil  sie  dreisilbig  sind.  Auch  für 
K.  ist  doch  sonst  die  sübeufolKe  Z.  x  gleich  '  und  I-  gleich  ^XJ  lassen 
wir  diese  gleichung  auch  für  die  angeführten  dreisilbigen  verse  gelten, 
und  haben  verse  wie  gütü-ri^ic  monig  und  on  w\c8tede  —  freilich  anders 
gelesen  als  K.  will  —  vier  takte,  so  darf  nicht  bezweifelt  werden  dass 
jene  dreisilbigen  verse,  trotz  ihrer  drei  silben,  viertaktig  sind. 

K's  bemühungen  den  altgerm.  vers  aus  einem  von  manchen  ange- 
nommenen indogermanischen  urvers  herzuleiten,  haben  mich  gar  nicht  über- 
zeugt. Der  angenommene  indogermanische  urvers  XXXXXXXX  hat 
steigenden  rhythmus,  während  dem  stabvers  offenbar  ein  Schema  mit 
feilendem  rhythmus  xxxxxx^^x^  wie  aus  der  Seltenheit  des  auftaktes 
erhellt,  zu  gründe  liegt.  Ohne  die  möglichkeit  eines  Zusammenhanges 
zwischen  dem  stabvers  und  einem  indogenuanischcu  urvers  schlechthin 
leugnen  zu  wollen,  kann  ich  mich  doch  nicht  enthalten  vor  übereilten 
Schlüssen  zu  warnen. 

Mit  K's  vier  grund-  und  90  unterformen  ist  uns  nur  wenig  besser 
gedient  als  mit  Sieverses  fünf  grund-  und  zahllosen  untertypeu.  Ein 
System  soll  klarheit,  Übersichtlichkeit,  bestimmtheit  schaffen;  an  diesen 
dingen  jedoch  fehlt  es  bei  K.  fast  so  sehr  wie  bei  Sic  vers.  Unter  die 
grundform  I  fallen  verse  von  so  unähnlichem  rhythmus  wie  lange  hwUe 
und  nö  hd  pone  gif-stöl,  unter  II  so  unähnliche  wie  hs  pces  fröfre  gebäd 
und  word-hord  onleac,  unter  III  so  unähnliche  wie  egsode  eorl  und  worold- 
äre  forgeaf:  mit  einer  solchen  haupteinteilung  ist  es  nichts,  der  rahmen 
ist  viel  zu  enge.  Und  mit  den  90  unterformen,  die  der  zahl  nach  un- 
vollständig und  ihrer  anordnung  nach  willkürlich  aufgestellt  sind,  ist  es  auch 
nichts :  wo  findet  man  eine  gewisse  unterform  ?  oder  findet  man  sie  über- 
haupt? und  sind  z.  b.  nummer  39  pctt  ic  ämtgra  m^  und  nummer  40  wces  him 
Beowü/fes  si^  überhaupt  nnterformen,  oder  sind  sie  nicht  einfach  falsche 
verse?  Der  fehler  des  Systems,  das  uns  K.  bietet,  liegt  darin  dass  es 
vom  wortstoff  aus  gemacht  ist  anstatt  vom  metrum  aus.  Nur  vom  metrum 
SUIS  lässt  sich  eine  klare,  übersichtliche,  vollständige  und  zugleich  in  sich 
notwendige  einteilung  gewinnen.  —  Nicht  unerwähnt  bleibe,  dass  K.  die 
glieder  seiner  vier  grundformen  äusserst  unglücklich  als  'takte'  be- 
zeichnet. 

Auf  andre  fragen,  in  denen  ich  K.  nicht  beistimmen  kann,  wie  auch 
inf  solche  in  denen  ich  ihm  beistimme,  hoff  ich  bei  andrer  gelegenheit 
ehuQgehn;  hier  nur  noch  eine  bemerkung  in  eigner  sache.  K.  mutzt  mir 
im  Vorworte  seines  zweiten  heftes  zwei  verse  auf,  die  ich  als  Vermutungen 
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in  eine  lücke  der  Botschaft  des  Gemahls  gesetzt  habe.  Der  erste,  ä 
öf^pcet  hvj  ist  gewiss  kein  miistervers ;  ich  werde  ihn  jedoch  für  falsch 
erst  halten,  wenn  ihn  mir  K.  als  falsch  nachweist.  Der  zweite,  yrm/^  ge- 
dr'eagy  ist  wirklich  falsch;  und  dieser  ist  auf  folgende  weise  entstanden. 
Ursprünglich  hatt  ich  gesetzt  yrml>e  gej'olode.  Da  aber  in  der  lücke 
welche  durch  die  beiden  verse  zu  füllen  war  nur  16  bis  18  bnchstaben 
ausgefallen  sein  können,  änderte  ich  bei  der  dnickberichtigung  polode  in 
drdag  das  einen  buchstaben  weniger  hat.  Ich  merkte  sehr  bald,  dass  ich 
den  teufel  durch  Beelzebub  ausgetrieben  hatte;  aber  mein  gutes  polode 
wieder  herzustellen  war  es  zu  spät. 

Bonn.  Moritz  Trautmann. 


The  Authorship  of  the  West-Saxon  Gospels  by  Allison  Drake,  A. 

M.,   Pb.  D.,  UDiversity  Fellow  in  Anglo-Saxon  in  Columbia 
College,  New- York  1894 ;  45  pp.   8». 

Der  verf.  der  vorliegenden  abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  frage, 
ob  die  wests.  bibelUbersetzung  von  einem  oder  mehreren  Verfassern  her- 
rührt. Ausgehend  von  dem  verhalten  Aelfreds,  Aelfrics  etc.  dem  gebrauche 
von  gewissen  synonymen  und  doppelformen  gegenüber,  wendet  der  verf. 
dieses  kriterium  auf  die  wests.  bibelUbersetzung  an  und  findet,  dass  der 
Matthäus  von  den  übrigen  evangelien  sich  scheidet  durch  den  seltenen 
gebrauch  1)  der  schwachen  form  von  heofon,  2)  des  verbums  underfon 
(als  synonym  von  onfon)^  3)  des  von  /xet  eingeleiteten  tcolde  als  ausdruck 
der  absieht  in  der  Vergangenheit  und  4)  durch  den  fast  ausschUesslichen 
gebrauch  der  formen  pceraj  />cer,  hwcer  statt  para,  patj  h\car\  dass  Matthäus 
von  Marcus  und  Lucas  im  besondern  sich  scheidet  durch  den  gebrauch 
von  hmidredes  ealdor  statt  hundredman  (centurio!)  und  wiederum  im  be- 
sonderen von  Lucas  durch  den  gebrauch  von  li^yt  und  gristbitun^  statt 
des  letzteren  li^^rcesc  und  ^rystlun^,  Johannes  femer  nimmt  eine  Sonder- 
stellung den  übrigen  evangelien  dadiu'ch  ein,  dass  es  den  plural  von  Keofon 
gebraucht,  wo  wir  den  Singular  erwarten  sollten,  dass  es  fast  ausschliess- 
lich underfon  verwendet,  dass  es  von  dem  von  pcst  eingeführten  xcoldt 
(s.o.)  den  ausgiebigsten  gebrauch  macht,  und  dass  es  die  formen  para^ 
poera^  par,  pcer^  hwar^  hwcer  völlig  unterschiedslos  gebraucht  Und 
schliesslich  stellen  sich  Matthäus  und  Johannes  gegenüber  Markns  und 
Lucas,  indem  erstere  beiden  1)  lat.  'autem'  häufig  durch  ii^to(iltof  wieder- 
geben, 2)  cocc  gebrauchen,  wo  letztere  beiden  hana  setzen,  3)  die  präp. 
(on-)uppan  bei  weitem  dem  von  den  anderen  beliebten  ofer  {ou)  vor- 
ziehen, 4)  das  lat.  Wox  clamantis'  korrekt  übersetzen  und  5)  das  verb. 
belcEuan  (st.  ^csyllan)  überall  dort  verwenden,  wo  lat.  *trado'  im  sinne 
von  *  verraten'  gebraucht  ist. 

Der  verf.  findet  demgemäss,  dass  Markus  und  Lucas  von  einem 
anderen  Übersetzer  herrührt  als  Johannes  und  dieser  (vielleicht)  von  wieder 
einem  anderen  als  Matthäus.    Der  dialekt  der  letzteren  beiden  ist  beinahe 
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derselbe.  Weit  abseits  stehen  und  nach  norden  weisen  Markus  und  Lucas, 
^eren  Wortschatz  und  Synonymik  nicht  wenig  an  die  nordhumbr.  Über- 
setzung erinnert. 

Der  verf.  weiss  sein  kriterium  mit  umsieht  und  fleiss  zu  verwenden, 
^md  es  ist  ihm  zweifellos  gelungen  zu  beweisen,  dass  die  westsächs.  evan- 
seilen  von  mehr  als  einem  Übersetzer  verfasst  sind. 

Hubbard,  The  Relation  of  the  '  Blooms  of  King  Alfred '  to  the  Anglo- 
Saxon  Translation  of  Boethius ;  reprinted  from  Modern  LaDgnage 
Notes,  Vol  IX,  Nr.  6,  1894;  11  pp.,  4». 

In  PBB  IV  (1877)  p.  101  ff.  weist  WUlker  nach,  dass  in  der  ae.  be- 
arbeituDg  der  Soliloquien  Augustins  ausser  der  Übersetzung  gewisser  teile 
der  ersteren  und  der  schrift  De  videndo  Deo  auch  Übertragungen  ge- 
kürzter citate  aus  De  Civitate  Dei  sowie  aus  Gregors  Moralia  und  desselben 
üialogen  enthalten  sind  abgesehen  von  einer  grossen  reihe  von  zutaten 
tUr  die  eine  quelle  nicht  nachzuweisen  ist,  die  also  wol  sicher  als  original 
anzusehen  sind.  Hinsichtlich  letzterer  kommt  Wülker  zu  dem  Schlüsse, 
dass  nur  ein  hochgestellter  mann,  vielleicht  ein  künig,  aber  sicher  kein 
uiünch  ihr  Verfasser  sein  kaun.  Auch  sei  der  Wortschatz  des  ganzen  der- 
selbe wie  in  Aelfreds  echten  werken.  An  Ideengehalt,  ausdruck  und  styl 
stehe  es  der  Boethiusübersctzung  am  nächsten.  Auch  in  der  art  der  Über- 
setzung des  lateinischen  Originals  verfahre  der  verf.  genau  wie  Aelfred 
nauientlich  im  Boethius.  Dem  einwürfe,  dass  in  dem  altüberlieferten  Ver- 
zeichnisse der  werke  des  königs  eine  bearbeitung  der  Soliloquien  nicht 
erwähnt  sei,  begegnet  Wülker  damit,  dass  wir  in  letzterem  als  einem  aus 
vielen  Schriften  zusammengetragenen  Sammelwerke  vielleicht  einen  teil 
des  altbezeugten  und  so  schmerzlich  vermlssten  königlichen  handbuches 
Vor  uns  haben. 

WUlker  hatte  den  ausdruck  und  styl  der  Soliloquien  mit  dem  der 
sicher  echten  werke  Aelfreds  nur  kurz  verglichen.  Dieser  vergleich  nun, 
und  zwar  zwischen  Soliloquien  und  Boethius,  ist  jetzt  in  umfänglichster 
weise  ausgeführt  worden  in  dem  oben  genannten  aufsatze. 

Der  verf.  F.  G.  Hubbard,  Prot,  an  der  Universität  von  Wisconsin, 
findet  erstens,  dass  zwischen  beiden  Schriften  genaue  Übereinstimmungen 
l>e8tehen  in  der  fühmng  und  anordnung  des  dialoges  und  der  discussion, 
d&ss  auch  zweitens  dort  solche  Übereinstimmung  sich  findet,  wo  die  la- 
teinische £ftssung  der  beiderseitigen  vorlagen  weit  von  einander  abweicht, 
und  dass  drittens  Originalstellen  (d.h.  vom  Verfasser  eingeschobene 
stellen)  in  den  Soliloquien  eine  frappante  ähnlichkeit  auf- 
^^eisen  mit  ans  dem  lateinischen  übersetzten  stellen  im 
boethius,  and  zwar  häufig,  während  der  umgekehrte  fall  nur  ein- 
112  &  1  vorkommt.  Die  richtigkeit  der  beobachtungen  des  Verfassers  ist 
^uS'cn8<^^®li^llcli  und  es  ist  somit,  da  an  der  echtheit  des  Boethius  doch 
k.ein  Zweifel  mehr  bestehen  kann,  zur  evidenz  nachgewiesen,  dass  nun- 
mehr auch  die  Überarbeitung  der  Soliloquien  zu  den  sicher  echten  werken 
A^elfreds  gebort    Ob  sie  einen  rest  des  verlorenen  Handboc  darstellt,  ist 

AngU»,  Beiblatt  V.  ]0 
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allerdings  eine  frage,  die  nicht  so  leicht  beantwortet  werden  kann.    Sicher 
ist  jedenfalls,  dass  die  Soliloqnien  nach  dem  Boethius  entstanden. 

Münster.  Einenkel. 


Hermann  Türck,  Die  Uebereinstimmung  von  Kuno  Fischers  und 
Hermann  Türcks  Hamlet-Erklärung.  Jena,  Fr.  Mankos  Verlag 
(A.  Schenk)  1894.    VI  nnd  76  S.  8«. 

Derselbe,  Kuno  Hschers  kritische  Methode.  Eine  antwort  auf 
seinen  artikel  ^Der  TOreksehe  Hamlet'  in  der  Beilage  zur 
Allgemeinen  Zeitung.    Ebenda  1894.    VIII  nnd  32  S.  8». 

Es  ist  keine  erquickliche  lektüre,  die  diese  beiden  broschUren  bieten. 
Langatmige  auszUge  aus  den  früheren  Schriften  Türcks  werden  den  sätzen 
gegenübergestellt,  in  denen  Kuno  Fischer  bei  gelegenheit  einer  besprechung 
der  Löning'schen  Hamlet-erklärung  seine  ansichten  über  dieses  stück  in 
der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  (no.  57,  58  u.  60,  1894)  niedergelegt 
hat.  Aus  dieser  vergleichung  soll  hervorgehen,  dass  Fischer  sich  wesent- 
liche teile  der  Türck'schen  Hamlet-auslegung  angeeignet  habe,  ohne  seiner 
Verpflichtung  gegen  den  Verfasser  durch  Quellenangabe  und  namennennung 
nachzukommen.  Bei  der  entscheidung  der  frage,  inwieweit  Fischer  im 
unrecht  gegen  Türck  ist,  kommt  es  nun  zuvörderst  darauf  an  zu  prüfen, 
ob  Fischer  wirklich  wesentliche  bestandteile  von  Türck  entlehnt  hat 
oder  nicht.  In  dieser  hinsieht  scheint  mir  Türck  im  Unwillen  über  die 
ihm  brieflich  angethane  kriinkung  zu  schwarz  zu  sehen  und  dinge  für 
wesentlich  zu  halten,  die  in  der  auffassung  und  beweistührung  Fischers 
mehr  nebensächlicher  art  sind.  Auch  erscheint  nicht  alles,  was  bei  Fischer 
entlehnung  von  Türck  sein  soll,  in  den  Schriften  des  letzteren  zum  ersten 
male.  So  ist  beispielsweise  die  pessimistische  lebensaufTassung  Hamlets 
schon  vor  Türck  mehrfach  zum  gegenständ  der  betrachtung  gemacht 
worden ;  nur  haben  die  einzelnen  Shakespeare-erklärer  diesem  Pessimismus 
eine  verschiedenartige  erklärung  gegeben,  und  verschiedene  konseqnenzen 
daraus  gezogen.  So  ist  auch  Fischer  trotz  mehcerer  gleichartiger  prä- 
missen  zu  einem  Schlüsse  gekommen,  der  wesentlich  von  demjenigen 
Türcks  abweicht.  Das  ist  schon  aus  den  artikeln  in  der  Beilage  zur 
Allgemeinen  Zeitung  hinlänglich  ersichtlich  und  wird  noch  deutlicher  in 
die  äugen  springen,  wenn  erst  Fischers  versprochene  und  in  aller  kürze 
zu  erwartende  Hamletstudie  in  buchform  vorliegen  wird.  Immerhin  kann 
nicht  geleugnet  werden,  dass  Fischers  verhalten  gegen  Türck  nicht  gerade 
schön  war.  Er  hätte  an  einzelnen  stellen  seiner  aufsätze  auf  die  Schriften 
Türcks  hinweisen  müssen;  das  hätte  einerseits  seinem  rühm  als  Shake- 
speare-erklärer keinen  eintrag  gethan,  und  andererseits  seine  von  Türck 
abweichenden  Schlussfolgerungen  nur  um  so  deutlicher  hervortreten  lassen. 
Wenn  Türck  seine  Verdienste  um  die  Hamletforschung  zu  überschätzen 
geneigt  sein  sollte,  so  trägt  vielleicht  gerade  Fischer  eine  mitschuld  daran. 
Denn  beim  erscheinen  der  ersten  Türck'schen  Hamletbroschüre  bezeichnete 
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er  sie  brieflich  als  eine  interessante  und  ideenreiche  schritt ,  der  er  in 
einigen   der   wesentlichsten  punkte  entschieden  beistimme,   und  die   er 
wederholt  lesen  werde.    Wenn  er  dann  nach  vorgenommener  eingehender 
lektüre  zu  der  ansieht  kommt,  die  gedanken  Türcks  seien  einer  fruchte 
baren  ansbildung  nicht  fähig,  so  wirft  das  auf  sein  erstes  nrteil  ein  sehr 
merkwürdiges  licht.     Ein  mann  von  der  geistigen  bedeutung  eines  Kuno 
Fischer  sollte  mit  seinem  urteile  vorsichtig  und  zurückhaltend  sein.    Hat 
er  eine  schrift  nur  flüchtig  gelesen,  so  dürfte  er  dem  Verfasser  nicht  an- 
erkennende Worte  schreiben,  die  eben  nur  worte  bleiben,  wenn  er  sich 
nach  gründlicher  durcharbeitung  genötigt  sieht,  ein  vollständig  entgegen- 
gesetztes urteil  zu  fällen.     Aus  diesem  gründe  kann  man  es  Türck  nicht 
verdenken,  wenn  er  in  seinen  entgegnungcn  den  ton  vornehmer  kritik 
nicht  immer  angeschlagen  hat,  besonders  wenn  man  noch  bedenkt,  dass 
lange ,  qualvolle  leiden  ihres  einflusses  auf  seine  Stimmung  auch  nicht  er- 
mangeln konnten. 

So  liegt  die  sache  für  die  objektive  kritik,  die  weder  der  einen  noch 
der  anderen  partei  ganz  recht  zu  geben  vermag.  Wäre  Türck  nicht  allzu 
fest  überzeugt,  dass  er  allein  im  besitze  des  echten  ringes  sei,  und  hätte 
Fischer  in  den  punkten,  wo  sich  seine  auffassung  mit  derjenigen  TUrcks 
berührt,  dem  letzteren  die  ihm  gebührende  rücksicht  gezollt,  so  hätte  der 
ganze  nnerquickliche  streit  vermieden  werden  können.  Hamlet,  das  stück, 
dessen  tausendseitige  Symbolik  jedem  volke,  jeder  zeit,  ja  jedem  selb- 
ständigen leser  etwas  neues  zu  sagen  weiss,  wäre  dann  um  zwei  weitere 
erklärungen  bereichert  worden,  die  sich  den  unzähligen  schon  vorhandenen 
friedlich  hätte  anreihen  können. 

Friedrichsdorf  (Taunus),  17.  Juli  94.  Ludwig  Proescholdt. 


Heesch,  Gustav,  Beispiele  zur  Etymologie  des  Englischen.    Progr. 
der  Hansa -Schale  zu  Bergedorf  b.  Hamburg.  '93.   22  8.  4®. 

Der  Verfasser  bezweckt,  an  beispielen  einen  Überblick  über  herkunft 

Und  entwickelung  der  englischen  laute  zu  geben.    Er  verfährt  dabei  so, 

dass  er  von  den  angelsächs.  vokalen  in  betonten  silben  unter  strenger 

Scheidung  von  kürze  nnd  länge  ausgeht  und  zeigt,  welche  Wandlungen 

diese  auf  ihrem  wege  bis  zum  Neuenglischen  durchgemacht  haben.    In 

ähnlicher  weise  bespricht  er  dann  die   konsonanten   und  behandelt  in 

<iineiii  zweiten  teile  auch  noch  die  französischen  vokale  und  konsonanten 

%uf   ihrem   entwickelungsgange  im  Englischen.     Wenn   die  arbeit  auch 

keinerlei  bereicherung  der  etymologischen  forschung  bietet,   so  ist  doch 

^ine  derartige  Zusammenstellung,  an  der  man  rasch  Überblicken  kann,  in 

tilch  mannigfaltiger  gestalt  derselbe  angelsächs.  laut  im  neuenglischen 

leder  erscheint,  nicht  ohne  Interesse.    Leider  lässt  aber  die  exactheit  im 

einzelnen  recht  viel  zu  wünschen  übrig.    Was  soll  man  z.  b.  zu  der  be- 

ixierkung  des  Verfassers  aufs.  15,  3.  s:  *^th  tritt  für  s  ein  in  den  alten 

formen  hath  nnd  wath  (ne.:  haa  und  wasy^  sagen???    Das  wirft  ein  be- 

U>^.Miklicbei>  licht  auf  die  philologische  Schulung  des  Verfassers  I    Aehnlich 

lü* 
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werden  d  und  t  als  labiale  (!!)  muten  bezeichnet!  —  tear  (zShre)  steUt 
Heesch  in  seinem  vokalwert  auf  dieselbe  stufe  wie  great.  —  Für  keen  und 
ward  werden  als  deutsche  bedeutung  die  etymologischen  entsprechnngen 
kühn  und  Warte  angeführt,  in  denen  diese  Wörter  doch  ^bx  nicht  vor- 
kommen. Lag  dem  Verfasser  aber  an  einem  hinweis  auf  die  entsprechen- 
den deutschen  wortformen,  so  hätte  er  consequenter  verfahren  und  diese 
auch  anderwärts  anftihrcn  sollen!  Zum  schluss  seien  noch  eine  anzahl 
recht  störender  und  irreleitender  druckfehler  berichtigt:  s.  6,  II,  5  l  conde 
statt  coupe;  s.  7,  V,  3  1.  Füllen  (foal)  st.  /üllen;  s.  II ,  XI,  5  1.  dicÄ  (thee) 
st.  din;  8.  11,  XII,  2  1.  ween  st.  wean  (wähnen);  s.  13,  XVII,  1  1.  held  st. 
hold;  s.  20,  VI,  2  1.  leisure  st.  leasure.  Ganz  unverständlich  ist  s.  15,  b., 
3  n  z.  4  V.  u. :  *  Als  umlaut  kam  n  hinzu  s^fete ,  eidechse  etc. ",  und  soll 
wohl  heissen :  als  anlaut  kam  n  zu  u.  s.  w. ! 

Würzen.  Paul  Lange. 


J.  G.  Whittier ,  At  Sundown.    Boston  and  New- York ,  HonghtoD, 
MiffliD  &  Co.,  1893.    With  designs  by  E.  H.  Garrett 

Die  kleine,  vornehm  ausgestattete  Sammlung  von  ernstgestimmten 
gedichten  eines  bOjährigen  (vgl.  s.  41)  hat  zunächst  ein  lokales  Interesse 
und  verläugnet  nicht  den  Charakter  von  gelegeuheitsdichtungen,  die  land 
und  leuten  von  Massachusetts  gelten.  So  findet  der  leser  neben  einigen 
guten  epigrammen  und  gedenkversen  ein  festgedicht  zum  250  jährigen 
gründungsfest  von  Haverhill  am  Merrimac,  das  den  gegensatz  von  Ver- 
gangenheit und  gegen  wart,  von  urwaldwildnis  und  modernstem  kultur- 
raffinement  anziehend  schildert  und  von  warmem  patriotischem  geftihl 
nicht  minder  zeugt  als  das  bei  gelcgenheit  einer  Washington  feier  entstandene, 
kemii^e  gedieht  von  Washington^s  Gelübde.  Erheben  sich  schon  diese 
patriotischen  gedichte  über  das  durchschnittsniveau  der  gelegenheitspoesie, 
so  hat  der  Verfasser  noch  einige  proben  höherer  lyrik  gegeben,  indem 
er  in  wechselnden  bUdern  den  beschaulichen  frieden  des  greisenaiters, 
sein  kindliches  gottvertrauen,  seine  freude  am  blühen  der  Jugend,  seinen 
stillen  verkehr  mit  der  immer  treuen  natur,  kurz  die  sonnen untergangs- 
stimmung  vorführt,  auf  die  der  titcl  des  büchleins  anspielt.  Endlich  ge- 
sellt sich  zu  diesen  sympathischen  Stimmungsbildern  eine  ballade  von 
dem  alten  kapitän,  der  in  die  arabische  wüste  verschlagen  einen  erquicken- 
den brunnen  in  heimischem  boden  gelobt,  denselben  brunnen,  der  den 
Verfasser  zu  dem  in  seiner  Schlichtheit  rührenden  gedieht  angeregt  hat 
Aus  jeder  zeile  des  buches  spricht  die  liebe  zur  heimat,  und  recht  wür- 
digen kann  es  wohl  nur  der  landsmann;  aber  auch  der  fremde  hat  den 
eindruck,  dass  der  lokalcharaktcr  gut  getroffen  sei,  was  er  zum  guten 
teil  gewiss  den  flott  getuschten  und  elektrotypisch  vortrefflich  wieder- 
gegebenen landschaftsbildem  verdankt,  die  E.  H.  Garrett  zu  dem  buche 
beigesteuert  hat. 

Giessen.  Bruno  Sauer. 
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ilusgewShIte  Gedichte  von  Robert  Browning.  Uebersetzt  von  Ed- 
mund Ruete.  Bremen.  M.  Heinsins  Nachfolger.  1894.  XIV. 
185  8.    8«. 

Die  vorliegende  auswabl  enthält  in  erster  iinie  die  beliebtesten  nnd 
^wertvollsten  dichtiingen  Browning's;  da  der  Übersetzer  sieh  aber  die  auf- 
grabe gestellt  hat,  den  leser  auf  engem  räum  möglichst  mit  der  eigenart 
€\es  dichters  bekannt  zu  machen,  hat  er  auch  einige  gedichte,  welche  dem 
Inhalte  oder  der  form  nach  weniger  erfreulich,  für  Browning  aber  beson- 
ders charakteristisch  sind,  mit  in  seine  Sammlung  aufgenommen.  (So  z.  b. 
die  romanze  Childe  Roland  to  the  Dark  Tower  came  und  das  unheimliche 
Tiachstück  Porphyria^s  Lover^  welchem  R.  mit  recht  den  titel  „Liebes- 
XYahDsinn'  gegeben  hat  Alle  werke  grösseren  umfanges  sind  von  der 
Sammlung  ausgeschlossen,  das  drama  wird  durch  die  szene  In  a  Bcdcony 
lind  durch  den  dialog  zwischen  Ottima  und  Sebald  aus  Pippa  passes  ver- 
treten. —  Wie  es  sich  nach  Ruete's  1S90  erschienener  Bumsübersetzung 
von  vornherein  erwarten  Hess,  ist  die  Übertragung  überall  eine  meister- 
hafte. Der  Übersetzer  hat  sich  bemüht,  dem  englischen  texte  möglichst 
getreu  zu  folgen  und  hat  selbst  schwierige  reim  Verhältnisse,  wie  sie  z.  b. 
In  den  Cavalier  Tunes  vorliegen,  auf  das  genaueste  und  glücklichste 
xnriedergegeben.  Fünf  gedichte,  nämlich  My  last  Duche^Sj  The  Fied  Piper 
o/  Hamelinj  How  they  brought  the  Oood  News  from  Ohent  to  Aix,  Home- 
TTioughts  from  the  Sea  und  Artemis  pro'ogizes  finden  sich  auch  in  der 
^  Anthologie  abendländischer  und  morgenländischer  Dichtungen^'  des  grafen 
Schack,  doch  hatte  Ruete,  wie  er  in  der  vorrede  angiebt,  die  vier  ersten 
gedichte  schon  vor  dem  erscheinen  des  Schack'schen  buches  übertragen. 
Vergleichen  wir  die  beiden  Übersetzungen  miteinander,  so  sehen  wir,  dass 
die  Huete^sche  Übertragung  sich  bei  gleicher  tormvollendung  vor  der 
Schack'schen  Verdeutschung  an  den  meisten  stellen  durch  einen  engeren 
anschluss  an  das  original  auszeichnet.  Nur  in  My  Last  Duchess  ist  Schack 
etwas  genauer  gewesen;  wir  hätten  an  Ruete's  stelle  das  wort  last  nicht 
^HBZ  unterdrückt,  da  man  nach  der  weglassung  desselben  nicht  mehr  er- 
fährt, dass  der  herzog,  welcher  in  dem  gedichte  redend  eingeführt  wird, 
bereits  mehrere  frauen  gehabt  hat.  —  Das  vorwort,  welches  der  Sammlung 
vorausgeht,  fasst  in  knapper,  übersichtlicher  form  das  wichtigste  über 
Hrowning's  leben  und  schaffen  zusammen  und  bereitet  den  leser  durch 
kurze  Charakterisierungen  der  übersetzten  gedichte  auf  das  Verständnis 
derselben  vor. 

Wir  glauben,  dass  Ruete's  ausgäbe  ihrem  zwecke,  dem  deutschen 
publikum  ein  bild  von  dem  wesen  der  Browning'schen  dichtung  zu  geben, 
in  vortrefflicher  weise  entspricht,  und  wünschen  dem  buche,  welches  auch 
iusserlich  in  einem  schönen  gewande  erscheint,  den  besten  erfolg. 

Bremen.  Felix  Pabst 
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Beitrag  zur  entwickelungsgeschlclite  der  neueren 

englischen  lexlcographie. 

Gesperrte  schrift  in  einer  anmerkung  im  Junihefto  des  Anglia-Bei- 
blattes  machte  den  unterzeichneten,  dem  nur  wenige  zeit  zum  lesen  ver- 
gönnt ist,  auf  einen  höchst  plumpen  ausfall  der  herausgeber  des  Thieme- 
Preusser'schen  engl.  Wörterbuches  aufmerksam,  welcher  gegen  den  heraus- 
geber einer  neuen  englischen  lexicalischen  erscheinung  gerichtet  ist  Jeden- 
falls steht  den  herren  flandtke,  I^hmkuhl  u.  Comp,  der  herausfordernde, 
wegwerfende  ton  gegen  einen  mann  der  Wissenschaft,  wie  Prof.  Schröer, 
nicht  deshalb  zu,  weil  derselbe  die  titelbezeichnung  des  Thieme'schen 
Wbs  als  eines  „kritischen**  unstatthaft  findet.     Allerdings  ist  die  erste 
entstehung  des  gen.  buches  „kritisch**  genug  in  einem  anderen  sinne  zu 
nennen,  und  die  art  und  weise,  in  der  die  erben  früheren  unrechtes  sich 
spreizen,   vollständig  unpassend.     Die   selbstgefällige,  höhnende   ruhm- 
redigkeit,  mit  der  diese  leute  auf  den  grossen  absatz  ihres  buches  hin- 
weisen, rief  mir  mit  plötzlicher  gewalt  die  zeit  des  anfanges  der  vierziger 
jähre  dieses  Jahrhunderts  ins  gedächtnis  zurück,  in  welcher  Thieme  die 
2.  aufl.  des  Complete  Dictionary  meines  vaters  (des  Dr.  J.  G.  Flügel)  wie 
ein  strassenräuber  behandelte,  „kritisch**  genug,  um  unvermerkt,  wie  er 
wähnte,  nur  gute  wäre  sich  anzueignen,  billigst  weiter  zu  vertreiben  und 
zwar  nicht  das  eigene  glück,  doch  das  der  Verleger  zu  machen.    Noch 
heute  erneuert  sich  mir  der  zom,  in  welchen  wir  gerieten,  als  herr  Liebes- 
kind, der  Verleger  meines  vaters,  uns  eines  tages  in  atemloser  aufregung 
mit  den  Worten  überraschte:    .Denken  sie   sich  in  der  Breitkopf  und 
HärteFschen  druckerei  hat  ein  setzer  unser  Wörterbuch  auf  dem  tenakel 
und  setzt  flott  ab  !**    Ein  zufall  brachte  mir  ein  stück  dieses  „manuscriptes** 
(wie  man  in  druckereien  den  abzusetzenden,  wenn  auch  gedruckten 
Stoff  zu  nennen  pflegt)  zu  gesiebt,  und  siehe  da!  nur  kreuzstriche  (sogen, 
.spanische  reiter*)  über  halbe,  manchmal  ganze  selten  weg,  dazwischen 
ein   stehengelassener  artikel,  im  ganzen  engl.-deutschen  teile  vielleicht 
höchstens  ein  dutzend  chemischer  ausdrücke  eingeschaltet:  das  war  der 
Segen  der  „kritik",  die  es  nicht  für  der  mühe  wert  hielt,  das  ausgeraubte 
buch  auch  nur  mit  einer  silbe  zu  erwähnen.    Es  ist  nicht  der  zweck  dieser 
kurzen  zeilen,  auszuführen,  weshalb  die  anfänglich  beabsichtigte  gericht- 
Hcbc  Verfolgung  unterblieb.    Erst  nach  Thieme's  tode  war  dem  damaligen 
Thieme-verleger  (G.  Meyer)  von  dem  Dr.  Herm.  Breithaupt  aus  Freiberg 
(wegen  teilnähme  an  dem  Mai-aufstande  1849  anfangs  zum  tode  verurteilt, 
dann  zu  lebenslänglicher  haft  begnadigt)  vom  gefängnisse  aus  1852  eine 
Sammlung  von  engl,  kunstausdrücken  in  den  Ingenieur- Wissenschaften  an- 
geboten worden,  welche  teils  eigenem  fleisse,  teils  englischen  und  deutschen 
technologischen  Wörterbüchern  entstammten;  diese  beitrage  wurden  von 
Dr.  E.  Preusser  der  1859  erschieneucn  ausgäbe  einverleibt    Wie  das  bei 
ehrenmännern  üblich  ist,  gab  Dr.  Preusser  genauen  bericht  nicht  nur 
über  diese  beitrage,  sondern  über  alle,  auch  in  den  früheren  ausgaben 
benutzten  werke :  eine  späte  sühne  des  alten  Unrechts,  wenn  auch  in  zarte 
Worte  getaucht,  war  seine  erwäbuung  des  namens  Flügel.    .Endlich*,  dies 
sind  Dr.  Preussers  werte,  „sind  die  trefflichen  Wörterbücher  von  Worcester 
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und  beide  FlÜgePsche  (Dr.  J.  G.  Flügers  Complete  Dictionary  und  Dr. 
X'elix  FlUgePs  Practica!  Dictionary  of  the  English  &  German  Languages) 
:^ortwälirende  ratgeber  und  stützen  gewesen;  wie  denn  namentlich  die 
letzteren  werke  wol  keinem  englisch-deutschen  würterbuche  fremd  sind 
cDder  bleiben  dürfen ,  welches  seinen  bau  auf  festen  grundlagen  aufführen 
^^¥ill''.  Dieses,  den  „kritischen*  herausgebern  wahrscheinlich  zu  ehrenhaft 
.^M^heinende  eingeständnis  musste  nach  Dr.  Preusser's  tode  „kritischen" 
^strichen  weichen.  Man  Hess  den  hin  weis  auf  das  werk,  ohne  welches  ein 
,^Thieme"  überhaupt  nicht  existierte,  einfach  weg,  vielleicht  in  der  über- 
^eagung,  dass  es  viele  andere  auch  so  machen.    Nummus  non  ölet. 

Leipzig.  Dr.  Felix  Flügel. 


The  Atlantic  Monthly. 

Diese  monatsschrift ,  'devoted  to  Literature,  Science,  Art,  and  Poli- 
ties ',  verfolgt  ihre  bestrebungen  in  reichlichem  masse  und  gehört  zu  den 
angesehensten  Zeitschriften  Amerikas;  der  jetzige  herausgeber  ist  H.  £. 
Scudder,  und  eines  glänzenden  artikels,  den  sie  zur  zentenarfeier  Shelley's 
von  V.  D.  Scudder  brachte,  ist  bereits  in  diesen  blättern  bd.  IV,  p.  80  ge- 
dacht worden.    Wenn  wir  von  rein   belletristischen  und  unterhaltenden 
beitragen,  die  in  reichen  und  eigenartigen  fictionen  vorhanden  sind,  ab- 
sehen und  uns  zunächst  dem  gebiete  der  litteraturgeschichte  zuwenden, 
erwähnen  wir  von  wertvollen  Publikationen  an  korrespondenzen  hier  nur 
'Ten  Letters  from  Coleridge  to  Southey'  im  Januarheft  '94,  und  *Unpu- 
blished  Correspondence  of  William  Hazlitt',  by  William  Carew  Hazlitt  in 
der  Aprilnummer  '93. 

Die  erst  ere  Sammlung  umfasst'die  zeit  von  Januar  1800 —  Dezember 
IbOl,  also  gerade  zwei  jähre.  Coleridge  schreibt  zuerst  von  London  aus, 
wo  er  nach  seiner  rückkehr  aus  Deutschland  als  mitarbeiter  an  der 
Moming  Post  lebte,  und  später  von  Keswick  und  Nether  Stowey:  es  ist 
die  zeit,  welche  A.  Brandl  in  seiner  biographie  in  dem  kapitel:  ,An  den 
Seen.  Krank  und  unstet*  charakterisiert  hat.  Bezeichnend  ist  die  un- 
eigennützige und  hingebende  freundschaft,  die  Coleridge  für  den  genossen 
an  den  tag  legt,  den  er  fortwährend  zu  gewinnbringenden  Publikationen, 
man  mOchte  fast  sagen  bücherfabrikationen  anregt  —  z.  b.  für  einen  Unter- 
nehmer 'The  History  of  Poetry  in  all  Kations'  für  60  pfund,  eine  arbeit 
für  6  Wochen !  —  und  ihn  zu  sich  nach  Keswick  mit  weib  und  kind  ein- 
lädt, während  er  doch  selbst  unfähig  ist  zu  schaffen,  und  seine  familie 
bald  ihren  ernährer  in  Southey  finden  sollte.  Die  idee  der  pantisokratie 
ist  immer  noch  nicht  ganz  entschwunden:  er  möchte  mit  seiner  und  des 
freundes  familie  nach  der  insel  St  Nevis  in  Westindien  auswandern,  wo 
freund  Pinny  besitzungen  hat.  Auch  Wordsworth  wird  mitziehen;  der 
litterariBche  kreis  wird  die  insel  berühmter  machen  als  Cos  und  Lesbos 
waren !  Wie  er  in  der  Dean  and  Chapters  Library  zu  Dnrham  nach  büchem 
fragt,  und  Leibnitz  verlangt,  antwortet  ihm  der  hochweise  bibliothekar, 
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er  habe  kein  maseuin  fUr  naturwissenschaftliche  kuriositSten :  er  hatte  für 
Leibnitz  *live  nits'  verstanden.  Die  geistige  thätigkeit  des  dichters  in 
diesen  zwei  jähren  sowie  seine  Umgebung  werden  uns  in  diesen  briefen 
anregend  vorgeführt. 

Der  neu  veröffentlichte  briefwechsel  Hazlitt's,  des  essayisten  und 
kritikers,  ist  herausgegeben  von  seinem  enkel,  der  vor  25  jähren  auch 
seine  Memoirs  erscheinen  Hess,  und  ist  untermischt  mit  den  erläuterungen 
desselben  sowie  briefen  John  Scott^s,  des  ersten  herausgebers  vom  London 
Magazine,  Th.  Cadeirs  vom  Blackwood  Magazine,  u.a.,  und  behandelt 
ausser  zwei  Jugendbriefen  von  1806  die  zeit  von  1821  bis  1828.  Die 
schreiben  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  das  Verhältnis  zu  Leigh  Hunt, 
das  besonders  durch  seine  ausfälle  auf  Shelley  zeitweise  gestört  schien, 
und  auf  seinen  streit  mit  dem  Blackwood  Magazine.  Aus  dem  brief  an 
Leigh  Hunt  besonders  geht  die  isolierte  Stellung  hervor,  die  Hazlitt  in- 
mitten der  geister  seiner  zeit  einnahm. 

Kurze  notiz  sei  hier  auch  der  gründlichen  artikelserie  vom  Juli  bis 
September  '93  'Studies  in  The  Correspondence  of  Petrarch'  von  Harriet 
Waters  Preston  und  Louise  Dodge  gewidmet,  die  auch  dem  Spezialisten 
auf  diesem  gebiet  anregung  gewähren  mag.  Dieselbe  gründet  sich  auf 
die  italienische  ausgäbe  von  Petrarca's  briefwechsel  von  G.  Fracassetti  in 
drei  bänden,  und  behandelt  1.  ^The  Letter  to  Posterity*  des  grossen  hu- 
manisten,  2.  sein  Verhältnis  zur  familie  Colonna  und  3.  das  zu  Giovanni 
Boccaccio.  Ein  deutlicher  beweis  für  die  moderne  anschauung  in  Petrarca's 
leben  und  wirken  zeigt  sich  in  der  besteigung  des  Mont  Ventoux  bei 
Avignon,  die  er  mit  seinem  bruder  unternahm,  eine  hochtour,  die  bei  dem 
naturgefUhl  der  damaligen  zeit  ganz  vereinzelt  dasteht. 

Die  reihe  der  literarhistorischen  artikel,  aus  deren  reichtum  wir  nur 
einzelne  auswählen,  fUhren  wir  ein  mit  ^Mere  Literature"  von  W.  Wilson 
(December  '98),  der  dem  *  scientific  age',  besonders  Amerikas,  zu  beher- 
zigende thesen  aufstellt  Über  den  wert  und  die  systematische  darstellung 
derselben  in  den  schulen.    Es  ist  zu  bekannt,  dass  die  mehrzahl  der  auf- 
sätze,  die  sich  in  amerikanischen  revuen  Über  literarisches  finden,  von 
damonhand  geschrieben  sind,  und  es  sind  nicht  wenige  darunter,  die  in 
bezug  auf  methode  auch  vor  dem  prüfenden  äuge  des  deutschen  fach 
gelehrten  mit  glänz  bestehen  können     Besonders  weist  der  Verfasser  &u 
den  puukt  hin,  den  man  nicht  genug  wiederholen  kann:  'mere  literaturi 
as  an  education,  take  it  directly,  at  first  band'  —  i.  e.  nicht  ans 
pendien!    Und  aber:  ^You  must  experience  it  rather  than  analyze  it 
formally'.    Berechtigt  ist  ferner  noch  der  hinweis,  dass  die  politik  \X 
cultur  einer  nation   oft  aus  der  poesie  besser  zu  studieren  ist  als  a 
systematischen  werken  über  Staatsaktionen  und  Verfassungen. 

Auf  die  verschiedensten  litteraturen  wird  dem  leser  ein  übersic? 
lieber  blick  vergönnt:  neben  einem  glänzend  geschriebenen  artikel  ei 
autorität  wie  Prof.  R.  C.  Jebb  in  Glasgow  über  „The  Permanent  Po 
of  Greek  Poetry'  October  '93,  der  auch  unseren   deutschen  enragie 
reformem  im  Schulwesen  zu  empfehlen  wäre,  die  das  Griechische 
verdrängen  wollen,  treffen  wir  Sir  E.  Strachey's  'Persian  Poetry'  mit 
fachen  proben  in  englischer  Übertragung  (März  '93). 
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Das  nämliche  monatsheft  bringt  'The  Ancestry  of  Genius'  von 
Havelock  Ellis,  der  eine  frage  behandelt,  die  neuerdings  bei  der  darstel- 
Inng  litterarischer  grüssen  mehr  hervorgehoben  wird,  unter  andern  z.  b. 
von  Sidney  Colvin  in  seiner  biographie  Keaf  s  bezüglich  dessen  keltischer 
abstammung.  Die  beispiele,  die  der  Verfasser  zunächst  wählt,  sind  die 
fünf  grossen  Engländer  Tennyson,  Browning,  Swinbume,  Rossetti  und 
Morris,  bei  denen  selbst  er  sich  die  nötige  Information  eingeholt  hat. 
Besonders  wird  auf  die  abstammung  von  mütterlicher  seite  wert  gelegt, 
die  oft  bei  der  Charakterentwicklung  vernachlässigt  worden  ist  Auffallend 
ist,  dass  bei  ihnen  das  dänische,  keltische  und  französische  blut  eine  her- 
vorragende rolle  spielt,  bei  Rossetti  bekanntlich  die  italienische  abstam- 
mung; Tennyson  kann  seine  abstammung  auf  das  geschlecht  der  Plant- 
agenets zurückführen.  Eine  reihe  anderer  werden  vorgeführt,  wie  V.  Ilugo, 
Ibsen,  Zola  etc.  bis  auf  Ronsard,  das  kind  der  renaissance,  der  ungarischer 
oder  bulgarischer  abstammung  ist. 

H.  Van  Brunt  (April  '93)  behandelt  die  poesie  von  einer  seite ,  von 
der  sie  wohl  selten  betrachtet  worden  ist:  'Architecture  among  the  Poets'. 
Nach  einer  übersichtlichen  rundschau  über  den  architektonischen  sinn 
markanter  dichterphysiognomien  in  verschiedenen  litteraturen  wird  bei 
einzelnen  länger  verweilt,  so  eingehend  bei  Byron,  dessen  Idiosynkrasie 
in  bezug  auf  baudenkmäler  schon  anderweitige  wenn  auch  nicht  so  genau, 
behandelt  worden  ist,  oder  bei  Thomson,  Shelley  und  Tennyson,  deren 
darstellnng  von  bauten  nur  visionär  und  phantastisch  genannt  wird;  wir 
erinnern  dazu  auch  an  Coleridge's  Kubla  Khan.  Im  allgemeinen  spricht 
Van  Brunt  den  poeten  die  architektonische  anschauung  ab,  um  dann  eine 
.»poetische  Studie  im  romanischen  stil*',  'The  Church  Door'  anzufügen. 

Anspruchslos  im  titel  giebt  sich  der  aufsatz  *The  American  out  of 

Doors'  von  Gamaliel  Bradford  (April  '93),  der  nichts  weniger  als  eine 

erfindliche  Studie  Über  die  naturanschauung  der  verschiedensten  autoren 

9t,  um  speziell  die  amerikanische  auffassung  darzustellen,  die  mehr  ins 

inzelne  geht,  *the  scientific  study  and  comprehension  of  nature',  'not 

timate,  but  extensive ',  die  also  vor  allem  leidenschaftslos  ist.    In  bezug 

f  die  gemütliche  (im  eigentlichen  sinn  des  worts)  naturdarstellung  halten 

r  einen  seiner  vergleiche  für  verfehlt  und  nicht  stichhaltig:  'Thediffer- 

:;e  between  the  poetry  of  Shakespeare  and  that  ofDryden  is  not  greater 

n  the  difference  between  the  poetry  of  Byron  and  Shelley  and  that  of 

inyBon  and  Browning. 

Dass  der  gestalten  und  der  person  Shakespeare's  nicht  vergessen 

l,   ist  bei  einer  Zeitschrift  in  englischer  zunge  selbstverständlich;  für 

lar  '93  spendet  Sir  £.  Strachey  einen  seiner  dialoge  über  Sh.  in  Love's 

mr's  Lost,  der  des  Stückes  schon  lange  nachgewiesene  stelle  unter 

erstlingsdramen  behandelt 

G.  L.  Kittredge  bringt  für  Dezember  desselben  Jahres  Chaucer's  Par- 
*,  eine  charakterstudie,  die  darüber  sagt:  'We  have  in  Ch.'s  treatment 
)  F.  no  violation  of  dramatic  propriety ,  but the  subtlest  piece 

uacter  delineation  the  poet  has  ever  attempted'.     Er  findet  den 

sei  für  den  Charakter  in  den  zeileu: 
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''And  lo,  sirs,  thas  I  preche; 
And  Jesu  Crist,  that  is  our  soules  leche, 
So  graunte  yow  his  p&rdoun  to  receyve, 
For  that  is  best,  1  wol  yow  nat  deceyve!" 

Vergl.  dazu  übrigens  unter  andern  Ten  Brink's  Geschichte  II,  176 — 178. 

Eine  populäre,  aber  in  ihrer  übersichtlichen  Zusammenstellung  nütz- 
liche Skizze  ist  (Februar  ^93)  Shakespeare  and  Copyright  von  Horace  Davis, 
die  sich  über  The  Stationers'  Register  und  das  Verlagsrecht  zur  zeit  Sh.^s 
und  der  späteren  zeit  (fall  Miller  versus  Taylor  1769,  und  Donaldson 
versus  Beckelt  1774)  auslässt. 

Von  versuchen  über  neuere  dichter  erwähnen  wir  Tumess  'Random 
Reminiscenes  of  Emerson',  März  93,  für  Mai  desselben  Jahres  'A  Poet  of 
Poetry',  Watson  und  speziell  dessen  threnodie  anfTennyson:  Lachrymae 
Musarum,  behandelnd,  worin  für  Watson's  dichterische  Individualität  der 
Stammbaum  Wordsworth  —  Matthew  Arnold— Watson  aufgestellt  und  seine 
anlehen  bei  Shelley  und  üttere  Variationen  seiner  eigenen  Sentenzen  nach- 
gewiesen werden.  Von  deutschen  schriftsteilem  finden  wir  artikel  über 
Spielhagen  (dessen  „finder  und  erfinder^)  Sept  92  und  Über  Paul  Heyse's 
Merlin  im  März  '93.  Die  Januar- nnmmer  enthält  von  John  Fiske  eine 
Würdigung  des  englischen  historikers  Edward  Augustus  Freeman. 

Von  ausserordentlichem  Interesse  für  den  deutschen  philologen  sind 
jene  darstellungen,  die  die  entwicklung  des  Schulwesens  und  der  erziehung 
in  Amerika  vorführen  und  zu  vergleichen  betreffs  der  Vorzüge  und  nach- 
teile  auf  diesem  gebiete  in  der  alten  und  neuen  weit  anlass  geben.  Ins 
vorige  Jahrhundert  führt  *A  Boston  Schoolgirl  in  1771'  von  Alice  M.  Earle 
zurück,  nach  gleichzeitigen  aufzeichnungen  und  tagebüchem ;  vom  August 
bis  Dezember  '92  enthielt  das  blatt  eine  reihe  von  schüderungen:  *A  New 
England  Boybood'  von  Edward  E.  Haie,  die,  soviel  wir  uns  erinnern,  jetzt 
auch  in  buchform  erschienen  sind,  und  die  knabenzeit  eines  Bostoner 
kindcs  von  1825  an  auf  zehn  jähren  veranschaulichen,  in  seiner  art  also 
ein  würdiges  seitenstück  zu  üughes'  Tom  Brown,  dem  typischen  eng- 
lischen jungen  auf  schule  und  Universität.  In  den  März-  und  April-heften 
'93  liefert  Edward  E.  Haie  die  darstellung  ^My  College  Days',  die  man 
als  fortsetzung  jener  entwicklungsgeschichte  betrachten  kann,  da  sie  un- 
gefähr um  das  jähr  1834  einsetzt,  zu  welcher  zeit  der  noch  sehr  jugend- 
liche Bostoner  aut  Cambridge  College  gesandt  wird.  Longfellow,  als  lehrer 
des  Deutschen  daselbst,  emancipiert  sich  von  der  alten  grammatischen 
methode,  und  lehrt  eine  selekta  die  spräche  durch  lektüre  und  recitieren, 
indem  er  gleich  in  der  ersten  stunde  den  ErlkOnig  seinen  schülem  zu 
eigen  machte.  Verblüffend  ist  die  behauptung,  dass  der  normale  Student 
bei  seinem  eintritt  ins  colleg  absolut  unfähig  sei  Englisch  zu  schreiben. 
In  bezug  auf  moderne  autoren  sind  die  jünglinge  jener  jähre  natürlich 
Byron-enthusiasten  und  auch  in  Coleridge,  Shelley,  Keats  sehr  zu  hause; 
wie  Emerson  von  Europa  zurückkehrt,  bringt  er  den  ersten  band  Tenny- 
son's  mit,  und  wie  die  vorhergehende  generation  unter  dem  einflusse 
Wordsworth's  gestanden  war,  so  übernimmt  bei  dieser  männlichen  Jugend 
nun  Carlyle  die  geistige  tühiung.    Eine  kuriose  einrichtung  war  der  noch 


I.  SPRACHE  ü.  LITTERATUR.  147 

von  beginn  des  Jahrhunderts  herrührende  Class  Day,  eine  art  schlussfeier 
mit  festreden  und  festgedicht,  zu  dem  „ganz  Boston*  eingeladen  war,  und 
die  zuweilen  in  ihren  verschiedenen  stufen  zu  einer  trink-orgie  ausartete. 
X)er  erzähler  feiert  seinen  Class  Day,  den  austritt  aus  der  Universität, 
1839.  Dass  es  zu  jenen  unmässigkeiten  kommen  musste,  ist  leicht  zu 
erklären  aus  dem  unmass  der  akademischen  feier,  die  uiit  ihren  festlichen 
dissertations,  disqnisitions  und  poems  den  ganzen  tag  dauerte,  und  heute 
Boch  6-7  stunden  in  anspruch  nimmt;  demgemäss  äussert  sich  auch  der 
tibermut  der  jngend  in  extremer  weise,  wie  ähnlich  in  den  turbulenten 
scenen,  die  bei  solchen  gelegenheiten  im  Sheldonian  Theatre  zu  Oxford 
abspielen.  —  Auch  ein  schulbild  aus  Alt- Amerika  von  eigenartigem  genre 
Ist  die  Skizze  *The  Old  Yillage  Academy',  die  uns  eine  solche  lehrstätte 
aus  dorn  Winter  1838 — 39  zeichnet,  in  welcher  erwachsene  jungen  und 
ciamen  sich  zur  erwerbung  von  allerlei  kenutnissen  mit  loblichem  eifer 
zusammenfanden,  aber  —  *  the  wide,  enchanting  fields  of  English  literature 
snd  history  were  left  untilled'. 

Wenden  wir  uns  schliesslich  zur  theoretischen  pädagogik,  um  einige 
der  zur  zeit  in  Amerika  brennenden  fragen  zu  streifen.    Die  eine  ist  die 
bewegung  für  'School  Libraries',  unter  welchem  titel  uns  der  herausgeber 
der  monatsschrift,  Horace  £.  Scudder,  den  jetzigen  stand  dieser  frage 
vorführt  (November  '93).     Die   benützung   und   erweiterung   dieser  den 
schalen  agggregierten  bibliotheken ,  die  von  der  gesamtbevülkerung  be- 
nutzt werden,  und  besonders  werke  von  bleibendem  werte  (klassiker) 
enthalten,  schreitet  stetig  weiter,  und  zwar  wird  die  beihilfe  des  Staates 
itnd  der  privaten  —  der  Staat  Missouri  hat  einen  Library  Day,  an  welchem 
ftir  die  schnlbibliotbeken  gesammelt  wird  —  dazu  in  anspruch  genommen. 
£ine  gesunde  pädagogik  schreitet  aber  immer  weiter,  wie  denn  in  Edward 
S^.  Morse's  artikel:  4f  Public  Libraries,  why  not  Public  Museums'?  (Juli 
''93)  für  museen  als  annexe  von  schulen  in  grösserer  zahl  und  mit  besserer 
«Einrichtung  wie  gewöhnlich  plädiert  wird,  von  denen  als  ein  unter  an- 
cieren  hervorragendes  The  Peabody  Academy  of  Science  in  Salem  genannt 
"^vird.    Eine  andere  in  den  Vordergrund  tretende  frage  wird  von  professor 
>^.  S.  Shaler  von  der  Harward  University  (August  '93)  beleuchtet:  *Rela- 
^lons  of  Academic  and  Technical  Instruction'.     Ausgehend  von  der  uni- 
"v-ersität,  an  der  er  wirkt,  und  mit  welcher  die  Lawrence  Scientific  School 
jtint  botanischen  gärten,  Observatorium  und  Museen  verbunden  ist,  tritt 
dafür  ein,  dass  die  technischen  schulen  mit  den  Universitäten  vereinigt 
ein  sollen,  ein  umstand,  der  fßr  die  Verwaltung  derselben  und  flir  die 
Soziale  und  intellektuelle  entwicklung  der  techniker  von  grösserem  vorteil 
^«i  als  das  Studium  an  isolierten  schulen,  die  mit  wenigen  ausnahmen  zu- 
rückgegangen seien,   und  bei  denen   es  dem  Studenten  unmöglich  ist, 
Y^4sben  der  rein  fachmännischen  Vorbereitung  auch  coUegien  zu  seiner  all- 
^C^meinen  geistigen  ausbildung  zu   hören.     Von  der  gegnerischen  seite 
bestreitet  Francis  A.  Walker  (Septemberheft  '93)  seine  aufstellungcn  in 
€äem  aufsatz:  ^ The  Technical  School  and  the  University'.    Er  sucht  nach- 
zuweisen, dass  die  isolierten  technischen  schulen  ebenso  trefflich  aus- 
l>llden,  wie  die  mit  Universitäten  vereinigten,  dass  sogar  in  einzelnen 
Ciiilen  die  letzteren  weniger  leisteten;  aber  unsres  erachtens  widerlegt  er 
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damit  doch  Dicht  die  bebauptung  Shaler's  von  einer  gewissen  einseitigen 
ausbildiing  an  den  rein  technischen  (fach-)  anstalten.  Seine  Widerlegung 
triiTt  nur  zu  für  einzelne  anstalten  wie  the  Sheffield  Scientific  School  und 
the  Institute  of  Technology,  die  wie  unsere  deutschen  technischen  hoch- 
schulen  gelegenheit  zu  literarischen  und  philosophischen  Studien  bieten 
und  diese  von  den  candidaten  fordern.  Von  einem  weiteren  gesichts- 
punkt  behandelt  Shaler  diu  sache  nochmals  neuerdings,  Januar  '94,  in: 
*The  Transmission  of  Learuing  through  the  üniversity*,  worin  er  für 
seine  thesen  noch  einmal  eintritt  mit  riicksicht  auf  eine  systematische 
Überlieferung  des  wissens  der  gegenwart  an  die  Individuen,  von  denen 
neben  dem  gelehrten,  dem  gesetzgeber,  dem  arzt  flir  die  zukunft  dem 
techniker  eine  immer  grössere  und  wichtigere  rolle  vorbehalten  bleibt. 

Zwei  stehende  rubriken  dieser  monatshefte  sind:  Comment  on  New 
Books  und  The  Contributors'  Club,  die  letztere  mit  interessanten  miszellen 
jeder  art,  z.  b.  in  Märznummer  p.  424  über  *  Slang'  (unter  anderen  amerik. 
socdollager  =:  doxologer,  doxology  =  a  knocking  down  blow,  a  decisive 
finish)  und  p.  420  über  'The  Pathos  and  Ilumor  of  the  Definite  Article'. 
In  der  Juninummer  '93  treffen  wir  dort  p.  855  'A  Shelley  Haunt',  eine 
Schilderung  des  Wohnsitzes,  an  dem  der  dichter  ISIS  in  den  Bagni  di 
Lucca  weilte,  und  p.  858  'Shelley,  with  a  Codicil',  worin  wir  eine  von 
dem  verstorbenen  Thomas  W.  Parsons  verfasste  schlussstrophe  zu  Shelley's 
bekannten  'The  World's  Wanderers'  finden,  in  ähnlicher  weise,  wie  Kirke 
White  im  19.  Jahrhundert  des  alten  Edmund  Waller:  *Go,  lovely  rose!' 
ergänzt  hat.     Die  schlussstrophe  lautet: 

•Spirit  of  man,  0  drifting  wom 

Wreck  outgrown  of  ages,  torn 

By  many  terrors!  is  thy  boume 

A  prison  or  a  pillow?" 

Bamberg.  Richard  Ackermann. 


IL  UNTERRICHTSWESEN. 

Arnold  Ohiert,  Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts  in  kri- 
tischer Begründung.  Ein  Hülfshueh  für  Lehrer  und  Studie- 
lende  sowie  zum  Gebrauche  der  pädagogiseheu  Seminarien. 
Hannover,  Carl  Meyer.    1893.   V  +  292.    3  M. 

Die  gymnasialpädagogische  literatur  des  letzten  Jahrzehnts  hat  eine 
stattliche  reihe  bemerkenswerter  erscheinungen  hervorgebracht,  aber  wenige, 
die  so  nachdrücklich  zum  denken  anregten,  wie  Ohlerts  Allgemeine  Me- 
thodik der  Sprachwissenschaft.  Mit  dem  ganzen  rüstzeug  der  modernen 
philosophischen  und  philologischen  Wissenschaft  ausgestattet,  unternimmt 
es  hier  der  Verfasser,  die  grundlagen  der  methodik  des  Sprachunterrichts 
kritisch  zu  untersuchen,  und  gelangt  dabei  zu  ergebnissen,  gegen  die  sich 
die  überlieferte  Schulweisheit  sträuben  mag,  die  man  aber  doch  nur  dann 
ignorieren  darf,  wenn  man  im  stände  ist,  sie  zu  widerlegen.  Zwar  sind 
die  ergebnisse  nicht  durchaus  neu,  aber  sie  werden  doch  auf  dem  wege 
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eioer  so  gründlichen,  scharf  zergliedernden  untersachung  gewonnen,  dass 
SLuch  die  gegner  es  nicht  werden  vermeiden  können,  dazu  Stellung  zu 
Ym  ahmen.   Ohlert  weist  nach,  dass  die  Vorherrschaft  der  klassischen  sprachen 
xm  höheren  Unterricht  fUr  unsere  zeit  keine  berech tigung  mehr  hat,  dass 
^n  ihrer  stelle  die  vertiefte  beschäftig ung  mit  deutscher  spräche  und  deut- 
^«hem  geistesleben  in  den  mittelpunkt  des  höheren  Unterrichtes  rücken 
wMJuas.    Eingehend  setzt  er  auseinander,  wie  die  in  ihren  letzten  keimen 
1^18    auf  das  altertum  zurückgehende  ansieht  von    der  unvergleichlichen 
-^i^oUkommenheit  der  alten  sprachen  vor  einer  vorurteilsfreien,  wissenschaft- 
lichen betrachtung  nicht  stand  hält,  und  nicht  minder  überzeugend,  dass 
d.er  fremdsprachliche,  insonderheit  der  lateinische  Unterricht  keinerlei  an- 
sprach erheben  kann,  eine  besondere  logisch  bildende  kraft  zu  besitzen, 
diiss  von  den  verschiedenen  fächern,  die  hier  in  betracht  kommen,  die 
xKBJithematik  am  sichersten  und  unmittelbarsten  das  logische  denken  heraus- 
l>ildet,  während  im  übrigen  die  methodik  aller  fächer  zur  erreichung  dieses 
vieles  zosammen  wirken  muss.    Die  scharfsinnigen  darlegungen  des  ver- 
#jBL88er8  Über  das  Verhältnis  von  psychologie  und  logik  zur  spräche  sind 
SEusserst  lesenswert  und  sehr  dazu  angethan,  die  noch  immer  darüber  im 
Ka.xnlauf  befindlichen  irrtümlichen  Vorstellungen  zu  klären.    Mit  gewichtigen 
^umenten  widerlegt  Ohlert  auch  die  weitverbreitete  anschauung,  dass 
5.e  kenntnis  der  mnttersprache  durch  intensive  beschäftigung  mit  fremden 
rächen,  insbesondere  dem  Lateinischen,  gefördert  werde.    Mit  recht  be- 
lehnet der  Verfasser  dies  als  ebenso  widersinnig,  als  wenn  jemand  an- 
im^kmen  wollte,  dass  man  die  geographie  Europas  mit  hülfe  der  von  Asien 
l^r^en  künne.    Im  gegenteil  weist  Ohlers  eingehend  nach,  dass  der  jetzt 
n.«:>«h  vorherrschende  betrieb  des  altsprachlichen  Unterrichts  auf  die  aus- 
l>  ml  düng  der  muttersprache  geradezu  schädlich  einwirkt,  weil  namentlich 
d.l«:5  viel  zu  zeitig  begonnenen  Übersetzungsübungen  den  schüler  immer 
er-dent  veranlassen,  ein  verkrüppeltes  Deutsch  zu  hören  und  selbst  her- 
vorzubringen.    Was  der  Verfasser  über  die  methodische  behandlung  des 
BC>r^hunterricht8  ausführt,  des  muttersprachlichen  sowohl  als  dos  fremd- 
B¥>x-achlichen,  was  er  über  die  nnabweisliche  notwendigkeit  sagt,  aus  der 
*^3trakten  methode  in  die  bahn  einer  naturgemässen,  dem  psychologischen 
ii-i3tande  der  schüler  entsprechende  methode  einzulenken,  über  die  ganz 
^^iien  aufgaben,  die  sich  dem  lehrer  nach  der  psychologischen  seite  des 
^''^terrichts  eröffnen,   verdient   die  ernsteste  erwügung  aller,   denen  die 
"^ohe  des  höheren  Unterrichts  am  herzen  liegt.    Alles  in  allem  genommen, 
^^Ut  sich  Ohlerts  Allgemeine  Methodik  als  eine  pionierarbeit  dar,  die 
^^ti  im  laufe  der  zeit  aufgehäuften  schutt  alter  schulvorurteile  kräftig  aus 
üem  wege  räumt  und  einem  neuen,  von  höheren  gesichtspunkten  gelei- 
mten Sprachunterricht  wirksam  die  bahn  bereitet.     Dass  Ohlert  von  haus 
^8  neuphilolog  ist,  wird  ein  uneingeweihter  nach  dem  gange  der  ganzen 
^litersnchang  kaum  vermuten.    Wenigstens  sind  die  partien  des  buches, 
^e  sich  mit  den  neueren  sprachen  und  ihrer  Stellung  im  Unterricht  be- 
>c;liäftigen,  sehr  massvoll  und  frei  von  einseitigkeit  geschrieben.    Jeden- 
^Ub  ist  das  werk  ein  neues  erfreuliches  anzeichen  dafür,  dass  die  me- 
Üiodolo§p«che  seite  der  pädagogik  gerade  in  den  kreisen  der  deutschen 
^eaphUologen  ernsteste  beachtung  findet  ^s. 
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Schulze,  Dr.  0.,  Beiträge  zur  Fettstellung  des  modernen  englischen 
Sprachgebrauchs  und  Bemerkungen  zu  der  Grammatik  und  dem 
Elementarbuche  der  englischen  Sprache  von  Gesenius.     T.  L 

Progr.  d.  Realgymnasiums  za  Gera.    1893.    22  s.   4^. 

In  der  vorliegenden  arbeit  werden  eine  anzahl  regeln  eines  der  ver- 
breitetsten  englischen  lebrbücher  auf  ihre  form  wie  auf  ihren  Inhalt  bin 
einer  nähern  priifnng  unterzogen.  Hinsichtlich  der  form  beanstandet  der 
Verfasser  die  anwendung  mehrerer  ausdrücke  der  logik,  wie  e.  b.  begriff, 
wesentliche  eigenschaften  u.a.,  weil  diese  ausdrücke  in  ganz  ver- 
schiedener bedeutung  «rebraucht  werden,  daher  zu  bedenkUchen  Wider- 
sprüchen führen  und  überdies  dem  schüler  meist  unverständlich  sind. 

Unter  den  regeln,  die  auf  ihren  Inhalt  geprüft  werden,  erhält  die 
über  tnust  eine  ganz  neue  beleuchtung.  Während  bisher  fast  alle  gram- 
matiken  behaupteten,  das  Imperfektum  I  mtist  wäre  veraltet  oder  selten, 
kommt  Schulze  nach  eingehender  Untersuchung  grösserer  abschnitte  aus 
modernen  prosaikem  (Trollope,  Kinglake,  Besant,  Black,  Farrar,  Kingsley, 
Blackmore,  Eliot)  zu  dem  überraschenden  ergebnis,  dass  das  Imperfektum 
I  m^ist  mit  Vorliebe  für  den  ausdnick  von  jeder  art  von  notwendigkeit  ge- 
braucht wird  und  infolgedessen  weit  häufiger  auftritt,  als  die  umschrei- 
benden formen  I  was  obliged ,  forced ,  compelled,  die  ihrerseits  nur  dann 
angewandt  werden  können,  wenn  das  Subjekt  ein  persönliches  ist  und  eine 
verpflicbtuDg  oder  nötigung  etwas  zu  thun  vorliegt.  Zur  erklärung  des 
bisherigen  Irrtums  möchte  referent  allerdings  darauf  hinweisen,  dass  dieses 
imperfektische  must  meist  in  abhängigen  sätzen,  besonders  in  der  indi- 
rekten rede,  vorzukommen  scheint,  wo  es  nach  analogie  des  Deutschen 
nur  zu  leicht  als  präsens  aufgefasst  werden  kann,  z.  b.  they  truly  believed 
that  what  Religion  blessed  must  needs  be  right  =  recht  sein  müsse! 

Weitere  beobachtungen  des  Verfassers  erstrecken  sich  auf  den  ge- 
brauch des  artikels  bei  titeln  und  Jahreszeiten,  auf  den  gebrauch  des 
numerus  nach  pluralischen  ländemamen,  auf  die  Verdoppelung  des  end- 
konsonanten  vor  vokalisch  anlautenden  bildungssilben  und  auf  den  unter- 
schied von  say  und  teil.  An  zahlreichen  belspielen  wird  gezeigt,  dass 
die  betreffenden  regeln  meist  zu  eng  gefasst  sind  und  der  moderne  Sprach- 
gebrauch sich  ihnen  durchaus  nicht  immer  fügt.  Ob  deshalb  aber  eine 
erweiterung  der  betreffenden  regeln,  die  doch  wohl  immer  noch  die  mehr- 
zahl  der  vorkommenden  fälle  umfassen,  empfehlenswert  erscheint,  unter- 
liegt starken  bedenken.  Bei  der  freiheit  des  Englischen  könnte  leicht  der 
Willkür  und  regellosigkeit  Vorschub  geleistet  werden,  wollte  man  in  der 
Schulgrammatik  alle  die  abweichenden  fälle  berücksichtigen.  Der  schüler 
wird  allmälich  selbst  bei  der  lektUre  immer  mehr  zu  der  anschauung 
kommen,  dass  die  Schriftwerke  nicht  nach  den  gesetzen  der  grammatik 
gearbeitet,  soudern  dass  diese  aus  jenen  abgezogen  sind,  dass  gewisse 
Schriftsteller  zuweilen  über  das  allgemein  übliche  und  zum  gesetz  gewor- 
dene sich  hinwegsetzen,  ohne  aber  darum  nachahmenswert  zu  sein. 

Immerhin  werden  die  resultate  des  Verfassers,  der  seine  Untersuch- 
ungen fortsetzen  will,  bei  neuauflagen  von  schulgrammatiken  nicht  unbe- 
rücksichtigt gelassen  werden  dflrfen. 
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Schöpke,  Dr.,  Der  französische  und  englische  Unterricht  im  Dienste 

des  Deutschen.     Progr.  der  Realschule  zu  Dresden  -  Johann- 

stadt    '93.    23  s.    4«. 

Die  au^be,  die  auf  schulen  mit  lateinuuterricbt  in  der  rege!  diesem 
fache  zufällt,  nämlich  dem  schUler  vom  Standpunkte  einer  fremden  spräche 
tiefere  einblicke  in  den  bau  und  die  art  der  muttersprache  thun  zu  lassen, 
muss  auf  lateinlosen  anstalten  von  den  beiden  modernen  fremdsprachen 
g^elöst  werden.     Dass  diese   dazu  wohl  geeignet  sind   und   in  welchen 
punkten  sie   dem    deutschen   unterrichte  nutzbringend  werden   können, 
soUen  die  ausführungen  Schüpkes  zeigen.    Er  weist  solche  dienste,  die 
das   Englische    und  Französische    dem  Deutschen   zu  leisten  vermögen, 
nach  in  bezug  auf  ausspräche  und  betonung,  auf  die  erkenntnis  der  wort- 
formen und  Satzglieder,  auf  tempora  und  modi,  auf  Wortbedeutung  und 
Wortbildung,  sowie  auf  die  lautverschiebung  und  die  fremd  Wörter.    Am 
Schlüsse  fasst  er  seine  ergebnisse  in  folgenden  fUnf  thesen  zusammen: 
1)  die  aussprachelehre  des  Französischen  und  Englischen  hat  ihr  äugen- 
merk  mit  auf  die  der  ausspräche  des  Deutschen  anhaftenden  mängel  zu 
richten;  2)  bei  den  Übersetzungsübungen  ist  namentlich  auf  der  Unterstufe 
auf  die   allgemein   grammatische  durchbildung   des  schUlers  bedacht  zu 
nehmen;  3)  jede  gelegenheit,  die  form  oder  bedeutung  eines  nicht  ohne 
weiteres  klaren  deutschen  wortes  mittels  eines  französischen  oder  eng- 
lischen  zu  beleuchten,  ist  zu  benutzen;   4)  auf  eigentümlichkeiten  des 
deutschen  Sprachgebrauchs,  welche  im  Spiegel  des  Französischen  oder 
■Eln^lischen  zum  Vorschein  kommen,  ist  nachdrücklich  hinzuweisen;  5)  jede 
Übersetzung  in  die  muttersprache  hat  mit  einer  wiedergäbe  in  gutem 
I>eutsch  abzuschliessen.    Für  die  fremd  Wörter  ist  stets  eine  gute  treffende 
deutsche  bedeutung  aufzusuchen.  —  Wenn  wir  diesen  forderungen  auch 
durchaus  beistimmen,  und  sogar  glauben,  dass  sie  bereits  grösstenteils 
erfüllt  werden,  so  sind  wir  doch  in  manchen  einzelheiten  abweichender 
ansieht.    Dass  z.  b.  der  knabe  erst  durch  den  fremdsprachlichen  Unterricht 
statt    des  deutschen  konjunktivs    des  Imperfekts   die   Umschreibung  mit 
%aiirde  kennen  lernt,  halten  wir  mehr  für  einen  nach  teil  als  für  einen  ge- 
^winn !    Mancherlei  ist  anfechtbar  in  dem  kapitel  über  Wortbildung.    Sollte 
'W'irklich  bei  der  anordnung  der  Wochentage  Tuesday,  Wednesday,  Thurs- 
clay  die  Vorstellung  von  dem  umgebensein  des  vaters  von  seinen  beiden 
sehnen  massgebend  gewesen  sein  ?    Gehören  die  Wörter  Bart  zum  stamme 
&ear  und  Werder  zum  stamme  garder  11    Auch  wird  ebenda  s.  10  unter 
qoick  Schiller  falsch   angeführt;   die  bekannte  stelle  aus  dem  Taucher 
laoisst  nicht:  Und  ein  Jüngling  sanft  und  keck  etc.,  sondern  ein  Edel- 
k  xiecht! 

SohUrmann,  Dr.  Jos.,  Ausgewählte  Stücke  aus  Freiherr  von  Hübner's 
'durch  das  Britische  Reich'.  Zum  Uebersetzen  in  das  Englische 
für  die  Oberidassen  höherer  Schulen  eingerichtet.  Progr.  des 
Eealgymn.  zu  Lippstadt    *93.    21  s.    4». 

Nach  den  forderungen  der  neuem  methodiker  soll  bekanntlich  im 
n^usprachlichen  Unterricht  das  übersetzen  aus  der  muttersprache  in  die 
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fremde  durch  eine  engere  bez.  freiere  roprodiiktion  des  gelesenen  ersetzt 
werden.  So  sehr  wir  auch  diesen  Standpunkt  billigen,  halten  wir  es  doch 
auch  für  ganz  nützlich,  besonders  auf  der  Oberstufe  dem  schÜler  einmal 
einen  zusammenhUngenden  deutschen  text,  der  für  die  Übersetzung  be- 
arbeitet ist,  in  die  band  zu  geben,  damit  er  daran  sein  wissen  und  können 
erprobe.  Mit  dem  stoff,  den  Schürmann  im  vorliegenden  Programme 
bietet,  hat  er  einen  glücklichen  griff  gethan.  Der  Inhalt,  der  eine  reise 
nach  Afrika  und  Australien  schildert  und  die  dort  gemachten  beobach- 
tungen  über  die  besuchten  gegenden,  ihre  bewehner  und  ihre  Staatsein- 
richtungen in  h^bendiger  und  spannender  weise  wiedergiebt,  scheint  auch 
wegen  des  xur  Verwendung  kommenden  Wortschatzes  als  Ubungsstoff  vor- 
trefflich geeignet.  Auch  stilistisch  ist  der  Stoff  gut  gewählt,  da  die  kurzen, 
knappen  sUtze  den  überblick  Über  die  konstruktion  wesentlich  erleichtem. 
Die  in  fussnoten  gegebenen  Übersetzungshilfen  verdienen  gleichfalls 
billigung  und  anerkennung;  sie  sind  weder  zu  knapp  noch  zu  reichlich 
bemessen  und  haben  den  Vorzug,  wirklich  gutes  und  idiomatisches  Eng- 
lisch zu  bieten. 

Parow,  Dr.  W«,  Reiseeindriicke  aus  England.    Progr.  der  Fried- 
richs-Werderschen  Oberrealflchule  in  Berlin.    '93.    29  8.    4". 

Es  ist  gewiss  nur  zu  billigen,  wenn  lehrer  der  neueren  sprachen, 
die  sich  nach  dem  auslande  haben  beurlauben  lassen,  um  land  und  leute 
aus  eigener  anschauung  kennen  zu  lernen  und  praktische  Sprechfertigkeit 
zu  erlangen,  im  programme  ihrer  anstalt  über  ihren  Studienaufenthalt  be- 
richten. Der  Verfasser  des  vorliegenden  berichtes  hat  zur  osterzeit  eine 
reise  nach  England  unternommen  und  die  insel  Wight,  London,  Stratford, 
Nord  -Wales  besucht,  auch  nat^h  Dublin  einen  abstecher  gemacht.  Was  er 
hierüber  erzählt,  geht  über  den  rahmen  einer  einfachen  reisebeschreib ung 
kaum  hinaus.  Sein  hauptinteresse  hat  jedoch,  wie  es  scheint,  den  drei 
erziehungsstUtten  Rugby,  Eton  und  Oxford  gegolten,  über  deren  einrich- 
tungen  er  nähere  und  ausführlichere  mitteilungen  macht.  Wesentlich 
neues  vermag  er  allerdings  auch  in  diesem  teile  nicht  zu  bringen.  Gerade 
die  Public  Schools  sind  erst  unlängst  von  Gallert  (Englands  höheres  Schul- 
wesen) zum  gegenständ  einer  ausführlichen  darstellung  gemacht  worden. 

Würzen.  Paul  Lange. 


Gustav  Krüger,  Systematical  English-German  Vocabulary.  Englisch- 
Deutsches  Wörterbuch  nach  StoflFen  geordnet  fttr  Stadierende, 
Schulen   und    Selbstunterricht.     Berlin.     F.  Fontane  &  Co. 

396  SS.  8«. 

Ein  vortrefflich  angelegtes  Vokabular,  welches  ausser  den  englischen 
Wörtern  und  ausdrücken  eine  tülle  von  geläufigen  redensarten  und  sprücb 
wörtlichen  Wendungen  bietet,  sowie  auch  gelegentlich  auf  die  synonymi 
eingeht  und  sachliche  erklärungen  in  englischer  spräche  giebt  I    Dasreic 
haltige  matcrial  ist  sorgfältig  geordnet  und  berücksichtigt  den  gesammt 
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wort-  nnd  phrasenschatz,  soweit  er  fUr  deu  gewöhnlichen  gebrauch  in  be- 
tracht  kommt.  Ich  kann  daher  der  Versicherung  des  Verfassers  voll  bei- 
pflichten, dass  der,  welcher  das  buch  durchgearbeitet  hat,  das  beruhigende 
getühl  haben  kann,  einen  ausreichenden  vorrat  des  fremden  sprachstoffes 
zur  Verfügung  zu  haben,  mit  dem  er  sich  auch  in  die  fremde  begeben 
kann.  Neben  den  idiomatischen  ausdrücken  der  guten  schrift-  und  Um- 
gangssprache bringt  die  Sammlung  auch,  mit  entsprechendem  vermerk 
versehen,  die  Wörter  und  Wendungen  der  familiären  und  S^n(/-sprache, 
welche  so  weit  eingebürgert  sind,  dass  sie  anstandslos  im  umgange  ge- 
braucht werden  können.  Besonders  eingehend  ist  der  abschnitt  über  er- 
Ziehung  und  Unterricht  mit  einer  sehr  ausführlichen  zusammeustellung  der 
charakteristischen  redensarten  aus  dem  schulleben.  Das  werk  kann  als 
ein  ausgezeichnetes  lehrbnch  für  schüler  und  wegen  seiner  grossen  Voll- 
ständigkeit als  ein  schätzenswertes  nachschlagebuch  für  lehrer  empfohlen 
werden. 

John  Koch,  Kleineres  Englisches  Lesebuch,  nebst  fortlaufenden 
Fragen,  sachlichen  und  sprachliehen  Anmerkungen  und  einem 
Wörterverzeichnis.  Zweite,  nach  den  neuen  Lehrplänen  be- 
arbeitete Auflage.  Mit  Karten  von  Grossbritannien  und  einem 
Plan  von  London.  Berlin  1894.  Verlag  von  Emil  Gold- 
schmidt.   146  SS.  8».    Preis  geb.  M.  1,75. 

Derselbe,    Die  wichtigsten  syntaktischen   Regeln   der   Englischen 

Sprache  nebst  UebungsstOcken.    Berlin  1894.    Verlag  von  Emil 

Goldschmidt.    50  SS.  8".    Preis  cart  50  Pf. 

Diese   bücher   bauen  auf  dem   durch   das  Elementarbuch   von 

^ölsing-Koch  gelegten  gründe  weiter  und  bilden  den  ersten  teil  der  ver- 

icürzten  Mittelstufe  für  den  Unterricht  in  zwei  Jahreskursen;  sie  sind 

^Iso    lUr  das  zweite  unterrichtsjahr  bestimmt,  während  für  den  dritten 

j  sihrcskursus  wieder  besondere  abteilungen,  eine  schulgrammatik  und  ein 

''^sebuch  mit  getrenntem  Wörterbuch  erscheinen.     Parallel  mit  der  ver- 

W^ürzten  Mittelstufe  läuft  eine  grosse  Mittelstufe  in  drei  besonderen 

^l>tcilungen.    Auf  diesen  unterbau  setzt  sich  dann  tUr  die  oberen  klassen 

le  schon  seit  mehreren  jähren  erschienene  WissenschaftlicheGram- 

»tik  der  Englischen  Sprache. 

Das  Kleinere  Englische  Lesebuch  hat  aus  der  früheren  aufläge  nur 
abschnitte,  A  Oeographical  Outline  of  Oreat  Britain  and  Ireland 
^«mid  Sketches  of  English  Life  and  Männern  beibehalten.  An  die  stelle 
IST  Pictures  from  English  History  ist  eine  zusammenhängende  kurze  dar- 
C^^Uung,  The  Sovereigns  of  England  j  mit  einer  regententafel  getreten. 
eiter  sind  unter  dem  titel  Useful  Knowledge  noch  materialien  tUr  sprech- 
ungen über  atmosphäre,  wölken,  regen,  die  5  sinne,  nahrung,  kleidung 
-■^  _  B.w.  hinzugekommen,  sowie  Short  Tales j  tUuf  leichte  und  ansprechende 
p^Xhlungen  aus  den  Royal  Readers.  Mit  einer  auslese  von  sieben  kürzeren 
flehten  schliesst  der  lesestoff.  Es  folgen  dann  noch  „Erklärungen  und 
^ensarten'*  und  ein  „Wörterverzeichnis*'  mit  angäbe  der  ausspräche  in 
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lautschrift.  Das  buch  enthält  mit  ausnähme  des  speciell  ftir  sprecbtibungen 
bestimmtun  abschnittes  nur  stUoke,  welche  mit  der  geschichte  und  g^a- 
graphie,  den  einrichtungen  und  dem  familienleben  der  Engländer  von  einst 
und  jetzt  bekaunt  machen.  Es  genügt  somit  einer  der  hauptforderungen, 
welche  an  ein  englisches  lesebuch  gestellt  werden,  in  bester  weise.  Die 
texte  sind  sprachlich  mustergiltig,  indessen  enthalten  einige  shr  viele 
Schwierigkeiten  für  diese  stufe,  so  dass  die  lektüre  trotz  der  beigegebenen 
erklärungen  oft  langsam  von  statten  gehen  wird.  Wenig  anziehend  er- 
scheinen die  beiden  ersten  abschnitte  aus  der  geschichte  und  geographie ; 
lebensvolle  geschichts-  und  landschaftsbilder  würden  gewiss  besser  an- 
regen und  von  nachhaltigerem  eindruck  sein.  Die  sachgemässen  er- 
klärungen, sowie  zwei  saubere  kärtchen  von  Grossbritannien  und  Irland 
nebst  einem  plau  von  London  erhöhen  den  wert  des  buche«;  ausstattun^ 
und  druck  sind  recht  gefällig. 

Das  zweite  der  in  rede  stehenden  bücher  behandelt  das  ganze  von 
den  neuen  lehrplänen  für  die  obertertia  und  Untersekunda  der  realanstalten. 
vorgesehene  grammatische  gebiet,  nämlich  artikel,  Substantiv,  adjektiv, 
Zahlwort,  fürwort,  zeitwort,  adverb,  präpositionen  und  konjunktionen.  Der 
gebotene  grammatische  stofi  dürfte  daher  für  die  beiden  klassen  ausreichen. 
Die  regeln  sind  bei  möglichster  kürze  sehr  klar,  leicht  verständlich  und 
korrekt  gefasst.  Die  übungsbeispiolc  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Englische  lehnen  sich  eng  an  die  entsprechenden  abschnitte  des  lese- 
buches  an  und  stehen  inhaltlich  im  zusammenhange.  Mehrere  stttcke  sind 
in  briefform  gefasst.  Das  Vokabelverzeichnis  zu  den  Übungsstücken  er- 
möglicht auch  solchen  die  benutzung  des  werkchens,  welche  das  lesebuch 
nicht  durchgenommen  haben. 

Beide  bücher  sind  mit  geschick  bearbeitet  und  werden  sich  als  vor- 
zügliche Unterrichtsmittel  bewähren. 

Karl  Breul,  The  Training  of  Teachers  of  Modern  Foreign  Languages 

(Tbc  Edneational  Times,  1894,  p.  225—231). 

Derselbe,  Die  Umgestaltung  des  Medieval  and  Modern  Languages 
Tripos  zu  Cambridge  (Englische  Studieu,  XVIII,  p.  43--^2). 

Derselbe,  Zum  Unterricht  der  Engländer  in  Deutschland  in  der 
deutschen  Sprache  und  Litteratur  (Zeitschrift  für  den  deutschen 
Unterricht,  8.  jahrg.  1894,  p.  155—172). 

lu  der  Mai-nummer  der  *  Educational  Times*  (Francis  Hodgson,  89 
FarringdoD  Street,  E.  C.  London)  begegnen  wir  einem  interessanten  auf- 
satze  von  Dr.  Kar  1  Breul  aus  Cambridge  über  '  The  Training  of  Teachers 
of  Modem  Foreign  Languages'.  Derselbe  wurde  auf  anregung  der  seit 
kurzem  bestehenden  Modern  Langxiage  Association  im  Coüege  of  Preceptors 
als  Vortrag  gehalten  und  ist  zunächst  für  die  Engländer  bestimmt,  giebt 
jedoch  auch  mutatis  mutandis  für  die  ausbildung  unserer  nenphilologen 
sehr  beachtenswerte  winke,  so  dass  die  lektUre  dieser  ausführungen  an- 
gelegentlichst empfohlen  werden  kaun.  Die  meisten  der  wünsche  Breul's 
decken  sich  mit  den  anforderungen,  welche  an  die  studierenden  und  lehrer 
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der  neueren  sprachen  in  Deutschland  gestellt  werden.  Bemerkenswert 
ist  es,  dass  das  bedUrfnis  einer  richtigen  ausspräche  und  einer  guten  piio- 
netischen  Schulung  nun  auch  in  England  anerkannt  wird,  wo  die  aus- 
spräche bisher  ungebührlich  vernachlässigt  wurde  und  bei  der  ausschliess- 
lich schriftlichen  prüfung  von  dem  examinator  nicht  einmal  beurteilt  worden 
kannte.  Vortrefflich  sind  die  belehrungen,  mit  denen  Breul  seine  Studenten 
f&r  die  reise  ins  ausländ  ausrüstet: 

Once  settled  in  a  foreign  country,  a  Student  should  hear,  see,  and 
speak  as  much  as  possible;  he  should  attend  public  lectures,  University 
lectures,  hear  sermons  and  political  debates;  he  should  make  German 
acquaintances ,  know  students  and  teachers,  walk,  talk,  and  read  with 
them.  I  usually  teil  my  students:  First  of  all  speak  much  in  the  family 
"with  which  you  stay  and  insist  on  having  your  pronunciation  corrected; 
keep  studiously  away  from  evcrything  English ;  live  with  Germans  in  the 
German  way,  even  if  you  do  not  like  everything  at  first;  try  to  be  in- 
troduced  into  good  German  society,  and  study  society  lite;  witness  a 
great  pnblic  festival,  a  Turnfest j  Schulfeat,  Sängerfestj  a  military  display; 
attend  the  meetings  of  a  Philologentag  or  Künstlerverein  or  Liedertafel] 
^o  to  the  theatres,  and  read  the  plays  beforehand;  buy  different  German 
newspapers  and  magazines,  subscribe  to  a  lending  library;  try  to  be  ad- 
mltted  to  the  University  library,  and,  if  you  happen  to  be  at  Heidelberg, 
See  not  only  the  great  tun  but  the  great  Minnesinger  manuscript;  see  the 
g^reat  works  of  art,  and  endeavour  to  find  out  which  subjects  are  best 
treated  and  which  are  treated  by  preference;  compare  the  North  and 
South  German  comic  papers,  and  compare  them  with  the  Austrian,  French, 
&nd  English  —  you  will  find  that  all  have  an  individuality  of  their  own; 
tjike  lessons  in  original  composition,  describe  your  impressions,  and  ask 
your  teacher  and  your  friends  about  everything  that  strikes  you;  take, 
if  possible,  some  lessons  on  pronunciation  and  delivery  of  classical  pootry 
and  prose  passages  from  a  good  actur  or  actress;  buy  some  coUcction 
of  populär  songs  with  music  and  books  illustrating  German  life  and 
customs;  buy  a  good  school  atlift  —  you  will  want  detailed  maps  of 
Oemiany  with  the  Qerman  names;  read  German  books  written  in  a  truly 
Oerman  spirit,  not  the  poor  Imitators  of  Zola  and  Ibsen;  try  to  be  ad- 
mitted  to  a  good  German  school,  and  attend  a  few  lessons  given  in 
different  classes  etc.  etc. 

Diese  ratschlage  sollten  von  jedem  neuphilologen  in  fremdem  lande 
l>efolgt  werden.     Das  ist  in  der  tat  die  richtige  art,  den  aufenthalt  im 
Sktaslande  bestens  auszunutzen  und  sich  eine  solide  kenntnis  der  nötigen 
realien  aus  eigener  anschauung  zu  verschaffen!     Die  zahl  deutscher  kan- 
clidaten,  welche  ihre  ausbildung  im  auslande  noch  auf  eine  wenig  be- 
■^eidenswerte  tätigkeit  als  lehrer  in  einer  familie  oder  einem  privatinstitute 
t>e8chränken ,  ist  keine  geringe.     Und  was  lernen  sie  in  dieser  Stellung 
von  der  spräche,  von  land  und  leuten  kennen?    Womöglich  in  eine  ab- 
gelegene gegend  verschlagen,  wo  gutes  Englisch  seltener  zu  hören  ist, 
sind  sie  auf  den  verkehr  mit  einigen  ihnen  an  bildung  untergeordneten 
Kollegen  angewiesen  and  werden  meist  so  sehr  in  anspruch  genommen, 
disB  ihnen  zur  eigenen  fortbildung  wenig  zeit  übrig  bleibt    Als  lehrer 
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gcniessen  sie  keioe  besondere  achtung  und  erhalten  nur  in  seltenen  fällen 
zutritt  in  bessere  gcsellschaftskreise.  Wie  dringend  wünschenswert  er- 
scheint es,  dass  jedem  ncnphilologen  die  mittel  zu  einer  freien,  nnab- 
hiiugigen  bewegung  im  auslände  und  zu  einem  längeren  anfenthalte  in  einer 
ausländischen  Universitätsstadt  zu  geböte  ständen!  Da  scheinen  mir  die 
englischen  Studenten  doch  in  einer  günstigeren  läge  zu  sein,  wenn  Breul 
von  seinen  zuhürem  sagt,  „dass  mindestens  '/g,  wenn  nicht  "/i  aller  neu- 
sprachler  ein  oder  mehrere  male  während  ihrer  Studienzeit  in  den  grossen 
fericn  sich  längere  zeit  in  Deutschland  oder  Frankreich  aufhalten  und 
manchmal  an  dortigen  hochschulen  noch  Vorlesungen  hüren.**  Engl.  Stud. 
XVUI,  p.  48. 

Das  Studium  der  neueren  sprachen  erfreut  sich  an  keiner  englischen 
Universität  einer  so  sorgtäftigen  pflege  wie  in  Cambridge,  wo  seit  der 
durchtilhrung  des  neuen  prüfungsreglements  allen  bedttrfnissen  eines  ge- 
regelten wissenschaftlichen  studienganges  in  weitem  masse  rechnnng  ge- 
tragen wird.  Der  Special  Board  for  Medieval  and  Modem  Languages  ist 
den  dringenden  wünschen  nach  reform  des  alten  tripos  entgegengekommen 
und  hat  die  früheren  Prüfungsordnungen  einer  gründlichen  Umgestaltung 
unterzogen.  Die  neuen  Studienpläne  und  bestimmungen,  welche  Breul  in 
Engl.  Stud  XVIII,  p.  43fir.  mitteilt,  ermöglichen  jetzt  ein  freies,  ein- 
gehendes Studium  der  anglistik,  germanistik  und  romanistik  —  bekannt- 
lich vertreteu  durch  Skeat,  Breul  und  Braunholtz,  Eine  sehr  wesentliche 
Verbesserung  ist  die  (fakultative)  einrichtung  einer  mündlichen  prüfung 
und  die  gewährung  eines  vierten  Studienjahres. 

Aus  dem  reichen  schätze  seiner  langjährigen  erfahrungen  veröffent- 
licht Breul  in  dem  8.  hefte  der  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht 
ein  Verzeichnis  aller  bedeutenderen  Schriften  über  die  ziele  der  deutsch- 
lernenden Engländer  im  auslande  und  eine  ausführliche  Übersicht  über 
die  besten  lehrmittel  für  das  Studium  der  deutschen  spräche  und  litteratur. 
Lehrer,  welche  an  englische  Zöglinge  Unterricht  erteilen,  werden  sich 
unserem  wackeren  landsmanne  für  seine  wertvollen  mitteüungen  zn  dank 
verpflichtet  fühlen. 

Elberfeld.  J.  Klapperich. 


IIL  NEUE  BUCHER. 

In  Deutschland  erschienen  in  den  monaten  Mai 

bis  August  1894. 

1.  Sprache, 
(wissenschaftl.  Grammatik,  Etymologie,  Metrik,  Wörterbücher). 

a)  Braune  (T.),    Beiträge  zur  germanischen  u.  romanischen  Etymologie. 

Progr.    Berlin.    31  s.    4". 
Lorentz  (Dr.  Frdr.),  Ueber  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen  und 

verwandte  Bildungen  der  Schwestersprachen.    Eine  Sprachwissenschaft!. 

Untersuchg.    Leipzig,  Koehlers  Antiq.    79  s.    M.  2. 
Noreen  (Adf.X  Abriss  der  urgermanischen  Lautlehre  m.  bes.  Rücksicht  aut 

die  nordischen  Sprachen  zum  Gebrauche  bei  akadem.  Vorlesungen.    Vom 

Verf.  besorgte  Bearbeitg.  nach  d.  schwed.  Original.    XII,  277  s.    Strass- 

burg,  Trübner.    M.  5. 
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Wuftmann  (Bad.),  Verba  perfectiva,  namentlich  im  Heliand.  Ein  Beitrag  zum 
VerstäodDis  d.  german.  Verbalkomposition.  II,  94  s.  Leipzig,  Grunow.  M.2 

b)  B«arder  (J.  W.),  Ueber  den  Gebrauch  der  Präpositionen  in  der  Alt- 
schottischen Poesie.   Diss.  Giessen.    ]()2s. 

Hoelpcr  (F.),  Die  englische  Schriftsprache  in  "Tottel's  Miscellany  1557" 
und  in  TottePs  Ausgabe  von  "Broocke's  Romens  and  Juliet  15()2". 
Diss.  Strassburg.    65  s.    M.  1,50. 

MDnster  (K.),  Die  Lautverhältnisse  in  der  mittelenglischen  Uebersetzung  der 
Gedichte  des  Herzogs  v.  Orleans.    Progr.   Berlin,  Gärtner.   22  s.   M.  L 

Vance  (H.  A.),  Der  spätangelsächsische  Sermo  in  festis  Sanctae  Mariac  vir- 

J-inis  mit  Rücksicht  auf  d.  Altenglische  sprachlich  dargestellt.     Diss. 
ena.    33  s. 
WDIfing,  Die  Syntax  in  den  Werken  Alfreds  d.  Grossen.  I.Teil.    Bonn, 
Hanstein.    M.  12. 

c)  Kaluza  (Prof.  Dr.  Max),  Der  aitenglische  Vers.  Eine  metrische  Unter- 
suchung. T.  2.  Die  Metrik  des  Beowulfliedes.  IX,  102  s.  M.  2,40. 
Berlin,  Felber. 

(Heft  2  der  Studien  zum  german.  Alliterationsvers  hrsg.  v.  Kaluza.) 
■aumann  (£.),  Untersuchungen  zur  Psychologie  und  Aesthetik  des  Rhyth- 
ndus.    Hab.   Leipzig.    113  8. 

a)  6rlab(Ch.  F.),  Englisches  Wörterbuch.  10.  Aufl.  2.— 4.Lfg.  Stuttgart,  Neft. 

Mural  (Prof  Dr.  £.),  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  englischen  u.  deut- 
schen Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet.  System 
derMetJiodeToussaint-Langenscheidt.  I.Tl. :  Englisch-Deutsch.  I.Hälfte. 
Grosse  Ausg.    Lex.  8^    1223  s.   Berlin,  Langenscheidt.   M.  18;  geb.  21. 

Raaach  (Kap.  fi.),  "Vom  Kiel  zum  Flaggen  knöpf ".  Illustr.  Marine-Wörter- 
buch m  Englisch ,  Franz.  u.  Deutsch.  2.  Aufl.  IV.  509  u.  LXIII  s.  mit 
103  Taf.  u.  103  Bl.  Erklg.  Hamburg,  Eckardt  &  Messtorff.  Geb.  in 
Leinw.  M.  20. 

2.  Litteratur. 
a)  Shakespeare. 

Bliakatpaare  (William),  Gedichte.    Ins  Deutsche  übertragen  durch  Alfr. 

v.  Mauntz.   XVI,  362  s.   Berlin,  Felber. 

Bnlthaupt  (Heinr.),  Timon  v.  Athen.    Trag.  m.  freier  Benutzung  der 

Shakespeare  zugeschriebenen  Dichtung.     106  s.     Oldenburg,   Schulze. 

M.  1,60:  geb.  2,60. 

-  TtlrckjHerm.),  Die  Uebereinstimmung  von Kuno  Fischers  und  Hermann 

Tttrcks  Hamlet-Erklärung.   VI,  76  s.   «Jena,  Mauke.   M.  1,20. 
Kuno  Fischers  kritische  Methode.     Eine  Antwort  auf  seinen  Artikel 

■Der  Tttrck'sche  Hamlet'*  in  der  Beilage  zur  allgemein.  Zeitg.   VUI,  32  s. 

Jena,  Mauke.    M.  0,60. 
»Viakttpaars.    T  tt  r  c  k  (Herm.],  Ein  Verteidiger  der  Unschuld  Kuno  Fischers. 

Antwort  auf  d.  neuesten  Artikel  d.  Allgem.  Zeitg.:  "Herm.  TUrck,  der 

^Hunlet-Gommentator'  gegen  Kuno  Fischer".   15  s.  Jena,  Mauke.  M.  0,30. 
B  ran  dl  (Prof.  Dr.  Alois),  Shakspere.   VHI,  232  s.    M.  2,40;  geb.  3,20. 

(Geistethelden.   Eine  Sammig.  v.  Biographien  hrsg.  v.  Bettelheim.   8.  Bd. 

Der  Ü.  Sammig.  2.  Bd.)    Berlin,  E.  Hofmann  &  Co. 
—  Bulthaupt  (H.),  Dramaturgie  des  Schauspiels.    II.  Bd.  Shakespeare. 

5.  Aufl.  Lvl,  448  8.    Oldenburg,  Schulze. 
"—  Hoff  mann  (H.),  Ueber  die  Beteuerungen  in  Sh.'s  Dramen.     Diss. 

Halle.   52  s. 

b)  Litteratur  des  16.— 17.  Jhdts. 

^rday .   Frau8tadt(F.),  Ueber  das  Verhältnis  von  Barclay 's  Ship  of  Pools 
zur  lateinischen,  französischen  u.  deutschen  Quelle.   Diss.  Breslau.   50  s. 

Clitttla  (Henry),  The  Tragedy  of  Hoffmann  or,  Kevenge  for  a  Father.  Nach 
d.  Quarto  v.  1681  im  Brit  Mus.  hrsg.  v.  Rieh.  Ackermann.  XXIII, 
86  8.    Bamberg,  Uhlenhuth  in  Komm.   M.  1,50. 


1 58  m.  NEUE  bCcher. 

Flelcher  (JohD).  B&hlsen  (L.),  Eine  KomlSdie  Fletcher's,  ihre  spanische 
Quelle  u.  die  Schicksale  jenes  Cervantes'schen  Novellenstoffes  in  der 
Weltlitteratur.    Progr.  Berlin.    27  s.    4».    M.  1. 

Jonson  (Ben.).    Hoffschulte  (U.)*  Ueber  Ben  Jonson's  ältere  Lustspiele. 

Progr.  Münster.    37  s.    4°. 
Lyly  (Johu).    Child  (Clarence  Griffin),  John  Lylv  and  Enphuism.    XII, 

123  s.    (MÜDchener  Beiträge  zur  roman.  u.  engl.  Philol.  Yll.)    Leipzig, 

Deichert  Nachf.    M.  2,40. 
Morus  (Thomas),  Lordkanzler  von  England.    Ein  kleines  Lebensbild  des 

grossen  Mannes ,    gezeichnet  y.  e.  Priester  der  Erzdiöcese  Köln.    97  s. 

m.  3  Ilolzschn.  u.  Bildnis.    Steyl,  Missionsdruckerei.   Geb.  M.  0,75. 

c)  Litteratur  des  19.  Jhdts. 

Browning  (Rob.),  Ausgewählte  Gedichte.  Uebers.  v.  Edm.  Ruete.  XVI, 
185  s.    Bremen,  Heinsius  Nachf.    M.  3;  geb.  4. 

—  Parrott  (T.  M.),  An  examination  of  tne  non-dramatic  poems  in  Rob. 
Brownin^^s  first  and  second  periods,  to  whieh  is  added  a  biography.  L 
Diss.  Leipzig  ^93.    99  s. 

Bulwer.  G  o  1  d  h  an  (A.  H.),  Ueber  die  Einwirkung  des  Goothischen  Werthers 
und  Wilhelm  Meisters  auf  die  Entwickelung  Edward  Bulwers.  Diss. 
Leipzig.    103  s. 

—  Petri  (A.),  Ueber  Bulwers  Falkland.  II.  T.  Progr.  Glauchau.  278    4^ 
Longffellow's  Lied  von  Hiawatha.    Deutsch  im  Versmass  der  Urschrift  v. 

Dr.  F.  Reuleaux.   XVIII,  201  s.,  mit  Titelbild.   Stuttgart,  Cotta.    M.2, 

geb.  3. 
Moore  (Thom.).    Z emiin  (Dr.  Jos.),  Th.  Moores  Dichtungen.  Progr.   4^. 

25  s.   Berlin,  Gärtner.   M.  1. 
Scott  (Sir  W.),  Die  Jungfrau  vom  See.   Deutsch  v.  F.  Dobbert.   IV,  135  s. 

In  Prachtb.  M.  1,75.   (Bibl.  d.  Gesamtlit.  des  In-  u.  Auslandes.)   Halle, 

Hendel. 

—  Wüspy  (P.),  The  Historical  Foundation  of  Walter  Scott's  Tale  of 
*The  Fair  Maid  of  Perth'.    Progr.  Chemnitz.   27  s.  4°. 

d)  Collection  off  British  Aufhört.    Leipzig,  Tauchnitz. 

2977.  Alexander  (Mrs.),  A  Ward  in  Chancery. 

297».  Norris  (W.  E.),  Saint  Ann's. 

2979.  Hungerford  (Mrs.),  The  Red  House  Mystery.   A  Novel. 

29S0— S2.  Ward  (Mrs.  Humphry),  Marcella. 

29S3.  Grand  (Sarah),  Cur  Manifold  Nature. 

2984.  Twain  (Mark),  Tom  Sawyer  abroad. 

2985.  Hardy  (Thomas),  Life's  Little  Ironies.  A  set  of  tales  with  some 

colloquial  Sketches  entitled  a  few  crusted  characters. 
2980—87.  Sa  vage  (Rieh.  Henry),  'ihe  Anarchist.    A  story  of  to-day. 
2988.         Jota,  A  Yellow  Aster. 
2989 -•;,().  Crawford  (Marion  F.),  Katharine  Lauderdale. 

2991.  Broughton  (Rhoda),  A  Beginner. 

2992.  Benson  (E.  F.),  The  Rubicon. 

2993.  Weymann  (J.),  The  Man  in  Black. 

2994.  Harraden  TBeatrice),  In  Varyiug  Moods.  Short  Stories. 
2995-  9t).  Marryat  (Florence).  A  Banknipt  Heart. 

2997—98.  Braddon  (M.  E.),  Thou  art  the  Man.   A  Novel. 
2999.         Ouida,  The  Silver  Christ  and  other  Stories. 

3.  Unterrichtswesen. 

a)  AUgem.  Pädagogik;  Realschulwesen;  ausländisches  Bildungswesen. 
aa)  Helm  (Sem.-Insp.),  Handbuch  der  allgem.  Pädagogik.   XI,  315  s.   Leipzig, 

Deichert  Nachf.    (ieb.  M.  6. 
Lentz  (Sem.-Dir.  F.),  Lehrbuch  der  Erziehung  u.  des  Unterrichts  mit  bes. 

Berücksichtigung  der  psychol.  Grundlagen,  f.  T.  Erziehungslehre.  3.  Aufl. 

VI,  212.   Karlsruhe,  Lang.   M.  2,50. 
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Rein  (W.),  Encyclopädisches  Handbuch  der  Pädagogik.  In  4  Bdn.  zu  12 
Lfgn.   1.  Bd.    I.Lt'g.   Langensalza,  Beyer  &  Söhne.    M.  1. 

Schiltor  (Prof.  Dr.  H^,  Handbuch  der  prakt.  Pädagogik  f.  höhere  Lehran- 
sUlten.    3.  Aufl.  XIV,  702  8.   Leipzig,  Reisland.   M.  11. 

Strümpell  (Prof.  L.),  Pädi^ogische  Abhandlungen.  4  Htte.  Leipzig,  Deichert 
Nachf.  M.  4.  (1.  Die  Verschiedenheit  der  Kindernaturen.  VII,  30  s.  0,75; 
2.  Die  Pädagog.  Kants  u.  Fichtes.  f)8  s.  1,25.  3.  Das  System  der  Pädag. 
Herbarts.  1098.  1,80;  4) D. Universität u.d. Universitätsstudium.  67s.  1,00.) 

Willmann  (0.),  Didaktik  als  Bildungslehre,  nach  ihren  Beziehgn.  zurSocial- 
forscbg.  und  zur  Gesch.  der  Bildg.  dargestellt.  2.  Aufl.  l.Bd.  Die  ge- 
schieht!. Typen  des  Bildungswesens.  XV,  420  s.  Braunschweig,  Vie- 
weg  &  Sohn.   M.  0,50. 

bb)  Thomaschky  (P.),  Zur  geschichtlichen  Entwickelung  des  Realschulwesens. 

Progr.  Berlin,  Gärtner.    28  s.    4**. 
ThDmeii  (F.),  Antrittsrede  über  die  Real^mnasien.  Progr.  Stralsund.  6  s.  4^ 
Ziegler  (Prof.  Dr.  Theobald),  Notwendigkeit  u.  Berechtigung  des  Realgym- 
nasiums.  Vortrag.   Stuttgart,  Göschen.    M.  0,50. 

cc)  Hausknecht  (Prof.  Dr.),  Amerikanisches  Bildungswesen.  Progr.  4°.  20  s. 
Berlin,  Gärtner.  M.  1. 

Schlee  (E.),  Das  öffentliche  Schulwesen  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.   'Knowledge  and  Liberty".   Progr.  Altona.   10 s.  4°. 

Wallichs,  Einige  Mitteilungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  englischen 
n.  schottischen  Schulwesens.   Progr.   Rendsburg.   33  s.   4^ 

b)  Methodik  des  Sprachunterrichts,  bes.  des  neusprachlichen. 

Fiele  (W.),  Zur  Methode  des  englischen  Anfangsunterrichts.   Progr.   Ham- 
burg.  24  s.   4°. 
Haebler  (Dr.  G.),  Der  Sprachunterricht  der  deutschen  Schulen.  Seine  Fehler, 

seine  Ziele.     Versuch  einer   neuen  Grundlegung  desselben.    IV,  50  s. 

Wiesbaden,  Quiehl.   M.  0,70. 
Jelinek  (J.),  Das  Englische  auf  dem  Gymnasium.  Progr    Breslau.   18  s.  4^ 
Lewin  (H.),  Die  Benutzung  kulturgeschichtlicher  Bilder  im  neusprachlichen 

Unterricht.   Progr.   Biebrich.   34  s.   4^ 
Perkmann  (Dr.  Jos.),  Bildender  Unterricht  in  den  Sprachfächern.     l.Tl. 

Grundlinien.   73  8.   Innsbruck,  Wagner.   M.  1,50. 
Quensell  (H.),  Ueber  die  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  auf 

der  höheren  Mädchen  schule.   Progr.   Essen.   9  s.   4^ 
Weidner  (G.),  Englisch  als  erste  Fremdsprache  der  Realschule.    Progr. 

Hamburg.    19  8.   4<».  . 

c)  ünterrichtsbücher. 
aa)  Lesebücher. 

Graeter  (A.)y  English  Reader.     A  course  of  exercises  in  reading  tor  the 

ose  ot  German  students  of  the  English  language.    2^^  ed.  VIII,  238  s. 

Basel,  Reich,   geb.  M.  2,65. 
Grimm  (Brothers),  German  Household  Stories.    Bearb.  u.  m.  e.  Würterbuch 

versehen  v.  Oberschulrat  Prof.  Dr.  Rauch.    77  u.  14  s.    Berlin,  Simion. 

M.  0,50  (Hft.  51  V.  Rauch's  English  Readings.). 
Gropp  (E.)  u.  Hausicnecht  (E.),  Auswahl  englischer  Gedichte.    3.  Aufl.  XII, 

278  8.   M.  2.   Leipzig,  Renger. 
Saure  (Dr.  H.) ,  Biographies  of  Modern  English  Novelists  and  Essayists. 

For  Schools,  College  and  Home.  A  Supplement  to  the  Editor's  Selections 

from  Mod.  Engl.  Movelists  and  Essayists.   28  s.   Beriin,  Uerbig.   M.  0,50. 
—  Selections  from  English  Novelists  and  Essayists.  Junior  Part.  X,  lG9s. 

Ebd.   M.  1,60. 
Wingerath  (Head-Master  Dr.  Hub.  H.),  New  English  Reading-Book  for  the 

Use  of  Middle  Forma  in  German  High-Schools.   XU,  345s.    Köln,  Du 

Hont-Schaaberg.  M.  2,50. 
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bb)  Schriftsteller ansgaben. 

Black  (William),  A  Tour  in  tbe  Seottish  Highlands.  Hrsg.  v.  Dr.  H.  Bahrs. 
V.  IM)  s.  ID.  I  Karte.  Berlin,  Gärtner.  (Schiilbibl.  frz.  u.  engl.  Prosa- 
schriften hrsg.  V.  Bahlsen  &  Hengesbach.) 

Coolidge  (Susan),  What  Katy  did  at  schooL  Hrsg.  v.  Maldchenscbul -  Dir. 
A.  S  c  e d  o  r  f.  lo3  s.  Leipzig,  Kenger.  M.  0,90.  (Dickmann*s  frz.  u.  engl. 
Schulbibl.   Reihe  C.  11.) 

Creighton  (L.) ,  Social  History  of  England.  Hrsg.  v.  Gymn.  -  Lehr.  Dr.  C. 
K 1  ö  p  p  c  r.  XVI,  1 24  s.  Dresden,  Kühttiiann.  (Textausgaben  frz.  u.  engl. 
Schriftsteller  hrsg.  v.  Prof.  Schmager.)    M.  1. 

Escott  (Thom.  Hay  Sweet),  England.  Its  People,  Polity  and  Pnrsuits.  Hrsg. 
V.  Dr.  E.Regel.  VH,  128s.  M.  1,20.  Berlin,  GHirtner.  (Schulbibl  frz. 
u.  engl.  Prosaschriften  hrsg.  v.  Bahlsen  u.  Hengesbach.) 

Montgomery  (Florence),   Misunderstood.    Nach  d.  22.  Aufl.  des  Originals. 
Iiu  Auszuge  m.  Anm.  u.  e.  Wörterbuch  zum  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Prof. 
Dr   C.  Th.  Lion.    IV,  117  u.  47  s.    M.  1,20.    Dresden,  Ktihtmann, 
(English  Library  Bd.  3 1 .) 

Smiles  (Samuel),  Industrial  Biography.  Hrsg.  y.  Prof.  Dr.  Glauning. 
Vni,  111s.  M.  1,10.  (Schulbibl.  frz.  u.  engl.  Prosaschriften  hrsg.  v. 
Bahlsen  u.  Hengesbach.) 

(Schluss  folgt.) 
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Vorlag  von  Max  Nieuieyor,  Halle.  —  Druck  von  Elirhardt  Karraa,  Halle. 


itteilungen  aus^^em  gegkmten  Gebiete  der 
englischen  Spraebe  und  Litteratur. 

Monatsschrift  für  den  englischen   Unterricht. 

Preis:  Für  den  Jahrgang  6  Mark. 

(Preis  für  *Auglia'  und  ^Beiblntt*  jährlich  20  Mark.) 


.  Bd.  Oktober  1894.  Nr.  YL 


I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

ar  Hoffmann,  Studien  zu  Alexander  Montgomerie.    Inangural- 
^Dissertation,  der  philos.  FacnltUt  der  Universität  Breslau  vor- 
gelegt Altenburg,  Pierer'sche  11  ofbuchdruckerci  1894.  50  S.  8". 

C  Separatabdruck  aus  „Englische  Studien"  XX,  1). 

Die  vorliegende  abhandlung  ist  meines  Wissens  die  erste  in  deutscher 
'ai^he,  welche  sich  mit  A.  M.  beschäftigt,  und  verdient  schon  deshalb 
^<3htung.  Ueberdies  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  die  englischen  heraus- 
«r  der  werke  M.8  in  vielen  punkten  zu  überholen  ^  was  um  so  aner- 
'Kienswerter  ist,  als  seine  bibliogr.  hilfsmittel  im  vergleich  zu  denen 
«r  Vorgänger  gewiss  sehr  beschränkt  waren.    Wenn  aber  H.  (p.  b) 
huptet,  dass  M.  in  keiner  der  ihm  bekannten  neueren  literaturgeschichten 
wird,  80  ist  ihm  die  ziemlich  ausführliche  notiz  über  den  dichter 
V>^i     >Varton  (ed.  Hazlitt,  III  266)  entgangen. 

H.8  arbeit  beruht  hauptsächlich  auf  der  ausgäbe  Cranstouns  für  die 

^^^-»Itish  Text  Society,  deren  zahlreiche  verseheu*)  und  ungenauigkeiten 

^^'^    Uait  glück  verbessert.    Auch  gegen  die  vielen  überflüssigen  noten  Cran- 

^^^^ttDg  hat  H.  (p.  25)  Stellung  genommen.    Aber  er  thut  Cranstoun  unrecht, 

^"^^■•n  er  behauptet  (p.  6,  noto),  dass  derselbe  als  jähr  des  erscheinens  der 

'•■^ÄÄaycs'  könig  Jacobs  „fälschlich*  1584  angibt;   U,  hätte  bei  Irving  in 

*^^    „ßiographical  Notices"  der  ersten  krit.  ausgäbe   von  M.s  gedichten, 

^-  X IV  (bei  Laing  in  den  noten  p.  300,  802)  und  auch  in  Irvings  Hist.  of 

^^-  I^oetry,  p.  489  das  richtige  datum  finden  können.    Ich  habe  den  äusserst 

^^^tisiien  druck  von  1584  eingesehen  und  verstehe  nicht,  wie  Arber  in 

^^^Uem  neudruck  die  ausgäbe  von  1585  als  erste  bezeichnen  kann.    Die 

Sprints  von  Giilies  und  Haslewood  geben  das  für  die  Chronologie  der 

^^Ichte  M.8  sehr  wichtige  datum  richtig  an. 


0  Eine  ganz  seltsame  etymologie  Cr.s  ist  H    entgangen.     In  der 
^^  SU  S.  Xlll  0  wird  das  wort  fedrum  als  ein  alter  ags.  dat.  plnr.  er- 
^"^  (ebenso  So.  Text  Soc.  2H,  87).    Aber  es  ist  doch  ags.  feoerhama, 
'«tSerhoma  (vgl.  Jamieson,  New  £d.,  unter  fedderame.) 

iaglU»  Bdbun  y.  U 
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H.s  arbeit  zerfällt  in  zwei  teile.  Der  erste  beschäftigt  sich  mit  dem 
leben  M.s  und  gibt  eine  nicht  sehr  eingehende  Übersicht  über  dessen 
werke,  sowie  eine  wertvolle  quellenuntersuchiing.  Zu  diesem  abschnitte 
hätte  ich  viele  ergänzungen  vorzubringen,  für  welche  aber  im  rahmen 
dieses  aufsatzes  kein  platz  ist.  Ich  spare  mir  daher  eine  erweiterung  der 
arbeit  H.s  iu  dieser  richtung  fUr  eine  selbständige  schrift  über  M.^)  auf 
und  beschränke  mich  hier  auf  die  notwendigsten  berichtigungen  und  Zu- 
sätze. —  Der  zweite  teil  der  zu  besprechenden  dissertation ,  welcher  die 
Strophenformen  M.s  behandelt,  hat  eine  drucklegung  meiner  eigenen  Stu- 
dien überflüssig  gemacht,  gibt  mir  jedoch  anlass  zu  verschiedenen  Zu- 
sätzen und  Verbesserungen,  die  ich  etwas  ausführlicher  vortragen  werde. 
—  Was  H.  über  das  leben  M.s  sagt,  ist  im  allgemeinen  richtig,  d.  h.  so- 
weit die  quelle,  aus  welcher  er  schöpft,  Cranstouns  biographie,  zuverlässig 
ist.  Wesentliche  „berichtigungen  und  ergänzungen"  zu  derselben  hat  aber 
U.  keineswegs  beigebracht.  — 

Zunächst  möge  auf  eine  flüchtigkeit  H.s  hingewiesen  werden,  welcher 
p.  6  behauptet,  dass  Morton  während  der  minderjährigkeit  Jacobs  die 
regentschaft  führte.  Dieser  mann  hatte  aber  in  seinem  amte  drei  Vor- 
gänger: Moray,  Lennox,  Mar.  —  Auf  derselben  seite  beginnt  einer  der 
interessantesten  abschnitte  der  arbeit^  welcher  dem  nachweis  der  abhängig- 
keit  der  poetik  Jacobs  I.  (.Reulis  and  Cautelis  to  be  observit  and  eschewit 
in  Scottis  Poesie*)  von  den  gedichten  M.s  gewidmet  ist  Doch  wird  es 
nicht  angehen,  M.  alle  beispiele  zuzuweisen,  welche  Jacob  im  chap. VIII 
für  die  verschiedenen  Strophenformen  anführt.  Die  letzten  vier  derselben 
finden  sich  in  gedichten  M.s  wieder.  Aber  es  ist  recht  gewagt,  das  erste 
beispiel:  ^^In  Mail*  etc.  M.  zuzuschreiben,  nur  weil  diese  stropbe  an  den 
anfang  von  C.  erinnert.  Natureingänge  dieser  art  sind  ja  in  der  engl, 
und  Schott,  literatur  jener  zeit  überaus  häufig  und  sie  bewegen  sich 
durchaus  in  typischen  ausdrücken  und  bildem.  Eher  scheint  mir  das 
zweite  beispiel:  ,Meik  mundane  mirrour*  die  art  M.s  aufzuweisen.  H.  hebt 
ganz  richtig  die  grosse  äbnlichkeit  dieser  Strophe  mit  den  MP  50  und  5t 
sowie  die  für  M.  charakteristische  Verwendung  der  alliteration  hervor. 
Dieselbe  strophenform  hat  M.  in  MP  8  angewendet.  —  Einen  grund  für 
die  Zuweisung  des  dritten  beispiels  „That  nicht  he  ceist**  etc.  an  M.  weiss 
H.  selbst  nicht  anzuführen. 

Mit  mehr  berechtigung  spricht  H.  (p. '/)  folgende  ansieht  aus:  Jacob 
habe  seine  regeln  hauptsächlich  aus  den  Werken  M.s  abgeleitet 

Vielleicht  lässt  sich  dies  noch  durch  folgende  hinweise  stützen. 

Ein  beispiel,  welches  der  König  direkt  aus  den  Gedichten  M.s  ent- 
nimmt, ist  H.  entgangen.  Es  findet  sich  in  chap.  II  (Arber's  Reprint  p.  60) 
und  stammt  aus  M.s  MP  34,  87.  Die  zweite  zeile,  welche  «thairfore*  in 
anderer  metrischer  Verwendung  zeigt,  wurde  wohl  von  dem  König  con- 
struiert,  um  den  gegensatz  zur  vorhergehenden  zu  verdeutlichen. 


^)  Ich  hoffe  meine  „Untersuchungen  zu  den  gedichten  M.s",  welche 
ich  im  September  1893  abgeschlossen  und  als  doctorschrift  einj^ereicht 
habe,  in  erweiterter  gestalt  gedruckt  zu  sehen  in  den  neu  erscheinenden 
„Wiener  Beiträgen"*  (hrsg.  von  Prof.  Schipper.) 
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üeberhaupt  werden  wir  damit  zu  rechnen  haben,  dass  Jacob  verse 
oder  lieblingswendungen  M.s  oder  anderer  dichter  zur  bildung  seiner  bei- 
spiele  frei  verwendete  und  seinen  regeln  anpasste,  oder  auch  nach  dem 
gedächtnis  ungenau  citierte.  So  in  den  p.  (51  (Arber)  angeführten  versen, 
welche  zeigen  sollen,  dass  „patience"  sowohl  zwei-  als  auch  dreisilbiger 
Verwendung  fähig  ist,  wovon  M.  auch  gebrauch  macht.  (Vgl.  einerseits 
MP  7,  47;  20,  38;  28,  47;  S  58,  10  —  anderseits  MP  7,  7,  15,  23;  15.  72; 
44,  33;  46,  44).  Der  gedanke  ist  überdies  bei  M.  sehr  häufig  und  er  ver- 
bindet auch  gern  der  alliteration  wegen  die  würter  „patience*"  und  „per- 
force",  z.  b.  MP  15,  72;  20,  12;  46,  44.  —  Oder  (chap.  I)  „bakbyte  gow:  out 
flyte  3ow^'.  Bei  M  findet  sich  dieser  reim  nicht  (aber  in  „Polwart's  last 
Flyting"  760:  outflitten),  doch  begegnen  uns  ganz  ähnliche  reime  in  „Dun- 
bar's  Flyting"  (ed.  Schipper)  z.  22/3,  367,  femer  in  „Stewarts  Flyting" 
Bannat3n[ie  Ms.  No.  153,  z.  2/4.  —  Die  Vorschrift  Jacobs:  „in  Flyting  and 
Invectives  gour  wordis  to  bc  cuttit  short'^  welche  er  durch  das  beispiel 
„lis  neir  cair**  verdeutlicht,  geht  wohl  auch  auf  M.s  F  zurück:  vgl.  F  111, 
117  und  Hume,  Of  the  Orthographie  of  the  Britain  tongue,  £.  E.  T.  S.  5, 
Oap.  X  6.  Was  der  kOnig  von  ländlichen  gedichten  sagt:  „to  use  cor- 
ruptit  and  uplandis  wordis**  mag  auf  MP  54  und  AP  5  sich  beziehen.  Das 
erstere  wimmelt  von  gälischen  Wörtern,  welche  Jacob  wohl  unter  den 
„uplandis  wordis**  versteht,  das  zweite  enthält  die  geforderten  „corruptit 
wordis**, . . .  d.  h.  composita,  wie  aus  chap.  IV  hervorgeht. . .  Ein  beispiel 
für  die  Verwendung  der  empfohlenen  „vocabula  artis**  bietet  MP  48,  beson- 
ders z.  90—105,  13*2 — 152.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  von  H.  in  aussieht 
gestellten  Untersuchungen  zur  silbenmessung  und  wortbetonung  bei  M. 
noch  manche  beziehnngen  der  „Reulis**  auf  die  gedichte  M.s  zutage  för- 
dern werden. 

p.  9  behauptet  H.,  dass  M.  nach  seinem  stürz  nicht  mehr  an  den  hof 
zurückgekehrt  ist  Aber  ich  kann  mich  dieser  von  allen  biographen  M.s 
(mit  ausnähme  Irvings  in  „The  Lives  of  the  Scotish  Poets**  und  des  Ver- 
fassers der  kurzen  notiz  in  der  Encyclopaedia  Britannica)  geteilten  ansieht 
nicht  anschliessen  und  stütze  mich  zur  Widerlegung  derselben  auf  S.  65. 
Cranstoun  will  dasselbe  (p.  348)  in  die  fünf  jähre  verlegen ,  welche  M. 
nach  1586  auf  reisen  zubrachte.  Aber  was  hätte  denn  der  dichter,  dei 
um  diese  zeit  gewiss  noch  in  ungnade  stand,  zu  London  im  dienste  des 
königs  thun  können,  in  einem  angestrengten  dienste  Überdies,  der  ihm 
wenig  zeit  für  seine  freunde  Übrig  Hess  (v.  4)?  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
8  65  nach  1603  geschrieben  ist,  dass  M.  mit  seinem  könig  nach  London 
ging  und  wieder  in  dessen  hofstaat  aufgenommen  wurde.  Das  ganze  ge- 
dieht drückt  ja  auch  die  triumphierende  Stimmung  des  wieder  zu  gunsten 
gekommenen  höflings  aus.  Ferner  erschien  1605  MM  in  fast  ganz  eng- 
lischer Sprachgestalt,  wenn  auch  zu  Edinburgh.  M.  mag  auf  diese  weise 
versucht  haben,  seinen  dialekt  möglichst  der  spräche  seiner  damaligen 
Umgebung  anzunähern,  was  ihm  freilich  recht  schwer  fiel,  denn  die  reime 
sind  Ott  in  schott  gestalt  stehen  geblieben.  Vielleicht  hat  sich  M.  sogar 
noch  vor  der  wende  des  Jahrhunderts  mit  Jacob  ausgesöhnt  Im  Jahre 
1597  erscheinen  nämlich  zwei  drucke  von  C.  bei  demselben  Verleger.  Eis 
lien^  nun  nahe,  anzunehmen,  dass  die  erste  ausgäbe  eine  surreptitious 
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edition  war,  deren  zahlreiche  fehler  M.  bewogen,  auf  des  königs  gunst 
gestützt,  eine  zweite,  verbesserte  aufläge  durchzusetzen,  was  bei  den  da- 
maligen verhiltnissen  des  buchdrucks  sehr  bemerkenswert  ist  Auch  hatte 
Waldegrave,  der  «Prenter  to  the  Kings  Majestie",  sich  gehütet,  das  werk 
eines  bei  hofe  misliebigon  dichters  zu  verlegen.  Endlich  könnte  man 
auf  Dempsters  notiz  hinweisen,  welche  auf  ein  gutes  Verhältnis  zwischen 
könig  und  dichter  zur  zeit  des  todes  des  letzteren  schliessen  ISsst.  (Ab- 
gedruckt bei  Granstoun,  p.  XXV.) 

Die  beiden  notcn  auf  p.  9  verdienen  auch  eine  erwähnung.  In  der 
ersten  verbessert  H.  Granstouns  falsche  auslegung  des  S.  47,  8.  Weniger 
glücklich  ist  der  Verfasser  in  der  zweiten  note.  Er  bezweifelt  die  notiz 
Irvings  von  M.s  Haft  in  einem  ausländischen  gefUngnis,  weil  der  genannte 
biograph  M.s  das  document,  auf  welches  er  sich  beruft,  nicht  genauer  be- 
zeichnet. Diese  nachricht  findet  sich  aber,  wie  ich  aus  G.  S.  Montgomery's 
Family  History  of  Montgomery  of  Ballyleck  p.  116  ersehe,  in  dem  Re- 
gister of  the  Privy  Seal. 

Mehrere  selten  (p.  11  sqq.)  widmet  H.  der  besprechung  des  Inhalts 
und  der  allegorie  von  C.  Seiner  einteilung  dieses  Werkes  in  ein  liebes- 
gedicht  und  ein  lehrgedicht  (das  erstere  bis  vs.  308  reichend)  ist  gegen 
Cranstoun  beizustimmen.  Recht  gelungen  ist  auch  die  auslegung  der  nicht 
sehr  durchsichtigen  allegorie.  Von  der  einzig  richtigen  deutung  des  titeis 
der  latein.  paraphrase  Dempsters  ausgehend  gibt  H.  die  erste  zutreffende 
und  vernünftige  erklärung  des  grundgedankens  der  dichtung. 

Wenig  oder  nichts  bieten  die  bemerkungen  H.s  zu  den  anderen  ge- 
dichten.  Ich  will  hier  nur  feststellen,  dass  der  sonettencyclus  ,A  Ladyis 
Lamentatione^  doch  keineswegs  die  soijette  33— 3S  umtasst,  wie  H.  mit 
Cranstoun  annimmt  (nicht  so  Laing  in  Irvings  ausgäbe  p.  79).  Denn 
S  36  —  38  sind  deutlich  liebesgedichte,  welche  einem  mann  in  den  mund 
gelegt  werden  (S  38,  10:  „I  wit  hir  looks").  S  35  schliesst  voll  und 
feierlich:  „so  with  Peccavi  Pater  I  conclude*^  und  wie  könnte  die  frau 
36,  2  sagen:  „I  half  my  wish",  wo  sie  doch  nach  S  33 — 35  ins  tiefste 
elend  gestürzt  ist! 

Sehr  inhaltreich  und  belehrend  ist  H.s  abschnitt  über  die  quellen  M.s. 
Meine  eigene  lecture  hat  mich  im  wesentlichen  zu  denselben  ergebnissen 
geführt,  welche  H.  p.  19  ff.  niedergelegt  hat  und  ich  freue  mich  besonders 
mit  dem  Verfasser  übereinzustimmen,  wenn  er  sich  gegen  Granstouns  un- 
begründete annähme  italienischen  einflusses  auf  M.  ausspricht.  Dagegen 
möchte  ich  eine  ausgedehntere  einwirkung  Wyatts,  Surreys  und  Dunbars  zu- 
lassen. Neu  war  mir  die  beeinflussung  Mji  durch  Ronsard.  H.  führt  zahl- 
reiche parallelstellen  zu  M.  aus  den  gedichten  des  franzosen  an  und  da 
M.  einige  sonette  desselben  mehr  oder  weniger  getreu  übersetzt,  so  mag 
er  wohl  auch  jene  für  die  liebeslyrik  der  zeit  unentbehrlichen  concetU 
imd  andere  tändeleien  zum  guten  teil  aus  Ronsard  kennen  gelernt  haben. 

Durchaus  zutreffend  ist  auch  die  Charakteristik  der  literarischen 
Stellung  M.s,  welchem  H.  einen  platz  zwischen  den  dichtem  der  spät 
mittelenglischen  literatur  und  den  ersten  Vertretern  der  neuenglischen  an- 
weist — 
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Ich  gehe  nun  zu  einer  etwas  ausführlicheren  besprechung  des  me- 
trischen capitela  H.8  über. 

p.  27  nimmt  der  Verfasser  sechs  yerschiedene  reimschemon  in  den 
Sonetten  M.s  an.  Aber  ich  glaube,  dass  wir  nur  mit  fUnf  solchen  zu 
rechnen  haben.  Die  reimordnung  des  S  57  ist  nämlich ,  wie  H.  p.  28  sagt, 
nicht  durchaus  gesichert,  indem  die  reimworte  zum  teil  beim  binden  des 
MS.  weggeschnitten  und  erst  von  Laing  ergänzt  wurden  (vgl  Granstoun, 
p.  XL VIII;  Laing  in  den  noten  p.  304;  Irving,  Biogr.  Notices,  p.  XVI.) 
Der  scharfsinnige  erg^nzer  dürfte  jedoch  hier  kaum  das  richtige  getroffen 
haben  und  es  wird  wohl  so  zu  lesen  sein: 

„Thair  sali  he  sie  vhat  Resone  then  [can  do] 
Against  his  bou,  if  once  he  mint  bot  to 
Compell  our  hairts  in  bondage  basse  to  be; 
5it  sali  he  se  me  happiest  appeir 
That  in  m}*^  hairt  the  amorous  heid  does  [beir] 
Vith  poysond  poynt,  vhairof  I  glore  [to  die]." 
vs.  i  1  ist  also  im  MS.  vollständig,  was  ja  auch  Laing  im  texte  p.  91 
andeutet    Erst  in  den  noten  p.  304  schlägt  er  vor:  „his  b.  b.  to  beir", 
nicht,  wie  Granstoun  ziemlich  sinnlos   druckt:  „in  b.  b.  to  beir'*.     Bei 
meiner  er^nzung  wird  das  „in"  des  MS  beibehalten;  „be"  reimt  auf  „die" 
wie  so  oft  bei  M.  und  „that"  wird  als  pron.  relat.  auf  „me"  bezogen.  Ueber 
does  als  richtige  schott.  form  der  I.  sg.  vgl.  Odwart  Hahn  „Zur  Verbal- 
nnd  Nominalflexion",  II  5  d  und  die  beispiele  aus  M.  p.  6d.    So  erhalten 
wir  die  von  Konsard  in  der  vorläge  dieses  Sonettes  gebrauchte  reim- 
Stellung,  welche  auch  sonst  bei  M.  vorkommt    Die  frage  freilich,  ob  M. 
nicht  doch  durch  das  beispiel  Sir  Philip  Sidneys  bewogen  wurde,  diese 
form  zu  pflegen,  wird  sich  nicht  so  leicht  abweisen  lassen,  als  H.  dies 
p.  2S  thun  müchte.    Denn  M.  lernte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  ge- 
dichte  Sidneys  aus  handschriftlicher  Überlieferung  kennen,  lange  bevor  sie 
gedruckt  wurden.    Der  englische  dichter  war  ja  am  hofe  Jacobs  wohlbe- 
kannt (vgl.  Ben  Jonson's  Conversations  with  Drummond,  Ed.  by  Laing 
for  the  Shakespeare  Soc,  p.  15  note  r,  p.  26  note  z)  und  auch  auf  seinen 
reisen  hatte  M.  gelegenheit,  die  werke  desselben  kennen  zu  lernen. 

Mit  recht  nimmt  H.  für  die  reimordnung  abba  abba  cdd  cee  den 
einflusa  Wyatts  an  (p.  20) ;  interessant  ist  es,  dass  der  Verfasser  eines  der 
in  dieser  form  geschriebenen  sonette  (No.  40)  in  einer  zu  London  1594 
gedruckten  Sammlung  wiedergefunden  hat,  welche  hauptsächlich  gedichte 
Henry  Constables  enthält.  Dieser  ist  gewiss  (nicht  nur  vielleicht)  der 
In  M.8  S  17  erwähnte  freund  unseres  dichters  (vgl.  Warton,  od.  Hazlitt 
IV  205,  208—9,  480ff.) 

Die  eingehendste  besprechung  widmet  H.  derjenigen  sonettenform, 
welche  bisher  mit  dem  namen  Spensersonett  bezeichnet  wurde  und  bringt 
%n  deren  geschickte  zwei  wichtige  beitrage:  1)  Spenser  hat  diese  form 
sieht  znerst  in  den  „Amoretti^  angewendet;  2)  Spenser  war  Überhaupt 
nicht  der  erste,  der  auf  diese  abart  des  Sonettes  verfiel.  —  Es  ist  richtig, 
das«  der  engUsche  dichter  schon  vor  den  „Amoretti^  die  nach  ihm  be- 
naoBte  form  anwandte,  aber  sein  erstes  derartiges  sonett  ist  H.  entgangen. 
Es  findet  sich  gedruckt  in  „The  Complete  Works  of  Ed.  Spenser,  ed.  by 
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A.  B.  Grosart*',  vol.  IV  auf  den  anpaginierten  blättern  nach  p.  252  (aach 
in  der  Globe  Edition  p.  607;  vgl.  p.  703)  und  wurde  1586  geschrieben, 
1502  gedruckt.  Die  Amoretti  aber,  1592—3  entstanden,  sind  erst  1595 
(nicht  wie  II.  behauptet  1592—3)  erschienen. 

Ebenso  richtig  ist  es,  dass  nicht  Spenser  der  erfinder  dieser  form 
ist  und  dass  kurz  vorl5S4  (nicht  1585,  s.  oben  p.  161)  20  solcher  sonette 
gedichtet  wurden  (H.  p.  31  f.)  Aber  es  ist  sonderbarer  weise  allen,  die 
sich  mit  M.  beschäftigt  haben,  entgangen,  dass  wir  ein  weit  älteres  sonett 
in  der  sog.  Spenserform  besitzen,  nämlich  das  von  Cranstoun  als  M.s 
MP  53  gcdnickte,  welches  im  hauptteil  des  156S  entstandenen  Bannatyne 
MS.,  fol.  163  erhalten  ist.  Cranstoun  schreibt  es  M.  zu,  obwol  das  gedieht 
in  dem  MS.  ohne  namcn  des  Verfassers,  allerdings  nach  einem  andern  er- 
scheint, das  ausdrücklich  M.  zugesprochen  wird.  Nun  hat  zwar  Spenser 
schon  1569  zwei  Sonettensammlungen  erscheinen  lassen,  aber  er  kämpfte 
damals  noch  mit  dieser  dichtungsgattung ,  denn  das  eine  dieser  werke 
zeigt  die  form  des  reimlosen  Sonettes,  in  dem  andern  bereitet  ihm  die 
leichte  Surrey-form  solche  Schwierigkeiten,  dass  er  einige  sonette  als 
12>zeilige  stehen  lässt.  Daher  ist  es  wohl  ausgeschlossen,  dass  Spenser 
vor  156S  die  schwierige  nach  ihm  benannte  abart  verwendet  habe.  —  Die 
von  H.  p.  32  ausgesprochene  Vermutung,  dass  M.  erfinder  der  fraglichen 
sonetteuform  sei,  wird  durch  meine  correkturen  nur  bestärkt.  Dagegen 
fällt  künig  Jacobs  anspruch  selbstverständlich  weg.  Was  die  anwart- 
schaft  der  anderen  dichter  betrifft,  welche  solche  sonette  den  „Essayes** 
Jacobs  vorausschicken,  so  bin  ich  vorläufig  nicht  in  der  läge,  irgend  et- 
was für  oder  wider  vorzubringen,  bemerke  aber,  dass  von  ihren  gedichten 
weit  mehr  erhalten  ist,  als  H.  glaubt.  —  Des  Verfassers  ansieht,  dass  eben 
durch  Jacobs  „Essayes*^  Spenser  auf  die  von  ihm  mit  so  viel  erfolg  ge- 
pflegte form  verfiel,  ist  äusserst  bestechend,  besonders  wenn  man  das 
von  mir  gefundene  datum  dos  ersten  derartigen  Sonettes  Spensers  in 
rechnung  zieht  1584  und  1585  erscheinen  die  „Essay es",  wobei  noch  zu 
bemerken  ist,  dass  die  aufläge  von  84,  nach  ihrer  grossen  Seltenheit  zu 
schliessen,  wohl  sehr  klein  war;  und  1586  schreibt  der  englische  dichter 
das  erste  uns  bekannte  sonett  in  der  form,  die  so  lange  unter  seinem 
namen  ging.  — 

Im  weitereu  verlaufe  seiner  abhandlung  erwähnt  U.  (p.  34)  zwei 
arten  von  reimsplelereien  M.s.  Die  eine  derselben  (der  erklärer  Watsons 
bezeichnet  sie  als  eine  Übertreibung  der  figur  der  reduplicatio,  nicht,  wie 
H.  sagt,  als  diese  figur  selbst)  fand  ich  in  ähnlicher  gestalt  wieder  bei 
Wyatt  (Aldine  Ed.  p.  115  und  142)  und  in  Tottels  Miscellany  (Arbers  Re- 
print, p.  132).  Wenn  H.  (p.  35)  eine  beeinflussung  M.s  durch  die  rimes 
batelees  in  Sidneys  Arcadia  rundweg  abweist,  weil  dieses  werk  erst  1590 
und  15*J3  gedruckt  wurde,  so  ist  dieser  grund  wenig  beweisend  (vgl 
oben  p.  11)5). 

Zum  schluss  seiner  besprecbung  der  sonette  M.s  erwähnt  H.  den 
ausgedehnten  gebrauch,  welchen  M.  in  diesen  gedichten  von  der  allite- 
ration  macht.  Seine  bemerkungen  sind  ganz  zutreffend,  nur  hätte  er  sie 
auf  die  MP  ausdehnen  künuen  und  wäre  dann  gewiss  auf  die  einzige 
regel  aufmerksam  geworden,  die  bei  solcher  Verwendung  der  alliteration 
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allem  anschein  nach  gern  beobachtet  wird:  Das  letzte  wort  der  verszeile 
soll  an  der  alliteration  des  ganzen  verses  oder  der  zweiten  hälfte  desselben 
teilnehmen.  Ich  kann  hier  nur  beispielsweise  das  Verhältnis  der  zeilen, 
welche  diese  regel  befolgen  zu  denjenigen,  wo  das  letzte  wort  keinen 
Stab  trägt,  aus  einigen  gedichten  anftihren.  S  15,  12:2;  S  17,  14 : 0;  S  33, 
13:1;  MP  1,  16:0;  MP  2,  30:0;  MP  3,  79:2;  MP  4,  46:3;  DP  5,  42:6. 
Freilich  habe  ich  die  grOssten  freiheiten  in  bczug  auf  die  Qualität  der 
alliteration  angenommen,  um  zu  diesen  zahlen  zu  gelangen,  aber  ich  konnte 
mich  hierbei  auf  die  Technik  M.s  in  seinen  allit.  langzeilen  (z.  b.  F  III) 
stutzen.  — 

Hecht  interessant  ist  auch  H.s  behandlung  der  „anderen  strophen- 
furmen^.  Ein  enger  anschluss  an  Schippers  motrik  war  hier  natürlich  ge- 
boten, ja  es  hätte  diesem  capitel  nur  zum  vorteil  gereicht,  wenn  H.  dieses 
werk  noch  sorgfältiger  benutzt  hätte. 

So  gleich  bei  der  ersten  angeführten  Strophe  (p.  36),  in  welcher 
F  1 — 20  geschrieben  ist.  Mit  vollem  recht  wendet  sich  H.  gegen  Cran- 
Btoun,  welcher  diese  Strophe  als  vierzeilige  druckt,  und  löst  sie  mit  hin- 
weis  auf  Schipper  I  382  in  eine  achtzeilige  auf.  Er  hätte  aber  bloss  im 
zweiten  teil  der  metrik  diese  reimordnung  zu  suchen  brauchen  um  zu 
finden,  dass  die  Strophe  nichts  anderes  ist  als  das  franz.  Triolet  (metrik 
II  924  f.)  —  Bei  der  bewussten  und  kunstmässigen  Verwendung  der  allit. 
langzeile  in  den  weiteren  teilen  des  F  möchte  ich  auch  das  metrum  des 
F  I  und  MP  41  lieber  als  zweihebige  halbzeilen  von  sehr  gedrungenem 
bau  ansehen,  nicht  als  zweitaktige  jambisch-anapästische  verse  (vgl.  Metrik 
I  216;  eine  ähnliche  verquickung  des  altnationalen  metrums  mit  der  franz. 
form  des  Triolets  bei  Schipper  11  925.)  p.  45  spricht  übrigens  H.  selbst 
von  „der  allit  vierhebigen  langzeile"  des  FI.  — 

Warum  gebraucht  daher  H. für  die  Strophe  des  MP  41  nicht  den  ausdruck 
gleichmetrische  schweifreimstrophe  (Metrik  I  354,  362  f),  wo  er  doch  den 
gleichmetrischen  abgesang  des  MP  23  als  schweifreimstrophe  gelten  lässt 
(p.  47)  und  p.  48  von  einer  ungleichmetr.  schweifreim str.  spricht?  Ebenso 
ist  die  Strophe  des  MP  52  nichts  anderes  als  die  sog.  „verschränkte 
schweifreimstrophe**  (Metrik  I  379  f,  II  586).  Besonders  ähnlich  in  bezug 
auf  die  länge  der  verse  ist  der  abgesang  des  metrik  I  406  mitgeteilten 
Marienliedes.  —  Den  aufgesang  der  Strophe  des  MP  36  hätte  H.  bei  Schipper 
II 012  belegt  finden  können.  —  Etwas  länger  möchte  ich  bei  der  interessanten 
13  zeiligen  Strophe  des  MP  54  und  F  III  verweilen.  H.s  auffassung  der- 
selben ist  im  ganzen  richtig,  aber  da  er  es  Schipper  und  M'Neill  stets  übeL 
nimmt,  wenn  sie  die  „Reulis**  Jacobs  dort  nicht  anführen,  wo  eben  nichts 
aus  denselben  folgt,  so  hätte  er  hier  doch  auf  die  stelle  in  Jacobs  Poetik 
verweisen  sollen,  welche  zeigt,  dass  derselbe  eine  ganz  richtige  einsieht 
in  den  bau  dieser  Strophe  hat  und  dass  seine  beschreibung  genau  auf  M.s 
„tumbling  verse*'  passt.  Der  könig  bemerkt  nämlich  (Arber's  Reprint 
p.  64;  anch  abgedruckt  engl.  Studien  V  491 :  „albeit  the  maist"  bis  „Kyndis 
of  verse**),  dass  die  achtsilbigen  verse  des  abgesanges  gleichtaktigen 
gang  haben  und  das  trifft  genau  auf  die  vs.  10, 11,  12  in  M.s  Strophe  zu, 
während  der  zweihebige  vers  1 3  nicht  eingeschlossen  ist,  da  derselbe  nur 
5—6  Silben  zählt    In  dem  vollständig  gleichtaktigen  verlauf  der  vs.  10—12 
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liegt  Dun  mit  ciDer  einzigen  ausnähme  der  unterschied  der  Strophe  M.s 
von  allen  ähnlichen.  H.  hat  die  in  solchen  Strophen  abgefiassten  dich- 
tungen  sehr  unvollständig  autgezählt,  obwohl  er  nur  Schipper  I  213,  219ff^ 
393ff  hätte  zu  rate  zu  ziehen  brauchen.  Dann  wäre  ihm  auch  nicht  der 
fehler  unterlaufen,  auf  p.  40  die  verse  9—12  jeder  Strophe  von  Dunbars 
Kynd  Kittok  als  3  taktige  Jamben  zu  erklären  (vgl.  Metrik  I  396).  Aller- 
dings ist  zuzugeben,  dass  eine  annäherung  an  den  gleichtaktigen  rhytmus 
im  abgesang  dieser  Strophen  öfters  stattfindet,  aber  meines  wissens  ist 
derselbe  vor  M.  nur  erreicht  worden  in  einigen  Strophen  der  Coventry 
Mysteries  (Metrik  I  393—5).  Diese  unterscheiden  sich  jedoch  von  M^ 
„tumbling  verse^*  dadurch,  dass  vs.  1  des  abgesanges  fast  immer  in  der 
länge  von  den  versen  des  aufgesanges  verschieden  ist  und  da  Jacob  die 
Coventry  Mysteries  wohl  kaum  kannte,  komme  ich  auf  meine  ansieht  zu- 
rück, dass  er  seine  bemcrkungen  über  die  13  zeilige  Strophe  gleichfalls 
aus  M.  abgeleitet  hat.  —  In  MP  54  erklärt  H.  die  verse  li> — 12  als  drei- 
takt.  Jamben.  Soweit  ich  dieselben  verstehe,  möchte  ich  sie  aber  lieber 
als  zweihebige  verse  lesen,  wodurch  die  Strophe  viel  genauer  der  in  Kynd 
Kittok  entspräche  als  F  III.   — 

Zu  den  von  H.  p.  43  angeführten  beispielen  für  die  sog.  echogedichte, 
die  er  seltsamer  weise  gegen  den  Vorwurf  Cranstouns,  sie  seien  „a  fan- 
tastic  species  of  verse**,  verteidigt ,  Hessen  sich  eine  menge  neuer  hinzu- 
tUgen.  Ich  weise  nur  darauf  hin,  dass  U.  bei  Schipper  II  441  ein  beispiel 
aus  Sidneys  Arcadia  hätte  finden  können  und  dass  Will.  Webbe  in  „A 
Discourse  of  English  Poetrie**  (15S6)  dieses  Kunststückchen  erwähnt.  (Ar- 
bers Reprint  p.  65  f.) 

Recht  hübsch  sind  die  anmerkungen  H.s  zu  DP  VII:  dieses  religiöse 
gedieht  ist,  wie  öfter  bei  M.,  einer  beliebten  Melodie  untergelegt,  zu  welcher 
wir  bei  Percy  ein  weltliches  Lied  finden.  Shakespeare  lässt  ans  dem 
letzteren  in  Twelfth-Night  II  3  die  verse  1,  2,  10,  11,  12  und  ein  bnich- 
stück  des  vs.  3  (nicht,  wie  IL  sagt,  nur  den  ersten  vers)  von  Sir  Toby 
und  dem  narren,  der  Situation  frei  angepasst,  singen.  —  Bei  der  besprechung 
der  Strophe  von  MP  16  und  44  hat  H.  richtig  hervorgehoben,  dass  beide 
zehnzeilig  zu  drucken  sind.  Eine  ganz  ähnliche  reimordnung  Spensers  weist 
Schipper  II  676  nach.  —  Zu  den  MP  23  und  DP  8  (p.  47)  wäre  zu  be- 
merken, dass  solche  reimstellungen  schon  im  altenglischen  recht  beliebt 
waren  (Schipper  I  403  f.)  Auch  die  Strophe  von  MP  13  und  14  lässt  sich 
schon  früh  nachweisen  (Schipper  I,  405).  — 

Mit  der  von  H.  vorgeschlagenen  metrischen  anordnnng  des  MP  28 
und  mit  der  auffassung  desselben  als  eine  art  lay  (p.  48  und  50)  kann 
ich  mich  ganz  einverstanden  erklären.  Ebenso  richtig  ist  es,  wenn  H. 
die  Strophe  von  G  und  MP  39  als  16  zeilig  erklärt  (p.  49)  und  sieh  dabei 
auf  Jacobs  ,Reulis^  und  eine  alte  melodie  zu  dem  im  gleichen  metrum 
geschriebenen  gedieht  „The  Bankis  of  Helicon"  beruft,  welche  er  in  einer 
sehr  willkommenen  beilage  mit  feinem  musikalischen  Verständnis  harmo- 
nisiert. Aber  wenn  der  Verfasser  behauptet,  diese  Strophe  werde  auf  dem 
titelblatt  von  C  schlechthin  als  „Scottis  Mceter"  bezeichnet  und  sei  daher 
in  Schottland  sehr  beliebt  gewesen,  so  hat  er  diesen  ausdruck  ganz  miss- 
verstanden.    .Meeter"  bedeutet  hier  wie  gewöhnlich  durchaus  nicht  „me- 
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tram*'  soDdern  „verse,  gedieht*.  Die  anfUhrung  folgender  zwei  titel  wird 
dies  genügend  beweisen :  „Ane  Godly^Dreame,  compylit  in  Bcottish  meter  by 
M.  M.'*  Edinburgh  1603  (8  zeilige  Strophen).  ,,The  Morall  Fabillis  of  Esope, 
Coinpylitt  in  Eloquent,  and  Ornate  Scottis  Meter,  be  Maister  Robert  Ilen- 
risone".    Edinburgh  1570.   (Im  Rhymc  royal.) 

Es  ist  femer  sehr  sonderbar,  dass  II.  bei  der  besprechung  der  Strophe 
von  C.  mit  keinem  worte  die  „Bankis  of  Helicon**  (AP  I)  erwähnt^  ein  in 
derselben  metr.  form  abgofasstes  gedieht,  welches  er  p.  8  M.  zuschreiben 
möchte;  und  doch  hätte  ihn  schon  die  melodienangabe  zu  dem  von  ihm 
ei-wähnten  engl,  gedieht  von  1584  „A  proper  Sonet"  an  die  „Bankis*^  er- 
innern können :  „To :  the  nine  Muses*^  Ich  zweifle  nämlich  nicht ,  dass 
dies  nur  eine  andere  bezeiebnung  des  AP  I  ist  (vgl.  dieses  gedieht  vs.4, 18). 
Die  melodie  zu  demselben  passt  auch  ganz  genau  auf  das  „Proper  Sonet*', 
trotz  der  kleinen  metr.  Verschiedenheiten  in  den  vss.  11  und  13  jeder 
Strophe  der  beiden  gedichte.  Das  älteste  mir  bekannt«  werk  in  dieser 
Strophenform,  dessen  datum  sich  wenigstens  annähernd  bestimmen  lässt, 

ist  Sir  Rieh.  Maitlands  „Ballat  of  the  Creatioun  of  the  Warld maid 

to  the  tone  of  The  Bankis  of  Helecon*^  geschrieben  vor  1568,  in  welchem 
jähre  es  in  das  Bannatyne  MS  eingetragen  wurde.  Ob  nun  mit  diesem 
hinweis  auf  die  B.  of  n.  das  erhaltene,  M.  zugeschriebene  gedieht  gemeint 
ist,  oder  ein  älteres,  verlorenes  mit  ähnlichem  titel,  welches  nach  Laing, 
notes  p.  307  durch  die  Überschrift  einer  melodie  in  einer  Edinburgher  hs. 
bezeugt  ist,  hängt  von  der  frage  ab,  ob  diese  letztere  melodie  auf  die 
Strophe  des  erhaltenen  gedieh tes  passt.  Ich  hoffe  eine  abschrift  der  äl- 
teren melodie  zu  erreichen  und  darauf  gestützt  auch  zu  entscheiden, 
welchen  anspruch  M.  hat  als  Verfasser  des  AP  1  zu  gelten.  —  Für  die 
spätere  Verwendung  der  Strophe  führt  Cranstoun  p.  XLIV  einige  bcispiele 
an  (vgl.  auch  Metrik  II  710).  — 

Endlich  habe  ich  noch  zu  den  gedichten,  welche  nicht  strophische 
l^liederung  zeigen,  einiges  anzumerken.  Die  vorrede  zum  Flyting  ist  gar 
nicht  von  M.  Zunächst  hätte  ebensogut  Polwart,  M.s  gegner,  deren  ver- 
üasser  sein  können.  Aber  aus  vss.  1 7/8  geht  hervor,  dass  diese  einleitung 
für  den  ersten  druck  des  F.  gesehrieben  wurde,  der  162P)  erschien,  als 
beide  dichter  schon  tot  waren.  Die  verse :  „To  the  Reader**  wurden  viel- 
mehr von  William  Drummond  of  Hawthomden  geschrieben;  ich  fand 
nämlich  in  den  sog.  Hawthomden  papers  (teilweise  gedruckt  von  Laing, 
Transactions  of  the  Society  of  Antiquaries  of  Scotland  IV)  einen  ersten 
entwurf  zu  denselben  („notas  for  verse"  nennt  Drummonds  söhn  solche 
Skizzen),  welcher  in  der  ausgäbe  der  gedichte  Drummonds  für  den  Mait- 
land  Club  p.  396  und  in  der  kleinen  ausgäbe  TurnbuUs  p.  330  wieder  ab- 
gedruckt wurde.  Drummond  mag  auf  ansuchen  der  Verleger  des  Flytings 
diese  vorrede  verfasst  haben,  bei  denen  ja  auch  einige  seiner  eigenen 
gedichte  erschienen;  dass  er  sich  tür  M.  interessierte,  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  das  wichtigste  MS  der  gedichte  M.s  in  seinem  besitz  war. 


>)  Ich  habe  eine  hs.  dieses  werkes  aus  dem  ende  des  XVI.  Jahrhun- 
derts gefunden,  von  der  bisher  nichts  bekannt  war.  Leider  wurde  mir 
deren  benutzung  noch  nicht  gestattet 

AnfflU,  Bdblfttt  V.  12 
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Za  den  HP  47  und  49  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  dieselben  aus 
„Elegi&c  stanzas^'  bestehen,  die  durch  concatenatio  verbunden  sind.  (Me- 
trik II  482).  In  MP  47  fehlt  übrigens  nach  vs.  52  eine  zeile,  wie  die 
reime  beweisen. 

London,  im  September  1894.  Rudolf  Brotanek. 


Dr.  L  Bahlsen,  Eine  Komödie  Fletcher's,  ihre  spanische  Qaelle 
and  die  Schicksale  jenes  Cervantesschen  Novellenstoffes  in 
der  Weltlitteratur.  Berlin,  Gärtner,  1894.  27  pp.  4^  (Wis- 
sensch.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  VI.  Stadt  Realschule  Berlin. 
Ostern  1894.    Progr.  Nr.  121.) 

Dass  B.  gerade  die  letzte  komödie  Fletcher^s,  *Rule  a  Wife  and  Have 
a  Wife  \  zum  gegenständ  seiner  gründlichen  monographie  gewählt  hat,  be- 
gründet er  mit  der  gunst,  die  das  meisterwerk  von  seinem  ersten  erschei- 
nen bis  in  die  neueste  zeit  auf  der  englischen,  und  in  bearbeitungen  auf 
ausländischen  bühnen  erfahren  hat. 

Wie  schon  der  titel  der  abhandlung  zeigt,  gliedert  sich  diese  in  drei 
teile;  zwischen  den  zweiten  und  dritten  ist  ein  vierter  eingeschoben,  ein 
sorgiältiger  vergleich  zwischen  dem  Inhalt  der  novelle  £1  casamiento 
engaüoso  des  Cervantes  und  *Rule  a  wife  and  have  a  wife'.  Eine  Inhalts- 
übersicht giebt  die  einzelheiten  der  vier  teile. 

Der  erste  teil,  der  sich  mit  dem  stücke  Fletcher's  befaast,  zählt  zu- 
nächst die  elf  im  British  Museum  befindlichen  ausgaben  und  drucke  auf, 
die  den  Originaltext  enthalten.  Bei  der  verfasserfrage  führt  B.  an,  dass 
das  lustspiel  gewöhnlich  Beaumont  &  Fletcher  zugeschrieben  wird,  sucht 
aber  die  alleinige  autorschaft  Fletcher's  mit  gründen  zu  beweisen.  Meines 
Wissens  war  die  autorschaft  Fletcher*s,  wie  schon  der  titel  des  ersten 
druckes  1640  besagt,  seit  längerer  zeit  festgestellt;  ich  verweise  nur  auf 

Fleay's  artikel  in  Kölbings  E.  St.  IX,  26 :  By  Fletcher  only Prologue 

and  Epiloguo  by  Fletcher  ....  und  auf  Oliphant's  notiz  ebenda  XVI,  195: 
'R.  a.  w.  a.  h.  a.  w.  was  liccnsed  19/10  ^24,  acted  at  Court  twice  the  same 
year  by  the  Ringes  men,  and  published  in  *40  as  F's. ,  with  a  prologue 
declaring  it  to  be  the  work  of  a  single  author.  There  can  be  no  doubt 
about  its  beiug  wholly  F's.'  Nach  dieser  frage  geht  B.  zu  Schauplatz, 
Personen,  prolog  und  handlung  des  Stückes  über.  (Anm.  2  zu  p.  5  gehört 
offenbar  zu  dem  satze  des  prologs  ^  not  to  remember  our  late  errors  *,  wo 
die  Ziffer  2  fehlt.) 

Der  zweite  teil  beginnt  mit  einem  exkurs  über  den  spanischen  ein- 
fluss  auf  England  im  Zeitalter  der  Elisabeth  und  Jakobs  L  und  auf  die 
beziehungen  zu  Spanien,  der  des  Verfassers  Studien  und  belesenheit  auf 
diesem  gebiete  zeigt,  um  p.  1 0  die  these  aufzusteUen,  dass  die  dramatische 
literatur  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  (nicht  blos  in  England)  den  Spa- 
nischen novellisten  mehr  verdankt  als  man  seither  annahm.  Besonders 
Beaumont  und  Fletcher  schöpfen  reichlich  aus  spauischen  novellen  (p.  11); 
des  Cervantes  Novelas  ejemplares  bleiben  eine  onerschöpfliohe  tundgmbe. 
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In  dem  vorliegenden  lustspiel  Fletcher's  hat  dieser  die  letzte  novelle  der 
sammlang  £1  casamiento  engauoso  zur  quelle  des  'underplot'  im  drama 
genommen,  deren  inhalt  skizziert  wird.  Hier  sind  in  dem  sonst  so  klaren 
aufsatz  zwei  Wiederholungen  unterlaufen:  p.  11  werden  unter  den  entleh- 
nungen  aus  der  spanischen  novellenliteratur  aufgezählt  Beaumont  &  Flet- 
cher's 'the  Ghances'  und  Fletcher  &  Shirley's  *  The  Loves  Pllgrimage  *  nach 
novellen  von  Cervantes,  um  p.  12  und  13  noch  einmal  bei  den  entlehnun- 
gen  aus  den  Novelas  ejemplares  genannt  zu  werden.  Ein  anderer  uns 
aufgefallener  Widerspruch  sei  hier  gleich  erwähnt:  p.  18:  „John  Tobin's 
lustspiel  'TheHoney-Müon'  erinnert  lebhaft  an  El  casamiento  engafioso". 
p.  25:  „Nach  einigen  literaturhistorikern  (welche?!)  soll  die  andere  hand- 
lang in  R.  a.  w.  a.  h.  a.  w.  dem  John  Tobin  den  stoff  für  '  The  Honey  Moon ' 
geliefert  haben.'*  Fletcher's  stück  sei  aber  nicht  die  quelle,  sondern  nach 
B.8  meinung  hat  *  Taming  of  the  Shrew '  und  *  Wbat  you  will '  die  fabel 
and  zwei  der  hauptfiguren  geliefert.  An  jener  stelle  p.  13  ist  auch  un- 
genau gesagt,  dass  die  novelle  die  nachweisbare  quelle  für  das  lustspiel 
Fletcher's  sei,  während  an  anderen  orten  richtig  dargestellt  wird,  dass  sie 
es  nnr  für  die  nebenhandlung  des  Stückes  ist 

Die  vergleichung  zwischen  novelle  und  lustspiel  wird  im  dritten  teile 
in  bezug  auf  namen  und  zahl  der  personen,  entwicklung  der  handlung 
(wörtliche  entlehnungen !)  und  ansgang  der  geschichte  ins  detail  durchge- 
führt. Die  geringen  zuthaten  und  erfindungen  Fletcher's  sind  dem  bc- 
dtirfnis  des  dramatikers  zuzuschreiben ;  der  reiche  und  satyrhafte  Wucherer 
Cacafogo  soll  an  Falstaff  erinnern,  hat  aber  wenig  mit  ihm  gemein. 

Der  vierte  teil,  die  Schicksale  des  Stoffes,  ist  sehr  reichhaltig,  ent- 
sprechend den  teilweise  an  ort  und  stelle  vorgenommenen  forschungen 
B.'s.  Er  erwähnt  ausser  dem  original  noch  fünf  englische  bühnenbear- 
beitangen,  darunter  eine  von  Garrick;  unter  den  ausländischen  bearbcl- 
tiingen  ist  eine  der  besten  des  Dänen  Ludvig  af  Holberg  „Henrich  og 
Pemille",  das  sich  im  18.  Jahrhundert  grosser  beliebtheit  erfreute.  Eine 
deutsche  freie  bearbeitung  ist  Friedrich  Ludwig  Schröders  lustspiel  „Stille 
Wasser  sind  tief^S  das  1784  in  Wien  zuerst  auf  die  bühne  gebracht  wurde, 
und  jetzt  noch  zuweilen  auf  kleinen  bühnen  aufgeführt  wird. 

Bamberg.  Richard  Ackermann. 


Percy's  Reliques  of  Ancient  English  Poetry  nach  der  ersten  Ans- 
gäbe  von  1765  mit  den  Varianten  der  späteren  Originalaas- 
gaben herausgegeben  und  mit  Einleitung  und  Registern  ver- 
sehen von  Dr.  M.  M.  Arnold  Schröer.  II.  Hälfte.  Berlin, 
Verlag  von  Emil  Felber,  1893.  XXVIII  und  S.  527—1146.  8». 

Kärrnerarbeit  nennt  SchrOer  die  herstellung  seiner  Percy  -  ausgäbe, 
und  tUrwahr,  gerne  glauben  wir,  dass  einem  manne  wie  ihm,  der  in  allen 
wissenachaftlichen  dingen  den  blick  auf  das  grosse  und  ganze  gerichtet 
hält,  das  'kollationieren,  notieren,  korrigieren  und  verifizieren  von  les- 
arten  und  druckfehlom'  als  philologische  kleinklauberei  erscheinen  muss. 
Allein  wie  er  in  früheren  werken    seine  weitausschauende  Vielseitigkeit 
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bewiesen  hat,  so  zeigt  er  in  dem  vorliegenden,  dass  er  auch  in  der  philo- 
logischen detailarbeit  ein  meister  ist.  Ja,  es  hat  fast  den  anschein,  als 
habe  er  jenen ,  die  filr  manche  seiner  früheren  schritten  des  rechten  Ver- 
ständnisses entbehrten,  weil  sie  sich  mit  dingen  be&ssten,  die  vom  her- 
kömmlichen universitätsbetrieb  etwas  abseit«  liegen,  beweisen  wollen,  dass 
er  auch  mit  den  gegenständen  bescheid  weiss,  die  sie  einer  wissenschaft- 
lichen behandlung  allein  für  würdig  erachten. 

Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle ;  die  freunde  nicht  nur  der  englischen, 
sondern  auch  der  deutschen  litteratur  haben  alle  Ursache,  Schröer  von 
herzen  dankbar  zu  sein,  dass  er  seine  kraft  und  zeit  der  herausgäbe  eines 
Werkes  gewidmet  hat,  das  zu  ende  des  vorigen  und  im  anfange  dieses 
Jahrhunderts  einen  so  tiefgehenden  einflnss  auf  die  entwicklung  der 
litteratur  diesseits  wie  jenseits  des  canals  geübt  hat  Nicht  dass  es  an 
ausgaben  der  Reliques  gemangelt  hätte;  im  gegenteil,  ihre  zahl  war  legion. 
Allein  nach  einer  solchen,  die  den  ansprUchen  unserer  jetzigen  englischen 
Philologie  auch  nur  in  bescheidenster  weise  genügt  hätte,  sieht  man  sich 
vergeblich  um.  Erst  die  Schröer'sche  ausgäbe  erscheint  berufen',  diese 
empfindliche  lücke  auszufüllen,  und  es  unterliegt  keinem  zweifel,  dass  von 
ihr  die  anrcgung  zu  einer  fülle  neuer  Untersuchungen  philologischer  und 
litteraturgeschichtlicher  art  ausgehehen  wird  Die  bisherigen  herausgebcr 
beschränkten  sich  auf  einen  mehr  oder  weniger  ungenauen  abdruck  der 
Percy'schen  ausgäbe  letzter  band  (1794);  und  doch  ist  bekannt,  dass  der 
ehrwürdige  biscbof  gerade  in  dieser  ausgäbe  am  willkürlichsten  mit  dem 
text  umgegangen  ist,  indem  er  vermeinte,  er  müsse  dem  veränderten 
Zeitgeschmäcke  dadurch  rechnung  tragen,  dass  er  dem  schlichten  gewande 
der  altüberlieferten  volkspoesie  durch  buntscheckige  flicken  modemer 
kunstlyrik  aufhelfe.  Schröer  hat  also  vollständig  recht  daran  gethan,  dass 
er  wieder  auf  die  erste  ausgäbe  von  1765  zurückgriff  und  von  dieser  einen 
diplomatisch  getreuen  abdruck  herstellte.  Wie  peinlich  genau  er  dabei 
verfuhr,  geht  daraus  hervor,  dass  er  selbst  die  fehler  des  Originals  bei- 
behielt, solange  es  sich  nicht  um  rein  typographische  äusserlichkeiten 
handelte.  Die  Zuverlässigkeit  des  textes  an  sich  ist  über  jedes  lob  er- 
haben. Dass  in  einem  buche  von  llüO  seilen  vereinzelte  versehen  unter- 
laufen, braucht  kaum  erwähnt  zu  werden.  Doch  sind  ihrer  im  Schröer'schen 
so  wenige  und  so  untergeordneter  art,  dass  eine  aufzählung  gar  keinen 
zweck  hat.  Jeder  aufmerksame  leser  ist  selbst  im  stände,  sie  zu  er- 
kennen und  zu  verbessern ;  auch  hat  der  herausgeber  selbst  zur  beseitigung 
der  grösseren  mehrheit  in  einem  druckfehlerverzeichnis  das  sein  ige  getiian. 
—  Der  abschnitt,  der  die  Varianten  der  von  Percy  selbst  besorgten  auf- 
lagen von  1707,  1775  u.  1794,  sowie  der  nach  des  bischofs  tode  1812  in 
London  erschienenen  ausgäbe  und  des  1790  in  Frankfurt  erschienenen 
nachdrucks  enthält,  weist  eine  fUlle  von  philologischer  arbeit  auf,  vor 
der  man  staunend  stille  steht.  Kecht  zu  würdigen  vermag  sie  indessen 
nur  der,  der  sich  zum  zwecke  irgend  einer  selbständigen  Studie  an  der 
band  der  Schröer'schon  ausgäbe  in  die  originale  vertieft  und  aus  der 
Schröer'schen  Vorarbeit  eigenen  nutzen  zieht.  Besonders  nützlich  werden 
sich  die  mit  grösstem  fleiss  und  mustergiltiger  Sorgfalt  hergestellten  register 
erweisen,   von   denen   das   erste  eine  tabellariacbe  inhaltaUbersicht   der 
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einzelnen  aasgaben,  das  zweite  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Über- 
schriften, das  dritte  eine  Übersicht  der  liederantänge  und  das  letzte  eine 
litterarhistorische  namenliste  bringt. 

Die  einleitung  zeigt  den  herausgeber  auf  der  hübe  seiner  aufgäbe. 
Hier  ist  er  aller  fesseln  ledig,  die  ihm  die  „Kärrnerarbeit^'  der  philologie 
angelegt  hat,  und  als  freiwaltender  meister  seines  Stoffes  schreitet  er  ein- 
her, nach  allen  selten  hin  anregung  und  belehrung  ausstreuend.    An  diese 
emleitnng  allein  werden  sich  in  absehbarer  zeit  eine  menge  neuer  Unter- 
suchungen knüpfen,  die  nichts  weiter  thun,  als  dass  sie  den  von  Schrüer  auf- 
genommenen faden  weiter  spinnen.    Für  folkloristische  forschungen  wird 
SchrOer's  Percy-ausgabe  den  markstein  einer  neuen  entwicklung  bezeichnen. 
Aber  einen  noch  höheren  wert  würde  das  werk  haben,  wenn  es  so 
hätte  ausgeführt  werden  können,  wie  es  der  herausgeber  ursprünglich 
geplant  hatte.    Er  gedachte  nämlich  noch  einen  sachlichen  kommentar 
hinzuzufügen  und  auch    die  singweisen  zu  veröffentlichen,  nach  denen 
die  alten  lieder  und  bailaden  vorgetragen  zu  werden  pflegten.    Allein  es 
waltete  ein  unstem  über  der  Sammlung,  in  der  der  erste  teil  von  Schröer's 
ausgäbe  im  jähre  1889  erschienen  war,   und  leicht  hätte   es  geschehen 
können,  dass  das  so  schön  begonnene  werk  ein  bruchstück  geblieben 
"Wäre.    Durch  die  erkenntnis  des  neuen  Verlegers,  welchen  dienst  er  der 
^ssenschaft  leisten  werde,  wurde  die  Vollendung  wenigstens  insoweit 
ermöglicht,  als  Schröer  alles  notwendige  seiner  aufgäbe  mit  auf  den  weg 
C^b.    Im  blos  wünschenswerten  musste  er  sich  beschränken.    Indessen, 
^ie  er  selbst  sagt,  aufgeschoben  ist  nicht  ausgehoben.    Und  so  hoffen 
^dr,  dass  er  zeit  und  gelegenheit  finden  werde,  den  sachlichen  kommentar 
und  die  sing  weisen  in  nicht  allzuferner  zeit  in  der  form  selbständiger 
hefte  zu  veröffentlichen.    Wir  sind  im  voraus  überzeugt,  dass  Schröer 
etwas  zu  bieten  hat,  das  zu  den  wichtigsten  beitragen  deutscher  gelehr- 
samkeit  zur  englischen  philologie  gehören  und  das  sich,  wie  das  bisher 
geleistete,  wtirdig  erweisen  wird,  einem  meister  wie  Francis  James  Ghild 
gewidmet  zu  werden. 

Brandly  Aloys,  Shakspere  [Führende  Geister.   Eine  Sammlung  von 

Biographien   hrsg.  von  Dr.  Anton  Bettelheim.     Sechster 

(Doppel-)  Band].    Dresden,  Verlag  von  L.  Ehlermann.   1894. 

232  S.   8«. 

Von  dem  nachfolger  ten  Brinks  auf  dem  lehrstuhle  für  englische 
philologie  in  Strassburg  ist  nicht  nur  eine  fortsetzung  der  grossen  eng- 
lischen litteraturgeschichte  zu  erwarten,  sondern  er  hat  auch  in  dem  vor- 
fegenden band  ein  werkchen  geschaffen,  mit  dessen  Stoffe  sich  ten  Brink 
och  kurz  vor  seinem  lebensende  in  den  herrlichen  Frankfurter  vortragen 
agebend  befasst  hat.     Eine    gründliche  vergleichung  beider   Schriften 
Haste  lohnend  und  lehrreich  zugleich  sein,  insofern  sie  zeigen  könnte, 
Brandl  der  mann  wäre,  das  elisabethanische  Zeitalter  und  in  sonder- 
t  das  drama  Shakespeares  in  ähnlichem  sinne  litteraturgeschichtlich  zu 
«ndeln,  wie  dies  nach  dem  in  den  vortragen  mehr  angedeuteten  als 
geführten  von  ten  Brink  zu  erhoffen  gewesen  wäre.    So  verlockend 
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indessen  die  anstellung  eines  solchen  Vergleichs  anch  erscheinen  möchte, 
so  soll  sie  doch  hier  unterbleiben,  da  sie  eine  Ungerechtigkeit  gegen  den 
einen  oder  anderen  der  Verfasser,  vielleicht  sogar  gegen  beide  in  sich  ein- 
schliessen  würde.  Ten  Brink  und  Brandl  wenden  sich  nämlich  an  ganz 
verschiedene  hörer-  oder  leserkreise ;  sie  verfolgen  zwar  dasselbe  ziel,  ein 
kurz  nmrissenes  bild  von  der  Persönlichkeit  des  dichters  und  von  dem 
wesen  seiner  werke  zu  entwerfen,  allein  die  ansführnng  des  bildes  ist  in 
anbetracht  der  verscbiedenartigkeit  der  beschauer  eine  ungleiche.  So  viel 
geht  aber  auch  aus  dem  oberflächlichsten  vergleiche  beider  bücher  hervor, 
dass,  was  feinheit  der  künstlerischen  auifassung,  schärfe  des  litterarischen 
Urteils,  strenge  in  der  handhabung  der  methode  und  klarheit  und  frische 
der  darstellung  anlangt,  Brandl  als  ein  schüler  ten  Brinks  erscheint,  der 
seinem  grossen  lehrer  alle  ehre  macht  und  der  würdig  befunden  werden 
muss,  sein  nachfolger  zu  sein. 

In  der  behandlung  und  darstellung  Shakespeares  noch  eigene  wege 
zu  gehen,  ist  heutigentags  wirklich  ein  kunststück.  Und  doch  hat  Brandl 
dieses  kunststück  zu  wege  gebracht.  Wenn  man  auch  merkt,  an  welchen 
werken  er  sich  herangebildet  und  wer  einfluss  auf  seine  Studien  geübt 
hat,  so  begegnet  man  doch  auf  schritt  und  tritt  seinem  selbständigen  ur- 
teile. Schon  die  einteilnng  seines  Stoffes  ist  ganz  eigenartig.  Nachdem 
er  die  Stratforder  jugend-  und  Londoner  lehrjahre  Shakespeares  abgehan- 
delt hat,  teilt  er  dessen  schaffen  in  drei  grosse  abschnitte  ein,  die  er  die 
Falstaff-,  die  Hamlet-  und  die  Lear-periode  nennt,  und  innerhalb  deren  er 
alle  die  grossen  tragüdien,  die  reiferen  lustspiele  und  die  späteren  königs- 
dramen  abhandelt.  Den  abschluss  machen  dann  diejenigen  stücke,  die 
Brandl  als  romanzen  bezeichnet  (Gymbeline,  Wintermärchen,  Sturm,  Hein- 
rich VIII.).  Die  art,  wie  er  aus  dem  geringen  biographischen  materiai  in 
Verbindung  mit  dem  aus  den  werken  geschöpften  ein  bild  des  menschen 
und  dichters  zu  zeichnen  versteht,  ist  bewundernswert.  Alles  —  auch  die 
unscheinbarste  anekdote  —  zieht  er  in  den  bereich  seiner  betrachtung, 
nichts  weist  er  von  sich,  wenn  es  einen  charakteristischen  zug  im  bilde 
hervorzuheben  vermag. 

Dem  Verfasser  ins  einzelne  zu  folgen,  besonders  den  werdeprozess 
darzulegen,  aus  dem  seiner  ansieht  nach  die  Individualität  eines  Shake- 
speare hervorging,  soll  nicht  der  zweck  unserer  anzeige  sein ;  ihm  ist  ge- 
nUgt,  wenn  wir  die  schrift  allen  freunden  und  Verehrern  des  grossen  Briten 
auf  das  angelegentlichste  empfehlen.  Sie  werden  nicht  nur  reiche  beleh- 
rung  daraus  schöpfen,  sondern  sich  an  der  frische  des  Stils,  der  so  gar 
nichts  vom  geruche  der  Studierlampe  an  sich  hat,  in  hohem  masse  er- 
götzen. Sehr  nützlich  wird  sich  auch  der  kurze  anhang  erweisen,  in  dem 
einige  der  wichtigsten  werke  über  Shakespeare  nicht  nur  namhaft  gemacht, 
sondern  ihrem  wesen  und  werte  nach  kurz  gekennzeichnet  werden.  Un- 
angenehm vermisst  man  ein  ausführliches  Sachregister.  £in  solches  dürfte 
in  einem  Shakespearehandbuch,  wie  wir  es  uns  für  den  gebrauch  des 
deutschen  studierenden  denken,  unter  keinen  umständen  fehlen,  damit 
sich  der  leser  über  jede  einzelne  frage  ohne  Zeitverlust  rats  daraus  erholen 
könnte.  Aber  weder  in  dieser  hinsieht,  noch  seinem  Inhalt«  und  seiner 
darstellung  nach  kann  und  soll  das  werkchen  Brandls  ein  Shakespeare- 
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bandbuch  für  studierende  ersetzen;  und  doch  wäre  schwerlich  jemand  so 
geeignet  und  berufen  zu  dessen  abikssuDg  gewesen  als  gerade  er.  Schade, 
dass  er  nun  schon  aus  gründen  des  Wettbewerbs  davon  zurückgehalten 
wird!  Auch  der  unterzeichnete  hegte  schon  seit  jähren  den  plan,  ein 
solches  handbuch  auf  grund  des  reichlich  vorhandenen  materials  zusammen- 
zustellen.  Indessen  der  umfang  und  die  schwere  seiner  jetzigen  berufs- 
pflichten  lassen  ihn  nicht  zur  ausfUhrung  kommen.  Wenigstens  allein 
kann  er  sich  der  grossen  aufgäbe  nicht  unterziehen.  Sollte  aber  unter 
den  lesem  der  Anglia  jemand  sein,  der  seine  kraft  in  den  dienst  der 
guten  Sache  zu  stellen  geneigt  wäre,  so  dürfte  er  sich  der  mitarbeiter- 
schaft des  unterzeichneten  versichert  halten. 

Wilhelm  Oechelhäuser,  Shakespeareana.  Berlin,  Verlag  von  Jalias 
Springer,  1894.  IV  und  251  S.  8«.  Preis:  M.  6. 

Die  reihen  unserer  deutschen  Shakespeare-veteranon  haben  sich  im 
letzten  jalirzehnt  in  bedauerlichem  masse  gelichtet;  glücklicherweise  haben 
aber  die  meisten  von  ihnen  noch  vor  ihrem  ende  ihr  litterarisches  Stück- 
gut unter  sicheres  obdach  gebracht  und  den  freunden  des  grossen  dichters 
und  ihrer  selbst  in  bucbform  zugänglich  gemacht.  So  besitzen  wir  als 
wertvolle  litterarische  Vermächtnisse  die  gesammelten  aufsätze  von  Delius, 
Elze,  Thümmel,  v.  Yincke,  und  ihnen  schliesst  sich  jetzt  Oechelhäuser  mit 
seinen  Shakespeareana  in  würdigster  weise  an.  Hoffentlich  brauchen  wir 
aber  das  werk  nicht  als  Oechelhäusers  „last  wiU  and  testanient^  zu  be- 
trachten, sondern  es  bleibt  dem  verdienten  Verfasser  vergOnnt,  seine  alt- 
bewährten kräfte  noch  recht  lange  in  den  dienst  der  deutschen  Shakespeare- 
forschung zu  stellen,  die  ihm  dem  Shakespeare  -  dilettanten ,  reichere 
nnd  nachhaltigere  f[3rderung  verdankt  als  manchem  hochgelahrten  philo- 
logischen fachmanne.  Seinem  vornehm  ausgestatteten  buche  hat  er  zu- 
nächst die  in  verschiedenen  bänden  des  Shakespeare  -  Jahrbuches  er- 
schienenen aufsätze  einverleibt  [Die  Würdigung  Shakespeares  in  Enghind 
und  Deutschland  (s.  23—59);  Essay  über  Richard  III.  (s.  40—157);  Ueber 
die  Darstellung  des  Sommernachtstraums  (s.  158  — 173);  die  Zechbrüder 
und  Trunkenen  in  Shakespeares  Dramen  (s.  174  — 189)].  Bereichert  hat 
er  sodann  diese  an  sich  wertvollen  aufsätze  durch  den  Wiederabdruck 
der  einleitung  zu  seiner  grossen  bühnenausgabe  (s.  190—229)  und  durch 
darleg^ng  seiner  jetzigen  ansichten  über  die  scenierungsfrage  im  allge- 
meinen (s.  230 — 242)  sowie  Über  die  bearbeitung  und  scenierung  einzelner 
stücke  (s.  243—251).  Setzt  er  sich  in  dem  letzten  aufsätze  besonders  mit 
den  in  Karl  Frentzels  Berliner  Dramaturgie  niedergelegten  anschauungen 
und  grundsätzen  auseinander,  wobei  er  vielfach  veranlassung  nimmt,  dem 
kritiker  zuzustimmen,  so  liefert  er  in  der  auf  s.  1—22  vorausgeschickten 
abhandlung  einen  höchst  dankenswerten  beitrag  zur  geschichte  des  Shake- 
spearestadiums  in  Deutschland.  Mit  bescheidener,  und  doch  unverkenn- 
barer deutlichkeit  geht  daraus  hervor,  wie  viel  die  deutsche  Skakespeare- 
gemeinde  ihm,  ihrem  gründer,  verdankt.  Dio  männer,  an  die  er  vor  nun- 
mehr dreissig  jähren  seinen  eindringlichen  mahnruf  erliess,  sie  sind  fast 
alle  eingegangen  in  jenes  „unentdeckte  land,  von  dessen  grenzen  kein 
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Wanderer  wiederkehrt'' ;  nur  er  und  Leo  ragen  noch  als  die  ältesten  stützen 
der  deutschen  Shakespearegeseilschaft  in  die  gegenwart  herein.  Möge  es 
den  beiden  niUnnern  beschieden  sein,  durch  ihre  edle  begeisterung  fQr 
die  schöne  sache  noch  lange  zu  wirken  und  eine  schaar  jüngerer  männer 
um  sich  zu  sammeln,  die  das  von  ihnen  und  ihren  altersgenossen  be- 
gonnene und  getragene  werk  weiterhin  fördern  und  es  einem  neuen  ge- 
schlecht in  unverfälschter  reinheit  überliefern.  Möge  das  vorliegende 
werk  dazu  sein  teil  beitragen  und  der  verehrte  Verfasser  darin  den 
schönsten  lohn  fUr  seine  arbeit  finden. 

Friedrichsdorf  (Taunus).  Ludwig  Proescholdt 


Dr.  J.  Zemlin,  Th.  Moores  Dichtungen.  Berlin,  Gärtner,  1894.  25  pp. 
4^.  (Wissensch.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  Sophien  -  Realgymn. 
Berlin.    Ostern  1894.    Progr.  Nr.  99.) 

Der  Verfasser  erklärt  seine  aufgäbe  als  die,  einen  Überblick  über 
Moores  dichtungen  zu  geben,  und  führt  seinen  plan  in  ansprechender  po- 
pulärer darstellung  aus,  indem  er  ihn  1)  als  lyrischen,  2)  als  satirischen, 
3)  als  epischen  und  4)  als  dramatischen  dichter  beleuchtet,  und  besonders 
von  den  vier  abtellnngen  der  Lalla  Rookh  eine  grössere  Inhaltsangabe  an- 
schliesst.  Für  ein  grösseres  publikum,  speziell  für  die  Jugend,  hat  Zemlin 
die  aufgäbe  gelöst  in  die  hervorragendsten  dichtungen  des  irischen  barden 
einzuführen,  in  wissenschaftlicher  hinsieht  aber  möchten  wir  einige  be- 
merkungen  über  das  schriftchen  hier  anführen.  Zunächst  vermissen  wir 
eine  angäbe  der  quellen.  Die  biographie  scheint  ausser  nach  Allybone's 
Dictionary  nach  Rüssel,  Memoirs,  Journal  and  Correspondence  of  Th.  Moore, 
8  vis.  gegeben  zu  sein,  der  einmal  angeführt  wird;  die  zitate  erfolgen 
nach  der  ausgäbe  von  1841,  Lond.,  Longman,  10  vis.,  die  von  Moore  selbst 
gesammelt  wurde.  Hall,  A  Memory  of  Th.  Moore  und  Burke's  Biography 
sind  nicht  erwähnt,  ebensowenig  Warne's  Edition.  Es  wäre  aber  von 
interesse  für  einzelne  daten,  die  immer  noch  verschieden  angegeben  wer- 
den, belege  zu  haben,  so  für  das  geburtsjahr  und  für  die  abreise  nach  den 
Bermudas.  In  bezug  auf  bibliographie  dürfte  temer  anzugeben  sein,  dass 
Robert  Schumann  The  Paradise  and  the  Perl  1843  komponierte,  sowie 
deutsche  Übersetzungen  der  dichtungen,  z.  b.  Adolf  Strodtmann's  schöne 
auswahl  der  Irish  Melodies. 

Die  lieder  zu  den  National  Airs  sind  nicht  alle  von  Moore  gedichtet, 
sondern  teilweise  frei  übersetzt:  ich  erinnere  an  die  venetianische  Barca- 
role  *0h!  Come  to  me  when  Daylight  sets',  die  auch  Geibel  („0  komm 
zu  mir,  wenn  durch  die  Nacht^)  aus  dem  Italienischen  übertragen  hat 
(Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  der  beliebte  deutsche  männergesang  „Stumm 
schläft  der  Sänger"  aus  dieser  Sammlung  Moores  (^Highland  Air')  her- 
stammt.) Bei  der  einfdhrung  in  Lalla  Rookh  darf  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  in  bezug  aut  die  epeu,  die  ihre  Stoffe  aus  dem  farbenprächtigen  Orient 
holten,  Laiidor  und  Southey  Moores  Vorgänger  waren.  Für  jenes  epos 
finden  wir  p.  21  audeutung  einer  quelle;  die  weiteren  sind  in  den  Notes 
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des  dichters  za  seinem  epos  zu  finden,  und  ihr  Verhältnis  zu  diesem  selbst 
zu  prüfen,  wäre  eine  lohnende  aufgäbe. 

Zur  kritik  des  Anacreon  p.  5  bemerke  ich  noch:  Die  Heder  sollten 
wohl  keine  getreue  Übersetzung,  sondern  eine  moderne,  und  zwar  sehr 
subjektive  nachdichtung  sein.  Nicht  ganz  haltbar  ist  auch  das  apodiktische 
Schlussurteil  p.  25 :  „Als  Moore starb ,  galt  er  für  den  besten  lyri- 
schen dichter  Englands.^'  Seine  Irish  Molodies  in  ihrer  eigenart,  mit  ihrem 
musikalischen  wohllaut  und  ihrem  glühenden  kolorit  sind  von  bezaubernder 
Wirkung,  seine  Lalla  Rookh  in  ihrer  romantischen  farbenpracht  wird  immer 
die  Jugend  entzücken,  —  aber  mit  der  lyrik  Bums',  Byrons  und  Shelleys 
dürfen  sie  sich  nicht  messen,  und  Moore  würde  es  wohl  selbst  nicht  be- 
ansprucht haben. 

Von  druckfehlem  1.  p.  5,  z.  23  movement,  p.  6,  z.  14  Basil  und  z.  17 
without 

Bamberg.  Richard  Ackermann. 


Niederdeutsche  Sprichwörter  und  vollcstümliche  Redensarten.  Ge- 
gammelt and  beranegegeben  von  Rudolf  Eclcart.  Brannsebweig, 
Appelhans  &  Pfenningstorff  1893.  X,  586  Spalten.  Lexikon- 
formai 

Der  Verfasser  reihet  seinen  bisherigen  durchweg  von  der  kritik  gün- 
stig beurteilten  verüffentlichungen  auf  sprachlichem  und  litterarhistorischem 
gebiete  (vgl.  s.  587  ff.)  die  vorerwähnte  reichhaltige  sprichwürtersammlung 
an.    Die  anordnung  derselben  ist  alphabetisch  nach  Stichwörtern  und  im 
ganzen  mit  lexikalischer  genauigkeit  durchgeführt.     Meist  sind  die  neu- 
liochdeutflchen  laute  massgebend  bei  der  reihenfolge  gewesen;  so  findet 
3nan  die  Stichwörter  Ole,  Older  unter  A;  dagegen  wiederum  das  Stichwort 
TJl  unter  £  und  U;  wohl  je  nachdem  dem  Verfasser  das  material  zukam. 
IDie  benutzung  des  Werkes  wird  noch  dadurch  erleichtert,  dass  ein  und 
^dasselbe  Sprichwort  unter  mehreren  Stichwörtern  zu  finden  ist.     In  den 
leisten  fallen  ist  die  heimat  des  Sprichworts  angegeben  und  sind  unver- 
itändliche  ausdrücke  und  redensarten  vorkommendenfalls  erklärt. 

S.  VII  ff.  hat  der  Verfasser  die  ihm  bekannten  sprichwörtersammlungeu 
md  anderen  volkstümlichen  Schriften  zusammengestellt,  welch  letzteren 
M  «:h  die  in  meinem  besitze  befindliche  Sammlung  waldeck'scher  schnurren 
inzufttge  mit  dem  titel:  Papollem  un  Kramenzen. '  Ollerhand  Niggemären 
T^  alle  Geschichten  in  Plattdütschk.  Ut  dem  Waldeggeschken  un  der 
mmegiegend  gesammelt  von  Philipp  Reuber.  Arolsen  1S91.  Folgende 
J'össtenteils  in  Eckart's  Sammlung  fehlende  redensarten  daraus  mögen 
**^'er  nachgetragen  werden: 

S.  5:  De  kleukeste  Elucke  legt  auk  mol  ehr  Ei  mang  de  Nittelii.  Am 

^««ten  lachet,  wei  lachet  telässt,  un  midde  te  lachen  is  jümmcr  dat  best! 

^    S.  6:  FUrsicht  is  bieter  oseNohsicht.  —  S.  7:  Woi  hurket  an  der  Wand, 

^^rt  sine  eig'ne  Schand  (vgl.  Eckart,  sp.  310,  nr.  l*»).  —  »S.  8:  Schannte  bu 

.  '  Schmetterlinge  (wohl  eine  entstell ung  aus  dem  lat.  papiliones)  und 

'^^Oeiaen. 
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en  Lülingcswieweken  (schimpfte  wie  ein  Sperlingsweibchen).  Dei  souvill 
verstunden  ose  de  Kouh  vam  Sunndage.  —  S.  10:  ne  Rede,  de  flütt  ut  dem 
Mule  ose  Ulig  (öl).  —  S.  11 :  Bu  pupperte  mi  dat  Hiärte  im  Liewe.  —  S.  14: 
lohrte  jUmmer  blous  mit  den  Fingern  un  ni  mit  dem  Koppe  (lernte  gedächt- 
nismässig).  —  8.  15:  En  Stoffel  bliewet  en  Stoffel  nn  liäwede  (lebte  er)  hun- 
dert Johr.  —  S.  16:  Dat  Mnl  upp  un  de  Auhren  tan  (scherzhaft  für  das 
gegenteil  gesagt).  —  S.  IS:  kenn  Zick  und  kenn  Mick  (nichts).  —  S.  19: 
vam  Kopp  bit  ten  Fäutcn.  —  S.  20:  üewer  Bierg  un  Dahl.  —  S.  21:  do 
stund  em  dat  Grienen  näger  ase't  I^achen.  —  S.  23 :  stumm  as'en  Fischk. 

—  S.  2H :  dat  Friggen  hit  dach  sine  Mucken.  —  S.  27 :  en  blenden  Hund 
werd  sällen  fett.  —  S.  28:  wei  oiwet,  werd  wider  geoiwet  (angeführt).  * 

—  S.  30:  sou  stickel  ose  ne  Wand.  —  S.  31:  wei  A  säget,  mott  auk  B 
sägen.  —  S.  35 :  sau  lang  wie  ne  Eele.  —  S.  36 :  leet  Gnade  für  Recht 
ergohn.  —  S.  37 :  Holland  in  Naut!  Leipen  fürt  bu  de  blinge  Hesse.  — 
S.  38 :  sinen  eigenen  Simp  derbie  douhn.  Güket  sik  bu  ein  Ei  dem  an- 
deren. Dat  Plaseer  verlor  sik  telässt  bu  en  Pännig  in  'ner  löchergen 
Kiepe  (tasche).  —  S.  3i) :  teiht  mik  kinne  veer  Güle  upp  de  ....  —  S.  40 : 
bekannt  bu  en  bunten  Hund.  Dat  würen  mine  Bauhnen  ni,  de  brukede 
ik  ni  te  krüllene  (vgl.  sp.  57,  nr.  4).  —  S.  41 :  Punktum,  streu'  Sand  drumm ! 
(Ende  eines  briefes).  —  S.  43:  harre  so  schewe  Beene,  dess  mä  met  en 
Schäuiwekom  dringer  derch  fohren  künnte.  —  S.  45:  de  schuotten  für 
Freude  und  Ehre  Koppheister.  —  S.  46:  Wei  de  Wohl  hit,  hit  de  Quol, 
säged  en  Sprückword.  Hänged  den  Lüden  balle  tem  Halse  rut  —  S.  47 : 
Bo  en  richtigen  Hahne  is,  do  krägget  kinn  Houhn.  Upp  olles  gliek  en 
richtigen  Viers  maken.  —  8.48:  kUkest,  bo  de  Wind  hierwägget  (hast 
weiter  nichts  zu  thun).  —  S.  50 :  Ut'  nem  Schaiper  un  em  Apteiker  kann 
Olles  weren.  Wat  en  richtigen  Schaiper  sien  will,  de  mott  en  Mätzger, 
en  halwen  Docter,  eu  veerel  Apteiker  un  en  veerel  Handelsmann  sien.  — 
8.51:  Is  de  Frugge  wider  hinger  den  Gardinen  wiäst?  (d.  h.  wieder  im 
Wochenbette).  Et  gitt  en  Fäll  (giebt  ein  feil;  gesagt,  wenn  ein  Schaf 
oder  soust  wer  sterben  will).  —  8.  52:  De  studeerten  Docters  sied  ni 
jUmmer  de  kleukesten.  —  8.  55:  Dat  is  äwwer  geluoggen  bu  gedruckt.  — 
8. 56 :  Kreig  tou  ollen  Mohltieden  Knüppelzoppe  te  iätten  (d.  h.  bekam  oft 
Schläge  von  dem  manne).  —  8.  58 :  Upp  einmol  gung  em  'ne  Stalllttchte 
upp.  Mit  Speck  fanget  me  Muse.  —  8.  (»O :  Einen  Deiw  hängeden  se  upp 
un  den  anderen  leiten  se  laupen  (sp.  70,  nr.  23).  —  8.65:  hadde  ni  viU 
Sittflcischk  hinger  sik  (lief  viel).  —  8.  66 :  en  Eggerpannkouken,  sou  graut 
bu  en  Plougrad.  —  8.  67 :  Heude  dik  für  der  eisten  Utlage.  —  8.  68 :  sou 
toh  (zähe)  bu  Liäder.  Sou  raud  bu  en  gesuodenen  Kriwwek  (gesottener 
krebs).  —  8.  69 :  hit  viilichte  rei  mol  dervan  lOUden  hört  (davon  läuten 
gehört).  —  8.75:  Wat  sik  leiwet,  dat  necket  sik.  Kaup'  Nohwers  Rind, 
frigg' Nohwers  Kind,  dannwerste  ni  bedruogen  (sp.  436,  nr.  15).  En  allen 
Burssen,  diem  de  Jesel  rei  dllr  de  Hoore  schienn  (sp.  102,  Nr.  10).  — 
8.  76:  't  is  kinn  Pott  sou  scheif,  et  passet  en  Deckel  drupp.  —  S.  77: 
Friggen  is  kinn  Pierdekaup,  Jungens  halt  de  Augen  upp!  (sp.  126,  nr.  10). 
„Weiste  nix  Nigges?"    „Nai,  äwwer  wat  Allet."  —  8.78:  se  stiehlt  bu  de 

»  Vgl.  Chaucer's :  a  gylour  schal  himself  bygiled  be  (Reev.  T.)- 
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Bawen.  't  is  nin  sou  fien  gespunnen,  et  kümmt  dach  an  de  Sunnen 
(sp.  105,  nr.  20  u.  sp.  177,  nr.  4).  —  S.  79:  halt  hinein  ose  de  Elätten  (zu- 
sammenhalten wie  die  kletten).  —  S.  81 :  sou  raud  ose  Blaut  (sp.  126,  nr.  8). 
~  S.  86:  en  mageren  Yergliek  is  hieter  ose  'n  fUtten  Perzäss  (sp.  47,  nr.  15) 
u.  a.  m. 

Aus  meiner  eigenen  heimat  teile  ich  noch  folgende  daselbst  zufällig 
gehörte  redensarten  mit,  welche  ich  bei  Eckart  nicht  gefunden  habe: 

Wer  Aere  hat,  kan  Düppe  maken.  —  Beul  einer  Morge  Flass  werd 
twei  Morge  Weite  vertiert  (d.  h.  die  flachszubereitung  wird  kostspielig 
durch  g^tes  essen  und  trinken).  —  Märzenstaub  ist  Goldstaub  (sp.  350, 
nr.  4).  —  Eck  harr'  iehr  de  Sunnen  as  't  Braud  im  Hiuse  (sagt  der  arme). 
—  Hei  hat  mit  lihne  iut  denselben  Melkpotte  'drunken  (gleichheit).  — 
Dei  hat  'ne  Tungen,  dei  kan  man  'n  Paar  Mal  Um  'n  Eerktoren  wickeln 
(klatsche).  —  Dat  hat  all  jehle  Beine  (gesagt  von  ältlichen  mädchen,  welche 
nicht  an  den  mann  kommen  künnen).  —  Dat  is  eine  in  de  Arften  (eine 
hässliche;  Vogelscheuche;  vgl.  Marlitt's  Goldelse:  dazu  sieht  sie  aus,  dass 
man  sie  in  die  schoten  stellen  möchte).  —  De  Arften  jaget  seck  (imnapfe; 
d.  h. :  eine  dünne  erbsensuppe).  —  Dat  is  oben  awweschiumet  (verzogenes, 
wildes  kind).  —  £k  briuke  man  de  Hose  an  H  Bedde  te  hängen  (sagen 
männer,  deren  familie  sich  rasch  vergrössert.  >  —  Um  die  Unehrlichkeit 
der  müUer  zu  bezeichnen,  sagt  man  übertrieben :  Seui  frauh  wenn  dn  Sack 
wierkrigst.  Aehnlich  in  einem  engl,  gedichte:  The  Miller  and  his  sons 
(Ancient  poems,  ballads  and  songs  of  the  peasantry  of  England  (P.  S.  XVU) 
p.  204):  der  dritte  söhn,  welcher  verspricht  so  viel  als  möglich  zu  be- 
trügen und  zu  stehlen,  bekommt  die  mühle:  PH  take  all,  and  forswear 
the  sack! 

Diese  kleine  Sammlung  wäre  gewiss  noch  um  manch  andere  charak- 
teristische Wendung  zu  ergänzen  gewesen,  wenn  ich  die  leute  hätte  fort- 
während bekuschen  können.  Mit  ausfragen,  welches  die  leute  verlegen 
und  schweigsam  macht,  erreicht  man  nur  wenig. 

Im  einzelnen  sei  noch  bemerkt: 

Zu  sp.  72,  nr.  15:  Du  bist  nach  nit  für  Cülte  röwwer  (Wa.).» 


*  Meiner  meinung  nach  leitet  sich  diese  redensart,  welche  ich  auch 
bei  Göttinnen  gehört  habe,  aus  einem  bekannten  und  weitverbreiteten 
franz.  fabhau  her:  Laculotte  des  cordeliers,  auch:  des  braies  au  cordelior. 
Die  treulose  ^ttin  beschwindelt  den  dummen  ehemann,  indem  sie  der  von 
letzterem  gefundenen  hose  des  mönchs  die  fähigkcit  beilegt  kinder  zu 
erzeugen ;  vgl  folgende  merkwürdige  stelle :  eile  dir  au  Frere  porticr,  que, 
marine  depuis  plusieurs  ann6es,  &  malgrö  tout  son  d6sir  n'avant  pu  encore 
avoir  d'enfans,  on  Pavait  assur^e  que  les  braies  de  Pordre  Seraphique, 
poss^daient,  par  le  don  du  Ciel,  une  vertu  capable  de  la  faire  concovoir 
si  elles  ^taient  mises,  une  nuit  seulement,  k  son  chevet  (Fubl.  ou  cont. 
du  XII*»  et  du  XIII«  s.,  trad.  ou  extr. . .  P.  1770,  II,  66  und  A.  de  Mont- 
aiglon,  recueil  g^n6ral,  P.  Ib72,  III,  275). 

*  Zur  entstehung  dieses  spw.  teilte  mir  mein  schwager  aus  Korbach 
s.Z.  mit,  dass  die  bewohner  von  Gülte  früher  als  Schläger  galten,  die 
manchen,  der  die  Strasse  in's  Preussische  über  diesen  ort  passieren  musste 
oder  umgekehrt,  erst  durchprügelten.  Das  spw.  bedeutet  soviel,  wie :  man 
soll  den  tag  nicht  vor  dem  abend  loben.  Sp.  432,  nr.  21  u.  a.  werden  einer 
ähnlichen  Ursache  ihre  entstehung  zu  verdanken  haben. 
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Sp.  114,  nr.  28  u.  20:  Dat  is  as  wenn  'n  Für  haolt  (Altmark)  und 
Et  betjen  Für  b!  enem  halen  (Hain barg;  d.  h.  kurzen  besuch  machen)  sind 
interessante  belege  zu  Chaucer's :  Bo  we  comen  hyder  To  fecchen  fir  and 
rennen  hom  ayein  (Troyl.  V,  484).    To  come  to  fetch  fire  ist  ein  engl  spw. 

Sp.  148,  nr.  3:  Dei  Glz  will  nich  Itden,  dat  man  dat  Licht  bei  em 
anstickt  (Mecklenburg)  ist  ein  ebenso  interessanter  beleg  zu  Ghaucer's: 
Ile  is  to  gret  a  nygard  that  wol  werne  A  man  to  llght  a  candel  at  his 
lateme  (Bathe  Fr.  :533);  vgl.  Anglia,  Beiblatt  IV,  s.  333  u.  339. 

Sp.  484,  nr.  3 :  He  sUt  em  lewer  sinken  as  fleten  (Pommern),  ein  wei- 
terer beleg  zu  Chaucer's:  Hirn  rekketh  never  wher  she  flete  or  synke. 
Auch  sonst  im  engl,  sprichwörtlich. 

Sp.  250,  nr.  14:  Wenn  de  Ratz  erds  es,  dann  danzen  de  Müs  op  Stohl 
un  Bank.  Vgl.  Ivanhoe  (Tauchn.  429) :  When  the  cat  is  away ,  The  mice 
will  play. 

Sp.  251,  nr.  32:  He  hett  nSgen  Kattenleben  (zähes  leben);  im  engl 
belege  ich  die  redensart  in  einem  romane  der  Ulustr.  Lond.  News,  Sept  2, 
1893,  p.  281:  .Ha",  he  said,  „cats  and  devils  have  nine  lives.**  Näheres 
über  die  englische  redensart  siehe  bei  J.  Brand,  populär  antiquities,  voL  III, 
p.  22if.  Lond.  1842. 

Sp.  205,  nr.  19:  Dat  Hemd  is  meck  uächer  as  de  Rock.  Ein  beleg 
im  Englischen  findet  sich  in  dem  gedichte:  The  lark  and  her  family  (16.  s.) 
Str.  38 :  and  neerer  is  my  skin  thcn  shirte  (Percy-Soc.  I,  p.  92)  und  ein  sol- 
cher im  frauz.  in  den  Dits  et  contes  de  Baudouin  de  Cond^  (6d.  par 
Scheler,  t.  II,  1 17):  mais  moult  plus  li  est  pres  Sa  chemise  ne  soit  sa  cote. 
Plautus  hat  schon:  tunica  pallio  propior. 

Sp.  379,  nr.  14  u.  s.:  Bi  Nacht  sünd  alle  Katten  grag.  Das  engl.  spw. 
bringt  J.Gay's  Komödie:  ,The  Wife  of  Bath'  (Lond.  1773):  All  cats  are 
grey,  when  light  is  awey. 

Sp.  178,  nr.  13:  Sin  Här  ös  Peper  on  Solt.  Vgl.  F.  CJopp6e,  contes 
rapides,  5.  ^d.  s.  12:  les  cheveux  poivre  et  sei. 

Zu  sp.  119,  nr.  22,  sp.  171,  nr.  6,  sp.  300,  nr.  2  sei  bemerkt,  dass  man 
in  meiner  lieimat  dem  gesange  des  buchfinken  die  worte  unterlegt:  „Heiülr 
sittet  viele  viele  Kruizebieren"  (sitzen  viele  viele  kreuzbeeren;  die  unter 
dem  namen  „Mollerbrod"  bekannten  rothen  beeren),  dem  der  Meise  die 
Worte:  „spinn^  dicke,  spinn'  dicke*  (mahnruf  an  die  leute,  am  ende  des 
winters  mit  dem  spinnen  zu  ende  zu  kommen.  Man  nennt  den  vogel  ein- 
fach „de  spinn'  dicke*).  ^ 

^  Diese  echt  volkstümliche  sitte,  den  gesang  der  vögel  zu  kommen- 
tieren, ist  wohl  allgemein  verbreitet.  ,T<)ut  oiseau  (sagt  S^biUot,  Trad. 
et  superst.  de  la  Haute -Bretagne,  F.  1882,  II,  145)  a  son  langage,  disent 
les  paysans,  et  ils  Tinterprctent  a  leur  mani^re  ...  Ds  attribuent  a  chacun 
de  ees  chanteurs  alles  des  phruses  qu'üs  recitent  ou  qu'ils  modulent,  en 
imitant  leur  chant  . . .  presque  toutes  ces  interpr^tations  sont  souvent 
pauvres  d'id6e  . .  .* 

So  legt  man  in  Frankreich  dem  gesange  des  finken  die  worte  unter: 
„je  suis  le  nls  d'un  riebe  prieiu*"  (Orleanais,  wo  man  den  vogel  nach  diesem 
texte  „riebe  prieur"  nennt);  oder:  „qui  est-ce  qui  veut  venir  a  Saint- 
Symphorien"  (woher  die  normannische  bezeichnung  ,S.-S.");  oder:  „oui,  oui, 
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Der  druck  der  Sammlung  ist  in  anbetracht  der  ftiUe  korrekt  und 
sorgfliltig;  folgende  berichtigungen  habe  ich  zu  machen  gehabt:  Sp.  23, 
i.  5  V.  u.  1. :  osse.  —  Sp.  40,  z.  26  v.  u.  1. :  wier.  —  Sp.  59,  z.  20  v.  o.  1. :  Ge- 
bratenes. —  Sp.  85,  z.  7  V.  u.  1.:  T  is.  —  Sp.  86,  z.  17  v.  o.  1.:  W.  und 
z.  30  V.  o.  L:  Schuhe.  —  S.  91,  z.  15  v.  o.  1.:  gleichgültig.  —  Sp.  95,  z.  2  v. 
0. 1.:  sU.  —  Sp.  106,  z.  13  v.  o.l.:  BackOben.  —  Sp.  109,  z.  22  v.  u.  1.:  ihn. 

—  Sp.  153,  z.  2  V.  0. 1.:  ete.  —  Sp.  171 ,  z.  9  v.  o.  1.:  singt  in*n  Winter.  — 
Sp.  177,  z.  24  V.  o.  1.:  Pr.  —  Sp.  190,  z.  11  v.  u.  1.:  nach.  —  Sp.  210,  z.  11 
V.  o.  L:  Me.  —  Sp. 221,  z.  2  v.  u.  l.:  De  und  13  v.u.  1.:  Sagebuck.  —  Sp. 
232,  z.  5  V.  u.  1. :  schnell.  —  Sp.  259,  z.  24  v.  o.  1. :  einem.  —  Sp.  275,  z.  23 
V.  u.  1.:  Mädchen.  —  Sp.  280,  z.  IG  v.  o.  1.:  dat.  —  Sp.  282,  z.  1  v.  o.  1.:  hil- 
ligen. —   Sp.  284,  Z.23  V.  u.  1.:  du.  —  Sp.  290,  z.  24  v.  u.  1.:  Milchsuppe. 

-  Sp.  301,  z.  7  V.  o.  1.:  Kohl.  —  Sp.  316,  z.  24  v.  u.  1.:  Pr.  —  Sp.  328,  z.  1 
V.  u.  1. :  (will  nicht  aufstehen).  —  Sp.  333 ,  z.  25  v.  u.  1. :  ue.  —  Sp.  360, 
Z.3  V.  o.  1.:  T  is.  —  Sp.  371,  z.  15  v.  u.  1.:  Mühlen.  —  Sp.372,  z.  28  v.  u.  1.: 
stiller.  —  Sp.  381,  z.  13  v.  o.  1.:  wenn.  —  Sp.  389,  z.  16  v.  u.  1.:  De.  —  Sp. 
390,  z.  4  V.  o.  1. :  schüüten  und  z.  9  v.  o.  fehlt :  am  grüssten  ist.  —  Sp.  407, 
z.23  v.o.  st  drinne  wohl  drUmme  (darum)  zu  lesen.  —  Sp.  412,  z.  16  v. 
u.  st  verwirft  erfordert  der  sinn:  wirft  vor.  —  Sp.  416,  z.  24  v.  u.  1.:  ver- 
derben. —  Sp.  431,  z.  7  V.  u.  1.:  *T  is.  —  Sp.  433,  z.  17  v.  o.  1.:  nicht  — 
Sp.  444,  z.  11  V.  u.  1.:  bcisste.  —  Sp.  445,  z.  1  v.  u.  1.:  und're.  —  Sp.  453, 
z.  4.  V.  o.  1.:  un.  —  Sp.  459,  z.  5  v.  o.  1. :  Braunschweig  und  z.  14/15  v.  u.  1. : 
De.  —  Sp.  462,  z.  9  v.  u.  1.:  un  und  z.  16  v.  u.  1.:  Enen.  —  Sp.  481,  z.  9  v. 
0.  L:  geben.  —  Sp.  .*i07,  z.  7  v.  o.  1.:  sik  as'n.  —  Sp.  517,  z.  11  v.  u.  1.:  me 
den.  —  Sp.  566,  z.  14  v.  u.  1.:  de. 

Sp.  32,  nr.  10  und  nr.  18;  sp.  447,  nr.  31  und  sp.  448,  nr.  6;  sp.  453, 
nr.  9  und  nr.  20  hätten  Wiederholungen  vermieden  werden  können. 


oni,  oui,  oui,  je  suis  un  bon  citoyen"  (Paris) ;  vgl.  über  diese  und  andere 
nachahmnngen  Eugene  Rolland,  Faune  popukire  de  la  France,  P.  1877, 
II,  179.  Nach  S^bulot  p.  192  singt  die  meise  u.  a.:  „Tirez  vite!  Tirez  vitel" 
Sollte  das  ein  seitenstUck  zu  dem  oben  angeführten  , spinn*  dicke*'  sein? 
Tirer  le  chanvre  des  quenouilles  habe  ich  in  einem  romane  Theuriet's 
gelesen. 

Dem  Russen  klingt  das  gezirpe  des  Sperlings  wie:  ,ja  ne  vore'  (d.  i.: 
ich  bin  kein  dieb;  mitteilung  eines  Russen). 

Für  England  endlich  macht  mir  das  Britische  Museum  folgende  dan- 
kenswerte mitteilungen :  In  England  there  are  certain  sentences  supposed 
to  be  spoken  by  our  wild  birds.  The  chaftincli,  in  the  County  of  Kcnt 
is  believed  tu  say :  „If  you  wait  another  month,  you  will  have  the  wheatear.' 
But  the  Birdcatcners  say  that  it  completes  its  song  with  the  words  ,Kiss- 
me-dear.*'  In  like  manner  the  «Chich*  sound  of  the  Chaffinch  call -not«, 
is  generally  translated  „Spink**  (Fink).  Almost  exactly  the  same  sound 
<only  a  little  prolonged)  nttered  by  a  Canary,  is  translated  „sweet". 

It  is  ffenerally  beliewed  that  the  Yellow-hammer  says:  „Give  me  a 
little  bit  of  bread  and  no  cheese.*"  Weniger  anständig  drückt  sich  die 
Goldammer  Eckart  sp.  171,  nr.  6  aus:  De  Grinzel  singt  in'n  Winter:  BAr, 
3ür,  loat  mi  in  dtn  Schün.  In'n  Soamer:  Bftr,  BOr,  fritt  wat  ik  schtt 
JUchendorff  lässt  dieffoldammer  im  „Taugenichts"  zur  Winterszeit:  ^Bauer 
mieth'  mich,  Bauer  mieth*  mich'',  im  frUhling:  „Bauer  behalt  deinen  dienst" 
Bfaigen. 
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Sonst  aber  hat  Eckart's  fleissige  Sammlung  aufs  nene  gezeigt,  welche 
filUe  von  witz  und  humor ,  wenn  auch  z.  t  recht  derbem  hnmor  —  das 
gemUt  kommt  weniger  zum  ausdruck  —  in  unserem  niederdeutschen 
Sprichwörterschatze  aufgespeichert  liegt.  Daneben  ist  sie  eine  ebenso 
reiclie  fundgrube  flir  den  Sprachforscher.  Man  kann  die  sammhmg  nur 
mit  freudü  begriissen  und  zum  Studium  empfohlen. 

Markoldendort,  April  1894.  Aug.  Andrae. 


IL  UNTERRICHTSWESEN. 

Wendt,  Otto:  Encyklopädie  des  englischen  Unterrichts.  Methodik 
und  Hilfsmittel  für  Studierende  und  Lebrer  der  engl.  Sprache 
mit  liUeksieht  auf  die  Anforderungen  der  Praxis.  —  Han- 
nover, Carl  Meyer.    1893.    260  S.  —  M.  4. 

Seiner  im  frlihjahr  1S88  erschienenen  Encyclopädie  des  französischen 
Unterrichts  hat  der  Verfasser  nunmehr  vorliegendes  werk  folgen  lassen. 
Dass  dasselbe  in  der  that  einem  bedürfnis  entspricht  und  dass  es  dieses 
bcdiirfuis  bis  auf  einen  gewissen  punkt  befriedigt,  soll  nicht  gelaugnet 
werden.  Wenn  0.  Wendt  im  vorwort  meint,  dass  neben  den  werken  von 
Storm,  Körting,  Elze  und  Victor  —  in  der  reihe  fehlt  übrigens  der  viel- 
fach benutzte  B.  Schmitz  —  flir  das  seinige  wohl  platz  sei,  so  hat  er 
sicherlich  recht  Bei  der  grossen  thätigkeit,  zu  welcher  die  „Reform^'  auf 
diesem  gebiete  augeregt  hat,  ist  ein  Wegweiser  rein  methodisch  -  didak- 
tischer art  für  die  studierenden,  vollends  aber  flir  den  jungen  lehrer  un- 
entbehrlich; dasselbe  gilt  in  bezug  auf  die  bibliographische  seite;  eine 
Orientierung  wird  immer  schwieriger;  um  so  dankbarer  wird  man  fUr 
litterarische  nachweise  und  Übersichten  sein. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  drei  hauptteile: 

I.  Wert  und  bedeutung  des  neuspr.  Unterrichts; 
II.  Geschichtliche  entwicklung  der  methodik  der  engl,  spräche; 
III.  Die  angewandte  methodik. 

Teil  III  gliedert  sich  weiter  fUr  die  Unterstufe,  die  mittelstufe,  die 
Oberstufe.  Dieses  zerreissen  Uusserlich  wie  innerlich  zusammengehöriger 
dinge  will  mir  nicht  gefallen;  dem  Schematismus  wird  die  Übersichtlichkeit 
geopfert;  das  jetzt  erforderliche  übergreifen  aus  einer  stufe  in  die  andere 
verwirrt.  Verf.  hat  an  dieser  einrichtung  seines  französ.  Werkes  lest- 
gchaltcn ,  weil  er  dadurch  hofft  „dem  jungen  lehrer  ein  ebenso  zuver- 
lässiger wie  praktischer  ratgeber  zu  werden.^  Ich  fürchte  das  gegenteil 
wird  der  faU  sein;  jener  zweck  würde  sicherer  erreicht  werden,  wenn 
die  methodischen  anleitungen  und  referate  über  wichtige  werke  in 
zusammenhängender  darstellung  gegeben,  und  die  einzelnen  stufen  des 
Unterrichts  später  übersichtlich  und  kurz  durch  den  nachweis  der  litteratur 
berücksichtigt  wären.  Dieser  gang  empfiehlt  sich  gerade  flir  das  englische, 
wo  die  grenzen  zwischen  unter-,   mittel-  und  Oberstufe  noch  nicht  fest- 
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sind  und  überhaupt  nicht  so  bestimmt  gezogen  werden  künnen 
den  alten  sprachen   und  zum  teil  auch  im  französischen;  dazu 
,  dass  für  eine  reihe  von  schulen  die  einteilung  in  jene  3  stufen 
ipt  nicht  zutrifft. 

^88 den  methodischen  t«il  anlangt,  so  muss  anerkann twerden,  dass 
e  eine  ziemlich  erschöpfende  behandlung  erfährt.  Eine  fUlle  von 
ng  wird  dem  lehrer  geboten,  manches  wird  ihm  hier  in  ansprechender 
nd  mit  ausflihrlichkeit  vorgeführt,  was  er  im  verkehr  mit  fachge- 
zu  hören  und  zu  lernen  nicht  immer  gelegenheit  hat;  auch  für 
feine  pädagogische  bemerkung  und  manchen  brauchbaren  wink 
:  dem  verf.  dankbar  sein.  Aber  trotzdem  wird  man  den  eindruck 
»8,  dass  der  Verfasser  das  gebiet  des  englischen  nicht  genügend, 
ad  gar  nicht  auf  der  Oberstufe,  beherrscht,  um  ein  zuverlässiger 
r  zu  sein.  Für  seine  methodischen  grundsätze  folgt  er  einigen 
in"  wie  Deutschbein,  Pünjer,  Koch,  Bierbaum,  deren  werke  doch 

0  allgemein  anerkannt  sind,  wie  der  verf.  annimmt,  und  die  meistens 
uen  wein  in  alte  schlauche  zu  füllen  bemüht  sind.  £r  ist  für  eine 
lene  (?)  Reform" ;  aber  die  Stellung,  welche  er  zur  reform  einnimmt, 
)  vielfach  schwankende,  stellenweise  auch  nicht  ohne  Widersprüche, 
t  ihm  wie  es  scheint  an  eigenen  praktischen  erfahrungen;  und  wenn 

1  nur  referieren  soll  und  will,  so  vermisst  man  doch  den  festen 
idigen  Standpunkt,  der  auch  den  ihm  methodisch  weniger  impo- 
len  arbeiten  gerecht  wird.  So  erfährt  besonders  die  phonetik  in 
auf  ihre  Verwendung  im  Unterricht  eine  ziemlich  vage  behandlung, 
die  lautschrift  —  von  deren  praktischer  Verwendung  nach  dem 
über  Western  (s.  US)  und  nach  creature  =  cr6th'r  (s.  157)  verf. 

iinung  zu  haben  scheint,  wie  auch  nirgends  vom  Maitre  Phondtique 
ly's  die  rede  ist  —  bricht  hier  und  da  ein  unwilliger  ton  hervor, 
d  sie  an  anderen  stellen  empfohlen  wird ;  die  frage  des  Übersetzens 
fremde  spräche  wäre  prinzipiell  zu  erörtern  gewesen,  nicht  in  ge- 
chen  bemerkuDgen,  die  bei  den  einzelnen  stufen  zerstreut  sind, 
irk  von  L.  Soames  wird  s.  113  ,das  beste  und  bedeutendste,  das 
sitzen*  genannt;  damit  ist  es  abgethan;  nicht  besser  fahren  die 
1  Jespersen's  und  die  Vietor'schen  «Elemente*  (s.  80),  während  an 
teile  Über  Westem's  „kurze  Darstellung"  ganz  falsch,  über  Traut- 

„Sprachlaute*  (79)  recht  knapp  referiert  wird.  Die  art,  wie  über 
r's  grammatik  unter  berufung  auf  Storm  zur  tagesordnung  über- 
en  oder  vielmehr  vor  derselben  gewarnt  wird,  gestattet  den  zwoifel, 
i¥endt  von  dem  bleibenden  wert  des  Werkes  überhaupt  eine  vor- 
;  hat,  und  von  dem  längst  erschienenen  ersten  teile  der  Sweet'schen 
itik  ist  er  noch  gar  nicht  unterrichtet. 

ankenswert  wäre  es  übrigens,  wenn  die  begründung  der  „roform" 
»ne  etwas  ausführlichere  darstellung  der  Herbart'schen  Pädagogik 
it  wäre;  das  blosse  zitieren  der  einschlägigen  werke  von  Herbart, 
ind  Stoy  kann  nicht  genügen;  und  da  der  Verfasser  ja  auch  ein 
»rinm  der  geschichtc  der  pädagogik  geschrieben  hat,  so  konnte 

nicht  schwer  werden,  dem  jungen  lehrer  eine  belehrung  mit  auf 
tg  BU  geben,  die  er  sich  von  der  Universität  nur  selten  mitbringen 
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dürfte;  es  ist  ein  nnläugbarer  mangel,  dass  den  yertretern  der  y^reform* 
die  philosophisch-pädagogische  grundlage  zum  teil  ganz  abgeht 

Der  litterarisch-bibliographische  teil  könnte  vollständiger  sein. 
Abgesehen  davon,  dass,  wie  erwähnt,  von  einer  reihe  bedeutender  werke 
nur  die  titel  (nicht  immer  die  neuesten  auflagen!)  angegeben  sind,  ver- 
misst  man  auch  manches  buch,  auf  das  unbedingt  aufmerksam  zu  machen 
wäre  und  für  ein  methodisches  handbuch  jedenfalls  weit  wichtiger  als  der 
nach  weis  alt-  und  mittclenglischer  werke,  bei  denen  man  übrigens  den 
grundsatz,  nach  welchem  ausgewählt  ist,  nicht  erkennt.  Diese  ganze  seite 
hätte  anstandslos  den  rein  wissenschaftlichen  encyklopädien  überlassen 
werden  können ;  damit  wäre  räum  gewonnen  fUr  eine  eingehende  Würdigung 
z.  b.  der  Lexika  von  Murray,  Flügel,  Webster,  Skeat,  die  —  kaum  glaub- 
lich! —  einfach  angeführt  werden.  Als  ein  entschiedener  mangel  muss 
auch  die  nichtberücksichtigung  der  rcalien  und  ihrer  litteratur  bezeichnet 
werden.  £rwähnt  ist  nur  G.  Wendt^s  «England"  und  zwar  an  einer  stelle, 
wo  es  schwerlich  jemand  suchen  wird;  nnd  da  es  im  register  ganz  fehlt, 
so  ist  nicht  einmal  der  titel  zu  erfahren. 

Nach  dieser  seite  wäre  also  eine  grössere  Zuverlässigkeit  wohl  zu 
wünschen.  Wer  orientieren  will,  muss  selbst  orientiert  sein.  Wie  ist  es  sonst 
zu  erklären,  dass  die  „Englischen  Studien"  nirgends  erwähnt  sind?  Die 
fachzeitschriften  sind  überhaupt  wenig  ausgebeutet  worden;  gerade  eine 
Zusammenstellung  aber  der  dort  zerstreuten  abhandlungen  und  bc- 
sprechungen  hätte  sich  für  ein  solches  werk  ganz  besonders  empfohlen. 

Eine  grössere  Sorgfalt  würde  auch  dem  register  zu  statten  gekommen 
sein,  dessen  wert  für  ein  solches  werk  gar  nicht  bestritten  werden  kann. 
Ich  will  mir  im  einzelnen  den  nachweis  ersparen,  bin  aber  bereit  durch 
zahlreiche  belege  die  behauptung  zu  rechtfertigen,  dass  vieles  fehlt,  was 
man  darin  sucht,  dass  manches  unter  einem  verkehrten  Stichwort  steht 
und  man  häufig  eine  reihe  von  ziffem  nachsehen  muss,  ehe  man  die  ge- 
wünschte »teile  findet. 

Von  druckfehlem,  deren  zahl  nicht  gering  ist,  notiere  ich  nur  solche, 
die  mir  bedenklich  scheinen.  S.  141  fehlt  2  mal  bei  father^s  der  apostroph, 
s.  146  steht  1  bare  =  ich  trage,  flower  =  hlume  u.  mehl,  main  =  mäne 
und  meer,  s.  85:  Kate  Greenway ,  s.  17o  6ar=  bahre;  hiUn  (statt  Wc); 
was  ebenda  neben  sliall^  beconitf  grow  das  wort  twin  bedeutet,  ist  uner- 
findlich; 8.  195  indixeSj  s.  200:  let  nie  leave  ahne  then,  s.  208:  Hostings, 
s.  210:  Fhyrfnis  =  Neoptelomtis j  s.  223:  Etymologie^  s.  226:  Chambn-^a 
Journal,  s.  230 :  to  severe,  strongth,  now  and  than,  für  Berlitz  steht  wieder- 
holt Bertlitz. 

Demnach  kann  ich  mein  urteil  dahin  zusammenfassen,  dass  0.  Wendt's 
Encyklopädie  manches  gute  enthält,  aber  viel  wichtiges  vermissen  lässt, 
dass  die  brauchbarkeit  durch  unzuverlässigkoit  des  gebotenen  und  eine 
gewisse  Planlosigkeit  der  anordnung  in  frage  gestellt  wird. 

Hamburg,  Sept,  94.  G.  Wendt 
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Timothy'8  Shoes,  An  Idyll  of  the  Wood,  and  Benjy  in  Beastland 
by  Juliana  Horatia  Ewing.  Stndents'  Tanchnitz  Edition  Nr.  36. 
mit  dentscben  Erklärangen  von  E.  Roos.  Leipzig  1893.  Bern- 
hard Taucbnitz,  IV  und  98  Seiten.  8».  Kart.  M.  0,80.  Wörter- 
bach dazu  28  Seiten  br.  M.  0,30. 

Auch  diese  nummer  der  Students'  Tanchnitz  Edition  bietet  in  an- 
sprechender ausgäbe  passenden  lesestoff  fiir  die  mittelstufe  des  englischen 
Unterrichts,  d.  i.  Untersekunda.  Es  sind  drei  sinnige  märchen  von  der 
Andersenschen  art.  Das  erste,  42  Seiten,  plaudert  von  den  kleinen 
Schicksalen  und  streichen  eines  knaben,  welcher,  wie  seine  acht  älteren 
brüdcr  vor  ihm,  die  niedlichen  familienschnhe  trägt,  die  einst  seine  mutter 
für  ihren  erstgeborenen  von  ihrer  patentante,  einer  fee,  erhalten  hat  — 
ein  paar  fette  lederschuhe  mit  kupfernen  kappen  und  absätzen,  schuhe, 
die  sich  erstens  nicht  abnutzen  und  zweitens  die  unschätzbare  eigenschaft 
haben,  dass  die  kleinen  flisse,  die  darin  stecken,  nicht  unrechte  wege 
gehen  künnen ;  sie  drücken  und  zwicken  den  kleinen  träger  so  lange,  bis 
sie  ihn  auf  den  rechten  weg  gebracht  haben.  Das  zweite,  18  selten,  ist 
die  geschichte  einer  jungen  gefangenen  drossel,  die,  von  einem  matrosen 
auf  die  meerfahrt  mitgenommen,  von  heimweh  und  Sehnsucht  nach  waldes- 
duft  und  ireiheit  ergriffen,  wegfliegt  und  in  den  fluten  umkommt  Das 
dritte,  ^{8  selten  lang,  ein  trefflicher  beitrag  zu  den  bestrebungen  des  tier- 
Bchatzvereins ,  erzählt  die  mannigfachen  heldenthaten  eines  bösen  hüben, 
dei  mit  wonne  hunde,  katzen  und  anderes  getier  quält,  aber  schliesslich 
bei  einem  besuch  im  mondc  durch  ein  Strafgericht  der  bewohner  des 
tierlan  les  —  das  ihm  fast  das  leben  kostet  durch  ertrinken,  wie  er  selbst 
80  manches  seiner  opfer  vom  leben  zum  tode  gebracht  hat  —  bekehrt 
und  ein  natur-  und  tierfreund  wird. 

Was  die  form  der  ausgäbe  anbetrifft,  so  berichtet  die  einleitung  Über 
die  Verfasserin  Mrs.  Ewing  nnd  ihre  werke.  Die  anmerkungen  unter  dem 
text  helfen  in  verständiger  weise  dem  verstehen  und  Übersetzen,  ohne  im 
erklären  zu  weit  zu  gehen.  S.  22,  4  ,1  thowt  he'd  been  better  nor  se- 
venty:  statt  he  had  been  more  than  seventy."  Wie  kommt  die  heraus- 
geberin zu  dieser  erklärung?  Ist  nor  =  more  than?  Es  ist  vielmehr  == 
near,  das  im  munde  des  alten  mannes  vom  dorfe,  der  spricht,  nor  ge- 
worden ist,  also :  Ich  dachte,  er  wäre  vielmehr  nahe  an  siebenzig  gewesen. 
S.  35,  5  „five  more  minutes  =  noch  fünf  minuten ;  five  minutes  more  (wie 
oben)  =  fünf  weitere  minuten !"  und  S.  57,  3  „in  a  moment  more  =  im 
folgenden  augenblick"  scheinen  mir  unnützes  kopfzerbrechen  zu  machen, 
ein  unterschied  der  bedeutung  infolge  der  Stellung  von  more  kann  nur 
künstlich  herausgefunden  werden.  S.  57,  3  ,if  ever  a  woman  was:  un- 
richtig statt:  if  ever  woman  was*  ist  eine  unberechtigte  kritik,  das  eine 
ist  so  gut  englisch  wie  das  andere.  Aehnlich  schulmeisternd  ist  s.  55, 1 
die  ästhetisierende  bemerknng  (And  so  it  came  to  pass)  „that  just  when 
the  thrush  was  becoming  domesticated,  and  almost  happy  at  the  cottage, 
that*'  (one  moming  the  sailor  brought  liim  fresh  turf . .  .) :  ,das  erste  that 
ist  Überflüssig*'.    Warum  soll  denn  der  erzählcr,  zumal  „the  old  man  who 
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lived  in  the  wood",  nicht  das  weiter  vorn  stehende  .dass*'  des  Subjekts- 
Satzes  nachher  wiederholen  dürfen? 

Im  Wörterbuch  fehlen  to  accept  =  hören  zu  s.  21;  Batrachosperma 
zu  s.  r>2;  for  that  zu  s.  00;  to  ride  zu  s.  87  und  slate  zu  s.  61. 

Macbeth  by  William  Shakespeare.  Stadents'  Tanchnitz  Edition. 
Mit  dentHclien  Erklürnngcn  von  Dr.  Immanuel  Schmidt.  Leipzig 
1803,  Bernbard  Tauchnitz,  XX  und  107  Seiten.  8«.  Kart 
M.  1,10. 

Von  Shakespeare's  Macbeth  eine  Schulausgabe  herzustellen,  dazu 
war  kein  schulmann  mehr  berufen  als  Immanuel  Schmidt,  der  schon  vor 
ein  paar  jähren  in  demselben  verlage  den  Julius  Caesar  fttr  die  bedürf- 
nisse  der  schule  eingerichtet  hat.  Auch  in  der  gegenwärtigen  ausgäbe 
ist  es  dem  herausgeber  vortreflflich  gelungen,  sich  als  erfahrener  lehrer 
aui  den  Standpunkt  seiner  schUler  zu  stellen.  £r  hat  alles  ausgeschieden, 
was  denselben  unverständlich  sein  würde,  und  andrerseits  hat  er  alles  bei- 
gebracht, was  einem  vollkommenen  Verständnis  von  Inhalt  und  form 
förderlich  sein  kann. 

Eine  einleitiing,  zehn  selten  lang,  giebt  des  dichten  Stoff  nach  Ho- 
linshed;  darauf  beleuchtet  der  Verfasser  die  Stellung  des  Stückes  als  tra- 
gödie  der  schuld,  indem  er  die  feine  psychologische  Charakterschilderung 
in  den  beiden  hauptpersonen  Macbeth  und  Lady  Macbeth  darlegt  Eine 
vierseitige  zweite  einleitung  bietet  „metrische  bemerkungen*',  die  im 
stücke  selber  öfters  durch  accente  unterstützt  werden. 

Mit  den  erklärungen  kann  man  fast  immer  einverstanden  sein. 
Seite  'M\  steht  witch  statt  with  und  s.  G2  steht  v.  7S  statt  ▼.  67.  Akt  III, 
sc.  I  vers  119  ist  „With  barefaced  poMer"  wiedergegeben  mit:  im  trutz 
der  macht,  während  doch  der  gegensatz  zu  der  heimlichen  ermordung 
(Banquos)  ganz  klar  die  bedeutung  fordert:  mit  offener  (unverhüllter) 
gewalt.  Ebenda  sc.  4  vers  113  wird  gesagt,  die  worte  ,. .  . .  When  now 
I  think  you  can  behold  such  sights,  . .  .**  seien  von  Macbeth  zu  I^y 
Macbeth  allein  gesprochen.  Wie  käme  da  aber  liosse  dazu,  v.  116  zu 
fragen:  „What  sights,  my  lord?^  Die  worte  sind  ebensowohl  an  die  zum 
festmahl  versammelten  lords  gerichtet.  Die  ersten  beiden  erschcinungen 
in  der  hexenbefnigungsscene  akt  IV,  sc.  1  werden  von  Schmidt  abweichend 
von  den  meisten  erklärern  gedeutet.  Die  erschcinung  des  behelmten 
hauptes  —  an  armed  head  —  ist  nicht,  wie  die  herausgeber  nach  Uptons 
Vorgang  angenommen  haben,  auf  das  später  von  Macduff  abgeschlagene 
haupt  des  Macbeth  zu  deuten,  sondern  auf  die  empörung  der  gewaffneten 
Vasallen.  Es  wäre  doch  wunderbar,  bemerkt  der  herausgeber  mit  recht, 
wenn  das  eigne  haupt  vor  dem  warnte,  der  es  abzuschlagen  bestimmt  ist 
Ausserdem  würde  diese  erscheinung  den  schluss,  nicht  den  an  fang  bilden. 
Ebenso  unglücklich,  ja  in  diesem  falle  ekelhaft,  erscheint  dem  herausgeber 
der  gedanke,  dass  unter  dem  blutenden  kinde  —  a  bloody  child  —  der 
aus  dem  leibe  seiner  mutter  geschnittene  Macduff  zu  verstehen  sei.  Viel- 
mehr ist  au  den  söhn  Macduffs  zu  denken,  dessen  bald  geplante  ermor- 


II.  ÜNTERRICHTSWESEN.  187 

dung  geradezu  die  gransamste  that  Macbeths  sein  wird.  Die  notwendige 
eingehendere  begrUndung  von  ansichten,  die  von  denen  anderer  erklärer 
abweichen,  ist  in  einen  anhang,  „Erläuternde  und  kritische  Zusätze'',  acht 
Seiten  lang,  verwiesen.  Was  aber  die  ausgäbe  besonders  wertvoll  für  die 
schule  macht,  das  sind  die  einleitenden  bemerkungen,  welche,  im  text 
stehend,  zu  anfaug  jeder  scene  den  leser  zurechtweisen.  Sie  erklären  ort, 
zeit  und  umstände,  unter  denen  die  handlung  vor  sich  geht.  Vor  allem 
geben  sie  fortlaufend  die  entwicklung  der  handlung,  den  auf  bau  des 
Schauspiels,  so  dass  dem  schiUer  ein  vollkommenes  Verständnis  von  den 
geschehnissen  und  handelnden  personen  und  deren  Ursachen  und  antrieben 
aufgehen  muss  und  ihm  das  ganze  trauerspiel,  mächtig  ergreifend  in  seiner 
psychologischen  walirheit,  eindrucksvoll  in  künstlerischer  gestalt,  aber  in 
naturgemässcr  entwicklung  der  handlung  als  tragödie  der  schuld  dasteht. 

Jeder  kollege,  der  Macbeth  mit  seinen  Schülern  in  prima  liest,  ist 
dem  herausgeber  zu  aufrichtigem  danke  verpflichtet  ftir  die  erleichterung 
der  aufgäbe,  das  stück  seinen  Zöglingen  zum  Verständnis  und  genuss  zu 
bringen. 

Eschwege.  Otto  Arndt. 


Kurze  englische  Leselehre  fllr  vorgescbrittene  Schüler.  Ein  nic- 
tbodisches  Hilfsmittel  znr  Klärung  nnd  Förderung  der  Lei- 
stungen in  der  Aussprache  des  Englischen  von  Dr.  J.  W.  Zim- 
mermann, Verf.  der  englischen  Aussprache  auf  phonetischer 
Grundlage.  Leipzig,  1893.  Verlag  von  Riehard  Richter. 
VIII,  36  S.    8.    M.  0,50. 

Der  vertasser  beabsichtigt  in  dem  vorliegenden  bllchlein,  alles,  was 
in  der  sehule  auf  grund  eines  bloss  empirischen  Verfahrens  Über  die  aus- 
spräche des  Englischen  geboten  werde,  durch  methodische  Zusammen- 
fassung zu  klären,  zu  befestigen  und  zu  erweitern.  Er  geht  hierbei  im 
gegensatz  zu  der  neueren  richtung  nicht  vom  laute,  sondern  vom  buch- 
stsben  als  dem  lautsymbole  aus  und  bekäm))ft  die  anwendung  der  pho- 
netischen transskription  und  der  lautschrift  beim  unterrichte.  Die  „Lese- 
lehre*'  beruht  auf  der  im  gleichen  jähre  erschienenen  „Englischen  Aus- 
sprache auf  phonetischer  Grundlage**,  und  die  in  letzterer  vorhandenen 
Unrichtigkeiten  (vgl.  Anglia,  Beiblatt  V  55  und  ilerrigs  Archiv  XCII  428  ff.) 
kehren  hier  wieder;  s.  p.  3  -or,  -ore;  pp.  0.  7  über  die  ausspräche  von  s 
und  th;  pp.  18  u.  20  fierce,  pierce;  p.  25  often;  p.  2()  h  in  herb,  what  etc.; 
p.  27  mouth;  p.  28  handsome  und  Windsor;  p.  29  empty,  Carlisle  u.a. 
Wir  bemerken  noch  folgendes:  Die  ausdrücke  „geschlossene  Wörter**, 
„offene  Wörter**  (p.  2)  sind  ungewöhnlich  und  werden  wohl  kaum  in  den 
grammatischen  Sprachgebrauch  übergehen.  Auch  sollten  die  regeln :  „Ge- 
schlossene Wörter  und  silben haben  kurze  vokale,  offene  Wörter  haben 

Unge  vokale**  nicht  als  unbedingt  giltig  hingestellt  werden.  Zungenlaut 
ist  m  nicht  (p.  8).  Command  kann  man  nicht  mit  grand ,  band  etc.  zu- 
sammenstellen (p.  10).  Laurel  und  laudanum  (p.  14)  können  auch  mit 
»-laut  gesprochen  werden,  und  bei  fellow,  widow  (p.  15)  verlaugt  Sweet, 
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Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch,  diphthungiertes  o.  Aach  die 
ausspräche  licksh^ry  für  hixiiry  ist  zu  bean9tanden. 

Druckfehler  finden  sich  mehrere.  P.  3,  z.  22  lies  häär;  p.  6,  z.  16  1. 
Chrls^inas;  p.  9,  z.  21  hassen;  p.  10,  z.  27  Parliament;  p,  14,  z.  2  v.u.  fatigae; 
p.  15,  z.  G  Tmagine;  z.  2t  profuse;  p.  19,  z.  17  fowl;  p.  20,  z.  14  committee; 
p.  21,  z.  10  eo-eval;  p.  23,  z.  24  hideous,  tSdious;  p.  84,  z.  27  pröbabi'lity; 
z.  SH  intülligible. 

Aus  dem  gesagten  geht  hervor,  dass  die  „Leselehre''  noch  mancher 
Verbesserungen  bedarf,  ehe  sie  unbedenklich  empfohlen  werden  kann. 

Glauchau.  A.  Fe  tri 


Englische  Lauttafel  (System  Vietor).  Grösse  jeder  tafel  70: 
87  cm.  Dreifarbiger  druck  (rot,  schwarz,  grün).  Jeder  tafel 
wird  ein  dreisprachiger  text  „Erklärungen  und  Beispiele* 
beigegeben.  Preis  jeder  tafel  Mark  1,50,  auf  leinwand  auf- 
gezogen mit  lakierten  Stäben  Mark  2,50.  Marburg  in  Hessen. 
N.  G.  Elwert'sehe  Verlagsbuchhandlung  1893. 

In  ausdrucksvoller  schrift  sind  die  zeichen  fUr  die  englischen  laute 
Übersichtlich  und  anschaulich  auf  dieser  tafel  dargestellt,  schwarz  für  die 
stimmlosen,  rot  für  die  stimmhaften  und  grün  für  die  nasalen  lante.  Die 
senkrechten  spalten  enthalten  die  lautzeichen  nach  den  verschiedenen 
bildungs  s  t  c  1 1  e  n  (lippen-,  zahn-,  vordergaumen-,  hintergaumen- und  kehl- 
Hutc),  die.  wagereehtcn  nach  den  bildungsarten  (verschluss,  enge  und 
Öffnung);  die  lippenrundung  wird  durch  klammem  ()  angedeutet.  Farbe 
und  schritt  sind  bis  auf  eine  entfemung  von  15  metem  mit  blossem  äuge 
deutlich  zu  erkennen,  so  dass  die  tafel  bequem  in  grösseren  klassen  be- 
nutzt werden  kann.  Ein  besonderes  heft  giebt  in  drei  sprachen  —  deutsch, 
englisch  und  französisch  —  die  nötigen  erklärungen  und  beispiele,  in- 
dessen wird  das  zeichen  v  für  den  mittelgaumenlaut  in  Wörtern  wie  sun, 
once  nicht  erwähnt.  Auch  fehlt  eine  bemerkung  über  die  bedeutung  der 
zeichen  w,  r  und  1  mit  ruter  schraffur  unter  den  hinterganmenlauten  (gleich- 
zeitige hebung  der  hinterzunge).  Freunde  der  Vietor'schen  lautschrift 
finden  in  dieser  tafel  ein  recht  willkommenes  hülismittel  beim  ausspräche- 
Unterricht. 

Elborleld.  J.  Klapp  er  ich. 


UI.  NEUE  BUCHER. 

In  Deutschland  erschienen  in  den  monaten  Mai 

bis  August  1894. 

(Schluss.) 

Society  in  London.  By  a  Foreign  Resident  Hrsg.  v.  Gerh.  Budde.  VII, 
66  s.  m.  1  Karte  v.  London.  M.  0,80.  Berlin ,  Gärtner.  (Schulbibl.  frz. 
u.  engl.  Prosaschriften  hrsg.  v.  Bahlsen  u.  Hengesbach.) 
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Tbtatrt,  Modern  English  Comic.  With  Notes  in  German  by  Dr.  K.  Al- 
brecht. Leipzig,  Härtung  &  Sohn,    a  M.  0,40. 

(9.  Why  did  you  die?    By  Mr.  Charles  Mathews. 

31.  The  man  with  the  carpet  bag.    By  Gilbert  Abbott  aBeckot 

56.  Heads  or  Tails.   By  Palgrave  Simpson. 

59.  The  bashful  man.    A  farce.   Bjr  W.T.Moncrieff. 

70.  A  slight  mistake,  or,  a  prizc  m  a  German  lottcry.  AComedy.) 

Trtlll  (Mrs.),  In  tho  Forest,  or  Pictures  of  Life  and  Scenery  in  the  Woods 
ofCanada.   Bearb.  v.  Clem.  Klüpper.   80  s.   Leipzig,  Kenger.   M.  (»,^o. 
(Dickmann's  frz.  u.  engl.  Schulbibl.  Reihe  C.  N.  12 ) 

Wattrton  (Ch.),  Wanderings  in  South  America.  Hrsg.  v.  Dr.  Klöpper. 
VI,  89  8.  M.  1.  Berlin,  Gärtner.  (Schulbibl.  frz.  u.  engl.  Prosaschriften 
hrsg.  V.  Bahlsen  u.  Hengesbach.) 

cc)  Grammatische  Lehr-  u.  Uebungsbüchcr. 

Backhaus  (Stadtschulinsp.),  Lehrbuch  d.  englischen  Sprache.  l.Tl.  Han- 
nover, Meyer. 

(1.  Method.  Lehr-  u.  Uebungsbuch.  Unter  bes.  Berücksichtigung  der 
Aussprache  u.  d.  Umgangssprache  bearb.  5.  Aufl.  VIII,  229  s. 
M.  2;  Anhang:  Engl.  Sprechübungen.    40  s.) 

BaymMrtner  (Prof.  A.),  Lehrgang  der  englischen  Sprache.  LT.  4. Aufl. 
VIU,  152  8.   Zürich,  Art.  Institut  Orell  Füssli,  Verl.   Kart.  M.  1,80. 

Bube  (J.),  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  f.  deutsche  Schulen.  VIII, 
224  8.   Stuttgart,  Neff.   M.  2;  geb.  2,50. 

FMlsing-Koch,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Tl.  Berlin,  Goldschmidt. 
Geb.  M.2,10. 

(I.  Elementarbuch  v.  Fölsing.  26.  Aufl.  bearb.  v.  Dr.  John  Koch. 
X.  215  8.   M.2,10.) 

—  Mittelstufe.  3.  Jahreskurs.    l.u.  2.Abt.  Ebd.  Geb.  M.  2,50. 

(1.  Kleineres  engl.  Lesebuch.  2.  Aufl.  VI,  210  s.  2.  Schulgramm,  d. 
engl.  Sprache  nebst  Synpnymik  u.  Uebungsstückeu.  VlI,  200  s. 
Beide  bearb.  v.  Dr.  J.  Koch.) 

BfMtor  (A.),  English  Grammar  with  numerous  examples  selected  from  the 
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A  MßM-A. 

Atitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der 
englischen  Sprache  und  Litteratur. 

Monatsschrift  für  den  englischen  Unterricht 

Preis:  Für  den  Jahrgang  6  Mark. 

(Preis  für  «AngUa*  and  «Beiblatt'  Jfthrlloh  90  Mark.) 

J^Bd. November  1894. Nr,  VIL 

I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR 

Bibliothek  der  angelsächsichen  Poesie,  begründet  von  Christian 
Vf.  M.  Grein.  Neu  bearbeitet,  vermehrt  nnd  nach  neuen  Le- 
sungen der  Handschriften  herausgegeben  von  Richard  Paul 
Vraiker.  II.  Band.  —  2.  Hälfte.  Leipzig,  Georg  H.  Wigand's 
Verlag.    1894.    VI  und  S.  211—570.    S». 

Kach  sechsjähriger  paase  ist  endlich  die  2.  hälfte  des  2.  bandes  von 

'^Ctlkers  nenbearbeitung  der  'Bibliothek*  erschienen,  und  alle  fachgenossen 

^^^den  sich  gewiss  Irenen,  dass  damit  dieses  wichtige  werk  seinem  ab- 

"^1k lasse  nm  ein   tüchtiges  stück   näher  gebracht  ist     Die  vorliegende 

^^lerung  enthält:   1.  Gebete  (I— IV),    2.  den  Hymnus  Wuton  vmldrian, 

^*   Vater  nnser  (I— ni),  4.  Gloria,  5.  Credo,  6.  Das  Gedicht  vom  jüngsten 

^^^e  (=  IfUtr  flarigeras)^  7.  Ermahnnng  zum  chr^tlichen  Leben,  8.  Aof- 

^^cdernng  zum  Gebet,  9.  Bruchstück  eines  Lehrgedichtes  (Greins  Hymnen 

^^d  Qebete,  no.  XI),  10.  Heiligenkalender,  11.  Judith,  12.  Spruch  aus  Win- 

^^^  Zeit,   13.  CsBdmons  Hymnus,   14.  Genesis,   15.  Exodus,   16.  Daniel, 

^'^-  Asarias,  18.  Riagen  der  gefaUenen  Engel,  19.  Christi  Höllenfahrt,  Auf- 

^^t^hnng,  Himmelfiihrt  und  Kommen  zum  jüngsten  Gericht,  20.  Versuchung 

^Msti   (die  letzten  3  =  Greins  *  Christ  und  Satan'),    21.  Inschrift  des 

*^^eler  fi^reuzes. 

.  Vereinigt  sind  darin  also  die  gedichte  der  hs.  von  Vercelli  und  die- 

J^iMgen  der  sogen.  Csedmonhs.  (Junius  XI)  zu  Oxford;   ausserdem  noch 

^^^lirere  ans  andern  hss.,  wovon  einige  bei  Grein  fehlten.    Als  solche 

zu  nennen:  die  zuerst  von  Lumby  veröffentlichten  zwei  stücke  aus 

Cambridger  C.  C.  Coli.  (no.  6  und  7),  Csedmons  hymnus  nach  6  hss. 

.18),  die  Brüsseler  Inschrift  (no.  21),  endlich  die  von  Napier  entdeckten 

'^^e  mit  runen  in  der  hs.  von  Vercelli  —  letztere  in  den  Nachträgen 

f.  mitgeteilt.    Ausserdem  giebt  W.  zu  den  ersten  beiden  gebeten  die 

^^rten  der  von  Logeman  gefundenen  Lambeth-hs.,  femer  zu  einem  teile 

gediehtes  Wom  jüngsten  Tage'  in  paralleldruck  die  entsprechenden 

ans  einer  predigt  Psendo-Wulftt&ns.    Die  'Literatische  (siel)  nach- 

▲■glU,  Btilila*!  y.  13 
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weise*  sollen  im  3.  (schluss-)  bände  folgen;  eine  zasammenstellnng  der 
bandschriftlichen  accente  fehlt  diesmal,  weil  W.  bei  den  recensenten  der 
ersten  hälfte  zu  wenig  anerkennnng  fUr  seine  mühe  gefunden  hatl  Ich 
meine  nun  doch,  eine  ausgebe,  die  Schmutzflecken,  löcber,  rasnren  und 
ähnliche  mikrophilologische  dinge  umständlich  in  den  noten  anglebt,  dtlrfte 
an  den  accenten  nicht  stillschweigend  vorbeigehn ;  wenn  sie  nicht,  wie 
sichs  gebührte,  unter  den  lesarten  stehen,  so  möchte  ich  den  herausgeber 
im  Interesse  der  ae.  Studien  dringend  bitten,  das  unterlassene  im  nächsten 
bände  nachzuholen  1  Gewiss  werden  auch  viele  fachgenossen  mit  mir  in 
diesen  wünsch  einstimmen. 

Der  dritte  band  soll  die  noch  fehlenden  stttcke  derhs.  von  Exeter, 
die  metra  und  psalmen,  Salomon  und  Saturn,  nebst  einigen  kleineren  ge- 
dickten bringen.  —  Acht  Seiten  'Nachträge'  enthalten  W.8  bemerkungen 
zu  der  cullation  der  Verceller  hs.  von  Napier  in  der  Z.  f.  d.  A.  3S,  66  ff., 
wobei  ersterer  sich  auf  eine  Photographie  der  dichtnngen  stützt,  die  er 
hat  anfertigen  lassen.  Obwohl  eine  anzahl  von  den  behauptungen  N.s 
zurückgewiesen  werden,  ist  W.  doch  gezwungen,  ihm  in  vielen  wichtigen 
punkten  recht  zu  geben.  Hoffentlich  ist  W.s  collation  der  in  der  2.  hälfte 
veröffentlichten  stücke  zuverlässiger;  sonst  mttsste  man  ja  nochmals  auf 
eine  superrevision  der  nun  oft  genug  von  verschiedenen  selten  verglichenen 
texte  warten.  Es  scheint  gerade  bei  den  ae.  denkmälem  recht  schwer 
zu  sein,  die  handschriftlichen  lesarten  zu  constatieren,  vgL  besonders  die 
angaben  der  herausgeber  von  dichtungen  ans  dem  mscr.  Junius  XI! 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  texten  selber,  so  zeigt  der  kritische 
apparat  zunächst  wieder  dieselbe  breite  nnd  Weitschweifigkeit,  wie  in  den 
früheren  lieferungen,  wodurch  die  nenbearbeitnng  leider  recht  angeschwellt 
nnd  verteuert  wird.  Welcher  studierende  kann  sich  ein  so  kostspieliges 
werk  noch  anschaffen?  Und  doch  ist  der  apparat  keineswegs  voll- 
ständig, wie  es  den  anschein  haben  könnte.  Alle  übrigen  ausgaben  zu 
vergleichen  ist  mir  hier  ans  mangel  an  hülfsmitteln  nicht  möglich;  ange- 
stellte Stichproben  genügten  aber  bereits,  um  meine  behanptung  wenig- 
stens für  einige  der  von  W.  herangezogenen  editionen  zu  beweisen.  Kri- 
tische besprechungen  der  letzteren,  oder  grammatische  arbeiten  über 
einzelne  texte,  die  doch  auch  oft  besserungsvorschläge  und  erklärungs- 
versuche  schwieriger  oder  verderbter  stellen  enthalten,  sind  niemals  henn- 
gezogen ;  auch  findet  sich  nirgendwo  eine  conjectur  aus  dissertationsthesen 
erwähnt.  Man  kann  also  nicht  behaupten,  dass  in  W.s  arbeit  auch  nur 
annähernd  die  bisherigen  leistungen  auf  dem  gebiet  altenglischer  text- 
kritik  zusammengefasst  seien.  Und  das  wichtigste,  die  metrik?  Nun, 
da  ist  W.  leider  auf  seinem  früheren  Standpunkt  stehen  geblieben,  nämlich 
die  von  Sievers  u.  a.  induktiv  nnd  statistisch  ermittelten  gesetze  für  die 
alliterirende  dichtung  einfach  zu  ignorieren.  Zwar  führt  er  in  den 
fussnoten  öfters  an,  dass  S.  diesen  oder  jenen  vers  für  „zu  kurz*  oder 
für  «metrisch  falsch*'  halte,  oder  dass  er  diese  oder  jene  änderung  vor- 
schlage, sieht  sich  jedoch  fast  nie  veranlasst,  auch  noch  so  plausible 
besserungen  aus  metrischen  gründen  anzunehmen,  oder  lücken  zu  con- 
statieren, wenn  das  metrum  solche  anzunehmen  zwingt.  Nicht  einmal  die 
verse  sind  überall  richtig  abgeteilt,   obwohl  hier  bereits  vor  18  jähren 
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Rieger  das  richtige  gelehrt  hat!  Sich  ängstlich  an  den  buchstaben  oft 
recht  sorgloser  Schreiber  anklammernd,  sucht  er  überall  die  handschrift- 
lichen lesarten  zn  halten,  selbst  wo  sie  fast  unverständlich  sind.  Allerdings 
sieht  sich  der  conservative  herausgeber  doch  zuweilen  gezwungen,  der 
alliteration  oder  des  sinn  es  wegen  zn  ändern,  oder  den  ausfall  von  halben 
oder  ganzen  versen  anzunehmen;  nur  ist  es  mir  unbegreiilich  geblieben, 
warum  an  andern  stellen  ebenso  nahe  liegende,  resp.  eben  so  notwendige 
besserungen  nnterblieben  und  eben  so  ofifenbare  lücken  nicht  markiert  sind. 
Auch  die  Interpunktion  ist  öfter  ganz  dem  geist  und  rhythmus  der 
alten  dichtung  zuwider  gesetzt.  Ich  kann  daher  die  neue  ausgäbe  in 
textkritischer  und  metrischer  hinsieht  leider  nicht  als  einen  fortschritt 
bezeichnen;  keinesfalls  bedeutet  sie  ihren  Vorgängern  gegenüber  dasselbe, 
was  Greins  verdienstvolle  leistung  seiner  zeit  war. 

Ich  gehe  nun  zu  einer  besprechung  einzelner  stellen  über,  worin  ich 
den  beweis  ftb:  mein  oben  im  allgemeinen  ausgesprochenes  urteil  anzu- 
treten gedenke.    Vollständigkeit  ist  dabei  jedoch  nicht  beabsichtigt! 

1.  Gebete  lU. 

V.  22  ^     ealra  kynin^a  kyningf  |  Crist  lifieruL 
Der  zweite  halbvers  ist  metrisch  falsch ;  lies  lifiendej  wie  alle  parallelstellen 
(nach  Greins  glossar)  bieten. 

ib.  32.    8ujd  pcet  ctni^  ne  wät^  |  eortSbüende  etc. 
Die  Verbesserung  in  -büendra  wird  durch  den  ganz  ähnlich  gebauten  v.  34: 

ne  pcet  (tni^  ne  wät  \  engUt  hddea 
fut  zur  gewissheit  erhoben. 

ib.  58.    herian  heofanaa  god  |  häligtim  reorde. 
Da  die  gebete  in  ähnlichen  formein  stets,  dem  lat  coelorum  entsprechend, 
den  gen.  plur.  haben  (I,  4.  III,  6.  9. 15.  35.  47.  50),  dürfte  derselbe  auch 
hier  einzusetzen  sein,  obwohl  sich  W.  auf  v.  6  beruft,  wo  auch  der  „spät- 
westsächsische^  genitiv  sing,  heofonaa  stehen  solL    V.  5  fif.  lauten : 

I  hcBffst  7  tocUdest 

äna  ofer  ealle  \  eortian  7  heofanaa 
8yddra  geaceafla. 
Wir  hätten  dann  waldest  einmal  mit  der  präposition  ofer  und  das  andre 
mal  mit  dem  gen.  pL  {s,  g.)  verbunden!  Grein  hat  bereits  die  richtige 
aaffiusung,  wonach  v.  6  adverbiale  bestimmung  und  8.  g.  der  von  waldest 
abhängige  gen.  ist,  duch  setzung  eines  kommas  nach  dem  acc.pl.  heofanaa 
angedeutet,  eine  Interpunktion,  die  W.  leider  nicht  acceptiert  hat. 

IV,  2.  W.  findet  in  7  wunder  eaü,  \  min  wundorcyning  das  letztere 
wort  (oTT.  Xey.)  «nach  dem  vorhergehenden  wundor  sehr  bezeichnend^. 
Das  ist  geschmackssache ;  gewöhnlich  sieht  man  dergleichen  für  etwas 
andres  an.    Jedenfalls  ist  in  wtddorc,  zu  bessern! 

45  f.  Panne  ia  gramra  tö  fela 

afeatum  iaden^  \  etc. 
Ich  vermute  in  iaden  einen  Schreibfehler  für  iacen. 

101  f.     ne  hüru  pcea  friandea,  \  pe  mi  gefylate 
tö  pdm  aitSfate:  |  etc. 

*  Die  längeieiohen  und  oäsnrstriohe  rühren  von  mir  her. 

13* 
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Die  Präposition  tö  zu  tnfang  von  v.  102  gehört  tn  den  Bchlnss  Ton  101. 
110.  gelon^  cefter  . . .    &g^DKe  m^/ 

116.        5 . .  bip  p<gtj  I  ponne  mon  him  aylf  ne  masg 
toyrd  ontcendanj  |  p<Bt  hi  ponne  wel  polige. 

Durch  die  er^zung  göd  in  v.  116  wird  die  alliteration  nicht  hergestellt; 

auch  ist  die  erste  halbzeile  zu  kurz.    Ist  vielleicht  simle  oder  9wi?Se  nach 

p<Bt  zu  ergänzen? 

2.    Der  kentische  Hymnus. 
30.  I  Crist  nergend,  1.  nergende! 

8.    Vater  unser.   L 

I.  [Hdlig]  foeder^  \  pü  pe  an  heofonwn  eardast. 

Statt  eardast  ist  eart  (wie  in  v.  2  des  folgendes  gebetes)  zu  setsen. 

II.  from  yfla  gehwäm  |  d  tö  widan  feore; 

Streiche  tvidan;  wir  haben  hier  eine  Vermischung  der  beiden  phrasen  ä  tö 
f^ore  und  tö  widan  feore! 

id.  II,  15.  heofona  hiakcyning^  \  hläfüme 

üseme  (wie  in  I,  7)  ist  metrisch  notwendig. 

24.  päm  pe  voiti  Ü8  \  oft  agyUaTi, 

Der  zu  kurze  erste  halbvers  verlangt  ümc. 

id.  III,  102  f.    sdwle  üre,  \  8wd  w6  h6r  gifatS 

earmon  mannumf  \  pe  witS  Ü8  agiU, 
W.  corrigiert  mit  Ettm.  gifatf  in  forgifatf,  wobei  aber  die  alliteraüon  nicht 
hergestellt  wird;  agilt  in  der  folg.  zeile  darf  weder  mit  W.  in  agüton 
gebessert  werden,  noch  mit  Grein  in  agiUatf,  weil  beides  einen  metrischen 
fehler  ergiebt  Ich  möchte  seüatf  vor  h6r  ergänzen,  gifatf  streichen  und 
in  V.  103  mannvm  durch  dre  ersetzen,  also  lesen: 

9U)d  w6  [8ellatf\  h6r 
earmon  [dre],  pe  %oiti  u8  agiÜ. 
Ich  sehe  earmon  dann  tür  den  dat  sg.  an,  zu  dem  der  sg.  agiU  treff- 
lich passt 

115.  \W6t!6,  sö^fcatan  god, 

das  metrum  verlangt  den  vok.  söZfcsst  (wie  in  v.  121). 

4.  Gloria. 

42.  cyning  innan  iotUdre  \  7  hia  pd  gecorenan, 

erg.  folc  am  ende,  um  den  vers  zu  vervollständigen. 

46  f.  I  p(tr  is  860  mcbste  lufu, 

häligdömaSf  |  heofonas  8yndon 
purh  pine  ^can  word  \  obghwctr  ffdU, 
die  lesart  von  B.  in  v.  47 :  dömes  scheint  mir  nach  dem  ganzen  zusammen- 
hange besser.  Dann  ist  hinter  lufu  eine  grössere  Interpunktion  zu  setzen 
und  das  komma  hinter  -dömas  zu  streichen.  Zu  gründe  liegt  wohl  die 
doxologie :  Pleni  sunt  coeli  et  terra  majestatis  ghriae  t%Me;  vgl.  anch  die 
folg.  verse! 

5.  Credo. 

181  ac  päir  hdlig  gdst  \  handgyft  secdde 

pdbre  fcbnnan,  bösm  \  fylde  mid  bliese. 
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Da  die  metriBche  pause  in  v.  19  hinter  bösm  liegt,  ist  die  interpunktion 
zn  ändern  (wobei  auch  ein  besserer  sinn  herauskommt);  streiche  komma 
hinter  fchnnan  und  setze  es  hinter  secUdel 

40.  7  mid  fcestvm  sefan  \  fr6ode  gtldbstan. 

Ich  sehe  nicht  ein,  warum  W.  hier  statt  des  Überlieferten  freode  im  text 
freoZie  setzt. 

6.  Vom  jüngsten  Tage. 

Hier  hat  W.  die  arbeit  von  Höser  (Halle  1889)  nicht  erwähnt,  ob- 
^^-obl  sie  auch  verschiedene  textkritische  und  erklärende  bemerkungen 
enthält.  Wo  stehen  übrigens  die  „bemerkungen^  Greins,  die  W.  in  den 
'fussnoten  anführt? 

V.  38.    Zu  ne  vgl.  Hö.  s.  49.  —  45.  Der  in  der  poesie  „ungebräuch- 
liche* plur.  von  vDÖp  steht  in  unserm  gedieht  v.  90!  —  47.  Ich  be- 
trachte das  ^od  von  möd^od  als  glosse  zur  vorhergehenden  zeile  und 
streiche  es  daher  mit  Brandl  (ebenso  wie  das  ^yUas  der  hs.).  —  51.  flcesces 
^^urde  schon  *von  Sweet  in  der  „Sixth  Ann.  Address*  etc.  p.  4  f.  richtig 
erklärt.  —  81.  Idcedöm  würde  den  vers  korrekt  machen  1  —  105.  geptucsatf, 
resp.  ^efyuhsod  stelle  ich  zu  p^ostre  'düster*  als  eine  bildung  mit  -sk- 
Suffix  (vgl.  Brugm.  grdr.  2, 1031)  und  metathesis,  wie  tuxlwn,  v.  211.  — 
1  25.  anm.  me.  amarridey  amarryd  hat  nichts  mit  ae.  afMWod  zu  thun,  son- 
<iem  entspricht  ae.  amyrran^  ne.  mar!    Das  wort  gehört  wohl  zu  ae.  mearvkf 
lUid.  vnaro  *  mürbe'  (cf.  Kluge  s.v.),  nisL  marinn,  norw.  maren,  mama. — 
146.  cf.  H(5.  s.  49.  —  147.  cf.  Hü.  s.  11  (will  nd  ne  in  ndnre  ändern).  — 
149.    über  ryne  cf.  Hö.  s.  7.  —  181.  anm.    In  v.  76  und  „wohl  auch  75^ 
soll  die  Verbalendung  ganz  abgefallen  sein.    Nun  entspricht  v.  75  Ic  Ictre, 
/xjet  pu  b^o  genau  dem  lat.  v.  38:  Stuideo  praevenitw,  hio  ist  also  die 
ref^elrechte  2.  sg.  conj.l    Das  forföh  des  folg.  verses  ist  aber  offenbar 
imperativ.  —  200.  Das  metrum  fordert  stearc  7  heardf  wie  in  der  hom.   - 
221.  W.  hält  den  vers  ne  pdra  wera  wom  toihte  für  vollständig.     Nach 
dem  lat.  flentibus  (v.  111)  möchte  ich  wera  in  w6\pend\ra  bessern,  ne  zu 
tcifite  rücken  und  dies  (nach  v.  201)  zu  toikt  e[üe8]  erweitem.    Das  ganze 
alao:  pära  to6[pend\ra  womy  \  ne  toiht  e[üe8].  —  229  war  nach  der  hom. 
und   dem  lat  trranJtesqvte  animae  (116)  das  synne  der  hs.  in  synnge  zu 
bessern  und  demgemäss  die  interpunktion  zu  setzen.  —  238.  Ueber  pane 
v^l.  Hü.  s.  18  anm.  7.  —  252.  heofonrice  ist  zu  kurz.  —  274  L  gebly8[8]atf 
nach  V.  285.   —   291.  Ueber  drüt  vgl.  Herr.  Arch.  86,  408.  —   299.  anm. 
er.  Hü.  s.  13,  §  21,  anm.  —  302.  Zu  witi  pdm  cf.  ib.  74  unten  f.  —  303.  Zu 
^AvMeohy  et  Hü.  s.  28.    Zu  Greins  richtiger  erklärung  vgl.  Tamm,  etym. 
s^v^ensk  ordbok  unter  hlyg,  —  307.  Hinter  blöwende  fehlt  offenbar  ein  satz: 
*  yg^e  die  seUg  sind ',  vgl  308 :  7  hü  tSd  pröwiati.    Sonst  ist  das  ganze  un- 
^vollkommen  nnd  unverständlich. 

7.  Ermahnung  zum  christl.  Leben. 
(Vgl  zum  vor.)    12 t  iac  Opera  fela. 

Nach  V.  3 :  pcenne  h6o  pü  iaännöd  7  (Blnieageam  müchte  ich  ergänzen : 
7    ^^  6aämidu  (vgl.  v.  8,  9  und  10). 

65.  sdmole  pine:  \  d  hi  toinnatf  embe  pcet 

dmgea  7  nihtes  \    ongian  drihtnes  lif. 


198  L  SPRACHE  U.  RATLITTEUR. 

Soll  sich  pcRt  auf  die  seele  beziehn?    Dann  rnUsste  es  doch  mindestens 

pd  heissenl    Ausserdem  Überfüllt  es  den  vers,  und  ich  glaube  daher,  dass 

mit  embe  pcet  eine  im  Übrigen  verlorene  seile  begonnen  hat     ä  steht 

vielleicht  fUr  ursprüngliches  simU,  wenn  nicht  hier  wie  in  v.  9,  11,  25  etc. 

überhaupt  die  alliteration  gefehlt  hat.    Ich  würde  also  schreiben: 

»äuwle  pine:  \  ä  (nmle?)  hi  toinnatf 
embe  pcet 

69  f.  diroüice,  \  pect  pü  on  d<B^r6d 

oft  ymbe  pinre  säiAwle  rcÜ  \  switSe  anUa^e, 

oft  gehört  natürlich  noch  zu  v.  69 ! 

72.       Me  gesiean;  \  pu  sceaU  ^Icsdiice  switfe  swincan. 
Streiche  ^ksdlice!  [Schluss  folgt] 

Göteborg.  F.  Holthansen. 

Kaluza,  Max,  Der  altenglische  Vers.  Eine  metrische  Untersachang. 
IL  Theil.  Die  Metrik  des  Beowolfliedes.  Berlin,  Emil  Felber 
1894.    VIII  u.  102  S.    Preis  M.  2,40. 

[A.  u.  d.  T.:  Studien  zum  germanischen  Alliterationsvers. 
Herausgegeben  von  Max  Kaluza,  ao.  Professor  an  der  Univer- 
sität Königsberg.    IL  HefL] 

Das  zweite  heft  von Kaluza's  'Studien'  legt  an  den  ersten  1000  versen 
des  Beowulf  dar,  wie  die  scansion  nach  seiner  theorie  im  einzelnen  sich 
gestaltet.  Da  ich  diese  theorie  ablehnen  musste  (vgl.  BeibL  IV,  204  £), 
brauche  ich  nicht  auf  den  Inhalt  des  vorliegenden  heftes  näher  einzugehen. 
Die  bedenken ,  die  ich  in  meiner  besprechnng  des  ersten  heftes  a.  a.  o. 
angedeutet  habe,  sind  nicht  berührt;  dafür  bringt  das  vorwort  einen  rein 
persönlichen  ausfall  gegen  mich,  der  in  eine  grobe  Verdächtigung  ausläuft 
Bloss  zu  dieser  ein  paar  worte.  Warum  ich  auf  Kaluza's  argumentation 
im  einzelnen  nicht  eingegangen  bin,  habe  ich  ausdrücklich  gesagt  („Eine 
theorie,  die  zu  solchen  consequenzen  führt,  richtet  sich  meines  erach- 
tens  selbst  ....  Das  vorgebrachte  scheint  mir  genügend,  um  meine  ab- 
lehuende  haltung  diesem  buche  gegenüber  zu  rechtfertigen.**)  Jedem  leser 
musste  diese  begründung  klar  sein,  ob  er  mir  nun  in  der  sache  recht  gab 
oder  nicht  Wenn  daher  Kaluza  sagt:  ,In  diesem  schweigen  kann  ich  nur 
das  eingeständnis  erblicken,  dass  meine  darlegungen  von  der  nnsuläng- 
lichkeit  der  zweihebungstheorie  und  den  mangeln  des  Sievers'schen  Systems 
so  sehr  zutreffend  sind,  dass  er  [Luick]  es  nicht  einmal  wagt,  den  lesem 
der  Anglia  ein  wort  darüber  zu  sagen*  (s.  VII)  —  so  ist  das  einfach 
lächerlich.  Dass  er  nicht  verstehen  kann,  was  mit  dürren  worten  gesagt 
war  und  durch  hochtrabende  phrasen  seine  Überlegenheit  darzuthun  glaubt, 
wird  niemandem,  der  ein  urteil  in  der  sache  hat,  imponieren.  Dass  er 
mir  frisch  und  frank  Verlogenheit  zumutet,  ist  sehr  artig.  Unter  anderen 
umständen  musste  ich  mich  energisch  gegen  einen  solchen  anwurf  ver- 
wahren und  den  brandmarken,  der  einem  ehrlichen  gegner  gegenüber  zu 
so  unwürdiger  kampfweise  greift  Aber  das  lächerliche  entwaffnet 
Immerhin  wird  jedem  unbefangenen  einleuchten,  dass  ichinich  jetst  um 
so  weniger  in  eine  erürterung  der  Streitfrage  selbst  einlasse. 

Graz.  Karl  Luick. 
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Auftftze  Ober  Märchen  und  Volkslieder  von  Reinhold  KShIer.  Aus 
seinem  handschriftlichen  Nachlass  heransgegeben  von  Johannes 
Bolte  nnd  Erich  Schmidt.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhand- 
lung.   1894.   8«.    3M. 

Am   15.  Aug.  1892   ist  der  weimarische  oberbibliothekar  Reinhold 
Kühler  gestorben,  aus  dessen  nachlass  uns  sechs  kleine  aber  vortreffliche 
anfsätze  geboten  werden,  vergleichende  mitteilungen  aus  den  reich  auf- 
S'espeicherten  schätzen  der  volkspoesie,  des  märchens,  der  legende,  der 
novelle,  über  die  der  weimarische  gelehrte  so  ausgiebig  gebot.    Es  sind 
vortrage,  entworfen  für  den  weimarischen  mittwochs-  oder  schlUsselverein, 
von  denen  die  ersten  fünf  auch  daselbst  in  den  jähren  1864 — 88  gehalten 
worden  sind,  während  der  letzte  aus  dem  jähre  1891  sich  nur  als  skizze 
im  nachlass  vorfimd.    Erstaunlich  ist  der  sammelfleis  und  die  belesenheit, 
mit  der  hier  aus  der  litteratur  aller  zelten  und  aller  vülker  des  morgens 
und  des  abends  der  stoff  zusammengetragen  und  geordnet  wird,  wohl- 
thaend  die  klarheit  und  vorsieht,  wie  der  ewig  bestehende  tauschverkehr 
der  Versionen   und  motive  dargethan  wird  und  litterarische  zusammen- 
hinge nachgewiesen  werden.    Zumeist  begnügt  sich  jedoch  der  Verfasser 
das  material  neben  einander  zu  stellen,  jeder  gewagten  folgerung  aus 
dem  wege  gehend.   Dazu  ist  so  anheimelnd  die  schlichte  art,  mit  der  der 
Verfasser  zu  erzählen  versteht,  sowie  seine  kunstlos  einfache  darstellung, 
sodass  das  buch  nicht  nur  den  gelehrten  von  fach,  den  folkloristen ,  son- 
dern jedem  freude  machen  wird,  dem  von  der  kinderzeit  her  märchen- 
dlchtung  am  herzen  liegt 

Den  aufsätzen  ist  vorausgeschickt  ein  nachruf  auf  Reinhold  Köhler 
aus  der  ieder  Erich  Schmidts,  ein  fast  unveränderter  abdruck  aus  der 
Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  (1892.  11^418),  wo  Erich  Schmidt 
zum  ersten  male  das  leben  des  ihm  von  Weimar  her  befreundeten  ge- 
lehrten in  tief  empfundener  weise  dargestellt  hat  Er  hat  dann  noch  ein- 
mal im  Goethejahrbuch  (XIV,  297)  das  wort  ergriffen  zu  einem  nekrolog 
R.  Köhlers  und  zwar  mit  noch  eingehenderer  darstellung  und  Wür- 
digung der  litterarischen  thätigkeit  des  freundes.  Es  ist  ein  rührendes 
bUd,  das  uns  von  dem  bescheidenen  schlichten  manne  entrollt  wird,  der 
das  anspruchslose  einflSrmige  leben  eines  kleinstädtischen  beamten  führt, 
mit  seiner  Wissenschaft  aber  die  g^ze  weit  umspannt,  von  seiner  reichen 
gelehrsamkeit  allen  mitteilend,  immer  mild  und  freundlich.  Die  kurze 
biographie  ist  ein  meisterstück  Erich  Schmidts.  Aber  ganz  unfehlbar  ist 
keiner,  dass  ihm  nicht  auch  einmal  etwas  merkwürdiges  unterschlüpfen 
konnte,  quandoque  bonus  dormitat  Homerus.  So  heisst  es  s.  11,  wie 
bereits  in  der  Zeitschrift  für  Volkskunde  s.  425 :  «Wie  ein  botaniker  von 
der  reise  um  die  weit  eine  ungeheure  Fauna  (\)  im  herbarium  heimbringt, 
80  kannte  Köhler  die  märchen  der  erde  (mit  dem  druckfehler  ende)  nach 
ihren  Ursprüngen,  zusammenhängen,  ähnlichkeiten,  abweichungen*. 

Der  erste  aufsatz  handelt  „üeber  die  europäischen  Volksmärchen", 
Er  lag  schon  einmal  gedruckt  vor  in  den  weimarischen  beitragen  zur 
Utteratnr  und  kunst  vom  jähre  1865,  s.  181.  Nach  einer  geschichte  der 
Sammlungen  von  Volksmärchen  nach  und  vor  Jakob  und  Wilhelm  Grimm 
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entwickelt  der  Verfasser  die  resoltate  der  antersnchangen  des  Gdttinger 
Orientalisten  Benfei,  wonach  die  meisten  europäischen  Volksmärchen  teils 
geradezu  indische,  teils  aus  indischen  hervorgegangen  oder  durch  sie  ver- 
anlasst worden  sind,  indem  einerseits  die  muhamedanischen  Völker,  andrer- 
seits die  buddhistischen  mongolen  während  ihrer  fast  200  jährigen  herr- 
Schaft  in  Europa  die  Verbreitung  der  indischen  märchen  bewerkstelligt 
haben.  Nun  wird  diese  theorie  durch  ein  besonderes  neues  beispiel  aus- 
führlich und  klar  beleuchtet.  Es  wird  das  Grimmsche  märchen  vom  treuen 
Johannes  (nr.  6)  mit  all  seinen  mehr  oder  weniger  ähnlichen  europäischen 
brüdem  aus  Böhmen,  Griechenland,  Italien,  Spanien  und  der  Walachei 
erzählt  und  in  zwei  indischen  fassungen  die  grundlage  des  europäischen 
Volksmärchens  gefunden,  wobei  es  sich  ergiebt,  dass  unser  märchen  als 
eine  schöne  entwicklung  und  Vertiefung  der  indischen  vorläge  erscheint 

Der  zweite  aufsatz  „Eingemauerte  Menschen"  giebt  eine  verglei- 
chende darstellung  aller  der  bausagen  aus  Deutschland,  Serbien,  Rumänien, 
Ungarn,  Griechenland,  nach  denen  menschen  lebendig  in  den  grund  ein- 
gemauert werden,  damit  der  bau  uneinnehmbar  werde  oder  überhaupt  von 
statten  gehen  könne.  Besonders  ist  es  die  sage  von  der  eingemauerten 
frau  des  baumeisters,  die  bei  verschiedenen  Völkern  in  liedem  dichte- 
rische ausbildung  erfahren  hat,  wie  ja  auch  in  jüngster  zeit  Carmen  Sylva 
den  rumänischen  stoff  im  „Meister  Manole*  dramatisch  dargestellt  hat 

Von  schier  unerschöpflichem  Inhalt  ist  der  dritte  aufsatz:  „Sand 
Petrus  der  Himmelspförtner" y  mit  dem  sich  die  Volksdichtung  alter  und 
neuer  zeit  in  besonderer  verliebe  beschäftigt  hat.  Da  werden  nach  ein- 
zelnen motiven  geordnet  geschichten  aus  allerhand  quellen  in  hülle  und 
fülle  erzählt,  wie  der  himmelspförtner  dadurch  überlistet  wird,  dass  man 
ihm  seine  eigenen  Sünden  vorhält,  vom  müller,  von  den  landsknechten, 
vom  Schmied  von  Mittelbath,  vom  bruder  Lustig  mit  seinem  wunschranzen, 
wie  er  selber  mit  list  ungebetne  gaste  wieder  aus  dem  himmel  hinaus- 
treibt, wie  er  als  seelenfänger  auszieht,  um  dem  teufel  seelen  abzu- 
gewinnen, u.  s.  w.,  da  ist  des  reichhaltigen  stofifes  kein  ende. 

Es  folgt  „Die  Ballade  von  der  sprechenden  Harfe",  die  in  allerhand 
Versionen  nordischer  Völker  vorliegt  Die  ältere  Schwester  stösst  aus 
eifersucht  die  jüngere  ins  meer,  aus  dem  brustbein  der  Jungfrau  macht 
sich  ein  spielmann  eine  harfe,  und  nun  singt  die  harfe  von  selber  von 
der  unthat  der  Schwester.  Derselbe  gedanke  liegt  dem  bekannten  Grimm- 
schen Volksmärchen  vom  singenden  knochen  (nr.  28)  zu  gründe,  das  in 
seinen  europäischen  gestaltungen  vorgeführt  wird. 

Im  fünften  aufsatz  „Von  Glück  und  Unglück"  ist  das  das  zusammen- 
fassende motiv,  dass  diese  mächtigen  schicksalsmächte  als  allegoriBche 
figuren  verkörpert  dargestellt  werden,  wie  es  sich  in  italienischen  und  spa- 
nischen erzählungen  findet,  wozu  sich  allerhand  Varianten  in  serbischen, 
sicilischen,  polnischen  märchen  ergeben,  sowie  in  erzählungen  Boccaccios 
und  dichtungen  von  Hans  Sachs. 

Zuletzt  wird  die  erzählung  „Das  Hemd  des  Glücklichen*^  behandelt 
Der  schwermütige  könig  kann  nur  dann  geheilt  werden,  wenn  er  das 
hemd  eines  glücklichen  anzieht.  Lange  sucht  man  vergeblich  nach  einem 
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gifleklichen,   bis  man  ihn  endlich  in   einem  armen  hirten  gefunden  zu 

haben  meint    Man  verlangt  sein  hemd,  aber  er  hat  nie  eins  gehabt,  „die 

glflcklich   sind,  die  haben   keine  hemden*.     Die  geschichte  ist  in  die 

kunsUitteratur  der  Italiener  eingeführt  durch  Casti,  der  Franzosen  durch 

Dam,   der  Engländer  durch  Walter  Scott    Aber  sie   existierte  auch  als 

tunesisches  märchen.    Derselbe  gedanke,   dass  es  unmöglich  ist,  einen 

wahrhaft  glücklichen  zu  finden,  ist  ähnlich  in  zwei  altgriechischen  erzäh- 

Inngen  ausgeführt,  die  uns  bei  Lucian  und  Julian  erhalten  sind.   Mit  ihnen 

liat  die  grösste  Verwandtschaft  die  indische  legende  von  der  Kisagotami, 

und  bei  dem  buddhistischen  Charakter  der  erzählung  wird  man  wohl  mit 

recht  den  Indem  die  priorität  der  erfindung  zuschreiben. 

Leipzig.  Robert  Weber. 


Neueste  prosadlchtimg. 

Es  wäre  eine  lohnende  arbeit  und  zugleich  ein  ausdruck  der  dank- 
tMtfkeit,  die  reichen  literaturschätze  zu  ordnen,  welche  band  2000—3000 
^er  Tanchnitz- Sammlung  enthalten,  wie  es  Henry  Morley  für  die  ersten 
sweitausend  bände  gethan  hat  Es  wäre  lohnend  schon  aus  dem  einfachen 
C^ode,  weil  ein  sehr  grosser  teil  der  deutschen  Anglisten  der  zeitge- 
nössischen prosadichtung  vollkommen  gleichgiltig,  wenn  nicht  feindselig 
gegenttberstehen. 

Ist  es  überhaupt  der  mühe  wert,  einen  englischen  roman  der  gegen- 
wart  zu  lesen?  Ist  es  eines  grossen  mannes  würdig,  diesen  vielbegehrten 
und  zu  gleicher  zeit  so  viel  verlästerten  producten  der  zeitgenössischen 
Ütentor  einige  anfmerksamkeit  zu  schenken? 

Dieselben  leute,  welche  dem  alberasten  ritterromane  des  mittelalters 
mit  frommer  Selbstverleugnung  durch  alle  abschriften  nachgehen  und  mit 
einem  anigebot  von  haarspaltendem  Scharfsinne  jeden  leichtsinnigen  fehler 
des  unwissenden  copisten  corrigieren ;  dieselben  leute,  welche  in  so  man- 
chen bänkelsängerversen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  mit  heissem  be- 
mühen nach  einem  knnstprincipe  suchen  und  —  es  nicht  finden;  dieselben 
lente,  welche  die  tastenden  anfange  der  englischen  novelle  im  Zeitalter 
der  königin  Elisabeth  mit  grosser  gelehrsamkeit  und  rührender  gründlioh- 
kelt  auf  Stil,  quelle,  absieht  etc.  untersuchen  —  eben  dieselben  leute  stellen 
mit  überlegenem  Üicheln  die  frage,  ob  die  werke  eines  Thomas  Hardy, 
einer  Mrs.  Ward  die  anfmerksamkeit  emes  grossen  mannes  verdienen! 

Unter  solchen  Verhältnissen  wäre  es  ein  sehr  verdienstliches  werk, 
wenigstens  die  allerbedentendsten  erzähler  der  gegenwart  vorzuführen, 
eine  anfgabe,  die  durch  das  wohlgeordnete  und  leicht  zugängliche  material 
der  Taochnitz- Sammlung  keine  besondere  Schwierigkeit  bietet  Leider 
Steht  mir  an  dieser  stelle  zu  einer  solchen  arbeit  kein  räum  zur  Verfügung; 
ich  will  mich  daher  darauf  beschiünken,  bei  gelegenheit  des  3000.  bandes 
(Frank  Frankfort  Moore ,  „A  Chray  Eye  orso*^)  die  hauptrichtungen  anzu- 
geben, welche  der  englische  roman  in  den  letzten  jähren  eingeschlagen 
hat  nnd  die  hauptvertreter  zu  nennen. 

An  massenhaftigkeit  der  production  wurd  keine  spiehirt  des  modernen 
romaiis  von  der  „soeiety  novel**  übertrofifen.    Hunderte  von  Schriftstellern 
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and  namentlich  Schriftstellerinnen,  sind  damit  beschäftigt,  die  englische 
gesellschaft  unserer  tage  abzuconterfeien ,  denn  ftir  die  breiten  schichten 
der  englischen  und  amerikanischen  bonrgeoisie,  die  in  erster  reihe  als 
künden  fUr  den  roman  in  betracht  kommen,  hat  die  „gesellschaft*'  alle 
reize  einer  geheimen  genossenschaft,  die  sich  mit  einer  undurchdringlichen 
mauer  umgiebt.  Die  frauen  der  radicalstcn  abgeordneten  wttrden  jähre 
ihres  Icbens  dafUr  hingeben,  einmal  über  die  peripherie  jenes  zauberkreises 
zu  dringen,  der  ohne  geschriebene  gesetze,  —  wenn  man  von  dem  hof- 
zeremonicll  und  dem  büchlein  ,Don*t*  absieht,  das  freilich  mehr  in  bürger- 
lichen als  adeligen  kreisen  als  höchste  autorität  in  sachen  des  „guten 
tons*  angesehen  wird  —  ohne  Verfassung  sich  selbst  mit  draconischer 
strenge  regiert  und  wie  ein  lebender  Organismus  alles  fremde  mit  feinster 
empfindung  abstösst.  Der  gesellschaftsroman  ist  von  einer  unendlichen 
mannigfaltigkeit,  was  den  stoif  betrifft;  in  bezug  auf  geist  und  form  aber 
sind  die  erscheinungen  der  letzten  jähre  so  verschieden  von  einander,  als 
wären  sie  durch  menschenalter  von  einander  getrennt. 

Der  frauenroman,  wie  er  von  den  damen  Mrs.  Alexander,  Miss  Brctd- 
don,  Rhoda  Broughton^  Mary  Cholmondley  (ein  neues,  sehr  bedeutendes 
talent),  Mrs.  Clifford,  Mrs.  Hungerford,  Miss  Florence  Marryat,  Mrs.  OH- 
phant,  Miss  Yonge  (die  nur  zum  geringen  teile  hieher  gehört),  „Ouida^ 
(Louise  de  la  Ram6e),  Beatrice  Whitby  (die  mit  ihrem  ersten  romane  ^  The 
Awakening  of  Mary  Fenwick"  einen  vielversprechenden  anfang  gemacht, 
in  ihrem  zweiten  viele  ihrer  leserinnen  enttäuscht  hat)  —  der  frauenroman, 
sage  ich,  hat  das  eine  charakteristische  merkmai:  die  erzähluog  ist  Selbst- 
zweck, Unterhaltung  das  endziel  —  ein  bild  der  „gesellschaft*,  die  auch 
keinen  anderen  zweck  vorschützt  und  keine  andere  daseinsberechtigung 
hat,  als  die  freude  an  sich  selbst 

Unter  den  genannten  Schriftstellerinnen  sind  Mrs.  Alexander  and 
Mrs.  Hunger ford  die  ausgesprochenen  lieblinge  der  jungen  mädchen  in 
den  „teens"  und  jede  mutter  kann  ohne  scrupel  die  harmlosen  bände 
beider  ebenso  geschickten  als  üeissigen  erzählerinnen  vor  schnlmädchen 
offen  liegen  lassen.  Beide  haben  eine  sehr  enge  weit  und  eine  gesunde 
alte  moral  gemein:  im  elterlichen  hause  fangt  der  roman  an,  vor  dem 
altare  hürt  er  auf,  und  immer  ist  es  das  gute,  das  am  ende  siegt,  das 
böse,  das  unterliegt.  Im  mittelpnnkte  des  Interesses  steht  gewöhnlich 
ein  junges,  mit  allen  gaben  des  geistes  und  gemütes  ausgestattetes,  aber 
von  fortuna  stiefmütterlich  behandeltes  mädchen,  das  von  ihrer  Umgebung 
verkannt  oder  gar  verfolgt  wird,  bis  der  richtige  mann  das  Aschenbrödel 
erlöst  In  der  bebandlung  dieses  alten  motivs  zeigt  Mrs.  Alexander  ent- 
schieden das  grössere  geschick,  wie  sie  überhaupt  die  Verfasserin  von 
^Molly  Baten"  überragt.  Mrs.  Hungerford  wiederholt  sich  und  bleibt  sich, 
was  das  literarische  können  betrifft,  immer  gleich;  Mrs,  Alexander  zeigt 
einen  sichtbaren  fortschritt  von  buch  zu  buch. 

Rhoda  Broughton  hatte  mit  der  novelle  ^Mrs.  Bligh*^  viele  freunde 
gewonnen;  aber  ihr  letztes  buch,  „A  Beginner^,  wird  ihrem  rufe  schaden. 
Eine  dame  aus  der  gesellschaft  schwärmt  für  einen  Schriftsteller  so  lange, 
bis  sie  erfährt,  dass  er  ihren  roman  „Miching  Mallecho "  sehr  scharf  her- 
genommen hatte.    Rhoda  Broughton  will  offenbar  unser  mitgefühl  für  das 
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Opfer  der  kritik  gewinnen :  aber  das  wird  ihr  bei  sehr  wenigen  lesem  und 
leaerinnen  gelingen. 

Mary  Cholmondley  ist  mit  „Diana  Tempeat"  in  die  vorderste  reihe 
der  erzählerinnen  gerUckt,  und  Beatrice  Whithy  bleibt  in  ihrem  zweiten 
romane  y^In  the  Suntime  of  her  Youth"  nicht  hinter  Mrs.  Hungerford  zurück. 

lieber  die  erzählerinnen  Miss  Braddon,  Miss  Marryat,  Miss  Yonge, 
Ouida ,  Mrs.  Oliphant  sind  sozusagen  die  acten  geschlossen ,  einige  von 
ihnen  gehören  eigentlich  kaum  noch  der  gegen  wart  an. 

Die  bedeutendste  Vertreterin  der  tendenzlosen  erzählung  ist  jeden- 
falls Mrs.  Clifford.  Freilich  ist  „Äunt  Anne'*  immer  noch  ihr  bestes  werk, 
aber  die  neueren  novellen,  wie  „A  Wild  Proxy'^  u.  a.  sind  nichts  weniger 
als  Wiederholungen;  sie  zeigt  sich  im  gegenteil  in  immer  neuer  beleuch- 
tung,  sie  glänzt  als  humoristisches  sowie  als  ernstes  talent,  und  die  von 
ihr  bebandelten  motive  sind  ebenso  mannigfaltig  als  interessant. 

„Jota",  die  Verfasserin  des  romans  „A  YeUow  Aster"  bildet  die  briicke 
zwischen  dem  Vertreterinnen  des  gesellschaftsromans  pur  et  simple  und 
ihren  rivalen  vom  starken  geschlecht,  denn  nach  dem  gesetze  der  gleich- 
zeitigkeit  und  ähnlichkeit  sind  die  romane  ^A  Yellow  Aster*  und  ^The 
Mubicon**  von  Benson  ftlr  immer  mit  einander  verbunden.  Beide  waren 
die  literarischen  ereignisse  —  sit  venia  verbo  —  am  anfang  der  Londoner 
Saison  1894,  und  beide  wurden  von  gesellschaft  und  kritik  als  innerlich 
verwandt  und  zusammengehörig  behandelt  Die  heldinnen  beider  romane 
wurden  als  typen  des  „modernen  weibes^  je  nach  der  Stellung  zur  frauen- 
fnge  in  den  himmel  gehoben  oder  mit  entrUstung  verdammt. 

Mrs.  Manninyton  Caffyn  ist  die  wohlunterrichtete  tochter  eines  irischen 
gelehrten,  vor  einigen  jähren  heiratete  sie  ihren  jetzigen  mann,  einen  arzt, 
lebte  mehrere  jähre  in  Australien,  dessen  klima  der  gesundheit  Dr.  Caffyn's 
zuträglicher  war,  als  die  englischen  nebel,  und  wohnt  jetzt  im  gtücklich- 
sten  familienleben  im.  westen  von  London.  Diese  dame  ist  „Jota**,  die 
mit  dem  , psychologischen  romane*  —  wie  sie  selbst  der  kritik  gegenüber 
^  Yeüow  Aster**  nannte  —  einen  der  grossen  erfolge  der  saison  erzielte. 
Die  heldin  des  romans  ist  Gwen  Waring,  eine  statuenhafte  Schönheit  und 
herzensbrecherin,  eine  Belle  Dame  Sans  Merci,  der  jede  weiche  empfin- 
dung  den  vielen  bewerbem  gegenüber  versagt  ist.  Aus  lauter  neugierde 
heiratet  sie  aber  doch,  bleibt  aber  auch  ihrem  manne  gegenüber  kalt  wie 
eis,  trotzdem  sie  ihm  höchste  bewunderung  entgegenbringt  Endlich  ver- 
liert der  arme  ehemann  die  geduld  und  geht  nach  Africa,  die  frau  in  der 
Schwangerschaft  sich  selbst  und  ihrer  verwandten  überlassend.  Aber 
während  seiner  abwesenheit  geht  die  Wandlung  vor  sich :  mit  der  mutter- 
Bchaft  kommt  Gwen  auch  die  liebe  zu  ihrem  manne  —  und  das  ist  auch 
die  moral  von  der  geschichte. 

Die  heldin  des  romans  „The  Bubicon'*  ist,  wie  ihre  Vorgängerin 
JDodo**  anch  eine  art  statne.  Unglücklicherweise  erwacht  bei  ihr  die  liebe 
nicht  zu  ihrem  manne,  Lord  Hayes,  sondern  zu  dem  bräutigam  eines  an- 
deren mädchens,  der  ihre  liebe  erwidert.  Eva,  die  heldin,  geht  freiwillig 
in  den  tod,  am  „der  anderen*  nicht  im  wege  zu  stehen. 

Es  ist  ein  beweis  dafür,  wie  oberflächlich  die  Londoner  gesellschaft 
und  wie  sklavisch  die  Londoner  kritik  ist,  wenn  diese  romane  auch  nur 
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in  einem  athem  genannt  werden.  Die  ähnlichkeit  geht  kaum  Aber  die 
alleräusserlichsten  umstände  hinaus :  in  beiden  lallen  haben  wir  eine  frau, 
die  ohne  liebe  heiratet  Das  ist  aber  auch  alles,  was  beide  heldinnen 
miteinander  gemein  haben,  das  ist  anch  alles,  was  die  namen  der  Mrs. 
Caffyn  mit  dem  des  sohnes  des  erzbischofs  von  Canterboiy  zusammen- 
gebracht. In  Wahrheit  haben  die  beiden  biicher  nichts  mit  einander  zu 
thun,  und  Mrs.  Caffyn  verhält  sich  zu  Benson^  wie  sich  ein  ernster  schrift- 
steiler zu  einem  flüchtigen  Journalisten  verhält.  Owen  Waring  ist  eine 
frau,  deren  gefUhlsleben  sehr  spät  erwacht  —  das  ist  psychologisch 
möglich,  von  der  Verfasserin  sorgfältig  vorbereitet  und  begründet,  soweit 
man  von  gründen  in  diesen  dingen  reden  kann.  Die  mntter  ist  in  Gwen 
früher  da  als  das  weib  —  auch  das  ist  eine  psychologisch  begreifliche 
erscheinung,  die  freilich  im  westen  sehr  selten  geworden  ist,  aber  im 
Osten  von  Europa,  wo  die  fran  nicht  heiratet,  sondern  geheiratet  wird, 
eigentlich  zum  normalen,  alltäglichen  gehört.  Die  eitern  Gwen's  sind  ein 
beispiel  für  den  umgekehrten  Vorgang,  der  eigentlich  das  einzig  abnorme 
in  dem  buche  ist:  mann  und  frau  sind  so  eins  miteinander,  gehen  in  ihrer 
liebe  und  in  der  gemeinsamen  geistigen  arbeit  —  sie  haben  sich  durch 
eine  wissenschaftliche  correspondenz  kennen  gelernt  —  so  vollkommen 
auf,  dass  ihnen  für  ihre  kinder  weder  zeit  noch  gefühl  übrig  bleibt;  das 
ist  sehr  ungewöhnlich,  sehr  romanhaft,  aber  sehr  wohl  möglich  nnd  ausser- 
ordentlich sympathisch.  Freilich  —  die  art,  wie  diese  eitern  zur  erkenntnis 
ihres  feblers  kommen,  nämlich  durch  die  gefUhlsarmut  Gwen's,  femer  der 
gegensatz  zwischen  den  eitern  und  Gwen,  dort  erst  liebe  zum  galten, 
dann  zum  kind,  hier  umgekehrt,  das  ist  freilich  construiert,  nicht  Intui- 
tion; aber  wie  lebenswahr,  wie  anmutend  ist  jede  gestalt!  Und  wie  er- 
freulich am  anfang  und  am  ende  ist  Gwen! 

Dagegen  halte  man  die  unmöglichen  leute  herm  Bensons. 

Eva  Grampound,  die  den  etwas  ältlichen  Lord  Hayes  heiratet,  weil 
ihr  sein  titel  und  sein  reichtum  genüsse  verspricht,  die  sie  als  die  tochter 
einer  unbemittelten  witwe  nicht  haben  kann,  wäre  im  leben  eine  verächt- 
liche person,  im  roman  ist  sie  es  noch  weit  mehr.  Und  als  ob  es  Benson 
darauf  abgesehen  hätte,  sie  so  unerträglich  als  nur  möglich  nnd  sich  so 
lächerlich  als  möglich  zu  machen,  stattet  er  sie  mit  einer  solchen  fülle 
von  gemeinheit  aus,  dass  wir  eine  zeit  lang  geneigt  sind,  diese  gestalt 
satyrisch  zu  nehmen,  bis  wir  finden,  dass  der  söhn  des  ErzbischoCs  von 
Canterbury  vollkommen  auf  ihrer  seite  steht,  in  seine  Schöpfung  geradezu 
vernarrt  ist.  „Dodo'^,  die  heldin  des  gleichnamigen  ersten  romans  von 
Benson^  ist  herzlos  und  selbstsüchtig  bis  zum  änssersten,  aber  sie  hat 
geist  und  witz  —  man  lacht  über  ihr  köpf-  und  herzloses  geschwätz,  aber 
man  amüsiert  sich  dabei,  man  lacht  und  wird  entwaflfhet;  sie  ist  ein  so 
flatterhaftes,  leichtsinniges,  oberflächliches  kind  der  modernen  gesellschaft, 
dass  man  sie  bewundert  als  ein  prachtexemplar  ihrer  allerdings  wenig 
bewunderungswürdigen  art.  Eva  dagegen  hat  alle  herzlosigkeit  Dodos, 
ohne  dass  diese  durch  die  anmut  der  Schmetterlingsnatur  gemildert  wird. 
Freilich,  in  den  äugen  Benson's  ist  Eva  eine  sehr  geistreiche  person,  be- 
weis dafür  die  art  und  weise,  wie  sie  ihre  Schwiegermutter  unterkriegt 
Sie  macht  sich  nämlich  so  unausstehlich  als  möglich  nnd  verjagt  so  dJe 
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brave  alte  fraa:  sie  pfeift,  raucht,  spricht  slaog  und  verspottet  ihre  schot- 
tische ausspräche. 

„Tour  father  was  a  Presbyterian  minister,  was  he  not?  How  do  you 
call  it  in  the  dear  Scotch  language  —  meenister,  isn't  it?  I  can  add  a 
meenister  to  my  ancestry.  Do  you  know  who  my  great-grandfather  was? 
He  was  a  crossing-sweeper,  in  New  York.  Then  he  went  West,  you 
know,  and  being  'cute,  made  a  Stile.** 

Worauf  die  alte  dame  sehr  geistreich  und  sehr  am  platze  antwortet : 

„You  have  very  distinct  traces  of  your  American  origin.** 

Die  kluge  £va  hat  darauf  keine  andere  erwiderung  als  eine  dumme 
„retourkutsche**,  wie  zankende  schulmädchen  eine  solche  antwort  nennen. 

Und  dieser  Lord  Hayes!  Welch  eine  Jammergestalt,  welch  eine 
lächerliche  marionettenfigur !  Warum  heiratet  er  eigentlich  Eva  Grampound  ? 
Aas  liebe?  Nicht  doch,  das  konnte  Benson  nicht  brauchen,  denn  dann 
wäre  die  heldin  doch  zu  schlecht  Also  warum?  Der  Verfasser  sagt  es 
uns  auf  pp.  28 — 30.  Die  Quintessenz  der  langatmigen  begrlindung  ist  fol- 
gende: der  45jährige  lord,  dem  man  alle  möglichen  guten  partien  zu  füssen 
legt,  langweilt  sich  mit  den  frommen,  gutgearteten  und  guterzogenen  kin- 
dern,  die  auf  seinen  titel  spoculieren,  da  ist  ihm  die  kalte  unnahbare  Eva 
etwas  neues,  etwas,  das  seinen  stumpfen  appetit  reizt.  Er  heiratet  Eva, 
weil  sie  die  einzige  ist,  die  ihn  nicht  mag!    Wahnsinnig,  aber  genial! 

Eine  englische  dame  erzählte  mir  in  bezug  auf  die  gesellschafts- 
romane  Benson'a  folgende  anecdote.  Die  herzogin  von  Argyll  las  ^Dodo**j 
als  sie  bei  ihrer  tochter  in  London  zu  besuch  war. 

„Wie  kann  man  so  unmögliche  menschen  erfinden!*  rief  sie  entsetzt 
aus,  „dieser  Bemon  ist  ja  ein  lächerlicher  mensch!'* 

„Aber  mama",  antwortete  ihre  tochter,  , diese  menschen  sind  durch- 
aus nicht  erfunden;  mit  damen  wie  „Dodo^  komme  ich  jeden  tag  in  der 
gesellschaft  zusammen.** 

„So,  so**,  sagt  die  herzogin,  „dann  rate  ich  dir,  die  „gesellschaft** 
sobald  als  möglich  sich  selbst  zu  überlassen.** 

Das  trifit  den  nagel  auf  den  köpf:  entweder  sind  Benson's  romane 
elende  machwerke,  oder  die  Londoner  gesellschaft  ist  die  traurigste  ge- 
sellschaft von  der  weit. 

Leider  steht  dieser  autor  in  einem  punkte  nicht  allein:  die  „gesell- 
schaft" wird  auch  von  Fhiüips  und  in  seinem  neuesten  romane  („Lord 
Ormond  and  hia  Äminta^')  auch  von  George  Meredith  in  sehr  merkwür- 
digen färben  geschildert,  abgesehen  von  solchen  erzählungen  wie  „Time 
and  the  Woman"  von  Richard  Pryce,  wo  fremder  einflnss  aus  jeder  zeile 
herausschaut.  Der  rühm  jedoch,  eine  trau  wie  ,Dodo**  oder  Eva  zur 
heldin  zn  erheben,  war  dem  söhne  des  primas  von  England  vorbehalten. 

Nimmt  man  nach  Benson  ein  buch  von  Anthony  Hope  in  die  band, 
so  ist  einem  genau  so  zu  mute,  wie  wenn  man  nach  einem  besuch  in 
einer  Irrenanstalt  wieder  mit  normalen  menschen  zusammenkommt  Der 
roman  „Change  of  Air**  ist  ein  sehr  erquickliches  buch  ohne  tendenz  und 
erinnert  an  die  besten  sachen  von  Walter  Besant.  Anthony  Hope  ist 
übrigens  ein  pseudonym  für  A.  H.  Hawkins;  der  schüchterne  junge  schrift- 
Bteller  ist  im  leben  ein  barrister  im  Inner  Temple  —  hoffen  wir,  dass  er 
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weiter  keine  dienten  bekommt,  dann  haben  wir  von  ihm  noch  yortreff- 
liches  zu  erwarten. 

Der  roman  von  Frank  Frankfort  Moore  „I  forbid  the  Banns*^,  steht 
auf  der  grenze  zwischen  gesellschafts-  und  tendenzroman,  „A  Ghrty  Eye 
or  80*^  von  demselben  Verfasser,  gehurt  wohl  ganz  der  ersteren  gattung 
an.  Dieser  mann  bat  den  grossen  fehler,  immer  originell  und  geistreich 
sein  zu  wollen;  das  kommt  von  seinem  gewerbe,  denn  er  ist  joomaliat; 
dazu  kommt,  dass  er  auf  schritt  und  tritt  literarische  und  sonstige  an- 
spielungen  auf  geflügelte  worte  gebraucht,  was  wiederum  an  das  „bekannt- 
lich*' der  Journalisten  erinnert.  Da  ist  gleich  der  titel  seines  letzten 
romans  —  was  bedeutet  y^A  Orey  Eye  or  so^'i  Es  muss  einer  ein  sehr 
guter  Shaksperekenner  sein,  um  sich  sofort  an  die  stelle  in  Romeo  und 
Julie  zu  erinnern:  Benvolio.  Here  comes  Romeo,  here  comes  Romeo. 
Morcatio.  Without  bis  roe,  like  a  dried  herring:  0  flesh,  flesh,  how  art 
thou  fishified!  Now  is  he  for  the  numbers  that  Putrarch  flowed  in:  Laura, 
to  bis  lady,  was  but  a  kitchen -wench;  marry,  she  had  a  better  love  to 
be-rhyme  her;  Dido,  a  dowdy ;  Cleopatra  a  gipsy;  Helen  and  Hero,  hildings 
and  harlots;  Thisbe,  a  grey  eye  or  so,  but  not  to  the  purpose. 
(Act.  II,  sc.  4.) 

Und  was  hat  der  gesuchte  titel  mit  dem  Inhalte  zu  thun?  Die  heldin 
hat  schöne  graue  angen,  das  ist  alles! 

Die  eigentlichen  ausgesprochenen  Vertreterinnen  des  tendenz- 
romans  sind  jetzt  Mrs.  Ward  und  Sarah  Grand,  die  erstere  eine  be- 
währte meisterin,  an  old  band,  denn  der  anfang  ihrer  literarischen  thätig- 
keit  fällt  in  die  siebziger  jähre.  Die  letztere  eine  verhältnismässig  junge 
Schriftstellerin  mit  der  ganzen  lebhaftigkeit  und  einseitigkeit  der  Jugend. 

Wir  haben  bis  jetzt  vier  erzählungen  aus  der  teder  der  Mra.  Ward, 
und  alle  vier  haben  eine  ausgesprochene  tendenz,  wenigstens  eine  soge- 
nannte moral.  Ihre  feinde  sagen,  sie  habe  erst  eine  idee,  dann  erfinde 
sie  ihre  figuren,  um  diese  idee  mit  fleisch  zu  bekleiden.  In  „Miss  Brether- 
ton"  ist  es  die  dramatische  kunst,  deren  technik  und  bedeutung  den  Vor- 
wurf bilden,  um  die  „tbese*^  zu  beweisen,  dass  man  in  der  kunst  selbst 
als  genie  die  ersten  regeln  innehalten  muss,  bevor  man  sich  zu  grösserem 
erhebt. 

Die  zerstörenden  und  aufbauenden  tendenzen  in  „Boberi  Elsmere" 
sind  wohlbekannt.  In  „David  Grieve"  wird  die  Weltanschauung  der  Ox- 
forder Hegelianer  weiter  entwickelt  uod  überdies  das  problem  ausgeführt, 
wie  die  oberflächlichste  natur  durch  liebe  und  leiden  veredelt  wird.  Welche 
tendenz  hat  nun  der  neueste  roman  der  Mra.  Ward,  „Marceüa^l 

Vor  zwei  jähren  ging  folgende  kleine  geschichte  durch  die  Londoner 
blatten  Im  parke  des  grossgrundbesitzers  N.  N.  waren  zwei  feldarbeiter 
damit  beschäftigt,  einen  hasen  zu  stehlen,  der  sich  in  das  ihm  gestellte 
netz  verfangen  hatte.  Ein  Jäger  erwischte  sie  bei  frischer  that.  Es  ent- 
spann sich  ein  bandgemenge,  die  gewehre  der  wilderer  gingen  los  —  wie 
die  arbeiter  behaupteten,  ohne  ihr  dazuthun  — ,  der  Jäger  blieb  auf  dem 
platze.  Die  wilderer  wurden  hierauf  des  mordes  angeklagt  und  schuldig 
gesprochen.  t 

Ein  schrei  der  entrUstung  ging  durch  die  radicale  und  socialistiBche 
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l)re88e,  and  der  alte  ruf  nach  abschafiung  der  wald-  und  wildfrovelgesetze 
«rtönte  von  neuem,  heftiger  als  je. 

Ein  Widerhall  dieses  rufes  ist  „Marceüa^,  und  die  tendenz  liegt  in 
#ler  frage  Marcella's: 

„What  is  justice?  the  System  that  wastes  human  lives  in  protecting 
O'our  tarne  pheasants?''  (II,  90.) 

Die  geschichte  selbst  lässt  sich  nur  schwer  in  wenigen  werten  wieder- 
gaben, wenn  nicht  der  duft  des  Originals  in  der  analyse  ganz  verschwin- 
den soll 

Marcellas  vater,  der  zweite  söhn  eines  reichen  landedelmanns,  hat  in 
^en  allerersten  jähren  seines  ehelebens  ein  vermögen  verspielt  und  durch 
^«inlautere  praktiken  für  ewige  zeiten  die  achtung  seiner  frau  und  der  gc- 
^ellschaft  verscherzt 

Die  mutter  Marcella's  ist  eine  frau  von  grossem  stolze  und  eisernem 
^^harakter ;  sie  hält  ihren  mann  aufrecht,  da  ihn  die  ganze  weit  fallen  lässt, 
^ber  das  intime  Verhältnis  zwischen  beiden  istjserstört  Sie  leben  irgendwo 
^m  analande  wie  zwei  fremde  nebeneinander,  Marcella  wird  in  einem  in- 
s^titute  erzogen.  Das  arme  kind  ist  wildfremden,  bezahlten  leuten  Uber- 
'Massen,  während  es  so  sehr  der  elterlichen  liebe  bedarf!  Denn  Marcella 
^Sst  sehr  nahe  mit  Jane  Eyre,  der  Waise  von  Lowood,  und  noch  näher 
^xnit  Maggie  TuUiver,  am  widerspänstigen ,  schwarzäugigen,  wildlockigen 
^!BLinde  des  mUllers  „dem  floss*^  (Qeorge  Elliot)  verwandt.  Marcella  lebt, 
:^nachdem  sie  die  schule  verlassen,  in  einem  billigen  Boardinghause  in 
^South-Eensington,  wo  sie  die  berühmte  zeichenschule  besucht  Es  herrscht 
^ine  gewisse  kilnstlerfreiheit  im  verkehre  unter  den  besuchern  beiderlei 
Geschlechts,  und  Marcella  schliesst  sich  zwei  brUdern  an,  die  einen  ent- 
sheidenden  einfluss  auf  das  unerfahrene,  nach  belehrung  und  thätigkeit 
■Xechzende  mädchen  ausüben.  Beide  brüder  stehen  im  dienste  der  socia- 
Sistiflchen  Propaganda;  Mrs.  Ward  nennt  die  socialistische  gesellschaft, 
^er  die  beiden  angehören,  malitiös  „Venturists^,  die  „waghalsigen^,  und 
leint,  wie  jeder  kundige  sehr  leicht  herausfindet,  die  „Fabier^,  die  sich 
,zawartenden",  die  zaudernden  nennen.  Marcella  nimmt  den  ganzen 
der  brtlder  gegen  die  herrschende  gesellschaftsordnung  in  sich  auf 
"mjnd  wartet  nur  auf  die  gelegenheit,  thätig  aufzutreten ,  ihre  begeisterung 
dir  die  gute  sache  durch  opfer  kundzugeben. 

Die  gelegenheit  kommt  früher,  als  sie  ahnen  kann.    Ihr  vater  gelangt 
S.n  den  besitz  des  landgutes,  auf  dass  er  kaum  hofifen  konnte,  und  Mar- 
^^Ua  sieht  sich  auf  einmal  in  eine  aristokratische  Umgebung,  in  ein  histo- 
risches haus,  mitten  unter  reichtum  und  einfluss  versetzt.    Jetzt  hat  sie 
^in  unbeschränktes  feld  für  reformatorische  thätigkeit  auf  dem  gute  ihres 
eigenen  vaters.    Die  bütten  der  feldarbeiter  stürzen  ihren  bewohnem  fast 
'Über  den  köpfen  zusammen,  die  feuchtigkeit,  welche  aus  dem  nackten, 
^ngedielten  boden  aufsteigt,  erzeugt  fieber  und  alle  arten  von  rheumatis- 
'^nus;  das  miserable  w  asser  lässt  den  typhus  nicht  aus  den  hütten  ver- 
schwinden —  kurz,  dieselben  Verhältnisse,  wie  wir  sie  in  Murewell,  dem 
dorfo  Robert  Elsemere's,  kennen  gelernt  haben,  die  typischen  leiden  des 
englischen  ieldarbeiters ,  wie  ihn  die  socialistische  Propaganda  sieht  und 
sehen  will. 
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Das  IDU88  anders  werden,  es  mnss  grflndliche  abhilfe  gesdiaifen 
werden  —  aber  wie? 

Es  wird  Marcella  sehr  leicht  gemacht,  die  antwort  zn  finden,  denn 
Lord  Maxwell,  der  nachbar  ihres  vaters  und  Aldous  Raebom,  der  enkel 
und  erbe  des  hochstehenden  grossgrundbesitzers,  haben  auf  ihrem  gebiete 
weder  fieber,  noch  typhus,  noch  sonst  eine  der  landläufigen  beschwerden, 
und  der  ausgezeichnete  Aldous  ist  sehr  gerne  bereit,  Marcella  in  jeder 
weise  an  die  band  zu  gehen.  Die  beiden  kommen  vortrefiTlich  miteinander 
aus,  denn  Aldous  ist  nicht  conservativ  ans  Stumpfsinn  und  gedankenlosig- 
keit,  er  hat  vielmehr  sehr  schwere  kämpfe  bestanden,  bis  er  zn  seiner 
politischen  und  socialen  Überzeugung  gekommen  ist,  und  es  ist  ihm  bei 
der  Überlegenheit  seiner  bildung  und  bei  der  geklärtheit  seiner  anschan- 
ungen  leicht,  die  stürm-  und  drangperiode  des  enthusiastischen  mädchens 
mit  weitgehendster  duldung  zu  beurteilen.  Er  fühlt,  dass  es  ihm  nicht 
unmöglich  sein  werde,  das  dunkle  streben  in  die  richtigen  bahnen  za 
lenken,  und  er  ist  sehr  glücklich,  sich  diesem  berufe  aus  voller  seele  hin- 
geben zu  können,  denn  er  liebt  Marcella. 

Freilich,  die  Schülerin  der  Fabier  ist  nicht 'ganz  mit  Aldous  Raebnm 
zufrieden.  An  seinem  handeln  kann  sie  nicht  das  geringste  aussetzen, 
denn  besser  konnten  es  die  feldarbeiter  auch  im  reiche  der  Wiüiam  Morris 
und  Bemurd  Shaw  nicht  haben  —  aber  die  beweggrttnde,  die  methode, 
das  System,  die  passen  nicht  zur  socialistischen  theorie.  Lord  Maxwell 
und  Aldous  Raeburn  geben  ihren  arbeitcm,  was  man  gerechterweise  nur 
verlangen  kann,  aber  sie  geben  es  gewissermassen  aus  gnade,  als  ge- 
schonk,  das  Verhältnis  ist  das  des  dienens,  nicht  ein  vertrag.  Lord  Max- 
well ist  der  berr,  der  arbeiter  ist  der  knecht.  Das  muss  anders  werden, 
anders,  trotzdem  es  der  armen  Marcella  in  tiefster  seele  wohlthut,  wenn 
die  leute  sie  auts  devoteste  grüssen.    Auch  das  muss  anders  werden. 

Aldous  hält  um  ihre  band  an.  Marcella  kann  ihm  nicht  das  geben, 
was  die  romane  als  liebe  schildern,  und  sie  sagt  es  ihm  auch,  aber  sie 
sieht  zu  ihm  mit  mehr  als  achtung  empor,  sie  ist  glücklich  in  seiner  ge- 
Seilschaft  und  hofft,  dass  sich  die  liebe  mit  der  zeit  einstellen  werde,  sie 
wünscht  die  herrin  über  so  viel  reichtum  zu  werden,  um  ihre  ideale  ins 
praktische  zu  übersetzen  —  die  Verlobung  der  beiden  ist  das  grosse 
ereignis  in  der  ganzen  Umgebung. 

Unglücklicherweise  findet  in  Mellor  —  der  ort  der  handlung  ist  ein 
dorf  in  der  nähe  von  Aylesbury  in  Buckinghamshire  —  eine  parlaments- 
wahl  statt,  und  der  liberale  oder  vielmehr  socialistische  candidat  schlägt 
im  hause  de  salten  Boyce,  des  vaters  von  Marcella,  sein  hauptquartier  aof. 
Wharton  hat  alle  eigen  Schäften,  um  ein  mädchen  wie  Marcella  zn  gewinnen. 
Er  ist  schön,  elegant,  von  vollendeter  Sicherheit  im  benehmen,  er  sprüht 
von  witz  und  beredtsamkeit  und  —  ist  ein  socialist  Ueberdies  hat  er 
den  vorteil,  von  keinerlei  moralischen  scrupeln  belästigt  zu  werden,  denn 
er  kennt  nur  ein  moralisches  gesetz,  und  das  ist  das  wohl  seiner  eigenen 
werten  person.  Eine  alte  feindschaft  gegen  Aldous  Raeburn  giebt  dem 
abenteuer  einen  erhöhten  reiz.  In  der  that  entfernt  sich  Marcella  ohne 
wissen  und  willen  immer  mehr  von  ihrem  bräutigam,  bis  ein  trauriges 
dorfereignis  den  vollständigen  bruch  herbeiführt 
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Marcella  hat  sich  mit  besonderer  liebe  einer  arbeiterfamilie  ange- 
nommen, die  durch  die  Inmpereien  ihres  Oberhauptes  besonders  herunter- 
gekommen ist.  Sie  hat  durch  ihre  Verwendung  bei  Aldons  dem  ver- 
krüppelten menschen  arbeit  verschafft,  ihm  aber  das  versprechen  abge- 
nommen, sich  deswildems,  seiner  schlimmsten  leidenschaft,  zu  enthalten. 
Aber  der  taugenichts  stiehlt  seinem  arbeitgeber  Lord  Maxwell  mehr  hasen 
als  je ;  es  entspinnt  sich  ein  regelrechter  krieg  zwischen  dem  wilderer  und 
den  hegern,  und  in  einer  nacht  streckt  der  prot^gS  Marcella's,  als  er  auf 
frischer  that  ertappt  wird,  mit  einer  kugel  den  einen  der  heger  zu  boden. 
Alle  bemühungen  Marcella's,  Lord  Maxwell  und  Aldous  zu  einer  Vertuschung 
der  ganzen  angelegenheit  zu  vermügen,  schlagen  fehl,  die  Verteidigung 
des  mOrders  durch  Wharton  hat  keinen  erfolg,  das  gesuch  um  begpiadigung 
wird  abgewiesen  —  Hurd  wird  hingerichtet.  —  Der  aufenthalt  in  Mellor 
wird  Marcella  unerträglich.  Sie  bricht  endgiltig  mit  dem  unglücklichen 
Aldous  und  geht  nach  London,  wo  sie  als  barmherzige  Schwester,  as 
Kurse,  in  einem  der  grossen  spitäler  durch  furchtbare  arbeit  und  anstrengung 
ihre  Verwirrung  und  ratlosigkeit  zu  vergessen  sucht 

Wharton  hat  mehrmals  den  versuch  gemacht,  Marcella's  band  zu  ge- 
winnen und  so  Aldons  im  tiefsten  herzen  zu  treffen,  aber  alle  seine  an- 
strengungen  schlagen  fehl.  Marcella  ist  eben  in  einem  Ubergangsstadium 
begriffen:  ihre  kinder-  und  mädchenjahre  waren  ohne  liebe  verstrichen, 
keine  mutter  hatte  das  gefUhl  geweckt,  es  waren  daher  immer  die  phan- 
tasie  und  der  verstand,  welche  das  leben  Marcella's  bestimmt  hatten ;  nach 
der  tragüdie  im  dorfe,  nach  all  den  traurigen  erfahrungen  erwacht  ihr 
geftthlsleben  immer  mehr,  und  nun  schwindet  auch  der  unheilvolle  zauber, 
den  Wharton's  persönlichkeit  auf  ihre  phantasie  ausgeübt  hat.  Glück- 
licherweise wird  der  egoismus  des  socialisten  Wharton  zur  rechten  zeit 
dem  Publikum  bekannt  —  der  lump  verkauft,  als  er  die  last  der  Spiel- 
schulden und  andere  Unannehmlichkeiten  nicht  länger  ertragen  kann,  sein 
blatt  an  die  fabrikanten,  in  dem  er,  der  hauptanstifter  eines  grossen  strikes, 
plötzlich  die  arbeiter  zur  wiederaufnähme  der  arbeit  bestimmen  wUl. 

Aldous  findet  zur  rechten  zeit  die  geläuterte  Marcella  wieder,  die 
letzt  von  ganzem  herzen  seine  liebe  erwidert. 

Ueber  den  ästhetischen  wert  von  „Marcella^  sind  die  ansichten  ge- 
teilt; dagegen  stimmen  alle  kenn  er  der  heute  in  England  herrschenden 
Verhältnisse  darin  überein,  dass  der  roman  ein  culturhistorisches  werk 
ersten  ranges  ist 

Sarah  Grande  deren  erzählung  „The  Heavenly  Ttoins**  ein  unbe- 
strittener grosser  erfolg  war,  vertritt  auch  in  ihrem  jüngsten  buche  „Our 
Manifold  Nature"  sehr  energisch  ihren  Standpunkt.  Nach  ihrer  ansieht 
darf  es  keinen  unterschied  geben  in  den  rechten  und  pflichten  von  mann 
und  fran:  nur  ein  in  jeder  beziehung  reiner  mann  darf  die 
hand  ausstrecken  nach  einer  reinen  frau. 

Diesem  thema  sind  die  erzählungen  „The  YeUow  Leaf*  und  „Eugenia'* 
gewidmet,  die  auch  den  grössten  teil  des  bandes  ausfüllen.  Von  den 
dann  folgenden  skizzen  ist  „Ah  Man"  wegen  der  darin  vorkommenden 
boldigung  fUr  Thomas  Hardy  besonders  interessant  Eine  dame  ist  in 
Indien  schwer  erkrankt,  und  zwar  besteht  die  krankheit  hauptsächlich  in 
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absolnter  gleichgiltigkeit  und  triigheit  allen  dingen  gegenüber  —  in  Indien 
ein  sehr  büses  Symptom.  Zufällig  fallt  ibr  die  gescbicbte  „Far  firom  the 
Madding  Crowd^  von  Hardy  in  die  band.  „I  bad  not  looked  at  a  book 
for  weeks,  and  iound  it  an  effort  at  first,  but  by  degrees  all  consciousneaB 
of  strained  attention  wore  off  insensibly.  I  ceased  as  it  were  to  read, 
and  began  to  live  in  the  book,  and  I  found  something  neither  visible  nor 
definable,  but  pertectly  perceptible  to  me,  something  viyifying,  worth 
having,  worth  using,  and  more,  worth  contemplating  in  another,  a  power 
that  wrought  itself  into  feeling  and  claimed  in  me  a  humble  kinship. 
After  the  third  number  —  die  gescbicbte  erschien  als  serial  story  in  dem 
Comhill  Magazine  —  I  sat  up,  and  asked  for  streng  tea  and  bread  and 
bntter.  Next  day  I  struggled  on  to  a  couch.  At  the  end  of  a  week 
my  brain  was  busy  again,  and  only  the  State  of  skin  and  bone  to'whicb 
I  bad  been  reduced  remained  to  show  that  I  bad  ever  been  ill.*'  — 

Die  anerkannt  bedeutendsten  erziibler  finden  wir  auf  dem  gebiete  des 
historischen  romans,  der  seit  einiger  zeit  zu  grosser  popnlaritiit  and 
blute  gelangt  ist.  Das  ist  sehr  merkwürdig,  wenn  man  sich  an  die  be- 
merk ung  des  Verlegers  bei  Troüope,  ^Atäobiography^  (Tauchnitz  Edition), 
p.  110,  erinnert.  Als  ihm  Trollope  seinen  roman  anbot,  sagte  der  mann: 
„I  hope  it's  not  bistorical,  Mr.  Trollope?  Whatever  you  do,  don't  be  hi- 
storical,  your  bistorical  novel  isn't  worth  a  damn." 

Die  Zeiten  haben  sich  seitdem  geändert.  Aus  defi  allerletzten  jähren 
haben  wir  folgende  liste  von  historischen  romanen  aus  der  Tancbiütz- 
Sammlung  anzuführen: 

Walter  Besant,  For  Faith  and  Frecdom. 

Besant  &  Rice,  By  Celia's  Arboiur. 

Marie  Corelli,  Barabbas. 

G.  R.  Crockett,  The  Raiders. 

Conan  Doyle,  The  Refugees. 

Mrs.  Edwards,  Pearl  -  Powder. 

Rieder  Daggard,  Montczuma's  Daughter. 

Emma  Marshall ,  Winifrede's  Journal ;  In  the  Service  of  Rachel 
Lady  Russell;  Penshurst  Castle. 

Robert  Louis  Stevenson,  Kidnapped;  The  Black  Arrow;  Catriona. 

Stanley  J.  Weyman,  The  House  of  the  Wolf;  The  Story  of 
Francis  Cludde ;  A  Gentleman  of  France;  The  Man  in  Black; 
Under  the  Red  Robe. 

Miss  Yonge,  Grisly  Grisell. 
Geht  man  um  einige  jähre  zurück,  so  begegnet  man  dem  seinerzeit 
vielgerUhmten  und  vielgelesenen  „John  Inglesant"  Yon  Shorthause^  der  in 
der  that  diese  moderne  blUtezeit  des  historischen  romans  eingeleitet  zu 
haben  scheint.  Allerdings  ist  es  nicht  allein  laune  des  publicums  oder 
das  bekannte  „Schicksal  der  bUcher'^,  dass  diese  gattung  der  erzählungs- 
kunst  auf  einmal  wieder  zu  ehren  gekommen  ist.  Das  heldenzeitalter  der 
realistischen  erzähler  ist  vorüber.  Die  Thackeray  und  George  Eliot  sind 
nicht  mehr,  und  das  publicum,  das  die  wähl  hat  zwischen  Benson  and 
Stevenson,  wendet  sich  begreiflicherweise  Stevemon  zu. 

Eine  abart  des  historischen  romans,  nämlich  der  abenteuerroman, 
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bii  in  jttngster  zeit  ausser  unter  schUIern  auch  unter  erwachsenen  viele 
leser  gefunden.  Haggard^  Stevenson^  Q.  (worunter  sich  ein  Mr.  Quiller 
Ck>uch  versteckt)  und  Frank  Barrett  vertreten  diese  richtung  mit  einigem 
ernst  and  teilweise  vielem  geschick. 

Welcher  der  angeführten  richtuogen  gehörte  Thomas  Hardy,  welcher 
Maarten  Maartens  an?  Jeder  dieser  schriftsteiler  hat  sein  ureigenes  ge- 
biet and  lässt  sich  nicht  in  eine  bestimmte  rubrik  einreihen.  Jeder  von 
ihnen  verlangt  einen  essay  für  sich. 

Wien -Währing,  September  1894.  L.  Kellner. 


II.  UNTERRICHTSWESEN. 

The  English  Student J  Lehrbach  zur  Einftthrang  in  die  englische 
Sprache  nnd  Landeskunde.  Von  Prof.  Dr.  E.  Hausknecht. 
Berlin  1894.    Wiegandt  &  Grieben. 

Wenn  man  jemandem  den  gewaltigen  fortschritt,  den  die  methodik 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts  in  neuerer  zeit  gemacht  hat,  an  eiuem 
handgreiflichen  beispiel  vor  augen  führen  wollte,  so  könnte  man  kaum 
ein  besseres  wählen,  als  Hausknechts  English  Student.  Noch  vor  zehn 
Jahren  wäre  eine  solche  leistung  auch  dem  allertüchtigstcn  unter  uns  un- 
erreichbar gewesen.  Vieles  musste  geschehen,  ehe  ein  solches  werk 
überhaupt  möglich  war.  In  langem,  heissem  kämpfe  mussten  die  ansichten 
über  wesen  und  aufgäbe  der  neuen  methode,  sprachen  zu  erlernen,  erst 
erörtert  und  geklärt  werden,  ehe  das  den  Vorkämpfern  der  reformpartei 
vorschwebende  ideal  eines  unterrichtswerkes,  wie  es  sein  soll,  eine  Ver- 
wirklichung finden  konnte,  wie  man  sie  mit  aufrichtigster  bewunderung  hier 
wahrnimmt,  in  einem  buche,  das  nicht  bloss  allen  vernünftigen  forderungen 
der  neuen  schule  lebensvolle  gestaltung  verleiht,  sondern  in  gewissem 
sinne  das  ziel  sogar  noch  höher  auffasst,  und  darum  berufen  erscheint, 
auf  den  englischen  Unterricht  unserer  höheren  schulen  einen  tiefgehenden 
einfluss  auszuüben.  Was  vor  allem  die  Originalität  des  buches  ausmacht, 
das  ist  die  schon  durch  den  Untertitel  angedeutete  Verschmelzung  des 
sprach-  und  lesestofifs  mit  dem  stoff  der  englischen  realien,  die  der  ver- 
fiasser  mit  glücklichstem  pädagogischen  takte  von  anfang  bis  zu  ende 
durchgeführt  hat,  in  einer  weise,  wie  es  noch  niemand  bisher  gelungen 
ist,  wie  es  niemand  überhaupt  bisher  ins  äuge  gefasst  zu  haben  scheint 

Bekanntlich  stand  die  berücksichtigung  der  sogenannten  realien  nicht 
von  vornherein  anf  dem  programm  der  reform  des  Sprachunterrichts.  Erst 
1866,  wenn  wir  nicht  irren,  wurde  diese  forderung  in  nachdrücklicher  form 
erhoben,  von  dem  um  die  ganze  bewegung  hochverdienten  Klinghardt. 
Unverkennbar  hat  sich  seitdem  mehr  und  mehr  die  Überzeugung  ver- 
breitet,  dass  hier   eine  äusserst  wichtige  aufgäbe   des  neusprachlichen 

^  Diese  bespreebung  ist  uns  nachträglich  noch  zugegangen.  Obwohl 
das  buch  schon  Beiblatt  Y,  109  fif.  angezeigt  worden  ist,  veröffentlichen  wir 
l^em  noch  eine  zweite  recension,  weil  Hausknechts  arbeit  allerdings  eine 
wiederholte  Würdigung  verdient.  Der  herausgebe r. 
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Unterrichts  liegt,  und  von  den  verschiedensten  selten  her  hat  man  sich 
bemüht,  dieser  neuen  aufgäbe  gerecht  zu  werden,  nirgends  aber  mit  dem 
erfolge  wie  in  Hausknechts  English  Student.  Gerade  beim  englischen 
unterrichte  ist  die  organische  Verbindung  der  realien  mit  der  darbietnng 
des  sprachlichen  stofifes  auf  einer  möglichst  frühen  stufe  besonders  des- 
halb angezeigt,  weil  hier,  anders  als  beim  Französischen,  eine  verhältnis- 
mässig nur  kurze  zeit  zur  Verfügung  steht,  und  es  daher  von  anfanic  an 
gilt,  die  vorhandene  zeit  in  dem  bezeichneten  sinne  kräftigst  auszunützen. 
Diesem  bedürfnisse  kommt  das  Hausknechtsche  buch  entgegen  wie  kein 
anderes.  Man  prüfe  einmal  unter  dem  gesichtspunkte  der  realien  z.  b. 
das  noch  immer  weitverbreitete  Ichrbuch  von  Gesenius!  Was  lernen  die 
Schüler  aus  dem  dort  gebotenen  sprachstofte  über  England,  land  und  leute 
kenuen?  Im  gründe  genommen  blutwenig!  Nur  ganz  wenige  von  den 
zusammenhängenden  stücken  bei  Gesenius  bewegen  sich  auf  englischem 
boden,  ohne  dass  man  selbst  diese  auswahl  besonders  charakteristisch 
nennen  könnte,  während  weitaus  die  meisten  übrigen  nummern  irgend 
welche  anderen  nichtenglischen  stofife  bieten,  anekdoten  von  Thaies, 
Alcibiades,  Darius,  Cortez  und  dergleichen  mehr,  eine  auswahl,  die  man 
streng  genommen,  nur  als  widersinnig  bezeichnen  kann,  und  die  in  keiner 
weise  geeignet  ist,  das  interesse  des  lernenden  zu  fesseln.  Wie  ganz 
anders  bei  Hausknecht!  Hier  bewegt  sich  der  gesamte  sprachstoff  von 
anfang  bis  zu  ende  um  England  und  die  englisch  sprechende  menschheit, 
einheitlich  und  organisch  aufgebaut  und  auf  das  zweckmässigste  gegliedert 
Nach  einer  kurzen  sehr  praktischen  einleitnng,  die  mit  den  dementen 
der  ausspräche  und  der  formenlehre  bekannt  macht,  wird  der  schUler  so- 
fort in  den  ström  der  lebendigen  spräche  versetzt,  und  veranlasst,  darin 
zu  schwimmen.  Zu  gründe  gelegt  ist  ein  sprachstoff,  den  der  Verfasser 
selbst  sehr  sinnig  erdacht  hat,  und  der  ganz  unzweifelhaft  das  interesse 
der  Schüler  lebhaft  in  anspruch  nehmen  muss.  Es  handelt  sich  darin  um 
zwei  englische  gymnasiasten,  Robert  Saunders  und  Timothy  Vaughan, 
Zöglinge  der  altberühmten,  mit  Internat  verbundenen  Karthäuserschule,  die 
neuerdings  iu  Godalming  (Surrey)  in  verjüugtem  gewande  neu  aufgerichtet 
worden  ist.  Der  grundstock  der  sprachstoffe  im  ersten  kursus  besteht  aus 
dialogen  zwischen  den  beiden  gymnasiasten,  so  dass  der  schüler,  analog 
dem  bei  erlernung  der  muttersprache  zur  anwendung  kommenden  vor- 
gange, an  erster  stelle  mit  der  Umgangssprache  bekannt  gemacht  wird, 
und  zwar  mit  der  echt  idiomatischen.  Die  bedeutung  der  darin  vorkom- 
menden Worte,  zugleich  mit  der  phonetischen  Umschrift,  findet  man  in 
dem  Vokabular,  das  einen  getrennt  gebundenen  anhang  bildet.  Die  dia- 
loge  sind  durchweg  in  sehr  geschickter,  lebendiger  und  natürlicher  form 
abgefasst,  gelegentlich  auch  mit  einem  anfinge  von  humor.  Der  warme 
ethische  hauch,  der  über  dem  ganzen  schwebt,  kann  nur  günstig  auf  die 
schüler  wirken.  In  der  ersten  lektion,  der,  wie  den  meisten  übrigen,  eine 
auch  das  äuge  in  medias  res  versetzende  abbildung  beigegeben  ist,  be- 
lauschen wir  die  zwei  freunde  beim  aufstehen;  in  den  nächsten  zwei 
lektionen  hospitieren  wir  iu  einer  englischen  Schulstunde ;  weiterhin  wohnen 
wir  dem  gemeinsamen  frühstücke  der  Zöglinge  bei,  dann  einer  partie 
cricket.    In  der  sechsten  lektion  begleiten  wir  die  freunde  auf  einem  aus- 
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flöge  nach  London  und  betrachten  mit  ihnen  die  Sehenswürdigkeiten  der 
riesenstadt.    Ein  weiterer  dialog  führt  uns  die  schUler  im  gespräch  über 
die  glücklich  überstandenen  Prüfungsarbeiten  vor;  dann  wohnen  wir  dem 
Bchnlschluss  zu   beginn  der  ferien  bei   und  ziehen  mit  den  beiden    zu 
einem  ferienanfenthalte  auf  das  land,  wobei  wir  mit  den  charakteristischen 
eigentümlichkeiten  des  englischen  landlebens  bekannt  gemacht  werden. 
Ein  in  englischer  Schreibschrift    abgedruckter  brief  Roberts  an  seinen 
Tater,  einen  reichen  schafzüchter  in  Australien,  giebt  weiteren  bericht  über 
den  landaufenthalt  der  zwei  freunde.    Die  13.  lektion  ist  einem  besuche 
des  Zoologischen  Gartens  in  London  gewidmet,  die  14.  der  besichtigung 
eines  kriegsschiffes  in  Portsmouth,  auf  dem  ein  mit  Mr.  Vaughan  befreun- 
deter Offizier  im  begriff  ist,   nach  Indien  abzureisen.     Damit  verbinden 
sich  natürlich  mancherlei  belehrungen  über  das  englische  flottenwesen.  Die 
letzte  lektion  endlich  des  ersten  kursns  ist  ein  wieder  in  englischer  Schreib- 
schrift abgedruckter  brief  Roberts  an  seinen  vater,  der  einen  weiteren 
l>ericht  über  den  verlauf  des  landaufenthaltes  enthält,  zugleich  mit  dem 
liln weise  auf  die  in  einem  packet  folgenden  englischen  aufsUtze,  die  er 
und  sein  älterer  bruder,  ein  Oxforder  Student,  die  ferien  über  geschrieben 
liaben.    Diese  aufsätze,  19  im  ganzen,  bilden  den  zweiten  teil  des  buches. 
JEhe  wir  aber  auf  eine  nähere  Charakteristik  desselben  eingehen,  ist  noch 
einiges  über  den  ersten  teil  zu  sagen.    Es  versteht  sich,  das  von  Über- 
setzungen aus  der  muttersprache  in  das  Englische  hier  keine  rede  ist. 
Seitdem   man   die  psychologischen   bedingungen   des  erlemens  fremder 
«pnchen  näher  ins  äuge  gefasst  hat,  weiss  man,  dass  das  mittel  der  Über- 
setzung in  die  fremde  spräche,  bei  anfängem  angewandt,  vom  ziele  der 
Bprachaneignung  geradezu  abführt  und  daher  vom  Übel  ist.     Was  man 
früher  sich  einbildete,  auf  diesem  wege  zu  erreichen,  bekanntlich  aber 
nicht  erreichte,  das  wird  nach  der  neuen  methode,  und  so  auch  bei  Haus- 
knecht, durch  ganz  anders  zweckmässige  mittel  angebahnt,  die  es  ermög- 
Uchen,  den  schüler  ohne  den  umständlichen  prozess  des  Übersetzens  zum 
freien  gebrauche  der  fremden  spräche  und  zum  denken  in  ihr  anzuleiten. 
An  jeden  dialog  schliesst  sich  nämlich  ein  sogenanntes  Narrative  an,  das 
vor  allem  zu  mündlichen  Übungen  bestimmt  ist  und  in  dieser  hinsieht 
ganz  ausgezeichnete  dienste  leisten  kann.    Es  enthält  Umformungen  und 
erweiterungen  des  in  den  dialogen  behandelten  Stoffes,  ohne  dass  dabei 
aprachlich  neues  material  verwandt  würde.     Die  ersten  dieser  Narratives 
sind  so  einfach  gehalten,  dass  es  schon  hier  normal  veranlagten  schülem, 
die  den  dialogischen  stoff  durchgearbeitet  haben,  keinerlei  Schwierigkeit 
machen  kann,  die  ihnen  vom  lehrer  vorgesprochenen  sätze  richtig  mit  dem 
gehör  aafiEufangen.    Daneben  lassen  sich  diese  texte  natürlich  auch  noch 
in  anderem  sinne  verwerten,  namentlich  zur  reproduktion  in  frage  und 
Antwort  und  zu  diktaten.    Für  die  dialogische  Verarbeitung  der  Narratives 
bat  der  veriasser  in  den  ersten  lektionen  selbst  anleitung  gegeben,  wäh- 
rend sie  weiterhin  dem  lehrer  selbst  überlassen  bleibt    Nachdem  durch 
solche  mittel  die  grammatische  kenntnis  des  Schülers  wirksam  vorbereitet 
worden  ist,  bietet  jede  lektion  eine  kurze  systematische  Zusammenfassung 
des  gnunmatisohen  Stoffes  und  im  anschluss  daran,  unter  dem  titel  Exer^ 
cite^  eine  reihe  kleinerer  aufgaben. 
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Soviel  über  den  ersten  abschnitt.  Der  cweite  (8.59  —  116)  entiiilt, 
wie  schon  angedeutet,  englische  lesestUcke  (Compositions)^  die  sehr  zweck- 
mässig darauf  berechnet  siiid,  die  konntnis  des  schUlers  von  England  und 
den  übrigen  ländern,  in  denen  die  englische  spräche  herrscht,  au  erwei- 
tem und  zu  vertiefen.  Die  Überschriften  der  einzelnen  stücke  mögen  eine 
kenntnis  von  dem  inhalte  geben :  1.  The  Boyal  Banquet  <U  Windsor  Castle. 
2.  Brooklyn  Bridge.  8.  Leichardt.  4.  The  o!d  Britons.  5.  The  Coming 
of  the  English  and  the  Introdttction  of  Christianity  into  England.  6.  King 
Alfred.  7.  The  Battle  of  Hostings.  8.  Edward  I.  9.  English  Archery. 
10.  Caxton.  11.  Columbus  and  the  Discovery  of  America.  12.  TheVoyage 
of  the  Mayflower  and  the  Beginning  of  New  Ewgland.  13.  The  Relief  of 
Londonderry.  14.  Wolfe.  15.  Hargreaves  and  Arkwright.  16.  Nelson. 
17.  Ghreat  Inventions.  18.  The  Visit  of  the  Frince  of  Wales  to  Indio. 
19.  The  Queen' 8  Jubilee.  Dazu  als  schluss  dieses  kursus  ein  längerer  brief 
von  Mr.  Saunders  in  Sydney  an  seinen  söhn  Robert  Den  ersten  11  stücken 
ist  nach  Perthes'  verschlag  ein  systematisch  geordnetes  Vokabular  beige- 
fügt, in  dem  schon  erwähnten  getrennten  anhang,  während  für  die  wei- 
teren stücke  der  schüler  die  werte  in  dem  alphabetisch  geordneten  Ver- 
zeichnis nachzuschlagen  hat  Mit  den  Compositions  sind  noch  andre 
Übungen  verbunden.  Einmal  ConversationSy  d.  h.  fragengruppen,  die  sich 
zuerst  an  den  lesestoff  ansch Hessen,  dann  aber  mehr  und  mehr  in  freier 
gestaltung  auch  andere  gebiete  mit  hereinziehen  und  so  die  sprechfähig- 
keit  des  schülers  planmässig  erweitern,  anderseits  deutsche  Übungsstücke 
zum  übersetzen  in  das  Englische.  Auch  hier  bemerkt  man  wiederum  die 
sorgfältige  abstuf ung  vom  leichteren  zum  schwereren,  die  in  der  anläge 
des  bucbes  überhaupt  beobachtet  ist:  die  zuerst  sehr  einfachen  Umfor- 
mungen des  schon  verarbeiteten  englischen  materials  erheben  sich  ail- 
mählig  zu  immer  selbständiger  geformten  stücken,  bei  deren  abfassung 
die  erzielung  eines  wirklich  idiomatischen  Englisch  stets  sorgfaltig  im 
äuge  behalten  wird.  Diese  Übungen  bieten  auch  noch  den  vorteil,  dass 
jedes  stück  eine  besondere  partie  der  grammatik  behandelt.  Und  damit 
kommen  wir  endlich  zu  der  systematischen  grammatik,  die  der  Verfasser 
in  knapper,  durchsichtiger  formung  auf  etwa  80  selten  giebt  Alle  die 
englischen  mustersätze,  mit  denen  hier  die  regeln  veranschaulicht  werden, 
sind  dem  lektüre-  und  sprechstoff  entlehnt,  den  der  schüler  bereits  durch- 
gearbeitet hat,  so  dass  ihm  hier  nur  bekanntes  material  geboten  wird, 
wodurch  er  um  so  leichter  zu  der  wünschenswerten  grammatischen  klar- 
heit  durchdringt  Ein  Schlussabschnitt  endlich  giebt  auf  20  selten  eine 
auswahl  englischer  gedichte  in  charakteristischen  proben.  Als  praktischer 
mann  hat  der  Verfasser  auch  noch  das  blatt  vor  dem  hinteren  einband- 
deckel  ausgenutzt:  dort  findet  man  nämlich  eine  Sammlung  englischer 
Originalannoncen,  durchweg  nach  der  bekannten  englischen  art  gedruckt, 
mit  hervorhebung  des  anfangsbuchstabens  des  ersten  wertes  durch  grossen, 
fetten  druck.  Auch  diese  annoncen  bezieben  sich  grossenteils  auf  den 
durchgearbeiteten  englischen  Stoff. 

So  bildet  üausknecht^s  English  Student  von  anfring  bis  zu  ende  ein 
wohldurchdachtes,  einheitliches  werk,  das  einen  höchst  bemerkenswerten 
fortschritt  gegen  alle  bisherigen  leistungen  ähnlicher  art  bezeichnet    Fast 
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möchte  man  wünschen,  noch  einmal  jung  zu  sein,  um  aus  einem  solchen 
buche  Englisch  zu  lernen !  Es  muss  ein  wahres  vergnügen  sein !  An  den 
lehrer  allerdings,  darüber  darf  man  sich  keiner  tauschung  hingeben,  stellt 
es  hohe  anforderungen.  Es  erscheint  uns  aber  sehr  wohl  möglich,  dass 
selbst  solche  lehrer,  die  die  spräche  nach  der  praktischen  seite  zunächst 
noch  nicht  völlig  beherrschen,  durch  ein  so  vorzüglich  angelegtes  buch 
beim  unterrichte  selbst  mit  fortgerissen  werden,  und  dass  ihre  leistungs- 
fähigkeit  unter  solchem  einflusse  erheblich  gesteigert  wird.  Der  lehrer, 
der  es  einführt,  drückt  damit  jedenfalls  aus,  dass  er  entschlossen  ist,  seine 
Schüler  energisch  in  die  lebendige  spräche  einzuführen  und  damit  zugleich 
in  die  kenntnis  von  land  und  leuten.  Ein  besseres  hilfsmittel  aber  zur 
erreichung  dieses  zwecks  als  Hausknecht's  English  Student  ist  zur  zeit 
einfach  nicht  vorhanden,  und  dürfte  auch  nicht  sobald  wieder  geschaffen 
werden.  Aeusserlicho  mittel  und  kunstgriffe  lassen  sich  ablernen  und 
nachahmen,  aber  die  Vereinigung  der  geistigen  und  moralischen  eigen- 
Schäften,  die  zu  einem  solchen  werke  notwendig  war,  lässt  sich  nicht  so 
ohne  weiteres  herbei  kommandieren. 

Was  die  schulen  anlangt,  an  denen  das  buch  Verwendung  finden 
kann,  so  scheint  der  Verfasser  zunächst  an  realschulen,  im  weiteren  sinne 
des  wertes,  gedacht  zu  haben.  Trotzdem  möchte  eine  benutzung  auch  an 
gymnasien  durchaus  nicht  ausgeschlossen  sein ,  wenn  man  z.  b.  auf  die 
dorcharbeitung  der  deutschen  Übersetzungsstücke  verzichtet  und  sonstige 
geeignete  kürzungen  eintreten  lässt.  Die  ausgezeichneten  erfahrungen, 
die  man  an  einem  Berliner  gymnasium  mit  Hausknecht's  buch  gemacht 
liat,  und  voti  denen  Schreiber  dieser  zeilen  zufällig  kenntnis  hat,  können 
nor  zar  nachfolge  ermuntern.  Man  kann  sich  wohl  denken,  dass  gerade 
gymnasiasten,  deren  sprachliche  Studien  sich  gemeiniglich  in  ganz  anderen 
bahnen  bewegen,  besonders  dankbar  für  ein  unterrichtswerk  sind,  das 
ihnen  die  englische  spräche  auf  grund  einer  so  überaus  interessanten  me- 
thode  entgegenbringt.  Gar  nicht  zweifelhaft  aber  ist,  dass  das  ganze  fach 
des  Englischen  durch  ein  solches  hilfsmittel  in  den  äugen  der  schüler  eine 
aosserordentliche  moralische  Stärkung  erhält.  Auch  aus  diesem  gründe 
wünaoben  wir  Hausknechts  English  Student  von  ganzem  herzen  die  wei- 
teste Verbreitung. 

Leipzig.  K.  A.  Martin  Hartmann. 


Prof.  Dr.  E.  Hausknecht,  Amerikanisches  Bildungswesen.     Berlin, 

Gärtner,  1894.   29  pp.   4«.    (Wissenschaftl.  Beil.  z.  Jahresber. 

d.  Zweiten  Stadt  Realscb.  z.  Berlin.     Ostern  1894.    Progr. 

Nr.  117.) 

Diese  abhandlung,  deren  ergebnisse  grösstenteils  auf  eigener  an- 
flchaaong  beruhen,  da  der  Verfasser  im  sommer  und  herbst  1800  und  1893 
sich  in  den  Vereinigten  Staaten  das  material  gesammelt  hat,  —  ist  jedem 
acholmanne,  der  sich  für  das  Unterrichts wesen  jenseit  des  Ozeans  inter- 
essiert und  dorch  vergleichen  zu  lernen  versteht,  aut  das  augelegentlichste 
sn  empfehlen;  kurz,  aber  übersichtlich  lernen  wir  die  bedeutendsten  der 
amerikanischen  bildungsiustitute  kennen.    Nicht,  um  die  lektUre  der  schrift 
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entbehrlich  zu  machen,  geben  wir  die  hanptpunkte,  sondern  um  die  anf- 
merksamkeit  der  fachgenossen  auf  die  fülle  der  belehmng  va  lenken« 

Der  immer  mehr  hervortretende  bildungsdrang  des  Amerikaners  — 
a  passion,  a  heart-hunger  for  education  —  wird  nicht  nor  hier  von  H. 
betont,  sondern  dokumentiert  sich  auch  in  den  Zeitschriften  des  landes 
und  in  den  dort  behandelten  pädagogischen  fragen.  Deshalb  hat  anch 
University  Extension,  die  in  diesen  blättern  schon  des  öfteren  besprochen 
wurde,  seit  1887  in  Amerika  eingang  gefunden  und  nimmt  immer  grossere 
„ausdehnung**  an.  Eine  Illustration  dazu  geben  zwei  von  H.  abgedruckte 
Syllabi  (d.  h.  dispositionen  Über  die  vortrage ,  wie  sie  den  teilnehmen! 
vorher  zur  Orientierung  in  die  band  gegeben  werden),  deren  erste  ''Six 
Lectures  on  English  Social  Reformers"  umfasst:  Sir  lliomas  More,  John 
Wesley,  William  Wilberforce,  Thomas  Carlyle,  Kingsley  und  John  Roskin; 
der  zweite  über  einen  Course  of  Lectures,  die  sich  eingehend  über  "Des- 
criptive  Astronomy"  verbreiten. 

Eine  einheitliche  Zentralstelle  für  das  unterrichtswesen  der  Union  ist 
nicht  vorhanden;  das  Bureau  of  Education  in  Washington  ist  nur  stati- 
stisches amt,  aber  auch  als  solches  ohne  machtbefugnisse.  Dagegen  haben 
die  meisten  Staaten  einen  Board  of  Education,  dem  die  sorge  für  den 
Unterricht  obliegt  In  der  grössten  blute  befindet  sich  das  Schulwesen  in 
Massachusetts,  besonders  in  Boston,  und  einer  reihe  anderer  Staaten. 

Die  gewöhnlichen  anstalten  sind  primary  school  (für  kinder  von 
6—10  Jahren),  grammar  school  (von  10—14  jähren,  nicht  zn  vergleichen 
mit  den  englischen  grammar  schuols,  sondern  obere  volksscbole),  und  high 
school  für  drei  jahreskurse.  Diese  letzteren  unterscheiden  sich  in  English 
High  Schools  mit  Realien  und  ein  oder  zwei  fremden  sprachen,  Latin 
Iligh  Schools,  die  die  alten  sprachen  treiben,  und  in  die  neuen,  sich  immer 
mehr  verbreitenden  Manual  Training  High  Schools  mit  wöchentlich  zehn 
stunden  für  die  Werkstatt,  fünf  für  das  zeichnen  und  zehn  für  den  wissen- 
schaftlichen Unterricht.  An  die  High  Schools  schliessen  sich  die  Colleges, 
grösstenteils  ein  mittelding  zwischen  unserem  gymnasium  und  der  Univer- 
sität, deren  es  nahezu  400  giebt  Examina  werden  dreimal  im  jähre  ge- 
macht, aber  anleitung  zur  selbständigen  wissenschaftlichen  arbeit  geben 
die  wenigsten,  die  dann  auch  wirklich  university-work  treiben,  und  unseren 
Universitäten  gleich  zu  achten  sind.  Nach  dem  gutachten  des  Harvard 
University  Club  sind  es  nur  elf,  von  denen  Harvard  University  in  Cam- 
bridge und  The  University  of  Michigan  in  Ann  Arbor  bis  cn  3000  Stu- 
denten haben,  Yale  University  in  New  Haven  nahezu  2000;  die  bedeu- 
tendste trauen  •  Universität  ist  Bryn  Mawr  College  bei  Philadelphia.  Von 
fachschulen  sind  zu  erwähnen  die  Normal  Schools  für  lehrer  und  lehreiinnen, 
die  aber  von  ganz  verschiedenem  werte  sind,  ebenso  wie  high  schools  und 
Colleges;  für  theologie,  Jurisprudenz  und  medizin  giebt  es  Divinity,  Law 
und  Medical  Schools,  die  meist  nicht  einmal  CoUege-vorbildung  verlangen. 
Von  den  grösseren  polytechniken  führt  H.  das  Massachusetts  Institute  of 
Technology  in  Boston  an,  als  unicum  das  Drexel  Institute  of  Art,  Science, 
and  Industry  in  PhUadelphia,  kunst-  und  gewerbe-akademie  für  beide  ge- 
schlechter, das  sich  speziell  die  heranbildung  von  lehrem  der  venichie- 
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^niten  grade  zur  aufgäbe  gemacht  hat    Ausserdem  giebt  es  noch  trade 
schools  als  fiftchschuien  für  handwerk  und  gewerbe. 

Auf  dem  gebiete  der  mädchen-  und  frauenerziehung  leisten  die  Ame- 
xikaner  bekanntlich  grossartigeSi  und  H.  widmet  ihr  eine  kritische  betrach- 
-tnng,  wobei  wir  ihn  als  gegner  der  miidchengymnasien  kennen  lernen, 
:snit  denen  ja  jetzt  auch  in  Deutschland  der  versuch  gemacht  ist.    Wäh- 
:2end  die  Colleges  amerikanischer  art  das  leibliche  und  geistige  Wohlbe- 
finden fördern,  müssten  bei  uns  nach  seiner  ansieht  die  mädchen  bei  der 
^«ngeheuren  arbeitslast  der  gymnasien  alle  physisch  zu  gründe  gehen.    Als 
:snuster  eines  frauen- College  schildert  er  das  oben  erwähnte  Bryn  Mawr, 
^«nd  um  einen  massstab  der  anforderungen  desselben  zu  bieten,  giebt  er 
^die  (nur  schriftlichen)  aufgaben,  die  im  September  1892  beim  eintritts- 
^xamen  in  Bryn  Mawr  gestellt  worden  sind  (p.  24  fif.),  und  die  besonders 
uns  Philologen  genug  des  anregenden  gewähren.    Die  Universität  ver- 
leiht nach  drei  jähren  den  B.  A.  (Bachelor  of  Arts),  nach  einem  weiteren 
jähr  den  Master  of  Arts.    Der  Doctor  oi  Philosophy  wird  erst  drei  jähre 
~^nach  dem  B.  A.  auf  grund  einer  Diss.  und  mündlichen  prütung  zugestan- 
len.     Ueber  vergleichende  Sprachforschung,  semitische   und  germanische 
len  werden  kollegien  gelesen. 

Zu  erwägungen  und  vergleichungen  bieten  anlass  besonders  folgende 
lunkte  des  amerikanischen  Schulwesens: 

Der  Unterricht  ist,  teilweise  selbst  in  Colleges,  mit  allen  apparaten 
inentgeltlich. 

co-education,  die  gemeinsame  erziehung  beider  geschlechter  in  den 
schalen,  mit  ihren  vor-  und  nachteilen  (nur  notbehelO* 

Der  Unterricht  ist  in  den  neueren  sprachen  meistens  in  form  und 
r«8iiltat  gering. 

Zu  grosse  zahl  von  lehrerinnen  an  grammar  und  besonders  high 
schools,  die  trotz  einzelner  glänzender  pädagogischer  weiblicher  kräfte 
Tückwirknng  auf  qualität  und  niveau  der  schulen  ausübt 
Fast  durehgehends  kein  religionsunterricht 

Der  tnmunterricht  in  primary  und  grammar  schools  gleich  null,  an 
den  anderen  sehr  ausgebildet 

Sargent  machines.    Spielhaileu. 

Spiele  im  freien,  die  dem  turnen  grosse  konkurrenz  machen  (Base- 
ball, rowing,  football,  La  Crosse,  lawn-tennis,  cycling). 

Das  Studium  des  Spanischen  findet  hervorragende  pflege,  von  poli- 
tischen und  kommerziellen  gesichtspunkten  aas;  (auch  den  Deutschen  zu 
empfehlen!) 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  die  vortreffliche  einrichtung  des  *sab- 
batical  year*,  d.  h.  urlaub  in  jedem  siebenten  jähr  an  einigen  Colleges  für 
die  lehrer  zu  ihrer  weiteren  ausbildung  im  ausländ.  Welcher  gewinn  wäre 
eine  solche  einrichtung  für  den  neuphilologen  bei  uns! 

Die  form  Jova  für  Jowa  p.  6,  z.  2  wahrscheinlich  ein  druckfehler? 

Bamberg.  Richard  Ackermann. 
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Prof.  Suchier  und  Prof.  Wagner,  Ratschläge  fOr  die  Studierenden 
des  Französisclien  und  des  Englischen  an  der  UDiversität 
Halle  a.  S.,  Max  Niemeyer,  1894. 

In  dem  vorliegenden  schriftchen  wird  es  meines  Wissens  zum  ersten 
male  von  berufenster  seite  offiziell  unternommen,  den  studierenden  der 
neueren  sprachen  fUr  ihren  studiengang  einen  sicheren  fUhrer  in  die  hand 
zu  geben.  Nun  wendet  er  sich  zwar  nur  an  die  studierenden  der  Uni- 
versität Halle,  aber  mögen  auch  an  anderen  Universitäten  die  Verhältnisse 
anders  liegen:  das  was  in  diesen  ratschlagen  niedergelegt  ist,  hat  so  all- 
gemeine geltung  und  spiegelt  so  sehr  die  abgeklärte  meinung  des  erfahrenen 
lehrers  wieder,  dass  jeder  Student,  gleichviel  welcher  hochschule,  nur 
daraus  lernen  kann.  Weder  die  Schwierigkeit  des  Studiums  wird  über- 
gangen, noch  die  nebendisciplinen,  noch  das  praktische  endziel,  und  freudig 
wird  der  junge  Student  die  aufforderung  begrttssen,  dass  er  seinen 
Professor  fragen  soll,  wenn  ihm  in  der  Vorlesung  irgend  etwas  unver- 
ständlich geblieben  ist.  Auch  das  muss  hervorgehoben  werden,  dass  dn 
mann  wie  Suchier,  der  in  den  französischen  dialekten  ebenso  zu  hause 
ist,  wie  auf  dem  gebiete  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  nirgends 
übertriebene  anforderungen  stellt.  Wir  können  dem  schriftchen  nur  die 
weiteste  Verbreitung  über  seinen  bestimmungskreis  hinaus  wünschen,  weil 
es  den  Studenten  vor  ratlosem  umhertappen  bewahren  wird.  Etwas  eng- 
herzig erscheint  mir  nur  die  bestimmung  über  die  promotion,  dass  in 
der  regel  die  ordentliche  mitgliedschait  des  seminars  als  eine  Vorbedingung 
dafür  angesehen  wird,  während  andererseits  die  Übernahme  eines  themas 
zum  eintritt  in  das  seminar  verpflichtet.  Nach  meinen  beobachtungen  kann 
das  die  freie  wähl  beeinträchtigen  und  Strebertum  hervorrufen.  Und  wie 
wirds  gehalten,  wenn  die  zahl  der  bewerber  grösser  ist  als  die  der  offenen 
stellen?  Und  was  erst  wird  aus  den  'ausländem',  die  nicht  bloss  ceteris 
paribus,  sondern  überhaupt  hinter  den  Inländern  zurückstehen  müssen? 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 


Little  Lord  Fountleroy  von  Frances  Hodgson  Bumett.  Für  den 
Schalgebraach  bearbeitet  von  G.  Wolpert.  Franz.  und  eng- 
lische Schalbibliotbek  Band  LXXVII.  Englisch.  Leipzig, 
Rengersche  Bachhandlang. 

Mit  diesem  neuen  bändchen  hat  die  Rengersche  Sammlung  franz. 
und  engl.  Schulausgaben  eine  bemerkenswerte  bereicherung  erfahren.  Das 
ist  ein  griff  ins  frische  leben.  Bumetts  roman  ist  ein  meisterwerk,  das  in 
der  that  gelesen  zu  werden  verdient.  Es  erinnert  in  bezug  auf  schärfe 
der  beobachtung,  Schilderung  der  Charaktere  wie  einzelner  häuslicher 
scenen,  sowie  an  tiefe  der  gedanken  an  die  werke  von  Dickens. 

Das  prinzip,  keine  anmerkungen  am  fusse  der  seite  zu  geben,  das 
sonst  bei  der  Rengerschen  Sammlung  vorherrscht,  ist  hier  durchbrochen 
worden  und  sehr  zum  vorteU  der  ausgäbe.    Da  eine  grosse  menge  formen 
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der  Umgangssprache,  des  vulgär  EDglish,  sowie  von  Americanismen  in 
dem  buche  enthalten  sind,  so  mussten  erläuterungen  noch  auf  derselben 
Seite  gegeben  werden.  Auch  schwere  worte  finden  wir  übersetzt.  Alles 
^t  Wolpert  mit  vielem  geschick  gethan,  ich  glaube  nicht,  dass  kürzere 
uid  bessere  erklärungen  gegeben  werden  konnten.  Vielleicht  wäre  noch 
^nscbenswert  eine  erläuterung  zu  der  Stellung  in:  ^'been  neglecting  it 
-  hashe?"  S.  71,  z.  17.  —  •noticin'"  s.  88,  z.  30  und  "that's  the  very  one 
^^8  from"  (vielleicht  =  von  ihm  und  keinem  andern  kommt  er  (derbrief) 
«•  S8,  z.  32. 

Der  anszug,  den  Wolpert  aus  dem  Bumettschen  romane  gemacht, 
ttt  so  vorzüglich,  dass  ich,  obwohl  mir  das  original  wohl  bekannt  war, 
^m  merkte,  dass  es  ein  auszug  war;  es  wirkt  wie  ein  geschlossenes 
S^nses.  Auch  ist  der  stofF  so  packend,  so  warmes  leben  pulsiert  in  dem 
S^zen  werke,  dass  ich  es  auch  in  dieser  form  mit  grossem  vergnügen 
gelesen  habe.  Das  buch  ist  für  schüler  sowie  für  erwachsene  gleich  fesselnd. 
^^  jeder  wird  daraus  nicht  bloss  ein  gut  teil  anglismen,  amerikanismen 
Qud  vulgärenglisch  lernen,  sondern  vor  allem  auch  tiefsittliche  lehren,  die 
tieli  una  trotz  der  spannenden  handlung  fest  einprägen.  Die  Wandlung, 
die  IQ  dem  grimmigen,  hartherzigen,  verbissenen  Lord  Dorincourt  vorgeht, 
^e  rührende  kindliche  liebe  des  kleinen  Cedric  zu  "Dearest",  seiner  herr- 
lichen mutter,  sind  meisterhaft  dargestellt  und  müssen  jeden  ergreifen. 

Die  ausgäbe  hat  einer  sorgfältigen  revision  unterlegen,   ich  habe 
deinen  druckfehler  entdeckt. 

Wenn  die  Rengersche  Sammlung  in  dieser  weise  fortgeführt  wird, 
^  wird  sie  mit  der  zeit  ein  tüchtiges  seitenstück  zu  der  Velhagen  und 
l^lasingschen  Sammlung  franz.  und  englischer  Schulausgaben  werden.    Bis 
1^^  allerdings  hat  die  letztere  den  vorzug  weit  grösserer  reichhaltigkeit, 
l^^i  gleicher  gediegenheit  der  ausstattung  und  mindestens  gleicher  vorzüg- 
^bkeit  der  anmerkungen,  biographien,  einleitungen  etc.    Es  mutet  uns 
^er  sehr  seltsam  an,  wenn  in  der  Mainummer  des  Pädagogischen  Wochen- 
blattes, das  in  Rengers  verlag  erscheint,  von  herm  Dr.  Mahrenholtz,  einem 
der  mitarbeiter  an  der  Rengerschen  Sammlung,  den  Rengerschen  ausgaben 
das  höchste  lob  gespendet  wird,  während  die  Velhagensche  Sammlung 
mit  einem  sehr  wegwerfenden  ausdruck  bezeichnet  ist    Ich  habe  einen 
grossen  teil  der  englischen  Schulausgaben,  die  bei  Renger  erscheinen,  ge- 
wissenhaft geprüft  und  in  diesem  blatte  besprochen,  auch  mein  lob,  wo 
es  zu  spenden  war,  nicht  zurückgehalten,  aber  es  wäre  ein  schweres  un- 
recht, wollte  man  die  Velhagensche  Sammlung  der  andern  nachsetzen. 
Sie  ist,  wie  schon  erwähnt,  ihr  mindestens  gleichwertig,  aber  es  verdient 
die  grösste  anerkennung,  dass  Velhagen  &  Klasing,  noch  über  den  kreis 
der  gewöhnlichen  schullektüre  hinausgehend,  auch  eine  anzahl  werke  auf- 
genommen haben,  die  sich  zur  privatlektUre  vortrefflich  eignen  und  den 
ideenkreis  der  schüler  zu  erweitern  imstande  sind.     Dass  diese  werke 
nicht  schlecht  sein  können,  dafür  spricht  am  besten  ihre  weite  Verbreitung. 

Dresden,  im  Juni  1894.  Oscar  Thiergen. 
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In  England  eraohienen  in  den  monaten  Juni,  Juli 

und  August  1894. 

(Wenn  kein  ort  angeführt,  ist  London  lu  ergtnsen, 
wenn  kein  format  angegeben,  8"  oder  or.  8".) 

1.  Sprache. 

Barbtr  (Henry),  British  Famil^r  Names:  Their  Origin  and  Meaning.  With 
Liflts  of  Scandinavian ,  Frisian,  Anglo-Saxon  and  Norman  Names.  pp. 
X— 235.    Elliot  Stock.    15/. 

Henry  (Victor),  A  Short  Comparative  Gram  mar  of  English  and  German,  as 
Traced  Back  to  their  Common  Origin  and  Contrasted  with  the  Classical 
Languages.  Trans,  by  the  Author.  pp.  xxviii  — 394.  Swan  Sonnen- 
schein.   7/6. 

Lefevre  (A.),  Race  andLanguage.  (International  Scientific  Series.)  pp.  430. 
Paul,  Trtibner  and  Co.    5/. 

Sweet  (H.),  An  Anglo-Saxon  Reader  in  Prose  and  Verse.  With  Grammar, 
Metre,  Notes  and  Glossary.  7thed.,  Enlarged  and  partly  Re-written. 
pp.  406.  Clarendon  Press.    9/6. 

Valentine  (W.  W.),  New  High  German:  A  Comparative  Study.  Ed.  by  A. 
H.  Keene.    2  vols.    Isbister.    30/. 

2,  Litteratur. 
a)  Allgemeines. 

Brewer't  (Dr.)  Dictionary  of  Phrase  and  Fable:  Givinff  the  Derivation, 
Source  or  Origin  of  Common  Phrases.  Allusions  and  Words  that  Have 
a  Tale  to  Teil.    Part  1.    New  and  Enlarged  ed.   Portrait.    CasselL    7  d. 

Dictionary  of  National  Biography.  Edited  by  Sydney  Lee.  Vol.  39, 
Morehead-Myles.  Roy.  Svo,  pp.  vi — 452.  Smith,  Eider  and  Co.  net, 
15/;  hf.-mor.,  20/. 

Lynch  (A.),  Our  Poets.    12mo.    Remington.    2/6. 

Low  (W.  H.),  Intermediate  Text-Book  of  English  Literature.  Vob.  2  and 
3  in  1  Vol.  From  the  Accession  of  Elizabeth  to  the  Restoration.  (Univ. 
Corr.  Coli.  Tutorial  Series.)    pp.  436.   Clive.    5/6. 

—  Intermediate  Text -Book  of  English  Literature.  Vol.  3.  From  1660  to 
1798.    (Univ.  Corr.  Coli.  Tutorial  Series.)    pp.  220.    Clive.   3/6. 

—  A  History  of  English  Literature.    1714  to  1798.   Clive.   adv.,  S/6. 
McLaughlin  (E.  T.),  Studies  in  Mediseval  Life  and  Literature.    Putnam's 

Sons,    net,  5/. 

Monkhoute  (Allan),  Books  and  Plays,    pp.  210.   Mathews  and  Lane.    net,  5/. 

Rawntley  (H.  D.),  Literary  Associations  of  the  English  Lakes.  Vol.  1 :  Cnm- 
berland,  Keswick  and  Southey's  Country.  Vol.  2:  Westmoreland,  Win- 
dermere  and  the  Haunts  of  Wurdsworth.  Maclehose  (Edinburgh).  Simp- 
kin.    ea.,  net,  5/. 

Rowland  (P.  F.),  A  Comparison,  Criticism  and  Estimate  of  the  English  No- 
velists  from  1700  to  1850:  the  Chancellor's  Essay,  1894.  pp.  28.  Black- 
well (Oxford).    Simpkin.    1/6. 

Russell  (Percy),  A  Guide  to  British  and  American  Novehi:  Being  a  Com- 
prehensive  Manual  of  all  Forms  of  Populär  Fiction  in  Great  Britain, 
Australasia  and  America,  from  its  Commencement  down  to  1893.  pp. 
xii— 314.    Digby,  Long  and  Co.    net,  3/6. 

b)  Litteratur  der  älteren  Zeit. 

Chaucer  (Geoffrey),  The  Complete  Works.  Edited,  from  numerons  Mana- 
scripts  by  the  Rev.  Walter  W.  Skeat.  Vol.  3.  The  Honae  of  Fame; 
The  Legend  of  Good  Women;  The  Treatise  on  the  Astrolabe.  With 
an  Account  of  the  Sources  of  the  Canterbury  Tales.  With  Facsimiles. 
(The  Oxford  Chaucer.)   pp.  Ixxx— 504.   Clarendon  Press.    16/. 
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c)  Litteratur  des  16.-18.  Jahrhunderts. 

M)  Harlowo  (G.)  and  Chapimui  (6.),  Hero  and  Leander,  parchment,  pp.  110. 
Hathews  and  Lane.    35/. 

bb)  Cromwell  (0.),  Letters  and  Speeches.  With  Elucidations  by  Thom. 
Carlyle.   5  vols.  in  8.   Vols.  2  and  8.    ea.  2/6.    Chapman  &  Hall. 

^iltoH,  Paradise  Lost.  Books  3  and  4.  With  Introdnction,  Notes,  Glos- 
sarjr  and  Indexes,  by  A.  Wilson  Verl ty.  pp.  Ixxi— 142.  Cambridge 
University  Press.    2/. 

<^^)  Barns.  Ross  (J.  D.^,  Bomsiana:  A  Gollection  of  Literary  Odds  and 
Ends  Renting  to  RoD.  Bums.   Vol.  4.   pp.  110.    A.  Oardner.   2/6. 

^^Illiit  (William),  Poetical  Works.  Edit.,  with  Memoir,  by  W.  Moy  Tho- 
mas. (Aldine  Edition  of  the  British  Poets.)  Portrait  pp.  Ixiv— 102. 
6.  Bell  and  Sons,    net,  2/6. 

tcpherton  (James).  The  Life  and  Letters  of:  Containing  a  Particular 
Account  of  his  Famous  Quarrel  with  Dr.  Johnson,  and  a  Sketch  of  the 
Origin  and  Influence  of  the  Ossianic  Poems,  by  BaileySaunders. 
Portrait  pp.  xi— 327.    Swan  Sonnenschein.    7/6. 

d)  Shakespeare. 

haktspeart't  Works.    Dicks's  Gomplete  Edition  of.    With  87  Illusts. 
and  a  Memoir.    pp.JCII— 1007.  J.  Dicks.    1/. 

Temple  ed.  WithPreface  and  Glossary  by  J.  Gollancz.  Merchant  of 
Venice.  —  Midsummer  Night*s  Dream.  —  Comedy  of  Love's  Labour's 
Lost  —  Much  Ado  About  Nothing.    16mo.   Dent.  ea.    net,  1/;  1/6. 

The  Tempest    With  Introduction  and  Notes  by  Elizabeth  Lee. 
12mo,  limp.    Blackie.    8d. 
Poems.    With  Memoir  by  the  Rev.  Alexander  Dyce.    (Aldine  Edi- 
tion of  the  British  Poets.)   Portrait  pp.  Ixxxix— 288.   G.  Bell  and  Sons, 
net,  2/6. 

—  MacDonald  (G.),  A  Dish  of  Orts:  Chiefly  Papers  on  the  Imagination 
and  on  Shakespeare.    Enlarged  ed.   pp.  320.   Low.   2/6. 

--  Radford  (G.  F.),  Shylock  and  Others:  Eight  Studies.  12mo,  pp.  196. 
T.  Fisher  Unwin.    5/. 

e)  Litteratur  des  19.  Jahrh. 

Carlyle  (T.),  History  of  Frederick  ü.  of  Prussia.  New  ed.  10  vols  in  5. 
Vol.  1.    Chapman  and  Hall.    2/6. 

ColarMgt  (S.  T.),  Table  Talk,  and  the  Rime  of  the  Ancient  Mariner,  Ghrist- 
abel,  &C.  Introduction  by  Henry  Mo rley.  5th  ed.  pp.  822.  Rout- 
ledge.    1/. 

Mckaiit.  Lockwood  (F.),  The  Law  and  Lawyers  of  ^'Pickwick":  A  Lec- 
ture.  WiÜi  an  Original  Drawing  of  Mr.  Serjeant  Buzfuz.  12mo,  pp.  110. 
B;oxburghe  Press,    net,  sd.,  1/;  1/6. 

—  Rideal  (G.  F.),  Wellerisms  from  "Pickwick",  and  "Master  Humphrey's 
Clock".  Edit.,  wiüi  Introduction,  by  Charles  Eent.  18mo,  pp.  158. 
Roxborghe  Press.    1/6. 

■arryit  (Capt).  Masterman  Ready;  or,  The  Wreck  of  the  Pacific.  Written 
for  Yonng  People.  (Blackie's  School  and  Home  Library.)  pp.  224. 
Blackie.    1/4. 

—  The  Children  of  the  New  Forest  (School  and  Home  Library.)  pp.  256. 
Blackie.    1/4. 

BmMn  on  Education:  Some  Needed  but  Neglected  Elements.  Restated 
and  Reviewed  by  William  Jolly.   pp.  xvi— 167.   G.Alien,   net,  2/. 

—  Letten  Addressed  to  a  College  Friend  During  the  Years  1840— '45. 
pp.  xiü— 210.    G.  Allen.   4/;  L  p.  ed.,  10/. 
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Seott  (Sir  W.),  Border  edition  of  the  W&verly  Novelf.  Ed.  with  Intro- 
ductory  Essay  and  Notes  by  Andrew  Lang.  (Anne  of  Geierstein^ 
2  vols.  —  Castle  Dangerous.  —  Chronicles  of  the  Canongate.  —  Coont 
Robert  of  Paris ,  and  the  Surgeon's  Daughter.  2  vols.)  J.  C.  Nhnmo. 
ea.y  6/. 

—  Drybnrgh  Edition  of  the  Waverley  Novels.  (Anne  of  Geieratein ,  or, 
The  Maiden  of  the  Mist  —  Woodstock;  or  the  Cavalier.  —  The  Fair 
Maid  of  Perth ;  or  St.  Valentine's  Day.)  Dlust.  A  and  C.   Black,   ea.,  5/. 

—  The  Talisman :  A  Tale  of  the  Crusades.  (Blackie's  School  and  Home 
Library.)    pp.  265.    Blackie.    1/4. 

Shellty.  Elton  (C.  L),  An  Account  of  Shelley's  Visits  to  France.  Switser- 
land  and  Savoy  in  the  Years  1814  and  1816.  With  Extnusts  trom  «"Hi- 
story  of  a  Six  Weeks'  Tour"  and  "Letters  Descriptive  of  a  Sau  Round 
the  Lake  of  Geneva  and  of  the  Ghiciers  of  Chamouni*'.  First  Pnblished 
in  the  Year  1817.    With  Illusts.   pp.  185.   Bliss,  Sands  and  Foster.    10/6. 

Ttnnyson,  Morte  d'Arthur.  With  Introduction  and  Notes  by  F.  J.  Rowe 
and  W.  T.  W  e  b  b.    MacmiUan.    1  /. 

Wordtworth  (W.),  Selections  from  "Songs  of  the  Water  Miir\  IllaBt.  4to. 
Tuck.    2/. 

f )  Auswahl  aus  der  neusten  Litteratur  (Dramen,  Uebersetaongen). 

aa)  Adams  (F.),  Tiberius:  A  Drama.  Introduction  by  W.  M.  Rosse ttl 
T.  Fisher  ünwin.    net,  10/6, 

Inglitfield  (Walter),  Queen  Elizabeth  and  Earl  Leicester:  A  Drama  inFive 
Acts.   pp.  196.   Elliot  Stock. 

Jamtt  (H.),  Theatricals.    Two  Comedies:  Tenants,  Disengaged.    pp.  322. 

Osgood,  McUvaine  and  Co.    6/. 
Smith  (H ),  Interludes.    2nd  ser.    Being  Two  Essays,  A  Farce  and  some 

Verses.    MacmiUan.    5/. 

bb)  Btirt  Modern  Translations:  Schiller's  "Mary  Stuart'',  "The  Maid  of 
Orleans",  "William  Teil",    sd.    G.  Bell  and  Sons.    ea.  1/. 

Eschenbach  (W.  Von),  Parzival:  A  Knightlv  Epic.  For  the  First  Time 
Translated  in  English  Verse  from  the  Original  German,  by  Jessie  L. 
Weston.   Vol.  1.    Nutt   net,  7/6. 

g)  Amerikanische  Litteratur. 

Emerson  (R.  W.),  Miscellanies.  (Works,  Vol.  11.,  Riverside  ed.)  Roatledge. 
red.,  2/6. 

—  Lectures  and  Biographical  Sketches.   Riverside  ed.  Routledge.  red.,  2/6. 
Longfellow  (H.  W.),  Poetical  Works.    Selected,  with  a  Prefotory  Notiee, 

Biographical  and  Critical,  by  Eva  Hop e.   New  ed.  (Canterbory  Poeta.) 
16mo,  pp.  804.    W.  Scott     1/. 

8.  Geschichte. 

Biount  (T.),  Boscobel;  or,  The  Adventures  of  Charles  U.  after  the  Batde 

of  Worcester.    Edit.,  with  a  Bibliography,  by  Charles  G.  Thomas. 

Tylston  and  Edwards.    5/. 
Maiden  (H.  E.),  English  Records :  A  Companion  to  the  History  of  Elngland. 

pp.  240.    Methuen.    8/6. 
Record  OfQce.    Lists  and  Indexes.    No.  4.    List  of  Plea  Rolls  of  Varioas 

Courts.    Preserved  in  the  Public  Record  Office.    80/. 
Medley  (D.  J.),  A  Student's  Manual  of  English  Constitntional  History.  pp. 

598.    Blackwell  (Oxford).    Simpkin.     10/6. 
Smith  (G.  B.),  History  of  the  English  Parliament.   Together  with  an  Acooont 

of  the  Parliaments  of  Scothind  and  Ireland.    2  vols.    Ward,  Lock  and 

Bowden.    red.,  12/. 
Toynbee  ( A) ,  Lectures  on  the  Industrial  Revolution  of  the  18th  Centory 

in  England.    With  Memoir  by  B.  Jowett    4th  ed.    With  Appendix. 

pp.  350.   Longmans.    10/6. 
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4.  Erziehung  und  Unterricht. 

la)  Atpectt  of  Modem  Study:  Being  University  Extension  Addresses  by 
Lord  Playfair,  Canon  Browne,  Mr.  Goschen,  Mr.  John  Morley,  Sir  James 
Paget,  &C.  &c.    pp.  viii— 187.    Macmillan.    net,  2/G. 

Carptntor  (A.),  The  Principles  and  Practice  of  School  Hygiene.  With  Illusts. 
4thed.   pp.  370.   W.H.Alien.    4/6. 

Cttwinin  (J.  H.),  A  New  School  Method  for  Pupil-Teachers  and  Students. 

Parts  1  and  2.   pp.  72.   Westminster  School  Depot,   ea.  1/6. 
Plans  for  the  Government  and  Liberal  Instruction  of  Boys,  in  Large  Num- 

bers,  aa  Practised  at  Hazelwood  School.   pp.  348.   Biggs.    5/. 

bb)  Foster  (£.),  Ten  Lessons  in  Elocution.  Founded  on  the  Teaching  of 
Delsarte  and  Sheridan,    pp.  64.   Simpkin.    1/6. 

Sktrry  (O.  E.),  Graduated  Exercises  in  Dictatiön.  Specially  Compiled  for 
the  Army ,  Navy  and  for  Use  in  Colleges  and  Schools.  pp.  96.  Simp- 
kin.   1/6. 

(G.),  An  English  Grammar  and  Analysis  for  Students  and  Young  Tea- 
chera.   pp.  307.   Longmans.    3/6. 

5.  Bibliotheken. 

lark  (J.  W.),  Libraries  in  the  Mediaeval  and  Renaissance  Periods:  The 
Bede  Lecture  Delivered  June  13,  1894.  Macmillan  and  Bowes  (Cam- 
bridge).   Macmillan.   net,  2/6. 

r  (William  J.),  Public  Libraries  in  America.    (Columbian  Knowledge 
Series,  No.  2.)   lUust.    pp.  196.    Low.    3/6. 

Ilnt  (Weston),  Statistics  of  Public  Libraries  in  the  United  States  and  Ca- 
nada.  (Bureau  of  Education.  Circular  of  Information,  No. 7,  1893.)  pp. 
xiii— 213.   Government  Printing  Office  (Washington). 

Würzen.  Paul  Lange. 
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1.  Deutsche. 

Nenphilologlsches  Centralblatt  8, 10:  Henderson,  Die  Universität 
Edinburgh. 

2.  Amerikanische. 

Poet-Lore  VI,  8&9:  Carpenter,  Sherman,  Bates ,  Corson ,  Triggs, 
How  may  Literatnre  best  be  tanght?  —  Drachmann,  A  Present-Day  Sasa. 
—  Louise  Imogen  Guiney,  Gentle  George  Farquhar.  —  Maeterlinck,  Pölleas 
and  M61isande.  A  Prose  Play.  —  Hoaell^  Shakespeare's  Opening  Scenes 
SS  striklng  the  Key-Note  of  dramatic  Action  and  Motive. 

VI,  10:  Corson,  The  Aims  of  Literary  Study.  —  Träubel,  Whitman 
aad  Murger.  —  Wurtzburg,  Character  in  *Much  Ado  about  Nothing.  — 
Strindberg,  Love  and  Bread.  A  Story.  —  Kingsland,  Literary  Dilettan- 
teism.  —  C.,  Some  Modern  Portuguese  Sonnets.  P.  A.  C,  A  School  of 
Literature. 

The  Atlantic  Monthly  Oct.  *94:  Mervin,  The  Philosophy  of  Sterne. 
—  The  Mediaeval  Towns  of  England. 

The  Century  Magailne  Oct.  ^94 :  Woodberry^  Poe  in  New  York.  — 
Sggleston,  Folk-Speech  in  America.  —  Cortissoz,  Edward  Clarence  Sted- 
man.  —  Woodberry,  Aubrey  de  Vere.  —  Aubrey  de  Vere,  RecoUections 
of  Aubrey  de  Vere. 

3.  Englische. 

Academy.  Aug,  4,  Criticism  on  Contemporary  Thonght  and  Thinkers. 
Seleeted  from  the  Spectator  by  R.  H.  Hutton.  —  Georgian  Folk  Tales. 
T^ranalated  by  Margery  Wardrop. 

" Dinner "  U  ^.Chance). 
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Aug.  11  Shylock  and  Othen.  Eight  Stndies  by  G.  H.  Badford.  - 
British  Family  Names.    By  Henry  Barber. 

The  Nun  Chaplain  and  the  three  Prieats  in  the  Ganterbury  Tale 
(Lina  Eckenstein). 

Äug,  18.    Songs,  Poems,  and  Verses.    By  Helen,  Lady  Dafferin. 

Sept.  1.    Sonnets  of  the  Wingless  Hours.    By  Eugene  Lee  HamOtoi 

—  Psycnology  applied  to  Education.    By  Gabriel  Compayr^.    Translate 
by  W.  H.  Payne. 

The  Sources  of  Chaucer's  'Prioresses  Tale"  (Skeat). 

Sept.  8.    Adriatica.    By  Percy  Pinkorton. 
The  Etymology  of  "Tink"  (H.  Beveridge). 

Athenmun.   Aug.  4.    Ifrs.  Browning's  Parentage  (Ingram — Noble 

—  A  Psendo-Gothic  Ijnscription  (Southesk).  —  A  Complaint:  Possibly  b 
Chaucer  (Skeat). 

Aug.  11.  Literary  Associations  of  the  English  Lakes.  By  the  Be' 
H.  D.  Rawnsley.  —  British  Family  Names:  their  Origin  and  Meaning,  wif 
Lists  of  Scandinayian,  Frisian,  Anglo-Saxon,  and  Norman  Names.  By  Heni 
Barber. 

A  Bibliography  of  the  Writings  of  Robert  Browning  (Thomas  J.  Wiae 
^  A  Pseudo- Gothic  Inscription  (A.  S.  Napier  —  Alexander  Tüle)  —  Müto 
and  Randolph  (J.  D.  C). 

Architeoture  of  the  Renaissance  in  England.    By  Gk>tch  &  Brown. 

Aug.  18.  An  Account  of  Shelley's  Visits  to  France,  Switzerland,  ao 
Savoy  in  the  Years  1814  and  1816,  etc.  By  Elton.  The  Spider  and  tli 
Flie.    By  John  Hevwood. 

Mrs.  Barrett  browning's  Parentage  (J.  Robinson  —  Robert  Blain  - 
John  H.  Ingram).  —  Roger  Bacon  and  the  „Secreta  Secretorum*  (R.  Steele 

—  Milton  and  Randolph  (F.  C.  ß.  Terry). 

Aug.  25.  Dictionary  of  National  Biography.  Ed.  by  Sidney  La« 
Vols.  36 — 39.  —  A  Random  Itinerary.    By  John  Davidson. 

Randolph  and  Milton  (A.  W.  Verity).  —  A  Bibliography  of  the  Writing 
of  Rob.  Browning  (Thomas  J.  Wlse).  —  Dr.  Johnson  and  Walton's  'Angle 
(Mars  ton). 

Sept.  1.    A  London  Rose,  and  Other  Rymes.    By  Emest  Rhys. 
Randolph  and  Milton  (Terry). 

Sept.  8.  The  Complete  Works  of  Geo£&ey  Chaucer.  Ed.  etc.  b 
the  Rev.  W.  W.  Skeat. 

Capt.  Marryat  and  Sir  Walter  Scott  (Shairp). 
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la.   Grein,  Bibliothek  der  angelsäohBischen  Poeiie,  heraosgeg.  Ton  Wttlker  (Holthanaan)  U 

Kaluaa,  Der  altenglisohe  Vers  (Laick) II 

Köhler,  Anfeätze  aber  M&rohcn  und  Volkslieder  (Weber) IS 

Ib.  Kellner,  Neueste  prosadichtang l^ 
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W.  M.  Grein.  Nen  bearbeitet,  vermehrt  and  nach  neuen  Le- 
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(Schlnss.) 

8.  Anffordernng  zum  Gebet. 

2.  tfSoda  prymcynin^c  |  thronum  sedentem. 

^^enn    man  letzteres  in  sedens  ändert,   künnte  man  auch  da»  richtige 
^^'^€>rw  setzen. 

4.    9äule  wine erg.  -dryhten. 

9.    fö  on  fultum,  erg.  p6  'dich'  vor  on,  wie  denn  auch  Lumby  in 
•**iner  tlbersetzung  *thee'  setzt. 

Vor  V.  15  muss  eine  lücke  angenommen  werden,  worin  von  der  thätig- 

i^^tt  des  h.  geistes  die  rede  war;  denn  dass  ein  geistlicher  dichter  die  ver- 

K.Utidignng  durch  Gabriel  und  die  empfUngDis  durch  den  h.  geist  vermengt 

"^^eii  sollte,  wie  W.  nach  dem  überlieferten  texte  annimmt  (anm.  zu  v.  17) 

^^  undenkbar. 

21.  fuUumes  hidde  friclo, 

^^eiche  bidde,  das  den  vers  ttberittllt  und  auch  wegen  des  vorgehenden 
*^p€r.  roga  überflüssig  ist 

9.  Lehrgedicht 

V.  8  ff.    An  is  geUafa  \  etc.  beruhen  aut  Ephes.  IV,  5. 
14.  bipeaht  wd  triowwnt  \  pystre  oferfcetfmed: 

^^^r  ist  wohl  in  heUtreafvm  zu  bessern. 

10.  Heiligenkalender. 

Derselbe  ist  neuerdings  wieder  in  Plummers  neuausgabe  von  Earle^s 

hoch  gedruckt,  die  ich  in  den  Mitteilungen  III,  287  ff.  besprochen  habe. 

^^  wiU  gesagtes  nicht  widerholen,  nur  möchte  ich  die  dort  vorgeschlagene 

*^derung  von  ttoelfla  dct^  in  twelftan  d,  zurücknehmen,  da,  worauf  mich 

iofU«,  B«ibUtt  v.  15 
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Morsbach  aufmerksam  macht,  an  ähnlichen  stellen  anch  stets  der  nomi- 
nativ  erscheint.  —  Riegers  wertvolle  arbeit  im  7.  bände  der  Z.  f.  d.  Phil, 
ist  für  dies  und  die  folgenden  stücke  ganz  übersehen. 

23.  ßcenne  fxps  emb  fif  niht  \  pcet  afired  hytS 

W.  erwähnt  nicht,  dass  Grein  Germ.  X,  422  pe  hinter  fast  einschiebt. 

42  ff.  p(ene  heriatS  wel 

in  ^ewritum  wisCf  \  wealdefvdes  p6ow 
rincM  re^olfosstt. 
Wie  sich  ans  dem  vcrbum  heriatü  und  dem  plural  rincas  ergiebt,  ist  p^otc 
in  den  (contrahirten)  plural  />6o8  zu  bessern,  vgl.  P.  Br.  Beitr.  X,  48(>. 

11 5  ff.  pasnne  touldres  pe^n 


Johannes  in  giarda^an  \  weartf  acenned. 
Ich  hatte ,  um  den  letzten  vers  zu  heilen ,  a.  a.  o.  vorgeschlagen ,  weartS 
vor  wuldres  zu  setzen  und  v.  117  umzustellen:  Ja.  ac.  \  in  ^.  d.  Doch  ist 
letzteres  auch  nicht  befriedigend  und  ich  glaube  jetzt,  dass  dcenned  das 
erste  wort  einer  auflgefallenen  zcile  ist  und  wear^  hinter  Jöh.  in  die  erste 
halbzeile  gehurt.    Ich  würde  also  drucken: 

Johannes  toearti  |  in  ^iarda^an 
acenned 

189.  A;zu8tu8  j  yrmen/>6odum 

ist  zu  kurz:  erg.  fd'r  (=  fester)  wie  in  v.  18  und  167  oder  möntf  —  über 
diese  form  vgl  Beitr.  X,  472  —  hinter  A.  (vgl.  v.  56  und  132).  Dasselbe 
gilt  von  den  halbversen  Octöber  183,  Nöuembris  196,  und  Dicembris  220. 

15«)  f.  for  suna  sibbe  \  sigefcestne  Ärfi», 

neorxna  wange:  \ 
Das  letzte  wort  war  in  wan;^e8  zu  bessern,  nicht,  wie  W.  thut,  in  toan^, 
da  dies  einen  zu  kurzen  halb  vers  ergiebt  {neorxna  ist  zweisilbig!).    Das 
komma  hinter  Juini  ist  dann  auch  zu  tilgen. 

184  f.  Winterfyüeta,    \  swd  hine  Wide  ci^tl 

i^büende,  |  Engie  7  Secure 
Es  liegt  kein  grund  vor,  cigtf  mit  W.  in  das  metrisch  falsche  ci^atS 
zu  ändern,  da  bekanntlich  im  ae.  wie  noch  im  ne.  das  dem  plur.  subj. 
vorangehende  verbum  oft  im  sing,  steht;  vgl.  Beitr.  X,  472  ^)  und  Engl. 
Stud.  XIV,  400  unten  f. 

211.  7  ßowerum  \  .  Rieger  s.  52  ergänzt  €ac  nach  f.  Doch  Crist 
679:  fram  ßowbrum  hat  das  wort  auch  zwei  accente  (got,  fidw(him\)^ 
weshalb  eine  solche  ergänzung  unnötig  ist. 

11.    Judith. 

Meine  anzeige  von  Kluges  lesebuch,  das  auch  die  J.  enthält,  im  Lit. 
blatt  X,  445  ff.  hat  W.  ebensowenig  beachtet,  wie  die  metrische  arbeit  von 
Luick  in  P.  Br.  Beitr.  XI  und  F osters  buch  (Strassburg  1892)  über  das 
gedieht.  Um  gesagtes  nicht  zu  widerholen,  beschränke  ich  mich  auf 
wenige  bemerkungen. 

62.  ^älferhtf  \  ^umena  tirMe. 

Kuppel  ergänzt  Herr.  Arch.  90,  140  f.  ansprechend  gon^an  vor  gumena, 
Foster  erwähnt  s.  46  eine  alte  oonjektur  Gametts:  gübfreoa  als  ergftnsimg 
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xiach  ;^dlferhtf;  8.  47  schlägt  er  selbst  and  grctdi^  zur  ansfüllung  des 
ersten  hübverses  vor. 

249.  weras  . . .  ferhtfe  \  hwearfum  pringan. 

druckt  W.;  Greins  besserung:  wM^-ferht5e  ist  aber  ganz  unbedenklich, 
hwearfum  (wegen  der  nebenform  wearf)  mit  w  alliteriren  kann,  vgl. 
ievers,  altgerm.  metrik,  s.  37  fnssnote. 

273.  ,  ,  des  ^  eUendctda,  |  Hogedon  pä  eorlas. 

.  ergänzt  nach  Thwaites  das  erste  wort  zu  ^ades,  wodurch  aber  die 
lliteration  nicht  hergestellt  wird.  Riegers  und  Sweets  Umstellung  des 
weiten  halbverses:  fid  e.  h.  würde  eine  kurzzeile  mit  auftakt  ergeben, 
er  bekanntlich  in  der  zweiten  vershälfte  selten  ist.  Bei  ergänzung  von 
.  des  zu  hädea  ist  gar  keine  änderung  nötig;  vgl.  zur  Stellung  des  verbs 
ie  vers,  metrik  s.  44,  8,  der  einen  ähnlich  gebauten  Heliandvers  anführt, 
.2910:  naht  neflu  biioarp:  ndthidun  erlös, 

287  f.  mid  nitüum  n6ah  ^etfrungen, 

pe  [toe]  . . .  scidon  losian  somod 
oster  8.  47  f.  conjiciert:  mid  nitf^edäl  in  v.  287  (=  Oüt5l.  906)  und  life 
y.  288  mit  anderen.    S.  103  teilt  er  dagegen  eine  Vermutung  von  Frank 
eath  mit:  mid  nipe  nipum  (soll  heissen:  niwuml)  habe  in  der  vorhige 
«standen. 

13.  CflBdmons  Hymnus. 
Vgl.  dazu  jetzt  auch  Millers  ausgäbe  der  ae.  Beda-Ubers.  (E.  E.T.S.  95) 

I,  XXI  f.  und  p.  344. 

14.  Genesis. 
Zar  angegebenen  literatur   kommt  noch  die  ausgäbe  in  Brights 

nglosaxon  Reader'  (=  Zupitzas  Uebungsbuch). 

16  ff.  scegdon  lustum  lofj  \  heora  liffrian 

dSmdonj  drihtenes  \    dugejmm  wctron 

switfe  gesctli^e. 

ine  unmögliche  Interpunktion  1 

22  f.  ctr  tfon  engla  weard  \  for  oferhygde 

dctl  on  gedwilde,  | 

^^.  erwähnt  Zupitzas  besserung  von  weard  in  wearlf  nicht,  durch  die  alles 

Vlar  wird. 

V.  72.  seamodon  swearte  \  sitie.    Ne  porfton 

Wie  kann  man  so  interpungieren? 

142.  dru;;on  7  dydon  \  etc. 

Die  metrik  verlaugt  dctdon,  Beitr.  X,  498. 

221  f.  pctra  hdtatS  ylde  \  eortibuende 

Fison,  etc. 

W.  setzt  mit  Dietr.  und  Grein  anne  [ —  muss  natürlich  cenne  heissen  — ] 
vor  hätati  ein,  wodurch  wir  einen  unmotivierten  schwellvers  in  dieser  ein- 
fachen epischen  erzählung  erhalten.  Ich  vermute  hinter  pchra  eine  lücke 
and  würde  setzen: 

bctra 

nätat!  ylde  \  etc. 

431.  anm.     Der  gelehrte  heisst  nicht  Müller,  sondern  Muller, 

der  Beitr.  XI,  368  über  onwendan  handelt. 

15* 
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453  b.  I  fnith  f^ondes  cra 

cra  ist  wohl  durch  abspringen  ans  crceft  entstanden. 

474.        hyldo  heofonq^nin^^es  \  hSr  on  tcorulde  habhan. 
habhan  ist  mit  Grein  aus  metrischen  gründen  zu  tilgen. 

503  f.  I  cwceti^  fxei  pi  (tni^es  scSates  tfearf 

ne  wurde  on  worulde  \  etc. 
W.  notiert  in  der  anm.  „Gr.  *2  sceates  (vestimenti^  Lye)?"     Ohne  zweifei 
ist  sceattea  zu  schreiben  (vgl.  v.  813),  wie  Gr.  auch  im  Sprachsch.  2,405 
die  form  unter  sceat  (got.  skatts)  aufflihrt  und  in  der  Übersetzung  mit 
*  Schatzes'  widergiebt. 

f>25.    bHan  heora  hiarran  heamicwyde  \  ond  habhan  his  hyldo  fortS. 
Rieger,  Versk.  s.  62  streicht  hiarran  und  his. 

707.  f>e  htm  f>cet  wif  \  wordum  sce^de. 

Wenn  Sievers  in  seiner  ausgäbe  (Der  Heliand  und  die  ags.  Gen.)  hinter 
iüif  eine  liicke  annimmt,  so  geschah  das  natürlich  aus  metrischen  gründen 
und  W.  brauchte  nicht  zu  bemerken,  dass  von  einer  solchen  „keine  spur 
vorhanden*  sei.    Ist  vielleicht  ofta  ausgefallen?    Vgl.  ftU  fnclict  v.  70n. 

713  f.  I  /»€  h^  pdm  teere 

awelce  täcen  otiiewde 
schreibt  W.,    obwohl  die  abteilung  were  swelce  \\  (mit  Ettm.  Grein  und 
Siev.)  die  metrisch  einzig  mögliche  ist. 

752  f.         ^e  pcet  hceletfa  beam  \  heofonrices  sculon^ 
Uode  forld'tan  \ 
Ich  möchte  wissen,  wie  W.  den  gen.  h.  rlces  auffasst,  der  sich  als  Schreib- 
fehler (wegen  des  folgenden  s)  sehr  leicht  erklärt.    Die  besserang  von 
Ettm.,  Gr.  und  Siev.  in  h.  rice  ist  zweifellos  richtig. 

771.  hof  hr^oiüi^möd^  \  etc. 

Soll  höf  vielleicht  das  prät.  von  hebban  sein?  Die  anm.  in  Siev.  ausgäbe 
hätte  zum  Verständnis  citiert  werden  sollen  (as.?)  Es  ist  doch  wohl  in 
hdof  zu  bessern. 

906  f.  f>u  scealt  wideferhtf  \  tcer^  pinum 

breostum,  bearm  tredan  \  bräde  eortüan, 
W.  führt  die  besserungen  werged  (Bou),  wearg  (Ettm.,  metrisch  unmög- 
lich!) und  w^^  (Sievers,  die  beste)  an,  ohne  jedoch  die  einleuchtende 
Verbesserung  Dietrichs,  Bouterweks  und  Greins  von  brdde  in  brddre  an- 
zunehmen. Er  hält  vielmehr  beann  flir  einen  „endungslosen  instrum.*^ 
(Ettm.  beamie)y  der  breostum  gleichstehe.  Ich  kenne  aus  der  a-deklin. 
nur  hüs  und  häm  als  solche  formen;  bearm  passt  aber  auch  darum  nicht 
in  diesem  sinne,  weil  es  doch  *busen\  *scho8s'  bedeutet.  Wio  kann 
jemand  *auf  dem  busen'  gehn?  Auch  stilistisch  wäre  der  ausdruck,  das 
unmittelbare  nebeneinander  zweier  Synonyma,  anstösslg. 

980.  I  hy^ewaelm  asUdh. 

Diese  besserung  des  h.  woelmos  teah  der  hs.  ist  gewiss  richtig;  ich  ver- 
weise noch  auf  das  part  prät.  gestogan  in  Kluges  leseb.  p.  74,  158  und  zur 
erklär ung  auf  Bül bring,  Q.  F.  63,  s.  87  unten  f.  Der  Übertritt  in  die 
zweite  klasse  ist  nach  analogie  von  t^on  (tihan)  u.  s.  w.  von  den  c  o  n  • 
trahierten  formen  der  2.  3  sg.  ind.  präs.  stihst^  stihtü  aus  erfolgt 
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1022.  Hirn  pä  Cain  \  7  swarode 

Um  die  alliteration  herzustellen,  genügt  die  einschiebung  von  (tdre  vor 
Cain^  vgl.  872  und  1005. 

1032  f.       acUmest  mi  fram  du;^ut5e  \  7  adrifest  from 
earde  minnm:  \  (1.  mlnum) 
RiegGT,  Versk.  s.  44  will  feor  statt  des  froni  am  ende  von  1032  schreiben. 
1066.  mcb^bwrg  Caines,  \  MalaWiel 

wcea  asfter  Järede  |  yrfes  hyrde 
^^  J%i£alalehet  nach  v.  1 1 60 :  ma^o  Caines  wces  \  MalaUhel  hdten  (so  ist 
statt  2iaL  w<E8  umzustellen!),  v.  1168:  Malai6hel  sitüban  \  missera  wom 
nnd  V.  1176:  MafdUhel  lan^e  \  etc.  in  der  1.  silbe  kürze  hat  (vgl.  dazu 
Sie  Vers,  altg.  metrik  s.  125  anm.  2),  ist  wces  aus  z.  1067  noch  an  den  schluss 
von     1  066  zu  rücken. 

1  143.        Him  cefter  hdold^  \  pd  hi  of  worvUde  ^ewdtf 
Greirk    setzt  eorpan  st.  woru/de;  mir  scheint  earde  das  richtigere,  vgl.  B6ow. 
56 :    €iZlw  hwearf  of  earde, 

1  154.  frod  fyrnwited  (hs.  -mtet)  \ 

Wariiiö  nicht  einfach  -wita,  nach  El.  343.  438,  B6ow.  2123,  Andr.  785? 
1  180.    vgl.  oben  zu  1066. 

1  104..     \cine  fröd  tointres,  \  pä  he  paß  woruld  of^eaf 
Das   mvtrum  und  die  parallelstellen  verlangen  wintrum  fröd, 
1  "i29  ff.  I  Mtian  lifde 

fif  7  hundnigonti^  \  fria,  moni^es  hriac 
wintra  under  wolcnum  |  werodes  aldor, 
Die  iuterpunction  widerspricht  allem  rhythmus;  das  komma  gehurt  natür- 
hca  Vor /real    Ebenso  war  die  apposition  werodes  aldor  durch  komma  vom 
vorhergehenden  zu  trennen. 

1 240  f.  Sem  wass  hdten  \  »unu  Nöes 

86  yldestaj  |  ötier  Chanif 
Lies  ^oües  (ebenso  1551)  und  erg.  toces  vor  ötier. 

I>e8  beschränkten  raumes  wegen  fasse  ich  mich  küraer:  1405  edmonfie 
^iil  AV.  in  idmodne  bessern,  was  aber  den  vers  noch  nicht  korrekt  macht 
Ich  Birhlage  iacne  7  wonne  (vgl.  1379)  vor.  —  1436  fortüweard  1.  fyrd-w,*^ 
'8«.  tyrd-wisa, —  1504  b.  pä  J^e  Noe  erg.  /»c^?  Rieger,  versk.  s.  56  will 
^^^^^^dend  st  wealdend  setzen.—  1520b.  säwldr^ore  l.  säunU-,  —  1547  vgl. 
^^  ^en  namen  der  vier  frauen  Bugge,  P.  Br.  Beitr.  12,  79.  Vielleicht  ist 
*"  bessern: 

7  heora  fiower  mf  \  P[h]ercobaf  Oüa, 
OUiwini  \  [7]  Oüiua 

.  ^  nemde  wtbron^  \ (vgl.  Grein). 

J^^'  b.    Sern  7  Cham  hat  1  silbe  zu  wenig;  erg.  8amod,  —    1617.  Chus 

^han,  1.  Cänan,  —  1619.  Rieger,  Versk.  s.  16  will  hcektfum  st  a:tfelwn 

^^On.  —  1»«23  ist  ge8c6od  als  prät  von  sceöffan  beizubehalten;  vgl.  Beitr. 

»  ^85,  was  W.  nicht  erwähnt  —  Dass  sich  v.  1628—35  auf  Sims on  be- 

^^W,  hätte  W.  nicht  aus  Grein  herübernehmen  sollen,   denn  sie  be- 

**^W  sich  auf  Nimrod,  vgl.  Gen.  10,  8—10!  -    1786  b.  on  Carran  ist 

*^  karz,  l  mit  Rieger  s.  66  Carrane.  —  1768  of  Egipta  \  ^Mmearce  passt 

^ttlrüch  nicht  für  die  reise  Abrahams  von  Carran  (Haran)  nach  Canaan 
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(Gen.  1 2,  5  ff.) ,  weswegen  Grein  Aasyria  fUr  Eg.  einsetzte.  W.  sehreibt 
on  für  o/*,  „da  Abr.  erst  nach  Aegypten  ziehen  soll  (vgl.  Gen.  cap.  12).^ 
Das  letztere  ist  eine  eigentümliche  interpretation  der  biblischen  ersählung, 
denn  Abr.  soll  nach  Canaan  ziehen,  kommt  auch  nach  Su:A«fn  (v.  6) 
und  zwischen  Bethel  und  Ai  (v.  8) ;  erst  eine  hungersnot  nötigt  ihn,  ganz 
dem  ursprünglichen  plane  zuwider,  nach  Aegypten  zu  ziehen  (v.  10).  Dem 
folgt  auch  unsere  dichtung  getreu  (v.  1772  ff.).  Es  ist  darum  auch  falsch, 
wenn  W.  weiter  behauptet,  Abr.  zOge  von  Süden  her  nach(3anaan,  von 
Haran  also  zunächst  nach  Aegypten.  Dem  widerspricht  schon  v.  1794: 
Abr.  6a8tan  \  ta^um  wlitan,  und  1802:  iaatan.  Er  zieht  also  von  osten, 
von  Mesopotamien  aus  (vgl.  auch  die  me.  Story  of  Gen.  &  Ex.  v. 728) 
nach  Canaan.  Greins  änderung  ist  somit  ganz  berechtigt,  wenn  man  nicht 
etwa  i^hiendra  'der  Mcsopotamier'  als  die  ursprüngl.  lesart  ansehen  will. 
Heisst  on  übrigens  *nach  hin'?  -  1797.  Es  müsste  mindestens  self-cynin^ 
heissen,  wenn  der  vers  in  Ordnung  kommen  soll;  Dietrichs  Verbesserung: 
sötf'C.  sdf  ist  unzweifelhaft  richtig.  —  1850  ist  zu  lang,  str.  mct^l  - 
1856/57.  tö  gehurt  noch  zu  v.  1856.  —  1876.  Rieger,  Versk.  s.  56  bessert 
Bethlhne.  —  1951.  fuüwona,  1.  folcwwal  —  1056.  erg.  mütse,  —  1963.  1. 
Sennäre,  (Rieger  s.  56).  —  2037.  Die  note  „Siev.  3  beanstandet  Mowa"^  ist 
zu  streichen,  denn  S.  hat  nur  durch  einen  druckfehler  2036  statt  2046. 
Hier  ist  denn  der  Sachverhalt  auch  richtig  angegeben;  triowa  in  v.  2037 
aber  ist  ganz  in  Ordnung  1  —  2046.  1.  fröfre  st.  triowe  und  folcea  st.  folce. 

—  2078  1.  berufon.  —  2189.  1.  heofon-hyrste,  nach  Beitr.  X,  458  (von  W. 
nicht  erwähnt),  erg.  gescyre  vor  gerim  und  1.  2190  tungla  st  tungdf  also: 

Sciawa  heofon-hyrste^  \  [ge8cyre]  geritn 

rodores  tunglOj  \  (cf.  Gen.  15,  5). 
2225  erg.  lä  nach  min.  —  2233  fehlt  ein  verweis  auf  Beitr.  10,  509.  Ich 
ergänze  hratfe  vor  heht.  —  2241  1.  Sarräi,  cf.  Beitr.  10,  480.  —  2247  str. 
komma  nach  Agar,  denn  die  cäsur  ist  hinter  9d  ^  dir\  —  2250.  ägan  giebt 
keinen  sinn,  1.  Agar  oder  dgen  (nach  v. 2257)  mit  annähme  einer  liicko 
zw.  2250  und  51,  worin  ein  inf.  *büssen'  gestanden  haben  muss.  —  2288 
erg.  7  vor  witferb.  nach  Beitr.  10,  453.  —  2362  1.  g^na,  nach  Beitr.  10,  484. 

—  2417.  tüite-loccaa  ist  einfach  verschrieben  für  w.-läce8f  das  auch  2554 
überliefert  ist.  W.s  w.  loccan  soll  =  to,  locan  sein,  das  gegen  die  metrik 
verstüsst  und  mir  auch  keinen  sinn  giebt  (*strafverschluss'?)  —  2526  1. 
8pry[ce\8tj  nach  Beitr.  10,  473.  —  2543  1.  6cne  st  drikten\  Greins  dagttm 
(tr  ist  metrisch  falsch.  —  2601  f.  möchte  ich  ergänzen: 

hwonne  htm  fdbmnan  [twd  \  föron  on  reste, 

beam]  tö  bryde  \  him  bü  wctron, 
2612.  hire  gehört  zu  2613,  erg.  ides,  mcbg  oder  mcegeK  hinter  gingrel  — 
2614.  Besser  passt  folc  unrimu ,  vgl.  das  folg.  ttod  p^oda,    —  2628  erg. 
beomes  wif  nach  heht.  —  2644.  pasre'^  —  2667  1.  [ge]8precan,  nach  Beitr. 
10,  453.  —   2694.  läre  ist  falsch  (Beitr.  10,  458),  1.  lindcrodan  nach  1998? 

—  2695.  Zu  hyrde  vgl.  K.  Z.  26,  100.  —  2696  erg.  itfle  hinter  fceder  (vgl 
1748  und  Gen.  20,  13).  —  2720.  weorcfeosl  Das  metrum  verlangt  x—  I  ^X, 
also  wohl  -piowas  (Gen.  20,  14).  —  2747.  1.  d[myr]gan  st  ägan,  —  2808. 
1.  snytni  (gen.)  mihtum.  —  2843.  erg.  him  vor  lif.  —  2907.  1.  mctg  his 
d4ome  (vgl.  Lit  bl.  1892,  sp.  264). 
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15.  Exodus. 

40.  1.  heaüe  st.  helle  j  da  nicht  die  teufel,  sundern  die  Aegypter  ge- 
meint sind  (vgl.  Groth  s.  16).  —  47.  dasselbe  erzählt  die  me.  Story  of 
Gen.  Sc  £x.  3195  ff.,  es  mnss  also  traditionell  sein.  Kluge  liest  Übrigens 
;ri/d!  —  53.  Kl.  hat:  on  lan^ne;  vgl.  Greins  anm.  im  Sprachsch.  —  79. 
Ist  in  Dce^stealdes  *des  tagbesitzers '  zu  bessern?  Vgl.  Äa^o-,  hcBgsteald 
und  Gen.  1,  16.  —  115.  Kl.  hat  beaml  —  11 S.  Rieger,  Versk.  8.46  erg. 
här  haftf[8tapä].  —  121.  helle^sa  steht  bei  Kl.  im  glossar  unter  b(tl\  — 
16:{.  Groth  s.  18  schlägt  -irerum  st.  n^iwn  vor,  da  noch  niemand  gefallen. 
Im  folg.  ist  wohl  wonne  wcelc^as^e  wegen  der  vorhergehenden  plurale 
zu  schreiben.  —  184.  Vgl.  Story  of  Gen.  &  Ex.  3217  und  Groth  s.  19. 
Josephus  Ant.  2,  1 1  giebt  wieder  andre  zahlen.  —  223.  Kl.  fyrst,  —  243. 
erg.  htm  pä  nach  Gen.  1 803  vor  loi^.  —  288.  in  ke,  erg.  tid  (auch  (6lce 
für  Ä;e?).  —  289.  Kümer  setzt  komma  nach  fomam.  —  340.  erg.  füse  vor 
folca.  —  351  f.  vgl.  Engl.  Stud.  12,  138.  —  370.  6ce  fäfe,  l.  ia^or-l  (vgl. 
«p-/.).  —  413.  Zu  Greins  besserung  von  ^od  in  nietod  bemerkt  W.  ,doch 
steht  hier  doppelreim.**  Ist  tias  etwa  ein  grund  für  das  fehlen  des  haupt- 
Stabes?  —  414.  1.  ctt  niman,  nach  Beitr.  10,  454.  —  470.  cf.  Angl.  7,  387»). 

—  466.  erg.  werb6ama  8[wM],  cf.  496  und  577.  —  512.  1.  ^esxcealh.  — 
513.  Rieger,  Versk.  s.  46  erg.  hyrde  nach  v.  124.  —  539.  1.  cym[e]dj  nach 
Beitr.  10,  473. 

16.  Daniel 

Vgl.  noch  Hofer,  Angl.  12,  199  ff.,  der  auch  eine  menge  bemerkungon 
zum  text  giebt. 

23.  Das  metrum  verlangt  döan^  vgl.  Beitr.  10,  477.  —  38.  erg.  rihtne 
nach  herep.\  Hofer  will  Idtine  Ä. ,  was  wegen  der  allit  nicht  angeht.  — 
41.  Dass  in  glossen  gelegentlich  die  Chaldäcr  mit  tun^elcrcefcum  (so, 
nicht  -crceftum  ist  zu  schreiben!)  erklärt  werden,  beweist  nicht,  dass  das 
metrisch  falsche  toit^an  hier  richtig  ist,  obgleich  es  „in  der  hs.  steht.* 
Ein  solcher  grund  Hesse  sich  ja  gegen  jede  correctur  antllhren !  v.  58  steht 
übrigens  auch  wi^an.  —   53.  vgl.  Hofer  s.  200.  —  56.  lufan  will  Ho.  in 
Micon  *  verwahrten'  ändern!  —  66.  1.  feoh  7  friafatul    Hofers  ^12  eherne 
'kälber'  und  *  säulenfries '  kann  nicht  ernstlich  in  betracht  kommen.  — 
^78.  anm.  'wüst,  nicht  zu  beirren'  soll  wohl  heissen  'bebauen'?  — 
114.  streiche  ^elimpan^  das  den  vers  überfüllt.  —   119.  lies  hine  gemdbted 
^nach    157).   —    122.  ergänze  Cbr  am   ende.   —    138.  mUie  gehurt  nach 
Ifkiitr.  10,  454  zur  folgenden  zeile;   hinter  cution  ergänze   ^eare.  —  139. 
^^gl.  Hofer  s.  200.  —  142.  cf.  ib.  —  147.  erg.  h\mi  nach  ähic^an.  —  172. 1. 
Jm8  st  8wd  (keine  lücke!).  —  170.  pe  kann  bleiben.  —  196.  1.  ^edotdon. 
- —  215.  vgl.  Beirr.  10,  486.  —  219.  erg.  hU  vor  et,  —  220  f.  Hofer  will  um- 
stellen. —  225.  Hofer  [ege8licor]\  auch  esnaa  oder  Ueme  wären  passende 
Ergänzungen.  —  284.  Hofer  fcetim-ßrea.  —  240.  Ho.  stellt  peah  ans  ende. 
—  247.  Ho.  setzt  ondblde  für  Wolde.  —  277.  tilge  das  komma  nach  weortSeti, 

—  281.  komma  fehlt  hinter  hUotirade,  —  310.  Eo.äne,^  320.  erg.  manna 
^lach  s^o.  —  322.  Ho.  faratf.  —  366.  of?   —  370.  Ho.  swnne,  —  393.  Ho. 

'hiran  pint  *  deine  diener*.  —  411.  erg.  sprcec  am  ende.  —  418.  Ho.  p^- 
dend  'optimates'?  —  420.  Ho.  gerysno.  —  480  Hinter  purfe  fehlt  das  zei- 
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chen  des  redeschlusses.  —  446.  st^ton  hie  (die  helden)  ist  stnnlos;  wei 
man  nicht  mit  Ho.  sipton  schreiben  will,  worauf  auch  die  allit  weist,  i 
ist  hie  in  hine  (gott)  zu  bessern.  —  453.  cf.  Ho.  s.  202:  him  d.pL,  A 
=  des  königs.  Uebrigens  ist  7  nahte  454  offenbar  ein  Schreibfehler  für  t 
(tht\  (cf.  Dan.  3,  30).  —  454  anm.  Dietrichts  zahlte  bedeutet  nicht  "ditd 
sondern  ^dixiV\  —  460  f.  cf.  Ho.  ib.  —  471.  L  ^ewordne.  —  477 1  1 
durch  einsetzung  von  waldend  leicht  zu  bessern: 

forpäm  h6  is  dna  \  ice  [}o<üdend[^ 
drihien  celmihti^^  \  86  tie  him  dorn  for^eaf, 
Bouterweks  emendation :  forpdm  hi,  i»  dna  \  aslmihti^  ||  6ce  drihten  verlan 
einschiebung  von  god  nach  alm.  Vgl.  auch  Ho.  —  402.  1.  mdra  on  1 
märan,  —  495.  Ho.  setzt  überflüssig  (ii9jc\i  pdra  f>e\)  astigatf. —  o2S.  Rieg< 
Versk.  s.  46  erg.  frome  vor  fokt.  —  533.  Ho.  gdtt.  —  536.  setze  komi 
nach  sefan  (acc).  —  560.  1.  befolene,  nach  Beitr.  10,  4S9.  Hofers  tcyrtrv» 
in  V.  550  würde  diese  notwendige  Verbesserung  vereiteln!  —  563.  £ 
motrik  fordert  ligetf,  —  585.  desgl.  cymest.  —  591.  Ho.  erg.  irommos,  i 
im  gegenteil  loeorthnynd.  —  600.  anm.  1.  *Sinearfluren'  st  -* fluten'.  —  61 
1.  hr^Ke.  —  658.  Ho.  will  lesen:  ;^eomlice  [6cne']  apeUode,  Ich  möeli 
^iffcestlice  st  ofstL  vorschhigen.  —  740.  H.  schlägt  vor:  [p<tre\  bwr, 
weard  (=  v.  173  b),  da  der  pl.  nicht  passt 

17.  Azarias. 

V.  36  b  giebt  keinen  sinn,  er  scheint  von  40  beelnflusst  —  102.  s 
pcst,  —  150.  1.  f>io8  st  pas,  —  161.  erg.  nach  brögan  die  zeichen  d 
redeschlusses.  —  174  str.  ic  und  175  lies:  aendon  ('sind')  tö  sJ9e,  |  na 
mi  sefa  geswdcl 

18.  Klagen  der  gefallenen  Engel. 

7.  1.  ymbkwyrft  dere?  —  14.  erg.  dac  nach  wyrhta,  —  16.  1.  (tei 
(ac.  pl.).  —  17.  1.  7  Jieanne  höhn,  —  2^«.  setze  komma  hinter  sorge, 
83  anm.  Wann  steht  nach  fxst  die  starke  form  des  adj.?  —  52. 
behrorene  (=  Wanderer  77).  —  67.  1.  cear;^umf  nach  Beitr.  10,  456.  —  ' 
Ueber  bläce  vgl.  Beitr.  10,  496.  —  72.  1.  hwearfedon  nach  ib.  453.  —  80.  e' 
word[;^id].  —  90.  vielleicht  zu  ergänzen:  aseald  wes  \  of  [awegleB  wl%ie\l 
10b  anm.  1.  ^sinnes'  st.  'reimes'.  —  125.  Wenn  man  him  belässt,  ist  i 
rede  mit  wealdend  zu  schliessen.  —  130.  Vor  Ic  fehlen  die  anftihmni 
zeichen.  —  132.  1.  Hwcetl  hdr.  —  152  b  ist  zu  kurz,  erg.  mit  Gr.  sun 
Was  sollte  wtUdrea  allein  heissen?  —  160.  cf.  Beitr.  10,  456.  —  176.  1.  ha 
ban  st.  ä^an  (=  s.  556,  277).  —  196.  hldcan  fordert  das  metnim,  dal 
ist  Greins  Übersetzung  'düster'  hier  feüsch  (vgl.  zu  71).  —  200.  str.  m(B^ 
des  metrums  wegen.  —  224.  1. -cynin^.  —  225.  erg.  menigu,  —  226.  e 
yfd,  —  236.  Y Of  />U8,  ist  keine  lücke  anzusetzen.  —  239.  \.  7  pi 
(Bpelan  tö.  —  266.  Warum  steht  a  in  päm  oursiv?  (hs.  pä).  —  274.  e 
bitre  (so!)  in  Kass  [brandes].  —  309.  hSo  gehört  vor  bef,  in  v.  310  (? 
359).  —  312.  1.  'Cyning,  nach  Beitr.  12,  476.  —  315b.  L  buton  ende  fc 
(=  Jud.  120)  mit  Rieger,  Versk.  s.  18.  —  320  f.  1.  wea  cwdnedan,  \\  mä% 
mortiur,  —  331.  W.s  ^rynde  oder  grundaa  füllt  den  vers  nicht  —  334 
'bitufi^  und  gnomung,  —  340.  Da  die  alliteration  nicht  in  Ordnung  i 
setzt  Rieger,  Versk.  s.  29  eine  lücke  zwischen  geömre  und  godes  an,  n 
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Auch  der  mangel  eines  den  inf.  hweorfan  regierenden  verb.  fin.  erfordert 

349.   erg.  [8earO']cr(efti^,  —  352.  1.  sdma  st.  sunnu,  —  355  b  ist  ein 

unmöglicher  vers;  str.  for?  —  365.  erg.  fön  nach  möt?  Auf  pdm  und  pect 
liegt  der  nachdruck,  daher  ist  die  alliteration  nicht  so  'beispiellos  schlecht' 
'veie  Dietrich  meinte.  Es  berührt  überhaupt  seltsam,  diesen  ehrwürdigen 
toten  noch  heute  als  richter  in  metrischen  dingen  angeführt  zu  sehen,  wie 
dies  bei  W.  mehrmals  geschieht 

19.    Christi  Hüllenfahrt  etc. 

0.  erg.  seolf  nach  Sdtanus.  —  13.  erg.  sion  am  ende.  —  24.  fcegerre 

is-fc    notwendig!  —   34.  1.  erm^o  st  h6ntfo.  —   56.  1.  <mä;lde.  —   61.  Der 

ß^^^en  hdlendes  ist  nicht  Joh.  d.  täufer,  wie  W.  seltsamer  weise  ver- 

UM.  mimtet,  denn  der  war  doch  längst  tot  (cf.  Matth.  14,  6—13;  Mark.  6,  21— 

29^  J>,  sondern  Judas,  dessen  Selbstmord  in  der  nacht  von  donnerstag  aut 

tag  erfolgte  (vgl.  Matth.  27,  3—10),  der  also  yn^  /freo  niht  com.    So 

lärt  auch  Grein  in  seiner  Übersetzung  zu  v.  426.     Vgl.  zum  überfluss 

b  y.  200 if.  unsres  gedichtes.     Und  wie  passte  v.  62  if.  auf  Johannes? 

70.  f(Fgene  und  [fr^o-\  sind  notwendig.  —  74.  mire  konnte  bleiben, 

.  Angl.  14,  143  f.  —  79.  Hofer  s.  374  will  clom  ma,  gegen  die  metrischen 

K*^^^*tze.    —   86  f.   1.   moton,  \\  donies  (oder  dr^amea)   winan.     Nach   ^od 

^'^       Iceine  lücke  anzunehmen!  —  95.  str.  him.  —  125.  erg.  clomj  \  [cwealfn\. 

""  13*2.  Ich  lese:    Tintre^an  micelne  \  7  Uona  fela.  —  135.  1.  rices  [rctd-] 

^<^*^-«3n  I  refnan  Uten,  —  1 39  b.  7  pd  mlnan  häm  lan^e  ist  ein  unmöglicher 

^^^^  und  soll  heissen:  ^und  dass  die  meinigen (!!)  verlange  nach  heim*. 

^^^^^A  stammt  jedenfalls  aus  v.  140  und  ist  zu  tilgen;   dir  pa  minan  ist 

^^^ leicht  pcet  mckl  (nach  v.  136)  zu  lesen?  —  140.  erg.  Mo  vor  of  (vgl. 

^       18b).  —  141.  möton   ist   unzulässig;  erg.  sculon.  —  147.  erg.  on  nach 

^^^  ^  —  157.  Str.  sinxwn  (hs.  win\wn).  —  165.  pd  ^in^ran  ist   mit  Grein 

^^     streichen  —  es  ist  eine  randglosse  zu  164  Mo  ^ea^^on  — ,  dafür  aber 

l^^^^d  zu  schreiben.    W.s  anmerk.:  *3iev.  2  stimmt  Gr.  1  bei*  ist  falsch, 

^^'^n  Siev.  sagt  Beitr.  10,  514  unten  nur,  on  upp  stöd  sei  metrisch  fal- 

'^Ixecorrektur  für  das   metrisch  ebenfalls  unrichtige  pd  ^ingran  on 

^Pf>  stöd!  —  177  L  möde.    Ausser  hüs  und  hdm  giebt  es  in  der  älteren 

^^'^che  keine  endungslosen  dat  locative  der  o-dekl.!  —  178.  anm.  statt 

T^^imuB  soU  Thomas  zu  lesen  sein  (wie  auch  Grein  übersetzt),  weil  D. 

^   einem  pseudoevang.  der  eine  Schacher  heisse.    Grein  übersetzte  DidU 

^Us  mit  ^Thomas*,  weil  es  mit  *theuer*  alliteriren  sollte,  und  weil  er  wusste 

^^^«  W.  offenbar  nicht  weiss)  dass  Th.   den  beinamen  Didymus  *der 

^^Uling*   bat  (vgl.  Joh.  20,  24).     Der  Schacher  des  Ev.  Nicodemi  heisst 

7^«»»kw  oder  Dimasl  —   189.  erg.  scuhn.  —  195.  Ich  glaube  nicht,  dass 

if^h  der  gen.  moncynnes  'zur  not*  halten  lässt.  —  206.  twelf  ist  ein  fehler 

^^  andUofan^  was  nicht  nur  aus  der  allit.  (äne),  sondern  auch  aus  der 

^^W  (Matth.  28,16;   Mark.  16,  14;   Luk.  24,33;   [Joh.  20,  24   kann   nicht 

?^^egen  sprechen,  denn  da  ist  offenbar  an  die  frühere  zahl  gedacht]) 

^^Tvorgebt    Und  v.  209  heisst  es  ausdrücklich :  pd  wces  Judas  of!  twdf 

^^  ^ohl  ungenaue  Übertragung  des  XI.  der  vorläge  des  Schreibers.  — 

^B.  erg.  pd  fiawerf  —   253.  1.  Juibban  [scvUon]  st.  habbatf,  —  274.  erg. 

^^fi,  mit  grösserer  interpunction  davor.  —  282.  1.  swegUorht, 

AaglU,  Bdblan  Y.  IQ 
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20.    Versuchung  Christi. 

45.  l.  seondon.  —  49.  1.  earmum  st.  folmum'f  —  54.  hcgfdon  ^ewun- 
nen  ist  v.  54a.  dann  fehlen  zwei  halbzeilen;  ^odes  andsacan  bildet 
V.  55  b.  —  61.  l.  ^Htide  st.  ^eniunde.  Ich  glaube  nicht,  dass  wir  es  hier 
mit  einem  ungenauen  dichter  zu  thun  haben,  sondern  nur  mit  einer 
schlechten  Überlieferung;  aber  ein  philolog  wird  doch  nicht  gleich 
mit  W.  (anm.  zu  64  f.)  meinen,  „dass  herstcllungsversuche  in  diesem  stücke 
verlorne  mühe  ist".* 

(V.Ueborg,  Mai  1894.  F.  Holthausen. 


Die  Syntax  in  den  Werken  Alfreds  des  Grossen  von  Dr.  J.  Ernst 

Wülfing.    Erster  Teil.    Bonn,  P.  Hanstein's  Verlag,  1894. 

Das  hier  angezeigte  werk  wird  allseitig  mit  grosser  genugthunng  be- 
griisst  werden.  Was  die  älteren  umfassenden  grammatiken  Über  die  alt- 
englische Syntax  sagen,  genügt  bei  dem  inzwischen  gewaltig  angewach- 
senen Stoffe  schon  lange  nicht  mehr  und  die  neueren  arbeiten  geben  nur 
specialuntersuchungen.  Auch  die  Kellnersche  historische  syntax  lässt  uns 
in  vielen  fällen  im  stich  und  kann  dies  auch  nicht  anders,  da  sie  die  alte 
Periode  fast  nur  im  hinblicke  auf  und  im  zusammenhange  mit  den  neueren 
behandelt,  und  ausserdem  gemäss  ihrer  bestimmung  sich  auf  das  nötigste 
beschränkt,  was  der  euglische  Student  für  seine  Prüfungen  braucht.  Eine 
erscböptende  behandlung  der  altenglischen  syntax  war  deshalb  dringend 
geboten  und  wir  können  dem  Verfasser  nur  beipflichten,  wenn  er  sich  aut 
die  syntax  der  prosa  beschiünkte,  da  die  Weiterentwicklung  der  syntax 
an  diese  anknüpft  und  nicht  an  die  der  poesie,  welche  abgesehen  von  der 
Wortstellung  und  dem  gebrauche  der  artikel  nur  wenige  Sonderheiten  auf- 
weisen dürfte.  Weniger  gut  heissen  können  wir  den  entschluss  des  Ver- 
fassers, dass  er  sich  auf  die  prosa  Aelfred's  beschränkte.  Sie  bildet  ja 
freilich  einen  überaus  umfangreichen  teil  der  uns  überlieferten  altenglischen 
prosa,  aber  gerade  deshalb  wäre  es  nur  eine  geringe  mühe  mehr  für  den 
Verfasser  gewesen,  wenn  er  auch  die  chronik  und  die  Blickling  Homilien 
und  die  kleineren  stücke  in  seine  Untersuchung  einbezogen  hätte.  Aelfric 
und  Wulfstaii  hätten  auch  in  diesem  falle  nicht  berücksichtigt  zu  werden 
brauchen,  da  auch  in  ihren  der  prosa  am  meisten  sich  nähernden  Schriften 
die  poetische  redeweise  noch  deutlich  durchklingt.  Der  Verfasser  hat  ja 
durch  jene  seine  Selbstbeschränkung  zur  aufhellung  der  echtheit  der  werke 
des  königs  uud  deren  reihenfolge  einige  argumente  beitragen  können. 
Aber  diese  argumente  sind  dadurch  zu  teuer  erkauft  worden,  dass  der 
Verfasser  in  folge  mangels  an  belegen  gewisse  ausdrucksweisen  unerklärt 
lassen  musste,  die  durch  belege  aus  den  werken  anderer  schriftsteiler  ihre 

^  Unserem  grundsatze:  Unabhängige  kritik  in  der  Anglia! 
getreu  haben  wir  die  besprechung  Holthausens  veröffentlicht.  Gegen  die 
meinung  verwahren  wir  uns  aber  in  diesem  wie  in  jedem  anderen  fiille 
ganz  entschieden,  als  ob  mit  der  Veröffentlichung  einer  rezension  der  heraus- 
geber  zugleich  sagen  wolle:  Ja,  das  ist  in  allen  stücken  auch  meine  ansieht. 
So  lange  eine  kritik  sachlich  bleibt,  ist  für  ihre  form  wie  ihren  inhalt  einzig 
der  Verfasser  verantwortlich  und  nicht  der  herausgeber.        Mann. 
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er^äruog  gefnoden  haben  würden.    Indessen  auch  das  uns  hier  gebotene 

ist;  nmfangreich  und  wertvoll  genug,  um  unseren  vollen  dank  zu  verdienen. 

Der  uns  vorliegende  erste  teil  des  werkcs  umfasst  die  syntax  des 

liSLuptwortes,  des  artikels,  des  eigenschaftswortes,  des  zahl-  und  des  fUr- 

rtes.    Ein  weiterer  teil,  denn  auf  zwei  teile  scheint  das  werk  berechnet, 

'd  die  syntax  des  Zeitwortes,  des  adverbs,  der  präpositionen  und  con- 

Ji-tKAktionen,  sowie  die  Santax  des  satzes  enthalten. 

Was  nun  zunächst  die  uns  vorliegenden  casus  des  hauptwortes  an- 

Ijt,  so  kann  ich  aus  der  fülle  der  einzelheiten  nur  weniges  herausgreifen. 

L  f  fällig  ist,  dass  der  nominal-  und  verbalgebrauch  nebeneinander  behan- 

^^l't  werden.    Dies  ist,   was  diesen  teil  besonders  anschwellt:   auf  den 

usativ  sind  allein  14  bogen  verwendet!     Der  akkusativ  mit  Infinitiv 

'^  im  zweiten  teile  behandelt  werden.    Dies  scheint  mir  bei  der  schwierig- 

^  den  einfachen  Infinitiv  von  jenem  zu  trennen,  nicht  sehr  praktisch. 

M  hätten  beide  lieber  beim  verbum  gesehen. 

Die  in  §  147,  5  belegte  Setzung  des  demonstrativs  für  den  bestimmten 

^^'^^»^  möchten  lieber  sagen:  den  unbestimmten)  artikel  z.  b.  "ic  eom  uta- 

Y^en  fram  him  of  heora  gesomnunga  swa  )7as  wyrm''  erklärt  sich  wie 

^    altfranzösische  Überaus  häufig  belegte  fall  aus  des  Verfassers  bestreben 

lefler  oder  hörer  auf  einen  bestimmten  vor  kurzen  gesehenen  gegen- 

—  als  Vergleichsstück  hinzuweisen.    Die  mehrfachen  "Öer"  für  "Öes"  er- 

^^^en  sich  aus  der  ähnlichkeit  der  betreffenden  altenglischen  schriftzeichen. 

Der  in  der  folgenden  nr.  6  angeführte  fall  des  gebrauches  des  per- 

^'-^^•^ liehen  fürwortes  als  artikel  gehört  nicht  hierher,  sondern  nach  §  235, 

^^^*Ä.»  mit  einer  doppelsetzung  des  nomens  haben  wir  es  hier  zu  thun; 

^^    westan  him  Profentsae"  heisst:  im  westen  von  ihr,  der  Provence. 

In  §  224  ist  dem  Verfasser  ein  kleines  versehen  untergelaufen:  Loh- 

n  Anglia  in,  122  hält  sätze  wie  *m\p  heora  cyningum  Raedgota  and 

Icrica  wseron  hatne"  durchaus  nicht  wie  er  meint  als  relativisch  ver- 

.  ^pft,   sondern  ganz   richtig  als  verbindungslos   zusammengefügt.     Er 

^ixiiiit  keine  Unterordnung  sondern  beiordnung  an. 

In  §  234  hätten  wir  die  fälle  der  auslassung  des  persönlichen  für- 

^'^rtes  als  object  in  den  späteren  gliedern  einer  satzreihe  lieber  getrennt 

^^^Utndelt  gesehen,  je  nach  dem  es  sich  um  beiordnung  oder  Unterordnung 

P^'K^delt.    Im  ersteren  falle  ist  die  auslassung  gar  zu  gewöhnlich.    Auch 

^    §  2S5  hätten  wir  eine  trennung  der  fälle,  in  denen  das  personale  voran- 

^^bt,  von  denen,  in  welchen  es  nachfolgt,  lieber  gesehen.    Jedenfalls 

^^ht  der  letzte  beleg  des  abschnittes  a  an  falscher  stelle. 

Das  §  237  vermerkte  "hit  ssegÖ"  ("hit"  wahrscheinlich  "gewit"  ver- 

5^^tend)  ist  bei  Aeltric  und  in  den  Blickl.  Hom.  ganz  gewöhnlich.    Dass 

^C"  Verfasser  dieses  beziehungslose  "hit''  hier  eigentümlich  findet,  erklärt 

^^h  daraus,  dass  er  sich  eben  auf  Aelfred  beschränkt  und  daher  nur  einen 

^^eg  anführen  kann. 

Bei  der  behandlung  der  relativen  fürwörter  fUhrt  der  §  2S4  eine  an- 

**bl  fiiie  an,  "wo  das  geschlecht  des  relativen  fürwortes  (immer  "J^aet"!) 

^>^bt  übereinstimmt  mit  dem  geschlechte,  auf  das  es  sich  bezieht".    Hier 

"^n  wir  es  jedoch  sicher  nicht  mit  dem  relativ,  sonder  der  conj.  •Jjaet" 

^^  tbun,  die  sich  an  all  den  stellen  gern  einfindet^  in  denen  der  hauptsatz 
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offen  oder  dem  sinne  nach  eine  negation  enthält  Oie  gleichzeitige  aus- 
lassnng  des  Subjektspronomens  kann  nicht  auffallen.  Trotzdem  ist  in 
manchen  fällen  eintritt  von  ^ptdV^  flir  ^pe*^  anzunehmen  und  es  ist  die 
müglichkeit  dieses  eintrittes  als  eine  der  quellen  anzusehen^  aus  denen 
das  jüngere  relativ  "tliat''  fliesst. 

In  dem  belege  (%$  2S5)  ''he  haefde  eahta  &  eahtatig  coortana,  )>£t  we 
nu  truman  hata5"  ist  '^l'aet'^  eine  attraction  aus  '*]fw,t  ]>mV\  das  erste,  das 
die  frage  des  geschlechtes  offen  lassende  neutrale  demonstrativ,  das  zweite, 
das  auf  das  erste  sich  beziehende  relativ.  Aehnlicb  in  den  übrigen  be- 
legen. Genau  so  ist  gebraucht  *hwa;t"  §  426  f.  Den  beleg  *het  him  swelcra 
ma  brengan  be  ÖSBre  bysene,  psut  he  his  biscepuui  sendan  mehte^*  hat 
Sweet  trotz  seiner  anuierkung,  in  der  er  es  als  relativ  ausgiebt,  ^piXiV^  ganz 
richtig  als  coujunktion  übersetzt.    Der  beleg  gehört  eben  nach  §  234. 

In  abschnitt  7  des  §  2b6  liegt  wieder  die  conjunction  **]fddV^  vor,  ebenso 
in  mehren  belegen  des  folgenden  §,  mit  Unterdrückung  des  subjektspro- 
nomens  ^^ie  oben  §  2*>4.    Dasselbe  gilt  für  den  belag  von  "|?e"  in  §  296  a. 

Für  "anes  hwaet"  (§  32b)  hätten  wir  es  gern  gesehen,  wenn  der  ver- 
such gemacht  worden  wäre,  die  entstehung  dieser  sonderbaren  formet 
psychologisch  zu  erklären.  Die  kurz  vorher  angeführten  belege  legen  die 
erklärung  ganz  nalie.    Dasselbe  gilt  von  "anra  (ge-)  hwelc"  §§  333  und  336. 

In  §  363  anm.  2  ist  ein  gebrauch  von  ''nauht"  als  *eigenschaftswort' 
wohl  nur  anzunehmen  in  dem  interessanten  belege  ''nu  ge  wena)?  |7set 
eowre  uauht  welan  sien  eowra  gesjel^^a,  iu  den  übrigen  Verbindungen  mit 
adjectiven  liegt  der  gewöhnliche  adverbielle  gebrauch  vor. 

In  vergleich  mit  der  masse  des  richtig  beobachteten  sind  diess  ge- 
ringfügige ausstellungen ,  die  wir  anführten  weniger  um  den  Verfasser  zu 
belehren,  als  um  zu  zeigen,  mit  welchem  Interesse  wir  sein  fleissiges  werk 
studiert  haben.  Es  ist  zweitellos,  dass  wir  nur  auf  diesem  we^e  i.  e.  dem 
der  vergleichung  möglichst  vieler  belege  zur  erkenntuis  vieler  schwieriger 
syntactischer  erscheinungen  gelangen  können.  Dass  der  Verfasser  sich 
auf  einen  teil  des  vorhandenen  materials  beschränkte,  ist  wohl  nur  in 
folge  seiner  vielleicht  irrigen  ansieht  geschehen,  dass  für  die  bewältigung 
des  gesamten  materials  die  kraft  eines  menschen  nicht  ausreicht.  Glück- 
licher weise  können  wir  dem  Verfasser  versichern,  dass  sein  glaube  an 
eine  solche  notlage  seinem  werke  weniger  geschadet  hat,  als  wir  befürchtet 
hatten.  Immerhin  würden  wir  ihm  empfehlen,  bei  der  bearbeitung  der 
weiteren  teile  seinen  blick  gelegentlich  auch  auf  die  Schriften  der  übrigen 
Ae.  Prosaiker  zu  lenken.  Ihn  diess  zu  beherzigen  bittend,  wünschen  wir 
seinem  gediegenen  und  fleissigen  werke  einen  gedeihlichen  fortgang  und 
baldigen  abschluss. 

Münster.  Einenkel. 

Dänischer  und  norwegischer  Sprachführer.  KonversatioDs-Wörter- 
buch  von  H.  Nissen.  Leipzig  und  Wien,  Bibliogr.  Institut 
(Meyers  Sprachführer.) 

Das  kleine  konversationswörterbuch  wül  nicht  wissenschaftlich,  auch 
nicht  vollständig  sein,  dagegen  ist  es  ungemein  praktisch.    Es  enthält  die 
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spräche  des  täglichen  lebens  und  von  ihr  alles,  was  der  fremde  während 
eines  längeren  oder  kürzeren  aufenthaltes  in  Dänemark  oder  Norwegen 
braucht.  Eine  besonders  wichtige  beigäbe  sind  die  anmerkungen  unter 
dem  text,  die  nicht  nur  kulturhistorischen  wert  haben  (man  vgl.  z.  b. 
die  bemerkung  zu  ,,bier '  s.  46),  sondern  die  auch  mit  der  guten  sitte 
sowohl  in  Kopenhagen  wie  in  den  norwegischen  bergen  bekannt  machen. 
Nach  gleichem  gesichtspunkte  sind  auch  die  einzelnen  Stichwörter  ausge- 
arbeitet: sie  enthalten  keine  bis  ins  einzelne  gehende  phraseologie ,  son- 
dern eine  aneinanderreihung  dessen,  w<as  im  geschäftlichen  und  geselligen 
verkehr  täglich,  ja  fast  stündlich  vorkommt.  Dabei  wird  aller  orten  scharf 
zwischen  dem  sprächgebrauch  in  Dänemark  und  in  Norwegen  geschieden, 
sodass  sich  der  fUhrer  ebensogut  fUr  Kopenhagen  wie  für  die  norwegischen 
Fjelde  eignet. 

Beim  gebrauch  muss  in  erster  linie  der  grammatische  anhang  (s.  357  if.) 
eingeprägt  worden ;  ohne  ihn  und  ohne  die  bemerkungen  Über  die  ausspräche 
ist  der  fllhrer  zwecklos.  Auch  dieser  anhang  ist  rein  praktisch ;  für  laute, 
die  wir  in  der  deutschen  spräche  nicht  haben,  sind  ähnliche  deutsche  ein- 
gesetzt. Von  dem  dänischen  stosston  und  dem  norwegischen  schweben- 
den acccntt;  erfahren  wir  freilich  nichts.  Bei  einer  neuen  aufläge  empfehlen 
wir  dem  Verfasser  das  wort  „betuuung**  einzufügen  und  einige  worte  über 
die  jenen  sprachen  so  charakteristischen  erschein un gen  zu  sagen. 

Leipzig.  E.  Mogk. 


Zum  drama. 

Lily  und  «Love's  Labour's  Losf^. 

Von  den  einwirkungen,  welche  John  Lily,  der  hofpoet  der  königin 
Elisabeth,  auf  dieses  Jugend  werk  Shakespeare's ,  das  auch  in  unserer  zeit 
für  die  bühne  gewonnen  ist,  ausgeübt  hat,  seien  au  dieser  stelle  zwei  zur 
Sprache  gebracht. 

Unstreitig  ist  die  hühepunktsscene  des  Stückes  —  so  nämlich  nenne 
ich  die  grosse  dritte  scene  des  vierten  aktes,  welche  auch  vom  dichter 
als  solche  besonders  kraftvoll  herausgearbeitet  ist  —  von  Lily's  «Galathea^ 
III^  1  abhängig.  Jene  scene  zeigt  dem  zuschauer  die  anfangs  gegen  die 
liebe  und  alle  menschlichkeit  überhaupt  verschworenen  edelleute  in  den 
banden  der  liebe,  und  zwar  so:  Biron,  der  hauptcharakter  des  Stückes 
und  von  Shakespeare  mit  merklicher  Vorliebe  gezeichnet,  tritt  zuerst  auf, 
allein,  im  parke.  ,By  heaven,  I  do  love,  and  it  hath  taught  me  to  rhyme . . . 
I  would  not  care  a  pin,  il  the  other  three  were  in.  —  Here  comes  one 
with  a  paper:  (xod  give  him  grace  to  groan.**  Er  versteckt  sich  nun  in 
einem  bäume  und  macht  sich  von  seinem  luttigen  sitze  herab  über  seine 
drei  liebeswuuden  genossen  lustig,  welche  in  derselben  weise  klagend 
einzeln  auftreten  imd  sich  beschämt  vor  einander  verstecken.  Zuletzt 
kommen  alle  vier  aus  ihrem  versteck  hervor,  und  es  giebt  ein  allgemeines 
bekennen.  In  der  Lily'schen  scene,  welche  natürlich  weniger  grossartig 
angelegt  und  ausgeführt  ist,  sind  es  drei  spröde  nymphen  der  Diana, 
weiche  endlich  doch  vom  liebespfeil  des  Cupido  getroffen  werden.  Das 
gance  arrangement  der  scene  ist  wie  vorhin;  schliessliche  entdeckung: 
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„ What  have  we  bere,  all  in  love  ?*  Das  einzelnauftreten,  das  sichverbergen 
vor  einander,  das  schliessliche  gestehen  sind  das  charakteristische  diesei 
scene,  dieses  scenentypus',  welchem  ich  den  namen:  .die  ertappten  lieb- 
haber"  geben  müchte. 

Steht  so  eine  benntzung  von  selten  Shakespeare's  ausser  aweifel,  sc 
ist  eine  andere  frage,  ob  Lily  der  erfinder  dieses  scenentypus'  ist  Icli 
sehe  die  ersten  spuren  desselben  in  der  bibel ,  auf  welche  ja  ein  gut  tei 
der  modernen  gesamtlitteratur  sich  überhaupt  zurückführen  lüsst.  Und 
zwar  sind  es  jene  wenigen  verse  aus  der  historie  von  der  Susanne  und 
Daniel,  welche  heranzuziehen  sind:  «sie  (die  beiden  richter)  waren  abei 
beide  zugleich  gegen  sie  (Susanne)  entbrannt;  und  schämten  sich,  einei 
dem  andern  es  zu  offenbaren  . .  Und  warteten  täglich  mit  fleiss  auf  sie 
dass  sie  sie  nur  sehen  möchten.  Es  sprach  aber  einer  zum  andern:  ,Ei 
lasst  uns  heimgehen,  denn  es  ist  nun  zeit  essens.*  Und  wenn  sie  von 
einander  gegangen  waren,  kehrten  darnach  ein  jeglicher  wieder  um,  und 
kamen  zugleich  wieder  zusammen.  Da  nun  einer  den  andern  fragte,  be 
kannten  sie  beide.^  Diese  verse  entwickeln  sich  nun  durch  die  legende 
die  Susannendramen  hindurch  zu  jener  scene.  Der  typus  lebt  fort;  dem 
wenn  wir  in  einem  niedlichen  modernen  s.  z.  mit  erfolg  gegebenen  Inst 
spiele:  «Sein  einziges  Gedicht"  (von  dem  bekannten  Rudolf  Kneisel)  dai 
gebahren  der  drei  freier  sehen,  welche  in  ein  und  dasselbe  mädchen  ver 
liebt  sind,  was  haben  wir  da  anders  als  die  «ertappten  liebhaber'? 

Susanne  selbst  ist  die  unschuldig  verfolgte  frau,  wie  Chaucer's  Gri 
seldis  und  Constance,  wie  Shakespeare's  Imogen ;  und  Ohle  in  seinem  mu 
weiter  nicht  bekannten  buche,  Shakespeare^s  Cymbeline  und  seine  roma 
nischen  Vorläufer,  Berlin  1S90,  denkt  sich  die  Imogenfabel  direkt  in  an 
lehnung  an  das  Susanna -motiv  auf  abendländischem  boden  entstandei 
(vgl.  Engl.  Stud.  XVI,  405). 

Aber  der  echt  dramatische  Stoff  von  der  Susanne  zeigt  uns  nocl 
mehr.  Die  beiden  verschmähten  alten  thun,  als  ob  Susanne  die  sünderii 
sei  und  richten  aus  räche  ihre  falsche  anklage  gegen  die  unschuldige* 
Die  praxis  der  büsen  Schwiegermütter  und  sonstiger  Verleumder  in  dei 
mittelalterlichen  und  späteren  dichtungen.  So  wäre  auch  das  «anklagemotiv* 
bereits  in  der  Susannenepistel  vorgearbeitet,  wie  auch  m.  e.  die  beidei 
gerichtsverhandlungen  in  der  Susanne  urtypen  der  späteren  gerichtsscenei 
sind,  welche  ihre  glänzenden  Vertreter  u.  a.  im  „Merchant  of  Venise**  (ü 
Daniel  come  to  judgment!  yea,  a  Daniel!),  und  in  der  grossen  gerichts 
scene  in  „The  Winter's  Tale**  (Hermione,  die  unschuldig  verfolgte  ümi 
vor  gericht)  gefunden  haben. 

Es  verdankte  demnach  die  litteratur  der  kurzen  Susannenepiste 
viererlei:  einen  interessanten  scenentypus,  den  berühmten  typus  von  de 
unschuldig  verfolgten  frau,  das  so  häufig  verwendete  anklagemotiv ,  dei 
typus  der  gerichtsscene. 

*  V.  21 :  Willst  du  aber  nicht,  so  wollen  wir  auf  dich  bekennen,  das 
wir  einen  jungen  gesellen  allein  bei  dir  gefunden  haben ...  V.  37  be 
richten  sie:  da  kam  ein  junger  geselle  zu  ihr,  der  sich  versteckt  hatt« 
und  legte  sich  zu  ihr  . . . 
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Andere   berühmte  apokryphische  stofife  sind  noch  „Judith*'  (bereits 
'^  der  angelsächsischen  lit.) ,  „das  buch  Tobiä"  (erinnert  im  4.  cap.  nicht 
*ueiti  au  die  Unterweisung  des  Polonius  an  seinen  abreisenden  söhn  Laertes, 
'^^^^cltjm  zeigt  bereits  deutlich   ausgeprägte  spuren  des  weitverbreiteten 
^^^Tistoffes  vom  dankbaren  toten,  welcher  u.  a.  im  afr.  abenteuerroman 
.  ^^bars  li  Biaus,  sowie  in  der  mittele ngl.  romanze  Sir  Amadas  verwertet 
V     ^S^-  ^^^^  ^^°  interessanten  stofT  Max  Hippe,  Untersuchungen  zu  der 
^^telengl.  romanze  von  Sir  Amadas.  Braunsch.  ISSS)  und  die  «Makkabäer". 
^         Diese  letzteren  führen  uns  nach  dieser  kleinen  ablenkung  wieder  in 
^  Shakcspeare^sche  stück,    und  zwar  in  das  ende,    in   das  spiel  der 
'^Nine  Worthies*,   welches   man  den   damen   zu   ehren  veranstaltet  hat, 
^^d  in  welchem  dem  pedantischen  Schulmeister  Holofemes  die  rolle  des 
Mdas  Makkabäus  übertragen  ist  —  „Not  Iseariot,  sir.  Judas  I  am,  ycliped 
"^accabseus".     Das  spiel  kommt  bekanntlich  zu   einem  kläglichen  ende 
^^diircli,   dass  in  der  bombastischen  rede   des  Armado  als  Hector  der 
^lown  Costard  auf  antrieb  des  Birou  plötzlich  mit  den  Worten  in  das  spiel 
«hineinplatzt:    »The  party  is  gone,  tellow  Hector,  she  is  gone  (d.  i.  das 
^^ndmädchen  Jaquenetta,  die  geliebte  des  Armado),  the  poor  wench  is 
^«ist  away,  she's  quick;  the  child  brags  in  her  belly  already,  't  is  yours". 
X>ie8er  komische  Zwischenfall,  nebenbei  bemerkt  der  letzte  hieb,  welchen 
Shakespeare  dem  grossprahler  Armado  versetzt,  fusst  auf  einem  ähnlichen 
in  Liily*s   , Campaspe",  wodurch  auch  dieses  stück  rasch  beendigt  wird. 
Alexander  liebt  Campaspe,  in  welche  sich  auch  der  maier  Apelles,  wäh- 
rend er  sie  malte,  verliebt  hat.    Der  erstere  will  seine  ansprüche  an  den 
mal  er  abtreten,  sich  aber  vorher  von  der  wahren  neigung  desselben  über- 
zeugen    Zu  diesem  ende  bedient  er  sich  einer  list.    Während  eines  Zwiege- 
spräches stürzt  der  ins  vertrauen  gezogene  page  plötzlich  herein  und  ruft: 
«Apelles,  Apelles,  looke  abuute  you,  your  shop  is  on  fire!"    Der  leicht- 
gläubige maier  geht  in  die  falle:   ,Aye  mee!  if  the  picture  of  Campaspe 
be  burnt,  I  am  undone".    Der  könig  weiss  genug.    Wie  muss  der  maier 
erst  das  original  verehren !  Er  bricht,  von  den  Segenswünschen  des  paares 
begleitet,  nach  Persien  auf.^ 


*  Don  Armado,  die  Vorstudie  zum  späteren  Fallstaff,  ist  Sir  Tophas 
aus  Lily's  .Endimion";  der  name  dieses  Vorbildes  ist  Cbaucer  entlehnt 
Der  nrtypus  der  figur  aber  ist  der  „Bramarbas"  des  Plautus,  des  alten  rö- 
mischen lustspieldichters,  welcher,  ins  massvolle  übersetzt,  heute  auf  der 
btthne  als  „Reif-Reiflingen*  weiterlebt  (vgl.  Han.  Cour,  vom  l.Febr.  1892, 
A.-Ausg.). 

Das  einst  beliebte  spiel  von  den  ,Nine  Worthies*^  ist  alt.  Vielleicht 
hat  sich  dasselbe  in  England  von  Frankreich  aus  eingebürgert,  wo  die 
„Neuf  Preux**,  eine  „triple  triade*  von  drei  beiden ,  drei  Juden  und  drei 
Christen,  zum  ersten  mal  in  einer  von  den  vielen  bearbeitungen  des 
Alexanderromans  auftauchen  (vgl.  G.Paris,  lit.  frgse  au  moyen-äge,  Paris 
188H,  p.  76).  Hei  f estHchkeiten ,  so  beim  einzuge  der  könige  und  fürsten 
in  die  Städte  und  Schlösser,  wurde  das  spiel  aufgeführt.  Noch  unter  der 
re^erung  der  blutigen  Maria  fand  eine  aunÜhrung  statt.  Zu  Shakespeare's 
zeit  jedoch  hatten  sich  derartige  mummenscherze  überlebt,  und  der  dichter 
versetzt  in  der  parodie  in  «Love's  Labour^s  Lost*,  sowie  im  «Midsummer- 
Night's  Dream"  (spiel  von  „Pyramus  und  Thisbe")  denselben  geradezu  den 
todesstoss.    In  der  plastik  leben  die  alten  beiden  heute  noch  fort;  so 
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zeigt  der  .Schöne  Bronnen''  in  Nürnberg,  ein  in  den  jähren  1385—139 
erbautes  kunstwerk,  im  unteren  Stockwerk  neben  anderen  fignren  die  neu: 
beiden:  Karl  d.  Grossen,  Gottfried  t.  Bouillon,  Chlodwig;  Ju&s  Makkabiui 
Josua,  David;  Cäsar,  Alexander,  Hektor. 

An  den  namen  Judas  endlich  knüpft  sich  ein  witziges  Wortspiel  ai 
Selbstverständlich  macht  man  witze  ttber  den  armen  darsteiler  der  rolle 
und  die  gelegenheit  aus  Judas  einen  Jude  und  einen  ass  zu  machen,  ISsi 
man  sich  nicht  entgehen:  „adieu,  sweet  Jude!  why  dost  thon  stay? 
Ironisch  erwidert  ein  anderer:  „For  the  latter  end  of  bis  name.**  „Fe 
the  ass  to  the  Jude;  give  it  bim:  —  Jud-as,  away!"  setzt  Byron  erklären 
hinzu.  Dieselben  Wortwitze  fand  Shakesp.  wieder  bei  Lily.  Dem  Mydi 
bleiben  bekanntlich  nur  „the  two  last  letters  of  bis  name**:  Myd-as.  I 
gleicher  ironischer  absieht  lässt  der  dichter  Tophas,  Dipsas  und  aase  zi 
sammenreimen:  Toph-as,  Dips-as.  In  Mvdas  war  Philipp  IL  v.  Spaniel 
in  der  hexe  Dipsas  (der  geliebten  Armado^s)  Maria  Stuart  verspottet  Di 
oben  angeführte  ass-witz  soll  schon  in  einem  gedichte  Heywood's  vo; 
kommen:  „on  an  ill  Govemour  called  Jude**  (1566),  würde  sich  aber  m.  < 
bereits  in  den  aJten  mysterien  nachweisen  lassen.  Die  leute  hatten  Judi 
nicht  gern,  den  ,old  kissing  traitor".  Ebenso  wenig  war  der  riese  Gk)lia1 
beliebt,  wie  aus  dem  wohl  beabsichtigten  irgendwo  gelesenen  reim  as» 
Ghollyasse  hervorzugehen  scheint  Aus  dem  prahlerischen  ausruf  desT« 
phas:  „I  am  all  Mars  and  Ars^  macht  der  schlagfertige  Page:  »Nay,  yo 
are  all  masse  and  asse'*  (I,  3).  Hat  Lily  dabei  an  das  alte  bekannte  la 
riitsel  gedacht?:  Deme  fero  galeam,  reteget  placabilis  artem  (Auflüsunf 
Mars  ~  Ars).  Rätselartig  sind  noch  folgende  wortspielereien  in  „Love 
Labour's  Lost"  (V,  1):  „What  is  a,  b,  speit  back  ward,  with  the  hom  c 
bis  hed?*  fra^t  der  page  den  Schulmeister.  Die  autlösung  ist:  shee 
„Quis,  quis,  toou  consonant?"  fragt  nun  der  beleidigte  pedant  Und  d< 
junge  versetzt  schnell :  „The  thbd  of  the  five  vowels  if  you  repeat  then 
or  Uie  fifth,  if  I  (i  =  I,  u  =  you)  u.  a.  m. 

Markoldendorf,  Oktober  1894.  Aug.  Andrae. 


IL  UNTERRICHTSWESEN. 

Schulbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften  ai 
der  neueren  ZeH.  Mit  besonderer  BerücksicbtiguDg  der  Fo 
demngen  der  neuen  Lehrpläne  herausgegeben  von  L  Bahlsi 
n.  J.  Hengesbach.  Abteilung  II:  Englische  Schriften.  4.  Bän( 
chen:  Escott,  England,  its  People,  Polity  and  Pai 
suits.  Im  Auszuge  und  mit  Anmerknngen  zum  Sehnig 
brauch  herausgegeben  von  Oberlehrer  Dr.  E.  Regel  i 
Halle  a.  S.  VI,  128  s.  Preis :  geb.  1  Mark  20  Pf.  —  6.  Bän< 
chen:  The  Crimean  War.  Aus  Justin  Mc  Carthy's  H 
Story  of  Our  Own  Times  ausgewählt  und  für  den  Schu 
gebrauch  erklärt  von  W.  Gebert,  Lehrer  am  Realgymnasiu 
in  Bremen.  Mit  einer  Karte.  128  S.  Preis:  geb.  1  Mai 
40  Pf  —  7.  Bändchen:  Ch.  Waterton,  Wanderings  i 
South  America.  Im  Auszuge  ftlr  den  Schulgebrauch  he 
ausgegeben  von  Dr.  Cl.  Klöpper  in  Rostock  i.  M.    VI,  89 
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Preis:  geb.  1  Mark. >  —  8.  Bändehen:  Samuel  Smiles, 
Indnstrial  Biography.  Für  den  Sehalgebrauch  bearbeitet 
und  erklärt  von  Schulrat  Prof.  Dr.  E.  G launin g  in  Nürn- 
berg. Mit  dem  bildnis  von  S.  Smiles.  VIII,  111  S.  Preis : 
IMark  20  Pf.^  —  9.  Bändchen:  Society  in  London.  By 
a  foreign  resident  Ausgewählt  und  für  den  Schnlgebrauch 
erklärt  von  Oberlehrer  6.  Budde  in  Hannover.  Mit  1  Karte 
von  London.  VI,  66  S.  Preis:  geb.  80  Pf.  —  10.  Bändchen: 
W.  Black,  A  Tour  in  the  Scottish  Highlands.  Aus  Mr. 
Pisistratus  Brown,  M.  P.,  in  the  Highlands.  Für  den 
Schnlgebrauch  erklärt  von  Oberlehrer  Dr.  H.  Bahrs  in  Dessau. 
Mit  1  Karte  99  S.  Preis:  1  Mark.  Berlin,  R.  Gaertners  Ver- 
lagsbuchhandlung, Hermann  Heyfelder,  1894. 

Das  vierte  bändchen  enthält  einen  auszug  aus  dem  überaus  wert- 
'^^ollen  werke  England  von  Thomas  Hay  Sweet  Escott  (New  and  Revised 
%!dition,  London,  Chapman  and  Hall,   1891),  das  besonders  in  Vietors 
>>  Einführung  in  das  Studium  der  englischen  Philologie"  den  lehrem  des 
^Knglischen  warm  empfohlen  wird.     Der  herausgeber  hat  daraus  folgende 
l^apitel  ausgewählt:  I.  The  Engliah  Viüage.    TheCountry  Parson  (s.  1— 11), 
Xj.  Oreat  Landlorda.    The  Alnwick  Property  (s.  11—19),  III.  Type  of  the 
■^nglish  Peaaant  (s.  19  —  26),    IV.   Totons  of  Business.    Lancashire  and 
^Torkshire,  Cotton  Lord  and  Manufactwrer  (s.  27—37),  V.  Manchester  and 
•Liverpool  {%,^1—bb),    VI.  Mining  England  (s.hh^^X)^    VII.  Edxication 
(s.  61  —  88),  VIII.  The  Navy  (s.  88  — 101),    IX.  The  Ärmy  (s.  102  —  126). 
IDas  buch  hat  ausser  seinen  übrigen  Vorzügen  noch  den  besonderen  reiz, 
class  es  sich  nicht  in  trockenen  beschreibungen  ergeht,  sondern  dass  es 
nach   dem  grundsatze  ^the  best  way  of  forming  an  idea  of  the  working 
o/*  the  System  in  English  life  will  be  to  take  a  concrete  iüustration^  stets 
Von  konkreten  personen  und  orten  ausgeht  und  uns  so  von  dem  leben 
eines  englischen  pfarrers,  gutsbesitzers ,  fabrikanten,  arbeiters,  Soldaten, 
KnatrosQn  u.  s.  w.  ein  wunderbar  anschauliches  bild  giebt.    Die  sprachlichen 
Und  sachlichen  anmerkungen,  die  den  text  fortlaufend  begleiten,  sind  nach 
den   besten  quellen   bearbeitet.     Nur  einige  wenige  zusätze  seien  dem 
referenten  gestattet.    S.  33  ,  Teetotalism  gänzliche  enthaltung  von  geistigen 
betränken ;  tee  ist  Verstärkungssilbe''.    Anders  wird  das  wort  im  „Deutsch- 
englischen Gespiächswörterbuch*    von    W.  Dunkor  und  Dr.  M.  Bell 
B.  42  erklärt:  „Richard  Turner,  ein  redner  für  die  mässigkeitssache  um 
1S33,  soll  veranlassung  gegeben  haben,  das  wort  zu  bilden.    Er  war  ein 
Stotterer  und  konnte  das  t  zu  anfang  des  wortes  total  schlecht  ausspre- 
chen*. —  Zu  der  stelle  s.  85,  z.  10—12  the  same  order  of  things  ....  does 
not  obtain  indifferently  in  each  of  these  coxintries  as  in  England  folgt 
die  bemerkung  „7o  obtain  (thevictory)  den  sieg  davontragen*.    Doch  es 

^  Ein  Wörterbuch  zu  diesem  bände  nebst  Vorbereitung  zu  den 
zwei  ersten  kapiteln  ist  gesondert  erschienen. 

>  Hiervon  ist  ein  vollständiges  Wörterbuch  gesondert  erschienen. 
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ist  kaum  nötig,  irgend  ein  objekt  zu  obtain  zu  ergilnzen;  vielmehr  liegt 
hier  dsu}  intransitive  verb  obtain  „sich  erhalten,  bestehen,  aufkommen,  im 
gebrauche  sein*'  vor,  wie  in  der  stelle  s.  OT,  z.  13 — 14  These  men  are  et^ 
listed  on  terms  soniewhat  different  frorn  those  which  obtain  in  the  army 
of  the  line.  -  Der  herausgeber  macht  s.  106  und  s.  122  auf  die  alliteration 
in  den  Verbindungen  flawa  and  failures  und  snubs  and  sneers  aufmerksam ; 
es  kommen  aber  in  dem  buche  noch  andere  alliterierende  formein  vor, 
so  s.  20,  z.  25  hotnes  ayid  habits^  s.  22,  z.  83  manner  and  mien  (vgl.  s.  54 
z.  IT  — IS  freedimi  of  manner  and  indepevdence  of  m\en\  s.  58,  z.  26  matters 
appertaining  to  manners  j  if  not  to  moralSj  s.  75,  z.  31  fame  and  fortune^ 
s.  77,  z.  27  mental  and  moral^  s.  I(i4,  z.  5  bred  and  6oni,  s.  121,  z.  24  hearth 
and  hotne.  Eine  anmerkung  hatten  noch  folgende  stellen  verdient:  S.  15, 
z.  27—30  for  extetU  and  variety  combinedj  the  Dtüce  of  Northumberland^s 
property  is  perluips  unequalled  in  the  United  Kingdom  (jetzt  lieber  as  for 
oder  as  to!),  s.  41 ,  z.  2 — 3  a print-worka,  or  a  bleach-worka.  s.  118,  z.  17— 
21  On  the  otlier  handf  the  well-conducted  »oWier,  save  and  except  for 
a  more  or  less  coTistant  ennui  bom  of  tlie  narrow  and  objectless  life  he 
leads,  may  pass  his  days  in  comparative  comfort  atid  freedom  from  care 
(eine  bemerkenswerte  tautologie !).  Endlich  wäre  zu  der  stelle  s.  39,  z.  27 
The  factory  housewife  is  saving,  cleanly  etc.  zu  bemerken  gewesen,  dass 
housewife  iu  der  eigentlichen  bedeutung,  wie  hier,  hduzwaif  und  nicht 
hazif^,  das  „arbeitsbeutel"  bedeutet,  auszusprechen  ist  (s.  Vietor,  Ele- 
mente der  Phonetik,  3.  Aufl.,  S.  97). 

Dieses  bändchen  ist  eines  der  besten  der  ganzen  Sammlung. 

John  RichardGrcen  leitet  den  letzten  abschnitt  seines  trefflichen 
buches  „A  Short  History  of  tlie  English  Feople*  (London,  Macmillan  &  Co., 
1891)  mit  folgenden  Worten  ein:  With  the  victory  of  Waterloo  we  reach 
a  timo  within  the  memory  of  some  now  living,  and  the  opening  of  a  pe- 
riod  ut  our  history,  the  greatest  indeed  of  all  in  real  importance, 
and  interest,  but  perhaps  too  near  to  us  as  yet  to  admit  of  a  cool 
and  purcly  historical  treatment.  In  a  work  such  as  the  present  at  any 
rate  it  will  be  advisable  to  limit  ourselves  from  this  point  to  a  briet 
summary  of  the  more  uoteworthy  events  which  have  occurred  in 
our  political  histor}'  since  1815.*  Man  sieht  aus  diesen  Worten,  dass  die 
englische  geschichte  nicht  nur  für  die  deutschen,  sondern  auch  Itir  die 
englischen  schiiler  iu  der  regel  mit  der  sehlacht  bei  Waterloo  abschliesst. 
Es  erfüllt  uns  daher  mit  besonderer  befriedigung .  dass  endlich  einmal 
unseren  schUlurn  gelegenheit  geboten  wird,  eines  der  wichtigsten  geschicht- 
lichen ereignisse  aus  der  regierungszeit  der  künigin  Victoria,  nämlich  den 
Kriinkrieg,  in  der  meisterhaften  darstelhing  McCarthy  's  kennen  zu  lernen. 
Di-r  heraiLsgeber  des  sechsten  bändchens  bat  vier  abschnitte  aus  McCar- 
thy's  History  of  Our  Oxiyn  Times,  die  auf  den  Krimkrieg  bezug  haben, 
ausgewählt,  nämlich  l.  1  he  Eastern  Question  (s.  6— 40),  II.  Where  was 
Lord  Palmerston  (s.  41—00),  IU.  The  Invasion  of  the  Crimea  (s.  67—87), 
IV.  The  Close  of  the  War  (s.  88—111).  Es  ist  zu  billigen,  dass  in  den 
beiden  letzten  abschnitten  drei  längere  stellen,  die  nicht  in  unmittelbarem 

^  Das  Wörterbuch  von  Muret  kennt  diesen  unterschied  noch  nicht 
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zusammenhange  mit  dem  behandelten  gegenstände  stehen,  ausgelassen 
und  durch  kurze  r^sum^s  ersetzt  wurden ;  nur  hätten  diese  nicht  in  deut- 
scher, sondern  in  englischer  spräche  verfasst  werden  sollen.    Die  anm 
Verständnisse   der  politischen   Situation  Englands  nötigen  erläuteningen 
finden  sich  in  den  , Vorbemerkungen*',  die  dem  texte  vorangehen;  unter 
dem  texte  stehen  spärliche  übersetzungsvorschläge  und  sprachliche  be- 
merkungen,  während  die  sachlichen  anmerkungen  an  das  ende  des  buches 
verlegt  sind.    Natürlich  ist  die  anmerkung  auf  s.  114  „Kossuth  lebt  noch, 
mehr  als  9(öährig,  in  Turin"  jetzt  nicht  mehr  zeitgemäss.    Zu  dem  satze 
,Tbis  was  one  of  those  smart  saucy  generalisations  characteristic 
of  its  author''  (8.8)  bemerkt  der  herausgeber:  „Man  sollte  erwarten:  of 
their   author";    eine   ähnliche   constructio    ;faTa   avveaiv   erlaubt   sich 
McCarthy  auch  s.  18,  z.  8—10:   ,Rus8ia  was  the  religious  State  which 
had  made  it  her  mission  and  her  duty  to  protect  the  suffering  Christians 
of  Turkcy*.  —  Der  auf  s.  14  gegebene  unterschied  zwischen  let  htm  ahne 
^lass  ihn  in  ruhe*'   und  Uave  him  ahne  „lass  ihn  allein''  wird  jetzt  nicht 
mehr  strenge    beobachtet,    vgl.  Muret,   EncyclopUdisches  Wörterbuchi 
s.  V.  ahne,  und  die  in  H Uppers  Supplement-Lexicon,  2.  aufl.  unter  ahne 
2)  angefllhrten  beispiele.  —  Es  war  wohl  überflüssig,  so  bekannte  ent- 
lehnnngen    ans  der  bibel,    wie  s.  9    „The  name  was  indeed  legion  of 
those  . .  .**  oder  s.  75  «Sepastopol  was  to  fall  like  another  Jericho,  at  the 
sound  of  the  wartruinpets'  blast"   durch  genaue  anfUhrung  der  entspre- 
chenden bibelstellen  zu  erklären.    Dagegen  wäre  zu  bemerken  gewesen, 
dass  „Single -minded^  (s.  15,  z.  3  — 5  Much  of  this  was  probably  sincere 
«nd  Single  -  minded  on  the  part  of  the  Russian  people)  dem  biblischen 
double -minded  seine  entstehung  verdankt;   vgl.  C.  S  tot  fei,   Studies  in 
Xnglish  Written  and  Spoken,  Zutphen,  London,  hjtrassburg,  1804,  s.  161. 
Das  buch  füllt  eine  in  dem  bisherigen  lesestofife  der  höheren  lehranstalteu 
^wirklich  empfundene  lücke  aus  und  ist  daher  wärmstens  als  schullektüre 
2u  empfehlen. 

Das  siebente  bändchen  enthält  fünf  kapitel  aus  dem  reisewerke 

,  Wanderings  in  South  America^  von  CharlesWaterton.    Wann  dieses 

>verk  erschienen  ist,  oder  welcher  ausgäbe  der  vorliegende  text  entnommen 

ist,  darüber  erhalten  wir  vom  herausgeber  leider  keine  auskunft.     Die 

ausgewählten  kapitel  sind   mit  ausnähme  des  ersten,  worin  uns  einige 

^Uge  aus  dem  leben  der  Indianer  mitgeteilt  werden,  rein  zoologischen 

Inhalts;  sie  schildern  uns  die  reiche  tierweit,  die  der  Verfasser  während 

seines  aufenthaltes  in  den  Wildnissen  von  Demerara  und  Esequibo  des 

^niederländischen  Guyana  kennen  gelernt  hat    Die  unter  den  text  gesetzten 

anmerknngen  beschränken  sich  zumeist  auf  sachliche  erklärungen ,  da  ja 

die  sprachliche  seite  des  textes  in  einem  „WiJrterbuch"  und  einer  „Vor- 

bereituug*,  die,  wie  auf  dem  titelblatte  zu  lesen  ist,  gesondert  erschienen 

sind,  genügende  berücksichtigung  gefunden  haben  dürfte.    Die  ausspräche 

der    in    dem    büchlein    zahlreich    vorkommenden    fremdwörter    ist   nach 

Webster  angegeben. 

Das  achte  bändchen  bringt  im  auszuge  die  ersten  fünf  kapitel  der 
uu  jähre  IS63  veröfifentlichten  Industrial  Biography  von  Samuel  Smiles 
(neu  erschienen  bei  John  Murray,  London,  1889).    Sie  enthalten  eine  ge- 
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schichte  der  cDglischen  eisenindustrie  von  ihren  allerersten  anfangen  zor 
zeit  der  Römer  bis  zur  erfindiing  der  Stahlbereitung  durch  Benjamin  Hart- 
mann, um  die  mitte  des  acbtzelinten  Jahrhunderts.  Da  die  geschiebte  der 
fiir  England  so  wichtigen  eisenindustrie  auch  einen  grossen  teil  der  eng- 
lischen kult Urgeschichte  umfasst,  so  ist  das  buch  als  schullelitUre  sehr 
geeignet  und  kann  allen  schulen,  besonders  aber  realschulen,  bestens 
empfohlen  werden.  Die  arbeit  des  herausgebers  besteht  aus  anmerkungen 
grammatischer  und  lexik.-ilisrher  art  unter  dem  text  und  einem  ausführ- 
lichen sachlichen  kooimentar  am  ende  des  buches  (s.  87-- 109).  Was  zu- 
nächst diesen  letzteren  betrifft,  so  ist  er  auf  grund  der  besten  fachmän- 
nischen nachschlagebücher  verfasst  und  gewinnt  noch  dadurch  an  wert 
und  Interesse,  dass  einzelne  bemerkungen  von  herm  Samuel  Smiles  selbst 
stammen.  Die  anmerkungen  am  fiisse  des  textes  würden  alles  lob  ver- 
dienen, wenn  sie  an  die  fassungskraft  der  sekundaner  (und  das  buch  kann 
doch  nur  diesen  in  die  band  gegeben  werden!)  nicht  etwas  zu  geringe 
anforderungen  stellen  würden.  8o  wird  z.  b.  von  Wörtern ,  wie  cocd-rake 
(s.  4),  carbon  (s.  b),  bar-steel  (ib.),  notice  (s.  9),  forge  (s.  12),  pleasure-hause 
(s.  13)  u.  s.  w.,  die  der  schUler  in  den  kleinsten  Wörterbüchern  findet,  die 
deutsche  bedeutung  angegeben.  Femer  werden  so  gewöhnliche  passive 
konstruktionen  ,  wie  s.  15  he  was  auarded  the  first  place,  s.  25  he  was 
allowed  two  oaks  weekly  for  fuel,  s.  44  Dudley  was  allowed  tw  rest  nor 
peace ,  s.  .^5  a  supply  of  it  was  therefore  sought  for  abroad  jedesmal  von 
frischem  erklärt.  Zu  dem  satze  s.  20  „The  story  is  told  ofsome  ddinquency 
having  been  cmnmitted  by  a  Highland  smith**  wird  richtig  bemerkt:  ^having 
been  committed  ist  prädikat  zu  ddinquency:  Uebersetze:  die  geschichte, 
dass  oder  nach  welcher  u.  s.  w." ;  diese  Verbindung  eines  Substantivs  oder 
pronomens  mit  einem  particip  präsens,  eine  konstruktion ,  die  in  neuerer 
zeit  statt  des  gerundiums  wieder  im  schwänge  ist,  kommt  in  dem  buche 
noch  fUufmal  (s.  23,  27,  38,  41,  50)  vor,  und  jedesnuil  wird  die  obige 
syntaktische  erkläruog  mit  einem  Übersetzungsvorschlage  wiederholt,  wäh- 
rend doch  ein  einfacher  hinweis  auf  die  angeführt«  anmerkung  genügt 
hätte.  Die  anmerkung  auf  s.  44  ^as  yet  {■==  bisher),  verkürzt  statt  as  yet 
thing»  were  =  wie  noch  die  dinge  lagen*  ist  wohl  nicht  richtig.  Vgl. 
dazu  W.Franz,  Zur  Syntax  des  älteren  Neuenglisch  in  den  Englischen 
Studien,  XVIII,  p.  431:  „Die  vielfachen  Zusammensetzungen  von  as  mit 
adverbien  und  präpositionen  (as  then,  as  first;  as  aniong^  as  coficeming, 
as  in,  as  touching),  wie  sie  in  der  älteren  spräche  vorkommen,  sind  bis 
auf  as  yet,  as  to,  as  for  in  der  modernen  Verkehrssprache  untergegangen', 
und  C.  Stoffel,  Studies  in  English  Written  and  Spoken,  p  37:  „Modem 
English  has  retained  a  few  of  these  combinaiions  only,  viz.  *as  for',  'as 
to\  'as  againsV,  'as  between\  'as  yeV,  and  the  vulgär  'as  how\  In  all  of 
them  as  has  a  restrictive  force  =  'as  far  as',  which  is  still  more  or  less 
feit  in  thüse  conibinations". 

Im  neunten  bändchen  liegt  uns  ein  auszug  aus  dem  anonymen 
werke  „Society  in  London"  vor,  das  bei  Chatto  &  Windus  in  London, 
sowie  auch  bei  Tauchnitz  in  Leipzig  erschienen  ist.  Die  abschnitte,  in 
die  das  büchlein  zerfällt ,  sind :  I.  The  Queen ,  her  national  position  and 
life,   II.  Cosmopolitanism  of  London  Society,   III.  Jews,  Germans  and 
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AmericaDS  in  Society,  IV.  The  Turf  and  the  Stock  Exchange,  V.  Lawyers, 
Judges,  Divines,  Soldiers  and  Doctors  in  London  Society,  VI.  Statesmen 
in  Society.  Mr.  Gladstone  in  public  and  private,  VII.  Lord  Salisbury  and 
Lord  Randolph  Churchill,  VIII.  The  English  political  System,  IX.  Litt^ra- 
teurs  in  Society- Journalism  (The  Times  and  Punch),  X.  Actors,  Actresses 
aud  Artists  in  Society.  Ueber  den  Verfasser,  der  sich  „a  foreign  resident* 
nennt,  sagt  der  herausgeber  im  vorwort:  „Der  Verfasser,  der  nicht  ge- 
nannt sein  will,  muss  eine  hervorragende  Stellung  einnehmen;  denn  wie 
hätte  er  sonst  zutritt  erlangt  zu  all  den  hohen  kreisen,  deren  lebensweise 
und  denkart  er  uns  schildert?"  Mau  kann  noch  hinzufügen,  dass  der 
nn bekannte  Verfasser  ein  Franzose  ist,  da  er  im  IL  kapitel,  s.  9f.  schreibt: 
„In  Paris  w  e  have  never  had  and  never  shall  have  any thing  ot  the  kind. 
Successive  revolutions  have  robbed  us  of  a  common  social  centre".  Dazu 
stimmt  auch  der  häufiere  gebrauch  französischer  Wörter,  wie  s.  6  sahn, 
8.  9  a  political  rölCj  s.  \1  la  belle  Am^ricaine,  s.  23  the  last  political  canard^ 
8.  35  regime,  s.  36  bourgeoisiej  s.  45  par  excelUnce^  s.  46  their  own  bowr- 
geois  orbit,  s.  55  esprit  de  corps.  Sonst  ist  der  stil  durchaus  rein  und 
könnte  ebenso  gut  aus  der  feder  eines  neuereu  englischen  Schriftstellers 
stammen.  Der  herausgeber  bemerkt  zwar  einige  abweiehungen  von  den 
regeln  der  grammatik,  so  s.  20  all  which  statt  all  that  und  s.  43  die  ihm 
ungewöhnlich  scheinende  Inversion  „In  no  single  instance  since  the  death 
of  Beaconsfield  have  they  sltown  tlie  courage  of  their  convictiona^' ;  doch 
sind  diese  „abweiehungen*  bei  den  besten  Schriftstellern  des  Victorian 
Age  zu  belegen.  So  ist  z.  b.  der  satz  s.  40 ,  z.  8  Yet  he  (Lord  Bandolph 
Churchill)  is  not  quite  as  impulsive  as  he  seems  vollkommen  korrekt, 
trotzdem  die  strenge  grammatik  not  so-as  verlangt;  vgl.  Baring-Gould, 
Court  Royal  (Tauchnitz),  105  Things  are  not  as  bad  as  you  represent 
themj  II  34  Things  are  never  as  black  as  they  are  painted,  II  122  I  am 
not  as  clever  as  you  are.  Auch  gegen  die  konstruktion  s.  13,  z.  28  It 
(sc.  Society  in  London)  does  precisely  wJuit  royalt y  bids  it  to  do  lässt 
sich  nichts  einwenden,  da  auch  der  als  guter  Stilist  bekannte  A.  Trollope 
in  seinem  roman  Dr.  Wortle^s  School  (Tauchnitz),  s.  88  sagt:  he  bade 
her  to  take  courage.  Die  spärlichen  lexikalischen  angaben  unter  dem 
texte,  sowie  die  sachlichen  anmerkungen  am  Schlüsse  des  buches  sind 
vollkommen  zweckentsprechend.  In  der  anmorkung  zu  Gladstone  heisst 
es  unter  anderem  s.  57:  , Nachdem  er  dann  zum  drittenmale  Premier- 
minister war,  wurde  1894  sein  nachfolger  in  diesem  amte  Lord  Roseberry*. 
Warum  steht  nicht  statt  des  allgemeinen  „dann"  die  Jahreszahl  1892? 

Im  zehnten  bändchen  haben  wir  es  mit  einem  auszug  aus  der  an- 
muthigen  erzählung  ^Mr.  Fisistratus  Brown ^  M.  F.,  i7i  the  Highlands" 
von  William  Black  zu  thun,  die  aus  dem  jähre  1871  stammt  und  auch 
in  der  Tauchnitz  Edition  erschienen  ist.  Der  Verfasser  schildert  uns 
darin  die  ansflüge,  die  er  mit  dein  Parlamentsmitglied  Mr.  Pisistratus 
Brown,  einer  etwas  komisch  angelegten  persönlichkeit,  in  die  westlichen 
hochlande  von  Schottland  unternommen  hat,  und  gewährt  uns  einen  treff- 
lichen einblick  in  sein  mit  natnrschönheiten  gesegnetes  heimatland.  Die 
sachlichen  anmerkungen,  die,  wie  in  den  beiden  vorerwähnten  bändchen,  an 
das  ende  des  buches  verlegt  sind,  lassen  an  grttndlicbkeit  nichts  zu  wUn- 
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sehen  fibrig.  Die  anmerkungen  nnter  dem  texte  erleichtern  das  verständniB 
schwieriger  oder  selten  vorkommender  ausdrücke.  Auffallend  ist  es,  dass 
der  heransgeber  in  der  stelle  s.  15,  z.  19-— 81  „tliose  Ceitic  tribes  are  being 
from  day  to  day  pvshed  farther  back  into  the  mautUainSj  instead  of 
Holding  their  own"  zw  their  own  das  Substantiv  territory  er^nzen 
will,  wahrend  man  doch  mit  der  bekannten  redensart  ,to  hold  an^s  oicn 
sich  behaupten,  standhalten*  ganz  gut  auskommt. 

Alle  bändchen  zeichnen  sich  durch  elegante  ausstattung  und  sorg- 
fältigen druck  aus.  An  druckfehlem  habe  ich  nur  bemerkt:  im  4.  bänd- 
chen, 8.  91,  s.  13  some  tcfiat^  s.  117,  z.  1  intrictea  (intncate);  im  6.  bänd- 
chen s.  109  MatheWf  s.  111  ttcenty  five;  im  8.  bändchen  s.  81 ,  z.  11  iron- 
foundre;  im  9.  bändchen  s.  27,  z.  35  ungs  (lungs),  s.  44,  z.  21  at  his  bankers; 
im  10.  bändchen  s.  18,  z.  19  montainj  s.  30,  z.  29  a  ränge  off  hiüSj  s.  77,  z.  31 
stwnbled  blackxoard. 

Troppau,  im  Juli  1894*  J.  Ellinger. 


Englische  Realien  als  Gegenstand  englischer  Sprechübungen,  von 
Dr.  Herman  Conrad,  Professor  an  der  Haupt-Kadetten-ÄDstalt 
zu  Gr.-Liehterfelde.  Stuttgart,  J.  B.  Metzlerscher  Verlag.  1893. 
24  8S. 

Diese  treffliche  und  höchst  lehrreiche  abhandlnng,  die  ursprünglich 
als  Vortrag  für  den  Neuphilologen  tag  in  Berlin  bestimmt  war,  darf  an- 
gesehen werden  als  eine  unentbehrliche  begleitschrift  zu  des  Verfassers 
ausgezeichnetem  werke  „England,  Materials  for  Practice  in  finglish  Con- 
versation.  For  the  Use  of  Schools  and  Private  Students  (Stuttgart,  Metz- 
lerscher Verlag.  1893.)*'  Sie  enthält  die  ansichten  des  Verfassers  über 
Sprechübungen,  legt  die  grundsätze  dar,  die  ihn  bei  abtassung  seines 
Parlierbuches  geleitet  haben  und  verbreitet  sich  über  die  einrichtungen 
desselben  und  die  art  und  weise,  in  der  er  sich  die  Verwendung  seines 
schätzenswerten  hilfsmittels  denkt. 

Nach  den  neuen  lehrplänen  sollen  die  Sprechübungen  nicht  mehr 
ausschliesslich  an  die  lektUre  geknüpft  werden,  sondern  auch  die  «Vorkomm- 
nisse des  täglichen  lebens*  behandeln. 

Nun  ist  zwar  das  lernen  in  der  klasse,  die  selbständige,  von  keinem 
lehrbuche  unterstützte  arbeit  des  lehrers  das  wesentliche,  aber  diese  arbeit 
kann  nicht  genügen;  es  muss  die  müglichkeit  häuslicher  befestigung  des 
in  der  scbuie  gelernteu  gegeben  sein  durch  ein  lehrbuch.  Von  diesem  nicht 
zu  bestreitenden  satze  geht  Verfasser  aus,  um  die  ansprüche  zu  erörtern, 
die  an  ein  Parlierbuch  im  Interesse  einer  nachhaltigen  Unterstützung  der 
sprechübungeu  zu  stellen  sind.  £r  stellt  zunächst  folgendermassen  um- 
fang und  beschaffenheit  der  gebiete  des  täglichen  lebens,  die 
im  englischen  unterrichte  zu  behandeln  sind,  fest.  Bei  der  dem  Englischen 
gewidmeten  knappen  zeit  kann  es  sich  nur  um  solche  gebiete  handeln, 
die  zugleich  gegenstände  der  schullektüre  sind,  also  um  geschiebte  und 
geographie,  um  solche  einrichtuDgen  des  öffentlichen  lebens,  deren  kenntnis 
in  der   lektüre  fortwährend  vorausgesetzt  wird,   und  die  in  gespiüchcn 
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häufig  berührt  werden,  also  regiemng  und  Verfassung,  lokalverwaltung  und 
städtische  einrichtungen,  kirche  und  theater,  post  und  telegrapb,  um  solche 
teile  des  privaten  lebens,  die  dem  schiUer  am  nächsten  liegen,  andrer- 
seits den  ständigen  stoff  familiärer  Unterhaltungen  bilden,  also  die  schule, 
das  haus  mit  seinen  einrichtungen  und  den  Verrichtungen  des  täglichen 
lebens,  eine  reise  mit  allem,  was  damit  zusammenhängt,  das  wctter,  Zeit- 
bestimmungen, die  Jahreszeiten,  hüflichkeitswendungen. 

Verfasser  betrachtet  sodann  die  Parlierstoffe  auf  ihren  g  ehalt  hin, 
wobei  sich  ihm  folgendes  ergiebt:  Es  sind  unter  den  Stoffen  einige  reiche, 
die  eine  ungesuchte  fülle  von  sachlichen  fragen  und  antworten  hergeben 
und  daher  sehr  geeignet  sind:  geschichte  und  geographie,  die  staatliche 
und  kommunale  Verwaltung,  reisen.    Ihnen  gegenüber  stehen  unfrucht- 
T>are,  über  welche  zusammenhängende,  verständige  gespräche  undenkbar 
sind,  z.  b.  das  wetter  (Verf  erinnert  an  die  trivialen  und  gesuchten  dialoge 
in  eonversationsbüchem) ,  bemerkungen  über  die  umgehende  natur,  zeit 
lind  altersbestimmungen.    In  der  mitte  dieser  extreme  befinden  sich  Stoffe, 
^ie  man  als  schwierige  bezeichnen  kann.    Sie  gewähren  wohl  die  müg- 
lichkeit,  längere  und  auch  nutzbringende  gespräche  an  sie  zu  knüpfen, 
sind  aber  inhaltlich  so  beschaffen,  dass  sie  das  Interesse  des  schülers 
siebt  dauernd  fesseln  können:  „Stadt",  „haus*,  „häusliches leben*,  „schule**. 
!£s  scheint  nahe  zu  liegen,  den  schüler  einen  gang  durch  die  eigne  Stadt 
anachen  und  beschreiben  zu  lassen,  was  er  sieht.    Anfangs  mag  es  an- 
:x'ej<end  sein,    für  so  viele  vertraute  gegenstände  die  fremdsprachlichen 
ausdrücke  zu  erfahren,  bald  wird  aber  das  Interesse  an  der  vollkommenen 
Bekanntschaft  des  Stoffes  erlahmen.    Noch  schwieriger  ist  die  behandlung 
des  hauses  und  des  häuslichen  lebens.    Da  mau  kein  normalhaus  wie  in 
England  hat,  so  muss  man  ein  imaginäres  haus  vorführen,  und  die  Unter- 
haltung darüber  wird  sehr  langweilig  werden.    Ebenso  wenig  wird  man 
oft  und  lange  mit  erfreulichem  erfolg  in  mittleren  klassen  über  die  täg- 
lichen kleinen  Verrichtungen  wie  ankleiden,  essen  u.  s.  w.  sprechen  können. 
Welchen  ausweg  sieht  nun  der  Verfasser? 

Er  setzt  an  stelle  des  durch  und  durch  gekannten,  altgewohnten, 
trivialen  ein  lembares  und  lemenswertes  unbekanntes  neues,  statt  irgend 
^iner  deutschen  Stadt  das  weltcentrum  London,  statt  des  deutschen  hauses 
das  englische  normalhaus,  statt  des  deutschen  häuslichen  lebens  das  eng- 
lische.   So  zieht  er  denn  auch  die  behandlung  der  englischen  geschichte 
der  der  deutschen  als  interessanter  vor,  ebenso  die  besprechung  der  eng- 
lischen regierung  und  lokalverwaltung.    Und  wo  im  unterrichte  von  reisen 
die  rede  ist,  da  soll  der  schüler  nach  England  geführt,  für  land-  und  See- 
reise sprachlich  ausgerüstet  werden  und  an  Weisung  erhalten,  nach  der  er 
%ich  dort  auf  der  Strasse,  im  hotel  oder  Boarding-House  oder  beim  eintritt 
in  eine  familie  zurechtfinden  kann. 

Yoriasser  rechnet  hier  mit  dem  verUngen,  aus  den  engen  grenzen 
des  gewohnten  lebenskreises  herauszugehen  und  das  nie  gesehene  und 
gehörte  fremde  kennen  zu  lernen,  mit  dem  Interesse,  dass  es  in  seinem 
weitesten  umfange  als  das  kulturhistorische  bezeichnet.  Es  wird 
natürlich  darauf  ankommen,  dass  nicht  gebiete,  die  dem  jugendlichen  ge- 
Biebtskreise  zu  fem  liegen,  wie  fremdländische  rechtspflege,  kirchen  oder 
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Schulorganisation,  in  die  betrachtung  gezogen  werden.  Denen  gegenüber, 
die  in  derartig  betriebenen  Sprechübungen  einseitig  eine  nicht  wünschens- 
werte Vermehrung  des  Unterrichtsstoffs  sehen  wollen,  betont  Verfasser 
nachdrücklich,  dass  gerade  diese  Übungen  die  hauptaufgabe  jedes  sprach- 
lichen Unterrichts  in  eminentem  masse  fördern  werden,  da  die  in  frage 
kommenden  gebiete  fortwährend  in  der  schullektüro  berührt  werden,  und 
mit  recht  weist  er  darauf  hin,  dass  durch  eine  einfÜhmng  in  diese  gebiete 
eine  unzahl  von  noten  zu  den  schulautoren ,  eine  masse  losgerissener,  im 
geiste  der  schüler  ruinenhaft  weiterlebender  bemerkangen  des  lehrers 
überflüssig  gemacht  werden.  Zwei  ziele  der  reformpartei ,  die  pflege 
des  mündlichen  gebrauchs  der  modernen  sprachen  und  die  einflihrung  in 
die  fremden  kulturverhältnisse  sollen  auf  einem  wege  erreicht  werden, 
indem  man  die  französischen  und  englischen  realien  zum  gegenstände  der 
Sprechübungen  macht. 

Verfasser  setzt  weiterhin  die  einrichtung  seines  Parlierbuchs  aus- 
einander. Dabei  nimmt  er  Stellung  zu  den  Vokabularien  und  den 
gesprä ebb ü ehern.  Die  lehrpläne  empfehlen  die  benutzung  besondrer, 
die  Icktüre  und  das  tägliche  leben  berücksichtigende  Vokabularien.  Dass 
gedruckte  Vokabularien  eine  trefiliche  stütze  sein  können,  giebt  Verfasser 
zu,  findet  aber  die  vorhandenen  nicht  entsprechend  eingerichtet.  Er  tadelt 
an  ihnen,  dass  sie  mehr  gegenstände  behandeln,  als  ftlr  die  schule  Interesse 
oder  auch  nur  möglichkeit  habe  zu  verwenden,  und  dass  ihr  Vokabular- 
schätz  für  die  verwendbaren  gebiete  zu  unvollständig  sei.  Noch  auf  zwei 
andre  punkte  weist  Verfasser  hin :  erstens :  ein  Vokabular  reicht  überhanpt 
nicht  aus,  wo  nicht  blos  Wörter,  sondern  sachen  zu  lernen  sind,  also  wenn 
es  sich  bandelt  um  geschichte,  geographie,  realien  des  englischen  lebens; 
zweitens:  ein  Vokabular  fUhrt  durchaus  nicht  am  schnellsten  zum  ziele,  es 
bietet  dem  schüler  nur  rohmaterial,  und  aus  diesem  sinnvolle  und  correcte 
Sätze  zu  bilden,  das  wird  für  den  ungeübten  schüler  sehr  schwierig  sein. 

Auch  von  den  gesprächbüchern  verspricht  sich  Verfasser  nicht  allzu 
grossen  nutzeu  für  die  schule.  An  allen  vermisst  er  das,  worauf  es  ihm 
für  den  schulgebrauch  ausschliesslich  ankommt,  einen  umgrenzten,  kon- 
kreten Stoff,  der  von  den  Schülern  nach  bewältigung  des  sprachlichen 
materials  in  freier,  vom  texte  des  lehrbuchs  abweichender  weise  berück- 
sichtigt werden  kann. 

Wie  soll  nun  das  Parlierbuch  eingerichtet  sein?  Es  soll,  davon  geht 
der  Verfasser  aus,  den  schülem  nichts  weiter  als  den  Stoff  zu  ihren  ant- 
worten, und  zwar  den  am  besten  in  einfachen  Sätzen  dargestellten  stofi 
zuführen ;  die  form  der  antwort  soll  ihre  selbständige  that  sein.  Er  bringt 
daher  gespräche,  die  nicht  blos  muster  zwangloser  englischer  Unter- 
haltung bilden  (und  daher  durch  retroversion  auszuüben  sind),  sondern 
auch  so  eiogerichtet  sind,  dass  ein  gespräch  über  den  Inhalt  derselben 
geführt  werden  kann,  ein  gespräch  bei  dem  die  form  der  frage  des  lehrers 
und  die  antwort  des  schülers  dem  texte  nicht  —  wenigstens  im  allge- 
meinen nicht  —  zu  entnehmen  ist.  Wo  das  lehrbuch  dieselben  fragen 
und  antworten  notwendig  bringen  müsste,  die  der  lehrer  später  stellen 
und  der  schüler  geben  würde,  wie  auf  den  gebieten  geschichte  und  geo- 
graphie, da  schliesst  Verfasser  die  dialogische  form  aus  und  wählt  eine 
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kbhandelnde  darstell ung,  die  sachlich  knapp  und  ohne  stilistischen 
.ufwand  ist.  Den  beiden  formen  zur  seite  tritt  dann  das  Vokabular, 
erscheint  als  gebietweise  Zusammenstellung,  wo  es  sich  um  ausdrücke 
und  Wendungen  handelt,  die  sich  nicht  alle  in  zusammenhängender  dar- 
stellung  geben  lassen. 

Nachdem  Verfasser  noch  eingehend  erOrtert  hat,  wie  sich  die  ein- 
zelnen gebiete  im  lehrbuch  inhaltlich  und  formell  darzustellen  haben  und 
cÜLTStellen,  giebt  er  anweisung  über  die  Verwendung  desselben. 

Dass  der  schUler  angeleitet  werden  soll,  eine  selbständige  unter- 
h^tung  soweit  dies  die  form  angeht,  zu  führen,  ist  bereits  berührt  worden. 
.Ausdrücklich  warnt  Verfasser  davor,  das  Parlierbuch  zum  mittelpunkt 
des  Unterrichts  in  der  klasse  zu  machen.  Nicht  lesen  sondern  sprechen 
li^ren  soll  die  geeignete  Vorbereitung  sein  zum  selbständigen  gebrauch 
der  Sprache.  Der  schüler  soll  nichts  aus  dem  buch  lernen,  das  er  nicht 
^vorher  aus  dem  freien,  formell  sich  nicht  an  das  buch  haltenden  vortrage 
^-elernt  hätte.  Nur  als  befestigungsmittel  darf  es  benutzt  werden; 
c^js  ist  ausschliesslich  dazu  da,  um  die  hemmnisse  und  Störungen  des  zeit- 
ll<5h  so  beschränkten  Parlierunterrichts,  die  dem  schüler  ohne  das  buch 
^iit^egentreten,  das  zeitraubende  fehlerhafte  abschreiben  der  Vokabeln, 
die  Schwierigkeit  der  häuslichen  repetition  zu  beseitigen.  —  Der  gang 
^  iner  parlierstunde,  ^  io  sie  Verfasser  sich  denkt,  wird  in  sehr  belehrender 
mmd  dankenswerter  weise  geschildert. 

Der  Vortrag,  der  denen,  die  Conrads  buch  im  unterrichte  benutzen, 
trefflicher  Wegweiser  sein  wird,  muss  als  ein  äusserst  wichtiger  beitrag 
methodik  des  neusprachlichen  Unterrichts  bezeichnet  werden. 


Lehrbuch  der  englischen  Sprache  von  Wilhelm  Petersen,  Rektor 

in  TöDoiDg  a.  d.  Eider.     Zweite  vermehrte  und  verbesHerte 

Auflage.    Leipzig,  Verlag  von  Gustav  Gräbner,   1893.    VI, 

270  Seiten.    Preis:  ungcb.  M.  2,40. 

Der  ver&sser  glaubt  das  buch  so  angelegt  und  abgefusst  zu  haben, 

'^ie  es  nach  seinem  besten  wissen  und  gewissen  für  den  verstand  und 

^as  geiuUt  von  zehn-  bis  fllnfzehnjährigeu  kindem  am  geeignetsten  ist.    Als 

^chtschnur  des  ganzen  buches  betont  er  das  praktisch-anschauliche  eleraent. 

Das  buch  beginnt  mit  einer  leseschule.    Der  Verfasser  möchte  die 

Schüler   mit   regeln  und  gesetzen  für  die  ausspräche  verschout  wissen. 

Welche  art  von  regeln  und  gesetzen  er  im  äuge  hat,  sagt  er  nicht  näher, 

ich  vermute  aber,  er  wendet  sich  gegen  die  Vertreter  der  phonetik,  denn 

er  ist  der  ansieht,  die  französische  und  die  englische  ausspräche  könne 

nur  durch  vorsprechen  wirklich  gelehrt  werden.     Dabei  scheut  er  sich 

aber  nicht,  ausspracheregeln  zu  geben  und  zwar  solche,  mit  denen  man 

die  schüler  wirklich  verschonen  sollte.     Aus  folgenden  beispielen  wird 

dies  ersichtlich  sein: 

k  (nime)  =  eh  in  Reh,  a  (hat)  =  kurzer  mittellaut  von  ä  und  ö, 
I  (bird)  =  kurzes  ö,  f  (myrtle)  =  mittellaut  von  i  und  ö,  ea  (leam)  =  ö, 
0  (not)  =  kurzes  o,  0  (göld)  =  langes  oh,  oo  (boot)  =  oh  mit  nach- 
klingendem dampfen  vokal,  6  (love)  =  kurzer  mittellaut  zwischen  o  und  ö, 
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ü  (cüp)  =  kurzes  ö,  oi  (noise)  =  eu  mit  nachklingendem  i.  b,  d,  c  (=  k), 
f,  h,  k,  1,  m,  n,  p,  qu,  r,  t  werden  wie  im  Deutschen  ausgesprochen;  aber 
am  ende  der  Wörter  ist  die  ausspräche  von  b,  d,  g  und  r  nicht  hart  wie 
im  Deutschen,  sondern  weich  und  tönend;  g,  j  =  bf(^  oder  bj;  s  im  aus- 
laut  und  zwischen  vokalen  =  weiches  f;  -cient,  -tient  =  \df€nt,  -cience 
=  fd^en«,  GUS  und  our  =  H  und  Ör,    sure  =  f(^ür,  -tune  =  tfc^ün. 

Da  Verfasser  nicht  nur  für  den  verstand  sondern  auch  für  das  gemfit 
der  kinder  geeignetes  bieten  will,  so  sollte  man  als  Übungsmaterial  ein- 
fache, gediegene  zusammenhängende  stücke  erwarten,  wie  man  sie  in 
guten  lesebUchern  findet.  Da  täuscht  man  sich  jedock  Das  material 
besteht  vielmehr  im  wesentlichen  aus  englischen  nnd  deutschen  einzel- 
Sätzen,  wenn  auch  zusammenhängende  englische  und  deutsche  stücke  ein- 
gestreut sind.  Die  deutschen  Übungsstücke  nehmen  übrigens  etwa  den- 
selben räum  ein  wie  die  englischen.  Als  „einführung  in  die  lektüre**  folgt 
dann  die  geschichte  von  Macbeth  aus  Tales  of  a  Grandfather. 

Dass  die  einzelsätze  nach  form  und  Inhalt  einfach  sind  und  über  die 
fassungskraft  von  k indem  des  angegebenen  alters  nicht  hinansgehen,  soll 
nicht  in  abrede  gestellt  werden,  was  aber  das  gemüt  damit  zu  schaffen 
hat,  ist  mir  nicht  recht  ersichtlich. 

Wns  den  grammatischen  Stoff  angeht,  so  hat  sich  Verfasser  gehütet, 
zu  viel  zu  geben,  und  denselben  so  verteilt,  dass  dem  schüler  nicht  zu 
viel  auf  einmal  zugemutet  wird.  Er  geht  vom  einfachen  und  leichten  znm 
zusammengesetzten  und  schwereren.  Die  fassung  der  regeln  lässt  freilich 
mehrfach  zu  wünschen  übrig. 

Ob  der  schüler  durch  ein  solches  buch  wirklich,  wie  Verfasser  es 
hofft,  allmälig  und  unbewusst  in  die  spräche  eingeführt  wird,  ist  mir 
zweifelhaft. 

Altenburg.  6.  Kern  lein. 


Praktisches  Elementarbuch  zur  Erlernung  der  englischen  Sprache 

fUr  Fortbilduugs-  uud  FachsehnlcD  wie  zum  Selbststodiam 
von  Dr.  John  Koch,  Oberlehrer  am  Dorotheenstädtischen  Real- 
gymnasium zu  Berlin.  2.  Aufl.  Berlin,  Emil  Goldschmidt 
1893.     VIII  u.  168  S.    80. 

Dieses  elemciiturbuch  bildet  den  erstenteil  eiiies  *  Praktischen  Lehr- 
buchs zur  Erlernung  der  englischen  Sprache^  von  demselben  Verfasser 
und  ist  mit  grossem  geschick  und  Verständnis  fUr  die  bedürfnisse  des 
alitagsverkehrM  und  des  erwerbslebens  abgefasst.  Ausser  den  Vokabeln, 
dereu  er  am  dringendsten  bedarf,  findet  der  schüler  zahlreiche  gespräche, 
Zeitungsabschnitte  und  briefe  zur  einfUhning  in  die  korrespondenz.  Eine 
einfache  lautschrift  dient  zur  Unterstützung  der  ausspräche ;  das  wichtigste 
über  die  laute  selbst  enthält  der  einleitende  abschnitt  s.  1 — 10.  Den  gram- 
matischen Stoff  bat  der  Verfasser  mit  recht  auf  das  unentbehrliche  einge- 
schränkt und  zur  einübung  desselben  kurze,  leichte  sätze  gewählt,  in 
welche  die  auswendig  zu  lernenden  englischen  texte  verarbeitet  sind. 
Zusammenhäugcnde  Übungsstücke  treten  erst  nach  erledigung  der  gram- 
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Qiatik  im  III.  abschnitte  auf.  Das  ganze  schliesst  mit  einem  gut  gearbei- 
teten Wörterverzeichnisse  ab. 

Sind  demnach  plan  und  einrichtang  des  buches  vollkommen  zu  bil- 
lif^n,  so  können  wir  doch  nicht  m  allen  einzelheiten  mit  dem  Verfasser 
Übereinstimmen.  Aufgefallen  sind  uns  zunächst  die  bezeichnungen  9fär  \ 
9^id  statt  —  füd  aufs.  86,  z.  19  und  mvn  \  diij  tjuz  \  ddi  etc.  st.  mtm  \  cb^ 
^uz  I  d9  etc.  auf  s.  75,  1.  z.  Bezüglich  des  2  s.  6,  z.  4  hätte  bemerkt  wer- 
den können,  dass  es  von  den  seiteniilndem  der  zunge  gebildet  wird.  Auch 
DCiit  den  angaben  Wber  die  bildung  des  r  und  besonders  des  stimmlosen 
tßg  können  wir  uns  nicht  recht  befreunden.  In  dem  satze  s.  59/60:  'Der 
ersten  art  (nämlich  der  Steigerung  auf -er,  -est)  folgen  alle  einsilbigen 
Eigenschaftswörter  und  diejenigen  mehrsilbigen,  welche  etc.'  muss  zwei- 
silbige St.  mehrsilbige  stehen.  Ungern  vermissen  wir  eine  regel  über  die 
m.ü'wendnng  des  perfekts  und  des  Imperfekts  im  gegensatz  zum  deutschen 
8  prachgebrauche. 

Einige  druckfehler  kommen  noch  vor.  S.  14,  z.  10  1.  Advertisement^ 
s».  16,  z.  2  V.  u.  iötU  I  d9rz\  s.  33,  z.  20  1.  vor  st.  von;  s.  71,  z.  4  v.  u.  1.  bei- 
den; s.  97,  z. 24  bome\  s.  106,  z.  17  soll  st.  sollte;  s.  121,  z. 24  htm;  s.  122, 
^.  15  denn  st  dann;  s.  127,  z.  19  with  st.  toiU]  z.  24  k9misn !;  s.  136,  z.  18 
-^J«*;  s.  159,  z.  12  iärt. 

Dieser  ausstellungen  ungeachtet  stehen  wir  nicht  an,  das  elementar- 
l>iich  für  ein  ganz  vorzügliches  hilfsmittel  zur  erlemung  des  praktischen 
Hinglisch  zu  erklären. 

Qlanchan.  A.  Petri. 


Gustaf  F.  Steffen,  Aus  dem  modernen  England.    Mit  vielen  lila- 
strationeD.    Leipzig,  Verlag  von  Peter  Hobbing,  1894. 

Der  Verfasser  dieses  anziehenden  buches  behandelt  in  flinf  teilen 
fVjlgende  gegenstände:    Bilder  und  Eindrücke  aus  der  WeUmetropole  an 
€ier  Themse  (I);    John  BuU  daheim  (II);    A%l8  der  politischen  Welt  (III); 
X)f<r  Presse  und  das  geistige  Lehen  (IV);    Die  Kunst  ^  die  Litteratur  und 
^ie  Boheme.  —  Ob  in  diesen  kapiteln  alles  erschöpft  worden  ist,  was  als 
charakteristisch  im  sozialen  leben  Englands  angesehen  werden  muss,  mOchten 
^ir  bezweifeln ;  aber  schliesslich  ist  es  dem  Verfasser  auch  gar  nicht  darum 
au  thun  gewesen,  ein  abschliessendes  gesamtbild  zu  geben,  sondern  nur 
darum,  eine  reihe  von  Charakterbildern  zusammenzustellen,  wie  der  kttnstler 
von  einem  thal,  das  er  durchstreift,  nur  das  augenfällige  ins  skizzenbuch 
xeicbnet.     Als  skizzenbuch  angesehen,  ist  Steffens  werk  von  nicht  zu 
unterschätzendem  werte ;  denn  der  Verfasser  hat  land  und  leute  mit  offenen 
und  unbefangenen  äugen  angesehen  und  urteilt  ohne  Parteilichkeit.    Des- 
halb eignet  sich  sein  buch  sehr  gut  fUr  dou,  der  nach  England  gehen  und 
vorher  sich  Über  dies  und  das  unterrichten  will,  und  noch  besser  für  den, 
der  schon  drüben  gewesen  ist,  und  nunmehr  seine  eigenen  eindrücke  auf 
gmnd  der  fremden  eindrücke  kontrollieren  und  vertiefen  möchte.     FUr 
beide  fälle  unterstützen  zahlreiche  abbildungen  Vorstellung  und  erinnerung. 
Daa  buch  ist  je  nach  dem  gegenstände  bald  in  heiterem  plaudertone  bald 
m  tone  ernster  forschnng  gehalten  und  erinnert  auch  hierin  an  die  be- 
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kannten  bUcbcr  Max  O'Reirs :  John  Btdl  et  aon  Ile  und  La  Maison  John 
A  Cie,  lc8  gründen  HuccunaUSy  das  vor  kurzem  erschienen  ist 

Steffens  schrift  sei  hiermit  warm  empfohlen. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 


III.  NEUE  BÜCHER 

In  England  erschienen  in  den  monaten  September 

und  Oktober  1804. 

(Wenn  kein  ort  angeführt,  iat  London  su  ergftnsen, 
wenn  kein  fornuit  angegeben,  8"  oder  er.  tfi.) 

1.   Sprache. 

a)  American if IM,  Old  and  New:  A  Dictionary  ofWords  and  Colloquialisms. 
Edit.  by  J.  S.  Farmer.    4to.    Reeves  aud  Turner,    net,  12/6. 

Bradf haw  (John) ,  A  Concordance  to  the  Poetical  Works  of  John  Milton. 
pp.  412.    Swan  Sonnenschein.     12/6. 

Bartlett  (J.),  A  New  and  Complete  Concordance ;  or,  Verbal  Index  to  Words, 
Phrases  and  Passates  in  the  Dramatic  Works  of  Shakespeare.  With  a 
Supplementarv  Concordance  to  the  Poems.  4tO)  pp.  1,906.  Macmillan. 
net,  42/. 

Walker  (Rev.  J.  B.  R.),  The  Comprehensive  Concordance  to  the  Holy  Script- 
ures,  Based  on  the  Authorised  Version.  With  Introduction  on  the  Growth 
ot  the  English  Bible  by  Dr.  Wm.  Wright,  and  a  Bibliography  of  Gon- 
cordances  by  Dr.  M.  C.Hazard.    Roy.  8vo,  pp.  982.     Nelsons.    5/. 

b)  Hall  (J.  R.  C.)f  A  Concise  Anglo-Saxon  Dictionary  for  the  Use  of  Stu- 
dents.    4to,  pp.  3S0.    Swan  Sonnenschein.     15/. 

Phyfe  (William  Henry  P.),  Seven  Thuusand  Words  Often  Mispronounced : 

A  Complete  Handbook  of  Difßculties  in  English  Pronunciation.    4th  ed., 

Carefully  Revised.     With  a  Supplement  of  1,400  Additional  Words.    pp. 

574.    Piitnam's  Sons.    3/»). 
Webster  (N.),   Brief  International  Dictionary:   Dictionary  of  the  English 

Languagc.     With  800  Illusts.    pp.  492.    Bell  and  Sons.    3/. 
e)  Jespersen  (0),  Progress  in  Language     With  Special  Reference  to  English. 

Swan  Sonnenschein.    7/6. 
Hewitt  (U.  Marmaduke)  and  Beach  (George),  A  Manual  ot  Cur  Mother  Tongue. 

lotb  ed.     2  vuls.     Vol.  1.    pp.  viii— 516.     W.  H.  Allen.     2/6. 
Lennie  (W.),  Principles  of  English  Grammar.    93rd  ed.    ISrao.    Oliver  and 

Boyd  (Edinburgh).    Simpkin.     1/6;  with  key,  5/. 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

aa)  Dictionary  of  National  Biography.  Edit.  by  Sidney  Lee.  Vol.  40: 
Myllar  —  ^'idwlls.  Roy.  8vo,  pp.  vi— 451.  Smith,  Eider  and  Co.  net, 
15/;  hf.-mor.,  iO/. 

Low  (W.  H.),  The  Intermediate  Text -Book  of  English  Literature.  Vol.  3 
(from  1660  to  179S.)  (University  Tutorial  Serics.)  pp.  viii— 207.  Clive.  3/6. 

Robertson  (J.  Logie),  A  History  of  English  Literature  for  Secondary  Schools. 
pp.  vi— 372.    W.  Blackwood  and  Sons.    3/. 

bb)  My  First  Book:  The  Experiences  of  Walter  Besant,  James  Payn,  W. 
Clark  Russell,  Grant  Allen,  HalK'aine,  George  R.  Sims,  Rudyard  Kipling, 
A.  Conan  Doyle,  M.  E.  Bmddon,  F.  W.  Robinson,  H.  Rider  Haggard,  K. 
M.  Ballantyne,  L  Zangwill,  Morley  Roberts,  David  Christie  Murray,  Marie 
Corelli,  Jerome  K.  Jerome.  John  Strange  Winter ,  Bret  Harte,  Robert 
Buchanan,  Robert  Louis  Stevenson.  With  an  Introduction  by  Jerome 
K.  Jerome,  and  185  Illusts.    pp.  xxiv— 309.    Chatto  and  Windus.    7.6. 

On  the  Art  of  Writing  Fiction.    pp.  vi— 138.    Gardner,  Darton  and  Co.   2/6. 
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m^\9h  (T.  Fairman),  Early  London  Theatres  (in  the  Fields).    With  Illusts. 

^nd  Maps.    (Camden  Library.)    pp.  x vi— 298.    Elliot  Stock.    6/. 

Iei|h  (Walter),  The  English  Novel:  Being  a  Short  Sketch  of  its  History 

:from  the  Eariiest  Times  to  the  Appearance  of  Waverley.    (üniversity 

^Extension  Manuals.)    pp.  xii— 298.    Murray.    3/6. 
:=i^  Book  of  English  Prose  (A).    Character  and  Incident  1387—1649.    Se- 

Jected  by  William  Ernest  Henley  and  Charles  Whibley.  pp. 
^ii— 39h.    Methuen.    6,. 

ik  (Henry),  English  Prose  Selections.    With  Critical  Introductions  by 
^■»rious  Writers,  and  General  Introductions  to  each  Period.    Vol.  3,  Se- 
"^enteenth  Century,    pp.  616.    Macmillan.    7/6. 
■  mour  of  Ireland  (The).    Selected,  with  lutroduction,  Biographical  Index 

aind  Notes  by  D.  J.  O'Donoghue.  The  lllustrations  by  Oliver  Paque. 
:^p.  XX — 434.  W.  Scott.  3/6.  (Behandelt  u.  a.  Swift,  Sheridan,  Goldsmith.) 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

^rst  Book  in  Old  English:  Grammar,  Reader,  Notes,  and  Vo- 

^^^bnlary.    By  Albert  S.  Cook,  Professor  of  the  English  Langu- 

^e  nnd  Literatare  in  Yale  University.    Boston,  Ginn  and 

f^mp.    1894.   XII,  314  s. 

Wenn  man  aas  der  schnell  sich  mehrenden  zahl  der  lehrbücher  einen 
^88  ziehen  darf,  dann  muss  die  betoiligung  an  dem  Stadium  des  Ält- 
lichen jenseits  des  oceans  gewaltig  im  wachsen  begriflfen  sein.    Nicht 
7  ^^^^i^er  als  drei  lesebücher  für  die  erste  einführang  in  die  spräche  sind 
^en   letzten  jähren  erschienen:    MacLean's  übersetzang  von  Za- 
^  ^  ^  ^  a's  ttbungsbach,  Bright's  Anglo-Saxon  Reader  and  das  vorliegende 
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Daza  wird  sich  vermutlich  bald  6.  Hempl's  Old  English  Grammar 

Xleader  gesellen,  eine  arbeit,  die  der  Verfasser  schon  1892  ankündigte, 

^er  der  erste  teil  schon  zweimal  gedruckt  ist  (Old  English  Phonology, 

^^^^^«ed  Edition,  Boston  1894).    Cook's  First  Book  ist  ein  ebenso  sorg- 

^^'^fC  gearbeitetes  wie  praktisch  angelegtes  werk,  das  mir  fUr  den  anflbiger, 

^^    die  belehrung  durch  das  lebendige  wort  entbehren  muss,  das  geeig- 

^^^^'^^  buch  zur  einftihrung  in  das  Studium  des  Altenglischen  zu  sein  scheint. 

Der  erste  teil  des  Werkes  (s.  1 — 107),  der  in  einem  abriss  der  grammatik 

™^^    ^iner  einleitung  über  die  dialecte  und  perioden  des  Altenglischen  einer 

^^^     und  flexionslehre  und  einer  gedrängten  darstell ung  des  wichtigsten 

r^^    der  Syntax  besteht,  zeichnet  sich  durch  Übersichtlichkeit  und  genauig- 

.^^    aus.    In  dem  Letters  and  Sounds  überschriebenen  kapitel  vermisse 

*         §  2  (alphabet)  die  erwähnung  der  rune  wyn.    Die  gleichstellung  der 

^^I> räche  des  vokals  in  ae.  hg  mit  dem  in  ne.  they,  in  ae.  göd  mit  dem 

^^.  tone  dürfte  kaum  die  Zustimmung  der  englischen  phonetiker  auf 

^^^^päischem  boden  finden,  die  ne.  S  und  ö  diphthongisch  aussprechen. 

^     oft    gar  feinhörigen  Schreiber    des  Altenglischen  hätten  sicherlich 

^'^^^ klingendes  i  und  u  nicht  unberücksichtigt  gelassen.    Vereinzeltes  auf- 

^^^n  von  ei  in  den  dialecten:  neidfaerae  Beda's  Sterbeges.,  deid  Corpus 

S^^^a.  72S  kann  natürlich  nicht  in  betracht  kommen.    Bei  der  angäbe  der 

***»*prache : 
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y  (in  hyd)  as  in  f  grün  (Germ.) 

\  green  (less  accurate) 
bliebe  die  zweite  zeile  besser  fort;  t/  =  ee  in  green  ist  nicht  weniger 
genau,  sondern  einfach  od  genau.  Auch  die  phonetischen  bezeichnungen 
Xk''Oom'lowtj  ahp'- lotet  geben  nur  unvollkommen  das  deutsche  umlaut, 
ablaut  wieder.  Die  §§  12—14  über  ursprüngliche  und  abgeleitete  vokale, 
auf  die  der  Verfasser  in  der  vorrede  besonders  verweist,  würden  ftir  den 
anffinger  offenbar  noch  nützlicher  sein,  wenn  die  entsprechenden  beispiele 
hinzugefügt  wären.  In  der  decliuation  der  nomina  bedient  sich  Cook  an 
stelle  der  wissenschaftlichen  historischen  einteilung  nach  stammen  einer 
empirischen  autstelluug  nach  den  endungen  des  Altenglischen.  Mir  will 
eine  einteilung  nach  a-  (-ja,  -wa),  i-,  u-  stammen  mit  kurzem  hinweis  auf 
das  ursprüngliche  Verhältnis  im  Germanischen  auch  für  den  anfänger  als 
nützlicher  erscheinen.  Spricht  Cook  doch  später  auch  von  „rednplicating 
verbs*',  einer  bezeichnung,  die  gleichfaiis  nur  verständlich  ist,  wenn  man 
das  historische  Verhältnis  kennt 

Der  flexionslehre,  die  im  übrigen  trefflich  geeignet  ist  in  die  formen 
des  Ae.  einzuführen,  folgt  ein  kurzes  kapitel  über  die  Wortbildung,  diesem 
einige  hauptsachen  aus  der  syntax,  bemerkungen  über  die  casus  des  Sub- 
stantivs, über  das  adjectivum,  adverbium,  pronomen,  verbum  und  die 
praepositionen.  Hin  und  wieder  zieht  der  Verfasser  hier  und  an  anderen 
stellen  neben  dem  Griechischen  und  Lateinischen  das  Neuhochdeutsche 
zur  vergleichung  heran.  Für  lesor,  die  das  Deutsche  nicht  als  ihre  mutter- 
spräche  sprechen,  mag  indessen  erwähnt  werden,  dass  der  ausdruck  ihm 
fielen  thränen  von  den  äugen,  den  Cook  vergleicht  mit  htm  fBoUon  tiaran 
of  tiiem  eagum,  kein  tadelloses  Neuhochdeutsch  ist. 

Der  syntax  schliesst  sich  eine  gedrängte  darstellung  der  metrik  an. 
Trotz  dem  hitzigen  kämpfe  der  meinungen,  der  zur  zeit  noch  über  den 
bau  des  altgermanischen  verses  ausgefochten  wird,  ist  es  nur  zu  billigen, 
dass  sich  Cook  an  Sievers  anschliesst,  dessen  theorie  immer  die  grund- 
lage  weiterer  forschung  bleiben  muss.  Die  ausdrücke  trochaic  fttr  Sievers' 
fallenden,  iambic  fUr  steigenden  rh3rthmu8  und  gar  dactylic,  anapcestic. 
cretic,  bacchic  halte  ich  nicht  für  glücklich  gewählt  Die  deutschen  Pä- 
dagogen sind  froh,  dass  die  der  antiken  Verslehre  entnommenen  ausdrücke 
aus  den  lehrbüchem  der  deutschen  metrik  mehr  und  mehr  verschwinden. 

Das  lesebuch  (s.  123 — 231)  besteht  aus  16  prosaischen  und  poetischen 
bruchstUcken  mit  litterarhistorischen  einleitungen  und  reichlichen  anmer- 
kungen,  die  anfangs  ganz  elementarer  art  sind  und  bei  dem  leser  nicht 
einmal  eine  vollkommene  kenntnis  der  flexion  voraussetzen.  Die  spräche 
der  prosaischen  stücke  ist  durchgängig  normalisiert,  auf  das  Altwestsäch- 
sische  zurückgeführt,  wie  es  Cosijn  grammatisch  dargestellt  hat  Zwar 
nehmen  sich  iElfric  and  Wulfstan  in  diesem  altertümlichen  gewande  etwas 
seltsam  aus,  aber  für  den  anfänger  mag  die  durchftihruug  desselben  laut- 
systems  und  einer  einheitlichen  Schreibung  zunächst  nicht  unvorteilhaft 
sein.  Da  in  allen  stücken  die  spräche  iElfreds  gelehrt  wird ,  mag  es  auch 
weniger  als  ein  maugel  empfunden  werden,  dass  der  königliche  autor 
selbst  in  dem  lesebuche  etwas  zu  kurz  kommt.  Es  war  offenbar  des  Ver- 
fassers absieht,  an  stelle  des  alten  erbguts  der  Chrestomathien  neue  texte 
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sn  briogen,  und  dieser  aufgäbe  ist  der  Verfasser  mit  gescbick  gerecbt  ge- 
worden. Dass  er  statt  der  ewigen  geistlichen  prosa  einmal  ein  so  inter- 
essantes denkmal  wie  den  ae.  ApoUonius  von  Tyrus  abdruckt,  der  nur 
In  der  nicht  leicht  zugänglichen  ausgäbe  von  Thorpe  und  bruchstückweise 
in  den  älteren  lesebüchem  von  Leo,  Thorpe  und  Müller  zu  finden  ist, 
erscheint  mir  nur  rühmenswert.  In  einer  litterarischen  einleitung,  die  in 
aller  kürze  Über  den  Ursprung  und  die  Verbreitung  der  sage  belehrt  und 
muf  die  dem  brucbstück  entsprechenden  scenen  des  Pericks  weist,  wird 
Jourdain  de  Blaie  fälschlich  für  einen  altfranzösischen  autor  erklärt. 

An  poetischen  stücken,  die  sämtlich  in  der  Schreibung  der  hss.  ge- 
geben werden,  enthält  das  lesebuch  einen  grösseren  abschnitt  aus  dem 
Andreas  (v.  235 — 874) ,  ein  paar  zeilen  aus  dem  Beowulf  und  einen  teil 
<3er  Judith.  Was  der  Verfasser  mit  dem  abdruck  des  winzigen  Stückes 
aus  dem  Beowulf  „The  Song  of  the  Gleeman*'  (v.  89— 100),  bei  dem  er 
«influss  V^ergils  für  möglich  hält,  bezweckte,  ist  mir  nicht  klar.  In  dem 
abschnitt  aus  der  Judith  und  dem  Andreas  ist  die  bezeichnung  der  pa- 
xiülolen,  in  apposition  stehenden  ausdrücke  durch  ,reference- letters'  zu 
erwähnen. 

Dem  lesebuch  folgen  nützliche  beigaben,  1 .  ein  Verzeichnis  wertvoller 
l>ücher  zum  Studium  des  Altenglischen,  in  dem  jedoch  nur  in  englischer 
Sprache  verfasste  werke  oder  Übersetzungen  aufgeführt  sind,    2.  Corre- 
spondences  of  Old  English  and  Modem  German  Yowels  mit  beispielen, 
3.  ein  auszug  aus  einem  giiechischen  Andreas  nach  Tischendorfs  Acta 
Apostolorum  Apocrypha  pp.  136  —138,  den  versen  235 — 349  des  ae.  Andreas 
entsprechend,  und  endlich  4.  Specimens  of  the  Dialects.   Die  ab  weichungen 
der  dialecte  vom  Westsächsischen  werden  angeführt,  darauf  proben  für 
das  Nordhumbrische ,  Mercische  und  Kentische  gegeben.    In  der  ältesten 
Version  des  hyninus  Caedmons  erkennt  Cook  keinen  reinen  dialect.    Be- 
denklich erscheint  mir,  wenn  er  p.  245  behauptet,  la  für  ^o  in  tiadce  C.  h. 
X.  8  „looks  positively  Kentish*.    Ein  blick  in  §  62b  von  Browns  Sprache 
der  Rushworth  Glossen,  oder  §  2o  von  Zeuners  Sprache  des  Psalters 
hätte  ihm  gezeigt,  dass  la  für  wests.  &o  in  den  anglischen  dialecte  nichts 
seltenes  ist    Das  Nordhumbrische  ist  femer  durch  Beda's  Sterbegesang 
und  einen  abschnitt  aus  den  Lindisfarne  Gospels,  das  Mercische  durch 
das   letzteerm  entsprechende  stück  aus   dem  Rushworth  Matthaeus  und 
psalm  XX  des  Vespasian  ps.  vortreten,  das  Kentische  durch  eine  Urkunde 
und  den  kent.  Hymnus.    Mit  grosser  Sorgfalt  ist  das  Wörterbuch  gearbeitet, 
das  sich  nicht  darauf  beschränkt,  die  bedeutang  der  ae.  Wörter  zu  ver- 
zeichnen, sondern  häufig  auch  auf  die  dem  Altenglischen  entsprechenden 
neuhochdeutschen  Wörter  und  sonst  auf  verwandte  Wörter  anderer  dialecte 
and  sprachen  verweist.    Die  unbelegten  Infinitive  mötan  und  tnuganj  magan 
stünden  wohl  besser  nicht  im  Wörterbuch. 

Der  verdienstvolle  Verfasser  hat  mit  seinem  First  Book  in  Old  English 
ein  treffUches  hil&mittel  zur  einführung  in  das  Studium  des  Altenglischen 
geschaffen,  das  auch  den  deutschen  studierenden  nur  empfohlen  werden  kann. 
Berlin.  F.  Dieter. 
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C.  Stoffel,  Studies  in  English  written  and  spoken.    For  the  ns^ 

of  contineDtal  students.    First  Series.    Intphen,  W.  J.  Thiem^ 

&  Cie.    1804.    Strassburg,  Karl  J.  Trttbner.    8».   X,  332. 

Eine  reihe  von  umfassenden  and  tief  eindringenden  Studien  zur  eng- 
lischen  spräche,  von  denen  einige  schon  früher  publiciert  waren,  die  meisteiL 
aber  zum  ersten  male  in  druck  erscheinen. 

Die  erste  abhandlang  (pp.  1—76)  gilt  den  verschiedenen  fnnctionen. 
der  Präposition  for,  und  zwar: 

I.  for  =  not  withstanding,  in  spite  of. 
II.  for  =  fear  of;  to  prevent. 

III.  for  =  by  reason  of  the  want  of,  for  want  of. 

IV.  for  =  in  the  capacity  of,  considered  as,  as. 

y.  for  (restrictive)  =  so  &r  as  . . .  is  concemed;  as  regards. 
VL  for  (causal  and  instrumental)  =  owing  to,  on  account  of, 
because  of ;  through  the  medium  or  instrumentality  tre, 
of  through. 
VII.  for  before  Acc.  c.  Infin. 

Stoffel  wird  mit  seiner  erklärung  von  for  =  in  spite  of  sicherlich 
allgemeine  Zustimmung  findeu.|  Er  nimmt  nämlich  gegen  Koch  und  Mätzner 
an,  dass  sich  aus  der  localen  bedeutung  der  präposition  die  concessive 
entwickelt  habe,  und  vergleicht  sehr  passend  ausdrücke  wie  „he  persevered 
in  the  face  of  all  obstacles",  „he  carried  his  point  in  the  teeth  of  the  most 
determined  Opposition*'. 

Nur  bezüglich  der  historischen  belege  verträgt  die  abhandlung  eine 
oder  die  andere  ergänzung.  Stoffel  kennt  aus  dem  A£.  nur  die  schon 
bei  Mätzner,  Roch  und  March  citierte  stelle  aus  der  chronik,  ann.  10<)6; 
aber  schon  Oliphant  hat  auf  „ge  for  fnm  ne  gelyfdon  Dryhtne"  hinge- 
wiesen.   Cid  and  Middle  English,  p.  53. 

Im  ME.  ist  dieses  for  ohne  nachfolgendes  all,  any,  aught  in  der  that 
sehr  selten.  Ich  füge  daher  zu  den  von  Stoffel  angeführten  zwei  beispielen 
ein  drittes  hinzu :  she  saide  she  wolde  not  for  hym.  Knight  de  hi  Tour- 
Landry,  p.  27. 

Die  phrasen  „for  aught  that  may  befalle  (bytyde)*  wurde  von  Kölbing 
in  der  anm.  zu  zeile  934  des  Ipomadon  zusammengestellt 

Auch  be/üglich  der  anderen  functionen  von  for  weiss  Stoffel  viel 
lesenswerthes  vorzubringen,  das  schwerlich  widersprach  finden  wird. 

Nur  in  der  letzten  abhandlung  über  „for  before  Acc.  c.  Infi*  kann 
ich  mich  mit  den  ansichten  Stoffels  nicht  immer  einverstanden  erklären. 
Er  sagt  p.  51  „To  find  modern  examples  of  a  recognisable  accusative  + 
Infinitive  replacing  a  snbject  clause,  we  have  to  go  to  dialectal  and  vul- 
gär English*.  Um  die  existenz  des  Acc.  c.  Inf.  in  der  vul^en  Um- 
gangssprache zu  erweisen,  citiert  Stoffel  fünf  beispiele.  Aber  nur  das 
erste  ist  beweisend,  wenn  wir  es  nicht  mit  einem  druckfehler  zu  thun 
haben;  die  anderen  vier  sind  absolute  (participial)constructionen ,  wie  sie 
im  Neuenglischen  nach  and  sehr  häufig  zu  finden  sind,  aber  auch  schon 
aus  ME.  sich  belegen  lassen.  Vrgl.  Cursor  Mundi  10860  (Cotton  MS); 
Piers  Ploughman  B  VIll,  78;  Coventry  Plays,  p.  151.    Dass  wir  in  diesen 
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fXlIen  keinen  infinitiy  zu  ergänzen  haben,  beweist  erstens  der  nominativ, 
zweitens  beispiele  wie  Beves  of  Hamtoun  (ed.  Kölbing),  Text  A,  2275/6, 
wo  direct  ein  particip  steht.    Vrgl.  Engl.  St.  XVIII,  p.  266. 

Aof  die  abhandlung  über  no  und  not,  sowie  über  ovUy  =  except 
gedenke  ich  an  anderer  stelle  ausführlich  zurückzukommen. 

Der  abschnitt  „Scriptural  Phrases  and  Allusions  in  Modern  English* 
ist  nicht  nur  für  lente,  die  mit  der  bibel  wenig  vertraut  sind,  äusserst 
lehrreich  und  interessant,  sondern  bringt  einige  treffliche,  durch  ihre  ein- 
^M^hheit  überraschende  erklärungen  bisher  dunkler  würter  und  redensarten, 
^wie  z.  b.  „to  hold  a  man's  nose  to  the  grindstone** ;  sollte  wohl  Benjamin 
Tranklin's  parabel  vom  knaben  und  dem  Schleifstein  dieser  redensart  ihr 
dasein  verdanken?  Die  phrase  hard  lines  ist  ein  anderes  beispiel  vom 
einflösse  der  bibelsprache ;  der  Verfasser  kann  sich  was  darauf  einbilden, 
die  erklärung  derselben  (=  hard  lot)  gefunden  zu  haben. 

An  zwei  stellen  möchte  ich  mir  berichtigungen  erlauben.  „Wise  in 
liis  generation*  führt  Stoffel  auf  Lucas  XVI,  8  zurück;  der  Ursprung  liegt 
In  Genesis  VII,  9 :  Noah  was  perfect  in  his  generation. 

Die  redensart  tender  mercies  ist  ganz  richtig  auf  Sprüche  XII,  10  zu- 
riickgeführt;  aber  wir  haben  es  da  im  original  nicht  mit  einer  ironischen 
figur,  sondern  mit  dem  concreten  ursprünglichen  sinne  des  wertes  rahßvnim 
an  thnn;  wörtlich  heisst  es  wohl:  die  einge weide  der  bösen  sind  grausam, 
wie  ja  bowela  noch  jetzt  in  diesem  sinne  gebraucht  werden.  Bei  dieser 
gelegenheit  möchte  ich  den  bibelkundigen  Verfasser  fragen,  ob  nicht  die 
phiase  awrapped  np  in  his  love,  in  him"  biblischen  Ursprungs  ist?  Mir 
schwebt  die  stelle  vor,  „his  life  is  bound  np  in  the  lad*8  life*'  (Genesis 
XUV,  30)  und  Sam.  XXV,  29. 

Vor  der  letzten  abhandlung  „Annotated  Specimens  of  Arryese*': 
A  Study  in  Slang  and  its  Congeners  macht  die  kritik  halt:  ich  fühle  mich 
da  Seite  für  seite  als  dankbarer  schüler  eines  meisters,  der  wje  keiner  vor 
ihm  den  Londoner  Slang  in  laut-,  form-  und  Satzlehre  mit  sprachwissen- 
schaftlicher methode  behandelt. 

Alles  in  allem  ein  lehrreiches,  anregendes,  vortreffliches  buch. 
Wien,  December  1894.  L.  Kellner. 


Theodor  Vetter,  Die  Göttliche  Röwo.    Ztirich,  Drnck  von  F.  Schult- 
hess  1894.    20  S. 

Die  „göttliche''  oder  „himmlische*'  nannte  Klopstocks  überschwäng- 
lichkeit  die  edele  dichterin  Elisabeth  Rowe,  geborene  Singer  (1674—1737), 
deren  gottesfürchtig  tugendsamen  wandel  fromme  Zeitgenossen  nicht  genug 
rtUunen  können,  deren  kunst  ganz  im  dienst  ihres  gottes  und  heilandes 
ftofging.  Sie  war  keine  dichterin  von  hervorragender  bedeutung  und  nicht 
mit  nnrecht  tadelt  der  Übersetzer  ihrer  vermischten  poetischen  werke 
(1772  vergL  die  anm.),  dass  sie  „einerley  Gegenstand  gar  zu  oft  auf  einerley 
Seite*'  betrachte,  allein  schon  wegen  der  Wirkung,  die  sie  auf  Klopstock 
nnd  den  jungen  Wieland  ausübte,  verdient  sie  beachtung.  Vetter  hat  sich 
mit  der  Bchflderung  ihres  Schaffens  eine  verdienstliche  aufgäbe  gestellt 
Aach  in  England  wurden  ihre  Schöpfungen  mehr  und  in  weiteren  kreisen 
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geschätzt,  als  er  aDzunehmen  scheint.  Ihre  Miscellaneons  Works, 
die  zuerst  1739  erschienen,  erlebten  1756  die  vierte  und  danach  wohl  noch 
mehrere  auflagen,  die  Devout  Exercises  of  the  Heart  wurden  nach 
Allibone  1738,  39,  43  und  im  19.  Jahrhundert  noch  drei  mal,  1804,  1850 
und  1860  herausgegeben.  Aus  einer  notiz  AUibones  erfahren  wir  auch, 
dass  R.  Southey  ihre  vorzUge  zu  würdigen  wusste  und  A.  M.  Toplady 
(1740—1778),  ein  anhänger  der  lehre  Calvins,  ihre  lebensgeschichte  schrieb. 
Die  angeführten  MiscellaneousWorks  enthalten  eine  biographie 
der  Elisabeth  Rowe  und  ihres  gatten  Thomas,  dazu  eine  Charakterschil- 
derung jener,  die  alle  ihre  seelischen  Vorzüge  nur  zu  eingehend  beleuchtet 
Eine  Übersetzung  dieser  biographie,  deren  Verfasser  der  bruder  Thomas 
Rowe's  und  herausgeber  der  Sammlung,  Theophilus  Rowe,  ist,  bieten  die 
Lebens-Beschreibnng,  Andachts -Uebungen,  Herzens-Ge- 
spräcbe  der  Frau  Elisabeth  Rowe  (Zürich  1761,  s.  nnten).  Von 
dieser  sprachlich  nicht  uninteressanten  Übersetzung  mag  hier  ein  stilprobe 
folgen.  Die  stelle  s.  XXXVIII  der  Miscellaneons  Works  (1756): 
Neect  to  lewd  and  profane  writingSj  ahe  expressed  the  strängest  aversion 
to  Satire  y  as  it  is  usuMy  so  replete  with  personcU  nuüice  and  invective 
lautet  in  der  Übertragung:  Sie  war  voller  Sanftmut,  und  hatte  ausser  üp- 
pigen Schriften,  vor  nichts  einen  grossem  abscheu  als  Satiren,  welche  per- 
sonen  boshafter  weise  anzapfen.  Auf  Theophilus  Rowe  gehen  mittelbar 
oder  unmittelbar  wohl  auch  die  biographischen  tatsachen  zurück,  die  Vetter 
in  seiner  abhandlung  anführt.  Ausser  den  lebensverhlUtnissen  der  Rowe 
behandelt  der  Verfasser  in  kurzen  Charakteristiken  auch  ihre  wichtigsten 
Schriften.  Ein  tieferes  eindringen  in  den  gegenständ  wäre  wohl  mOglich, 
eine  eingehendere  Untersuchung  über  das  Verhältnis  von  Wieland's  Briefen 
von  Verstorbenen  an  hinterlassene  Freunde  zu  den  Letters 
from  the  Dead  to  Living  der  Rowe  eine  dankenswerte  aufgäbe  ge- 
wesen, allein  auch  in  dieser  form  ist  Vetters  anfsatz  als  ein  verdienstlicher 
beitrag  zur  kenntnis  der  englischen  litteratur  zu  bezeidmen. 

Anmerkung.  Die  königl.  bibliothek  zu  Berlin  besitzt  von  Elisa- 
beth Rowe: 

1.  The  Miscellaneous  Works,  in  Prose  and  Verse,  of  Mrs.  E.  Rowe: 
Published  by  her  Order,  By  Mr.  Theophilus  Rowe.  To  which  are  added 
Poems  on  Several  Oecasions,  By  Mr.  Thomas  Rowe.  And  to  the  Whole 
is  prefixed  an  Account  of  the  Lives  and  Writings  of  the  Authors.  In  Two 
Volumes.  The  Fourth  Edition,  Corrected.  To  which  is  added  the  History 
of  Joseph,  a  Poem  in  Ten  Books.    London:  Printed  for  Henry  Lintot  1756. 

2.  Die  Freundschaft  nach  dem  Tode,  in  Briefen  der  Verstorbenen  an 
die  Lebenden.  Nebst  moralischen  und  scherzhaften  Briefen.  Aus  dem 
Englischen  der  Frau  Rowe  nach  der  Fünften  Auflage  ins  Deutsche  über- 
setzte.   Göttingen,  bey  den  Gebrüdem  Schmid,  1745.    XXXVI,  504  S. 

3.  Lebens-Beschreibung,  Andachts-Uebungen,  Herzens-Gespriiobe,  in 
ungebundener,  und  gebundener  Rede,  nebst  andern  Poesien  der  Frau  E.  R. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt,  ver Dessert  und  vermehrt  Zürich,  Bey 
Heidegger  und  Co.  1761.  22,  608  S.  (mit  einem  blldnis,  nnterschrieben : 
Hier  siehst  du  Rowen  Bildnis  stehn  |  Obgleich  als  Mensch,  doch  Engel 
schön). 

4.  Elisabeth  Rowe  vermischte  Poetische  Werke.  Nebst  einigen  pro- 
saischen Gesprächen.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  Frankfurt  nnd  Leipzig, 
bey  Christian  Gottlieb  Herteln  1772.  448  S.  (Uebersetznng  in  prosa). 

Berlin.  F.  Dieter. 
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Entgegnung. 

Herr  prof.  Holthausen  hat  in  diesem  blatte  eine  besprechung  meiner 
nenaosgabe  von  Grein's  *  Bibliothek  der  angelsächsischen  Poesie'  11,2  ab- 
dnicken  lassen,  die  so  gehalten  ist,  dass  ich,  so  wenig  bei  solchen  Streitig- 
keiten herauskommt,  doch  einige  gegenbemerkungen  nicht  unterlassen 
will.  Doch  halte  ich  mich  nur  an  den  allgemeinen  teil.  Den  andern  teü 
an  widerlegen,  passt  sich  am  besten  im  buche  selbst 

Der  anfang  der  besprechung  könnte  fast  glauben  machen,  als  ob  der 
ver&sser  derselben  meine  ausgäbe  loben  wollte !  Denn  H.  sagt,  dass  sich 
gewiss  alle  fachgenossen  freuen  würden,  dass  nun  der  zweite  band  fertig 
vorläge,  *  wodurch  dieses  wichtige  werk  seinem  abschlusse  ein  tüchtiges 
stfick  näher  gebracht'  sei.  Dann  folgt  eine  auf  Zählung  der  stücke,  die 
in  II,  2  enthalten  sind,  und  H.  giebt  zu,  dass  einige  derselben  bei  Grein 
gefehlt  hätten.  Ob  die  aufnähme  neuer  stücke  zur  Zufriedenheit  des  herm 
recensenten  geschehen  ist,  oder  ob  dieselben  auch  zu  den  stücken  gehören, 
die  *die  neuausgabe  recht  anschwellen  und  verteuern',  erfahren  wir  nicht 
Hierüber  braucht  sich  ja  ein  modemer  kritiker  nicht  auszusprechen:  er  hat 
wichtigeres  zu  thun.  Er  muss  das  buch  tadeln,  um  dann  um  so  heller 
sein  licht  leuchten  zu  lassen  und  der  staunenden  weit  zu  zeigen,  was  er 
für  schöne  conjccturen  gemacht,  und  wie  er  das  werk  eingerichtet,  wenn 
er,  und  nicht  ein  so  conservativer,  sich  ängstlich  an  den  buchstaben  an- 
klammernder herausgeber  das  buch  vertasst  hätte. 

Zunächst  wird  mir  vorgeworfen,  denn  als  Vorwurf  muss  ich  diese 
bemerkung  wohl  auffassen,  dass  die  '  Literatische  Nachweise '  erst  im  dritten 
bände  nachkommen  sollen.  Ich  kann  diesen  druckfehler  Miteratisch'  nir- 
gends finden,  H.  fand  ihn  wohl  auch  nicht  mehr,  sonst  hätte  er  sicherlich 
die  Seite  angegeben!  Meines  Wissens  sage  ich:  *Die  'Literarische  Nach- 
weise' hisse  ich  weg,  da  man  das  nötige  in  meinem  *Grundris3  zur  Ge- 
schichte der  ags.  Literatur'  nachsehen  kann  und  ich  nachtrage  hierzu  lieber 
im  letzten  bände  der  'Bibliothek'  gebe."  Dies  lautet  doch  etwas  anders, 
ftls  H.  es  anführt  1  Sollte  übrigens  obiger  druckfehler  wirklich  wo  stehen, 
so  weiss  H.  ans  eigner  erfahrung,  wie  leicht  druckfehler  sich  einschleichen 
können  und  übersehen  werden. 

Weiter  wird  mir  vorgehalten,  dass  ich  die  accente  der  hs.  nicht  an- 
gegeben hätte,  die,  'wie  es  sich  gebührt'  unter  den  text  gehört  hätten. 
In  II,  1  glaubte  ich  es  recht  gut  zu  machen  und  stellte  die  accentuierten 
Wörter  am  Schlüsse  alphabetisch  zusammen,  nun  werde  ich  belehrt,  dass 
die  accente  unter  dem  text  zu  stehen  haben.  Soll  es  dadurch  übersicht- 
licher werden?    Doch  'das  istgeschmacksache!'  (wie  H.  aufs.  195  sagt). 

Acht  selten  nachtrage,  die  ich  zu  meiner  ausgäbe  der  Verceller  hs. 
nach  einer  dort  angefertigten  Photographie  mache  (zwei  davon  beziehen 
sich  allerdings  nur  auf  das  von  Napier  entdeckte  stück),  erregen  H.'s 
grimm  in  hohem  masse.  'Obwohl  eine  anzahl  von  den  behauptungen 
Napiers  zurückgewiesen  werden,  ist  W.  doch  gezwungen,  ihm  in  vielen 
wichtigen  punkten  recht  zu  geben'.  Wenn  ich  'eine  anzahl  von  den  be- 
haaptungen  Napiers  anrttckweise',  scheinen  mir  meine  nachtrage  doch  nüta- 
lieh  au  sein.    Wenn  ich  verschiedne  andre  punkte  (um  viele  handelt  es 

18* 
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sich  nicht)  feststellen  k&nn,  auch  indem  ich  Napier  recht  geben  mnss,  so 
geschieht  dies  mit  freaden ,  denn  mir  kommt  es  nur  auf  die  sache  selbst 
an ;  wäre  dies  nicht,  wer  hätte  mich  denn  '  z¥dngen '  können,  die  lesarten 
nach  den  Photographien,  die  in  meinem  besitze,  festzustellen?  Znpitza,  der 
tiefem  einblick  in  den  text  der  Elene  hat,  als  H.,  erklärt  (Elene,  3.  anfl.  III), 
dass  Napier  von  mir  *oft  nur  in  geringen  kleinigkeiten*  abweiche.  Wenn 
Napier  und  in  andern  hss.  Dietrich,  Sievers,  Sweet,  Skeat  und  andre  tüch- 
tige kenn  er  des  Angelsächsischen  sich  in  manchem  versahen,  scheint  mir 
Irrtum  im  collationieren  allgemein  menschlich  zu  sein.  Viel  Unsicherheit 
im  lesen  giebt  in  der  Verceller  hs.  die  eigentümliche  form  des  p,  wie 
jeder  weiss,  der  dieselbe  einmal  gesehen  hat  (wozu  H.  nicht  gehört).  Dass 
es  mir  nur  um  feststellung,  und  zwar  um  endgiltige ,  der  lesarten  zu  thun 
ist,  glaube  ich  am  besten  durch  meine  ausgäbe  der  Verceller  hs.  in  licht- 
druck  bewiesen  zu  haben  (allerdings  auch  ein  werk,  das  sich  stadenten 
nicht  anschaflfen  können,  vgl.  unten!). 

Der  kritische  apparat  zeigt  nach  H.  wieder  '  dieselbe  breite  und  Weit- 
schweifigkeit, wie  in  den  früheren  lieferungen',  wodurch  die  neuausgabe 
leider  'recht  angeschwollen  und  verteuert'  sei.  *  Welcher  studierende 
kann  sich  ein  so  kostspieliges  werk  anschaffen'  ruft  H.  erbost  aus.  Kochs 
Grammatik,  Mätzners  Grammatik  und  Altenglisches  Wörterbuch,  Strat- 
mann  und  eine  reihe  anderer  werke  kann  sich  der  studierende  auch  nicht 
anschaffen.  Was  über  fünf  mark  kostet,  kauft  sich  die  grosse  meng^  der 
Studenten  in  Deutschland  nicht  (in  Russland  ist  dies  wohl  ebenso !).  Doch 
dafür  giebt  es  ja  die  universitäts-  und  Seminarbibliotheken,  wo  sich  diese 
bUcher  finden.  Schon  vor  etwa  25  jähren  Uagte  mir  Grein  einmal  (zu 
einer  zeit,  da  die  'Bibliothek'  noch  zum  bnchhändlerpreise  von  tGthalem 
zu  haben  war),  dass  das  Studium  des  Angelsächsischen  unter  den  Studenten 
sich  nicht  verbreite,  weil  sein  buch  zu  teuer  sei  Wenn  es  schon  damals 
zu  teuer  war,  so  kann  man  jetzt  natürlich  gar  nicht  mehr  auf  Studenten 
als  käufer  rechnen.  Dass  der  zweite  band  teurer  als  der  erste,  liegt  nicht 
an  den  etwa»  mehr  oder  weniger  anmerkungen,  sondern  an  andrem. 
Erstlich  enthält  band  II  etwa  2200  verse  text  mehr  als  I ,  dann  sind  die 
druckkosten  in  den  letzten  jähren  bedeutend  gestiegen,  endlich  aber  wird 
der  preis  des  buches  vom  jetzigen  besitzer  der  verlagsfirma  nach  andren 
grundsätzen  als  früher  berechnet.  Herr  H.  scheint  allerdings  noch  die 
naive  ansieht  zu  haben,  dass  man  mit  einem  buche  wie  dem  vorliegenden 
sich  viel  reichtUmer  erwerben  könnte  und  sieht  wohl  schon  im  geiste, 
wie  ich  die  vollen  geldsäcke  fUr  die  weitschweifigen  anmerkungen  ein- 
streiche. Dagegen  erlaube  ich  mir  die  bemerkung,  dass  ich  bei  dem 
zweiten  bände  der  bibliothek  hunderte  von  mark  zusetzen  musste,  um 
die  nötigen  reisen  ausführen  zu  können. 

Doch  ist  es  H.  auch  offenbar  gar  nicht  so  ernst  mit  den  zu  vielen 
anmerkungen.  Denn  nachdem  er  mir  eben  vorgeworfen  hat,  ich  gibe 
zuviel,  wird  mir  sofort  vorgehalten :  mein  kritischer  apparat  sei  aber  nicht 
vollständig.  'Kritische  besprechungen  und  grammatische  arbeiten  über 
einzelne  texte',  besonders  aber  'dissertationsthesen'  soll  ich  übersehen 
haben.  Von  letzteren  kann  ich  bei  H.  auch  keine  finden:  in  meiner  aus- 
gäbe aber  lasse  ich  dieselben  auch  in  zukunft  weg,  da  niemals  begrtlndung 
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dabei  gegeben  bt  und  man  weiss,  wie  solche  thesen  entstehen !  Kritische 
besprechnngen ,  wenn  sie  wirklich  besserung  enthielten,  habe  ich  heran- 
geaogen.  Wenn  H.  bei  seinen  Stichproben  keine  stellen  dieser  art  ge- 
funden hat  (nach  ihm  soll  ich  sie  niemals  herangezogen  haben),  so  be- 
weist dies  nur,  dass  Stichproben  noch  durchaus  nicht  beweisend  sind. 
Allerdings  H.,  der  jährlich  selbst  eine  anzabl  ags.  conjecturen  in  die  weit 
setzt  (erst  eine  hat  allgemein  anklang  gefunden),  wird  über  *  wirkliche 
besserungen'  anderer  meinung  als  ich  sein.  Doch  dies  ist  geschmack- 
sachel  Ausserdem  gebe  ich  gerne  zu,  dass  mir  manches  hilfsmittel  fehlt, 
besonders  ist  dies  bei  dissertationen,  Programmen  und  ähnlichen  Schriften 
leicht  der  fall.  II.  sagt  selbst:  er  habe  nicht  alle  hilfsmittel  zur  band;  ich 
aber  muss  natürlich,  nach  seiner  ansieht,  alles  zur  band  haben. 

Auch  hat  H.  in  seinem  eifer  ganz  übersehen,  dass  man  ein  buch 
von  36  bogen  nicht  so  rasch  drucken  kann,  ich  also  manche  abhandlungen 
und  drucke  noch  nicht  beachten  konnte.  Band  II,  2  wurde  in  verschie- 
denen Zeiten  gedruckt:  bogen  14  —  20  ausschl.  vor  herbst  1890.  Dann 
ruhte  von  herbst  1890  bis  ende  1891  der  druck  vollständig,  da  ich  in 
dieser  zeit  ein  akademisches  amt  zu  führen  hatte,  das  mich  völlig  in  an- 
spmch  nahm.  Fosters  schrift  über  Judith  konnte  ich  daher  unter  dem 
texte  gar  nicht  benutzen,  auch  nicht  Millers  ausgäbe  für  den  Hymnus 
(dagegen  benutzte  ich  abschriften  von  Miller,  wie  ich  auch  angab).  Sievers 
Metrik  konnte  ich  auch  noch  nicht  gebrauchen;  Sievers  änderungsvor- 
schläge  in  den  Beiträgen  habe  ich  berücksichtigt  und  zwar  nicht  nur  *hie 
und  da',  wie  H.  behauptet.  Dass  ich  möglichst  wenige  besserungen  in 
den  text  gesetzt  habe,  häng^  mit  meinen  ansichten  über  textherstellung 
znsammen.  Wenn  ich  bei  änderungen  aus  metrischen  gründen  ganz  be- 
sonders vorsichtig  war,  so  kommt  es  daher,  weil  ich  glaube,  dass  man 
die  metrik  aus  den  vorhandnen  dichtungen  ableiten  soll,  nicht  aber  gleich 
lustig  drauf  los  die  texte  darnach  '  verbessern '. 

Den  allgemeinen  teil  seiner  besprechung  schliesst  H.  mit  der  wunder- 
baren bemerknng,  dass  meine  neuausgabe  ihren  Vorgängern  (sie!)  gegen- 
über nicht  dasselbe  bedeute,  was  Greins  verdienstvolle  leistung  seiner 
zeit  war.'  Wie  sollte  ich  zu  einer  solchen  Uberhebung  kommen,  als  hätte 
ich  mit  meiner  neuherausgabe  auch  nur  annähernd  das  leisten  können, 
was  Grein  seiner  zeit  that  Grein  begründete  durch  seine  herausgäbe  der 
Bibliothek  das  Studium  des  Angelsächsischen  in  Deutschland.  Wie  kann 
«ine  neuherausgabe  dasselbe  bedeuten?  Am  wenigsten  aber  neige  ich  zu 
einer  solchen  Selbstüberhebung,  da  ich  in  Grein  nicht  nur  den  meister  der 
angelsächsischen  philologie,  sondern  auch  meinen  lieben  lehrer  verehre, 
von  dem  ich  nicht  nur  Angelsächsisch,  sondern  vor  allem  durch  sein 
selbstloses  wesen  bescheidenheit  lernte.  Wenn  es  mir  also  vergönnt  ist, 
da  mein  teil  weiter  zu  bauen,  wo  Grein  abbrach,  bin  ich  vollständig  zu- 
frieden; Grein  übertreffen  oder  auch  nur  dasselbe  für  die  englische  philo- 
logie leisten,  wie  er,  kann  jetzt  überhaupt  niemand  mehrl 

Leipzig -Gohlis.  Richard  WUlker. 
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Juristische  bezeichnnngen  in  der  englischen  spräche. 

Bei  den  deutschen  gerichten  besteht  die  praxis,  in  englischer  spräche 
ausgefertigte  Urkunden,  deren  einsichtnahme  geboten  erscheint,  von  be- 
eidigten und  zwar  in  der  regel  ein  für  alle  male  beeidigten  dolmetschen! 
übersetzen  zu  lassen.  Diese  beeidigten  Übersetzer  gehören  verschiedenen 
berufsklassen  an ;  meistens  sind  es  erfahrene  philologen,  welche  eine  spe- 
cielle  Vorbildung  in  den  neueren  sprachen  genossen  haben;  manchmal 
gehören  sie  der  geschäftsweit  an  und  zuweilen  sind  es  mitglieder  des 
deutschen  rechtsanwaltstandes.  Die  englischen  gerichte  haben  ein  ab- 
weichendes verfahren  vorgezogen.  Allgemein  beeidigte  Übersetzer  sind 
in  England  nicht  bekannt;  jeder  einzelnen  Übersetzung  ist  eine  schrift- 
liche, eidliche  erklärung  des  Übersetzers  beizufügen,  welcher  darin  zu  ver- 
sichern hat,  dass  er  mit  der  englischen  und  der  betreffenden  fremden 
spräche  wohlvertraut  ist.  Von  diesem  allgemeinen  verfahren  besteht  je- 
doch insofern  eine  wichtige  ausnähme,  als  das  Londoner  nachlassgericht 
nur  Übersetzungen  acceptiert,  welche  auf  dem  büreau  eines  Londoner 
notars  angefertigt  und  von  dem  betreffenden  notar  als  richtige  Übersetz- 
ungen bescheinig^  sind.  Es  folg^  daraus,  dass  es  zwecklos  ist,  deutsche 
testamente,  welche  beim  Londoner  nachlassgericht  eingereicht  werden 
sollen,  in  Deutschland  übersetzen  zu  lassen.  Man  könnte  sogar  weiter 
gehen  und  sagen,  dass  bei  englischen  gerichten  einzureichende  übersets- 
ungcn  besser  in  England  selbst  angefertigt  werden;  denn  die  englische 
gerichtspraxis  erfordert,  wie  bereits  oben  bemerkt,  in  jedem  einzelnen 
falle  eine  beeidigte  erklärung  des  Übersetzers,  welche  in  vielen  teilen 
Deutschlands  nur  mit  grosser  mühe  zu  beschaffen  ist.  Dass  in  London 
notare  mit  Übersetzungen  betraut  sind,  ist  für  England  nichts  auffallendes; 
der  Londoner  notar  gehört  nicht,  wie  in  Deutschland,  dem  anwaltsstande 
an;  seine  Vorbildung  ist  keine  juristische. 

Die  ersten  versuche,  von  englischen  Juristen  abgefasste  orkunden 
in  die  deutsche  spräche  zu  übersetzen,  dürften  kaum  zu  denjenigen  ver- 
suchen zu  rechnen  sein,  auf  welche  der  deutsche  Übersetzer  mit  vergnügen 
zurückblickt.  Die  besten  Wörterbücher  werden  ihn  in  stich  lassen,  und 
vergeblich  wird  er  in  seinen  erinner ungen  nach  momenten  suchen,  wo  er 
das  betreffende  wort  gehört  oder  gelesen  hat.  Andere  worte  wird  er 
wieder  ohne  zaudern  und  zagen  übersetzen,  ohne  dabei  zu  ahnen,  dass, 
was  ihm  leicht  und  einfach  erscheint,  juristisch  die  grössten  Schwierig- 
keiten bereitet 

Betrachten  wir  einmal  etwas  näher  die  eigentliche  aufgäbe  des  deut- 
schen Übersetzers.  Die  erste  Vorbedingung  ist,  dass  er  das  Schriftstück, 
welches  er  übersetzen  soll,  voll  und  ganz  versteht,  und  dazu  gehört 
genau  genommen  die  kenntnis  und  zwar  die  gründliche  kenntnis  des 
englischen  rechts.  Oder  will  man  behaupten,  dass  ein  nicht  juristisch  ge- 
bildeter kenner  der  alten  sprachen  in  der  läge  ist,  eine  befriedigende 
Übersetzung  des  corpus  juris  civüis  anzufertigen?  In  zweiter  linie  ist  er- 
forderlich, dass  der  deutsche  Übersetzer  mit  der  deutschen  rechtssprache 
gründlich  vertraut  ist,  mit  anderen  Worten,  er  muss  ein  deutscher  jnrist 
sein.    Es  genügt  z.  b.  nicht,  dass  ihm  bekannt  ist,  dass  das  wort  partnership 
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eine  usodatioii  bezeichDet,  welcher  die  jaristische  Persönlichkeit  fenlt; 
er  miUM  auch  wissen,  dass  der  ofienen  handelsgesellschaft  des  deutschen 
rechts  eine  gewisse  juristische  Persönlichkeit  beiwohnt,  und  daher 
partnership  nicht  mit  offener  handelsgesellschaft  übersetzt  werden  darf. 
Nur  derjenige  Übersetzer,  welcher  das  englische  und  das  deutsche  recht 
beherrscht,  vermag  zu  prüfen,  ob  ein  englischer  ausdruck  sich  überhaupt 
in  deutscher  spräche  wiedergeben  lässt.  Solcher  ausdrücke  giebt  es  eine 
grosse  zahl;  dass  sie  so  zahbreich  vorhanden  sind,  beruht  auf  der  grund- 
verschiedenen historischen  entwickelung  des  englischen  und  des  deutschen 
rechts;  letzteres  hat  sich  auf  römisch  rechtlicher  grundlage  aufgebaut, 
während  das  englische  recht  sich  mit  erfolg  vom  einflusse  des  römischen 
rechts  freigehalten  hat  Es  ist  viel  leichter,  das  corpus  juris  civilis  ins 
deutsche  zu  übersetzen,  als  ein  englisches  gesetz  oder  eine  englische 
juristische  Urkunde. 

Man  wird  hier  mit  recht  einwenden,  dass  Übersetzer  der  geschilderten 
art  dem  reiche  der  ideale  angehören  und  falls  sie  existieren,  sich  in  der 
regel  anderen  mehr  einträglichen  arbeiten  zuwenden  werden.  Die  praxis 
mnss  sich  allerdings  mit  Übersetzern  behelfen,  welche  nicht  sämtliche  der 
gedachten  eigentlichen  Vorbedingungen  erfüllen,  und  es  darf  wohl  hinzu- 
gefügt werden,  dass  in  gewöhnlichen  fäUen  die  dobnetscher  ihre  arbeiten 
fai  zufriedenstellender  weise  verrichten,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  aus 
den  äugen  lassen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  ihre  aufgäbe  verbunden  ist 

Diese  Schwierigkeiten  ergaben  sich  oft  bei  der  wiedergäbe  von  worten, 
welche  auf  den  ersten  blick  höchst  einfach  erscheinen.  Z.  b.  das  wort 
„heir".  Das  bekannte  Wörterbuch  von  Thieme  •  Preusser  meint,  das  wort 
sei  mit  „erbe,  leibeserbe,  erbin'*  wiederzugeben.  Die  richtige  Übersetzung 
is  indessen  „der  gesetzliche  nachfolger  in  den  grundbesitz  im  todesfalle". 
Erben  im  technisch  -  deutschen  sinne  dieses  wertes  giebt  es  in  England 
überhaupt  nicht  Thieme-Preusser  glaubt  ferner,  administrator  könne  mit 
testamentsvollzieher  wiedergegeben  werden.  Jeder  Engländer  weiss  aber, 
dass  ein  administrator  vorzugsweise  dann  bestellt  wird,  wenn  eine  person 
ohne  hinterlassung  letztwilliger  Verfügungen  verstirbt  Thieme-Preusser's 
Übersetzung  bt  auch  insofern  falsch,  als  ein  administrator  keinesfalls  ein 
blosser  Vollzieher  oder  Verwalter  ist,  sondern  der  materielle  rechtsnach- 
folger  des  verstorbenen.  Das  wort  administrator  ist  richtig,  wenn  auch 
nicht  erschöpfend,  mit  „materieller  nachlassrepräsentant"  wiederzugeben, 
und  dasselbe  bedeutet  exeeutor,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  letzterer 
nicht  bloss  vom  gerichte  ernannt,  sondern  in  einer  letztwilligen  Verfügung 
eingesetzt  ist.  Exeeutor  ist  alles  andere  als  ein  testamentsvollstrecker  im 
deutschen  sinne  dieses  wortes.  LetzwUlige  Verfügung  ist  die  richtige 
Übersetzung  für  last  will;  testamente  im  technischen  sinne  giebt  es  in 
England  nicht,  wenn  das  wort  testament  auch  noch  häufig  in  pleonastischer 
weise  gebraucht  wird.  Wenden  wir  uns  vom  erbrecht  zum  übrigen  privat- 
recht, so  finden  wir  z.  b.  das  sehr  häufig  wiederkehrende  wort  trustee, 
d.h.  eine  person,  welcher  ein  recht  nur  formell  zusteht,  während  der 
nutzen  aus  diesem  recht  einer  anderen  person  zukommt.  Man  könnte 
das  wort  mit  „fidnciar**  übersetzen.  In  konkurssachen  ist  man  geneigt, 
tmstee  und  Konkursverwalter  als  identisch  zu  behandeln;  dies  ist  ein 
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irrtum ;  denn  der  trustee  ist  rechtsnachfolger  des  konkonschtüdnen,  nicht 
aber  der  deutsche  konknrsverwalter.  Viel  gesündigt  wird  femer  an  dem 
Worte  property.  Es  kann  eigentum  bedeuten,  aber  ebensowohl  ein  weniger 
weitgehendes  recht.  Z.  b.  hat  ein  pfandgläubiger  property  an  der  pfand- 
sache.  Wo  man  daher  nicht  ganz  sicher  ist,  dass  unter  property  eigentum 
zu  verstehen  ist,  sollte  man  es  mit  Vermögensrecht  wiedergeben. 

Diesen  beispielen  lassen  sich  dutzende  anderer  anreihen.  Die  obigen 
dürften  indessen  gentigen,  um  den  deutschen  Übersetzer,  der  das  Interesse 
seiner  auftraggeber  und  die  pflichten  seines  berufes  vor  äugen  hat,  zur 
denkbar  grössten  vorsieht  zu  mahnen.  Er  übersieht  nicht,  was  von  seiner 
Übersetzung  abhängt,  und  kann  sich  nicht  darauf  verlassen,  dass  das 
deutsche  gericht  in  der  läge  sein  wird,  seine  Übersetzung  einer  nachprttfung 
zu  unterziehen.  Ein  einziges  falsch  gewähltes  wort  kann  zur  folge  haben, 
dass  eine  io  Wirklichkeit  unbegründete  klage  erhoben  und  geld  und  zeit 
nutzlos  vergeudet  wird,  um  ganz  von  dem  bedeutend  schummeren  fall  zu 
schweigen,  wo  die  unrichtige  Übersetzung  zu  einem  unrichtigen  urteil  führt 

Man  sagt  den  Engländern  nach,  dass  ihnen  das  talent  für  fremde 
sprachen  fehle,  und  citiert  die  denkwürdigen  worte  jenes  Engländers, 
welcher  in  Paris  eine  einladung  mit  den  Worten  ablehnte:  „Je  voudrais, 
si  je  coudrais,  mais  je  ne  cannais  pas."  Man  lächelt,  und  ebenso  lächelten 
vor  kurzem  eine  reihe  englischer  anwälte,  welchem  die  probenummer  des 
Reichsgerichts-Reporter  zuging,  der  anscheinend  in  Leipzig  das  licht  der 
weit  erblickt  hat.  Deutschland  produciert  auch  zuweilen  curiosa  auf  dem 
gebiete  der  Übersetzung. 

London.  C.  H.  P.  Inhttlsen. 


IL  UNTERRICHTSWESEN. 

Arnold  Schröer,  Ueber  Erziehung,  Bildung  und  Volksinteresse  in 

England  imd  Deutschland,     2.  unveränderte  Auflage.     Dres- 
den-N.,  Verlag  von  Oscar  Damm  1894.    M.  1,20. 

Unter  diesem  titel  fasst  Arnold  Schröer,  der  geschätzte  Anglist,  eine 
reihe  von  aufsätzen  zusammen,  die  zu  verschiedenen  zelten  in  der  Frank- 
furter Zeitung  und  im  Deutschen  Wochenblatt  einzeln  erschienen  waren, 
und  zwar  sind  es  folgende;  I.  Schule,  Erzieimng  und  WeUherrschaft  der 
Engländer.  —  IL  Die  Lehr-  utid  Lemfreiheit  an  unseren  Universitäten,  — 
III.  Wissenschaft  und  Publikum.  —  IV.  Literarische  Produktion  und  Ueber- 
Produktion.  —  V.  Unsere  Bibliotheken.  —  VI.  Zur  Beurtheilung  der  heu- 
tigen Engländer:  Drage's  Cyril. 

Man  muss  dem  Verfasser  dankbar  sein,  dass  er  sich  entschlossen  hat, 
diese  feuilletons  einem  grösseren  publikum  zugänglich  zu  machen,  denn 
sie  sind  von  patriotischem  geiste  erfüllt  und  weisen  freimütig  auf  mehr 
als  eine  wunde  in  unserem  sozialen  leben  hin,  wo  Staat  und  gesellschaft 
helfend  eingreifen  könnten.  Anregend  bleiben  sie  stets,  selbst  da  wo  sie 
zum  Widerspruch  herausfordern.  Wollten  wir  diese  abweichende  meinong 
in  allen  punkten  ausdrücken,  so  müssten  wir  bei  Sätzen  anfangen  wie: 
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„Ueberprodüktion  Ut  Prodiüction  von  üeberflüssigem*^  (s.  52)  und  anderen 
und  würden  uns  zu  sehr  in  einzelheiten  verlieren.  Wir  besckränken  uns 
deshalb  auf  einige  allgemeine  bemerkungen. 

Zu  kap.  I:  Schule,  Erziehung  und  Weltherrschaft  der  Engländer.  Wir 
Deutschen  neigen  dazu,  den  wert  dessen,  was  wir  selber  nicht  besitzen 
oder  was  uns  von  aussen  zugekommen  ist,  zu  überschätzen.  Die  Welt- 
herrschaft der  Engländer  sei  unbestritten,  und  die  Zähigkeit  und  thatkraft 
mit  der  sie  die  ausbreitung  ihres  politischen  und  merkantilen  einflusses 
verfolgt  haben,  muss  anerkannt  werden.  Aber  diese  glänzenden  erfolge 
einzig  als  resultate  einer  höheren  ethischen  cuUur  aufzufassen,  wäre  ganz 
und  gar  verkehrt.  Die  Engländer  würden  das,  was  sie  geworden  sind, 
nie  erreicht  haben,  wenn  sie  es  nicht  von  jeher  so  ausgezeichnet  verstanden 
bitten  im  trüben  zu  fischen,  sobald  andre  vülker  sich  in  den  haaren  lagen, 
oder,  ftlis  sie  einmal  ein  bündnis  eingingen,  sich  auf  d  i  e  seite  zu  stellen, 
wo  gesiegt  wurde.  Nicht  die  „spartanische  männlichkeit',  die  Schröer 
dem  Engländer  nachrühmt,  hat  England  stark  gemacht,  sondern  in  der 
haaptsache  jener  egoismus,  der  im  gross  geschriebenen  Ich  seinen  cha- 
rakteristischen ausdruck  findet  und  rücksichtslos  im  kleinen  wie  im  welten- 
tmbel  auf  erlangung  des  eigenen  Vorteils  ausgeht.  Darum  ist  drüben  in 
allen  dingen  das  Does  it  pay  ?  das  ä  quoi  bon  ?  die  hauptfrage  des  lebens, 
and  schon  das  kind  wird  zu  ihrer  bcantwortung  erzogen.  Während  unsere 
qnartaner  z.  b.  noch  im  märchenland  der  träume  und  im  traumlande  der 
märchen  leben,  sind  ihre  gleichaltrigen  angelsächsischen  genossen  schon 
im  ntilitarischen  geiste  erzogen  worden  und  tragen  ein  gesetzteres,  ein 
altkluges  wesen  zur  schau,  das  sich  auch  recht  bezeichnend  in  ihrem  sonn- 
tagsgewande  äussert.  Geistreiche  essayisten  sprechen  dann  von  der  er- 
ziehung  zu  früher  und  freier  männlichkeit  und  anderen  dingen,  der  un- 
befangene beobachter  könnte  es  aber  ganz  anders  nennen.  Trotzdem 
schätzen  wir  natürlich  die  Vorzüge  englischer  erziehung,  insbesondere  den 
wert  der  bewegungsspiele,  und  rühmen  mit  Schröer  die  achtung,  die  der 
Engländer  der  frau  zollt.  Nur  meinen  wir  auch  hier  wieder,  dass  das 
andere  Völker  zum  mindesten  nicht  in  geringerem  grade  thun.  Denn  mit 
der  achtung  vor  der  frau  hängt  die  achtung  vor  der  mutter  untrennbar 
Eoaammen,  und  damit  wiederum  die  hoch-  und  heilighaltung  des  famUien- 
lebens,  ohne  die  ein  volk  nicht  auf  der  höhe  bleiben  kann.  Nicht  höher 
achätzt  der  Engländer  die  frau,  wie  andere  Völker,  sondern  seine  achtung 
drückt  sich  nur  anders  aus,  als  bei  jenen.  —  Andrerseits  weist  Schröer 
»nf  eine  lichtseito  in  der  englischen  pädagogik  nicht  hin,  um  die  sie  jedes 
andre  volk  beneiden  muss:  das  sind  ihre  erfolge  in  der  erziehung  zur 
Wahrhaftigkeit.  Ein  englischer  junge,  der  lügt,  ist  als  kamerad  unmöglich. 
In  Deutschland  ist  der  fall  gar  nicht  selten,  dass  eine  ganze  klasse  ihren 
lehrer  besch¥rindelt,  und  dass  der  schulmonarch  entschuldigend  davon  als 
von  einer  betätigung  des  corpsgeistes  spricht. 

In  dem  IL  kapitel :  „Lehr-  und  Lemfreiheit  an  unseren  Universitäten" 
geht  Schröer  von  der  „faulfreiheit*  der  Studenten  aus.  Wir  haben  nun 
das  besondere  glück  gehabt,  mit  Studenten  verschiedener  fakultäten  und 
versohiedener  Universitäten  in  regem  und  ungezwungenem  verkehr  zu 
bleiben  und  mttosen  denn  doch  die  Studenten  in  schütz  nehmen.    Nach 
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0  jährigem  schulzwaDge  kommen  sie  auf  die  universitiit  Sie  haben  den 
besten  willen,  die  kollegien  zu  besuchen,  aber  nur  zu  h&ufig  ist  der  Vor- 
trag entweder  zu  hoch  gehalten  oder  so  langweilig,  dass  sie  abgeschreckt 
werden.  Wir  kennen  eine  ganze  reihe  von  fallen,  dass  die  jungen  leute 
aus  diesem  gründe  schliesslich  zu  anderen  berufen  übergegangen  sind. 
Die  regierung  sollte  ihr  hauptaugenmerk  darauf  richten,  nicht  einen 
Stern  1.  grüsse  fllr  die  oder  die  professur  anzustellen,  sondern  einen  mann, 
der,  wissenschaftlich  tüchtig,  in  erster  linie  ein  guter  lehrer  ist,  d.  h.  einen 
mann,  der  anregend  vortragen  und  gut  unterrichten  kann,  und  der  ein 
herz  für  seine  Studenten  hat.  Solche  männer  brauchen  wir,  und  nicht 
solche,  die  in  haltung  und  Sprechweise  gleich  erkennen  lassen,  dass  die 
Vorlesung  ihnen  eigentlich  unangenehm  ist  und  die  Zuhörerschaft  für  sie 
insofern  nur  Interesse  hat,  als  sie  nach  dem  grossen  einmaleins  ein  ein- 
kommen  von  so  und  so  viel  mark  darstellt  Wenn  daher  SchrOer  s.  2S 
sagt,  es  wäre  doch  wahrlich  einem  älteren  professor  nicht  zuzumuten, 
dass  er  jähr  aus  jähr  ein  den  fuchsen  demente  einpauke,  so  stehe  ich 
auf  völlig  entgegengesetztem  Standpunkte  und  behaupte:  wenn  es  einem 
75jährigen  manne  wie  dem  fürsten  Hohenlohe  keine  zu  starke  Zumutung 
war,  dem  rufe  seines  kaisers  und  königs  zu  folgen  und  die  arbeitvolle 
leitung  der  geschäfte  eines  grossen  reiches  in  die  band  zu  nehmen,  so 
wird  es  wohl  für  einen  .älteren*'  professor  nicht  zu  viel  sein,  die  sta- 
dierende  Jugend  praktisch  in  die  Wissenschaft  einzuführen,  denn  dafür  ist 
auch  er  berufen  worden  im  namen  des  königs  und  auch  seine  thätigkeit 
steht  unter  dem  zeichen:  im  namen  des  königs! 

Wir  haben  in  dieser  beziehung  die  bittersten  klagen  von  selten  der 
Studenten  gehört  und  fasst  noch  bitterere  darüber,  dass  sie  von  ihren 
Professoren  so  gar  wenig  winke  für  ihren  späteren  praktischen  beruf  er- 
halten, ja  geradezu  benachteiligt  werden.  Wenn  z.  b.  ein  junger  armer 
mann,  der  später  an  die  schule  gehen  will,  als  doctorarbeit  von  seinem 
spezialprofessor  etwa  ein  thema  bekommt  wie  „Medizinisches  in  griechi- 
schen Inschriften'*,  ein  thema,  an  dem  er  jähre  lang  arbeiten  muss,  so 
schlägt  eine  solche  wähl  aller  gesunden  lebensweisheit  ins  gesiebt,  womit 
wir  natürlich  andrerseits  auch  nicht  ein  thema  loben  wollten  wie  etwa: 
fore  ut  in  den  ersten  sechs  Kapiteln  von  Ciceros  Sestiana, 

III.  Wissenschaft  und  Publikum.  IV.  Literarische  Produktion  und 
Ueberproduktion.  Schröer  beklagt  die  geringe  anteilnahme  des  pnbliknms 
an  dem  wissenschaftlichen  leben  und  ein  verkennen  der  unvergleichlichen 
bedeutnng  des  klassischen  altertums  und  hält  uns  dagegen  die  englischen 
ges ellschaften  mit  wissenschaftlichem  anstrich  entgegen.  Wer  ist  nun  bei 
uns  dran  schuld?  Die  lehrer  1  «Wenn  in  unserer  nation  heute  eine  ent- 
fremdung  zwischen  Wissenschaft  und  leben  eingetreten  ist,  so  tri£ft  die 
schuld  —  heisst  es  s.  46  —  vor  allem  unsere  lehrer.'  Wem  ist  aber  der 
aufschwung  Deutschlands  in  unserem  Jahrhundert  zu  danken  ?  Der  Wissen- 
schaft, also  den  ^^universitäts'^professoren.  Nun  ich  bekenne  offen,  dass 
ich  meine  Wissenschaft  liebe,  aber  nicht  minder  offen  bekenne  ich,  dass 
ich  in  all  den  berührten  punkten  so  meine  eigene  ketzerische  ansieht 
habe.  Ich  meine,  wenn  z.  b.  in  der  Goethe  Society  eine  ältliche  Miss  X 
über  Goethes  farbenlehre  liest,  so  ist  das  auch  danach;  ich  meine  femer, 
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CULSS  ein  gnt  teil  unsrer  nationalen  volkskraft  uns  verloren  geht  durch 
die  Überschätzung  des  klassischen  altertums  und  der  Wissenschaft,  und 
dass  die  erfolge  unseres  volkes  in  diesem  Jahrhundert  keine  katheder- 
erfolge sind.  Wie  sehr  die  lehrer,  oder  ob  sie  überhaupt  an  der  ent- 
fremdung  zwischen  Wissenschaft  und  leben  schuld  sind,  dafür  bleibt  Schröer 
den  beweis  schuldig,  wie  auch  dafür,  dass  sie  sich  statt  dem  allgemeinen 
besten  zu  dienen,  „in  gegenseitiger,  lächerlicher  rivalität  im 
dienste  der  lieben  eitelkeit*  zersplitterten  (s.  49).  Wenn  sie  femer 
nach  Schröer  von  ihrer  Universitätszeit  her  kein  klares  zielbewusstsein  ftir 
die  arbeit  ihres  lebens  mitbringen,  wenn  ein  lehrer  der  neueren  sprachen 
z.  b.  statt  den  modernen  kulturinteressen  zu  dienen  „von  der  Universität 
nichts  als  etwa  ein  Interesse  für  die  laut-  und  formenlehre  des  provenza- 
lischen  im  mittelalter  mitbringt",  so  richtet  er  doch  seine  vorwürfe  nicht 
an  die  lehrer,  sondern  gerade  an  die  Universität,  die  den  späteren  beruf 
des  Philologen  kaum  berücksichtigt.  Die  schuld  an  der  ontfremdung 
trägt  in  der  hauptsache  der  prolessor,  indem  er  bUchor  schreibt,  durch 
die  sich  der  mann  der  Wissenschaft  durcharbeiten  muss,  die  aber  das 
grosse  pnblikum  bei  seite  schiebt,  weil  ihre  form  bei  aller  trefflichkeit  des 
Inhaltes  ungeniessbar  ist.  Streng  wissenschaftliche  bücher,  die  auch  der 
nicht-fachmann  gern  in  die  band  nimmt,  sind  bei  uns  selten. 

V.  Unsere  Bibliotheken.  Was  Schröer  über  unsere  bibliotheken  sagt, 
können  wir  durchaus  unterschreiben.  Das  entgegenkommen  der  beamten 
ist  gering,  weil  sie  jede  bitte  als  Störung  ihrer  wissenschaftlichen  privat- 
arbeiten empfinden,  die  bestimmungen  über  die  benutzung  der  bücher 
sind  so  engherzig  als  möglich  gefasst.  Auf  einer  bibliothek  z.  b.  bekommt 
man  in  der  regel  die  bücher  nur  schwer  mit  nach  hause,  und  zwar  die 
alten  nicht,  weil  sie  zu  alt,  die  neuen  nicht,  weil  sie  zu  neu  sind.  Auf 
derselben  bibliothek  wurde  einem  uuiversitätsdozenteu ,  der  die  umfang- 
reiche Plato- Übersetzung  von  Müller  •  Steinhart  verlangte,  freundschaftlich 
geraten,  sich  doch  den  billigen  Reclam  zu  kaufen  statt  die  bücher  zu  ent- 
leihen. Eine  andere  bibliothek  verlieh  Cahier's  M6Ianges  d' Archäologie, 
d'Histoire  et  de  Litt6rature  trotz  besonderer  empfehlung  eines  geheimrats 
nicht  mit  nach  hause,  weil  sie  zu  wertvoll  wären.  Und  dazu  hatte  man 
sich  noch  obendrein  erboten,  den  marktwert  der  bücher  zur  sicherstellung 
zu  hinterlegen!  Es  ist  uns  femer  z.  b.  bekannt,  dass  einer  der  beamten 
häufig,  um  sich  arbeit  zu  ersparen,  auf  die  zettel  „verliehen"  oder 
^ fehlt"  schrieb,  obwohl  die  bücher  da  waren,  und  dass  schliesslich  die 
mitglieder  eines  Seminars  ganze  bttndel  solcher  zettel  gesammelt  hatten 
und  beschwerde  beim  seminardirektor  führten ;  der  aber  schlug  die  sache 
nieder!  Solche  und  ähnliche  Vorkommnisse  lassen  einen  wünschen,  man 
hätte  das  britische  museum  toithin  easy  reach,  oder  unsere  einrichtungen 
wären  so  wie  drüben  oder  so,  wie  sie  Schröer  vorschlägt. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 
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New  English  Reading-Book  for  tbe  nse  of  Middle  Forms  in  6er- 
man  Higb-SchoolB  by  Dr.  Hubert  Wingerath,  Head-master  of 
St.  Jobn's  Higb-Scbool,  Strasbarg  (Elsass).  Cologne  (Domont- 
Scbauberg)  1894.    8.   XII  u.  345  Beiten. 

Dieses  lesebach  für  mittle  kUsseo,  das  auch  bei  den  weitestgehenden 
anforderungen  auf  drei  jähre  völlig  ausreicht,  kann  ich  warm  empfehlen. 
Im  gegensatze  zu  der  gegenwärtig  sehr  verbreiteten  ansieht,  dass  der 
Schiller  gar  nicht  früh  und  tief  genug  in  englisches  bez.  französisches  an- 
schauen und  leben  eingetaucht  werden  könne,  befolg^  Wingerath  den 
guten  alten  schulmeistergrundsatz,  dass  vom  bekannten  auszugehen  sei :  er 
versetzt  *  die  schüler  nicht  gleich  auf  englischen  boden  und  in  englisches 
kinderleben',  sondern  führt  ihnen  zunächst  die  gegenstände  ihrer  unmittel- 
baren deutschen  Umgebung  vor  und  lenkt  erst  dann  ihren  blick  auf  die- 
selben gegenstände  in  der  fremde.  Hierzu  dienen  ihm  sogenannte  Obj  e  et 
Lessons,  leichte,  in  hübschen  einfachen  sätzen  geschriebene  stücke  über 
schale,  kirche,  haus,  garten,  familie,  nahrung  usf.,  die  er,  mit  benutzung 
englischer  Stoffe,  zum  grössten  teile  selber  ausgearbeitet  hat  Auf  die 
Object  Lessons  folgen  fabeln,  märchen  und  sagen,  erz&hlnngen,  ge- 
schichtliche, geographische,  naturwissenschaftliche  stücke  usf.;  zuletzt 
(s.  305 — 345)  kommen  gedichte.  Fast  der  gesamte  Inhalt  des  buches  ist 
Schriftstellern  des  19.  Jahrhunderts  entnommen. 

Bonn.  M.  Trautmann. 


Great  Explorers  and  Inventors.  Biographien,  fttr  den  Sehnige- 
brauch  ansgewäblt  und  erklärt  von  Dr.  F.  J.  Wershofen.  Mit 
2  Abbildungen  und  einer  Karte.  175  S.  Preis:  geb.  1  Mark 
40  Pf.  11.  Bändehen  der  IL  Abtbeilung  der  „Scbulbibliothek 
französischer  und  englischer  Prosascbriflen  aus  der  neueren 
Zeit"  von  L  Bahlsen  und  J.  Hengesbach..  Berlin,  R.  Gaertners 
Verlagsbuchhandlung,  Hermann  Heyfelder,  1895. 

Vorbereitungen  und  Wörterbuch  hierzu.    Kart 

Der  Inhalt  dieses  bändchens  zerfällt  in  folgende  zwölf  abschnitte: 
I.  Columbus,  II.  Vespucci,  Cabot,  Magellan,  III.  Frobisher,  Davis,  QUbert, 
IV.  Francis  Drake,  V.  Raleigh,  Smith,  VI.  Henry  Hudson,  VII.  Richard 
Arkwright,  VIII.  John  Ileathcoat,  IX.  Joseph  Jacquard,  X.  Bemard  Pa- 
lissy,  XI.  John  Fred.  Böttger,  XII.  James  Watt.  Diese  biographien,  von 
denen  die  letzte  die  umfangreichste  ist,  hat  der  heransgeber  in  gekürzter 
und  teilweise  umgearbeiteter  gestalt  verschiedenen  englischen  werken,  die 
er  im  Vorworte  namhaft  macht,  entnommen.  Die  zahlreichen  anmerkungen 
(s.  115— 145)  setzen  den  schUler  über  alle  sachlichen  Schwierigkeiten  hin- 
weg und  verdienen,  besonders  was  die  erklärung  der  technischen  aus- 
drücke betrifft,  uneingeschränktes  lob.  Die  spräche  des  englischen  textes 
ist  so  klar  und  einfach,  dass  es  der  herausgeber  nicht  für  nothwendig 
erachtet  hat,  irgendwelche  grammatische  construction  zu  erklSren.   Einige 
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stellen  hätten  wohl  eiDer  erklärung  bedurft,  so  s.  45  in  order  to  the 
purdiaae  and  cotfection  of  haiVf  s.  69  which  first  aet  Paliasy  a  ihinking  about 
the  new  artj  ib.  aU  manner  of  experiments,  s.  71  three  dozen  new  earfhen 
pots,  8.  76  he  describes  how  that^  tJie  calves  of  his  legs  had  disappearedj 
8.  98  to  prevent  ii  paaaing  down. 

Diesem  bändchen  ist  ein  gesondertes  heft  von  56  Seiten  beigegeben, 
welches  zu  den  ersten  drei  stücken  eine  vollständige  Vorbereitung  und  zu 
den  übrigen  ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis  enthält.  Das  würter- 
bnch  ist,  nach  den  vom  referenten  angestellten  Stichproben  zu  schliessen, 
verlässlich;  nnr  einige  wenige  ausstellungen  wären  hier  zu  machen. 
^Adaptation  anpassung'  passt  nicht  zu  s.  92  Most  of  his  spare  time  was 
thuB  devoted  to  mechanical  adaptafiona  of  his  own  contrivance ;  bei  enamel 
steht  nnr  „Email*,  obwohl  es  auch  als  verb  vorkommt  s.  65  enameZ/ed 
earthenware-f  bei  general  fehlt  der  ansdruck  general  merchant  (s.  89);  bei 
inform  fehlt  vor  der  bedeutung  „anzeigen'*  die  präpositiun  against  (s.  77 
Sis  enemies  having  informed  against  Am);  manipulative  fehlt  ganz  (s.  92 
maniptUative  science)\  f^possess  besitzen"  passt  nicht  zu  s.  69  the  determi- 
nation  to  discover  the  enamel  poasesaed  him  like  a  passion;  property  heisst 
nicht  nur  „eigentnm'*  und  „vermögen",  sondern  auch  „eigenschaft",  wie 
die  stelle  s.  83  the  white  coiour  was  an  essential  property  of  trwe  porcelain 
deutlich  zeigt;  endlich  erklären  die  bedeutungen  zu  stand  „stehen,  aus- 
halten" nicht  die  stelle  s.  83  accident  atood  his  friend,  wo  doch  stood  ganz 
gleichbedeutend  ist  mit  wasl 

Die  ausstattnng  des  11.  bändchens  ist,  wie  die  der  früheren,  eine 
vorzügliche,  der  druck  ist  recht  gut.  An  druckfehlem  sind  mir  nur  auf- 
ge&llen:  8.19  sailers,  s.  69  af  (of),  s.  72  scant/y,  s.  78  manfacture,  s.  HO 
accammulate.  Das  büchlein  ist  zur  schuUectüre,  sowie  zur  aufnähme  in 
Bchülerbibliotheken  bestens  zu  empfehlen. 

Troppaa,  November  1894.  J.  £  Hinge  r. 


J.  Bube,  Sammlung  Englischer  Gedichte  für  Schule  und  Haus.  Stutt- 
gart   Verlag  von  Paul  NeflF.    1894.    135  SS.    klein  S«. 

Wenngleich  kein  mangel  an  guten  englischen  gedichtsammlungen  für 
die  schale  herrscht,  so  ist  die  vorliegende  auswahl  doch  einer  eingehen- 
deren berflcksichtigung  wert  Sie  ist  sowohl  für  höhere  lehranstalten  als 
mach  für  den  privatgebrauch  bestimmt  und  enthält  neben  den  besseren 
eneognissen  der  älteren  poesie  {Shakespeare,  MiUony  Thomson ^  Bums) 
nur  dichtungen  aus  dem  laufenden  Jahrhundert.  Im  ganzen  sind  30  dichter 
mit  100  poesieen  vertreten.  Ausser  der  bekannten  Standard  Foetry  für 
die  jagend  weist  die  Sammlung  aus  der  neueren  zeit  manches  schöne 
gedieht  auf,  welches  in  deutschen  Sammlungen  bis  jetzt  noch  nicht  zu 
finden  war,  so  die  Sachen  von  Jean  Ingelow,  Mrs.  Molesworth  Bret  Harte^ 
Whyte-Mdviüe  u.  a.  Andererseits  sucht  man  vergebens  nach  gedichten, 
welche  sich  allgemeiner  beliebtheit  erfreuen  und  in  England  von  jedem 

*  Vgl  W.  Franz,  Zur  Syntax  des  älteren  Neuenglisch  in  den  »Engl 
Stttd.-,  3CVIII,  422. 
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kiode  auswendig  gewusst  werden.  Die  englische  nationaUiymne  dürfte 
m.  er.  ebensowenig  fehlen  wie  CambeWs  *  Ye  Marinen  of  England '  und 
Felicia  Heman^  weitverbreitetes  *The  Homes  of  England'.  Die  i>atrio- 
tische  poesie  hätte  überhaupt  mehr  berücksichtigt  werden  mtlssen.  Das 
eine  oder  andere  minderwertige  fragment  würde  in  einer  Sammlung  für 
schulzwecke  besser  anerkannt  guten  und  beUebten  dichtungen  wie  'The 
Miller  ot  the  Deo'  von  Mackey,  'The  Inchcape  Rock'  und  'The  Battle  of 
Blenheim '  von  Southey  (welche  beiden  dichter  ganz  fehlen),  sowie  '  Schill ' 
von  Wordsworth  den  platz  räumen. 

Zu  verbessern  sind  einige  störende  druckfehler,  so  p.  21  z.  2,  p.  26 
z.  4  und  p.  102  z.  13.  Unter  nr.  9  fehlt  der  name  der  verfiuserin  Felicia 
Hemans  und  unter  nr.  44  Thomas  Moore. 

Mehrere  gedichte  dieser  Sammlung  werden  durch  kurze  erklämngen 
in  englischer  spräche  eingeleitet  und,  wo  es  zum  Verständnis  erforderlich 
ist,  sachlich  erläutert  In  einem  anhange  sind  noch  kurze,  englisch  ge- 
schriebene biographien  der  zwölf  bedeutendsten  dichter  hinzngeftigt. 

The  English  Teacher  heransgeg.  von  H.  P.  Junker.     Rengersche 
Bncbhandlang,  Gebhardt  und  Wilisch  in  Leipzig, 

bt  mit  dem  Oktober  vorigen  Jahres  in  sein  drittes  lebensjahr  eingetreten. 
Schon  trüber  haben  wir  gelegenheit  genommen,  auf  dieses  gediegene 
unterhaltungs-  und  belehningsblatt  hinzuweisen.  Seitdem  hat  dasselbe, 
den  wünschen  vieler  leser  entgegenkommend,  verschiedene  anerkennens- 
werte Verbesserungen  getroffen.  So  enthält  nun  jede  nummer  ein  kurzes, 
ansprechendes  gedieht  und  giebt  zu  allen  Wörtern  des  ersten  Stückes 
sowie  zu  lautlich  schwierigeren  der  übrigen  stücke  die  aussprachebezeich- 
nung  nach  Vietri's  bekanntem  system,  eine  einrichtung,  welche  allen  bei- 
fall  verdient.  Die  einzelnen  artikel  sind  nach  wie  vor  sehr  interessant 
und  belehrend;  wir  bemerken  darunter  besonders  viele  beitrage  zur  eng- 
lischen landes-  und  Volkskunde.  Wünschenswert  wären  gelegentlich  noch 
briefe  aus  dem  alltags-  und  geschäftsieben.  Dem  blatte,  welches  in  kurzer 
zeit  sich  so  viele  freunde  erworben  hat,  ist  fernere  günstige  entwicklnng 
zu  wünschen.  Dasselbe  kann  namentlich  als  eine  leichte  und,  wie  mich 
ein  versuch  überzeugt  hat,  sehr  anregende  privatlektüre  fttr  die  schüler 
der  oberen  klassen  empfohlen  werden;  einen  reichhaltigeren  lesestoff,  als 
die  beiden  ersten  Jahrgänge  mit  ihren  je  200  artikeln  verschiedenartigsten 
Inhalts,  dürfte  kein  anderes  werk  von  demselben  umfange  bieten. 
Elberfeld.  J.  Klapperich. 


m.  NEUE  BUCHER. 

In  DeutBohland  erschienen  in  den  monaten  September 

bis  mitte  Deoember  1804. 

1.  Sprache  (wissenschaftl.  Grammatik,  Etymologie,  Metrik, 

Wörterbücher). 

a)  Cook  (Prof.  Alb.  S.),  A  Glossary  to  the  Old  Northumbrian  Gospels  (Lin- 
disfame  Gospels  of  Durham  Book).  Vü,  268  s.  Halle,  M.  Niemejer.  M.  10. 
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Rtoieh  (J.),  Die  alten  syntaktischen  Reste  im  modernen  Slang.  Diss. 
Münster.    40  s. 

WDIfing  (Dr.  J.  Ernst),  Die  Syntax  in  den  Werken  Alfreds  des  Grossen. 

1.  T. :  Hauptwort,  Artikel,  Eigenschaftswort,  Zahlwort,  Fürwort.    XXIX, 
491  8.    Bonn,  Hanstein.    M.  12. 

b)  Graz  (F.),  Die  Metrik  der  sogenannten  Caedmonschen  Dichtungen.  (Hft.  3 
der  Studien  zum  german.  Alliterationsvers  hrsg.  v.  M.  Kaluza.)  Berlin, 
Felber. 

c)  Grieb  (Ch.  F.),  Englisches  Wörterbuch.  10.  Aufl.  5.  u.  6.  Lfg.  ^ftlttgart, 
Neff.    je  M.  0,50. 

Muret  (£.),  Englisches  Wörterbuch.  12.  u.  13. Lfg.  Berlin,  Langenscheidt. 
je  M.  1,50. 

Neufeld's  neue  fremdsprachliche  Wörterbücher.  Englisch-Deutsch  u.  Deutsch- 
Englisch.  Mit  Bezeichnung  der  Aussprache  in  beiden  Tln.  Von  Dr 
Beruh.  Klein.  2Tle.ini  Bde.  4.  Aufl.  IG«.  IV,  684  u.  060  sp.  Berlin- 
Nenfeld  &  Henius.   Geb.  M.  2.  i 

Wessely  and  Giron^s,  Pocket  Dictionary  of  the  English  and  Spanish  Lang^- 
ages.  Thoroughly  rev.,  and  entirely  rewritten  by  Louis  Tolhausen 
and  G  e  o  r  g  e  P a  y  n.  1 2  ^  VI,  2 1 8  u.  255  s.  Leipzig,  Tauchnitz.  M.  1 ,50 ; 
geb.  M.  2,25. 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

Abegg  (D.),  Zur  Entwickelung  der  historischen  Dichtung  bei  den  Angel- 
sachsen. Diss.  Strassburg.  XII,  126  s.  (Heft  73  der  Quellen  u.  Forschun- 
gen.) Trübner,  Strassburg.    M.  3. 

Dgiz  (H.),  Der  Dank  des  Todten  in  der  englischen  Litteratur.  Literarhi- 
storische Untersuchung.    Progr.  Troppau.    19  s. 

Eitler  (Prof.  Dr.  E.) ,  Die  Aufgaben  der  Litteraturgeschichte.  Akad.  An- 
trittsrede.   II,  22  s.    Halle,  M.  Niemeyer.    M.  0,80. 

Htttiier  (Herm.^,  Literaturgeschichte  des  18.  Jhdts.  l.Tl.:  Geschichte  der 
englischen  Literatur  von  der  Wiederherstellung  des  Königtums  bis  in  d. 

2.  Hälfte  des  18.  Jhdts.  1660-1770.    5.  Aufl.   XIV,  508  s.    M.  9.   Braun- 
schweig, Vieweg. 

Nover  (Prof.  Dr.  J.),  Die  Faustsage  u.  ihre  poetische  Gestaltung.  46  s.  M.  1. 
(Sammig.  gemein  verst.  wissen  schaftl.  Vorträge  v.  Virchow  u.  Watten- 
bach.  N.  F.  201.)    Hamburg,  Verlagsanstalt. 

Prinzborn  (Wilhelmine),  Von  beiden  Ufern  des  Atlantic.  Eine  englisch- 
amerikanische  Anthologie.  (Von  James  Thomson  bis  zur  Gegenwart). 
Halle,  Hendel.  In  Prachtb.  m.  Goldschnitt.  M.  3,50.  (814—20  der  Ge- 
samtlit.  d.  In-  u.  Auslandes.) 

SIntenis  (Frz.),  Literarische  Ansichten  in  Vorträgen :  H.  Sudermann,  H.  Seidel, 
Bret  Harte,  Mark  Twain,  E.  Bellamy.    80  s.   Jnrjew,  Karow.    M.  2. 

Vetter  (Thdr.),  Wallenstein  in  der  dramatischen  Dichtung  des  Jahrzehnts 
seines  Todes  —  Micraelius  —  Glapthorne  —  Fulvio  Testi.  42  s. 
Frauenfeld,  Huber.   M.  2. 

Wtddigen  (Dr.  F.  H.  Otto),  Geschichte  der  Einwirkungen  der  deutschen 
Litteratur  auf  die  Litteraturen  der  übrigen  europäischen  Kulturvölker 
der  Neuzeit   2.  Ausg.   VIII,  183  s.   Leipzig  (1888),  0.  Wigand.   M.  2. 

b)  Aeltere  Zeit. 

aa)  Beowulf.  Hrsg.  v.  A  1fr.  Holder.  I.  Abdr.  der  Handschrift  im  British 
Museum,  Cotton.  Vitellius  A.XV.  3.  Aufl.  70  s.  Freiburg  i/B.,  Mohr.  M.  1. 

Codex  Vi rctilf  ntit.  Die  ags.  Hs.  zu  Vercelli,  in  Lichtdruck  genau  nachge- 
bildet  Hrsg.  V.  R.W ulke r.   Leipzig,  Veit  &  Co.    4°.    M.  30. 

Rmenttoina.  V ietor  (W.),  Beitrilge  zur  Textkritik  der  northumbrischen 
Banensteine.  Progr.  Marburg.   16  s.  u.  4  Tafebi.   4^ 
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bb)  Clariodus.  Curtis  (F.  J.),  An  InvestigatioD  of  the  Rimes  tnd  Pho- 
nology  of  the  Middle-Scotcn  Rom&nce  Clariodus.  A  ContributioD  to  the 
Uistory  of  the  English  Language  in  Scotland.  I.  Dias.  Heidelberg.   53  s. 

StM«  of  Troye.  Fick  (Wilb.),  Zur  mittelenglischen  Romanze  Seege  of 
Tro>'e  I— IV.   Diss.  Breslau.   42  s.   Leipzig,  Köhler.   M.  1. 

c)  Litteratur  des  16.— 18.  Jahrhunderts. 

Dryden.    Fug  he  (F.  H.),    John  Drydens  Uebersetzungen   aus  Theokrit. 

I>is8.   Breslau.    49  8. 
Kyd.    G^tssner  (H.),  Cornelia  von  Thomas  Kyd.    Nach  dem  Drucke  vom 

Jahre  1594  herausgeg.    Frogr.  München,  Ackermann.    74  8.    M.  2. 
May  (Thomas).    Werner  (A.),  Thomas  May  als  Lustspieldichter.   Frogr. 

Budweis.    24  s.    4^. 
Lyly.   Child  (Cl.  Gr.),  John  Lyly  and  Euphuism.  (MUnchener  Beiträge  zur 

roman.  u.  engl.  Fhilol.  VII).    Leipzig,  Deichert  XII,  123  s.   M.  2,40. 
Mllton's  Foetiscne  Werke.  Deutsch  von  Ad  f.  Bö  ttger.    7.  Aufl.    Leipzig, 

Reclam.    Geb.  M.  2/25. 

—  Das  verlorene  Faradies.  Deutsch  v.  Sam.  Glieb.  Bürde.  In  Pracht- 
band M.  2.    (Bibl.  d.  Gesamtlit.  d.  In-  u.  Auslandes.)   Halle,  HendeL 

—  H  übler  (F.),  Milton  und  Klopstock,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
desFaradiseLost  und  des  Messias  (Fortsetzung).  Frogr.  Reichenberg.  548. 

Montgomerie.    H off ma nn  (0.),  Studien  zu  Alexander  Montgomerie.   Diss. 

Breslau.   50  s.  u.  1  Musikbeil.   6^. 
Shakespeare.  W  urt h  (L.),  Das  Vorspiel  bei  Shakespeare.  Frogr.  Wien.  36s. 

d)  Litteratur  des  19.  Jhdts. 

aa)  Carlylf  (Thom.),  Sozialpolitische  Schriften.  Aus  dem  Engl  übers,  v. 
E.  Ffannkuche.  Mit  einer  Einleitg.  u.  Anm.  hrsg.  v.  Dr.r.  HenseL 
1.  Bd.  III,  LXIV,  214  8.  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  M.  4; 
geb.  4,80. 

Emerson  (Ralph  Waldo),  Essays.  Uebers.  u.  mit  einer  einleitenden  Studie 
über  d.  Autor  V.  Dr.  K.  Federn.  L  (IV,  134  s.)  Halle,  Hendel  (821— 22 
d.  Gesamtlit.  d.  In-  u.  Auslandes). 

Kingsley  (Charles),  Römer  u.  Germanen.  Vorträge  geh.  an  d.  Univ.  zu  Cam- 
bridge. Mit  Vorrede  v.  Frof.  Max  Müller.  Antons.  Uebersetznng  nach 
d.  9.  Aufl.  des  Originals  von  Maria  Bau  mann.  XVI,  296  8.  Göttingen, 
Vandenhoeck  &  Ruprecht   M.  4 ;  geb.  5. 

bb)  Coilectlon  of  British  Authors.    Leipzig,  Tauchnitz. 

3000— 3001. Moore  (Frank  Frankfort),  A  Gray  Eye  or  so. 

8002.  Wilkins  (Mary  E.),  Fembroke.   A  Novel. 

3003.  Weymann  (Stanley  J.),  Under  the  Red  Robe. 

8004.  Es  1er  (E.  Rentoul),  The  Way  they  loved  at  Grimpat  VUlage 

Idylls. 

3005—6.      Crockett  (S.  RJ,  The  Haiders.   Beins  some  passages  in  the 

liie  of  John  Faa,  Lord  and  Earl  of  Little  Egypt  With  a 
glossary  of  Scottish  words  and  phrases. 

8007  D'EsterreKeeling  (Elsa),  Appassionata.  A  Musician's  Story. 

3008—9.       Merriman  (Henry  Seton),  With  Edged  Tools. 

3010.  Hungerford  (Mrs.),  An  Unsatisfactory  Lover. 

3011.  Hornung  (Emest  William),  The  Boss  of  Taroomba. 

3012.  Forrester  (Mrs.),  The  Light  of  other  Days. 
3013—14.     Alexander  (Mrs.jk  A  Choice  of  Evils.  A  Novel. 
3015.            Edwards  (Mrs.\  The  Adventuress. 

8016—17.  Weyman  (Stanley  J.),  My  Lady  Rotha.  A  Romanoe. 

3018.  Marryat  (Florence),  The  Spirit  World. 

3019—20.  Jota,  Ohildren  of  Circumstance. 

3021.  Fhilips  (F.  C),  My  Little  Husband. 

3022—23.  Haggard  (H.  Rider),  The  Feople  of  the  Mist 

3024.  Hope  (Anthony),  Half  a  Hero.   A  Novel. 
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cc)  Thf  English  Library.    Leipzig,  HeiDemann  &  Balestier. 

196-97.  Grand  (Sarah),  The  Heavenly  Twins. 
198—99.  Moore  (George),  Eater  Waters.    A  Novel 

3.  Unterrichtswesen. 

a)  Allgemeines. 

Kraut«  (K.  Chrn.  Frdr.),  Abhandlungen  n.  Einzelsätze  über  Erziehung  u. 
Unterricht.  2  Bde.  Aus  dem  hs.  Nachlass  des  Verf.  hrsg. y.  Rieb.  Vetter. 
Weimar,  Felber.  L  VIII,  162  s.  M.  3;  2.  Grundlehren  der  Wissenschaft 
7.um  Unterricht.   V,  104  s.   M.  2,50. 

Rathwischr  Jahresberichte  über  d.  höhere  Schulwesen.  Vni.  Jhrg.  '93.  VIII, 
744  8.   Berlin,  Gärtner.   M.  14;  geb.  16. 

Scbaible  fProf.  Dr.  H.H.),  Die  höhere  Frauenbildung  in  Grossbritannien 
V.  d.  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Mit  einer  histor.  Skizze  der 
brit.  Erziehg.  im  Allgemeinen  von  der  Reformation  bis  zu  unserer  Zeit 
XIII,  205  8.   Karlsruhe,  Braun.    M.  2. 

Schillar  (Geh.  Ob.  Schulr.  Prof.  Dr.  H.) ,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Pä- 
dagogik. Für  Studierende  n.  junge  Lehrer  höherer  Lehranstalten.  VII, 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

Chaucer's  Canterbury  Tales  edited  with  notes  and  introdnction 

(u.  einem  glossary  of  common  words)  by  Alfred  W.  Pollard. 

The  Eversley  Series.    London  Macmillan  and  Co.  and  New 

York  1894.  Vol.  I:  XXIX,  465  S.  VoL  II:  475  S.  Globe  8vo. 

Cloth.  5  s.  per  volnme. 

Eine  neue  ausgäbe  von  Chaucer*s  Canterbury  Tales,  diesem  meister- 
werke  der  weltlitteratur ,  wird  man  immer  mit  Spannung  und  erwartung 
zur  band  nehmen,  mit  der  erwartung  neben  einem  erneuten  texte  neues 
Über  den  dichter  und  sein  werk  zu  hören.  Wenn  jene  erwartung  in 
betreff  des  zweiten  punktes  nun  auch  nicht  befriedigt  wird,  da  der  hg. 
uns  nur  das  alte  bekannte  spärliche  gericht  von  früher  auftischt,  so  wird 
doch  durch  den  vorliegenden  text,  welcher  aus  der  sorgfältigen  kollation 
der  6  ms.  (Ellesmere  (E),  Cambridge  University,  Hengwrt,  Corpus,  Pet- 
worth,  Lansdowne)  und  dem  Harleian  MS.  (H)  hervorgegangen  ist,  und 
die  vielen  sich  über  alle  gebiete  erstreckenden  anmerkungen  manche  bis- 
her unsichere  stelle  in  ein  neues  licht  gertickt.  Die  einleitung,  welche 
snnSchst  die  entstehung  der  neuen  ausgäbe  erörtert,  ist  recht  anregend. 
Da  einige  der  tales,  welche  man  mit  recht  das  loibenswerk  Chaucer's 
nennen  kann,  dem  anfang  seiner  dichterischen  thätigkeit,  die  Übrigen  aber 
verschiedenen  anderen  perioden  seines  lebens  entstammen,  so  gestatten 
sie  am  besten  einen  einblick  in  des  dichters  poetische  entwickelung 
(hierin  lassen  sie  sich  mit  Goethe's  Faust  vergleichen).  Zum  näheren  ver- 
gleich werden  verschiedene  geschieh ten  herangezogen :  Second  Nun's  Tale 
(1366  nach  dem  hg.),  Clerkes  Tale  (bald  nach  1373:  „Chaucer's  mastery 
of  bis  art  is  immensely  increased,  he  translates  graccfully  and  easily,  and 
at  the  same  time  with  remarkable  fidelity^),  Man  of  Law's  Tale  (1378—80: 
„he  took  another  step,  and  a  long  one,  in  the  direction  of  freedom,  he 
18  no  longer  a  translator*'),  Knight's  Tale  (1385:  selbständige,  freie,  ge- 
lungene bearbeitnng  der  quelle).  Diese  im  verein  mit  den  anderen  meister- 
haften erzählungen,  welche  einen  vergleich  mit  der  quelle  nicht  zulassen, 
zeigen  uns  den   „translateur'*  bald  als  echten  dichter.    Leider  war  es 
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Chaacer)  den  sich  der  hg.  an  einer  pilgerfahrt  zur  crholnng  von  seinen 
dienstplackereien  beteiligt  denkt,  nicht  vergönnt  sein  haaptwerk,  dessen 
erste  idee  auf  jener  fahrt  durch  die  reden  der  reisegefährten  angeregt 
wurde,  zu  vollenden.  Wir  hätten  so  gern  alle  pilger  und  öfters  zu  worte 
kommen  lassen;  und  ein  epilog  mit  dem  urteil  des  wirts  über  die  beste 
erzählung  u.  a.  m.  hätte  als  würdiges  gegenstttck  zum  prolog  das  ganze 
kraftvoll  beschlossen.  Das  vorhandene  lässt  uns  das  fehlende  tief  be- 
klagen. 

Die  erzählungen  werden  auf  die  zwei  bände  so  verteilt:  The  pro- 
logue  (vers  1—858):  Here  bygynneth  the  Book  ofthetalesofCaunterbwry. 
Tales  of  the  first  day  (v.  859—4422).  Group  A.  Heere  bigynneth  TKe 
Knyghtes  Tale.  Heere  folwen  the  wordes  bitwene  the  Hoost  and  the  Mü- 
lere,  Heere  bigynneth  The  MiUae  his  Tale,  The  prologe  of  the  Beves 
Tak.  Heere  bigynneth  The  Beves  Tale.  TJie  prologe  of  the  Cokes  Tale. 
Heere  bigynneth  The  Cookes  Tale^  Of  thia  Cokes  Tale  maked  Chaucer 
fia  more  (ist  fragment). 

Tales  of  the  second  day  (v.  1—4652).  Group  B.  The  wordes  ofthe 
Hoost  to  the  compaignye.  The  Prologe  of  the  Manne  of  Latces  Tale. 
Heere  begynneth  The  man  of  Laive  his  Tale.  Words  of  the  Hostj  the 
Parson,  and  the  Shipman  (l  e.  prolog).  Heere  bigynneth  The  Shipmannes 
Tale.  Bihoold  the  mnrie  toordes  of  the  Hoost  to  the  Shipman^  and  to  the 
lady  Prioresse.  The  Prologe  of  the  Prioresses  Tale.  Heere  bigynneth 
The  Prioresses  Tale.  Bihoold  the  murye  wordes  of  the  Hoost  to  Chaucer. 
Heere  bigynneth  Chaucer' s  Tale  of  'Fhopas.  Heere  the  Hoost  styntelh 
Chaucer  of  hin  Tale  of  Thopas.  Heere  bigjrnneth  Chaucer  s  Tale  of  Me- 
libee.  The  murye  toordes  of  the  Hoost  to  t)ie  Monk  (i.  e.  prolog).  Heere 
bigynneth  The  Monkes  Tale,  de  Casibns  Virorum  Hlustrium.  The  Knight 
and  the  Host  complain  of  this  Tale  (i.  e.  prolog).  Heere  bigynneth  The 
Nonnes  Preestes  Tale  of  the  Cok  and  Hen,  —  Chauntecleer  and  Pertelote. 

Tales  of  the  third  day.  Group  C.  (v.  1—968).  Heere  folweth  The 
Phisiciens  Tale.  The  wordes  of  tlie  Hoost  to  tlie  Phisicien  and  the  Par- 
doner.  Heere  folweth  The  Preamble  of  the  Pardoneis  Tale.  Heere  bigyn- 
neth The  Pardoners  Tale.  Vol.  IL  Group  D.  (v.  1—2294).  The  Prologe 
of  the  Wyves  Tale  of  Bathe.  Biholde  the  wordes  bitwene  the  Somonour 
and  the  Frere.  Wife  of  Bath's  Tale.  Tlie  prologe  of  the  Freres  Tale. 
Heere  bigynneth  The  Freres  Tale.  The  prologe  of  the  Somonours  Tale. 
Heere  bigynneth  The  Somonour  his  Tale.  The  wordes  of  the  lordes  Squier 
and  his  kervere  for  departynge  ofthe  fart  on  twclve.  Group  E.  (v.  1 — 2440). 
Heere  folweth  The  Prologe  of  the  Clerkes  Tale  of  Oxenford.  Heere  bigyn- 
neth The  Tale  of  the  Clerk  of  Oxenford.  Lenvoy  de  Chaucer  (epilog  zur 
erzählung).  The  Prologe  of  tlte  Marchantes  Tale.  Heere  bigynneth  The 
Marchantes  Tale. 

Tales  of  the  fourth  day.  Group  F.  (v.  1—1624).  Words  of  the  Host 
to  the  Squire.  Heere  bigynneth  The  Squieres  Tale.  Heere  folwen  the 
wordes  of  the  Frankelyn  to  the  Squier,  and  the  wordes  of  the  Hoost  to  the 
Frankelyn.  The  Prologe  of  the  Frankeleyns  Tale.  Heere  bigynneth  The 
Frankeleyns  Tale.  Group  G.  (v.  1  — 1481).  The  Prologe  of  the  Seconde 
Nonnes  Tale.    Here   bigynneth  The  Seconde  Nonnes  Tale   of  the  lyf  of 
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Seinte  Cecile.  The  prologe  of  tJie  Chanons  Ye^nannes  Tale.  Heere  bigyn- 
neth  the  Chanouns  Yernan  his  Tale,  Group  H.  (v.  1  —  326).  Worda  of 
Divers  of  the  Pilgrims.  Heere  blgynoeth  The  Manciplea  Tale  of  the  Crowe. 
Group  1.  ( V.  1  —  1  OOü).  Heere  folweth  the  Prologe  of  the  Persons  Tale. 
Heere  bigynneth  the  Persouns  Tale,  Heere  is  ended  the  book  of  the  Tales 
of  Caunterburyj  compiled  hy  Geffrey  Chaucer^  of  whos  soule  Jhesu  Crist 
have  mercy.    Anien, 

Aus  den  anmerkungen  sei  noch  einiges  herausgegri£fen:  Zu  Mil.  T. 
p.  138  bemerkt  der  hg.:  „no  original  or  analogue  has  been  discovered  for 
this  Story,  and  there  is  no  reason  to  doubt  that  it  is  of  Chaucer's  own 
invention".  Das  ist  natürlich  nicht  richtig;  Chancer  hat  für  diese  erzählung 
(wie  die  meisten  anderen  tales)  mündliche  Überlieferung,  oder  ein  wahr- 
scheinlich verloren  gegangenes  franz.  fabliau  benutzt,  welches  jedoch  in 
seinen  grundzügen  (der  kuss  und  das  glühende  eisen)  heute  noch  in 
Frankreich  mündlich  auf  dem  lande  weiterlebt  (vgl.  Paul  S^billot,  litt^ra- 
ture  orale  de  la  Haute -Bretagne,  Paris  1881,  p.  387  und  .Anglia-Beiblatt*^ 
März  1S94,  p.  432  anmerk.  2). 

Anmerk.  zu  Mil.  T.  3216:  Die  musik  zu  dem  gesange  des  Nicholas 
,Angelu8  ad  Virginem''  befindet  sich  noch  aui  dem  Brit  Mus. 

Anmerk.  zu  Kn.  T.  3047  ff. :  Diese  verse  werden  passend  auf  den 
allzu  früh  verstorbenen  Ten  Brink  bezogen. 

Zu  Nun's  Priest's  Tale  4174  bemerke  ich,  dass  die  hier  als  beweis 
für  die  Wahrheit  der  tiiiume  angeführte  erzählung  Cicero*s  heute  noch  in 
gleicher  absieht  in  unseren  traumbüchem  figuriert. 

Zu  Pard.  T.  (die  drei  gesellen,  welche  sich  aus  habsucht  gegenseitig 
umbringen)  wird  bemerkt,  dass  die  erste  gestalt  dieser  erzählung  eine 
„Buddhist  Birth-Story  in  the  Vedabbha  Jataka*'  ist.  Der  uralte  aus  dem 
Orient  stammende  Stoff  hat  bis  heute  seine  kraft  bewahrt.  Auf  ein  gedieht 
gleichen  Inhalts  wie  Ghaucer's  geschichte  habe  ich  „Angl-Beibl."  Dec.  1893, 
p.  244  anmerk.  hingewiesen.  Dann  ist  der  Stoff  für  unsere  lesebücher 
zurechtgestutzt  (vgl  ebend.,  sowie  das  engl,  elementarbuch  von  I.  Schmidt, 
Berlin.  1890,  p.  164,  stück  B). 

Anmerk.  zu  prolog  701  ff.:  Diese  stelle  gab  John  Heywood  die  an- 
regung  zu  seinem  ,Merry  play  between  the  Pardoner,  the  Friar  etc."  Die 
in  demselben  aufgestellte  reliquienliste  ist  Chaucer  entlehnt  (vgl.  was  ich 
„Anglia"  Jahrg.  1894,  p.  259  über  einen  ähnlichen  einfluss  Chaucer's  auf 
Lily  gesagt  habe). 

Anmerk.  zu  Group  H.  v.  5 :  Die  redensart  „Dun  is  in  the  Myre'' 
leitet  der  hg.  aus  dem  alten  spiele  gleichen  namens  her,  dessen  erklämng 
er  auch  giebt  Zwei  andere  spiele  finde  ich  in  Shakespeare's  „Love's 
LAbour's  lost''  (IV,  8)  von  Biron  erwähnt :  „all  hid ,  all  hid,  an  old  Infant 
play*^  (gemeint  sicher  „to  play  at  hide  and  seek*')  und  drei  verse  weiter 
^More  sacks  to  the  mill"  (auch  als  redensart  gewiss  gebraucht;  diese  er- 
wähnnng  der  beiden  spiele  in  dem  jugendwerke  erklärt  sich  wohl  aus 
einer  erinnerung  des  dichters  an  die  eigene  Jugendzeit). 

Vol.  II,  p.  19  ist  unten  460  st  60  zu  lesen.  ' 

Ich  wünsche  der  neuen  für  ein  grüsseres  lesepublikum  bestimmten 
HUBgabe  der  C.  T. ,  wie  sie  in  den  beiden  eleganten  rotbraunen  bänden 
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mit  entsprechender  innerer  ausstattang  vorliegt,  Verdientermassen  einen 
weiten  leserkreis,  was  den  fleissigen  heraosgeber  zu  weiteren  Veröffent- 
lichungen noch  mehr  anregen  dürfte. 

Münden,  im  Jan.  1895.  Ang.  Andrae. 

Berichtigung.  In  meinem  letzten  beitr.  «Zum  Drama''  («Angl.-Beibl." 
Dec.  1894,  p.  240)  ist  zu  lesen  z.  10  v.  o.:  Biron,  15:  Sir  Tophas'  st  Ar- 
mado's,  27:  head  st  hed. 

Marie  Gothein,  William  Wordsworth.  Sein  Leben,  seine  Werke, 
seine  Zeitgenossen.  Halle,  M.  Niemeyer  1893.  2  Bde.  8^. 
pp.  Vm  n.  374  +  VI  n.  178. 

Der  Patriarch  unter  der  zahl  der  englischen  romantiker  hat  durch 
dieses  werk  eine  würdige  biographie  für  das  deutsche  publikum  erhalten, 
der  eine  Verbreitung  nicht  nur  unter  den  fachmännem,  sondern  auch  bei 
den*  wahrhaft  gebildeten  zu  wünschen  ist  Die  verCasserin  hatte  sich  der 
Unterstützung  des  prof.  Knight  von  der  St  Andrews-University  zu  erfreuen, 
des  gründers  der  Wordsworth  •  Society  (1880),  des  kritischen  biographen 
und  editors  des  dichters,  und  war  dadurch  in  den  stand  gesetzt,  das  hand- 
schriftliche material  im  nachlass  Crabb  Robinsons,  des  unbedeutenden  litte- 
raten,  aber  bedeutenden  mannes  in  der  englischen  litteratnrgeschiehte, 
einzusehen,  eine  fundgrube,  die  für  die  englischen  romantiker  noch  viel 
mehr  bergen  muss,  als  das  bereits  edirte  diary,  besonders  für  deren 
geistige  beziehungen  zu  Deutschland.  Die  Verfasserin  hat  diese  frage 
(I,  29Sf.)  gestreift,  wobei  wir  daraufhinweisen  mOchten,  dass  eine  ab- 
schliessende monographie  über  die  vermittler  des  deutschen  geistes  Scott, 
Coleridge,  de  Quincey,  Carlyle  und  —  Crabb  Robinson,  als  den  hervor- 
tretendsten,  die  wechselseitigen  beziehungen  neu  und  klar  darlegen  würde. 
Das  hier  einschlägige  buch  Brandls  über  Coleridge  ist,  wie  man  wahr- 
nimmt, von  der  Verfasserin  genau  studiert  worden,  und  es  muss  für  letztere 
rühmend  hervorgehoben  werden,  dass  sie  an  den  betreffenden  stellen 
(z.  b.  1,  78—84  u.  297  ff.)  den  gleichen  stoff ,  die  entwicklung  der  natur- 
dichtung  in  der  englischen  poesie,  neben  Brandl  in  eigener  weise  darzu- 
stellen verstand,  p.  44  ergänzt  sie  dessen  Vorbilder  zu  The  Female  Va- 
grant  von  Wordsworth;  p.  253  widerlegt  sie  dessen  darstellung  des  Ver- 
hältnisses von  Coleridge  zu  Jean  Paul;  p.  344  korrigirt  sie  eine  notiz  über 
Coleridge,  aber  ohne  ihre  eigene  quelle  anzugeben.  Neben  anderem  in 
der  vorrede  durfte  sie  die  neuesten  englischen  biographien  erwähnen,  die 
ich  hier  notire:  Sutherland  Wordsworth,  the  Story  of  his  Life;  Stock;  W. 
by  Eliz.  W.  Percival.  Dass  auch  ein  Wordsworth-Dictionary  (HuU,  Tutin 
vorhanden,  ist  bekannt 

Das  leben sbild  samt  der  dichterischen  entwicklung  ist  in  zehn  ka- 
piteln  anziehend  dargestellt,  wobei  die  Verfasserin  stets  ihrem  vorwürfe 
getreu  bleibt,  den  dichter  in  seinem  Interieur,  inmitten  seiner  Zeitgenossen 
und  mitstrebenden  darzustellen.  Sie  weiss  die  faden  aufzufinden,  die  ihn 
mit  seinen  Vorgängern  verknüpfen,  von  Milton  bis  auf  Gray,  der  als  erster 
vor  Wordsworth  als  tourist  die  seegegenden  von  Cumberland  durchstreifte; 
sie  zeigt  das  werden  des  poeten,  der  schon  frühzeitig  seinen  beruf  in  „der 
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beobachtung  der  unendlichen  mannigfaltigkeit  in  den  erscheinungen  der 
natar*'  erkannte.  Sein  geistiger  bofstaat,  wenn  das  bild  erlaubt  ist,  tritt 
lebendig  vor  uns  von  früheren  zeiten  an  (Crabb  Kobinson  I,  289  ff.)  bis 
auf  den  edlen  doctor  Arnold  von  Rugby  und  dessen  söhn  Matthew  Arnold, 
der  bekanntlich  Wordsworth  in  zu  überschwenglicher  weise  gefeiert  hat, 
nnd  dessen  abschiedsgruss  an  den  dichter  am  ende  der  biographie'  citirt 
wird.  Grössere  oder  kürzere  darstellungen  sind  gewidmet  dem  Verhält- 
nisse Shelleys  zu  W.,  Byrons  zu  W.  (I,  315 fi.),  unter  andern  noch  Samuel 
Rogers  (I,  310  ff.),  I^andor  (I,  322  ff.),  und  von  den  frau engestalten  aus  des 
dichters  häuslichkeit  der  begabtesten  unter  ihnen,  Sara  Coleridge  (I,  834  ff.), 
lieber  den  gegenständ  der  Lucy-lieder,  der  noch  mehr  in  absichtliches 
dunkel  gehüllt  ist  als  Byron's  Thyrza,  hat  die  Verfasserin  nichts  entdecken 
können;  jedenfalls  sind  sie  ein  beweis,  dass  dieser  gegen  frauenliebe 
scheinbar  objektivste,  fast  ist  man  versucht  zu  sagen  nüchternste  Ijrriker 
eine  grosse  leidenschaft  gehabt  hat.  Dagegen  ist  seine  brautzeit  und 
Vermählung  mit  Mary  Hutchinson  in  ihrer  nüchternheit  dargestellt  (p.  148  f. .), 
mit  der  bemerknng,  man  dürfe  W.  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  massstabe 
messen.  Und  dies  veranlasst  uns  auf  eine  der  schwächen  des  werkes 
hinzuweisen,  wie  sie  dem  begeisterten  biographen  zu  passiren  pflegt: 
Gothein  zeigt  überall  das  bestreben,  die  grösseren  oder  kleineren  mängel 
aus  dem  lebensgang  ihres  beiden  reinzuwaschen,  ebenso  bezüglich  seiner 
dichtungen  und  politischen  anschauungen.  Für  Nelsons  grosse  hatte  er 
keine  Wertschätzung,  «wegen  seiner  charakterschwache  und  seinem  Verhält- 
nisse zu  Lady  Hamilton";  für  die  elgenart  Shelleys  und  die  tiefgehende 
Verwandtschaft  mit  ihm  selbst  hatte  W.  kein  Verständnis  und  fällte  ein 
ganz  verkehrtes  urtheil  über  ihn  (p.  321).  Wenn  sie  seine  spätere  wand- 
lang in  den  zeiten  der  reaktion  zu  erklären  versucht  (p.  266  ff.) ,  musste 
sie  eben  sagen,  dass  er  immer  einseitiger  geworden  war;  und  wie  wenig 
er  Politiker  war,  geht  hervor  aus  seinem  misstrauen  gegen  die  industrielle 
entwicklung  des  landes  (p.  270),  aus  seiner  ängstlichen  ausspräche  gegen 
eine  wirkliche  presstreiheit  (p.  272),  gegen  den  sozialpolitischen  fortschritt 
und  die  emanzipation  der  katholiken  (p.  213  ff.)  Wenn  sie  (p.  277)  Göthe 
als  gleichgesinnten  in  dieser  frage  zitirt,  beweist  es  nichts  für  W.;  die 
moderne  englische  dichtung  jener  zeit  trat  allenthalben  f  ü  r  die  emanzi- 
pation auf.  Dagegen  hat  die  Verfasserin  mit  recht  auf  seine  forderung 
einer  allgemeinen  volkserziehung,  auf  seine  bestrebungen  für  die  Verstaat- 
lichung derselben,  sowie  für  volksbibliotheken  hingewiesen. 

Einzelne  ausstellungen  wird  bei  der  genauen  lektüre  eines  solchen 
buches  jeder  machen,  doch  sind  dieselben  wohl  vielfach  subjektiver  natur; 
zwei  behauptungen  der  Verfasserin  glaube  ich  jedoch  hier  bestreiten  zu 
müssen;  p.  162:  „Er  war  der  einzige  dichter,  der  in  diesem  masse  die 
ruhmreichen  tage  Englands  (in  den  kriegen  gegen  Napoleon)  verherrlicht 
hat^;  endlich  p.  313,  dassBjrron  das  hindemis  einer  grösseren  Popularität 
Wordsworths  noch  heut  zu  tage  ist :  auf  die  Ursachen  dieser  unpopularität 
im  ausländ  werde  ich  unten  zurückkommen.  Die  ausfUhrungen  Gotheins 
über  seine  grösseren  dichtungen,  so  über  the  Prelude  (p.  6  ff.  und  p.  229  ff.), 
über  the  Excnrsion  (p.  236  ff.),  besonders  deren  viertes  und  sechstes  buch, 
welch  letzteres  uns  immer  als  die  weiter  ausgeführte  Churchyard-Elegy 
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von  Gny  anmutet,  und  über  das  neunte  buch  (p.  262)  verdienen  volle  be- 
achtung,  wenn  man  auch  nicht  voUsÜLndig  mit  ihnen  einverstanden  ist. 

Der  zweite  band  enthält  eine  auswahl  von  Wordsworths  dichtungen 
verdeutscht,  eine  beigäbe,  wie  wir  sie  fttr  jede  biographie  ausländischer 
dichtergrössen  in  dieser  weise  wünschen  müchten.  In  besug  auf  die  art 
der  auswahl  stimmen  wir  im  ganzen  mit  der  Verfasserin  tiberein,  die  in 
geschmackvoller  weise  neben  den  beliebten  kleineren  dichtungen  auch 
bedeutsame  stellen  aus  the  Ezcursion  und  the  Prelude  bietet,  sowie  die 
für  die  englische  romantik  vorbildlich  gewordenen  Tintem  Abbey  und  die 
Ode  Intimations  of  Immortality.  Vermisst  haben  wir  das  berühmte  lied 
To  a  Skylark,  das  fttr  den  dichter  typisch  ist  im  gegensatz  zu  der  be- 
handlung  des  gleichen  Stoffes  bei  Shelley,  am  meisten  aber  einzelne  von 
den  vier  liedem  To  a  Daisy,  die  ja  den  liebevollen  maier  des  kleinen  in 
der  natur  am  besten  kennzeichnen.  Immer  wieder  im  verlaufe  seines 
lebens  kehrt  W.  zu  diesem  motive,  seiner  lieblingsblume,  zurück,  die  ihm 
zunächst  'The  poet's  darling'  und  'Natnres  favourite'  ist,  oder  wie  in  dem 
zweiten  gedichte  'the  unassuming  common -place  of  Nature',  um  in  dem 
dritten  mit  '  a  pilgrim  bold  in  Natures  care '  verglichen  zu  werden,  bis  ihr 
in  späterer  zeit  bei  der  Schilderung  des  Schiffbruches  und  todes  seines 
bruders  die  aufgäbe  zugewiesen  wird: 

'And  thou,  sweet  flower,  shalt  sleep  and  wake 
Upon  his  senseless  gravet' 

In  einzelnen  gedichten  ist  die  deutsche  Übersetzung,  anscheinend 

durch  die  forderungen  des  reimes  bedingt,  ungenau,  teilweise  falsch,  wie 

es  unsres  erachtens  trotz  der  grossen  Schwierigkeiten  einer  prägnanten 

Übertragung  nicht  statthaft  ist    Wir  wählen  eines  der  Lulcy-Ueder  aus,  um 

an  den  gesperrt  gedruckten  stellen  des  englischen  teztes  die  mängel  der 

Verdeutschung  nachzuweisen,  und  selbst  eine  zweite  Übersetzung,  ohne 

auf  mustergiltigkeit  derselben  anspruch  zu  machen,  zur  vergleichung  zu 

bieten : 

Gothein: 

Bei  fremden  menschen  wandert'  ich, 

Sah  fremder  brauch  und  land, 

Da  hab  ich  noch  die  lieb  fttr  dich. 

Mein  England,  nicht  gekannt. 


Nun  ist  vorbei  der  düstre  träum; 
Ein  thor,  der  dich  verlässt. 
Und  deiner  meeresküste  säum; 
Mich  hält  die  Liebe  fest! 

Ich  habe,  da  ich  dir  genaht. 
Manch  frohen  wünsch  genährt. 
Denn  meines  liebchens  emsig  rad 
Dreht  sich  an  Englands  herd. 

Dein  morgen,  deine  sonn'  erhellt 
Des  liebchens  kleines  haus, 
Und  auf  dein  fernstes  grünes  feld 
Blickt  Lucys  aug  hinaus. 


Ich  wandert'  in  der  fremden  schaar 
Weit  über  der  see  im  land; 
Dort,  England!  ward  mir  völlig  klar, 
Was  mich  mit  dir  verband. 

Nun  ist  der  düstre  träum  vorbei! 
Nie  will  ich  dich  verlassen 
Ein  ander  mal,  mein  streben  sei 
Dich  liebender  zu  fassen. 

Auf  deinen  höhn  wars,  wo  die  brüst 
Der  Sehnsucht  glück  empfand; 
Das  Spinnrad,  das  der  liebsten  lust, 
Am  britischen  herde  stand. 

Dein  morgen  sah,  dein  dämmrungsgrai 
Auf  Lucys  frohes  spiel; 
Dein  ist  die  letzte  grüne  au. 
Auf  die  ihr  ange  fiel. 
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I  travelPd  among  anknown  men, 
In  lande  beyond  the  sea; 
Nor,  England!  did  I  know  tili  then 
What  love  I  bore  to  thee. 

'Tis  past,  that  melancholy  dream! 
Nor  will  I  qait  thy  shore 
A  second  time;  for  still  I  seem 
To  love  thee  more  and  more. 

Among  thy  mountains  did  I  feel 
The  joy  of  my  desire; 
And  she  I  cherished  tumed  her  wheel 
Beside  an  English  fire. 

Thy  momings  showed,  thy  nights  concealed 
The  bowers  where  Lucy  played; 
And  thine  is  too  the  last  green  field 
That  Lncy's  eyes  surveyed. 

Jedenfalls  wird  man  zugeben  müssen,  dass  der  Gothein'sche  text 
eine  sehr  freie  Übertragung  bietet;  die  von  'the  last  green  field'  ist  ge- 
radezu falsch  und  zerstört  die  Schlusswirkung  yollständig.  Ebenso  uner- 
laubt ist  beispielsweise  die  Übersetzung  von 

She  dwelt  among  the  untrodden  ways  Sie  wohnt  vom  breiten  wege  fem, 
Beside  the  Springs  of  Dove  . . .       Wo  scheu  die  taube  baut  . . . 

im  zweiten  der  Lucy-lieder,  im  vierten  derselben  ist  in  der  anfuigszeile 
durch  die  Übersetzung  von  'Three  years  she  grew  in  sun  and  shower' 
mit  „Sie  wuchs  heran  in  sonn  und  regen"  ein  hauptmoment  weggelassen, 
in  der  4.  strofe  des  gedichtes  ein  schlimmes  missverstSndnis  vorhanden: 

The  floating  clouds  their  State  shall    Die  wölken  sollen  ihr  sich  beugen, 

lend 
To  her;  for  her  the  willow  bend;    Die  wogen  sollen  ihr  sich  neigen,... 

Wenn  das  Interesse  des  deutschen  litteraturfreundes  für  den  dichter 
geweckt  werden  soll,  muss  jedenfieills  in  der  Übersetzung  alles  aufgeboten 
werden  die  Schönheiten  und  eigentümlichkeiten  des  Originals  bis  ins  ein- 
zelne in  die  Übertragung  zu  verschmelzen.  Im  anhang  zu  der  auswahl 
bat  Gk>thein  das  sonnett  Shelleys  an  W.,  den  eingang  zu  Alastor,  der 
teilweise  auf  Wordsworths  Inspirationen  aufgebaut  ist,  und  Robert  Bums' 
„An  ein  Tausendschönchen"  zur  vergleichung  angefügt 

Von  druckfehlem  notire  ich  I,  p.  7  GuilUver,  15  Gamb,  IIS  christmas, 
221  pasdvness,  254  voz  populo,  346  Shephard;  II,  p.  103  aussprach  für 
anspruch.  — 

W.  ist  bekanntermassen  von  mit-  und  nachweit  in  England  auf  eine 
80  hohe  stufe  gestellt  worden,  dass  es  dem  laien  im  auslande  fast  unbe- 
greiflich erscheint,  andrerseits  im  letzteren  wieder  zu  wenig  geachtet 
worden.  Es  sei  uns  der  versuch  gestattet  im  anschluss  an  das  buch  Marie 
QotheinB  unsere  anschauungen  über  seine  bedeutung  darzulegen.    In  dieser 

20* 
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beziehang  halten  wir  aber  eine  scheidnng  für  notwendig,  nemlich  die 
seiner  bedeutnng  für  £ngland  und  wiederum  seiner  bedentnng  für  die 
weltlitteratur.  Für  England  selbst  würde  ich  eine  Würdigung  des  dichters 
wieder  in  zweierlei  weise  für  gegeben  erachten,  seine  bedeutnng  für  die 
moderne  poetische  litteratur  der  Engländer,  und  dann  für  die  allgemein- 
hcit  Für  die  englische  poesie  des  Jahrhunderts  bleibt  seine  gestalt  epoche- 
machend :  e  r  hat  diese  zuerst  in  ausgesprochenster  weise  von  der  diktion 
und  den  anschauungen  der  klassiker  befreit,  er  ist  für  alle  späteren  in 
einem  hauptgebiet  der  modernen  poesie,  der  naturanschauung,  der  lehr- 
meister  gewesen.  Diese  thatsache  im  einzelnen  darzulegen  müsste  man 
natürlich  ein  buch  schreiben;  einzelne  andeutungen  mögen  hier  genügen. 
Der  wechselseitige  einfluss,  der  sich  bei  ihm  und  seinem  dichterfreunde 
Coleridge  ergab,  ist  schon  erschöpfend  (Brandl)  dargestellt  worden;  mir 
scheint  es  immer,  dass  Coleridge  mehr  der  gebende  und  W.  der  empfangende 
war.  Der  hauptuntersohied  in  ihrer  naturbetrachtung  lässt  sich  im  aUge- 
meinen  dahin  erläutern,  dass  W.  in  seiner  reiferen  zeit  ein  noch  feineres 
gefühl,  eine  noch  genauere  bekanntschaft  mit  den  wechselnden  erschei- 
nungen  der  natur  bekundet  und  sich  in  diese  versenkt,  um  daraus  eine 
geläuterte  und  moralische  klarheit  des  daseins,  eine  harmonie  des  lebens 
zu  schöpfen,  während  Coleridge  bei  dem  Stadium  der  phantastischen  ge- 
staltung  und  befruchtung  der  natur  bUeb,  gleichsam  seine  Individualität  in 
dieselbe  legte,  um  sich  später  anderen  dichterischen  Stoffen  zuzuwenden. 
Am  wenigsten  hat  wohl  W.  aus  seinem  engeren  bekanntenkreise  auf 
Southey  eingewirkt,  direkt  aber  und  indirekt  auf  die  grossen,  die  ihm 
später  gegenüberstanden,  und  deren  dichterbegabung  wohl  allgemein  als 
eine  umfassendere  anerkannt  ist  —  Shelley  und  Byron.  Bei  ersterem  ist 
es,  wie  ich  an  anderer  stelle  nachgewiesen  habe,  geradezu  erstaunlich,  wie 
sein  erstes  bedeutenderes  werk,  Alastor,  auf  Coleridge  teUweise,  am  meisten 
aber  auf  W.  beruht,  speciell  auf  the  Excursion ,  Tintem  Abbey  und  Inti- 
mations  of  Immortality,  selbst  in  der  diktion  und  phraseologie :  das  auf- 
gehen in  der  natur,  die  ahnung  des  waltenden  naturgeistes,  die  liebevolle 
gemeinschaft  mit  den  niedrigsten  geschöpfen  lässt  sich  an  zahlreichen 
stellen  der  excursion  mit  Alastor  vergleichen,  bis  zu  den  secluded  spots, 
green  recesses,  alabaster  domes,  rainbow-hnes,  abysses,  waters  descending, 
blazing  chariots  etc.  in  the  Excursion,  die  für  die  betreffenden  stellen  des 
Alastor  in  ihrer  weiteren  ausfUhrung  vorbildlich  waren,  bis  zu  den  Schilde- 
rungen der  für  den  engländer  so  anziehenden  bootfahrten,  die  bei  beiden 
dichtem  eine  so  grosse  rolle  spielen,  und  dem  einen  das  „beseelte  boot** 
eingeben,  „das  der  mondsichel  gleich  gestaltet  ist",  (GU)tbein  It95),  dem 
andern  das  vielkritisirte  lied  'My  soul  is  an  enchanted  boat'  (Prometheus 
Unbound);  und  trotz  dieses  apparates  ist  Shelleys  dichtung  ganz  anderer 
art  als  die  seines  lehrmeisters;  später  schwingt  er  sich  von  der  phantas- 
tischen naturanschauung  auf  zur  pantheistisch  verklärten,  möchten  wir 
sagen,  wenn  sie  sich  mit  einer  kurzen  phrase  darstellen  liesse:  man  ver- 
gleiche W.'s  Skylark  mit  der  Shelley's.  Derjenige,  der  den  altmeister  an 
den  Seen  am  heftigsten  angriff,  Byron,  hat  nicht  nur,  wie  bekannt,  durch 
Shelleys  Vermittlung  und  dessen  pantheismus  seine  naturdichtung  im 
3.  gesang  des  ChUde  Harold  aus  der  Wordsworth's  heransgestaltet,  und 
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in  seiner  individuellen  eigenart  ausgebildet:  selbst  für  ein  jugendgedicht 
gab  ihm  schon  W.  eine  vorläge  in  Tribute  to  the  Memory  of  a  Dog,  selbst 
ftir  seine  Variationen  in  der  Verherrlichung  von  frauengestalten  liefert  ihm 
W.  anklänge  und  motive:  vergl.  das  gedieht  *She  was  a  phantom  of  De- 
light'  mit  dem  bekannten  *She  walks  in  beauty  like  the  night*  in  den 
Hebrew  Melodies.    Wenn  auch  Keats,  der  frtthverblichene,  nach  dem  aus- 
sprach eines  kritikers  Natur  mit  Vegetation  verwechselt,  so  hat  doch  auch 
er  sein  naturgefühl  an  W.  gebildet:  seine  eigenart  findet  ihren  ausdruck 
in  der  Ode  to  a  Nightingale.    So  lassen  sich  die  fäden,  die  von  W.  aus- 
gehen ,  verfolgen  bis  herauf  auf  Tennyson,  dessen  Jugend  sich  wie  die 
Wordsworths  mit  entzücken  in  Tausend  und  eine  nacht  versenkt,  dessen 
erste  gedickte  seinen  einfluss  verraten.    Wer  denkt  nicht  bei  der  erzäh- 
lang  von  Margaret  in  the  Excursion  an  die  gleichen  schlichten,  ergrei- 
fenden episoden  in  Euoch  Arden,  wen  hat   nicht  die   einfache  poesie 
in  der  erzählungsweise  der  Idylls  of  the  King  oft  bis  zum  einzelnen  aus- 
druck an  the  Excursion  oder  W.'s  kleinere  erzählungen  gemahnt! 

Diese  kurze  skizze  möge  andeuten,  von  welcher  Wichtigkeit  diese 
dichterische  persönlichkeit  für  die  englische  poesie  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts bleibt.  Für  das  englische  volk  bleibt  sie  ebenfalls  immerhin 
gross  genug,  mag  auch  die  verhimmelung  einzelner  einer  ruhigeren  Wert- 
schätzung platz  machen,  wenn  auch  diese  verhimmelung  kein  richtiger 
masstab  für  seine  aktuelle  bedeutung  ist;  ich  habe  immer  das  gefÜhl,  dass 
er,  wie  Klopstock  in  Deutschland,  in  England  von  den  breiteren  Massen 
mehr  gepriesen  als  gelesen  wird.  Ei  bleibt  der  dichter  der  natur,  speziell 
der  natur  der  britischen  insel,  der  seinen  für  naturschönheiten  so  empfäng- 
lichen landsleuten  für  diese  sicherer  leiter  ist,  er  ist  ,le  grand  po^te  de 
la  vie  morale'',  wie  ihn  besonders  mit  beziehung  auf  the  Excursion  ein 
französischer  litteraturhistoriker  genannt  hat,  er  ist  drittens  der  typus  des 
engländers  par  exoellence  („W.  ist  die  ganze  englische  poesie'':  Paul 
Bourget)  mit  allen  seinen  Vorzügen  und  schwächen,  der  seinen  landsleuten 
aus  der  seele  spricht^  wenn  er  in  einem  sonnette  ausruft: 

*  —  In  everything  we  are  sprung 
Of  earth's  first  blood,  have  ütles  manifold'. 
Das  erklärt  auch  die  Verbreitung  und  beliebtheit,  die  er  seit  seiner  ein- 
ftthning  durch  professor  Henry  Reed  in  Amerika  gefunden  hat,  das  macht 
es  erklärlich,  wenn  man  seine  sonnette,  von  denen  die  grössere  zahl  die 
geschichte  der  kirche  in  England  verherrlicht,  samt  the  Excursion  von 
englischer  seite  aus  sein  bestes  genannt  hat.  Ziehen  wir  das  facit  aus 
dem  gesagten:  Auch  von  englischem  Standpunkte  aus  ist  er  nicht  einem 
Milton  oder  Shakspere  gleichzustellen,  kein  allseitiger  dichter,  sondern  ein 
Spezialist,  wenn  der  ausdruck  gestattet  wäre,  allerdings  in  dieser  seiner 
Spezialität  der  besten  einer,  dessen  Intellekt  vor  allem  deshalb  nicht  den 
weiten  umfang  besitzt,  weil  ihm  bis  zu  einem  gewissen  grade  hnmor, 
witz  und  leidenschaft  mangelte.  Dass  er  die  beschränkung  seines  kreises, 
in  dem  er  allerdings  meister  war,  erkannte,  hat  er  selbst  ausgesprochen, 
indem  er  nur  als  echter  englischer  descriptive  poet  betrachtet 
sein  wollte,  und  hat  er  auch  dichterisch  (im  V.  buch  von  the  Excursion) 
für  sein  lebensziel  gezeichnet: 
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beziehung  halten  wir  aber  eine  scheidnng  für  notwendig,  nemlich  die 
seiner  bedeutung  für  £ngland  und  wiederum  seiner  bedentung  für  die 
weltlitteratnr.  Für  England  selbst  würde  ich  eine  Würdigung  des  dichter« 
wieder  in  zweierlei  weise  für  gegeben  erachten,  seine  bedeutung  für  die 
moderne  poetische  litteratur  der  Engländer,  und  dann  für  die  allgemein- 
heit  Für  die  englische  poesie  des  Jahrhunderts  bleibt  seine  gestalt  epoche- 
machend :  e  r  hat  diese  zuerst  in  ausgesprochenster  weise  von  der  diktion 
und  den  anschauungen  der  klassiker  befreit,  er  ist  für  alle  späteren  in 
einem  hauptgebiet  der  modernen  poesie,  der  naturanschauung,  der  lehr- 
meister  gewesen.  Diese  thatsache  im  einzelnen  darzulegen  müsste  man 
natürlich  ein  buch  schreiben;  einzelne  andeutungen  mögen  hier  genügen. 
Der  wechselseitige  einfluss,  der  sich  bei  ihm  und  seinem  dichterfreunde 
Coleridge  ergab,  ist  schon  erschöpfend  (Brandl)  dargestellt  worden;  mir 
scheint  es  immer,  dass  Coleridge  mehr  der  gebende  und  W.  der  empfi&ngende 
war.  Der  hauptunterschied  in  ihrer  naturbetrachtung  lässt  sich  im  allge- 
meinen dahin  erläutern,  dass  W.  in  seiner  reiferen  zeit  ein  noch  feineres 
gefühl,  eine  noch  genauere  bekanntschaft  mit  den  wechselnden  erschei- 
nungen  der  natur  bekundet  und  sich  in  diese  versenkt,  um  daraus  eine 
geläuterte  und  moralische  klarheit  des  daseins,  eine  harmonie  des  lebens 
zu  schöpfen,  während  Coleridge  bei  dem  Stadium  der  phantastischen  ge- 
staltung  und  befruchtung  der  natur  bUeb,  gleichsam  seine  Individualität  in 
dieselbe  legte,  um  sich  später  anderen  dichterischen  Stoffen  zuzuwenden. 
Am  wenigsten  hat  wohl  W.  aus  seinem  engeren  bekanntenkreise  auf 
Southey  eingewirkt,  direkt  aber  und  indirekt  auf  die  grossen,  die  ihm 
später  gegenüberstanden,  und  deren  dichterbegabung  wohl  allgemein  als 
eine  umfassendere  anerkannt  ist  —  Shelley  und  Byron.  Bei  ersterem  ist 
es,  wie  ich  an  anderer  stelle  nachgewiesen  habe,  geradezu  erstaunlich,  wie 
sein  erstes  bedeutenderes  werk,  Alastor,  auf  Coleridge  teUweise,  am  meisten 
aber  auf  W.  beruht,  speciell  auf  the  Ezcursion,  Untern  Abbey  und  Inti- 
mations  of  Immortality,  selbst  in  der  diktion  und  phraseologie:  das  auf- 
gehen in  der  natur,  die  ahnung  des  waltenden  naturgeistes,  die  liebevolle 
gemeinschaft  mit  den  niedrigsten  geschöpfen  lässt  sich  an  zahlreichen 
stellen  der  excursion  mit  Alastor  vergleichen,  bis  zu  den  secluded  spots, 
green  recesses,  alabaster  domes,  rainbow-hues,  abysses,  waters  descending, 
blazing  chariots  etc.  in  the  Excursion,  die  für  die  betreffenden  stellen  des 
Alastor  in  ihrer  weiteren  ausführung  vorbildlich  waren,  bis  zu  den  Schilde- 
rungen der  für  den  engländer  so  anziehenden  bootfahrten,  die  bei  beiden 
dichtem  eine  so  grosse  rolle  spielen,  und  dem  einen  das  „beseelte  boot** 
eingeben,  ,,das  der  mondsichel  gleich  gestaltet  ist",  (Grothein  I^OS),  dem 
andern  das  vielkritisirte  lied  'My  soul  is  an  enchanted  boat'  (Prometheus 
Unbound);  und  trotz  dieses  apparates  ist  Shelleys  dichtnng  ganz  anderer 
art  als  die  seines  lehrmeisters;  später  schwingt  er  sich  von  der  phantas- 
tischen naturanschauung  auf  zur  pantheistisch  verklärten,  miSchten  wir 
sagen,  wenn  sie  sich  mit  einer  kurzen  phrase  darstellen  liesse:  man  ver- 
gleiche W.'s  Skylark  mit  der  Shelley's.  DerjenigOi  der  den  altmeister  an 
den  Seen  am  heftigsten  angriff,  Byron,  hat  nicht  nni^  wie  bakaanti  dmch 
Shelleys  Vermittlung  und  dessen  pantheismiis  seine  nttediohtiing  bm 
3.  gesang  des  ChUde  Harold  auB  der  W<icdmrai|||Kk.  ,hW|li|i^^ 
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in  seiner  individuellen  eigenart  ausgebildet:  selbst  fUr  ein  Jugendgedicht 
gab  ihm  schon  W.  eine  vorläge  in  Tribute  to  the  Memory  of  a  Dog,  selbst 
für  seine  Variationen  in  der  Verherrlichung  von  frauengestalten  liefert  ihm 
VT.  anklänge  und  motive:  vergl.  das  gedieht  *She  was  a  phantom  ot  De- 
light'  mit  dem  bekannten  *She  walks  in  beauty  like  the  night'  in  den 
Hebrew  Melodies.  Wenn  auch  Keats,  der  frühverblichene,  nach  dem  aus- 
sprach eines  kritikers  Natur  mit  Vegetation  verwechselt,  so  hat  doch  auch 
er  sein  naturgefühl  an  W.  gebildet:  seine  eigenart  findet  ihren  ausdruck 
In  der  Ode  to  a  Nightingale.  So  lassen  sich  die  faden,  die  von  W.  aus- 
geben, verfolgen  bis  herauf  auf  Tennyson,  dessen  jugend  sich  wie  die 
Wordsworths  mit  entzücken  in  Tausend  und  eine  nacht  versenkt,  dessen 
erste  gedickte  seinen  einfluss  verraten.  Wer  denkt  nicht  bei  der  erzäh- 
lang  von  Margaret  in  the  Excursion  an  die  gleichen  schlichten,  ergrei- 
fenden episoden  in  Enoch  Arden,  wen  hat  nicht  die  einfache  poesie 
in  der  erzählungsweise  der  Idylls  of  the  King  oft  bis  zum  einzelnen  ans- 
drack  an  the  Excursion  oder  W.*s  kleinere  erzählnngen  gemahnt! 

Diese  kurze  skizze  möge  andeuten,  von  welcher  Wichtigkeit  diese 
dichterische  persönlichkeit  für  die  englische  poesie  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts bleibt.  Für  das  englische  volk  bleibt  sie  ebenfalls  immerhin 
gross  genug,  mag  auch  die  verhimmelung  einzelner  einer  ruhigeren  Wert- 
schätzung platz  machen,  wenn  auch  diese  verhimmelung  kein  richtiger 
masstab  für  seine  aktuelle  bedeutung  ist;  ich  habe  immer  das  gefUhl,  dass 
er,  wie  Klopstock  in  Deutschland,  in  England  von  den  breiteren  Massen 
mehr  gepriesen  als  gelesen  wird.  Er  bleibt  der  dichter  der  natur,  speziell 
der  natur  der  britischen  insel,  der  seinen  für  naturschünheiten  so  empfäng- 
lichen landsleuten  für  diese  sicherer  leiter  ist,  er  ist  ,le  grand  po^te  de 
la  vie  morale**,  wie  ihn  besonders  mit  beziehung  auf  the  Excursion  ein 
französischer  litteraturhistoriker  genannt  hat,  er  ist  drittens  der  typus  des 
engländers  par  exoellence  („W.  ist  die  ganze  englische  poesie":  Paul 
Bourget)  mit  allen  seinen  Vorzügen  und  schwächen,  der  seinen  landsleuten 
aas  der  seele  spricht,  wenn  er  in  einem  sonne tte  ausruft: 

*  — In  everything  we  are  sprung 
Of  earth's  first  blood,  have  titles  manifold'. 
Das  erklärt  auch  die  Verbreitung  und  beliebtheit,  die  er  seit  seiner  ein- 
ftthning  durch  protessor  Henry  Reed  in  Amerika  gefunden  hat,  das  macht 
es  erklärlich,  wenn  man  seine  sonnette,  von  denen  die  grössere  zahl  die 
geschieh te  der  kirche  in  England  verherrlicht,  samt  the  Excursion  von 
englischer  seite  aus  sein  bestes  genannt  hat.  Ziehen  wir  das  facit  aus 
dem  gesagten:  Auch  von  englischem  Standpunkte  aus  ist  er  nicht  einem 
MOton  oder  Shakspere  gleichzustellen,  kein  allseitiger  dichter,  sondern  ein 
Spezialist,  wenn  der  ausdruck  gestattet  wäre,  allerdings  in  dieser  seiner 
Spezialität  der  besten  einer,  dessen  Intellekt  vor  allem  deshalb  nicht  den 
weiten  umfang  besitzt,  weil  ihm  bis  zu  einem  gewissen  grade  humor, 
witi  und  leidenschaft  mangelte.  Dass  er  die  beschränkung  seines  kreises, 
in  dem  er  aUerdings  meister  war,  erkannte,  hat  er  selbst  ausgesprochen, 
iidem  er  nur  als  echter  englischer  descriptive  poet  betrachtet 
irii  mMidf  md  hat  er  auch  diohterisch  (im  V.  buch  von  the  Excursion) 
Hr  Mh  hluMihl  gweiehiiet; 
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'  A  ohoice  that  firom  the  passions  of  the  world 
Withdrew,  and  fized  me  in  a  Btül  retreat; 
Sheltered,  bat  not  to  social  dutiea  lost, 
Secluded,  but  not  boried;  and  with  song 
Cbeering  my  days,  and  with  indostrions  thooght; 
Witb  the  ever- welcome  Company  of  booka; 
By  virtuons  friendship's  soul-sustaining  aid, 
And  with  the  bleaaings  of  domestic  love'. 

Einzelne  dieser  eigenschaften  nun,  die  ihn  dem  engländer  besonders 
lieb  nnd  anziehend  machen,  verhindern  seine  beliebtheit  im  aaslande,  anch 
ohne  Byrons  vernichtende  angriffe.  Aber  anch  hier,  besonders  in  dentsch- 
land,  das  immer  die  eigene  weise  fremder  poesie  za  schätzen  verstand, 
ist  er  für  feinsinnige  leser  ein  hervorragendes  dichterprofil,  als  vorbild 
obenerwähnter  dichter  für  die  weltlitteratar  von  bedeutang;  wer  den  trae- 
bom  Engiishman  at  home  verstehen  will,  der  lese  seine  lieder,  der  schätze 
den  Prediger  und  didaktiker  in  seinen  versen,  den  sozialen  dichter  dorch 
seine  Schilderung  des  charakteristischen  elends  der  kleinen  and  armen  auf 
dem  lande,  vor  allem  aber  den  nnttbertroffenen  natarfreand  in  seiner  dar- 
stellung  der  Wechsel  und  färben  der  Jahreszeiten,  der  reize  der  Vegetation 
in  wald  und  feld,  der  gefiederten  sänger  in  Aar  and  hidn. 

Zweibrttcken,  Januar  1895.  Richard  Ackermann. 


Ascott  R.  Hope,  Heroes  in  Homespun.  Scenes  and  Stories 
from  the  American  Emancipation  Movement  London  1894. 
Wilsons  and  Milne.  380  ss.  8». 

Zugleich  eine  zusammenhängende  darstellung  des  kampfes  der  abo- 
litionisten  um  abschaffnng  der  Sklaverei  in  den  nordamerikanischen  Staaten. 
Dieser  kämpf  welcher  sich  durch  die  ganze  erste  hälfte  unseres  Jahr- 
hunderts zog  und  zuletzt  mit  der  heftigsten  erbitterung  und  leidenschaft- 
lichkeit  geführt  wurde,  ging  von  jener  anspruchslosen  sekte  aus,  die  sich 
selbst  bescheidenerweise  ^The  Society  of  Fr%end8*  nannte,  jedoch  mehr 
unter  dem  Namen  der  quäker  bekannt  ist  John  Woohnan,  gestorben 
1772,  kann  als  vater  der  abolitionisten  bezeichnet  werden.  pWith  the 
miniUeat  acrupuhsity,  he  refused  to  buy  or  seüf  even  so  much  a»  to  pui 
pen  to  paper,  in  transactions  tohere  slavea  were  concemed,  however  remo- 
tdy",  £r  wurde  unterstützt  von  seinem  glanbens-  und  Zeitgenossen 
Anthony  Benezet  „Who  gave  his  whole  life  and  fortune  to  the  cause  of 
the  despised  blacks ,  and  was  folUmed  to  his  grave  by  hundreds  of  those 
hwnble  moumers".  Der  kampt  wurde  aufgenommen  von  einem  sattler, 
dem  quäker  Benjamin  Lundy^  dieser  zog  in  dem  lande  umher,  um  für 
die  gute  sache  zu  kämpfen  und  veröffentlichte  gleichzeitig  eine  periodische 
schritt,  *The  Genius  of  Universal  Emandpaiion^  für  welche  er  selbst 
Verleger,  herausgeber  und  setzer  war.  Später  verband  er  sich  mit  Wil- 
liam Lloyd  Oarrison  und  gab  mit  diesem  gemeinschaftlich  in  Boston  ^The 
Liberator*'  heraus.    Im  jähre  1831  gründeten  sie  The  New  England  Anti- 
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Slavery  Society  in  Boston,  eine  geselischaft,  welche  nach  zwei  jähren  erst 
11  mitgUeder  zählte.  Damit  kam  denn  die  bewegung  für  die  sklavenbe- 
freinng  in  fluss.  Es  entstanden  geheime  Verbindungen  mit  dem  zwecke, 
Sklaven  loszukaufen  oder  die  entlaufenen  Sklaven  auf  der  flacht  zu  be- 
schützen und  mit  den  nötigen  mittein  zu  versehen.  An  der  spitze  einer 
solchen  gesellschaft  stand  der  quäker  Levi  Coffin,  welcher  auf  seiner  linie, 
scherzhaft  Underground  Eaüroadgens^ntj  hunderte  von  entlaufenen  Sklaven 
an  die  sichere  grenze  von  Ganada  geleitete.  „As  early  as  1844  there 
teere  said  to  he  dbout  forty  thousand  eacaped  slaves  settUd  there  under 
protection  of  the  British  flag,  not  a  feto  of  whom^  at  the  sight  of  Levi 
Coffin,  woiUd  ntsh  up  to  overwhehn  him  with  the  thanks  and  blessings  he 
Jutd  eamed  in  their  sore  time  of  need**.  Die  Schilderung  von  den  miss- 
handlungen  der  Sklaven,  von  den  abenteuerlichen  fluchtversuchen,  den 
geflEÜiren,  entbehrungen  und  wunderbaren  befreinngen  ist  sehr  ergreifend. 
Da  bedarf  die  Wirklichkeit  des  lebens  keiner  novellistischen  färbung,  um 
den  Leser  zu  fesseln!  Aus  der  zeit  bis  zu  der  hinrichtung  des  bekannten 
John  Brown  und  der  sklavenemancipation  folgen  nun  eine  reihe  inte- 
ressanter einzelbUder  und  scenen  wahrheitsgetreu  mit  der  dem  autor 
eigenen  meisterschaft  wiedererzählt  Darunter  finden  wir  die  originale  zu 
den  Charakteren  in  üncle  Tom's  Cabin;  gar  manches  war  bis  jetzt  jedoch 
noch  nicht  bekannt  und  ist  von  Hope  während  eines  längeren  aufenthalts 
in  Amerika  gesammelt  worden. 

Das  werk  bietet  eine  schätzbare  er^inzung  zur  geschichte  der  ver- 
einigten Staaten  von  Nord -Amerika  und  hat  bleibenden  wert. 

Elberfeld.  J.  Klapp  er  ich. 


A  New  English  Dietionary  on  Historical  Principles ;  fonnded  mainly 
on  the  materials  collected  by  The  Philo logical  Society, 
Ed.  by  James  A.  H.  Murray.  Oxford :  At  the  Clarendon  Press.  — 
D— DeceiL  By  James  A.  H.  Murray.  1894.  88  p.  3/6.  —  Deceit— 
Deject.  By  James  A.  H.  Murray.  l./l.  '95.  pp.  89—152.  2/6.  — 
F— Fang.    By  Henry  Bradley.  1894.  64  p.  2/6. 

Der  gegenwärtige  stand  des  Unternehmens  ist  der,  dass  band  I,  die 
bachstaben  A  und  B  umfassend,  und  band  II,  aus  G  allein  gebildet,  fertig 
vorliegen,  und  zwar  beide  aus  Murrays  feder.  Band  III  soll  sich  aus  D 
und  £  zusammensetzen.  Davon  ist  £  in  zwei  liefemngen  (£~£yery, 
£verybody— £zod)  bereits  von  Bradley  bearbeitet  und  veröffentlicht  worden, 
während  Murray  mit  den  vorliegenden  lieferungen  D— Deceit  und  Deceit— 
Deject  erst  den  anfang  des  m.  Bandes  bietet.  Zu  gleicher  zeit  aber  be- 
ginnt Bradley  mit  der  lieferung  F— Fang  den  IV.  Band,  zu  dem  Bradley 
später  noch  G  und  Muiray  H  liefern  wird.  Unsere  durch  den  wünsch 
nach  schneller  Weiterentwicklung  hervorgerufene  hoffiiung,  dass  D  und  £ 
zum  sohluss  des  jahres  1894  fertig  sein  würden,  hat  sich  demnach  nicht 
ertttUt  Aber  auch  anderwärts  scheint  man  ein  rascheres  tempo  in  der 
Veröffentlichung  fttr  wünschenswert  zu  halten,  und  so  hat  sich  der  heraus- 
geber  mit  Zustimmung  der  Delegates  entschlossen,  gleichzeitig  D  and  F 
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vierteljährlich  in  kleineren  abteilungen  auszugeben,  und  zwtr  ist  dieser 
neue  plsn  mit  dem  1.  Januar  d.  j.  durch  das  erscheinen  der  abteünng  i>e- 
ceit—Deject  in  kraft  getreten.  Damit  gewinnt  das  ganze  nnteinehmen 
für  alle  beteiligten  an  wert,  denn  je  umfassender  es  benutzt  werden  kann, 
desto  grösser  wird  auch  die  nachfrage  sein,  die  hier  mit  der  anerkennong 
gleichbedeutend  ist. 

Das  werk  ist  in  der  alten  bewährten  weise  fortgeschritten.  Die  erste 
abteilung  von  D  enthält  ungefähr  1200  artikel  und  ttber  1200  Wörter,  von 
denen  eine  ganze  reihe  wie  dearij  death,  debt  und  andere  und  die  bildungen 
mit  dem  praefix  De-  unser  Interesse  erwecken.  Die  erste  abteilang  von 
F  um&sst  über  800  artikel  hnd  gegen  1100  Wörter,  von  denen  Fall  allein 
20VtColumnen  füllt  Artikel  wie  Fable,  Faith,  Faculty,  Farne,  Fan 
zu  studieren  ist  geradezu  ein  vergnügen. 

Möge  das  werk  auch  in  Deutschland  viele  abnehmer  finden. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 


Bemerkung. 

In  meiner  anzeige  der  Wülfingschen  Syntax  in  der  Dezembemummer 
sind  in  folge  ausbleibens  einer  correctur  folgende  druckfehler  stehen  ge- 
blieben: p.  285,  z.  12:  14  Bogen  lies  8  Bogen;  z.  18:  (^as  lies  ^es; 
z.  10  V.  u.  gewit  lies  gewrit  Einenkel. 


IL    UNTERRICHTSWESEN. 

The  Journal  of  Education.  A  Monthly  Record  and  Review. 
London.  William  Rice,  86  Fleet  Street,  E.  C.  No.  290—301. 
September  1893  —  August  1894. 

In  keinem  lande  ist  man  augenblicklich  so  rilhrig,  den  gesamten 
Unterricht  und  insbesondere  denjenigen  in  den  höheren  schulen  in  geord- 
nete bahnen  zu  lenken,  als  in  England.  Keine  englische  pädagogische 
Zeitschrift  aber  ist  so  geeignet,  dem  leser  ein  klares  bild  von  dieser  ge- 
samten bewegung  zu  verschafifen,  als  gerade  das  Journal  ot  Education. 
Wohl  haben  die  anderen  pädagogischen  blätter  ihre  Verdienste.  Der  Sehool- 
master  vertritt  die  Interessen  der  elementarschulen  anerkanntermassen 
ausgezeichnet  Die  Educational  Times  beflissen  sich  mit  den  höheren 
schulen  und  sind  vor  allem  das  organ  des  berühmten  College  of  Preeep- 
tors.  Das  Journal  of  Education  dagegen  beschäftigt  sich  mit  dem  gesamten 
Unterrichtswesen.  Es  ist  über  alles  bemerkenswerte,  das  sowohl  im  in- 
lande  wie  im  auslande  auf  diesem  gebiete  sich  ereignet,  von  sachkundiger 
band  unterrichtet.  Die  Umwandlung,  welche  die  höheren  schulen  Englands 
durchmachen  sollen  und  die  auch  auf  die  niederen  schulen  nicht  ohne  ein- 
fluss  sein  wird,  muss  unser  vollstes  Interesse  in  anspruoh  nehmen.  Mr.  Storr, 
der  leiter  des  blattes,  ist  Chief  Master  of  Modem  Subjects  in  MerchantTailors' 
School,  bekanntlich  einer  der  „grossen  öffentlichen  schulen*'  in  England.  Er 
nimmt  an  den  kämpfen,  die  um  die  reform  der  schule  toben,  den  regsten 
anteil.    Sein  blatt  sollte  in  keinem  nenphilologischen  seminar  auf  deii 
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aniveraitUten  fehlen  und  anch  in  den  verschiedenen  pädagogischen  semi- 
n&rien  Deutschlands  ausliegen,  denn  nirgends  gewinnt  man  einen  besseren 
einblick  in  die  schul  Verhältnisse  Englands,  nirgends  künnen  sämtliche 
fragen,  die  bei  der  reformierung  eines  ganzen  Schulwesens  auftauchen,  zu 
einer  klareren  und  eingehenderen  besprechung  kommen,  und  nirgends 
erfährt  man  Über  die  schule  im  auslande  soviel  als  in  dem  Journal  of 
Education. 

Von  dem  umfangreichen  Stoffe,  der  in  den  vorliegenden  zwölf  nummem 
mit  je  40  und  mehr  selten  geboten  wird,  sei  zunächst  der  herausgegriffen, 
der  die  einrichtung  und  den  inneren  ausbau  der  verschiedenen  schulen 
bebandelt. 

Die  seit  etwa  25  jähren  eingerichteten  Volksschulen  thun  im  all- 
gemeinen ihre  Schuldigkeit.    So  äusserte  sich  Mr.  Acland,  der  Vice-Presi- 
dent  of  the  Gommittee  on  Council  of  Education,  als  er  im  unterhause 
seinen  letzten  alljährlichen  bericht  über  das  Education  Departement  gab. 
£r  stellte  fest,  dass  sich  der  Unterricht  in  diesen  schulen  mehr  und  mehr 
liebe  and  dass  die  kinder  weniger  abgerichtet  als  mit  gediegenen  kennt- 
nissen  ausgerüstet  würden.     Das  einvernehmen  zwischen  der  regiemng 
lind  den  ortsschulbehörden  gestaltet  sich  immer  besser.    Immer  wieder 
betont  man,   hauptsächlich  auf  die   erziehung  der  kinder  zu  tüchtigen 
Charakteren  sei  zu  achten  und  nicht  auf  das  vollstopfen  derselben  mit 
allen  möglichen  kenntnissen.    Der  Schulbesuch  hat  sich  seit  dem  Inkraft- 
treten der  Free  Education  Act  vom  October  1892  betriUshtlich  gehoben. 
Im  September  1893  konnte  ein  Zuwachs  von  120,818  Schülern  festgestellt 
werden.    Nichtsdestoweniger  wird  noch  klage  geführt  über  den  mangel 
eines  regelmässigen  Schulbesuchs.    Ungefähr  eine  million  kinder  wissen 
sich,  wie  die  delegierten  der  National  Union  of  Teachers  Mr.  Acland  be- 
richteten, dem  schulzwange  zu  entziehen.    Am  meisten  zu  beklagen  ist 
dabei  die  beobachtung,  dass  in  gar  nicht  seltenen  fällen  gerade  die  kinder 
von  mitgliedem  der  School  Boards  die  schule  versäumen.    Neuerdings  ist 
festgesetzt,  dass  die  Schulkinder  die  schule  nunmehr  bis  zum  11.  jähre  zu 
besuchen  haben,  anstatt  bis  zum  10.,  wie  es  früher  der  fall  war.    Mr.  Ac- 
land erwirbt  sich  ein  verdienst,  wenn  er  bei  den  Voluntary  Schools  darauf 
dringt,  dass  sie  ihre  schulgebäude  in  gutem  stand  erhalten.    Es  hatte  sich 
nämlich  herausgestellt,  dass  dieselben  oft  unzureichend,   ungesund  und 
baufällig  waren.    Natürlich  weiss  die  geistlichkeit,  die  diese  schule  ein- 
gerichtet hat,  dem  Vice  President  für  diese  massregel  wenig  dank.    Ein 
gegenständ  seiner  sorge  ist  der  umstand,  dass,  wie  in  nr.  290  auseinander- 
gesetzt wird,  sogar  von  den  lehrem  der  Volksschule  ungefähr  80<>/o  und 
von  lehrerinnen  52  %  ohne  pädagogische  kenntnisse  ihre  lehrthätigkeit 
begonnen  haben.    Die  Training  Residential  and  Day  Colleges  reichen  nicht 
aus,  die  zahl  der  candidaten  zu  fassen.    Während  diese  Colleges  nur  2000 
candidaten  jährlich  besuchen  können,  bestanden  im  jähre  1892  allein  an 
8000  lehrer  die  prilfung. 

Viel  geld  und  mühe  hat  England  für  die  errichtnng  und  ausstattnng 
von  gewerbeschulen  (Technical  Schools)  aufgewandt.  Dieser  aufwand 
steht  allerdings  nicht  im  Verhältnis  zu  den  erfolgen,  die  man  von  diesen 
schulen  erwartete.    Der  Technical  Schools  würden  lange  nicht  soviele 

Anglia,  B«lbUU  Y.  2  t 
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entstanden  sein,  wenn  die  anderen  höheren  schulen  den  anfordemngen 
entsprilchen,  die  man  billigerweise  an  sie  stellen  kann;  sie  leiden  nnter 
der  einrichtnng,  dass  die  daran  angestellten  lehrer,  wie  das  ja  früher  in 
England  auch  in  den  yolksschulen  sitte  war,  bezahlt  werden  je  nach  den 
leistongen  der  schUler  in  den  prUfnngen.  Die  folgen  dieser  einrichtung 
sind  leicht  auszumalen.  Die  lehrer  bekümmern  sich  fast  lediglich  am  die 
begabteren  schUler,  die  anderen  verlassen  die  schule  unfähig  in  der  Werk- 
statt oder  im  laboratorium  die  stelle  auszufüllen,  die  ihrer  wartet 

Für  die  bildung  der  kaufleute  besser  sorge  zu  tragen  als  bisher, 
damit  machte  London  im  jähre  1887,  als  es  für  kaufmännische  f acher  prtt- 
fungsbehürden  einsetzte,  den  anfang.  In  den  proyinzen  folgten  eine  anzahl 
von  handelskammem  diesem  beispiele.  Besser  hätte  London  allerdings 
gethan,  wenn  es  gleich  eine  kaufmännische  schule  gegründet  hätte,  denn 
auf  den  bestehenden  schulen  konnten  sich  die  candidaten  die  kenntnisse 
in  den  neueren  sprachen,  in  der  geographie  und  den  naturwissenschaften 
kaum  erwerben.  Allerdings  kamen  ihnen  mehrere  Grammar  und  Public 
schools  entgegen,  indem  sie  jene  fächer  in  ihrem  lehrplan  aufnahmen. 
Auch  auf  die  in  diesen  schulen  angewandte  methode  hatte  die  einrichtung 
obiger  prUfungen  einfluss.  Bei  dem  Unterricht  in  den  neueren  sprachen 
legten  die  lehrer  mehr  gewicht  auf  den  mündlichen  gebrauch  derselben. 
Aber  die  mehrzahl  der  Secondary  Schools  nahm  auf  die  bedürfnisse  der 
kaufleute  nicht  genügend  rUcksicht.  Mit  einem  gewissen  neid  sehen  die 
Engländer  auf  unsere  realschulen  und  erkennen  in  ihren  gewerbeschalen, 
die  ja  meistens  auch  abends  abgehalten  werden ,  nichts  anderes  als  fort- 
bildungsschulen ;  heute  noch  sitzen  auf  den  meisten  kontorschemeln  der 
^englischen  kaufhäuser  ausländische  und  namentlich  deutsche  Clerks.  Man 
meint,  es  würde  besser  werden,  wenn  man  anstatt  Prüfungskommissionen 
für  angehende  kaufleute,  ftir  diese  besondere  schulen  einrichtete. 

Jedenfalls  ist  anzuerkennen,  dass  man  tür  die  Board  und  Technical 
Schools  in  England  viel  gethan  hat.  Um  so  weniger  hat  man  sich  aber 
um  die  eigentlichen  Secondary  Schools  bekümmert  Diese  sind  da- 
her in  den  zustand  einer  schrecklichen  Verwirrung  gelangt  Wohl  hat 
man  hier  und  da  allerdings  nur  schüchterne  versuche  gemacht,  die  in 
diesen  schulen  bestehenden  mängel  und  schaden  zu  heben.  Einzelne 
mittelchen  aber  helfen  nicht,  wenn  es  not  thut  den  ganzen  Organismus 
zu  heilen.  Es  bedarf  einer  reform  an  haupt  und  gliedern.  Dies  hat  man 
auch  eingesehen.  Die  lehrer  haben  die  reform  angeregt,  die  Universitäten 
bringen  sie  in  fluss,  und  die  gebildete  weit  ist  gespannt  auf  die  erfolge, 
welche  diese  bewegung  zeitigt. 

Zum  October  1893  lud  die  Universität  Oxford  die  Schulmänner 
aller  schulgattungen  ein,  mit  ihr  gemeinsam  die  reorganisation 
der  Secondary  Schools  zu  beraten.  Und  eine  versammlang  von 
lehrem  fand  sich  ein,  wie  sie  stattlicher  England  wohl  kaum  gesehen  hat. 
Auch  hohe  geistliche  nahmen  an  der  boratung  teil.  Die  Versammlung 
der  Teachers'  Guild,  die  im  April  v.j.  in  Bath  tagte,  war  nicht  weniger 
zahhreich  besucht.  Alle  waren  begierig  mitzuthun  an  der  reorganisation 
des  höheren  Unterrichts. 

Die  Versammlungen  haben  nach  verschiedenen  Seiten  hin  klarheit 
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geschaffen  und  in  verschiedenen  punkten  hat  man  sich  geeinigt.  Unsere 
Zeitschrift  setzt  uns  durch  abdruck  der  verschiedenen  in  den  Versamm- 
lungen gehaltenen  reden  und  durch  sachgemässe  besprechung  der  in  frage 
kommenden  punkte  in  den  stand,  dem  gange  der  beratungen  genau  zu 
folgen.  Ein  zusammenschluss  aller  lehrer  und  zu  dessen  er- 
reichung  die  anfertigung  einer  liste  derselben  ist  für  nötig 
erachtet  worden.  Man  ist  femer  überzeugt  von  der  notwendig- 
keit  einer  pädagogischen  Vorbildung  der  lehrer  und  erstrebt 
die  einsetzung  einer  staatlichen  behördo  zur  aufsieht  über 
alle  schulen. 

In  bezug  auf  den  ersten  punkt  wurde  von  einer  seite  sehr  richtig 
bemerkt:  .Man  verliert  viele  worte  darüber,  wie  der  secundärunterricht 
in  seinem  auf  bau  zu  gestalten  ist,  aber  wir  sollten  uns  erst  um  den 
unterbau  desselben  kümmern,  und  mit  diesem  hängt  aufs  engste  das 
Verzeichnis  der  lehrer  zusammen.**  Bei  der  aufstellung  desselben 
entsteht  die  frage,  welche  von  ihnen  sollen  darin  aufgenommen  werden. 
Viele  lehrer  haben  ihre  thätigkeit  aufgenommen,  ohne  auch  nur  den  ge- 
ringsten beweis  ihrer  lehrfertigkeit  erbracht  zu  haben.  Mr.  W.  Stuart 
Mac  Gowan  macht  den  Vorschlag,  dass  jede  Universität  ein  Verzeichnis 
von  denjenigen  ihrer  examenskandidaten  anfertigt,  die  den  lehrerbemf 
ergriffen  haben.  Miss  Hughes  (Cambridge)  will  alle  lehrer,  die  vor  1893 
m  die  schule  eingetreten  sind  und  nachträglich  ein  zeugnis  ihrer  lehrbe- 
fähigung  beibringen,  in  die  liste  aufgenommen  wissen.  Solchen,  die  ihre 
Wirksamkeit  später  begonnen  haben,  soll  man  eine  frist  gewähren,  binnen 
welcher  sie  ein  zeugnis  über  ihre  lelirbetähigung  einzuliefern  haben. 
Ueber  die  bei  der  erlangung  eines  lehrerzeugnisses  notwen- 
digen kenntnisse  hat  man  sich  im  allgemeinen  geeinigt.  Mr.  Holman 
(vom  University  College  of  Wales  zu  Aberystwith)  verlangt  von  den  schul- 
amtskandidaten  1)  eine  allgemeine  bildung,  2)  kenntnis  der  allgemeinen  er- 
ziehungs-  und  unterrichtslehre  und  3)  den  nachweis  der  lehrbefähigung 
and  erfahrung  im  unterrichten.  Lebhafte  Zustimmung  verdient  er,  wenn 
er  dafür  eintritt,  dass  die  besten  methoden  nicht  des  lehrers  eigenart, 
seinen  Charakter,  verwischen  dürfen,  denn  um  ein  wort  des  um  das  Schul- 
wesen der  provinz  Hannover  so  hochverdienten  schulrates  Kohlrausch  zu 
brauchen,  des  lehrers  wahrhaft  bildende  und  belebende  kraft  dem  schüler 
gegenüber  beruht  auf  seinem  Charakter.  Die  schule  braucht  männer,  die 
lehrer  sind  und  nicht  umgekehrt  lehrer,  die  männer  nur  nebenbei  sind  — 
Charaktere  und  keine  automaten.  Miss  Hughes  Vorschlag,  betreffend  die 
pädagogische  prüfung  ist  noch  eingehender.  Sie  hält  dafür,  dass  der  can- 
didat,  der  ausgerüstet  mit  einem  zeugnis  über  seine  wissenschaftliche 
reife,  nach  etwa  drei  jähren  praktischer  Wirksamkeit  vor  einer  behörde, 
die  zusammengesetzt  ist  aus  Universitätsprofessoren  und  angesehenen 
Bchulmännem,  eine  prüfung  zu  bestehen  hat,  die  sich  stützt:  1)  auf  eine 
Bchriftliche  arbeit  über  irgend  einen  punkt  aus  der  erziehungs-  und  unter- 
richtslehre; 2)  auf  eine  arbeit  Über  seine  eigne  beobachtung  betr.  gewisse 
neigungen  und  anlagen  der  kinder,  3)  auf  einen  bericht  über  die  einrich- 
tnng  irgend  welcher  schulen  im  auslande,  4)  auf  das  zeugnis,  welches  der 
Headmaster  der  schule,  an  der  der  candidat  bisher  gewirkt  hat,  über  diese 
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seine  Wirksamkeit  ausstellt  und  5)  auf  eine  Inspizierung  der  klasse,  die 
der  candidat  bisher  unterrichtet  hat  Mr.  Holman  hält  die  Universität  für 
den  geeignetsten  ort,  wo  die  candidaten  ihre  pädagogische  ansbildung  er- 
langen künnen,  und  als  eine  musteranstalt  dieser  art  stellt  er  das  unter 
Professor  Reins  leitung  stehende  universitätsseminar  zu  Jena  bin.  Dieser 
bekannte  pädagog  steht  bei  den  Engländern  in  so  hohem  ansehen,  dass 
die  Universität  Oxford  ihn  zu  der  im  September  v.  j.  daselbst  stattgefun- 
denen lehrerversammlung  eingeladen  hat,  drei  Vorlesungen  zu  halten  über 
die  verschiedenen  arten  der  pädagogischen  Vorbildung  der  lehrer  in 
Deutschland.  Herr  professor  Rein  ist,  wie  ich  höre,  dieser  einladung  ge- 
folgt und  hat  unter  grossem  beifall  der  Versammlung  gesprochen.  In 
England  bestehen  allerdings  schon  eine  ganze  reihe  von  Training  Colleges, 
denen  jedes  mal  eine  schule  beigegeben  ist,  in  denen  sich  die  Seminaristen 
praktisch  erproben  künnen.  Femer  hat  die  Universität  Cambridge  sogar 
eine  prüfungscommission  für  pädagogisch  vorgebildete  lehrer  eingerichtet. 
Unsinnig  ist  es,  die  probecandidaten,  wie  es  geschieht,  als  überzählige 
lehrer  an  schulen  zu  schicken,  in  denen  sich  kaum  ein  pädagog  von  ruf 
um  sie  kümmert  Man  sollte  sie  nur  solchen  schulen  zuweisen,  an  denen 
wirklich  ein  meister  der  unterrichtskunst  wirkt 

Ein  beachtungswerter  versuch,  lehrem  eine  gediegene  pädagogische 
bQdung  zu  geben  ist  auf  der  vorjährigen  lehrerversammlung  in  Edinburg 
gemacht  worden.  In  anschluss  an  dieselbe  war  für  die  zeit  von  vier 
Wochen  ein  pädagogisches  seminar  mit  täglich  zwei  stunden  Unter- 
richt eingerichtet  worden.  Theorie  und  praxis  gingen  hier  band  in  band. 
Vorlesungen  wurden  gehalten  über  psychologie,  die  geschichte  der  Päda- 
gogik und  das  leben  Pestalozzis  und  Froebels.  Daran  reihten  sich  erör- 
terungen  über  die  methoden  in  den  verschiedenen  Unterrichtsgegenständen. 
Unter  protessor  Goddes  leitung  wurde  eine  lehrprobe  über  die  geographie 
der  Umgegend  der  Stadt  gehalten.  Die  candidaten  wurden  unterrichtet 
über  verschiedene  pädagogische  Seminare  in  England  und  Frankreich 
(z.  b.  dasjenige  in  Fontenay  aux  Roses);  es  wurde  ihnen  eine  kritik  ge- 
geben über  die  gesetzesvorlage  betreffend  die  Organisation  der  höheren 
schulen,  ferner  eine  skizze  der  geschichte  der  erziehung  in  Schottland, 
und  herr  K.  Froebel,  ein  neffe  des  grossen  erziehers,  zeigte,  wie  der 
kind ergarten  sich  als  eine  einrichtung  von  socialer  bedeutung  erweist. 
Zweimal  die  wochc  hatten  die  seroinarmitglieder  in  einer  klasse  von 
Schülern,  die  zu  diesem  zwecke  besonders  in  den  ferien  bestellt  waren, 
bei  der  an  Wesenheit  ihrer  ko  liegen  zu  unterrichten.  In  der  darauf  folgen- 
den besprechung  bot  sich  hinreichend  gelcgenheit,  die  erlangten  theore- 
tischen kenntnisse  auf  die  praxis  anzuwenden.  Eine  Unterhaltung  über 
die  Stadt  Edinburg  leitete  den  Unterricht  ein,  fernere  gegenstände  des 
Unterrichts  waren:  die  physische  geographie  der  umgegend,  die  geschichte 
des  Edinburger  Schlosses,  Robert  Bruce's  lebc^n,  die  beschreibung  eines 
hirsches  nach  einem  sehr  scbOnen  ausgestopften  exemplar  und  in  Verbin- 
dung hiermit  die  besprechung  der  schönsten  stelle  des  gedichtes  The 
Lady  of  the  Lake.  —  Von  einem  reduer  wurde  in  der  Versammlung  zu 
Bath  geltend  gemacht,  die  lehrer  sollten  darauf  bedacht  sein,  an  sich  selbst 
in  ihrer  ausbildung  recht  hohe  ansprüche  zu  stellen,  um  so  mehr  erüb- 
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rigten  sie  die  staatliche  aufsieht  der  schulen.   Man  kann  nach  dem  vorauf- 
gehenden den  englischen  kollegen  gewiss  nicht  den  Vorwurf  machen,  sie 
wären  nicht  fleissig  und  strebsam  genug.    Dennoch  ist  die  grosse  mehr- 
zahl  derselben  für  die  einfUhrung  einer  staatlichen  aufsieht.    Dieser 
pnnkt  kam   auch  in   der  Vereinigung  der  Teachers'  Guild  in  Bath  zur 
spräche.     Hier  nehmen  die  lichtvollen  und   sachkundigen  auseinander- 
setzungen  des  Mr.  Storr  unser  vollstes  Interesse  in  auspruch.     Wie  er 
ausführte,  sind  die  Grammar  Schools  fiist  gar  keiner  aufsieht  unter- 
urorfen.    Es  besteht  für  sie  eine  be bürde,   die  sich  aus  bürgern  des 
ortes,  dem  bischof  des  kirchsprengels  oder  einem  oder  mehreren  Univer- 
sitätsprofessoren zusammensetzt.    Sie  haben  den  Headmaster  zu  ernennen, 
entlassen  die  lehrer  und  haben  die  Verwaltung  der  finanzen  und  der  ge- 
bäude.    Damit  aber  ist  auch  ihre  macht  zu  ende.    Um  den  lehrplan,  das 
lehrerkoUegium,  die  Organisation  der  schale  und  den  Unterricht  ktlmmem 
sie  sich  nicht    Alle  solche  sorgen  überlassen  sie  dem  Headmaster,  und 
so  lange  die  zahl  der  schUler  ungefähr  die  gleiche  ist,  kein  teuer  aus- 
bricht oder  kein  Selbstmord  verübt  wird,  ist  der  Headmaster  der  unum- 
schränkteste herr.    Als  Dr.  Butler  eines  tages  von  einer  Public  School 
Commission  gefragt  wurde,  ob  er  in  der  leitung  und  Unterhaltung  der 
schule  zu  Harrow  irgend  welche  änderungen  getrofifen  sehen  wollte,  ant- 
wortete er:  „Wenn  ich  solche  gewünscht  hätte,  würde  ich  sie  selbst  schon 
vorgenommen  haben.* 

Eine  direkte  aufsieht  über  diese  schulen  giebt  es  also  nicht,  und  die 
Prüfungen,  denen  sich  die  Grammar  Schools  unterwerfen,  üben  auf 
die  leistungsfähigkeit  derselben  kaum  einen  nennenswer- 
ten einfluss  aus.  Diese  Prüfungen  werden  nur  in  den  obersten  klassen 
abgehalten,  und  die  auswahl  der  prüfungsgegenstände  ist  so  gross,  dass 
sich  eine  schule  bei  den  Prüfungen  auszeichnen  kann,  während  sie  die 
grundlegendsten  fächer  vernachlässigt  Was  dann  die  stiftungsge- 
hälter  (Entrance  Scholarships)  anbetrifft,  nach  denen  das  publikum 
und  vollständig  die  presse  die  gute  einer  schule  beurteilen,  so  setzen  sie 
preise  aus  auf  frühreifes  und  spezielles  wissen  und  bilden  eine  Verführung, 
der  nur  wenige  Headmaster  widerstehen  können.  Diese  haben  mit  der- 
selben oft  nur  eine  geschäftliche  Spekulation  im  äuge.  Sie  bewilligen  die 
SchoUirships ,  die  einen  freien  tisch,  freie  wohnung  und  freies  Schulgeld 
bedeuten,  solchen  schülem,  die  bei  dem  eiutritt  in  ihre  schulen  ein  ge- 
wisses examen  abgelegt  haben,  um  tüchtige  knaben  heranzuziehen,  die 
durch  die  erlangung  glänzender  preise  in  der  prüfung  für  die  Universität 
der  schule  beim  volke  und  in  der  presse  einen  grossen  namen  eintragen. 
Dass  die  preise  oft  reichen  schülem  in  den  schoss  fallen,  die  in  den 
Prüfungen  zufällig  schlagfertiger  waren  und  dabei  ärmere  bescheidene  und 
scheue,  aber  darum  doch  keineswegs  untüchtigere  Zöglinge  leer  ausgehen, 
bedenken  viele  Headmaster  nicht,  wenn  sie  allen  schülem  ein  hohes 
scholgeld  auferlegen,  um  solche  Scholarships  in  möglichst  grosser  zahl 
gründen  zu  können.  Und  was  für  einen  einfluss  hat  diese  einrichtung 
aof  die  leistungen  der  schüler?  Damit  sie  solche  Scholarships  erwerben 
können,  die  ihnen  ein  freies  Studium  gewähren,  bekümmern  sich  die  can- 
didaten  für  die  klassischen  sprachen  iu  den  oberen  klassen  nicht  mehr 
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um  die  mathematik,  die  kandidaten  für  letzteres  fach  thun  niehts  mehr  in 
den  klassischen  sprachen,  und  beide  haben  alles  Interesse  verloren  fttr  die 
neueren  sprachen,  geschichte  und  geographie;  denn  diese  gegenstiuide 
lohnen  nicht  im  examen  fUr  die  Universität  Was  wird  nun  aber  aus  den 
900/0  der  Schüler,  die  nie  in  die  obersten  klassen  gelangen  und  keine 
Universität  besuchen  wollen?  Welche  gewähr  haben  die  eitern  für  einen 
gediegenen  Unterricht  ihrer  kinder?  Bringt  dieses  System  die  Headmaster 
nicht  in  Versuchung,  „den  schmant  oben  abzugiessen  und  die  buttermileh 
ins  Spülwasser  zu  schütten?'  Drastisch  drückt  sich  Mr.  Storr  aus.  Die 
unteren  klassen  der  PubUc  Schools  sind  oft  überfüllt  und  vernachlässigt, 
denn  der  Headmaster  und  seine  tüchtigsten  mitarbeiter  setzen  alles  daran, 
preisgekrönte  schüler  heranzubilden.  —  Nun  unterzieht  sich  die  aus  Uni- 
versitätsprofessoren bestehende  commission  (Joint  Board)  in  einer 
ganzen  reihe  von  Städten  auch  der  mühe,  ganze  klassen  der  Public  Schools 
zu  prüfen.  Abier  so  erspriesslich  solche  prüfungen  auch  für  die  betreffen- 
den lehrerkollegien  sein  mögen,  das  gutachten  jener  herren  bleibt  streng 
geheim  und  vertraulich,  den  eitern  ist  es  ein  buch  mit  sieben  siegeln.  Wandel 
thut  hier  also  wirklich  not.  Die  aufsieht  über  die  schulen  aber  lokalen 
behörden  allein  zu  überlassen,  erscheint  nicht  ratsam.  In  diesem  falle 
würde  die  decentralisation  der  schulen  auf  die  äusserste  spitze  getrieben. 
Staatliche  aufsieht  sollte  dem  lehrer  schon  aus  dem  gründe  erwünscht 
sein,  weil  er  durch  diese  hundert  niederen  geistern,  fleischern,  bäckem 
etc.  entginge.  Mr.  Storr  schwebt  die  au&icht,  wie  sie  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  von  dem  Superintendent  Über  die  schule 
geführt  wird,  als  ein  ideal  vor.  Dr.  Fitch,  ein  ausgezeichneter  kenner 
des  amerikanischen  Schulwesens  kennzeichnet  die  Stellung  des 
Superintendenten  dahin:  „Innerhalb  seines  amtsbereiohes,  sei  es 
nun  Staat,  grafschaft  oder  Stadt,  vereinigt  er  in  seiner  person  die  eigen- 
schaften  eines  ministers  des  öffentlichen  Unterrichts,  eines  inspectors  der 
schulen  und  eines  professors  der  pädagogik.  Er  hat  die  lehrer  zu  besei- 
tigen und  ist  selbst  fachmann.'  Die  amerikanischen  lehrer  betrachten  den 
Superintendent  als  einen  freund,  berater  und  koUegen.  Der  englische 
Superintendent  soll  sich  nach  dem  vorschlage  Mr.  Storrs  von  dem  ame- 
rikanischen dadurch  unterscheiden,  dass  er  nicht  für  drei  jähre,  sondern 
wie  ein  richter  auf  lebenszeit  gewählt  wird.  Er  soll  nicht,  wie  jener,  be- 
stimmte Programme  diktieren,  jeder  schulgattung  ihre  arbeit  und  ihre 
methode  vorschreiben,  sondern  sich  davon  überzeugen,  ob  das  ziel,  das 
sich  jede  schule  gesteckt  hat,  nach  seiner  ansieht  auch  erreicht  wird.  Er 
soll  schUesslich  nicht  das  recht  haben,  in  die  schule  einzugreifen  und 
durch  den  unterrichtsminister  unter  denjenigen  ausgewählt  werden,  die 
ihm  der  staatsschulrat,  d.  h.  (nach  dem  vorbild  des  Conseil  sup6rieur  in 
Frankreich)  eine  Vertretung  der  ganzen  lehrerschaft  vorschlägt  Die  alten 
Stiftungsschulen  wie  Harrow ,  Eton  u.  a.  meint  man  wohl  von  der  allge- 
meinen staatscontrolle  ausschliessen  zu  können.  Aber  Mr.  Storr  ist  der 
richtigen  meinung,  in  bezug  auf  ihre  gebäulichkeiten,  gesundheitlichen 
einrichtungen  und  den  schulapparat  bedürften  sie  einer  äusseren  an£richt 
so  gut  wie  die  ärmsten  dorfsdiulen.  Mit  Mr.  Bowden,  dem  Präsidenten 
der  einflussreichen  National  Union  of  Teachers  stimmt  Mr.  Storr  darin 
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ttberein,  dass  die  elemcntarschulen  sowohl  wie  die  höheren  von  einer 
centralen  stelle  aus  controlliert  werden  können.  Natürlich  muss  es  ver- 
schiedene klassen  von  Inspektoren  geben.  Aber  ihre  aufgäbe  moss 
dieselbe  sein;  sie  haben  nicht  etwa  die  rolle  eines  angebers  und  mecha- 
nischen nivellierers  zu  spielen,  sondern  die  eines  führers,  Philoso- 
phen und  freundlichen  mahners.  Andere,  wie  z.  b.  Mr.  Mac  Gowan, 
sind  der  ansieht,  dass  man  vor  der  neueinrichtung  neuer  behürden  mit 
den  schon  bestehenden  einmal  die  probe  macht,  z.  b.  mit  den  grafschafts- 
niten  (Gounty  Councils).  In  der  that  haben  sich  diese  in  dererfüllung 
ihrer  aufgaben,  die  steuern  zu  veranlagen,  die  finanzen  zu  kontrollieren, 
das  bau-  und  sanitätswesen  zu  überwachen,  die  Wahllisten  zu  führen  eto. 
vortrefflich  bewährt  Schon  jetzt  haben  sie  das  recht  extrasteuem  auf 
Spirituosen  zu  legen  im  Interesse  der  Technical  Schools.  Sie  könnten 
aber  für  das  gesamte  höhere  Schulwesen  wirksam  gemacht  werden,  wenn 
man  ihnen  Vertreter  der  Universitäten,  der  unteirichtsbehörde  (in  die  sich 
die  Charity  Commission  am  besten  auflöste  —  bekanntlich  eine  commis- 
sion,  die  1874  eingesetzt  wurde,  nachdem  die  1864—1867  mit  den  Public 
Schools  vorgenommene  Untersuchung  traurige  ergebnisse  zu  tage  geför- 
dert hatte  — ,  lehrer  des  ortes  und  tüchtige  Schulmänner  an  die  seite 
stellte. 

Dass  übrigens  erprobte  fachmänner  bei  der  Organisa- 
tion derschule  einwort  mitzuredenhaben,  darüber  herrscht 
allgemein  nur  eine  stimme. 

Die  frage,  wie  weit  sich  deren  mitwirkung  schon  jetzt  bewährt  hat  und 
in  Zukunft  zu  berücksichtigen  sei,  wurde  auf  der  Oxforder  versammlang 
von  Mr.  Sidgwick  zum  gegenständ  einer  besonderen  rede  gewählt.  £r 
wies  nach,  dass  die  regiernng  bei  der  Organisation  der  Volksschule  auf 
die  mitwirkung  der  lehrer  erst  aufmerksam  geworden  wäre,  nachdem  sich 
die  volksschuUehrer  eng  aneinander  geschlossen  und  sich  gehörig  gerührt 
hätten.  Jetzt  sind  die  Vertreter  der  lehrerschaft  in  die  schulbehörden 
aufgenommen.  Die  leiter  der  schule  fangen  an,  ihre  Assistant  masters  in 
Sachen  der  schule  um  rat  zu  fragen.  Die  curatorien  der  Public  Schoola 
er&hren  es  täglich,  wie  unter  ihren  mitgliedem  gerade  die  früheren  Head- 
master  ihre  beratungon  am  meisten  fördern.  Die  grafschaftsräte  geben 
sieh  grosse  mühe,  Vertreter  der  lehrerschaft  als  mitglieder  zu  bekommen. 
Das  Education  Department  (welches  die  elemcntarschulen  beaufsichtigt) 
hat  unter  die  Inspektoren  endlich  auch  die  so  lange  in  acht  und  bann  ge- 
thanen  lehrer  aufgenommen.  —  Wenn  aber  Vertreter  der  lehrerschaft  unter 
die  behörden  zuzulassen  sind,  so  gehören  nach  des  redners  ansieht  die 
volksschuUehrer  selbstredend  unter  die  Vertreter,  ebenso  sind  die  lehrer 
der  privatschnlen  zu  berücksichtigen.  Femer  haben  sich  um  die  hebung 
des  Unterrichts  in  England  die  lehrerinnen  in  den  letzten  jähren  so  ver- 
dient gemacht,  dass  auch  ihnen  ein  würdiger  platz  unter  den  behörden 
der  schule  einzuräumen  ist.  Die  neun  alten  Public  Schools  haben  keine 
Sonderstellung  einzunehmen,  sondern  die  lehrer  sämtlicher  schulen  haben 
sich  znsammenzuschliessen,  um  das  Schulwesen  gemeinsam  auszubauen. 

Grössere  meinungsverschiedenheiten  als  die  bei  der  erörterung  der 
pädagogischen  ausbildung  der  lehrer  und  der  schulanÜBicht  hervorgetre- 
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tretenen  tauchten  bei  der  bespreohnng  der  einteilung  der  verschie- 
denen höheren  schulen  und  deren  Lehrfächer  auf.  Auch  diese 
punkte  standen  wie  die  beiden  vorhergehenden  auf  der  tagesordnung  der 
Versammlungen  zu  Oxford  und  Bath.  Eine  reihe  von  einzelartikeln ,  die 
das  Journal  bringt,  beschäftigt  sich  ebenso  mit  obigen  fragen. 

Man  hat  in  England  die  verschiedenen  schulen  wohl  mit  den  stufen 
einer  leiter  verglichen  und  gemeint,  es  wäre  ratsam,  die  schulen  so  ein- 
zurichten, dass  jede  niedere  am  besten  fUr  die  höhere  vorbereite.  Auf 
diese  weise  könne  ein  schüler  von  einer  schule  immer  in  die  nächst  höhere 
aufrücken.  Manche  knüpfen  an  solche  einrichtung  dann  die  hofifnung, 
dass  sie  den  kindem  es  erleichtem  würde,  in  gesellschaft  und  Staat  später 
eine  durch  reichtum  und  ansehn  ausgezeichnete  Stellung  zu  erringen,  es 
also  etwa  von  der  Schulbank  der  Volksschule  aus  zum  priisidenten  des 
Unterhauses  zu  bringen.  Solche  leute  sollten  bedenken,  dass  es  nur  einen 
solchen  platz  im  Staate  giebt  und  dass  schon  viele  einsehn  mussten,  dass 
die  hallen  der  Universität  nirgends  hin  führen.  Denn  die  zahl  der  stu- 
dierenden hat  schon  längst  eine  erschreckende  höhe  erreicht  verglichen  mit 
der  zahl  der  stellen,  die  in  den  gelehrten  berufen  zu  besetzen  sind. 
Ausserdem  vergisst  man,  dass  wahrhafte  bildung  dem  menschen  nicht  ein 
hohes  amt  oder  reichtum  als  begehrenswert  erscheinen  lässt,  sondern  dass 
sie  ihn  betähigt,  sich  über  das  vergängliche  hinaus  zu  erheben  zu 
etwas  höherem.  Echte  bildung  lehrt,  dass  jedes  ehrliche  gewerbe,  ^enn 
es  ehrsam  und  geschickt  betrieben  wird,  nach  art  und  wesen  als  gleich 
ehrenvoll  zu  gelten  hat.  Von  den  verschiedensten  selten  werden  daher 
stimmen  laut,  die  betonen,  jede  art  von  schule  hat  ein  ziel  zu 
verfolgen,  das  in  sich  selbst  abgeschlossen  ist  und  nicht 
einen  abschnitt  aus  einer  stufenmässig  aufwärts  führenden 
leiter  vorstellt.  So  weist  Mr.  Magnus  in  der  Julinummer  v.  j.  darauf 
hin,  dass  es  eine  thorheit  wäre,  die  Volksschule  so  umzugestalten,  dass 
sie  nur  noch  eine  Vorschule  für  die  höheren  schulen  bildete.  Die  auf- 
gäbe der  elementarschule  ist  und  bleibt,  die  kinder  fUr  den  prak- 
tischen beruf  vorzubereiten.  Für  begabtere  schüler,  die  ihre  volksschul- 
bildung  fortsetzen  wollen,  sind  schulen  zu  gründen,  die  diese  schüler  für 
das  praktische  leben  noch  besser  vorbereiten.  Auch  ist  diesen  eine  ge- 
legenheit  zu  geben,  ihre  kenntnisse  im  maschinen-,  bau-  und  handelsiach 
noch  weiter  zu  vervollkommnen.  Gerade  an  schulen,  die  die  kinder  des 
mittelstandes  genügend  berücksichtigen,  leidet  England  grossen  mangel. 
Der  mittelstand,  der  sich  nicht  entschliessen  konnte,  seine  kinder  in  die 
Board  Schools  zu  schicken,  war  bis  jetzt  in  einer  wenig  beneidenswerten 
läge.  Er  hatte  nicht  nur  das  geld  herzugeben  für  die  freie  Schulbildung 
der  kinder  der  ärmeren  volksklassen,  sondern  auch  hohes  Schulgeld  zu 
bezahlen  für  seine  eigenen  kinder,  die  oft  in  den  mannigfachsten  Grammar 
und  Private  Schools  die  zweifelhafteste  bildung  erhielten.  Die  Grammar 
Schools  zählen  zu  den  nach  französischem  vorbilde  genannten  Secon- 
dary  Schools.  Dieser  name  wird  jetzt  häufig  gebraucht,  doch  herrscht 
vielfach  noch  Unklarheit  darüber,  welche  schulen  mit  diesem  namen  zu 
bezeichnen  sind.  Manche  verstehen  darunter  alle  schulen,  die  zwischen  der 
Volksschule  und  der  Universität  liegen,  also  alle  schüler  umfassen  vom 
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12.  bis  zum  19.  lebensjahre.    Innerhalb  dieser  schulen  unterscheiden  sie 

dann  drei  grade.   Die  First  Grade  Schools  (darunter  die  Public Schools) 

bereiten  ihre  Zöglinge  zur  Universität  vor.     Unter  die  Second  Grade 

Schools  fallen  die  verschiedenen  Grammar  Schools  und  die  Technical 

Schools,   welche  von  den    Gounty  Gouncils  eingerichtet  wurden.     Die 

Third  Grade  Schools  bilden  die  Continuation  Schools  of  the  School 

Soards.    Andere  schliessen  die  letzteren  von  den  Secondary  Schools  aus. 

Die  Grammar  Schools  wollen   manche  zu  den  First  Grade  Schools 

zählen,  da  sie  oft  eine  oberklasse  (Sixth  form)  besitzen,  die  die  schUler 

ZOT  Universität  entlässt    In  den  meisten  fällen  aber  verlassen  die  Zöglinge 

cUese  schulen  schon  im  16.  oder  17.  lebensjahre,  um  kaufleute  oder  tech- 

niker  zu  werden.    Dennoch  aber  berücksichtigen  die  Grammar  Schools 

die  realen  fächer  zu  wenig. 

Damit  berühren  wir  die  frage,  welche  fächer  auf  den  Se- 
oond  und  First  Grade  Schools  zu  lehren  sind.  Nach  der  an- 
sieht von  Mr.  W.  Stuart  Gowan  liegt  eine  grosse  gefahr  in  der  allzu 
gössen  ehrfurcht  vor  den  wünschen,  die  fromme  männer  in  bezug  auf 
den  lehrplan  aussprachen,  als  sie  im  16.  Jahrhundert  schulen  gründeten. 
Ihre  absieht  war,  schulen  ins  leben  zu  rufen,  die  die  geistigen  fähigkeiten 
der  Schüler  voll  zur  entwicklung  brächten.  Da  es  aber  solcher  schulen 
in  manchen  gegenden  in  zu  grosser  zahl  giebt,  ist  es  da  nicht  klug  und 
sparsam  gehandelt,  wenn  man  das  zweckdienlich  angelegte  geld  der  vor- 
ükhren,  anstatt  es  zur  aufrechterhaltung  überflüssiger  First  Grade  Schools 
auszugeben,  zur  gründung  dringend  nötiger  Second  Grade  Schools  (real- 
schulen)  verwendet?  Die  reichlichen  Stiftungen  fUr  das  Studium  der  alten 
sprachen  haben  ihren  grund  weniger  in  der  bewunderung  der  Stifter  für 
die  humanität,  wie  sie  uns  in  den  werken  jener  sprachen  überliefert  wer- 
den, als  in  dem  grossen  Interesse,  das  jene  männer  an  der  guten  erziehung 
der  Jugend  nahmen.  Moderne  litteratur,  in  dem  sinne,  den  wir  heute 
damit  verbinden,  und  die  naturwissenschaften  waren  ihnen  unbekannt 
Man  sollte  sich  also  nicht  scheuen,  bestehende  stiftungsschulen  den  an- 
forderungen  der  heutigen  zeit  gemäss  umzubilden.  Viele  districte  Eng- 
lands entbehren  der  realschulen  ganz,  in  andern  vernachlässigen  die  Gram- 
mar Schools  den  Unterricht  in  den  naturwissenschaften  und  den  neueren 
sprachen  und  wetteifern  mit  den  First  Grade  Schools  schüler  zur  erlangung 
der  Entrance  Scholarships  für  die  Universität  heranzubilden.  Die  eitern 
fühlen  den  mangel  wohl,  an  dem  diese  schulen  leiden,  und  schicken  ihre 
kinder  in  die  Technical  Schools.  Aber  hier  wird  die  allgemeine  bildung 
derselben  wieder  vernachlässigt,  denn  man  lehrt  hier  dem  knaben  zu 
spezielles  wissen.  Daher  richte  man  schulen  ein,  die  auf  die  grosse  masse 
der  Schüler  rücksicht  nehmen,  die  im  alter  von  16  oder  17  jähren  die 
schule  verlassen,  schulen,  die  den  schüler  ausrüsten  mit  kenntnissen,  die 
er  im  praktischen  leben  nötig  hat,  ohne  dabei  seine  allgemeine  bildung 
und  erziehung  zu  vernachlässigen.  Andere  mängel  liegen  auf  einem  an- 
deren gebiete.  Die  meisten  Public  Schools  sind  alumnate  (resident  schools). 
Für  tagesschulen,  die  in  manchen  distrikten  ganz  fehlen,  ist  zu  sorgen. 
Uebel  daran  waren  femer  diejenigen,  die  in  gegenden  wohnen,  die  spär- 
lich bevölkert  sind.    Sie  hatten  für  ihre  sühne  in  fernen  Public  Schools 
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hohes  Schulgeld  auszugeben.  Mr.  Percival  meint,  zwei  arten  von  schulen 
seien  auf  dem  lande  einzurichten,  nämlich  Primary  und  First  Grade  Sehools. 
Zur  leichteren  aufrechterhaltung  der  letzteren  schlägt  er  Tor,  für  bestimmte 
fächer  sich  die  bahn  zu  nutze  zu  machen  und  reiselehrer  anzustellen. 
Bestimmte  vorschlage  zu  einem  lehrplan  für  die  Second  Grade  Sehools 
liegen  nicht  vor.  Hier  und  da  hat  man  flir  dieselben  unsere  realschulen 
wohl  als  muster  hingestellt.  Für  die  First  Grade  Sehools  hat  Mr. 
Bell  (üeadmaster  for  Marlborough)  einen  lehrplan  entworfen  oder 
vielmehr  den  ausgegraben,  welchen  Vertreter  der  Universitäten  Oxford  und 
Cambridge  und  die  Headmaster  der  haupt- First  Grade  Sehools  angefiihr 
vor  20  Jahren  aufgesetzt  hatten.  Nach  diesem  entwurt  hat  der  lehrplan 
vier  gruppen  von  fächern  zu  unterscheiden: 

L  gruppe.  II.  gruppe.  III.  gruppe. 

1.  Latein.  1.  Niedere  mathematik.  1.  Bibelkunde. 

2.  Griechisch.  2.  Hühere         „  2.  Englisch. 

3.  Französisch.  3.  Geschichte. 

4.  Deutsch. 

IV.  gruppe. 

1.  und  2.  Beschreibende  naturwissenschaften. 
8.  Physik. 

4.  Chemie. 

5.  Physikalische  geographie  und  elementare  geologie. 

6.  Biologie. 

Jeder  candidat  hat  die  prüfung  zu  bestehen  in  wenigstens  vier  gegen- 
ständen, aber  diese  müssen  mindestens  drei  gruppen  entnommen  sein. 
Kein  candidat  aber  ist  in  mehr  als  sechs  fächern  zu  prüfen  (niedere  und 
höhere  mathematik  zählen  dabei  als  ein  fach).  Em  solcher  lehrplaa  würde 
zur  folge  haben,  dass  viele  schüler  der  obersten  klasse  sich  auf  ein 
minimum  (nämlich  auf  Griechisch,  Latein,  mathematik  und  bibelknnde) 
beschränken,  aber  er  würde  gewiss  einen  fortschritt  gegen  die  jetzigen 
Prüfungen  bedeuten,  die  sich  auf  eine  noch  geringere  zahl  von  fächern 
erstrecken.  Wäre  es  da  nicht  besser,  schulen  mit  einer  beschränkteren 
zahl  von  fächern  einzurichten,  aber  die  schÜler  auch  zu  verpflichten,  keins 
derselben  zu  vernachlässigen? 

Was  nun  die  schüler  anbetrifft,  die  in  der  realabteilong  (modern 
aide)  der  Public  Sehools  ohne  kenntnis  des  Griechischen  heran- 
gebildet sind,  so  finden  sie  wohl  aufnähme  in  den  schulen  für  die  offixiere 
der  armee.  Diese  rechnen  neuerdings  sogar  das  Latein  zu  den  fiftcnlta- 
tiven  fächern,  die  Universitäten  aber  halten  fest  an  den  bei- 
den alten  sprachen,  ohne  deren  kenntnis  niemand  zum  Stu- 
dium zugelassen  wird.  Schon  Vorjahren  haben  die  Headmaster  der 
ersten  Public  Sehools  die  Universitäten  ersucht,  doch  solche  Zöglinge,  die 
sich  durch  gediegene  kenntnisse  in  der  mathematik  und  den  naturwiasen- 
schaften  ausgezeichnet  hätten,  von  dem  zwang  des  Griechischen  und  La- 
teinischen zu  entbinden.  Jedoch  vergebens.  Am  meisten  wird  der  gnind 
ins  feld  geführt,  dass  der  andrang  zu  den  gelehrten  berufen,  der  schon 
ohnehin  zu  gross  ist,  noch  mehr  zunehmen  wird,  wenn  das  Griechische 
nicht  inehr  von  dem  Studenten,  der  in  die  Universität  eintritt,  verlangt 
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würde.  Andrerseits  verhehlt  man  sich  nicht,  dass  man  durch  abschaffung 
des  Griechischen  als  eines  für  jeden  studierenden  verbindlichen  faches 
den  realabteilungen  der  Public  Schools  einen  mächtigen  Impuls  verleihen 
würde. 

Allein  bei  den  beratungen  und  erörterungen  ist  es  auf  den  Versamm- 
lungen zu  Oxford  und  Bath  nicht  geblieben,  sondern  man  hat  auch  etwas 
positives  zu  wege  gebracht  Auf  den  Vorschlag  des  bischofs  von  London 
hat  man  ein  gesuch  an  die  regierung  eingesandt  dahin  lautend,  dass  man 
mit  dem  einbringen  jedes  gesetzvorschlages  betreffend  die  Schools  Secondary 
warten  sollte,  bis  eine  Royal  Gommission  den  stand  dieser  schulen 
genau  untersucht  und  ein  gutachten  über  etwa  mit  diesen  schulen  vorzu- 
nehmenden Veränderungen  ausgearbeitet  hätte.  ImApril  dieses  j  ahre  s 
berief  Mr.  Acland  diese  commission  mit  der  aufgäbe,  ,zu 
erwägen,  welches  die  besten  mittel  sind,  ein  wohlorgani- 
siertes System  von  Secondary  Schools  zu  errichten  unter 
gleichzeitiger  berücksichtigung  der  bestehenden  mängel 
und  solcher  lokalen  hilfsquellen  aus  Stiftungen  und  Schen- 
kungen, welche  obigem  zwecke  dienen  oder  dienstbar  ge- 
macht werden  können.'  Die  commission  besteht  aus  1 6  mitgliedem. 
Von  dem  Vorsitzenden  derselben,  Mr.  Bryce,  berichtet  das  Journal,  dass 
er  schon  der  Schools  £nquiry  Gommission  (die  1864  eingesetzt  wurde 
material  zu  sammeln  über  das  ganze  gebiet  der  Secondary  Education  im 
allgemeinen  und  der  Endowed  Schools  im  besonderen)  angehörte.  Als 
mitglied  dieser  commission  erwarb  er  sich  eine  eingehende  kenntnis  der 
bestehenden  schulen.  Später  studierte  er  die  amerikanischen  schulen 
genau  und  lernte  die  demokratische  lösung  des  problems  kennen. 
In  dem  Vorwort  zu  Mr.  Aclands:  Studies  in  Seconda^  Education  zeigt 
er,  dass  er  die  Situation  mit  dem  blick  eines  Staatsmannes  zu  beherrschen 
versteht.  Als  hervorragendes  mitglied  der  commission  ist  Mr.  Sadler 
zu  erwähnen,  der  sich  in  der  gründung  der  nniversitätsausdehnung  um 
die  Volksbildung  ein  grosses  verdienst  erworben  und  auch  die  Ozforder 
Schulmänner -Versammlung  angeregt  hat  Femer  sind  in  der  com- 
mission die  hauptvereinigungen  der  lehrer  (nämlich  die  Teaohers*  Gnild, 
das  College  of  Preceptors  und  die  National  Union  of  Teachers  durch  je 
ein  mitglied  vertreten.  Ausserdem  gehören  derselben  Vertreter  von  lokal- 
sohulbehörden  an ,  auch  lehrerinnen  fehlen  nicht.  Ohne  jedem  einzelnen 
dieser  commissionsmitglieder  zu  nahe  treten  zu  wollen,  findet  der  heraus- 
geber  des  Journals  doch,  dass,  was  den  grad  der  Stellung  und  des  ansehns 
ihrer  mitglieder  anbeträfe,  diese  commission  gegen  die  frühere  abfiele. 
Kein  konservativer  Staatsmann  von  bedeutung  ist  berufen,  bedeutende 
■cholmänner  wie  z.  b.  Mr.  Percival  (Headmaster  von  Rugby) ,  Mr.  F.  W. 
Walker  und  Mr.  Arthur  Sidgwick  werden  vermisst  Die  privatschulen  sind 
ungentlgend  vertreten,  und  schliesslich  ist  noch  nicht  einmal  ein  geistlicher 
lediglich  als  Vertreter  seines  Standes  gewählt  worden. 

In  ihrer  ersten  Sitzung  entschied  die  commission,  dass  die  lehrpläne 
der  schulen,  die  Vorbildung  der  lehrer  und  deren  rangordnung  in  das 
bereich  ihrer  Untersuchung  fiele.  Wie  man  versichert,  werden  die  alten 
«tiftongsschnlen,  wie  z.  b.  Eton  und  Winchester,  von  den  vorzunehmenden 
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änderungen  nicht  betrofifen,  was  ans  den  schon  oben  angeführten  gründen 
allerdings  bedanerlich  wäre.  Die  commission  verfiUlt  nicht  in  den  fehler 
einer  früheren,  deren  Vorsitzender  jeden  willkommen  hiess,  der  sich  naeh 
dem  stand  der  dinge  erknodigen  wollte.  Die  Royal  Commission  bewahrt 
über  ihre  Sitzungen  stillschweigen.  Anf  Mr.  Bryce's  Vorschlag  hat  die- 
selbe die  fragen  aufgestellt,  deren  beantwortung  man  von  ihr  erwarten 
dürfte,  femer  eine  liste  derjenigen  personen,  die  am  besten  im  stand  sind 
über  die  der  commission  vorgelegten  fragen  auskuuft  zu  geben.  Ehe 
man  sich  jedoch  mit  diesen  in  Verbindung  setzt,  hat  man  ein  rundschreiben 
an  verschiedene  pädagogische  vereine  z.  b.  an  die  Headmasters'  Conference 
ergehen  lassen,  das  Über  folgende  fragen  um  au&chluss  bittet: 

1.  Ist  es  wünschenswert,  dass  eine  Vorkehrung  getroffen  wird  für  die 
errichtUDg  von  besonderen  Vorschulen  für  die  Public  Schools? 

2.  Auf  welche  weise  erleichtert  und  ordnet  man  den  Übergang  von 
Schülern  aus  einer  klasse  der  Secondary  Schools  zur  andern  am  besten? 

3.  Befriedigt  das  gegenwärtig  von  den  Public  Schools  beliebte  System, 
bei  welchem  ein  Wettbewerb  um  die  Entrance  Scholarships  stattfindet? 
Wenn  nicht  warum  nicht?  Sind  die  sieger  in  diesem  wettkampfe  beson- 
ders vorbereitet  worden? 

4.  Was  hält  man  von  dem  beschluss  des  Select  Comittee  des  Unter- 
hauses vom  jähre  1891,  das  die  eintragung  der  lehrer  in  eine  liste  empfahl? 

5.  Ist  es  zu  wünschen,  dass  die  lehrer  durch  Unterweisung  in  der 
erziehungs-  und  unterrichtskunst  auf  ihren  berut  besonders  vorbereitet 
werden?    Und  wie  geschieht  es  am  besten? 

6.  Man  hat  die  einsetzung  einer  centralen  unterrichtsbehOrde  em- 
pfohlen, welche  die  secundären  schulen  beaufsichtigen  soll.  Würde  die 
einsetzung  einer  solchen  behörde  für  die  schulen,  welche  in  der  Conference 
vertreten  sind,  von  vorteil  sein?  Wenn  ja,  wie  wäre  die  behörde  zu 
gestalten? 

7.  Wird  eine  art  der  Überwachung  fttr  die  schulen  gewünscht,  die 
die  Conference  vertritt?    Wenn  ja,  wer  soll  sie  führen? 

S.  Ruin  die  Conference  hinsichtlich  der  vorzunehmenden  reorgani- 
sation  des  sekundären  Unterrichts  in  England  bestimmte  antwort  erteilen 
auf  die  frage,  welche  provinzielle  und  lokale  behörden  fUr  die  schulen  am 
erspriesslichsten  sind? 

Ausser  diesen  fragen  an  die  Conference  ist  an  einzelne  Headmaster 
noch  die  aufforderung  ergangen,  ihre  ansieht  über  einige  punkte  der  reform 
kund  zu  thun.  Nach  der  antwort  eines  Headmaster,  die  in  dem  Journal 
veröffentlicht  ist,  zu  urteilen,  stösst  die  commission  bei  manchem  auf  sehr 
geringe  neigung,  ihr  die  arbeit  durch  bereitwillige  sorgfältig  ausgearbeitete 
gntachten  zu  erleichtern.  Manche  Ileadmaster  haben  auf  die  ihnen  vor- 
gelegten fragen  nur  höhn  und  spott  zur  antwort  Dies  beweist,  wie  nichts 
anderes,  wie  unumschränkt  und  unabhängig  sich  die  Headmaster  zum  teil 
fühlen.  Doch  liegen  die  auskünfte,  welche  die  Headmasters'  Conference 
erteilt  hat,  vor.  Es  sind  die  folgenden:  1.  Sie  stimmen  im  allgemeinen 
der  empfehlung  des  Select  Comittee  betreffend  eine  liste  der  lehrer  bei^ 
wünschen  aber,  dass  die  liste  zwei  abschnitte  enthalte,  einen  ersten,  der 
die  vollqualificierten  lehrer,  und  einen  zweiten,  der  die  candidaten  ver* 
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zeichnet  Die  schon  unterrichtenden  lehrer  sind  in  eine  provisorische  liste 
anfzunehmen  und  vor  gesetzlicher  unbill  zu  schützen.  Die  volksschul- 
lehrer  sind  besonders  zu  verzeichnen.  2.  Die  Headmaster  sind  der  mei- 
nung,  dass  von  einem  pädagogisch  vorgebildeten  lehrer  zu  verlangen  sind 

a)  die  nötigen  kenntnisse  in  der  geschichte  und  den  lehren  der  püdagogik, 

b)  die  fähigkeit,  eine  klasse  zu  unterrichten;  c)  Er  soll  bewandert  sein 
im  Unterricht  einer  anerkannten  sekundären  schule.  3.  Zur  erleichterung 
des  Übergangs  von  primären  zu  sekundären  schulen  soll  für  beide  schulen 
ein  bestimmter  lehrplan  festgesetzt  werden,  die  gleichmässige  prüfung  in 
dessen  fächern  zu  sichern. 

Dies  sind  die  resultate,  die  die  Royal  Gommission  für  die  reorgani- 
sation  der  höheren  schulen  bisher  erzielt  hat.  Gewiss  hat  sie  bedachtsam 
und  vorsichtig  bei  ihrer  arbeit  zu  verfahren,  aber  andrerseits  wäre  zu 
wünschen,  dass  sie  sich  ihrer  aufgäbe  möglichst  rasch  entledigte,  damit 
all  die  tüchtigen  kräfte,  die  in  der  reform  thätig  sind,  nicht  erlahmen, 
sondern  das  gute  werk  bald  zu  einem  schönen  ende  geführt  würde. 

Wie  viel  wir  von  dem  sonstigen  bildungswesen  in  England  nament- 
lich von  der  Universitätsausdehnung,  den  verschiedenen  dort  herrschenden 
Unterrichtsmethoden  und  den  schulen  des  ausländes  ans  dem  Jonmal  of 
Education  erfahren  und  wie  das  blatt  durch  Preisausschreiben  die  leser 
zu  wissenschaftlicher  arbeit  anregt,  sei  an  späterer  stelle  gezeigt 

Elberfeld.  K.  Becker. 


Schulbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften  aus 
der  neueren  Zeit.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  For- 
demngen  der  neuen  Lehrpläne  herausgegeben  von  L  Bahlsen 
u.  J.  Hengesbach.  Abteilung  II:  Englische  Schriften.  12.  Bänd- 
chen: Stories  of  English  Schoolboy  Life  by  Ascott 
R.  Hope.  Ausgewählt  und  fttr  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  Dr.  J.  Klapperich,  Oberlehrer  an  der  Oberrealschule 
zu  Elberfeld.  VIII,  115  S.  —  13.  bändchen:  On  English  Life 
and  Gustoms.  Aufsätze  aus  verschiedenen  englischen  Schriften 
zusammengestellt  und  erläutert  von  Dr.  Hermann  Conrad, 
Professor  an  der  Haupt-Kadettenanstalt  zu  Gross-Lichterfelde. 
Vni,  143  S.  Preis:  1  Mk.  50  Pf.  (Berlin  1895,  R.  Gaertners 
Verlagsbuchhandlang  Hermann  Heyfelder). 

Das  12.  bändchen  enthält  folgende  fünf  Erzählungen  des  beliebten 
Jngendschriftstellera  Ascott  R.  Hope:  I.  Dark  Doings  (s.  1—32),  II.  The 
Oreat  ünkown  (s.  33— Bl),  IIL  Old  Pot  (s.  62—71),  IV.  Miss  Molly  Mick 
Mac  (s.  72—90),  V.  Going  Home  (s.  91—107).  Die  erste  erzählung  führt 
uns  in  die  privatschale  des  mr.  Tozer  in  Whitminster  und  enthält  ver- 
schiedene komische  Situationen,  die  sich  aus  der  furcht  der  mrs.  Tozer 
vor  burglars  und  der  naschhaftiglceit  zweier  hoarders  ergeben.  Die  zweite 
erzählung  handelt  von  zwei  knaben,  die  aus  eitelkeit  ihre  heimatliche 
Orammar  School  verlassen ,  um  sich  an  einem  berühmten  von  dr.  Charles 
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geleiteten  College  weiter  auszubildeD,  die  sich  aber  auf  der  fahrt  dahin 
gegen  eben  diesen  dr.  Charles,  den  sie  nicht  kennen,  so  roh  benehmen, 
dass  sie  es  gar  nicht  wagen,  sich  bei  ihm  einschreiben  zn  lassen,  sondern 
schleunigst  wieder  nach  hause  zurückkehren.  Die  dritte  en&hlang  führt 
uns  einen  braven  jungen  vor,  der  sich  gegen  ein  altes  einsam  lebendes 
nnd  allgemein  verspottetes  weih  artig  benimmt  und  dafür  von  demselben 
im  testamente  so  reichlich  bedacht  wird,  dass  er  die  Universität  beziehen 
nnd  die  medizin  studieren  kann.  Miss  Molly  Mick  Mac,  die  Überschrift 
der  vierten  erzählung,  ist  der  Spottname  des  schwächlichen  schottischen 
knaben  Malcolm  Michael  Macgregor,  der  von  seinen  mitschülem  wegen 
seiner  unbeholfenheit  bei  den  spielen  und  körperlichen  Übungen  verachtet 
wird,  der  aber,  ab  er  heranwächst,  den  militärischen  beruf  ergreift  nnd 
sich  im  kriege  durch  tapferkeit  auszeichnet  Die  fünfte  erzählung  beschreibt 
die  beklemmende  läge  eines  knaben,  der  an  einer  auswärtigen  lehranstalt 
den  ersten  term  mitmacht  und  sich  unendlich  auf  die  heimreise  vor  den 
weihnachtsferien  freut,  aber  den  zug,  der  ihn  nach  der  ersehnten  heimat 
bringen  soll,  versäumt 

Diese  fünf  von  dem  heransgeber  ausgewählten  erzählungen  sind  so- 
wohl inhaltlich  als  auch  sprachlich  für  die  englische  anfangslectüre  unserer 
deutschen  schüler  wohl  geeignet,  umsomehr  als  der  nicht  schwere  text 
durch  eine  genügende  anzahl  sprachlicher  und  sachlicher  anmerkungen 
dem  Verständnisse  der  jungen  leser  vollkommen  erschlossen  wird.  Ueber 
die  spräche  Hope's  sagt  der  herausgeber  mit  recht,  dass  sie  sich  „durch 
ihren  reichtum  an  idiomatischen  redensarten  und  durch  die 
fülle  von  Wendungen  der  täglichen  Umgangssprache*'  aus- 
zeichne. Unerklärt  sind  folgende  idiomatische  Wendungen  gebUeben:  Mr. 
Tozer  is  anoring  away  and  laughing  at  me  for  a  fool  (s.  4),  aü  the  rest 
hooted  and  jeered  at  her  for  a  witch  (s.  70),  Dr.  Orey  promised  to  look 
in  the  first  thing  in  the  tnoming  (s.  8),  he  toa8  not  much  to  look  at 
(s.  62),  unselfishnesa  aeemed  to  come  natural  to  him  (s.  63),  we  put  in  an 
appearance  only  for  the  look  of  the  thing  (s.  65),  their  maater  that 
waa  to  he  (s.  40).  Ueber  die  letztere  redensart  sagt  Hoppe,  Supplement- 
Lexicon ,  IL  aufl.,  dass  sie  „der  form  nach  dem  archaistischen  nnd  feier- 
lichen ausdruck  angehöre*.  Die  Übersetzung  des  ausdruckes  „term^^  durch 
„Semester*  (s.  35)  ist  ungenau.  Es  wäre  zu  erwähnen  gewesen,  dass  sich 
der  stU  Hope's  durch  das  häufige  vorkommen  alliterirender  bindungen  als 
volkstümlich  kennzeichnet:  s.  11  atood  like  a  atatue,  s.  12  bent  orbrokenj 
s.  13  atood  ataring^  s.  78  hinta  and  helpa^  s.  88  heaUh  and  heartineaaj 
s.  91  triala  and  troublea,  s.  100  aign  or  aound,  s.  105  thia  day'a  duU 
and  dripping  taak.  Vgl.  die  abhandlung  des  ref.  „Zur  Alliteration  in  der 
modernen  englischen  Prosadichtung**  in  den  Engl.  Stud.  XIX,  p.  360—380. 

Das  13.  bändchen  ist  eine  art  Chrestomathie,  da  es  bruchstttcke  aus 
vier  verschiedenen  Schriften  enthält.  Diese  sind,  wie  der  herausgeber  im 
Vorworte  sagt,  Escott,  England  (London  1891),  The  Glaaa  of  Faahion 
(London  1881),  Counteaa  of  Matmeabury^  Village  Life  in  England  (in  der 
North  American  Review,  March,  1894)  und  C.  H.  Wyatt,  The  Engliah 
Citizen  j  hia  Life  and  Dutiea  (London  1893).  Das  büchlein  stellt  sich  als 
eine  erwünschte  fortsetznng  und  ergänzung  der  bändchen  4  (Escott,  Eng- 
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and)  und  9  (Society  iu  London)  der  „schulbibliotbek^  dar.  Sein  inhalt 
erhellt  zur  gentige  aus  den  Überschriften  der  sechs  kapitel:  1.  Structure 
ff  English  Society ^  2.  Populär  Amüsements^  8.  On  some  ConventionaliHeSf 
I.  Social  PkasureSf  5.  Modem  Changes  of  English  Social  Life,  6.  In  the 
Jountry.  Der  komraentar  ist  in  diesem  bändchen  nicht,  wie  bisher,  so 
eingerichtet,  dass  die  sprachlichen  anmerkungen  am  fasse  der  Seite,  die 
lachlichen  am  Schlüsse  des  buches  stehen,  sondern  es  sind  sSmtliche  an- 
nerkongen  am  ende  des  buches  vereinigt  (s.  91—183).  Wie  ausführlich 
liese  sind,  ersieht  man  schon  aus  dem  „index  zu  den  anmerkungen**,  der 
Jlein  ans  10  selten  zu  je  zwei  spalten  besteht  (s.  184—143).  Man  möchte 
»einahe  sagen,  dass  die  anmerkungen  z  u  ausführlich  seien,  wenn  man  z.  b. 
Q  der  stelle,  wo  über  den  brauch  der  Londoner,  den  sommer  auf  dem 
mde  zu  verbringen,  die  bemerkung  liest:  „Während  wir  in  unserem 
;röSBeren  freiheitsgefUhl  (?)  einen  menschen  für  thöricht  halten,  der  einen 
Lostspieligen  brauch  mitmacht,  zu  dem  ihm  die  mittel  fehlen,  ist  dem 
Engländer  (nur  diesem?)  die  fashion  ein  strenges  gesetz,  dem  er  sich 
kUvisch  fügt*  (s.  170),  oder  wenn  s.  129  der  herausgeber  von  der  er- 
Jimng  von  viands  auf  meat ,  den  unterschied  zwischen  meat  und  flesh 
nd  die  Wendungen  meat  and  drink  und  flesh-meat  zu  sprechen  kommt. 
Iu  bemängeln  wäre  es  auch,  dass  ein  und  derselbe  begriff  an  zwei  ver- 
chiedenen  stellen  erklärt  wird,  wodurch  natürlich  eine  Wiederholung  des 
ereits  gesagten  nicht  vermieden  werden  kann,  so  dog-cart  s.  98  und  s.  132, 
lossonif  bfootn  s.  117  und  s.  125,  latcn-tennis ,  s.  117  und  s.  125,  servants 
.  122  und  s.  130.  Abgesehen  von  diesen  geringfügigen  mangeln  ist  aber 
er  kommentar  vorzüglich  und  zeugt  von  den  gediegenen  fochkenntnissen, 
ie  von  der  pädagogischen  Erfahrung  des  herausgebers. 

Zu  der  stelle  „Most  of  the  sons  of  our  great  landlords wotUd 

red  a  hard  and  fast  line  of  demarcation  hetween  classes"  (s.  4)  steht 
nf  8.  93  folgende  anmerkung :  „hard  and  fast^  formelhafte  wendung,  zwei 
leichbedeutende  worte  zur  Verstärkung  der  begriffe  der  fertigkeit:  bin- 
end,  unauflöslich;  hier:  unverrückbar**.  Wir  haben  es  hier  mit  der  Ta u- 
ologie  zu  thun,  einer  erscheinung,  die  in  der  englischen  spräche  seit 
en  ältesten  zeiten  ziemlich  häufig  anzutreffen  ist.  Vgl.  L.  Kellner, 
Abwechselung  und  Tautologie:  zwei  eigenthümlichkeiten  des  alt-  nnd 
ilttelengliscken  Stiles*  in  den  Engl.  Stud.  XX,  1—24.  In  unserem  bänd- 
hen  kommen  ausser  der  vom  herausgeber  citirten  formelhaften  tautolo- 
lisehen  wendung  noch  folgende  vor:  S.  12  grave  and  eameH,  s.  16  lard 
md  master,  s.  47  grave  and  silent^  s.  58  fxish  and  gleam,  s.  78  stir  and 
xeitementj  s.  76  cares  and  sorrows^  s.  78  nooks  and  comers,  s.  12  prot6g6s 
md  favourites.  (Vgl.  dazu  die  im  4.  bändchen:  Escott,  England  vor- 
lommenden  formein  habits  and  ways  s.  41 ,  stir  and  bustle  s.  55,  customs 
md  manners  s.  98,  esteem  and  respect  s.  111).  Von  einer  anderen  eigen- 
httmlichkeit  des  englischen  Stiles,  nämlich  der  alliteration,  von  der  dr. 
iegel,  der  herausgeber  des  4.  bändohens,  manche  beispiele  angeführt  hat, 
irwähnt  der  herausgeber  unseres  bändchens  nichts,  obwohl  ziemlich  viele 
iliterirende  Verbindungen  darin  zu  finden  sind:  S.  19  conduct  and 
«ftrent,  8.26  fun  and  froliCy  s.  36  delicate  and  difficuU^  s.  43  gifts  and 
fraees ,  s.  49  duU  and  dreary,  s.  58  stoeet  smiks,  s.  59  stress  and  struggltj 
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8.  61  great  and  growing,  s.  76  aights  and  sounds,  s.  76  graeeful  and  glo- 
riouSf  s.  77  deep^  dark^  8.  81  herda  and  hinds,  s.  86  tact  and  temper. 

Wenn  im  fünften  kapitel  (s.  64)  von  den  Engländern,  die  einige  jähre 
auf  dem  kontinente  zugebracht  haben,  gesagt  wird,  they  prefer  bad  French 
cookery  to  sound  English  fare,  so  kann  man  überhaupt  von  einer  Vorliebe 
der  vielgereisten  Engländer  für  französisches  wesen  nnd  französische 
spräche  sprechen.  Wie  die  letztere  in  die  neueste  englische  spräche  ein- 
dringt, ersieht  man  am  besten  aus  dem  vorliegenden  texte  selbst,  in 
welchem  eingestreute  französische  Wörter  nicht  eben  selten  sind ,  so  s.  4 
an  enti^re  System,  noblesse,  s.  11  no  fain6ant  aristocracy,  s.  12  prot^g^s, 
s.  16  manage,  s.  29  en  route  for  India,  s.  31  matin^es,  s.  32  mise-en-scene, 
s.  34  venue ,  s.  44  de  rigueur ,  s.  55  r^union ,  s.  56  poor  passer  le  temps, 
s.  58  fBte  champtoe,  s.  82  ä  la  mode. 

Troppau,  Januar  1895.  J.  Ellin ger. 


Handbook  of  English  Conversation  for  Germans  and  fkiglishmen, 
especially  for  travellors  who  wish  to  express  themselves  cor- 
rectly  and  flnently  in  either  langnage  by  Robert  Flaxman. 
Eleventh  edition  re-arranged,  revised  and  enlarged  by  Prof. 
Philipp  Wagner.  Stuttgart.  Paul  Neff.  1894.  584  SS.  Geb. 
Mk.  2,75. 

Enthält  eine  ziemlich  umfangreiche  lautlehre  mit  einem  längeren  ab- 
schnitte über  die  ausspräche  der  wichtigsten  eigennamen,  ein  wohlgeord- 
netes Verzeichnis  von  Wörtern,  welche  in  der  konversation  viel  gebraucht 
werden,  dann  im  hauptteile  redensarten  und  gespräche,  weiter  noch  eine 
Sammlung  von  technischen  ausdrucken  etc ,  eine  Zusammenstellung  (160  s.) 
von  Anglicismen  und  Amerikanismen  und  eine  kurz  gefasste  grammatik. 

In  dem  lautlichen  teile,  welcher  für  die  neue  aufläge  vollstiindig  um- 
gearbeitet erscheint,  ist  das  bestreben,  dem  zwecke  des  buches  ent- 
sprechend eine  möglichst  einfache  und  leichttassliche  erklärung  der  eng- 
lischen laute  zu  geben,  nicht  zu  verkennen ;  so  heisst  es  p.  4  von  hw,  dasa 
es  an  das  hu -artige  geräusch  erinnert,  mit  dem  man  beim  frieren  in  die 
bände  haucht  Beiläufig  erwähnt  stimmt  die  durchitihrung  eines  Unter- 
schiedes zwischen  anlautem  wh  und  w  nicht  zu  der  angäbe  in  der  vor- 
rede, dass  die  lautlehre  nur  die  ausspräche  der  gebildeten  Londoner 
lehren  will.  Uebrigens  lässt  der  bearbeiter  seine  Vertrautheit  mit  der 
lebenden  spräche  und  ihren  lauten  allenthalben  durchblicken.  In  der 
Verwendung  der  deutschen  buchstaben  zur  aussprachebezeichnung  ist  er 
jedoch  nicht  besonders  glücklich  gewesen.  So  wird  kurzes  o  in  not,  an 
durch  oa  dargestellt,  also  tioat,  oan,  langes  ö  durch  oaff  wie  oai|^l  {aU),  foa^f 
(fork),  dementsprechend  oail  =  oil^  hoai  =  bog  nnd  fooij^^  =  /our,  moa^^ 
=  more.  Als  beispiele  noch  ein  paar  lantbilder  von  p.  24 :  ^j|>oar£bf (aif, 
m^bf^oor'iti,  tcfnoaC^bf^f ,  bf^ioag'rffi.  Wie  viel  einfacher  und  verständ- 
licher erscheint  da  Victors  lautschrift! 

Von  dieser  lautdarstellung  abgesehen  halte  ich  das  buch  für  einen 
schätzbaren  fUhrer  durch  spräche  und  land.    Neben  vielen  bemerkungen 
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Über  Sitten,  gebrauche  und  einrichtungen  der  Engländer  bietet  es  eine 
menge  praktischer  winke  für  das  reisen  und  den  aufenthalt  in  England. 
Da  finden  wir  aufschlüsse  über  die  Verzollung  der  reisegegenstände,  über 
trinkgelder,  honorar  der  ärzte,  über  London,  seine  gebäude,  platze,  monu- 
mente,  Eisenbahnen  und  andere  verkehrseinrichtungen ,  über  die  einlass- 
bedingangen  für  das  British  Museum,  Parlamentsgebäude  etc.,  über  ans- 
bildong  und  Stellung  der  höheren  beamten,  ratschlage  für  den  besuch 
englischer  gesellschaften  u.  s.  w.  u.  s.  w.  In  gefälliger  ausstattung  mit  for- 
mat  und  einband  a  la  Bädeker  ist  es  ein  echtes  reisehandbuch ,  welches 
für  geringes  geld  viel  bietet. 

Elberfeld.  J.  Klapperich. 


Englisches  Elementarbuch  für  Gymnasien.    Im  Ansehlnss  an  die 
Fordernngen    der    „Lehrpläne    und    Lehranfgaben    fttr    die 
höheren  Schalen '^  (Berlin  1892)  bearbeitet  nnd  als  Yorstnfe 
zn   seinem   Englischen  Lehr-  nnd  Uebnngsbuehe   (Syntax) 
herausgegeben  von  Dr.  Adolph  Liittge,   Oberlehrer  am  Gym- 
nasium   Martino  -  Eatharineum    zu    Braunschweig.      Braun- 
schweig, C.  A.  Schwetschke  und  Sohn.   1893.   104  S.  gr.  8». 
Einem  sorgfältig  gearbeiteten  propädeutischen  aussprache-korsus  folgt 
das  Methodische  Uebungsbuch,  welches  in  19  lektionen  alles  wissenswerte 
aas  der  elementargrammatik  enthält.    Der  infolgedessen  in  jeder  einzelnen 
lektion  zu  bewältigende  grammatische  Stoff  erscheint  uns  allerdings  zn- 
weflen  recht  beträchtlich.    Den  regeln  gehen  fUr  zwei  jähre  berechnete, 
zusammenhängende  englische  Übungsstücke  vorher,  die,  in  gespHichs-  oder 
in  briefform  gehalten,  den  schÜler  zum  mündlichen  und  schriftlichen  ge- 
brauch der  fremdsprache  anleiten  und  zugleich  mit  englischen  Verhältnissen 
bekannt  machen  sollen.    Die  texte  sind  idomatisch  korrekt,  die  regeln 
klar  und  kurz  gefasst.    An  stelle  der  deutschen  Übungsstücke  treten  eng- 
lische und  deutsche  fragen;  zuweilen  wird  auch  die  aufgäbe  gestellt,  das 
vorangehende  gespiUch  in  briefform  umzubilden.    Der  anhang  enthält  ab- 
schnitte ans  den  *  Tales  of  a  Grandfather '  und  einige  gedichte.    Das  ganze 
schliesst  mit  einem  Wörterverzeichnisse  für  die  einzelnen  lektionen  nnd 
die  lesestücke. 

Das  buch  ist  ein  gut  gearbeitetes  und  ftir  Gymnasien  recht  brauch- 
bares hilfsmittel  zur  einführung  in  die  englische  spräche.  Bemerkt  sei 
noch  folgendes:  S.  76  z.  3  sprich  heipni  (nach  Sweet)  statt  hehpenneh, 
S.  81  z.  82  u.  ö.  1.  to-dayi  s.  81  z.  28n.  ü.  Regent's  Park ;  ebenso  Accusativ, 
Partizip  statt  Akkusativ,  Particip.  S.  75  z.  21  muss  es  heissen  eighteen 
hundred;  s.  100  z.  8  divided. 

Glauchau.  A.  Petri. 


Bauchs  ^^English  Beadlngs^^ 
Thackeray,  W.  M.:  George  n.  and  George  III.  —  From  the  Four 
Georges :  Sketches  of  Manners,  Morals,  Court  and  Town  Life. 
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Herausgegeben  und  mit  Anmerkniigen  verseben  von  Dr.R.  Palm. 

—  Heft  41  von  Rauebs  »Englisb  Readings.  —  Berlin,  1890. 
Verlag  von  Leonbard  Simon.    96  Seiten.    Preis  kart  M.  0,50. 

Longfellow,  Henry  Wadsworth:  Kavanagb,  A  Tale.  Schulaasgabe. 
Erläutert,  verkürzt  und  mit  einem  WOrterbucb  versehen  von 
William  Wright.  —  Heft  42  von  Rauebs  «Englisb  Readings*. 

—  Berlin,  1890.  Verlag  von  Leonbard  Simion.  —  83  Seiten, 
Wörterbuch  8  Seiten.    Preis  kart  M.  0,50. 

Lamb,  Charles  and  Mary:  Tales  from  Shakespeare.  —  Ausgewählt, 
erläutert  und  mit  einem  Wörterbuch  versehen  von  Dr.  A.  Matthias. 

—  Heft  43  von  Rauchs  „Englisb  Readings".  —  Berlin,  1890. 
Verlag  von  Leonbard  Simion. —  96Seiten,  Wörterbuch  12Seiten- 
Preis  kart  M.  0,50. 

Scott,  Sir  Walter:  Tbe  Lady  of  the  Lake.  —  Im  Auszuge  mit 
Anmerkungen  herausgegeben  von  Adolf  Mager.  —  Heft  44r 
von  Rauebs  „Englisb  Readings^.  —  Berlin  1891.  Verlag  von. 
Leonbard  Simion.  —  116  Seiten.    Preis  kart.  M.  0,50. 

Farnelly  L. :  An  Englishman's  Adventures  on  German  Rivers.  — 
Herausgegeben  von  Dr.  A.  Hamann.  —  Heft  45  von  Rauoh» 
„Englisb  Readings^.  —  Berlin,  1891.  Verlag  von  Leonbard. 
Simion.  —  97  Seiten.    Preis  kart  M.  0,50. 

MackamesSi  Mrs.:  Two  Sunbeam  Stories.  —  Herausgegeben, 
erläutert  und  mit  Wörterbuch  versehen  von  J.  Bube.  —  Heft  4& 
von  Rauebs  «Englisb  Readings^^  —  Berlin,  1892.  Verlag  von 
Leonbard  Simion.  —  71  Seiten,  Wörterbuch  16  Seiten.  Preis 
kart  M.  0,50. 

Scott.  Sir  Walter:  Marmion.  —  Im  Auszuge  mit  Anmerkungen 
herausgegeben  von  Adolf  Mager.  —  Heft  47  von  Rauchs  „Eng- 
lisb Readings**.  —  Berlin,  1892.  Verlag  von  Leonbard  Simion. 
124  Seiten.    Preis  kart.  M.  0,50. 

Edgeworth.  Maria :  Lame  Jervas.  —  Herausgegeben  und  erläutert 
von  J.  Bube.  —  Heft  48  von  Rauchs  „Englisb  Readings''.  — 
Berlin,  1892.  Verlag  von  Ijconbard  Simion.  —  101  Seiten. 
Preis  kart.  M.  0,50. 

Macaulay,  T.  B.:  Lord  Clive.  —  Bearbeitet  und  mit  Anmerkungen 
versehen  von  Ernst  Schmid.  —  Heft  49  von  Rauchs  „Englisb 
Readings".  —  Berlin,  1893.    Verlag  von  Leonbard  Simion. 

—  106  Seiten  und  1  Karte.    Preis  kart,  M.  0,50. 
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Unter  dem  titel  Rauchs  „English  ReadiDgs*',  herausgegeben  von 
f.  Dr.  Chr.  Rauch,  erscheint  bei  Leonhard  Simion  in  Berlin  eine 
imlnng  von  Schulausgaben  englischer  schriftsteiler,  von  der  mirheft4t 
49  vorliegt 

Das  41.  heft  der  samlung  enthält  ausser  einer  ganz  kurzen  beschrei- 
ig  von  Thackerays  leben  und  schriftstellerischer  thätigkeit  (s.  8  und  4) 
l  einer  geschichtlichen  und  litterarischen  einleitung,  die  uns  in  kurzen 
en  über  die  damaligen  politischen  und  geistigen  zustände  orientiert, 
teile  Georg  II.  und  Georg  III.  aus  Thakerays  „The  Four  Georges", 
che  der  Verfasser,  nachdem  er  1851  mit  seinen  Vorlesungen  über  die 
iglish  Hnmorists  of  the  18^^  Century"  einen  so  durchschlagenden  er- 
;  erzielt  hatte,  zunächst  1855 — 56  in  Amerika  und  dann  auch  in  allen 
Bseren  Städten  Englands  vorlas.  Der  herausgeber  hat  mit  dieser  aus- 
il  einen  glücklichen  griff  gethan;  denn  ich  wüsste  nicht  so  leicht  eine 
;ttre  zu  finden,  durch  die  der  schtiler  in  so  ansprechender  weise  über 
Sitten  und  gewohnheiten  der  Engländer  im  vorigen  Jahrhundert  und 
an&ng  dieses  Jahrhunderts  unterrichtet  wird ,  wie  durch  diese  pracht- 
ien  kulturhistorischen  bilder.  Nicht  immer  allerdings  sind  es  erfreu- 
e  bilder,  die  uns  der  verf.  vorführt,  aber  es  weht  trotz  des  oft  beissenden 
ttes  uns  ein  so  hoher  sittlicher  ernst  aus  ihnen  entgegen,  dass  sie 
snfiüls,  besonders  in  einer  zeit,  wo  von  allen  selten  die  einfÜhrang  in 
kenntnis  der  sitten  und  gebrauche  des  fremden  Volkes  als  eine  haupt- 
^be  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  hingestellt  wird,  vielen  kollegen 
3n  willkommenen  lesestoff  bieten  werden.  Ref.  möchte  sie  der  ober- 
onda  oder  der  prima  zuweisen.  Die  geschichtlichen,  litterargeschicht- 
en  und  kulturgeschichtlichen  erläuternngen  sind  recht  zahlreich,  gehen 
leicht  manchmal  im  erklären  etwas  zu  weit,  wenn  z.  b.  s.  54,  anmerkung  11 
bedeutung  von  forum  erklärt  wird.  Doch  hierüber  kann  man  ja  ver- 
iedener  meinung  sein.  Eine  genealogische  tabelle  am  schluss  unter- 
itet  uns  über  die  Verwandtschaft  der  Stuarts  mit  dem  hause  Hannover 
l  über  die  regenten  aus  dem  letzteren.  Leider  vermisse  ich  ein  wörter- 
h.  In  bezug  auf  die  äussere  ausstattung  entspricht  das  heft  41  ebenso 
lig  wie  die  folgenden  den  anforderungen,  die  man  heute  an  eine  sehul- 
gabe  stellt.  Der  druck  ist  zu  klein,  das  papier  rauh ;  auch  würde  sich 
enzählung  empfehlen.  Allerdings  ist  der  preis  ein  so  massiger,  dass 
I  kaum  mehr  dafür  verlangen  kann. 

Heft  42  giebt  uns  auf  83  selten  einen  auszug  ans  Longfellows  er- 
lang ELavanagh.  Der  herausgeber  hat  sich  in  bezug  auf  die  anmerkungen 
Bse  beschränkung  auferlegt ;  manchmal  ist  man  nach  einer  erklärung 
it  klüger  als  zuvor,  z.  b.  s.  63,  anmerkung  1 :  „Gnercino ,  so  genannt, 
1  er  schielte,  war  ein  bedeutender  maier  in  Bologna  1590—1666".  Es 
:e  doch  gesagt  werden  müssen,  was  „Gnercino"  eigentlich  heisst.  — 
ses  heft  ist  mit  einem  Wörterbuch  versehen. 

In  heft  48,  welches  ebenfalls  ein  Wörterbuch  aufweist,  giebt  uns  der 
losgeber  zunächst  eine  kurze  skizze  von  Charles  und  Mary  Lambs  leben 
.  schaffen.  Den  eigentlichen  Inhalt  bilden  die  Tales:  The  Tempest, 
Udsummer  Night*s  Dream,  As  you  like  it,  The  Merchant  of  Venice  und 
nlet,  Prince  of  Denmark.  —  In  den  anmerkungen  beschränkt  sich  der 
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heraosgeb^r  auf  das  allernotwendigste ;  auffallend  sind  die  yerhältniamäsaig 
häafigen  angaben  über  die  ausspräche,  deren  zweck  zuweilen  gar  nicht 
ersichtlich  ist  Weshalb  ist  z.  b.  s.  77  die  ausspräche  von  indiscretion  an- 
gegeben ?  Ist  dieselbe  vielleicht  schwerer  als  diejenige  der  auf  derselben 
Seite  vorkommenden  Wörter  appearence,  idolatry,  propriety  u.  a.  Meiner 
ansieht  nach  genügte  es,  bei  besonders  schwierigen  Wörtern  im  Wörter- 
buch die  ausspräche  zu  bezeichnen ;  höchstens  bei  eigennamen,  die  ja  im 
englischen  in  bezug  auf  ausspräche  jeder  regel  höhn  sprechen,  mag  die 
aussprache-bezeichnung  in  form  einer  anmerkung  erwünscht  sein. 

Heft  44  bringt  im  auszuge  Walter  Scotts  Epos  The  Lady  of  the  L$ke 
Der  verf.  hat  recht  daran  gethan,  dass  er,  wie  er  in  der  einleitnng  be- 
merkt, überall  da  kürzungen  vorgenommen  hat,  wo  weder  die  handlnng 
gestört,  noch  jener  reiz  getrübt  werden  konnte,  der  die  poetischen  erzah- 
lungen  Scotts  auszeichnet.  Dem  eigentlichen  Epos  geht  eine  kurze  bio- 
graphie  Walter  Scotts  voran,  an  die  sich  einige  angaben  Über  den  histo- 
rischen hintergrund  des  Epos  anschliessen.  Die  anmerkungen  sind  prak- 
tisch und  sachgemäss  und  lassen  den  leser  selten  im  stich. 

Heft  45  enthält  im  cap.  I  eine  Schilderung  der  abenteuer,  welche  fünf 
Engländer  auf  einer  fahrt  erlebt  haben,  die  sie  in  einem  boote,  das  sie 
selbst  ruderten,  auf  dem  Neckar,  dem  Rhein  und  der  Mosel  unternommen 
haben.  Am  4.  August  1885  fahren  sie  von  London  ab.  Die  bootfahrt  be- 
ginnt in  Cannstadt  und  führt  die  reisenden  in  ihrem  boote,  welchem  sie 
den  namen  „Alles  mit**  gegeben  haben,  den  Neckar  hinab  bis  Mannheim, 
von  dort  den  Rhein  hinunter  bis  Koblenz.  Hier  lassen  sie  ihr  boot  ver- 
hiden  und  nach  Trier  senden,  während  sie  sich  auf  der  eisenbahn  dorthin 
begeben.  Nach  ankunft  des  bootes  beginnen  sie  ihre  Moselfahrt,  die  sie 
nach  Koblenz  führt  Dann  fahren  sie  den  Rhein  hinunter  bis  Köln,  wo 
die  fahrt  aufhört  und  das  boot,  das,  ebenso  wie  sie  selbst,  übel  zugerichtet 
ist,  nach  England  zurückgeschickt  wird.  In  kapitel  II  des  heftes  werden 
wir  mit  zwei  mitgliedern  der  ersten  reisegesellschaft  bekannt  gemacht,  die 
in  einem  kanadischen  canoe  eine  Donaufahrt  von  Donaueschingen  bis  Wien 
unternehmen,  und  im  kapitel  III  schildert  uns  der  verf.  eine  fahrt  der- 
selben reisenden  auf  der  Elbe  von  Prag  bis  Dresden.  In  Dresden  über- 
geben sie  ihr  boot  wieder  der  eisenbahn  und  lassen  es  nach  Bayreuth 
senden;  denn  von  dort  aus  wollen  sie  eine  Mainfahrt  unternehmen.  Diese 
fahrt  wird  uns  in  kap.  IV  geschildert. 

Was  den  wert  des  büchleins  angeht,  so  kann  ich  ihm  einen  solchen 
kaum  beimessen.  Wäre  noch  die  fahrt  auf  einem  oder  mehreren  eng- 
lischen Aussen  geschildert  und  so  gelegenheit  gegeben,  den  schüler  auf 
diese  weise  mit  gegenden  Englands,  mit  Bitten  und  gebrauchen  des  eng- 
lischen Volkes  bekannt  zu  machen,  so  möchte  ich  das  buch  noch  als  schul- 
lektüre  gelten  lassen ;  aber  da  es  sich  um  deutsche  gegenden  handelt,  die 
durchfahren  werden,  so  ist  in  dieser  beziehung  sein  wert  ein  geringer. 
Einen  andren  bildenden  wert  hat  es  aber  überhaupt  nicht.  Abgesehen 
von  einigen  noch  dazu  nicht  einmal  immer  unangreifbaren  bemerkungen 
über  land  und  leute  enthält  das  buch  nichts  als  eine  tagebuchartige  er- 
zählung  der  reiseerlebnisse,  die  nicht  immer  anspruch  darauf  machen 
können,  anziehend  zu  sein, 
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Viel  ansprechender  sind  die  beiden  erzählungen  in  dem  folgenden 
heft  (46)  dieser  Sammlung.  Die  erstere  derselben  ,A  Trap  to  catch  a 
Sanbeam**  erzählt  uns  von  eioem  alten  flickschuster  David  Coombe,  der 
sein  ganzes  leben  in  armut  und  dilrftigkeit  zugebracht  hat,  und  der  infolge- 
dessen mit  sich  und  der  weit  unzufrieden  und  an  jeder  besserung  seiner 
läge  verzweifelnd,  einsam  in  seiner  von  schmutz  starrenden  behausung 
dahinlebt,  und  sich  darüber  beklagt,  dass  kein  freundlicher  Sonnenstrahl 
in  sein  ödes  dasein  fällt.  Da  erscheint  ihm  im  träum  eine  lichtelfe,  die 
ihm  klar  macht,  dass  er  selbst  schuld  ist  an  seinem  freudelosen  dasein, 
und  dass  er  sich  mit  unrecht  darüber  beklage,  dass  kein  Sonnenstrahl  das 
dunkel  seines  lebens  erhelle;  denn  er  habe  nie  versucht,  einen  solchen 
bei  sich  festzuhalten.  Sie  will  ihm  zeigen,  wie  man  einen  Sonnenstrahl 
fangen  kann,  jedoch  the  Trap  must  be  bright  and  pure  and  baited  with 
Energy,  Perseverance ,  Industry,  Charity,  Faith,  Hope,  and  Content  Er 
wird  durch  die  worte  der  gütigen  fee  zum  nachdenken  angeregt  und 
kommt  zu  der  erkenntnis,  dass  er,  wie  so  viele  andere  menschen,  einen 
teil  seines  elends  selbst  verschuldet  hat  und  dass  er  sich  aufraffen  muss, 
wenn  es  besser  werden  soll.  Durch  eine  reihe  von  erfi&hrungen  wird  es 
dem  alten  David  klar,  dass  es  auch  für  den  armen  noch  glück  auf  der 
weit  giebt,  und  dass  man,  um  desselben  teilhaftig  zu  werden,  nur  die 
eigenschaften  anwenden  muss,  die  die  fee  empfohlen  hat. 

In  der  zweiten  geschichte  dieses  bändchens  ,A  Merry  Christmas* 
begegnen  wir  einen  alten  Junggesellen  namens  Peter  Pringle,  der  durch 
bittere  erfahrungen,  die  er  in  der  Jugend  gemacht  hat,  hartherzig  und 
menschenscheu  geworden  ist.  Er  hat  eine  junge  nichte,  Mary  Lester,  deren 
mutter,  seine  Schwester,  einst  gegen  seinen  willen  geheiratet  hat.  Nachdem 
die  eitern  Mary's  gestorben  waren,  weigerte  er  sich  die  junge  mittellose 
waise  bei  sich  aufieunehmen,  erklärte  sich  jedoch  bereit,  sie  auf  seine 
kosten  im  hause  eines  predigers  Mr.  Austin  erziehen  zu  lassen.  Gleich- 
seitig versprach  er  ihr  eine  mitgift,  falls  sie  sich  später  seinem  wünsche 
entsprechend  verheiratete.  Schon  oft  war  der  finstere  alte  mann  von  seiner 
nichte  eingeladen  worden,  sie  zu  besuchen,  aber  immer  hatte  er  die  ein- 
ladung  abgelehnt.  Diesmal  war  er  wieder  gebeten  worden,  das  weihnachts- 
fest im  hause  der  Pflegeeltern  Mary*s  zu  verbringen,  und  er  hatte  sonder- 
barer weise  der  aufforderung  folge  geleistet.  —  Seine  nichte  liebt  einen 
tüchtigen  jungen  mann,  namens  Frank  Wentworth;  aber  Peter  Pringle, 
dem  Mr.  Austin  hiervon  mitteilung  macht,  will  von  der  Verbindung  nichts 
wissen.  Er  wird  jedoch  auf  eigentümliche  weise  umgestimmt  und  giebt 
schliesslich  seine  einwilligung.  Und  jetzt  wird  ihm  auch  klar  „what  people 
mean  by  a  merry  Christmas*'. 

Bändchen  47  bringt  nach  einer  einleitung,  welche  kurze  angaben  über 
W.  «Scotts  leben  und  werke  entlüilt,  einen  auszug  aus  dessen  Epos  Mar- 
mion.  Das  original  ist  um  die  einleitungen  zu  den  einzelnen  gesängen 
und  auch  innerhalb  der  gesänge  selbst  bedeutend  gekürzt  Die  geschicht- 
lichen, geographischen  und  sonstigen  erläuterungen  am  fusse  der  selten 
sind  ausreichend. 

Bändchen  48  enthält  zunächst  einige  kurze  notizen  über  Maria  Edge- 
worth^s  leben  und  werke  und  sodann  die  geschichte  eines  armen  knaben, 


314  III.  NEUE  BÜCHER. 

der,  als  pferdejuDge  in  den  Zinnbergwerken  von  Com  Wallis  aufgewachsen, 
später  durch  seine  eigene  tüchtigkeit  und  durch  die  hülfe  einiger  menschen- 
freunde  es  zu  einem  gewissen  bildungsgrad  bringt,  dann  nach  Ostindien 
geht  und  in  Madras  eine  stelle  an  einer  von  dr.  Bell  g^egrflndeten  schale 
erhält.    Von  dort  kommt  er  an  den  hof  des  sultans  von  Mysore  Tippoo 
Sahib,  wo  er  sich  sehr  verdient  macht  und  grossen  reichtum  erwirbt   Ab 
wohlhabender  mann  kehrt  er  wieder  nach  England  zurück,  um  dort  seine 
tage  in  ruhe  zu  geniessen.  —  Der  Inhalt  ist  etwas  sehr  moralisierender 
natur;  auf  der  einen  seite  begegnen  wir  in  den  Charakteren  lauter  engehif 
auf  der  anderen  lauter  teufein.    Was  die  ausgäbe  angeht,  so  ist  es  za 
rügen,  dass  der  herausg.  dem  bändchen  kein  Wörterbuch  beigefügt  hat, 
trotzdem  die  menge  fremder  ausdrücke,  besonders  solcher,  die  sich  aar 
das  bergmannsieben  beziehen,  ein  solches  sehr  wünschenswert  erscheinen 
Hess.    Er  hat  diesem  übelstand  insofern  abgeholfen,  als  er  eine  menge 
ausdrücke  in  den  anmerkungen   unter  dem  text  verdeutscht    Dadorcli. 
wird  aber  der  text  selbst  unübersichtlich ;  denn  die  vielen  zahlen,  die  auf 
die  anmerkungen  hinweisen,  stören  beim  lesen. 

Das  49.  bändchen  endlich  bringt  ausser  einigen  korzen  bemerkungen. 
über  Macaulays  leben  und  werke  dessen  essay  über  lord  Clive,  den  be* 
gründer  der  macht  Englands  in  Ostindien.  Diese  Macaulajrsehen  essays, 
welche  inhaltlich  und  sprachlich  zu  den  ausgezeichnetsten  und  anziehendsten, 
erzeugnissen  dieser  litteraturgattung  gehören,  erregen  stets  das  interess» 
der  reiferen  jugend  und  sind  als  lektüre  für  die  oberen  klassen  nicht  ge- 
nug  zu  empfehlen.  Eine  dem  bändchen  beigefügte  einfache  karte  unter- 
stutzt  die  lektüre  in  wünschenswerter  weise. 

Elberfeld.  K.  Dorr. 
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In  England  ersohienen  in  den  monaten  November 

und  Dezember  1804. 

(Wenn  kein  ort  angeftihrt,  ist  London  sn  ergftnxen, 
wenn  kein  formet  angegeben ,  8"  oder  or.  i>.) 

1.   Sprache. 

a)  Emerson  (0.  F.),  The  History  of  the  English  Language.  pp.  424.  Mac- 
millan.    net,  6/. 

b)  Dictionary  of  the  English  Language  (A).  Abridged  from  Webster's  Inter- 
natioal  Dictionary.    With  400  Illusts.  pp.  xl— 342.    Routledge. 

Gardner  (Dorsey),  A  Practical  Dictionary  of  the  English  Langnage,  giving 
the  Correct  s>pelling,  Pronunciation  and  Definitions  of  Words.  Chiefly 
Derived  from  "Webste'rs  Unabridsed  Dictionary".  Edit.  ander  the 
Supervlsion  of  N  o  a  h  P  o  r  t  er.  With  nearly  1 ,  500  lUasts.  pp.  viii— 634. 
Routledge. 

New  English  Dictionary  on  Historical  Principles:  Edited  by  James  A.  H. 
Murray.  D— Decctt,  Commencing  Vol.  3.  (Oxford  English  Dictionary.) 
Lg.  4to,  sd.,  3/6;  F^Fang,  Commencing  Vol.  4.  Lg.  4to,  sd.  Clarendon 
Press.    2/6. 

c)Glotsary  of  Terms  used  in  Heraldry.  New.  ed.  With  1,000  Illusts.  pp.684. 
Parker.    10/0. 
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Saitti  (B.  £.),  Tbe  Cyclopaedia  of  Names:  A  PronoaBcing  and  Etvmolo- 
rical  Dictionary  of  Names  in  Geography,  Biomphy,  Mythology,  Uistory, 
Ethnology,  Art,  Archaeology,  Fiction,  &c.  Folio,  pp.  1,088.  T.  Fisher 
Unwin.   net,  42/. 

ftMf  (Robert):,  Analytical  Concordance  to  the  Bible.  6th  ed..  Revised 
thronghoat  '4to,  pp.  vi— 1,106.    6.  Young  and  Co.  (Edinburgh). 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

ia)  Barllett  (J.),  Familiär  Quotations:  A  Collection  of  Passages,  Phrases 

and  Proverbs,  Traced  to  their  Sources  in  Ancient  and  Modem  Literatare. 

9th  ed.  pp.  1,152.    Macmillan.   net,  6/. 
^amMS  of  Literature  from  Standard  Authors.    A  Modemised  and  Revised 

ed.  of  the  *'Half-Hours|  with  the  Best  Aathors".    Compiled  by  Mrs. 

Valentine.    12  vols.    ]8mo,  in  Box.    Warne.    21/. 
lorder  Ballads.    With  an  Introductory  Essay  by  Andrew  Lang,  and 

1 2  Etchin^s  by  C.  0.  Murray.  Folio,  pp.  96.   Lawrence  and  Bullen,  net,  21  /. 
*opulir  British  Ballads,  Ancient  and  Modem.    Chosen  by  R.  Brimley 

Johnson.    lUusts.  by  W.  Gubitt  Cooke.    4  vols.    J.  M.  Dent   net,  12/. 
»rolude  to  Poetry  (The).    The  English  Poets  in  the  Defence  and  Praise 

of  their  own  Art   Ed.  by  Ernest  Rhys.  (The  Lyrio  Poets.)  Portrait 

24mo,  pp.  XX--217.    J.  M.  Dent    net,  2/6. 
th}  Jutterand  (J.  J),  The  English  Novel  in  the  Time  of  Shakespeare.  Trans. 

from  the  French  by  Elizabeth  Lee.    Revised  and  Enlarged  by  the 

Author.    ninst  New.  ed.   pp.  420.   T.  Fisher  Unwin.    7/6. 
Ic  Allistor  (David),  Poets  and  Poetry  of  the  Covenant    pp.  300.    R.  W. 

Bunter  (Edinburgh).    3/6. 
!c)  Brooks  (Bp.  Phillips),  Essays  and  Addresses,  Religons,  Literary  and 

Social.    Edit  by  Rev.  John  Cotton  Brooks,    pp.  496.    Macmillan. 

net,  8/6. 
laliburton  (Hu^h),  Fürth  in  Field :  A  Volume  of  Essays  on  the  Life,  Lan- 

guage  and  Literature  of  Old  Scotland.  pp.  viii— 280.  T.  Fisher  Unwin.  5/. 
iazIHt  (William),  Dramatic  Essays.    Selected  and  Edit.,  with  Notes  and 

an  Litroduction,  by  William  Archer  and  Robert  W.  Lowe.    Por- 
trait   pp.  xxix— 231.    W.Scott    3/6. 
Idjuifhlm  (Edward  Tompkins),  Studies  in  Mediäval  Life  and  Literature. 

pp.  xi — 188.    Putnam's  Sons. 

(Enthält  n.  a.  eine  Studie  über  Mediieval  Feeling  for  Natnre.) 
twinburne  (A.  Gh.),  Studies  in  Prose  and  Poetry.   pp.  290.   Chatto  &  Win- 

dus.    9/. 

b)  Aeltere  Zeit. 

taucor's  Canterbury  Tales.  Annotated  and  Aocented,  with  Dlustrations 
of  English  Life  in  Chaucer's  Time,  bv  John  Saunders.  New  and 
Revised  ed.  With  lUusts.  from  the  Ellesmere  MS.  pp.  xiv— 487.  J.  M. 
Dent    net,  2/6. 

^rly  Populär  Poetry  of  Scotland  and  the  Northem  Border.  Edited  by 
D.  Laing  in  1822  and  1826.  Rearranged  and  Revised,  with  Additions, 
by  W.  C.  Hazlitt  Reeves  and  Turner.  2  vols.  12mo,  8/;  1.  p.  ed., 
8vo,  21/. 

c)  16.  — 18.  Jahrhundert 

«)  Sponsors  Faerie  Queene.    Book  1 :  Cantos  1—4.    Edit  by  T.  J.  Wise. 

Illusts,  by  W.  Crane.    Part.  1.   4to.   6.  Allen,    net,  10/6. 
-  The  Lyric  Poeras  of  Edmund  Spenser.    Edit  by  Ernest  Rhys.  (The 

Lyric  Poets.)   Portrait.    24mo,  pp.  xviii— 245.    J.  M.  Dent    net,  2/6. 
t>b)  Mlor  (S.),  Hudibras.    New.  ed.  (Morley's  Universal  Library),   pp.  262. 

Routledge.    1/. 
tamMHid  (W.),  Poems.   Edit,  with  a  Memoir  and  Notes,  by  W.  C.  Ward. 

(Muses'  Library.)    2  vols.  pp.  710.    Lawrence  and  Bullen,   net,  10/. 
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JMton  (Ben.)  3  vols.  Vol.  2.  (Mermaid  Series.)  pp.  486.  T.  Fisher  Un- 
win.    2/6. 

Re|u  (Fernando  de),  Celestina;  or,  The  Traficke-Comedy  of  CaliBto  and 

Melibea.    Englished  froin  the  Spanish  by  James  Mabbe,  Anno  t631. 

With  an  Introduction  by  James  Fitzmaurice  Kelly.  (TadorTrans- 

lations).    pp.  xxxvi— 287.    Nutt    net,  12/. 
cc)  Addison,  Selected  Essavs,  Ethical  and  Religious,  Ck>ntribated  to  the 

Spectator.    With  some  Account  of  his  Life  and  the  Testimony  of  Dis- 

tinguished  Writers.   16mo,  pp.  230.    Bagster.    1/. 

Goldsmith  (0.),  Good-Natured  Man.  With  Introduction,  Notes,  &c.,  by 
K.  De  ig h  ton.   (Bell's  English  Classics.)   G.  Bell  and  Sons.    2/. 

—  She  Stoops  to  Conquer.  With  Introduction,  Notes,  &c.,  by  K.  Deighton. 
(Bell's  English  Classics.)    G.  Bell  and  Sons.    2/. 

Swift  (J.),  Poetical  Works.  With  Memoir  by  Re v.  John  Mitford.  Vol.  S. 
Aldine  ed.    pp.  370.   Bell  &  Sons,    net,  2/6. 

—  GuUiver  (Lemuel)  Travels  into  several  Remote  Nations  of  the  World. 
With  a  Preface  by  Henry  Cr aik,  and  100  lUusts.  by  Charles  £.  Brock. 
(Cranford  Series.)    pp.  xvi— 881.    Macmillan.    6/. 

d)  Shakespeare. 

Shakespeare.  The  Cambridge  Edition  de  Luxe.  Vol.  20:  Timon  of  Athens. 
Vol.  30 :  Julius  Caesar.    Roy.   Svo.    Macmillan.    net,  ea^  6/. 

—  Select  Plays:  Much  Ado  Abont  Nothing.  Ed.  by  William  Aldis 
Wright    12mo..  pp.  162.    Clarendon  Press.    1/6. 

—  Midsnmmer  Nignrs  Dream.  Edited  by  Reginald  Brimley  John- 
son,   pp.  128.    Arnold,    net,  1/. 

—  Comedy  of  All's  Well  that  Ends  Well.  With  Preftce ,  Glossary ,  &c., 
by  Israel  Gollancz.    16mOj^p.  158.    Dent    1/;  1/6. 

—  Comedy  of  Twelfth  Night.  With  Preface,  Glossary,  &c.,  by  Israel 
Gollancz.     16mo,  pp.  134.    Dent.    1/;  1/6. 

—  Calm  our  (A.  C),  Fact  and  Fiction  about  Shakespeare.  With  some  Ac- 
count of  the  Playhouses,  Players  and  Playwrights  of  his  Period.  With 
Notes  and  lUusts.  Roy.  8yo,  pp.  112.  Boy  den  (Stratford-on-Avon). 
Williams.    6/. 

e)  19.  Jahrhundert. 

Afullar  (Grace),  Works.    7  Yols.    Routledge. 

Barham  (R  H.),  The  Ingoldsby  Legends  of  Mirth  and  Marvel.    Edit  by 

his  Daughter,  Mrs.  Edward  A.  Bond.    88th  ed.    8  vols.    pp.  940. 

Bentley.    31/6. 
Browning  (Elizabeth  Barrett^,  Sonnets  from  the  Portuguese.   With  Decora- 

tive  Settings  by  Frederick  Colin  Tilney,  and  an  Introduction  by  Ed- 
mund Gosse.    4to.   J.  M.  Dent    net,  10/6. 
Browning  (R.).    Nettleship  (John  T.),  Robert  Browning:  Essays  and 

Thoughts.    With  a  Portrait,    pp.  450.    Lane.    net,  5/6. 
Carlyle  (T.),  History  of  Frederick  the  Great.     New.  ed.     10  vols.  in  5. 

Vols.  4  and  5.    Chapman  and  Hall.    ea.  2/6. 
Colerldge  (S.  T.),  Passages  from  Prose  and  Table  Talk.  Edit,  with  a  Pre- 

fatory  Note, byH.  Dircks.  (Scott Library.)  12mo,pp. 270.  W.Scott  1,6. 
Dickens  (C),  Oliver  Twist   Illust  with  Water-colour  Drawings  by  George 

Cruikshank.   4to.   Chapman  and  Hall,    net,  42/. 

—  The  Old  Curiosity  Shop  2  vols.  (Blackie's  School  and  Home  Library). 
Blackie.    ea.  1/4. 

Edgeworth  (Maria),  Life  and  Letters.    Edited  by  Augustus  J.  C.  Hare. 

2  vols.   pp.  650.    E.  Arnold,    net  16/. 
Haziltt  (WilUam),  Liber  Amoris ;  or,  The  New  Pygmalion.   With  Additional 

Matter,  now  Printed  for  the  First  Time  trom  the  Original  Mannscripts. 

With  an  Introduction  by  R.  Le  Gallienne.    4to,  pp.  398.    Privately 

Printed.    net,  21/. 
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Limb  (Charles  and  Mary),  Tales  from  Shakspeare.  With  a  Continuation 
by  Harrison  S.  Morris.    4  vols.    Illnst.    J.  M.  Dent.    net,  7/6. 

Macauiay  (Lord),  Reviews,  Essays  and  Poems,  inclndinfc  Essays  from  the 
Edinburgh  Review.  *'Lays  of  Ancient  Rome",  and  Miscellaneoas  Wri- 
tings  in  Prose  and  Verse.  With  Biographical  Introduction  by  G.  T. 
Bettany.    pp.  1,080.    Ward,  Lock  and  Bowden.    3/6. 

Moore  (ThosO,  Poetical  Works.  Edited,  with  Memoir  and  Notes,  by  Charles 
Kent    with  Illasts.    Centenary  ed.    pp.  59».    Rontlegde.    3/6. 

Scott  (Sir  W.),  Poetical  Works.  With  the  Aathor's  Introduction  and  Notes. 
Ed.  by  J.  Logie  Robertson,    pp.  966.    Clarendon  Press.    3/6. 

0  Neueste  Gedichte  und  Dramen. 
(Auswahl). 

Anthon  (C),  Herman:  or,  A  Sister's  Sacrifice:  A  Tragedy  in  Fonr  Acts. 

Paul,  Trübner  &  Co.    3,6. 
Blake  (R.),  Mary  Queen  of  Scots:  A  Tragedy  in  Three  Acts.    2nd  ed. 

pp.  58.    Simpkin.    1/. 
Bridges  (R.),  Eros  and  Psyche.    G.  Bell  and  Sons,    red.,  net,  5/. 
Gilbert  (W.  S.),  Original  Plays.    3rd  series.    Containing  Comedy  and  Tra- 

5:edy,  Foggerty's  Fairy,  Rosencrantz  and  Guildenstem,  Patience,  Princess 
da,  The  Mikado,  Ruddigore,  Tbe  Yeoman  of  the  Guard,  The  Gondo- 

Hers,  The  Mountebanks,  Utopia  Limited,  pp.  453.  Chatto  and  Windus.  2/6. 
Heine  (Heinrich),  The  Book  of  Songs.    Trans,  from  the  German  by  Stra- 

their.    New.  ed.    pp.  viii— 328.    W.  H.  Allen,    red.,  3/6. 
Horice,  Ödes.    Translated  into  English  by  the  Right  Hon.  W.  E.  Glad- 
stone.    pp.  156.    Murray.    6/. 
Jones  (H.  A.),  Judah:  An  Oridiial  Play  in  Four  Acts  played  on  May  21, 

1^90,  at  the  Shaftesbury  Theatre,  under  the  Management  of  Mr.  £.  S. 

Willard  and  Mr.  John  Lart    12mo,  pp.  132.    Macmillan.    2/6. 
Morris  (Lewis),  The  Works  of.    New.  ed.    Portrait,    pp.  vii— 615.    Paul, 

Trübner  and  Co.    6/. 
Murray  (R.  F.),  His  Poems.    With  a  Memoir  by  A.  Lang.    Longmans. 

12mo,  net,  5/;  8vo,  1.  p.  10/. 
Pinero  (Arthur  W.),  The  Weaker  Sex:  A  Comedy  in  Three  Acts.  (Plays 

of  Arthur  W.  Pinero,  Vol.  10.)    12mo,  pp.  xiv—llO.    Heinemann,    sd., 

1/6;  2/6. 
Voices  of  the  Past :  A  Sacred  Drama  in  Three  Parts.    Skeffington.    2/6. 

g)  Amerikanische  Litteratur. 

Hawthome  (Nathaniel),  Mosses  from  an  Old  Mause.  Bohn's  Standard  Li- 
brary,   pp.  427.    G.  Bell  and  Sons.    3/6. 

—  Legends  of  the  Province  Honse.  With  Frontispiece  by  T.  Eyre  Macklin. 
New.  ed.    pp.  244.    W.  Scott.    2/6. 

Holmes  (0.  W.),  The  Guardian  Angel.  New  and  Cheaper  Ed.  pp.  310. 
Low.    2/6. 

—  Our  Hundred  Days  in  Europe.    New  and  Cheaper  ed.    Low.    2/6. 

Longfellow,  King  Robert  of  Sicily.   Illust.  by  Jane  Willis  Grey.  4to.  R.  Tuok 

and  Sons. 
Stowe  (HarrietBeecher),  The  Minister'sWooing.  New  ed.  pp.  314.  Low.  2/. 

Whittler.  Pickard  (S.  T.),  Life  and  Letters  of  John  Greenleaf  Whittler. 
With  Illusts.    2  vols.    pp.  816.    Low.    18/. 

3.  Unterriohtswesen. 

a)  Wood  (Stanley),  On  the  Teaching  of  Shakespeare  in  Schools.  With 
Illustrations  taken  from  the  Play  of  Coriolanus.  (Dinglewood  Shake- 
speare Manuals.)    pp.  17.    J.  Heywood.    3d. 

b)  Lockwood  (£.),  The  Early  Days  of  Marlborough  College.  Illnstrated. 
Cheaper  Ed.   4to,  pp.  226.    Simpkin.    net,  2/6. 


318  III.  NEUE  BÜCHER. 

Murray  (W.  D.),  A  Register  of  the  Meiubers  of  St.  Mary  Magdalen  College, 
Oxford,  from  the  Foundation  of  the  College.  New  Series.  Fellows  to 
the  Year  1520.    Clarendon  Press,    net,  7/H. 

Oxford  Honours,  1220—1894:  Being  an  Alphabetical  Register  of  Distinctions 
Conferred  by  the  University  of  Oxford  from  the  Earkest  Times.  (Claren- 
don Press  Series.)    Clarendon  Press.    4/6. 

4.  Geschichte. 

a)  Gammago  (R.  6.),  History  of  the  Chartist  Movement,  1837—1854.  Illuat. 
with  numerous  Portrait«,  pp.  440.  Browne  and  Browne  (Newcastle-on- 
Tyne).    Tmslove  and  Hanson.    net,  15/. 

Gardiner  (S.  R.),  History  of  the  Commonwealth  and  Protectorate»  1649— '60. 
Vol.  1.    pp.  534.    Longojans.    2t/. 

Rocord  Pnblications.  Acts  of  the  Privy  Council  of  England.  New  Series. 
Vol.  9.  A.D.  1575—1577.  Edited  by  Direction  of  the  Lord  President 
of  the  Council  by  John  Roche  Dasent.     10/. 

—  The  Historians  of  the  Church  of  York  and  its  Archbishops.  Edited  by 
James  Raine.    Vol.  3.     10/. 

—  Icelandic  Sagas,  and  other  Historical  Documenta  Relating  to  the  Settle- 
ments and  Descents  of  the  Northmen  on  the  British  Isles.  Vol.  4,  The 
Saga  of  Hacon,  and  a  Fragment  of  the  Saga  of  Magnus.  With  Appen- 
dices.    Trans,  by  Sir.  G.  W.  Dasent,  D.C.L.     10/. 

Sharps  (R.  R.),  London  and  the  Kingdom ;  A  History  Derived  mainly  from 
the  Archives  at  Guildhall.    8  vols.    Vol.  2.    Longmans.    10/6. 

Shappard  (E.),  Memorials  of  St.  James's  Palace.  2  vols.  pp.  890.  Long- 
mans.   net,  36/. 

b)  Mathason  (6.  B),  Life  of  Warren  Hastings,  First  Govemor- General  of 
India.    With  Portrait,    pp.  574.    Chapman  and  Hall.    18/. 

SImpkInton  (C.  H.),  Life  and  Times  of  William  Land,  Archbishop  ofCanter- 
bury.    With  Portrait,    pp.  SOG.    Murray.    1 0/6. 

Walpole  (H.),  Memoirs  of  the  Reign  of  King  George  the  Third.  First  Pub- 
lished  by  Sir  Denis  Le  Marchant,  and  now  Re-edited  by  G.  F. 
Russell  Barker.    4  vols.    I^awrence  and  Bullen,    net,  52/6. 

c)  Clarke  (H.  W.),  A  History  of  Tithes.  2nd  ed.  pp.  292.  Swan  Sonnen- 
schein.   2/6. 

Rogers  (J.  E.  T.),  The  Industrial  and  Commercial  History  of  England. 
Edit.  by  his  Son,  Arthur  G.  L.  Rogers.  2nd  ed.  2  vols.  pp.  510. 
T.  Fisher  ünwin.    7/. 

Renwick  (R.),  Abstracts  of  Protocols  of  the  Town- Clerks  of  Glasgow. 
Vol.  1,  1547—55.    pp.  130.    Carson  and  Nicol  (Glasgow),    net,  6/. 

5.  Folk-Lore. 

a)  Stirling  (R.  M'D.),  Inveresk  Parish  Lore,  from  Pagan  Times.  Author 
(Inveresk).    3/6;  5/. 

b)  Cradie  Songs  and  Nursery  Rhymes.  Edit,  with  an  Introduction ,  by 
Grace  Rhys.    (Canterbury-Poets)  16mo,  pp.  292.    W.Scott    1/. 

Nursery  Rhymes  of  the  Olden  Times.  (Ever  Welcome  Series.)  ülost  by 
Jessie  Currie.    4to.    Jarrold.    1/. 

Gould  (S.  Baring-)  and  Sheppard  (H.  F.),  A  Garland  of  Country  Song:  £ng- 
lish  Folk  Songs.  With  theirTraditionalMelodies.  4to,pp.120.  Methuen.  6/. 

Strettell  (Alma),  Lullabies  of  Many  Lands.  Collected  and  Rendered  into 
English  Verse,  with  77  Illusts.  by  Emily  J.  Harding.  Fcap.  4to,  pp.  127. 
G.  Allen.    7/6. 

c)  Andrews  (W.),  The  New  Fairy  Book.  pp.  276.  Andrews  (HuU).  Simp- 
kin.    4/6. 
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Bain  (R.  N.),  Cossack  Fairy  Tales  and  Folk  Tales.  Seleoted,  Edit.  and 
Trans,  by  R.  Nisbet  Bain.  Illust.  by  £.  W.  Mitchell,  pp.  302.  Law- 
rence and  Bullen.    6/. 

FieM  (B.),  Fairy  Tales.  Illust.  by  C.  E.  Fripp.  Roy.  8vo,  pp.  142.  H.  Cox.  6/. 


IV.  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

1.  Deutsche. 

Beilage  zur  Allgem.  Zeitang  Nr.  147 :  Traumann,  Hermann  Türck, 
der  'Hamlet- Kommentator'  gegen  Kuno  Fischer. 

Berichte  des  Freien  deutsclien  Hochstifts  1894,  3/4:  Ziegert, 
Goldsmith's  Landprediger  in  Deutschland. 

EngUsche  Studien  XX,  2:  L  KGlbing,  Beiträge  zur  erkläruDg  und 
textkritik  der  York  Plays.  —  E.  W.  Sievers,  Shakespeare  und  der  Gang 
nach  Canossa.  —  IL  Swaen,  To  dare. 

tirenzboten  Nr.  52:  Philippi,  Englische  Redner  des  1 8.  Jahrhunderts. 

Westermann's  Monatsheft«,  Dec.  94:  Kleinschmidt,  Der  Prätendent 
Karl  Eduard  Stuart  (Illust.). 

2.  Amerkanische. 

Ajnerican  Journal  of  Philology  XV,  1 ;  Bowen,  The  ie-  sound  in 
accented  syllables  in  English. 

Atlantic  Monthly.  Dec.  94:  Sir  Strachey,  Christmas  Eve  and  Christ- 
mas Day  at  an  English  Country  House.  —  Sharp,  Some  Personal  Remi- 
niBcences  of  Walter  Pater.  —  Herrick,  Literary  Love  Letters. 

Bookman«  Dec.  94:  Mr.  Swinbume*s  Latest  Essays. 

Century  Magazine«   Dec.  94 :  Sloane,  Life  of  Napoleon  Bonaparte. 

Forinightly  ReTieir«  Dec,  94:  Gwynn,  Robert  Louis  Stevensohn.  — 
Crackanthorpe,  A  True  University  for  London. 

Modern  Langnage  Notes«  Dez.  94:  Matthews,  A  Note  on  Recent 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

Leon  Kellner,  Historical  Outlines  of  English  Syntax.    London,  Mac- 
millan  and  Co.    1892.  XXH  und  336  S.   8  o. 

Die  licht-  und  Schattenseiten  dieses  leider  etwas  zu  spät  zur  be- 
sprechung  kommenden  buches  sind  in  mehreren  ausführlichen  anzeigen 
(vgl.  Jahresberericht  der  germ.  Phil.  XV,  s.  297  no.  296 ,  femer  BUlbring, 
Lit.  bl.  1894,  no.  X,  Sp.  330)  schon  genügend  dargelegt  worden,  so  dass 
dem  recensenten  kaum  noch  etwas  neues  zu  sagen  möglich  Ist.  Da  den 
mangeln  gewiss  in  einer  neuen  aufläge  abgeholfen  werden  wird  und  sich 
in  unserer  literatur  kein  ähnliches  werk  findet,  so  kann  es  dem  anfänger 
als  einführung  in  das  historische  Studium  der  englischen  syntax  wohl  em- 
pfohlen werden.  Leider  ist  diese  ja  immer  noch  ein  Stiefkind  der  philo- 
logischen forschung,  obwohl  sie  doch  an  Wichtigkeit  und  anziehungskraft 
der  für  viele  alleinseligmachenden  laut-  und  formenlehre  nichts  nachgiebt 

Bei  einer  neuen  bearboitung  (die  hoffentlich  nicht  wie  Morris'  veraltete 
thUlinea  stereotypirt  wird  t)  dürfte  der  verf.  vor  allem  das  buch  von  John 
EUes:  Was  ist  Syntax?^  zu  berücksichtigen,  und  demgemäss  sein  werk 
iron  vielem  bailast  zu  entlasten  haben,  wodurch  für  manche  übergangene 
Mrichtige  dinge  räum  würde.  Was  z.  b.  die  erörterung  der  verschiedenen 
Bedeutungen  von  youth  (s.  88)  in  der  syntax  soll,  Ist  mir  unerfindlich. 
Es  würde  sich  auch  empfehlen,  bei  einer  neuen  aufläge  die  syntaktischen 
Erscheinungen  nicht  nach  den  darin  auftretenden  Wortklassen  und  formen, 
londem  nach  derart  der  syntaktischen  Verbindungen  zu  ordnen, 
la  so  eine  viel  sachgemässere  einteilung  des  stofftes  erzielt  wird.  Auch 
icheint  es  mir  besser,  die  fUlle  von  Eüipse  (besser:  kürze  des  ausdrucks), 
Tautologie  (besser  und  richtiger:  pleonasmus,  und  wohl  zu  unterscheiden 
von  der  poetischen  Variation  des  ausdrucks),  Congruenz  und  Anakoluthie 
in  besonderen  kapiteln  zu  behandeln,  um  dadurch  diese  wichtigen  syntak- 
tischen vorläge  deutlicher  zu  sondern.  Jetzt  schwimmt  dies  alles  in 
chaotischem  Wirrwarr  mit  anderen  dingen  zusammen.    Ist  ja  doch  die  syn- 

1  VkL  Beiblatt  V,  4, 101 ;  Herr.  Arch.  Bd.  98,  s.  159;  Lit.  blatt  f.  germ. 
a.  rom.  Phil.  1894,  nr.  XI;  Lit  CentralbL  1894,  nr.  27,  s.  958. 
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tax  bisher  —  wenn  der  veif  leich  gestattet  ist  — ^  gleiehaam  die  phUo- 
sophische  iakaltät,  worin  alles  hineingepackt  wird,  was  in  den  anderen 
kein  unterkommen  findet! 

Dankenswert  ist  in  dem  flott  and  lesbar  geschriebenen  buche  die 
fHUe  gut  gew&hlter  beispiele,  die  berttcksichtignng  der  verwandten  sprachen 
und,  last  not  least^  das  bestreben,  der  modernen  fordening  nach  psycho- 
logischer erkläruDg  der  sprachlichen  erscheinnngen  gerecht  an  werden. 
Der  angekündigten  grossen  syntax  sehe  ich  mit  Spannung  entgegen. 

Göteborg.  F.  Holthausen. 


The  History  of  the  English  Paragraph.  A  Dissertation  preeented 
to  the  Faculty  of  Arts,  Literatare,  and  Scienee,  of  the  Uni- 
versity  of  Chicago,  in  Candidacy  for  the  Degree  of  Doctor 
of  Philosophy.  By  Edwin  Herbert  Lewis.  Chicago.  The  Uni- 
versity  of  Chicago  Press.   1894.  pp.  200.   gr.  8«.  50  Cents. 

Die  Lewis'sche  arbeit  behandelt  im  1.  kapitel  die  verschiedenen 
graphischen  und  typischen  paragraphenzeichen,  welche  im  laufe  der  Jahr- 
hunderte, vom  griechischen  altertum  an  gerechnet,  im  gebrauch  gewesen 
sind.  Das  2.  kapitel  bespricht  und  kritisiert  die  bisher  in  England  und 
Amerika  angestellten  rhetorischen  theorien  über  das  wesen  und  die  be- 
deutung  der  durch  ein  solches  paragraphenzeichen  oder  durch  das  ein- 
rücken der  ersten  zeile  kenntlich  gemachten  textabschnitte  (j^aragraph»). 
Darauf  folgt  der  eigentliche,  sechs  kapitel  umfassende  hanptteil  der  ab- 
handlung,  welcher  sich  mit  der  frage  nach  der  aUm&hlichen  inneren  durch- 
bildnng  und  einheitlichen  Organisierung  dieser  textabsätae  in  der  Eng- 
lischen prosa  beschäftigt.  Anhangsweise  sind  einige  bemerkungen  über 
den  textabsatz  in  der  mittelenglischen  poesie  hinzugefügt 

Die  neigung,  in  ideenkomplexen  zu  denken,  welche  über  das  mass 
des  gewühnUchen  satzes  oder  Satzgefüges  hinausgehen,  ist  nach  der  an- 
sieht des  Verfassers  schon  in  der  ältesten  Englischen  prosa  zu  bemerken. 
Im  Angelsächsischen  spielt  der  textabsatz  zwar  keine  bestimmte  rolle  bei 
dem  inneren  autbau  der  gesamten  darstellung,  doch  zeigen  die  von  dem 
rubrikator  mit  dem  paragraphenzeichen  versehenen  abschnitte  meist  eine 
gewisse  innere  einheit  des  gegenständes,  wobei  natürlich  diejenigen  fälle 
auszunehmen  sind,  in  welchen  das  paragraphenzeichen  den  zweck  hat,  ein- 
zelne Worte  oder  sätze  für  das  äuge  des  lesers  besonders  hervorzuheben. 
Das  streben,  den  textabsatz  innerlkh  organisch  auszugestalten,  lässt  sich 
erst  bei  Tyndale  nachweisen.  In  der  zeit  von  Tyndale  bis  Temple  zeigen 
die  Paragraphen  bei  Fr.  Bacon,  Hobbes,  Browne  und  Füller  die  grttsste 
innere  einheit;  Lord  Herbert,  Burton  und  Bunyan  bemühen  sich  vornehm- 
lich, haupt-  und  nebengedanken  durch  ungleiche  länge  der  sätze  zu  unter- 
scheiden; Füller  giebt  dem  textabsatz  gern  eine  deduktive  anordnung. 
Bei  Sir  William  Temple  nimmt  der  paragraph  schon  eine  bestimmtere 
form  an.  Fast  tadellos  ist  die  innere  einheit  bei  Addison,  Shaftesbury, 
Bolingbroke,  Johnson,  Hume  und  Burke.    Die  höchste  organische  ausbU- 
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dang  aber  erfl&hrt  der  textabsatz  erst  im  19.  Jahrhundert,  namentlich  bei 
De  Qnincey,  Macaalay,  Carlyle,  Newman,  Abr.  Lincoln,  Dickens,  Roskin, 
Herbert  Spencer,  Matthew  Arnold  und  Walter  Pater. 

Lewis  hat  seine  in  mehr  als  einer  hinsieht  sehr  mühevolle  arbeit  mit 
anerkennenswertem  fleisse  und  gutem  Verständnis  durchgeführt,  and  man 
darf  seine  auseinandersetzungen  im  allgemeinen  als  recht  ansprechend  be- 
zeichnen. Ausser  den  eben  mitgeteilten  beobachtungen  enthält  seine 
dissertation  noch  viele  interessante  notizen  über  die  verschiedenen  theo- 
retisch denkbaren  typen  des  Paragraphen,  über  das  wechselnde  vorherrschen 
von  kurzen  Sätzen  und  hingen  perioden  in  der  Englischen  prosa,  über  das 
Verhältnis  zwischen  periode  und  paragraph,  über  das  paragraphieren  ein- 
aeber  sätze,  über  die  grössere  oder  geringere  Vorliebe  der  aatoren  für 
konjunktionale  und  adverbiale  Satzverbindungen  u.  s.  w.  Bedenklich  kann 
auf  den  ersten  blick  das  mechanische  ab*  und  auszählen  der  paragraphen 
erscheinen,  da  sich  vermuten  lässt,  dass  die  äussere  kennzeichnung  der 
textabschnitte  durch  das  einrücken  der  ersten  zeUe  selbst  bei  sorgfältigen 
sohriftstellem  mancherlei  Zufälligkeiten  und  augenblickslaunen  unterworfen 
ist  und  vielleicht  nicht  immer  genau  der  wirklichen  inneren  zerlegbarkeit 
des  textes  in  einheitliche,  organisch  gegliederte  gedankenkomplexe  ent- 
spricht; da  aber  Lewis  gerade  bei  den  Englischen  prosaikem  schon  ziem- 
lich früh  ein  bestimmtes  gefühl  für  die  bedeutung  des  paragraphierens 
nachweist,  muss  man  seine  statistischen  tabellen,  welche  sich  fast  duroh- 
gehends  auf  Originalausgaben  beziehen,  schliesslich  doch  als  berechtigt 
anerkennen.  Er  legt  übrigens  selbst  auf  diese  numerischen  angaben  keinen 
allzugrossen  wert  und  gründet  seine  urteile  mehr  auf  den  unmittelbaren 
eindruok  der  lektüre. 

Die  schon  oben  erwähnten  anhangsweise  beigegebenen  bemerkungen 
über  den  textabsatz  in  der  mittelenglischen  poesie  betreffen  etwa  20  au- 
toren  und  beschäftigen  sich  mit  der  frage,  wieweit  bei  diesen  das  hand- 
schriftliche Paragraphenzeichen  oder  die  rubrizierung  als  absatzbozeichnung 
zu  betrachten  ist.  Der  Verfasser  gedenkt  diese  und  andere,  noch  unge- 
druckte  materialen  als  grundlage  für  eine  grössere  Untersuchung  zu  be- 
nutzen. 

Bremen.  Felix  Pabst 


Charles  Sears  Baldwin,  The  Infleetions  and  Syntax  of  the  Morte 
d'Arthur  of  Sir  Thomas  Malory.  Boston.  Ginn  &  Co.  1894. 
X  nnd  156  Seiten. 

Diese  kleine,  aber  reichhaltige  schrift  ist  durch  erweiterungen  aus 
einer  doctordissertation  hervorgegangen.  Für  die  formenlehre  ergänzt 
sie  den  zweiten  teil  der  verdienstlichen  arbeit  H.  Bömstedt's  über  "die 
Schriftsprache  bei  Caxton"  (Göttingen,  1891),  für  die  syntax  L.  KeUner's 
^yntactische  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  von  Caxton's  ^  Bhinchardyn  and 
Eglantyne"  (London,  1890). 

Ausser  vollständigen  listen  der  vorkommenden  starken  verbalformen, 
dlQ  bei  BOmstedt  nicht  geboteii  werden,  sind  zahlreiche  neue  einzelheiten 
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der  flexion  aufgeapürt;  Malory's  werk  gehörte  ja  nicht  zn  den  von  Rom- 
stedt  erschöpfend  aasgezogenen  texten.  Hie  und  da  (z.  b.  in  §  4)  ist  eine 
kleine  nachlässigkeit  mit  untergelaufen.  Das  vorkommen  der  Schreibung 
y  oder  i,  statt  des  gewöhnlichen  e,  in  den  endungen  ys,  ü  beim  plural 
und  dem  gen.  sg.  der  Substantive  (§  3  und  §  9),  yr  und  yst  beim  compa- 
rativ  und  superhitiv  (§  33),  yst  bei  der  zweiten  person  sg.  von  verbal- 
formen (§  186),  und  1/(2,  yd  beim  prt  und  pp.  (§  190)  scheint  mir  an  dem 
palatalen  vocal  der  Stammsilbe  (i,  ^,  ä,  ai  etc.)  zu  liegen.  Die  seltenen 
ausnahmen  (lordiSf  fdUys  etc.)  machen  diese  einheitliche  lautliche  erkl&mng 
nicht  unmöglich;  ebenso  wenig  der  umstand,  dass  in  anderen  texten  es 
und  ys  (m)  ohne  wähl  durcheinander  geworfen  sind.  Ist  meine  erklSrung 
richtig,  so  hat  die  endung  es  (ys,  is)  auch  noch  syllablschen  wert,  trotz 
Baldwin's  ausfuhrungen  auf  s.  148. 

Sehr  reich  ist  die  ernte  für  die  syntax.  Viele  zwar  bekannten  aber 
seltenen  erscheinungen  sind  neu  belegt;  und  auch  viele  neuen  erschei- 
nungen  sind  hier  ans  licht  gezogen.  Alles  ist  sehr  übersichtlich  geordnet 
und  klar  gefasst,  so  dass  man  meist  ein  sehr  gutes  bfld  von  Malory's 
spräche  bekommt.  Manchmal  wären  mehr  belege  erwünscht  Die  über- 
sichtUchkeit  hätte  nicht  arg  darunter  gelitten,  wenn  wenigstens  mehr 
stellen  angegeben  wären.  Auch  hätten  reichlichere  verweise  auf  die  ar- 
beiten anderer  die  benutzung  leichter  und  erspriesslicher  gemacht  Diese 
wären  um  so  mehr  am  pbttze  gewesen,  als  der  Verfasser  sich  in  der  regel 
auf  genetische  erklärungen  nicht  einlässt;  was  übrigens  natürlich  auch 
seine  berechtigung  hat.  Die  gelegentlichen,  in  fussnoten  gegebenen  be- 
lege aus  The  Wright's  ChasteWife,  aus  Defoe's  Captain  Single- 
ton, und  einigen  anderen  werken  sind  zwar  unnötige,  aber  keineswegs 
unnütze  beigaben. 

Laui*a  Johnson  Wylio,  Studios  in  the  Evolution  of  English  Criticism. 

A  Thesis  Presented  to  the  Philosophieal  Faeulty  of  Yale 

University  in  Candidacy  for  the  Degree  of  Doctor  of  Phil- 

osophy.    Boston,  U.  S.  A.,  Ginn  &  Company,  1894.    Vm  and 

212  pages. 

Das  vorliegende,  auf  kosten  der  Yale -Universität  gedruckte  kleine 
buch  enthält  eine  zusammenhängende  reihe  von  lehrreichen  Studien  über 
die  entwicklung  der  englischen  ästhetischen  litterarkritik  von  der  seit  der 
Elisabeth,  bis  herab  auf  die  romantiker.  Namentlich  in  den  tagen  Diyden's 
und  später  Goleridge's  waren  die  bemühungen  der  theoretiker  fruchtbar 
und  das  ansehen  und  vertrauen,  das  sie  genossen,  allgemein  und  aufrichtig. 
Seitdem  sich  auch  das  ausländ,  namentlich  Deutschland,  immer  ernstlicher 
an  der  ästhetischen  erklärung  und  beurteUung  der  englischen  litteratnr 
beteUigt  hat  und  die  Untersuchungen  umsichtiger  und  eindringender  ge- 
worden sind,  haben  die  meinungen  sich  mehr  und  mehr  geteUt,  und  bei 
vielen  —  gelehrten  und  ungelehrten  —  ist  gar  das  vertrauen  in  die  er- 
spriesslichkeit  dieser  arbeit  arg  erschüttert,  wenn  nicht  gänzlich  zertrüm- 
mert worden.  Namentlich  unser  Jahrhundert  hat  sich  sehr  schnell -lebig 
im  verbrauchen  von  kunsttheorien  gezeigt    Dennoch  aber  werfen  jene 
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ästhetischen  agnostiker,  zu  ungeduldig  und  unbescheiden  in  ihrem  ver- 
langen nach  einer  abschliessenden  erklärung,  ohne  not  die  flinte  ins  kom. 
Das  zusammenstürzen  früher  gepriesener  Systeme  liegt  im  natürlichen 
verlauf  der  dinge.  Was  wir  verlangen  können,  eine  zeitgemässe 
ent&ltung  unserer  ästhetischen  einsieht,  mangelt  nicht.  Und  mag  auch, 
womit  wir  gestern  glaubten  alles  befriedigend  erklären  zu  können,  sich 
heute  gegenüber  unserer  wachsenden  erfahrung  unvollkommen  erweisen, 
so  lehrt  uns  doch  die  geschichte  der  litterarischen  kritik,  dass  auch  aus 
dem  vergänglichen  erfolg  uns  dauernde  folgen  und  gewinn  bleiben,  die 
der  weise  mit  befriedigung  aufspürt  Nachdem  jetzt  das  Studium  des 
metaphysischen  und  dialektischen  philosophierens  durchlaufen  ist,  wird 
immer  deutlicher  und  allgemeiner  erkannt,  dass  unsere  litterarische  ästhetik^ 
um  sich  gedeihlich  weiter  zu  entwickeln,  nunmehr  zunächst  analytisch, 
psychologisch  und  historisch  verfahren  müsse.  Zu  dieser  einsieht  führt 
nns  nicht  nur  der  vergleich  mit  dem  fortschritt  anderer  Wissenschaften, 
sondern  auch  geschichtliche  darstellungen  wie  der  knappe,  aber  inhalts- 
schwere artikel  von  professor  James  Sully  über  "Aesthetics"  in  der  ^'En- 
cyclopaedia  Britannica^',  professor  William  Knight's  kleines  buch  "The 
Philosophy  of  the  Beautiful,  being  Outlines  of  the  History  of  Aesthetics" 
(London,  1891),  und  auch  die  vorliegende  abhandlung. 

Im  mittelpunkt  des  ersten  kapitels  steht  John  Dryden's  kritische 
thätigkeit.  Vorab  wird  kurz  erläutert,  dass  die  renaissance  den  sinn  fUr 
die  form  erheblich  ausgebildet  hat  Beim  Übergang  zu  Dryden  ist  sein 
gegensatz  zu  dem  wild  wüchsigen  Stil  seiner  unmittelbaren  Vorgänger 
ausser  acht  gelassen,  wodurch  sein  auftreten  zu  einer  notwendigkeit  wurde. 
Im  übrigen  jedoch  sind  die  triebfedem  seines  reformatorischen  wirkens 
deutlich  angezeigt  Seine,  zwar  einseitigen  Verdienste  um  die  literarische 
kritik  sind  gut  entwickelt  und  gewürdigt ;  und  sein  oberflächliches  haften- 
bleiben an  einfachen  thatsachen  ist  durch  zurückführung  auf  die  allge- 
meine gedankenrichtung  der  zeit,  in  der  man  noch  keine  fragen  nach 
gründen  und  inneren  beziehungen  stellte,  vollkommen  begreiflich  gemacht. 

Das  zweite  kapitel  behandelt  ^'the  Evolution  out  of  Classicism". 
Dryden's  principien  fanden  ihre  höchste  Verwirklichung  durch  Pope. 
Aber  schon  mangelten  auch  anzeichen  für  eine  bevorstehende  Wandlung 
nicht,  die  an  der  stelle  der  formvollendeten  verstandesdichtung  wieder 
gemüt  und  leidenschaft  zum  worte  brachte.  Es  ist  einer  der  wertvollsten 
abschnitte  des  buches,  wo  gezeigt  wird,  wie  sich  selbst  im  schoosso  der 
classicistischen  schule  eine  liberalere  kunstanschauung  vorbereitete  und 
langsam  zu  entfalten  begann,  die  dann  aber  jählings  durch  die  ungestüm 
von  aussen  einstürzende  romantische  flutweile  überholt  und  bedeckt  wurde. 
Gleichzeitig  wird  mit  richtiger  Würdigung  der  beginn  einer  objectiven  und 
analytischen  kritik  sowie  der  historischen  betrachtungsweise  offen  gelegt 

Der  grösste  englische  kritiker  der  neuen  ära  wandte  sich  nach 
Deutschland,  wo  die  philosophische  ästhetik  bereits  in  voller  blüte  stand. 
Von  *the  German  sources  of  Coleridge's  criticism"  handelt  daher  das 
dritte  kapitel. 

Das  letzte  ist  Coleridge  selber  gewidmet  Nirgends  war  eine  klare 
erörterung  schwieriger  als  bei  diesem  mystiker;  aber  auch  nirgends  war 
▲nglU,  B«ibun  v.  23 
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die  vielseitige  aufgäbe  bereits  vorher  von  einem  Anderen  so  vollkommen 
gelöst.  Voran  geht  daher  eine  kurze  darstellung  von  Coleridge's  entwick- 
lungsgeschichte  getreu  nach  BrandPs  meisterhi^m  werke.  Selbst  was 
auf  Seite  165  mit  nachdruck  als  ergänzung  zu  einer  stelle  in  Brandl^s 
vorrede  angeführt  wird,  Coleridge's  Interesse  ftlr  die  naturforschnng  seiner 
zeit,  ist  von  Brandl  in  seinem  buche  keineswegs  übersehen  worden. 
Brandl  hatte  selber  'anfangs  nur  den  einfluss  der  deutschen  knnstkritik 
auf  die  englische,  d.  h.  thatsächlich  auf  die  von  Coleridge,  in  einem  Essay 
verfolgen  wollen"  (s.  VI II  seiner  vorrede);  in  der  schliesslichen  form 
seines  werkes  sind  jene  erürterungen  mit  in  die  geschichte  des  lebens 
und  dichtens  des  mannes  gemischt  In  dem  vorliegenden  amerikanischen 
bUchlein  folgt  auf  Coleridge's  entwicklungsgeschichte  eine  zusammen- 
hängende, Brandts  ergebnisse  gewissenhaft  verwertende  beschreibung 
seiner  ästhetischen  theorien.  Wie  die  darstellung  der  vorabgehenden 
kapitel,  ist  sie  auf  grund  eines  eindringenden  und  urteilsflLhigen  quellen- 
Studiums  ausgeführt.  Erspriesslich  ist  sie  besonders  durch  den  die  fort- 
schritte  und  auch  die  mängel  deutlich  herausarbeitenden  vergleich  mit  der 
vorangegangenen  englischen  kritik,  wodurch  manche  bereits  von  Brandl 
aufgesetzten  lichter  noch  heller  werden.  In  einem  kurzen  schlusswort 
wird  auf  die  jetzige  aufgäbe  der  ästhetik  hingedeutet :  In  Addison  (s.  70 — 77) 
hatten  sich  die  ersten  versuche  einer  objectiven,  empirischen  iKsthetik  ge- 
zeigt, und  auf  diesen  weg  mttssen  ¥rir  uns  wieder  begeben. 

Diese  methode  genauester  analytischer  Untersuchung  der  kunstwerke 
und  der  durch  sie  in  uns  hervorgerufenen  Wirkungen  ist  in  der  that  be- 
reits häufig  von  den  modernen  experimentalpsychologen  vorgestellt  und 
befolgt  worden,  und  gewinnt  auch  bei  den  besten  litterarkritikem  von  fach 
allmählich  mehr  und  mehr  räum.  Es  scheint,  die  frage  nach  der  anfgabe 
und  recAten  forschungsweise  der  litteraturwissenschaft  ist  an  der  tages- 
Ordnung.  Sie  ist  namentlich  bereits  in  mehreren  academischen  rectorats- 
und  antrittsreden  und  erwiderungen  darauf  fruchtbar  erörtert,  und  auch 
ich  bin  in  meiner  Groninger  antrittsrede  an  dem  problem  nicht  schweigend 
vorbeigegangen;  freilich  mein  recensent  in  den  'Englischen  Studien' 
bd.  XIX,  8.  144  f.,  hätte  mir  für  die  gelegenheit  einen  passenderen  gegen- 
ständ als  den  von  mir  in  rUcksicht  auf  die  besonderen  umstände  gewählten 
gewusst.  Als  eine  lockende  aufgäbe  schwebt  mir  eine  principienlehre 
der  litteratnrgeschichte  vor,  etwa  wie  Paul  sie  für  die  Sprachgeschichte 
geliefert  hat. 

Groningen,  Niederlande.  KarlD.  Bttlbring. 


Mrs.  Oliphant;  The  Victorian  Age  of  English  Literature.    Leipzig, 

Heinemann  &  Balestier,  1893.   2  Bde.,  302  u.  327  S.   S».  (The 

English  Library,  no.  171  u.  172). 

Hatte  Tauchnitz  als  2000.  band  seiner  Sammlung  die  skizze  Henry 
Morley's  'Of  English  Literature  in  the  Reign  of  Victoria'  erscheinen  lassen, 
so  haben  Heinemann  und  Balestier  der  ihrigen  das  weiter  ausgeführte 
werk  der  Mrs.  Oliphant  einverleibt.    Die  leseweit  kann  sich  mithin  über 
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die  reichere  zufahr  geistiger  nahrang,  die  ihr  darch  bachhändlerische  kon- 
karrenzantemehmen  gewährt  wird,  nur  freaen.  So  verschieden  die  beiden 
bücher  in  anläge  und  ausfHhrung  sind,  so  bieten  sie  doch  eine  ganz  er- 
wünschte gegenseitige  ergänzung,  und  wer  nicht  streng  wissenschaftliche 
ziele  verfolgt,  kann  aus  dem  einen  wie  dein  andern  reiche  belehrung  und 
fördernde  anregung  schöpfen.  Bei  Morley  muss  der  leser  freilich  dieselbe 
verdrehte  anordnung  des  Stoffes  in  den  kauf  nehmen,  die  schon  die 
Tirst  Sketch  of  English  Literature'  desselben  Verfassers  zu  eiuem  so  un- 
praktischen, ja  unleidlichen  buche  gemacht  hat.  In  dieser  hinsieht  wird 
man  also  dem  Oliphant'schen  werke  den  vorzug  geben  müssen;  die  ein- 
zelnen dichter  und  Schriftsteller  sind  wenigstens  in  zusammenhäugender 
darstelluDg  behandelt  worden,  und  man  braucht  nicht,  um  eineu  gesamt- 
eindruck  von  einer  persönlichkeit  und  ihren  werken  zu  bekommen,  erst 
über  einen  halben  band  verstreute  einzelne  bemerkungen  zusammen- 
zutragen. In  einer  anderen,  ungleich  wichtigeren  beziehung  erreicht  iu- 
dessen  Mrs.  Oliphant  ihren  Vorgänger  nicht;  ihr  werk  lässt  die  fUr  die 
benrteiluDg  der  Strömungen  und  Wandlungen  innerhalb  einer  grossen  litte- 
raturepoche  so  nötige  Urteilskraft  vielfach  in  empfindlicher  weise  vermissen. 
Damit  ist  eigentlich  das  urteil  über  das  buch  schon  gesprochen,  und  es 
bedürfte  nur,  die  beweisstücke  vorzubringen,  auf  die  sich  dieses  hart  er- 
scheinende urteil  gründet.  Wollte  man  aber  auch  nur  einen  kleinen  teil 
all  der  unlogischen,  widerspruchsvollen,  nrteilslosen  sätze  und  sätzchen 
hier  zusammenstellen,  von  denen  das  buch  wimmelt,  so  könnte  man  ganze 
bogen  füllen.  Wir  können  aber  davon  um  so  mehr  absehen,  als  englische 
kritiker  dies  bereits  in  ausgiebigster  weise  besorgt  haben.  Es  sei  nur 
nochmals  hervorgehoben,  dass  Mrs.  Oliphants  litteraturbetrachtung  wissen- 
schaftlichen anforderungen  nicht  zu  genügen  vermag.  Schon  äusserlich 
fehlt  Jeder  litterarische  nachweis;  nirgends  findet  man  ein  eingehen  auf 
frühere  Schriften,  seien  sie  nun  zusammenfassender  oder  monographischer 
natur.  Zur  rechtfertigung  der  Verfasserin  darf  aber  nicht  verschwiegen 
werden,  dass  sie  einen  wissenschaftlichen  zweck  mit  ihrem  buche  wohl 
auch  nicht  verfolgt,  für  ein  gebildetes  publikum  gar  nicht  geschrieben 
hat  Das  geht  zur  evidenz  aus  einer  fussnote  hervor,  die  sie  sich  bei 
gelegenheit  der  betrachtung  von  Herbert  Spencers  philosophischen  Schriften 
leistet  In  band  II,  s.  112  heisst  es  nämlich:  '  With  a  profound  conviction 
of  our  own  ignorance  of  the  lofty  subjects  we  are  here  obliged  to  deal 
with,  it  occurs  to  us  that  some  of  our  equally  uninstructed  brethren  may 
perhaps  confuse  sociology  with  socialism.  We  would  venture  to  re- 
mind  such  readers ,  if  there  be  any  such ,  that  Mr.  Spencer  has  always 
been  the  consistentchampionofindividual  rights*.  Wer  bei  seinen  lesem 
so  viel  Unbildung  voraussetzt,  dass  er  ihnen  eine  Verwechselung  von  co- 
ciology  und  socialism  zutraut,  kann  doch  mit  seiner  litteraturgeschichte 
unmöglich  wissenschaftliche  ziele  verfolgen;  ja  man  fragt  sich  unwillkür- 
lich, für  was  für  eine  sorte  von  publikum  Mrs.  Oliphant  überhaupt  ge- 
schrieben haben  mag?  Litterarisches  Interesse  setzt  doch  überhaupt  schon 
«Inen  gewissen  grad  von  bildung  voraus,  und  leute,  die  sich  über  begriffe 
'^ie  Soziologie  und  Sozialismus  nicht  klar  sind,  werden  sich  wol  auch 
'^enig  um  litteraturkunde  bekümmern! 
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Es  würde  aber  ungerecht  sein,  wollten  wir  ans  mit  dem  im  allge- 
meinen so  abfälligen  urteil  über  Mrs.  Oliphants  buch  begntlgen.  So  gering 
wir  auch  den  ihm  innewohnenden  wissenschaftlichen  wert  veranschlagen, 
so  gerne  sind  wir  doch  bereit,  die  guten  selten  des  buches  hervorzu- 
kehren. Da  ist  zuerst  der  stiL  Sieht  man  von  den  zahlreichen  schon  er- 
wähnten Ungereimtheiten  ab,  so  liest  sich  das  buch  wie  der  schönste  ro- 
man.  Dazu  kommt  die  ausgedehnte  persönliche  bekanntschaft,  deren  sich 
die  Verfasserin  unter  der  englischen  schriftstellerweit  rühmen  kann.  In  ihrem 
hause  haben  zahlreiche  grosse  und  kleine  geister  verkehrt,  und  gerade  was 
sie  aus  solcher  persönlicher  erfahrung  zu  erzählen  weiss,  verleibt  ihrem 
buche  einen  eigenartigen  reiz  und  ohne  zweifei  auch  einen  gewissen  wert 
So  möchte  ich  ftir  einen  der  besten  abschnitte  denjenigeen  halten,  in  dem 
sich  Mrs.  Oliphant  mit  den  persönlichen  und  häuslichen  Verhältnissen  des 
Garlyle'schen  ebepaares  beschäftigt  Hier  liegt  eine  kräftige  ehrenrettung 
des  Weisen  von  Ghelsea  vor,  dessen  Charakterbild  durch  die  kritiklose 
veröfientlichuDg  seiner  unglückseligen  erinnerungen  und  durch  die  da- 
rauf begründete  biographie  ganz  verzerrt  worden  ist,  eine  Versündigung 
an  dem  grossen  manne,  die  weder  die  jetzt-  noch  die  nachweit  jemals 
ganz  wird  sühnen  können.  Man  kann  kaum  der  Versuchung  widerstehen, 
die  einschlägigen  stellen  hier  ganz  wieder  abzudrucken;  es  genüge  in- 
dessen, dass  wir  auf  die  selten  123 — 128  des  ersten  bandes  ganz  beson- 
ders hinweisen.  Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  dass  das  Verhältnis  von 
Carlyle  zu  seiner  gattin  gerade  jetzt  in  den  erinnerungen  einer  anderen 
Schriftstellerin  von  neuem  geschildert  worden  ist;  in  ihren  Chapters  firom 
some  memoirs  entwirft  frau  Anne  Thackeray  Ritchie  von  beiden  ehegatten 
bilder,  die  sich  in  den  meisten  zügen  mit  den  von  Mrs.  Oliphant  gezeich- 
neten gleichen.  Der  würdige  eindruck ,  den  Jane  Welsh  Carlyle  auf  die 
jugendliche  besucherin  machte,  ist  in  folgenden  sätzen  schön  geschildert: 
'But,  best  of  all,  there  was  Mrs.  Carlyle  herseif,  a  living  picture;  Gains- 
borough  should  have  been  alive  to  paint  her:  slim,  bright,  dark-eyed, 
upright  in  her  place.  She  looked  like  one  of  the  grand  ladies  our  fiither 
used  sometimes  to  take  us  to  call  upon.  She  used  to  be  handsomely 
dressed  in  velvet  and  point  lace.  She  sat  there  at  leisure,  and  prepared 
for  conversation.  She  was  not  familiär,  but  cordial,  dignified,  and  inter- 
ested  in  everything  as  she  sat  installed  in  her  comer  of  the  sofa  by  one 
of  the  little  tables  covered  with  nicknacks  of  silver  and  mother-of-pearl'. 
Das  ist  nicht  das  bild  der  von  ihrem  manne  geknechteten  gattin,  sondern 
das  der  in  ihrem  heime  frei  waltenden  frau.  Und  als  solche  tritt  uns  Jane 
Welsh  auch  aus  der  Schilderung  entgegen,  die  Mrs.  Oliphant  von  dem 
leben  und  treiben  in  dem  hause  entwirft,  das  gerade  jetzt  durch  gemein- 
sames aufbringen  der  nötigen  mittel  zum  nationaleigentum  des  englischen 
Volkes  gemacht  werden  soll.  Um  der  aufrichtigen  und  deshalb  durch- 
schlagenden ehrenrettung  Carlyles  willen  sei  frau  Oliphant  vieles  vergeben 
und  vergessen,  was  sie  in  ihrem  buche  an  schiefen  urteilen,  an  halb- 
er ahrem  und  falschem  geleistet  hat  Dem  litteraturforscher  bietet  es  niur 
geringe  ausbeute;  diejenigen  aber,  die  kein  gelehrtes  Interesse  zur  eng- 
lischen litteratur  der  gegen  wart  hinzieht,  werden  sich  von  der  leicht  und 
getällig  plaudernden  Verfasserin  gerne  führen  lassen.    Ihnen  wird  sie  auch 
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manches  neue  zu  sagen  wissen;  nur  wird  es  ihnen  zuweilen  schwer  werden, 
die  spreu  von  dem  weizen  zu  sondern.  Zum  Schlüsse  sei  noch  eines 
Vorzuges  gedacht,  den  unsere  deutschen  litteraturgescsichtsbUcher  leider 
immer  noch  manchmal  entbehren  müssen,  das  ist  ein  ausreichendes,  zu- 
verlässiges alphabetisches  Inhaltsverzeichnis.  Ein  solches  ist  dem  Oliphant'- 
schen  werkchen  mitgegeben  worden  und  erhöht  seine  praktische  Verwend- 
barkeit um  ein  beträchtliches.  Schade  dass  der  Inhalt  nicht  in  allen  stücken 
so  beschaffen  ist,  dass  er  für  jeden  leser  den  der  durcharbeitung  ent- 
sprechenden nutzen  zu  gewähren  vermag! 

Richard  G.  Moulton,  Shakespeare  as  a  Dramatic  Artist.  A  populär 
lUnstratioD  of  the  Principles  of  Scientific  Criticism.  Third 
Edition:  revised  and  enlarged.  Oxford,  Clarendon  Press,  1893. 
X  nnd  440  S.  8».    Preis:  7/6. 

Gleich  nach  erscheinen  der  ersten  aufläge  dieses  buches  wurde  unter 
den  kritikem  die  frage  laut:  ^Giebt  es  eine  induktive  methode  der  litte- 
raturforschung?^    Moulton  will  eine  solche  für  die  dramatische  dichtkunst 
anbahnen.    Er  strebt  nach  einer  kritik,  die  nicht  lobt  oder  tadelt,  nicht 
das  edle  vom  gemeinen,  nicht  das  hohe  vom  niedrigen  trennt,  sondern 
die  es  nur  darauf  absieht,  die  wege  des  dramatikers  aufzuspüren  und 
gangbar  zu  machen.    Deshalb  erscheinen  ihn  die  Elaborate  eines  Shad- 
well  als  der  wissenschaftlichen  erforschung  ebenso  würdig  wie  die  un- 
sterblichen werke  eines  Shakespeare.    Als  wirksame  Opposition  gegen  die 
mit  gar  zu  grosser  Sicherheit  einherschreitenden  dogmatisierenden  littera- 
turbetrachtung  mag  das  buch  Moultons  willkommen  geheissen  werden; 
allein  das,  was  der  Verfasser  als  summe  seiner  arbeit  aufgefasst  haben 
möchte,   den  nachweis,   dass  die  litterarische  kritik  zu  den  induktiven 
ivissenschaften  gehöre,  ist  er  schuldig  geblieben.    So  scharfblickend  und 
geistvoll  er  auch  in  der  betrachtung  und  bohaudlung  der  Shakespeare'schen 
dramen  sein  mag,  so  erscheint  doch  sein  verfahren  als  ein  zu  äusserliches; 
es  schematisiert,  es  will  die  menschlichen  Charaktere  des  dichters,  ihr  han- 
deln und  empfinden  unter  formein  bringen.    Es  zerlegt  den  Organismus 
fies  menschen  in  seine  bestandteile ,  wie  die  chemie  uns  die  Zusammen- 
setzung eines  körpers  lehrt.    So  wenig  aber  die  letztere  trotz  ihrer  ein- 
kochenden kenntnis  der  quantitativen  uud  qualitativen  Verhältnisse  einen 
lebenden  Organismus  aus  seinen  elementen  zu  schaffen  vermag,  so  wenig 
lehrt  die  wissenschaftliche  litteraturbetrachtung  Moultons  die  geschöpfe 
des  dichterischen  genius  als  ganzes  erkennen  und  beurteilen.    Oder  könnte 
der  anatom,  der  den  bau  und  die  funktionen  des  menschlichen  herzens 
^ach  noch  so  genau  studierte,  aus  dieser  kenntnis  den  reichtum  und  die 
v-erschiedenartigkeit  all  der  regungen,  empfindungen  und  gefühle  bemessen, 
die  dieses  unscheinbare  organ  während  seiner  lebensthätigkeit  durchfluten 
i[ind  bestürmen? 

Was  die  vorliegende  dritte  aufläge  betrifft,  so  unterscheidet  sie  sich 

Von  ihren  Vorgängern  durch  zweierlei.   Zunächst  sind  drei  Shakespeare'sche 

BtQcke  neu  darin  behandelt  worden:  Othello,  Love's  Labour's  Lost  und 

As  yuo  like  it.    Othello  schliesst  sich  als  kapitel  XI  (s.  225—245)  den  stu- 
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dien  über  Julias  Caesar  und  Lear  an  und  soll  den  susammenhang  zwischen 
'character'  und  *plot'  zur  darstelinng  bringen,  wie  jene  den  Zusammen- 
hang zwischen  'passion'  und  'movement'  darthun.  Die  abhandlangen  über 
Love's  Labour's  Lost  und  As  yuo  like  it  reihen  sich  als  kapitel  XIV  und 
XV  (s.  284—313)  ein  und  bieten  weiteres  material  für  'central  ideas'  and 
*dramatic  colouring\  Solche  Zusätze  im  ersten  teile  konnten  natürlich 
nicht  ohne  einwirkung  auf  den  zweiten ,  den  allgemeinen  teil  des  baches 
bleiben.  Die  hauptvei^derung  besteht  indessen  hier  in  einer  neuen  Ver- 
teilung des  Stoffes.  Während  nämlich  der  Verfasser  in  den  früheren  auf- 
lagen Movement  (=  Motive  force)  unter  Passion,  und  Movement  (=  Motive 
Form)  unter  Plot  abhandelte  (s.  1.  aufl.,  s.  228)  fiust  er  jetzt  beide  anter 
letzterem  gesichtspunkte  zusammen  (s.  3.  aufl.,  s.  398). 

Dass  das  buch  seit  1885  bereits  dreimal  hat  aufgelegt  werden  müssen, 
ist  ein  beweis  dafür,  dass  es  einen  weiten  leserkreis  gefunden  hat;  nicht 
aber  können  wir  diese  an  sich  erfreuliche  thatsache  als  einen  beweis  da- 
für gelten  lassen,  dass  die  wissenschaftliche  methode  des  verfiwaers  die 
richtige  sei.  Sie  gewährt  uns  gewiss  eine  genaue  kenntnis  der  einzelnen 
fäden,  aus  denen  zettel  und  einschlag  des  dramatikers  bestehen,  von  der 
kunst  aber,  mit  der  die  fäden  zu  dem  herrlichen  gewebe  des  Shakespeare'- 
sehen  dramas  zusammenschiessen ,  vermag  sie  uns  den  richtigen  begriff 
nicht  zu  geben. 

Friedrichsdorf  (Taunus).  Ludwig  Proescholdt 


Marcel  Schwob,  Moll  Flanders.    Traduit  de  FAnglais  de  Daniel 

De  Foe.    Paris,  Paul  OUendorff.   1894. 

Vor  nicht  zu  langer  zeit  hat  Jules  Lemaltre  in  einem  schriftchen 
gegen  diejenigen  französischen  Schriftsteller  losgewettert,  die  gewissenlos 
genug  sind,  sich  vom  auslande  beeinflussen  zu  lassen.  Elr  verwirft,  wie 
auch  Pailleron  in  der  Acad^mie,  ausländer  wie  Ibsen,  Strindberg,  Haupt- 
mann und  andere  nicht  etwa,  weil  er  ihre  werke  nicht  anerkennt,  sondern 
als  ausländer  schlechthin,  weil  sie  die  französische  literatur  ihres  nationalen 
gepiüges  berauben.  Und  nun  übersetzt  Marcel  Schwob  gar  noch  einen 
englischen  roman,  der  zwar  um  zwei  Jahrhunderte  zurückliegt,  aber  in 
seiner  realistik  so  modern  ist,  dass  er  sich  getrost  neben  Gay  de  Maupassant 
und  Prevost  sehen  lassen  kann! 

Moll  Flanders  erschien  am  27.  Januar  1722.  De  Foe  war  61  jähre 
alt.  Drei  jähre  vorher  hatte  er  Robinson  Crusoe  veröffentlicht  Die  idee 
zu  dem  romane  entstand  ohne  zweifei  während  seiner  haft  in  Newgate 
im  jähre  1704,  der  titel  aber  vielleicht  auf  grund  eines  buches,  das  1722 
im  Umlauf  war:  Historie  des  Flanders,  avec  une  carte  par  Moll.  Einen 
wirklichen  Moll  -  Charakter  aber,  eine  verbreoherin,  deren  leben  in  Schund- 
romanen geschildert  wurde ,  weist  Schwob  (vgl.  Pr6face  viii)  in  Mary  Frith, 
genannt  Moll  la  Coupeuse  de  bourses  nach,  die  um  1668  noch  berühmt  war. 
Deren  abenteuerliches  leben  nun  und  seine  eigenen  erfahrungen  im  ge- 
fängnis  werden  Defoe  bewogen  haben,  Moll  Flanders  zu  schreiben. 

Schwob's  Übersetzung,  das  sei  rühmend  hervorgehoben,  trifft  Defoe's 
Schreibweise  ausserordentlich  glücklich. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 
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Otto  Jespersen,  Dr.  J.  Stefinssons  bog  om  Robert  Browning.    An- 
grebog  forsvar.    Ki)benhavn.   Klein's  Forlag.  1893.  44  s.  8®. 

J.  Ste&nsson  Hess  im  Mai  1891  in  Kopenhagen  eine  doktor-diaser- 
tation:  „Rob.  Browning,  et  literatnrbillede  fra  det  moderne  England*'  er- 
scheinen, die  er  am  2.  Jnni  desselben  Jahres  an  der  dortigen  Universität 
öffentlich  verteidigte.  Schon  bei  dieser  gelegenheit  machten  einige  Oppo- 
nenten darauf  aufmerksam,  dass  verschiedene  stellen  des  buches  unge- 
nannten, aber  wohlbekannten  englischen  quellen  entlehnt  seien.  Jespersen 
schrieb  darauf  eine  scliarte  anzeige  der  arbeit  in  der  Nord,  tidschr.  for  fiL 
(no.  92),  worin  er  das  quellen  Verhältnis  eingehend  untersuchte  und  die 
dissertation  St.s  als  plagiat  brandmarkte.  Der  angegriffene  liess  dann 
zu  anfang  des  folgenden  Jahres  als  antwort:  „Svar  tit  Hr.  Dr.  0.  Jespenen** 
vom  stApel,  um  J.  grober  Verdrehungen  der  thatsachen  und  offenbarer  Un- 
wahrheiten zu  bezichtigen.  Diese  erwiderung  hat  nun  die  vorliegende 
replik  hervorgerufen.  Ausser  einer  besprechung  von  St.s  „Svar**  und 
einem  mit  fussnoten  versehenen  abdruck  der  genannten  anzeige  enthält 
dieselbe  eine  weitere  quellenuntersuchung,  die  zumeist  in  einer  blossen 
gegenttberstellung  von  quelle  und  entlehnung  besteht  —  was  auch  voll- 
kommen genügt,  um  die  Überzeugung  zu  erwecken,  dass  St.  die  arbeiten 
seiner  Vorgänger  (Symons,  Sharp,  Mrs.  Orr,  Stedman  etc.)  vollkommen 
mit  der  harmlosigkeit,  wie  sie  im  mittelalter  in  literarischen  dingen  herrschte, 
ausgeschrieben  hat,  ohne  davon  dem  leser  das  geringste 
mitzuteilen.  Der  misslungene  angriff  auf  seinen  kritiker  hat  somit  seine 
Sache  nur  verschlimmert. 

Göteborg.  F.  Holthausen. 


Kritischer  Jahresbericht  Über  die  Fortschritte  der  romanischen 

Philologie.    Unter  Mitwirkaug  von  handeitfdufzehn  Facbge- 

nossen  herausgegeben  von  Karl  VollmSller  und  Richard  Otto. 

1.  Jahrgang.  —  1890.  1.  Heft.   Mttneben  n.  Leipzig.   R.  Olden- 

bourg.    1892. 

Als  vor  Jahren  VolImöUor  einer  ansehnlichen  zahl  von  gelehrten 
seinen  phin  vorlegte  ein  unternehmen  zu  gründen,  das  in  vierteljährlichen 
heften  zusammenhängend  über  die  erscheinungen  eines  Jahres  auf  dem 
gebiete  der  romanischen  sprachen  und  der  nachbargebiete  berichten  sollte, 
wurde  jener  plan  freudig  begrüsst  und  der  aufforderung  zur  mitarbeit 
gerne  folge  geleistet;  denn  bei  dem  immer  unvermeidlicher  werdenden  aus- 
einanderfailen  der  romanischen  wie  jeder  Wissenschaft  in  einzelgebiete  musste 
VollmüUers  gedanke  besonders  glücklich  erscheinen,  von  der  summe  der 
Jahresarbeit,  von  der  arbeit  der  künige  wie  der  kämer,  ein  gesammtbild 
zu  geben.  Was  vor  nunmehr  vier  jähren  als  1.  heft  des  „Kritischen  Jahres- 
berichtes" den  fachgenossen  geboten  wurde,  hat  über  die  grenzen  Deutsch- 
lands hinaus  warme  anerkennung  gefunden.  So  schien  alles  zum  besten 
lu  stehen.  Leider  wurde  aber  die  fortsetzung  des  so  hoffnungsvoll  be- 
gonnenen Werkes  jäh  unterbrochen  durch  Streitigkeiten  geschäftlicher  art, 
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die  zwiBchen  der  Verlagsbuchhandlung  und  dem  heransgeber  ausbrachen, 
und  deren  entwickelung  man  nach  dem  Literaturblatt  für  germanische  und 
romanische  Philologie  und  den  Romanischen  Forschungen  verfolgen  kann. 
Vollmöller  hat  endlich  gesiegt  und  die  Verlagsbuchhandlung  gerichtlich 
zur  erfüllung  ihrer  kontraktlich  eingeg^genen  Verpflichtungen  gezwungen. 
So  sind  denn  nun  nach  langer  pause  weitere  drei  hefte  erschienen,  sodass 
der  1.  band  fertig  vorliegt  mit  folgendem  Inhalte: 

Inhalt  von  heft  1. 
Phonetik  (C.  Seelmann).  Lateinische  Sprache  und  Literatur: 
Indogerm.,  altitalische  und  vorhistorische  lat  Forschung.  Historische  la- 
tein.  Sprachforschung.  1.  Altlatein.  Sprache  (F.  Skutsch).  Volkslatein. 
(£.  Seelmann).  Syntax  (J.  H.  Schmab).  Juristen-Latein.  Bibel-  und  Kirchen- 
latein (Ph.  Thielmann).  Mittellateinische  Sprache  und  Literatur  (Reinhard- 
stOttner).  Vergleichende  Romanische  Grammatik  (W.  Meyer- 
Lübke).  Italienische  Sprache:  Altitalienische  Mundarten  (W.  Meyer- 
Lübke).  Dialetti  dell'Alta  Italia  (Carlo  Salvioni).  Dialetti  dellltalia  cen- 
trale (£.  Monaci).    Süditalienische  Dialekte  (H.  Schneegans).    Dialetti  sardi 

(P.  £.  Guamerio). 

Inhalt  von  heft  2. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  romanischen  Philologie.  Litera- 
turwissenschaft (G.  Körting).  Literaturwissenschaft  (W.  Wetz).  Nen- 
ranzösische  Literatur:  Französische  Literatur  von  1500 — 1629  (E. 
Stengel).  Französische  Literatur  von  1680—1700  (R.  Mahrenholtz  und  W. 
Knörich).  XVIU.  Jahrhundert  uod  Revolutionszeit  (R.  Mahrenholtz  und 
E.  V.  SaUwürk).  Französische  Literatur  von  1800—1889  (J.  Sarrazin).  Zeit- 
genössische französische  Literatur  (H.  J.  Heller). 

Inhalt  von  heft  3. 

Keltische  Sprache  und  Literatur  (J.  Loth).  Romanische  Metrik  (E. 
Stengel).  Altprovenzalische  Sprache  (E.  Stengel).  Altprovenzalische  Lite- 
ratur (A.  Stimming).  Altprovenzalische  Texte  (E.  Levy).  Historische  fran- 
zösische Laut-  und  Formenlehre  (F.  Neumann).  Historische  französische 
Syntax  (A.  Stimmiug).  Neutranzösische  Grammatik  (E.  Koschwitz).  Fran- 
zösische Volksetymologie  (Chr.  Fass).  Französische  Lexikologie  (K.  Sachs). 
Französische  und  provenzalische  Dialekte  (D.  Behrens,  M.  WUmotte,  A.  Hor- 
ning,  L.  Gl^dat,  E.  Goerlich,  J.  Vising). 

Inhalt  von  heft  4. 

Altfranzösische  Literatur:  Volksepos,  Historische  Literatur 
(K.  Vollmöller).  Kunstepos  (E.  Freymond).  Raoul  de  Houdenc  (W.  v 
Zingerle).  Fableaux.  Fable  ^sopique  et  Roman  de  Renard.  Litt^rature 
scientifique.  LittSrature  morale.  Litt^rature  satirique.  Le  Roman  de  la 
Rose  (Emest  Langlois).  Physiologns  (Max  Fr.  Mann).  Poesie  lyrique 
fran^aise  au  moyen-äge  (A.  Jeanroy).  Traductions  de  la  Bible.  Legende 
de  la  Vierge.  Legendes  hagiographiques.  Cuntes  dSvots  (Jean  Bonnard). 
Französisches  Drama  im  Mittelalter  (W.  Cloetta).  Italienische  Lite- 
ratur: Antica  poesia  religiosa  italiana  (E.  P^rcopo).  Aelteste  italienische 
Prosaliteratur  (E.  Monaci).  Dante  (Michele  Barbi).  La  letteratura  petrar- 
chesca  nel  1890  (Guido  Mazzoni).  Giovanni  Boccaccio  (V.  Crescini).  II 
romanzo  cavalleresco  presso  gritaliani  (P.  Rajna).    Italienische  Uterator 
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von  1400  —  1540  (Rodolfo  Renier).  Letteratara  italiana  dal  1540  al  1690 
(Vittorio  Rossi).  Italienisches  Theater  im  16.  und  17.  Jahrhundert  (A.  L. 
Stiefel).    Monti.  Foscolo.   Leopardi  (Bertho)d  Wiese). 

Da  die  Verlagsbuchhandlung  jetzt  grundsätzlich  keine  rezensions- 
exemplare  versendet,  enthalten  wir  uns  auch  einer  weiteren  besprechung. 
Andrerseits  aber  glauben  wir  der  guten  sache  Vollmöllers  durch  die  obige 
genaue  inhaltsgabe  zu  dienen  und  wir  schliessen  mit  dem  herzlichen 
wünsche,  dass  sein  unternehmen  nun  flott  vorwärts  schreiten  und  sein 
Verleger  bald  andren  sinnes  werden  möchte;  denn  dass  der  sich  erst 
zwangsweise  zur  innehaltung  eingegangener  Verpflichtungen  und  geschäft- 
licher massnahmen  bringen  lässt,  ist  dem  Jahresbericht  keineswegs  förderlich. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 


Berichtigung. 
Stofffel's   Studies   in  English  written  and  spoken  sind 
im  Verlag  von  E.  d'Oleira  (Trübners  Buchhandlung)  erschienen. 


The  Atlantic  Monthly, 

July-December  1894. 
Von  erwähnenswerten  artikeln  pädago^nschen  Inhalts  führe  ich  an: 
Th.  Roosevelt,  The  College  Graduate  and  Public  Life  (August -nummer); 
H.  E.  Scudder,  The  Academic  Treatment  of  English  (November-nummer). 
In  dem  ersteren  wird  der  akademisch  gebildete  an  die  verdoppelten 
pflichten  erinnert,  die  er  ob  seiner  höheren  bildung  seinem  lande  schuldig 
ist  Er  hat  im  öffentlichen  leben  einem  politischen  körper  beizutreten, 
dem  lauf  der  politik  zu  folgen,  sich  sein  urteil  zu  bilden  und  danach  zu 
handeln.  Er  muss  wissen,  dass  er  in  einer  demokratie  lebt  und  auf  keine 
weitere  beachtung  ansprach  hat  als  die,  welche  er  sich  durch  eigenes 
schaffen  gewinnt;  ein  punkt,  der  besonders  auch  von  denen  zu  beachten 
ist,  die  in  den  grossen  erziehungsanstalten  den  ton  angeben.  Auf  die 
sich  bemerklich  machende  tendenz  im  universitätsieben  wird  verwiesen 
sich  vor  der  berührung  mit  der  grossen  masse  zurückzuhalten,  und  auf 
den  beklagenswerten  umstand,  dass  durch  die  zeitungen  das  publikum 
die  ansieht  bekommt,  alle  public  men  seien  mehr  oder  weniger  schlecht. 
Eben  deswegen  soll  der  absolvent  einer  hochschule  lernen  in  der  politik 
praktisch  thätig  zu  sein,  zunächst  ehrliche  arbeit  im  öffentlichen  leben  zu 
Üben  und  dann  erst  kritik;  er  soll  vor  allen  dingen  ein  hohes  ideal  haben 
und  streben  es  zu  erreichen.  Von  den  Standard  works,  die  am  besten 
ins  öffentliche  leben  einführen  und  in  ihm  orientieren,  werden  hervorgehoben 
Bryce,  The  American  Commonwealth ;  Karl  Schurz,  A  Sketch  of  Lincoln ; 
Cabot  Lodge,  Life  of  Washington ;  Lord  Roscbery,  Biography  of  Pitt.  — 
Dem  anfsatze  Scudder's  war  im  Februarhefte  '94  ein  Vorläufer  vorausge- 
gangen: *The  Educational  Law  of  Reading  and  Writing',  der  die  Vorbe- 
dingungen für  die  ansprüche  der  hochschule  entwickelte;  in  elementar- 
Qnd  mittelschule  muss  eine  genügende  Vertrautheit  mit  der  englischen 
Utteratur  und  dem  „g^ten  gebrauch*'  erlangt  werden :  der  allmäUge  begriff 
«Ines  Standard,  an  dem  man  seine  eigenen  anstrengungen  beim  anfsatz 
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messen  kann.  Für  die  akademische  behandlang  (college  und  university) 
verlangt  Scudder  nicht  sowohl  weitere  ausflUge  in  die  litterator  nnd  kom- 
Position  schwierigerer  essays,  als  vielmehr  kritische  flbungen  auf  dem 
litterat  arge  biet,  das  man  früher  durchgenommen  hat  Als  beispiel  nimmt 
er  Shakespearo's  Julius  Caesar :  früher  wurde  er  gelesen  wegen  des  Stoffes, 
der  spannenden  entwicklung  der  scenen  etc. ;  auf  der  hochschule  lese  man 
ihn  kritisch  in  bezug  auf  treue  gegenüber  den  quellen ,  auf  seinen  unter- 
schied von  anderen  dramen  des  dichters,  auf  kenntnis  des  Wortschatzes 
u.  a.  m.  Das  litteraturdenkmal  der  muttersprache  verlangt  jetzt  ein  drei- 
faches Studium : 

1.  Analysis  of  the  material  and  structure :  Entwickelung  der  spräche 
und  grammatik,  die  am  besten  für  diese  stufe  aufge- 
hoben bleibt; 

2.  analysis  of  the  content  of  literatnre :  Biographie,  geschichte,  kul- 
turleben ; 

8.  analysis  of  the  form  of  literature:  z.  b.  Sonnett,  untersucht  bei 
Milton,  Wordsworth,  Longfellow,  Aldrich. 
Der  Stil  des  Studenten  entwickle  sich  zuerst  nachahmend,  dann  kri- 
tisch nachahmend,  zuletzt  in  eigener  art.    Das  ziel  des  Unterrichts  sei 
aber  nicht,  Schriftsteller  heranzuziehen,  sondern  der  Student  solle  zur  *har- 
monious  activity  of  his  own  power'  kommen. 

In  der  gleichen  nummer  (November  '94)  wird  vom  englischen  gesichts- 
punkt  *  The  Growth  of  American  Influence  over  England '  (by  J.  M.  Lud- 
low)  dargestellt  Die  ersten  amerikanischen  autoren,  die  im  mutteriande 
beachtung  finden,  sind  Tom  Paine  und  Franklin,  dessen  englische  ausgäbe 
in  London  1806  erscheint  Washington  Irving  wird  1820—1842  in  London 
publizirt,  Cooper  wird  neben  Mrs.  Stowe  viel  in  England  gelesen,  reli- 
giösen einfluss  Übt  Channing  aus.  Carlyle  führt  1841  Emerson's  Elssays 
in  der  heimat  ein,  Longfellow's  gedichte  werden  zuerst  1848  in  England 
verlegt;  nebenbei  bemerkt  nennt  Ludlow  'Excelsior'  und  *The  Psalm  of 
Life'  die  albernsten  von  Longfellow's  dichtungeif  und  bekundet  dadurch 
nur,  dass  ihm  das  Verständnis  für  dieselben  vollkommen  abgeht  Am  ge- 
lesensten  bleiben  aber  um  jene  zeit  Lowell,  der  ja  später  auch  als  ameri- 
kanischer gesandter  sich  in  London  grosser  beliebtheit  erfreute,  Mrs.  Stowe 
und  Hawthomc  (The  Scarlet  Letter!);  auch  die  englische  ausgäbe  der 
Biglow  Papers  1859  ist  von  mächtigem  einfluss,  z.  b.  auf  The  Hughes. 
Die  amerikanischen  zoitungen  verbreiten  sich  besonders  seit  dem  kriege 
mit  den  südstaaten,  zu  welcher  zeit  sie  offices  in  London  errichten;  von 
Wirkung  ist  auf  religiösem  gebiete  noch  Phillips  Brooks,  auf  ökonomischem 
Henry  George,  während  Ludlow  den  Amerikanern  auf  sozialem  gebiete 
zu  viel  einfluss  imputiert  (the  trusts!)  Das  resultat  der  entwicklung  für 
die  gegenwart  gipfelt  in  dem  aussprach  des  Verfassers:  „Die  beste  litte- 
ratur  der  beiden  Staaten  ist  jetzt  eine"*,  dessen  lieblingsgedanke  eine 
liga  aller  englisch  sprechenden  nationen  ist.  —  Gleichsam  als  antwort  auf 
dieses  liebeswerben  bringt  die  Dezembemummer  '94  die  fhige  des  Ver- 
hältnisses zu  England  in  amerikanischer  beleuchtung  in  einem  Pseudonymen 
(by  'Franklin  Eastman')  Briefe  'To  an  English  Friend'.  Warum  haltet 
ihr  Engländer  eure  ausspräche  für  massgebend,  da  auch  in  England  das 
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North  Coantry  Woman  und  der  South  Country  Man  an  seiner  spräche 
kenntlich  ist?  nach  dem  briefschreiber  bleibt  es  zweifelhaft,  wer  von  beiden 
sein  Englisch  reiner  von  den  vorfahren  ttberkommen  hat  Dann  die  Ortho- 
graphie: vor  100  jähren  schrieb  man  emperour  und  honour;  die  Ameri- 
kaner haben  konsequent  alle  u  abgeworfen,  die  Engländer  nur  einige. 
Wer  giebt  dem  Engländer  das  recht,  falsch  auszusprechen  (Niagara,  Chi- 
cago, Ohio,  Pötomac  und  M6hican?  (Sprachliche  erscheinungen  werden  in 
the  Atlantic  Monthly  auch  besprochen  in  der  abteilung  ^'Contributors'  Club*' : 
vergl.  November  '94  über  overrefined  pronunciation  und  den  unterschied 
von  enunciation  und  pronunciation;  September  '94  wird  die  fashionable 
gewordene  französische  phrase  4t  goes  without  saying'  verurteilt,  für  die 
der  spräche  congeniale  ausdrücke  genug  vorhanden  sind:  it  is  an  evident 
fact,  it  is  a  natural  conclusion,  nobody  disputes  it,  it  is  admitted,  it  is  a 
truism.)  Das  urteil  des  Verfassers  geht  darauf  hinaus:  Wir  sind  nicht 
mehr  unter  euch;  wir  sind  nicht  englische  pro vinzler,  oder  halbcivilisierte 
pioniere,  oder  utopische  radikale,  als  die  ihr  uns  betrachtet;  ihr  seid  erst 
zur  einsieht  reif,  wenn  ihr  gelernt  habt  den  namen  des  autors  von  Maud 
H ulier  auszusprechen,  und  wisst,  dass  er  unser  nationaldichter  ist  — 

Von  essays  über  englische  litteratur  sei  zunächst  'The  Philosophy 
of  Sterne'  by  H.  Childs  Merwin  (Oktober '94)  erwähnt,  der  von  Byron's 
Verdächtigung  der  gefUhlsschwärmerei  Steme's  wegen  ihrer  Unwahrheit  aus- 
gehend den  letzteren  in  schütz  nimmt,  und  hiefUr  auf  Fitzgerald's  Life  of 
Sterne  und  *some  recently  discovered  evidence'  in  einem  artikel,  Comhill 
Magazine,  No.  '92  verweist.  Thackeray's  und  Carlyle's  urteil  über  den 
hamoristen  werden  gewogen,  deren  einer  ihn  zu  schroff  (*  an  old  scamp'), 
der  andere  dagegen  milder  beurteilt  Sterne  wird  in  seinem  gefühl  gegen- 
über der  kultur  mit  seinem  Zeitgenossen  Rousseau  verglichen,  dessen 
Philosophie  er  unbewusst  illustriert,  eine  pliilosophie ,  die  dann  an  Uncle 
Toby  und  Le  Fevre  erläutert  wird.  —  In  der  November -nummer  bringt 
George  B.  Hill,  der  herausgeber  der  Clarendon  Press  Edition  von  Bos- 
well's  Life  of  Johnson,  einen  bericht  über  'Boswell's  Proof- Sheets'.  An 
der  grenze  von  Canada,  in  Buffalo,  sind  ihm  die  revisionsbogen  der 
1.  ausgäbe  von  Life  of  Johnson  in  die  bände  gefallen,  sowie  die  korrek- 
torbogen  des  Life  of  Pope,  nebst  einer  Sammlung  von  Johnsonian  &  Bos- 
wellian  Curiosities,  im  besitze  eines  Mr.  R.  B.  Adams,  dessen  liberalität 
gegenübergestellt  wird  der  gleichgiltigkeit  in  Auchinleck,  der  heimat  Bos- 
well's,  wo  Hills  nachforschungen  zurückgewiesen  wurden.  Der  bericht 
giebt  ein  hübsches  bild  über  das  werden  des  Werkes  und  seinen  Verfasser, 
femer  interessante  einzelheiten  über  Orthographie,  grammatik,  stil,  Wort- 
schatz; abschwächungen  und  Verstärkungen  des  Originaltextes  werden  ge- 
geben, einzelne  jetzt  entfernte  stellen  angeführt.  —  Coleridge's  Introduc- 
tion  to  the  Lake  District'  betitelt  sich  ein  aufsatz  von  Myron  B.  Benton 
(Juli  '94),  der  des  dichters  beziehungen  zu  verschiedenen  persönlichkeiten 
darstellt  und  seine  eigenart  der  naturanschaung  erläutert  Das  wichtigste 
ist  ein  nngedruckter  brief  Coleridge's,  datirt  Freitag,  den  25.  Juli  1800, 
adressiert  an  Mr.  Tobin,  Junr.,  Berkeley  Square,  Bristol.  Ein  kurioser 
fall  ist  es,  dass  der  anfang  des  briefes  in  den  nachfolgend  angeführten 
sätsen  würtlich  gleichlautet  mit  dem  bei  Brandl,  Coleridge,  p.  285  zum 
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ersten  male  abgednickteD  vom  Dienstag,  29.  Juli  1800,  der  an  den  land- 
schaftsmaler  Samuel  Purkis  gerichtet  ist.  Trom  the  leads  on  the  honse- 
top  of  Greta  H&ll,  . . .  at  the  present  time  in  the  occupancy  and  usafiract- 
possession  of  S.  T.  Coleridge,  Esq.,  Gentleman  -  poet  and  Philosopher  in 
a  mist 

Yes,  my  dear  [Tobin],  bere  I  am,  with  Skiddaw  behind  my  back; 
the  Lake  of  Bassenthwaite ,  with  its  simple  and  majestic  case  of  monn- 
tains,  on  my  right  band ;  . .  .  straight  before  me  [rechts  vor  mir]  a  whole 
camp  of  giants  'tents  .  . .  I  see  the  sun  [almost]  setting. . .'  Einzel- 
heiten der  scenerie  sind  in  den  beiden  brieten  dann  in  verschiedener 
weise  ausgemalt.  Die  Situation  und  die  allegorien  scheinen  dem  dichter 
so  behagt  zu  haben,  dass  er  sie  zweimal  benutzte.  Der  adressat  ist  jeden- 
falls John  Tobin,  der  Verfasser  des  Honey-Moon  (vgl.  Mitteilungen  V,  171), 
der  unglückliche  dramatiker,  der  kurz  vor  der  durchschlagenden  auffüh- 
rung  des  heute  noch  beliebten  Stückes  auf  dem  Drury  Lane  Theatre  an 
der  Schwindsucht  starb ,  auf  dem  wege ,  sich  nach  den  Bermudas  einzu- 
schiffen. Brandl  und  Gothein  erwähnen  ihn  im  bekanntenkreis  des  dich- 
ten nicht,  Coleridge  giebt  in  seinem  späteren  leben  reminiszenzen  über 
ihn  zum  besten,  deren  quelle  aber  Benton  nicht  anführt  (wahrscheinlich 
Allsop?).  Dem  aufenthalt  in  der  seegegend  hatte  nach  Benton  der  dichter 
den  Verlust  seiner  gesundheit  zu  verdanken,  anderseits  setzte  die  ver- 
schiedenartige scenerie  seine  phantasie,  seine  traumgewalt  in  bewegnng, 
und  wirkte  auf  die  mystische  tiefe  der  Intuition:  'bis  gaze  was  intensely 
introspective'.  —  Leon  H.  Vincent  giebt  (Septemberheft  '94)  A  Reading 
in  the  Letters  of  John  Eeats,  zunächst  an  den  bis  jetzt  veröffentlichten 
an  freunde  und  verwandte,  und  dann  an  den  39  an  Fanny  Brawne  im 
4.  bände  der  Forman-ausgabe. 

So  verschieden  die  Veröffentlichung  dieser  briefe  beurteilt  worden 
ist,  so  wird  doch  auch  hier  wieder  anerkannt,  dass  sie  mehr  wert  ist  als 
die  erinnerungcn  aller  freunde  zusammen,  um  uns  ein  bild  des  wahren 
Keats  zu  geben;  das  qualvolle  seines  Verhältnisses  zu  Fanny  wird  bei 
dem  manne,  der  selbst  einen  verliebten  nur  lächerlich  fiind,  treffend  mit 
einem  wort  aus  Daniel  Deronda  charakterisiert:  *The  life  of  passion  began 
negatively  in  h\m\ 

Die  zwei  hochbetagten  aiuerikanischen  dichter,  die,  aus  einer  früheren 
zeit  in  das  moderne  leben  herüberblickend,  allgemein  anerkannt  waren, 
sind  nun  dahingegangen:  John  Greenleaf  Whittier  am  7.  September  '92, 
nachdem  er  seinem  freunde  Oliver  Wondell  Holmes  noch  im  monat  zuvor 
ein  ahnungsvolles  gedieht  zugeeignet  hatte  (Atl.  Monthly,  Sept  '92),  der 
seit  einigen  monaten  ebenfalls  gestorben  ist.  Beiden  ist  auch  in  diesem 
jähre  ein  versuch  gewidmet  worden,  dem  ersteren  (November  '94)  der 
Artikel  Whittier's  Life  and  Poetry  aus  anlass  des  bnches  *  Life  and  Letters 
of  J.  G.  Whittier  by  Samuel  T.  Pickard,  2  vols.  1894;  Boston'  und  der 
Cambridge  Edition  (Boston  &  New  York)  der  'Complete  Poetical  Works' 
vom  gleichen  jähre.  Die  grösste  Wirksamkeit  übte  der  dichter  vor  60  jähren 
aus  mit  seiner  Sympathie  für  das  leben  des  gemeinen  mannes  und  seinem 
Verständnis  für  dessen  wert  (vergleich  mit  Bums);  er  war,  im  gegensatz 
zu  seinen  genossen  auf  dem  pamass  Amerikas,  *an  uncoUegiate'  und  'an 
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nntraveled  man;  der  einfluss  der  bibel  auf  die  dichtung  des  Quakerpoeten; 
sein  humor,  sein  unablässiger  kämpf  gegen  die  Sklaverei,  sein  politischer 
Scharfblick,  die  wähl  seiner  Stoffe,  seine  dichterische  *  natural  voice'  werden 
einer  eingehenden  betrachtung  unterzogen.  Die  Wertschätzung  des  *Dr. 
Holmes '  durch  den  herausgeber  der  Zeitschrift  (Dezember  '94)  erkennt  in 
ihm  vor  allen  den  an  der  schölle  haftenden  populären  lokaldichter  Boston's 
und  seiner  eigenart,  der  erst  allmählig,  als  ständiger  mitarbeiter  der  hier 
besprochenen  monatsschrift,  in  der  auch  seine  Breakfast -Table  Series  er- 
schien, in  weitere  kreise  drang.  Den  nationalen  dichtem  vindiciert  Scudder, 
dass  *  in  a  few  years  the  great  body  of  literature  read  in  the  public  schools 
of  the  nation  will  be  the  writings  of  Longtellow,  Whittier,  Hawthome, 
Lowell,  Emerson,  Holmes,  Bryant,  and  Irving,  charged  with  high  Ideals, 
free  thought,  purity,  a  noble  love  of  nature  and  humanity,  a  passion  of 
patriotism'.  —  Die  Veröffentlichung  von  'Letters  of  Sidney  Lanier'  (Juli 
und  August  '94)  durch  William  R.  Thayer  giebt  uns  bericht  von  dem 
leben  eines  amerikanischen  dichters,  der  in  Europa  noch  sehr  wenig  ge- 
kannt ist,  und  doch  von  dem  herausgeber  der  briefe  als  „die  bedeutungs- 
vollste gestalt  unserer  litteratur  seit  dem  bürgerkrieg"  bezeichnet  wird. 
Sein  leben  ist  ein  beispiel  dafUr,  dass  das  martyrium  des  dichters,  der  um 
brod  schreibt,  und  deswegen  nicht  zur  reife  seines  talentes  gekingt,  auch 
im  gepriesenen  Amerika  mit  allen  seinen  quälen  anzutreffen  ist  Am 
3.  Februar  1842  in  Macon,  Georgia,  geboren,  versucht  es  Lanier  nach 
einer  akademischen  Vorbildung  in  verschiedenen  berufsarten ,  die  er  aber, 
offenbar  wegen  seiner  schwächlichen  gesundheit,  wieder  aufgeben  muss, 
um  nur  der  eines  musikers  (als  erster  flötist  in  einem  renommirten 
Orchester)  wegen  einer  Unterhaltes  treu  zu  bleiben.  Daneben  arbeitet  er  an 
tagesblättem  und  Zeitschriften,  und  findet  einen  freund  fürs  leben  an 
Gibson  Peacock,  dem  herausgeber  des  Phikidelphia  Evening  Bulletins,  an 
den  die  abgedruckten  briefe  gerichtet  sind.  Verschiedene  projekte  schei- 
tern, so  die  grUndung  einer  School  for  Grown  People  (systematische  Vor- 
lesungen) in  Philadelphia,  obwohl  ihm  ein  Shakespeare  Course  in  Balti- 
more glückte,  für  den  sich  auch  Fumess  interessierte;  so  eine  professur 
für  Poetry  and  Music  an  der  John  Hopkins  University,  an  der  er  erst 
knrz  vor  seinem  tode  zwei  Serien  Vorlesungen  halten  konnte.  Doch  wird 
ihm  die  Schöpfung  der  kantate  für  die  eröffnung  der  Zentenarausstellung 
in  Philadelphia  übertragen.  In  den  letzten  jähren  meist  in  Baltimore  woh- 
nend, muss  er  seiner  schwachen  gesundheit  wegen  häufig  nach  dem  süden 
gehen,  nnd  dort  stirbt  er  in  North  Carolina  an  der  Schwindsucht  am 
7.  September  1881.  Seine  gedichte,  die  zuerst  meist  in  Zeitschriften  er- 
scheinen (in  Lippincott's  Magazine:  Com,  a  poem  1875;  The  Symphony 
1875;  Clover;  the  Waving  of  the  Com  1876;  in  The  Galaxy:  Beethoven 
1877;  Wagner  1877;  andere:  Psalm  of  the  West  1S76,  Hard  Times  in  Elf- 
land,  the  Sunrise,  welch  letzteres,  im  winter  vor  seinem  tode  entstanden, 
als  sein  meisterwerk  bezeichnet  wird)  wurden  1884  bei  Ch.  Scribner's 
Sons  herausgegeben.  Andere  Schriften :  Tiger  LiUes,  a  Novel,  New  York 
1867;  The  Science  of  English  Verse,  Scribner  1880;  The  English  Novel 
(seine  obenerwähnten  Vorlesungen  an  der  Universität  zu  Baltimore  ent- 
haltend).   Zur  Charakterisierung  fügen  wir  schliesslich  ein  kurzes  gedieht 
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Lanier's  an,  das  mit  mannigfachen  veriindeningen  zuerst  in  Scribnera  Maga- 
zine vom  Mai  1878  abgedruckt  wurde: 

The  Dove:  A  song. 
If  thou,  if  thou,  0  blue  and  silver  Mom, 
Should'st  call  along  the  cnrving  sphere:  "Remain, 
Sweet  Night,  my  Love!    Nay,  leave  me  not  forlomi" 
With  soft  halloos  of  heavenly  love  and  pain :  — 

Sbould'st  thou,  past  Spring,  a-cower  in  coverts  dark,  • 

'Gainst  proud  supphinting  Summer  sing  thy  plea 
And  move  the  mighty  woods  through  mailöd  bark 
Till  tender  heartbreak  throb  in  every  tree:  — 

(Ah,  grievous  If,  wilt  tum  to  Yca  füll  soon?) 

—  If  thou.  my  Heart,  long  holden  from  thy  Love, 
Should'st  beat  and  burn  in  mellow  shocks  of  tune:  — 

—  Each  might  but  mock  yon  deep-sequestered  dove! 

Zweibrlicken.  R.  Ackermann. 


Englische  Urkunden. 

Eine  klassifizierung  der  Urkunden  in  üfTentliche  Urkunden  und  ic^^ 
privaturkunden  ist  an  sich  auch  bezüglich  englischer  Urkunden  möglich .tf=^^^ 
da  es  in  England,  ebensowohl  wie  in  Deutschland,  behörden  giebt,  welche  ^'^^ 
Urkunden  ausstellen.   Bemerkenswert  ist  jedoch,  dass  gerichtliche  orkundeic^^'^^^ 
in  England  weit  seltener  die  Unterschrift  eines  richters  tragen,  ein  um—     ^ 
stand,  der  sich  daraus  erklärt,  dass  es,  im  vergleich  mit  Deutschland,  intf:^^  " 
England  sehr  wenige  richterstellen  giebt.     Oeffentliche  Urkunden  (x.  h^^^ 
Sterbeurkunden)  tragen  ferner  vielfach  überhaupt  keine  Unterschrift,  viel^ — m^ 
mehr  nur  einen  abdruck  des  betreffenden  amtlichen  siegeis.    Eine  beson-- — 


ders  weitgehende  bedeutung  hat  die  gedachte  kUssifizierung  fttr  England  *-^  ^ 
nicht;  die  öffentlichen  Urkunden  sind  in  England  verhältnismSssig  selten z'^'^' 
und  spielen  keine  besonders  hervorragende  rolle. 

Die  meisten  Urkunden,  welche  in  England  zur  Verwendung  kommen, 
sind  privaturkunden.  Testamente  werden  stets  in  einer  von  zwei  beliebigen    ^^' 
zeugen  attestierten  privaturknde  aufgenommen;  das  gleiche  gilt  für  ver-   ^^ 
träge,  welche  ebenfalls  in  privaturkunden  niedergelegt  werden,  mag  es     ^^ 
sich  dabei  um  mobilien  oder  Immobilien  handeln.    Grund  und  Hypotheken-         ^ 
büclier  giebt  es  zur  zeit  in  England  eigentlich  nicht,  wenn  auch  neuerdings 
ernstliche  versuche  gemacht  werden,  analoge  register  einzuführen.    Die 
abfassung  von  Urkunden  fällt  in  den  Wirkungskreis  der  anwälte,  ohne 
deren  assistcnz  wohl  kaum  eine  wichtigere  Urkunde  zur  entstehung  kommt 

Es  besteht  eine  eigentümliche  einteilung  der  privaturkunden,  welche 
sich,  soweit  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  bekannt  ist,  in  keinem  kontinen- 
talen Staate  wiederfindet.  Diese  einteilung  hat  einen  historischen  Ursprung 
und  führt  auf  jene  Zeiten  zurück,  wo  der  Engländer  das  schwort  besser 
zu  führen  wusste,  als  die  feder.  Statt  seinen  namenszug  am  Schlüsse  der 
Urkunde  zu  vollziehen,  versah  er  dieselbe  mit  einem  abdruck  seines  pri- 
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vatsiegelfl  nnd  übergab  die  gesiegelte  Urkunde  alsd&nn  als  sein  act  and 
deed.    Nach  dem  common  law  (d.  h.  nach  der  lex  non  scripta)  gilt  noch 
heute  der  satz,  dass  eine  deed  keiner  namensanterschrift  bedarf,  vielmehr 
durch  Siegelung  und  begebung  (sealed  and  delivered  heisst  es  in  der 
Schlussklausel)   zur  entstehung  gelangt;   das  Statute  law  (d.  h.  die  lex 
scripta)  hat  jedoch  in  vielen  fällen  die  namensunterschrift  zum  wesent- 
lichen requisit  einer  deed  erhoben.    Sieht  man  von  korporationssiegeln 
ab,  80  ist  zu  sagen,  dass  der  gebrauch  «individueller"  privatsiegel  heutigen 
tages  wenig  üblich  ist;  wo  früher  das  individuelle  privatsiegel  prangte, 
klebt  jetzt  eine  generelle  rothe  siegeloblate ,  welche  jedoch  dem  wesen 
und  der  bedeutung  der  deed  keinen  abbruch  getan  hat. 

Man  sollte  meinen,  dass  den  gegensatz  zu  der  gesiegelten  Urkunde 
die  nicht  gesiegelte  Urkunde  bilden  müsse.  Beschränkt  man  die  Unter- 
suchung auf  Urkunden,  so  ist  die  annähme  richtig;  es  ist  jedoch  zu  be- 
achten, dass  unter  deed  nicht  blos  die  gesiegelte  Urkunde  verstanden  wird, 
sondern  auch  ein  in  form  einer  gesieglten  Urkunde  aufgenommener  ver- 
trag, und  dass,  in  diesem  letzteren  sinne  genommen,  die  deed  im  gegen- 
satz zu  den  simple  contracts  steht,  d.  h.  zu  den  nicht  gesiegelten  ver- 
tragen, mögen  dieselben  nun  „mündlich*  oder  .schriftlich*'  errichtet  sein. 
Nicht  gesiegelte,  schriftliche  Verträge  als  solche  bilden  in  England  keine 
besondere  k lasse ;  für  sie  gilt  vielmehr  genau  dasselbe,  wie  für  mündliche 
vertrage ;  mit  anderen  werten  die  schriftlichkeit  an  sich  ist  bedeutungslos, 
80  lange  nicht  die  Siegelung  hinzutritt. 

Eine  deed  (kit  factum)  wurde  füher,  mit  rücksicht  auf  das  material, 
aus  welchem  sie  bestand,  zuweilen  eine  charter  (lat.  carta)  genannt;  heute 
gebraucht  man  das  wort  «deed"  indessen  wol  nur  noch,  um  eine  von  einer 
Privatperson  errichtete  Urkunde  zu  bezeichnen,  und  beschränkt  den  aus- 
druck  charters  auf  Urkunden  des  herrschers.  Beurkundete  die  deed  ein 
zwischen  mehreren  personen  abgeschlossenes  rechtsgeschäft,  und  erschien 
es  wünschenswert,  die  deed  in  mehreren  exemplaren  auszufertigen,  so 
pflegte  man  früher  sämtliche  ausfertignngen  auf  dasselbe  stück  pergament 
zu  schreiben;  man  trennte  alsdann  die  einzelnen  ausfertigungen  von  ein- 
ander in  einer  gezahnten  linie  (instar  dentium),  um  ohne  prüfung  des  In- 
halts feststellen  zu  können,  dass  die  ausfertigungen  zu  einander  in  be- 
ziehnng  standen.  Um  diese  feststellung  noch  mehr  zu  erleichtem,  schrieb 
man  vielfach  auf  der  trennungslinie  eine  reihe  von  buchstaben,  welche 
nach  der  trennung  zur  unteren  hälfte  auf  der  einen  ausfertigung,  und  zur 
oberen  hälfte  auf  der  anderen  ausfertigung  zu  stehen  kamen.  Dieses  ganze 
verfahren  hat  heute  in  rechtlicher  beziehung  nur  historisches  Interesse; 
es  erklärt  sich  daraus  aber  das  heute  vielfach  gebrauchte  wort  „indenture" 
d.  h.  eine  gezahnte  deed  oder  eine  deed  über  ein  zwischen  mehreren  per- 
sonen abgeschlossenes  rechtsgeschäft.  Uebrigens  ist  eine  indenture  noch 
honte  manchmal  äusserlich  daran  erkennbar,  dass  die  Urkunde  an  einem 
ihrer  ränder  eine  wellenförmig  geschnittene  linie  zeigt  Eine  rechtliche 
bedeutung  wohnt  dieser  äusserlichkeit  indessen  nicht  mehr  bei.  Diejenige 
ausfertigung,  welche  der  grantor  d.  h.  die  person  zeichnete,  welche  das 
hauptsächlich  in  frage  kommende  recht  .gewährte*,  nannte  man  original, 
und  die  übrigen  ausfertigungen  hiessen  im  gegensata  dazu  counterparts. 
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Neuerdings  pflegen  s*imtliche  ausfertigungen  von  allen  kontrahenten  ge- 
zeichnet zu  werden,  womit  eigentlich  alle  ausfertigungen  zu  Originals 
werden.  Den  gegensatz  zur  indenture  bildet  die  deed-poU  d.  h.  eine  glatt 
abgeschnittene  deed  oder  eine  deed  über  eine  von  einer  einzelnen  person 
Yorgenommene  rechtshandlung  z.  b.  über  die  annähme  eines  anderen  namens, 
eine  rechtshandlung,  welche  in  England  keiner  obrigkeitlichen  genehmigung 
bedarf.  Wird  eine  deed  unter  beding^ngen  emittiert,  so  spricht  man  tech- 
nisch von  einer  „escrow**.  Zu  den  deeds  kann  man  auch  die  bonds  zählen ; 
es  geschieht  jedoch  nicht  immer,  und  finden  sich  deeds  und  bonds  manch- 
mal als  getrennte  beispiele  der  specialties  d.  h.  gesiegelten  vertriige  auf- 
geführt. Wenn  auch  an  sich  ein  unbedingter  bond  (single  bond)  möglich 
ist,  so  kommt  doch  in  der  praxis  wohl  kaum  ein  bond  vor,  der  nicht  ein 
bedingtes  versprechen  enthält.  Während  in  Deutschland  das  wort  „Obli- 
gation'' eine  ganz  allgemeine  bedeutung  hat  und  eigentlich  jede  Verpflich- 
tung bedeutet,  spricht  die  englische  Jurisprudenz  nur  mitbezug  auf  bonds 
von  obligations.  Das  deutsche  wort  „obligationenrecht^  ist  englisch  mit 
law  on  contracts  wiederzugeben.  Es  giebt  eine  reihe  von  fallen,  wo  bonds 
in  Deutschland  vollzogen  werden  müssen,  z.  b.  hat  derjenige,  welcher  sich 
zum  representanten  englischer  nachlassstUcke  bestellen  lassen  will,  dem 
englischen  nachlassgericht  in  der  form  eines  bond  gehörige  erfüllung  seiner 
pflichten  zu  versprechen. 

Im  allgemeinen  gehören  sowohl  bonds  wie  deeds  zu  denjenigen  eng- 
lischen Urkunden,  welche  sich  sehr  wenig  zur  Übersetzung  in  fremde 
sprachen  eignen.  Hat  der  Übersetzer  seine  arbeit  glücklich  vollbracht,  so 
wird  er  in  der  regel  keine  anerkennung  fUr  seine  mühen  finden.  Eine 
englische  deed  über  einen  hausmiethsvertrag  macht  in  deutscher  Über- 
setzung ungefähr  einen  eindruck,  wie  ein  exotisches  gewächs,  welches 
nach  Deutschland  importiert  ist.  Der  deutsche  richter  wird  sich  veranlasst 
fühlen,  bei  der  durchsieht  der  Übersetzung  häufig  sein  haupt  zu  schütteln 
und  viele  stunden  gebrauchen,  bis  er  den  sinn  der  vielen  worte  einiger- 
massen  herausgeschält  hat.  Dasselbe  gefÜhl  beschleicht  den  englischen 
richter  und  dieselbe  mühe  fällt  ihm  zur  last,  wenn  ihm  deutsche  Urkunden 
in  englischer  Übersetzung  vorgelegt  werden.  Deutschland  hat  sich  dem 
römischen  rechte  gebeugt;  England  dagegen  ist  siegreich  aus  dem  kämpfe 
mit  dem  römischen  recht  hervorgegangen. 


Englische  Titalatnren. 

Dass  ein  kontinentaler  Geschäftsmann,  um  einen  englischen  lord  zur 
annähme  einer  tratte  zu  veranlassen,  letztere  an  „Hin  Highness  Lord  — ** 
ausstellt,  und  dass  ein  deutscher  weinreisender  ein  schreiben,  worin  er 
seine  weine  offerirt,  an  „Hon.  — "  adressiert,  obwohl  der  adressat  in  Eng- 
land selbst  unter  dem  namen  „Mr.  — ^  bekannt  ist,  lässt  sich  vielleicht 
damit  entschuldigen,  dass  die  kontinentale  geschäftsweit  vielfach  gewohnt 
ist,  ihre  künden  einige  rangstuf en  hinaufzurücken.  Eine  ähnliche  praxis 
findet  sich  in  der  englischen  geschäftsweit  nicht,  und  dürfte  die  Übertra- 
gung der  kontinentalen  sitten  auf  englische  Verhältnisse  wenig  zu  em- 
ptehlen  sein.    Jedenfalls  vermag  der  Verfasser  hier  zu  versichern,  dass 
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weder  der  lord  die  tratte  acceptierte,  noch  der  betreffende  weinreisende 
die  gewünschte  bestellung  erhalten  hat 

Die  titulaturen,  auf  welche  Peers  im  schriftlichen  verkehr  anspruch 
haben,  sind  verschieden  je  nach  dem  ränge  des  adressaten.  Gehört  der- 
selbe dem  Blood  Boyal  an,  so  beginnt  das  schreiben  mit  dem  einfachen 
Worte  „Sir**  und  die  Überschrift  lautet:  „His  Boyal  Highness  the  Duke 
of  —".  Die  beiden  anglikanischen  erzbischöfe  haben  anspruch  auf  „My 
Lord  Archbishop^*  bezw.  in  der  Überschrift  „H%8  Qrace  the  Lord  Arch- 
biahop  of — ''.  Es  folgen  die  Dukes  mit  „My  Lord  Duke^  bezw.  „Eis 
Grace  the  Duke  of  — ^ ;  femer  der  Marquess  mit  „My  Lord  Marquess^* 
bezw.  „The  Most  Hon^^  the  Marquess  of  — ".  Im  falle  eines  Earl  sollen 
an  die  stelle  treten  „My  Lord"  bezw.  „The  Bt.  Hon.  the  Earl  of  — ";  im 
falle  eines  Viscount  „My  Lord"  bezw.  „The  Bt.  Hon.  Lord  Vissount  oder 
The  Lord  Viscount",  Bischöfe,  d.  h.  anglikanische  bischüfe,  sind  im 
schriftlichen  verkehr  „My  Lord"  bezw.  „The  Bt.  Bev.  the  Lord  Bishop 
of  — "  zu  tituUeren ;  die  Barons  haben  endlich  anspruch  auf  „My  Lord" 
bezw.  „The  Bt  Hon.  Lord  — "  oder  einfach  „The  Lord  — ". 

Der  älteste  söhn  eines  Duke  oder  Marquess  führt  ans  courtoisie  den 
zweiten  titel  seines  vaters,  während  die  jüngeren  sühne  „Lord"  tituliert 
werdea  Den  zweiten  titel  ihrer  väter  führen  auch  die  ältesten  söhne  der 
Earls;  die  jüngeren  söhne  haben  nur  anspruch  auf  das  prildikat  „Hon." 
Die  söhne  der  Viscounts  und  Barons  sind  sämtlich  nur  „Hon,"  zu  titu- 
lieren. 

Eis  würde  zu  weit  führen,  falls  auch  der  titel  der  Baronets,  KnightSj 
ehefrauen  und  töchter  gedacht  werden  würde.  Es  mag  hier  nur  noch 
erwähnt  werden ,  dass  die  gemahlin  des  jetzigen  erzbischofis  von  Canter- 
bury  einfach  Mrs.  Benson  heisst,  entsprechend  der  auf  den  kontinent  nicht 
gebilligten  anffassung,  dass  amtsbezeichnung  und  akademische  titulaturen 
auf  die  person  beschränkt  bleiben,  welcher  sie  verliehen  sind. 

Titulaturen  spielen  überhaupt  in  England  nicht  die  rolle,  welche 
ihnen  in  den  meisten  kontinentalen  Staaten  noch  heutigen  tages  eingeräumt 
wird.  Soweit  es  sich  nicht  um  adelsprädikate  oder  akademische  titel  han- 
delt, fallen  im  mündlichen  verkehr  —  wenn  man  von  der  armee  und  der 
marine  absieht  —  eigentlich  alle  titulaturen  weg.  Eine  ausnähme  bilden 
vielleicht  noch  die  geistlichen,  welchen  man  das  prädikat  Beverend  ein- 
läumt,  mögen  sie  ckrgymen  d.  h.  geistliche  der  anglikanischen  kirche  sein, 
oder  ministers  d.  h.  geistliche  irgend  einer  anderen  religionsgesellschaft. 
In  einem  lande,  wo  alles  Imsiness  ist,  wo  es  kein  besonderes  handels- 
gesetzbuch  giebt,  weil  sich  eine  grenze  zwischen  kaufmännischen  ge- 
schäften  und  anderen  berufsarten  nicht  konstatieren  lässt,  wo  Aerzte,  An- 
wälte n.  s.  w.  sich  genau  so  associiren  wie  kaufleute,  findet  sich  kein  räum 
für  titulaturen. 

Allerdings  sind  bei  den  englischen  behörden  unterscheidende  amts- 
bezeichnungen  ebenso  notwendig,  wie  auf  dem  kontinent  Als  eigentliche 
titel  werden  diese  bezeichnungen  indessen  nicht  gebraucht;  auch  haben 
dieselben  durchaus  nichts  hochtrabendes  an  sich.  Betrachten  wir  zum  bei- 
spiel  das  Foreign  Office  oder  Auswärtige  Amt  Der  chef  wird  als  Prin- 
cipal Secretary  of  State  for  Foreign  Affairs  bezeichnet,  eine  bezeichnung, 

AnglU,  BelbUtt  Y.  24 
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Neuerdings  pflegen  BÜmtUche  kuafertigangen  von  klleo  kontrabenten  ge- 
leicbnet  zu  werden ,  womit  eigentlicb  &lle  ausfertigungen  la  Originals 
werden.  Den  gegeusatz  cur  indenture  bildet  die  deed-poll  d.  h.  eine  glatt 
abgeschnittene  deed  oder  eine  deed  Über  eine  von  einer  einzelnen  person 
vorgenommene  rechtshandlung  i.  b.  ttber  die  annibme  eines  anderen  namens, 
eine  rechtsbandlung,  welche  in  England  keiner  obrigkeitlichen  gen  eh  migung 
bedarf.  Wird  eine  deed  unter  bedingnngen  emittiert,  so  spricht  msn  tecb- 
nisch  von  einer  „eicrow*.  Zu  den  deeds  kann  man  auch  die  bonds  zihleii; 
es  geschieht  jedoch  nicht  immer,  und  finden  sieh  deeda  und  bonds  manch- 
mal alB  getrennte  beiepiele  der  specialties  d.  h.  gesiegelten  Terträge  auf- 
geführt. Wenn  auch  an  sich  ein  unbedingter  bond  (single  bond)  mitglich 
lat,  (o  kommt  doch  in  der  praxIs  wohl  kaom  ein  bond  vor,  der  nicht  ein 
bedingtes  versprechen  enthält.  Während  in  Deutschland  das  wort  „Obli- 
gation" eine  ganz  allgemeine  bedeulung  hat  und  eigentlich  jede  Verpflich- 
tung bedeutet,  spricht  die  englische  Jurisprudenz  nur  mit  bezug  auf  bonds 
von  obligBtionn.  Das  deutsche  wort  „obligationonrecht"  ist  englisch  mit 
law  on  contracts  wiederzugeben.  Es  giebt  eine  reihe  von  fällen,  wo  bonds 
in  DeulBchland  vollzogen  weiden  mllaaen,  z,  b.  hat  derjenige,  welcher  sich 
zuui  represcn tauten  englischer  nachlasest Ucke  bestellen  lassen  will,  dem 
englischen  nachlassgericbt  in  der  form  einet  bond  gehörige  erfQUnng  seiner 
pflichten  zu  versprechen. 

Iw  allgemeinen  gehüron  sowohl  bonds  wie  deeds  zu  denjenigen  eng- 
li'^chen  urhimden,  welche  sich  sehr  wenig  zur  Übersetzung  in  fremde 
sprachen  eignen.  Hat  der  llberBctzer  seine  arbeit  glücklich  vollbracht,  so 
wird  er  in  <ler  tegul  keiiic  anerkeunung  flii  seine  mühen  finden.  Eine 
englische  deed  über  einen  hau amieths vertrag  macht  in  deutscher  Über- 
setzung ungefilbr  eiuua  eindnick,  wie  ein  exotisches  gewlLchs,  welches 
nach  Deiitscliland  importiert  ist.  Der  deutsche  richter  wird  sich  veranlsast 
fühlen,  bei  der  durchsieht  der  Übersetzung  häufig  sein  baupt  zu  schlitteln 
uud  viele  stunden  gebrauchen ,  bis  er  den  sinn  der  vielen  worte  einiger- 
uiasseu  heraaggeschält  hat.  Dasselbe  gefUhl  beschleicht  den  englischen 
richter  und  dieselbe  mühe  füllt  ihm  zur  last,  wenn  ihm  deutsche  Urkunden 
in  englischer  Iiber80tzi:ng  vorgelegt  werden.  Deutschland  hat  sich  dem 
riimischen  rechte  gebeugt;  England  dagegen  ist  siegreich  aus  dem  kämpfe 
mit  dem  rU mische u  recht  hervorgegangen. 


EngliBcIie  TltnlatDren. 

Dass  ein  kontinentaler  Kcachäftamaon,  um  einen  englischen  lord  tui 
annähme  einer  tratte  zu  veranlassen,  letztere  an  „Hi*  Highnem  Lord  — " 
ausstellt,  und  daas  ein  deutscher  weinreiaender  ein  schreiben,  worin  er 
seine  weine  ufferirt,  au  „Hon.  — "  adreasiert,  obwohl  der  adretaat  in  Eng- 
land selbst  unter  dem  namen  „Mr.  —"  bekannt  ist,  lässt  sich  TieHekht 
damit  entsebiildigen,  dass  die  kontiuentale  gescbäftawelt  vielfitck  gawiAnt 
ist,  ihre  künden  einige  rangatufen  b inaufzurücken.  Eine  KhnHeha  piuli 
findet  sich  In  der  englischen  geschäftswelt  nicht,  und  dlirfic  die  ai>crtra- 
gung  der  kuntinenialen  sitten  auf  englische  verbältuisac  wenig  si 
pleLlen  auiu,    JedenfuUs  vermag  der  ver&sser  hier  zu  versieh»»,  daM 
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weder  der  lord  die  tntte  aceeptierte,  noch  der  betreffende  weinreisende 
die  gewflDHchte  beiteHuiig  erhalten  hat. 

Die  titulaturen,  auf  welche  Peers  im  schriftlichen  verkehr  Anspruch 
haben,  sind  verschieden  je  nach  dem  ränge  des  adressaten.  Geburt  der- 
selbe dem  Blood  Soyal  an,  so  bep'nnt  das  schreiben  mit  dem  einfacben 
werte  „Sir"  und  die  Uberachrifl  lautet:  „Hia  Boyal  Higkneu  the  Duke 
of~".  Die  beiden  anglikanlsuben  erzbischUfe  haben  anspruch  auf  „My 
Lord  Archbiikop"  bezw.  in  der  Uberacbrift  „Hts  Oraee  the  Lord  Ärch- 
bithcp  of — ".  Es  füllen  die  Dukes  mit  „My  Lord  Dvke"  bezw.  „^ia 
Qraee  the  Duke  of—';  femer  der  MargueM  mit  „My  Lord  Marquess" 
beiw.  „The  Most  Bon'''*  the  Marqueas  of  — ".  Im  falle  eines  Marl  sollen 
mn  die  stelle  treten  „My  Lord"  bezw.  „The  Bt.  Hon.  the  Earl  of  — ")  im 
falle  eines  Viscount  „My  Lord"  besw.  „The  Rt.  Hon.  Lord  Vüsount  oder 
The  Lord  Viacourtt".  Bischlife,  d.  b.  anglikanische  biachüfe,  sind  im 
schrifUicben  verkehr  „liy  Lord"  bezw.  „The  St.  Reo.  the  Lord  Bishop 
of  — "  zn  titulieren;  die  Barons  haben  endlich  anspruch  auf  „My  Lord" 
bezw.  „The  St.  Hon.  Lord  — "  oder  einfach  „The  Lord  — ". 

Der  Xlteste  sobn  eines  Duke  oder  ifar^uess  fUbrt  aus  coiirtoisie  den 
■weiten  titel  Bslnes  valers,  wahrend  die  jüngeren  sühne  „Lord"  tituliert 
werden.  Den  zweiten  titel  ihrer  v&ter  ftlhren  auch  die  ältesten  sOhne  der 
Earlsi  die  jttDgeren  sOhne  haben  nur  anapruch  auf  das  prädlkat  „Hon." 
Die  Böbne  der  Viscomtts  and  Barons  sind  aümtlieb  nur  „Hon."  zn  titu- 

Ea  würde  sa  weit  fuhren,  falls  auch  der  titel  der  Baronets,  Knights, 
ehefrauen  und  tUchter  gedacht  werden  würde.  Es  mag  hier  nur  noch 
erwilhnt  werden,  dass  die  gemiblin  des  jetzigen  erabischofe  von  Ctnter- 
bnry  einfach  Mre.  Benion  heisst,  entsprechend  der  auf  den  kontinent  nicht 
gebilligten  aufiiassang,  daag  amtabezelchnung  und  akademische  titulaturen 
aaf  die  person  bcscbrSnkt  bleiben,  welcher  sie  verlieben  sind. 

Titulaturen  spielen  Überhaupt  In  England  nicht  die  rolle,  welche 
ihnen  in  den  meisten  kontinentalen  Staaten  noch  bentigen  tages  eingerüumt 
wird.  Soweit  es  sich  nicht  um  adelsprädikate  oder  akademiaehe  titel  han- 
delt, fallen  im  mündlichen  verkehr  —  wenn  man  von  der  armee  und  der 
marine  absieht  —  eigentlich  alle  titniaturen  weg.  Eine  auanahme  bilden 
vielleicht  noch  die  geistlichen,  welchen  man  das  piüdikat  Reverend  ein* 
rüumt,  mUgen  aie  clergymen  d.  h.  geistliche  der  anglikanischen  kirohe  sein, 
oder  minister»  d.  b.  geiatliobe  irgend  einer  anderen  rellgionsgesellachaft. 
In  einem  lande,  wo  alles  btainess  ist,  wo  es  kein  besonderes  handels- 
geaetzbncb  glebt,  weil  sich  eine  grenze  zwischen  kaufmänniscben  ge- 
aebiften  und  anderen  berufsuten  nicht  konstsüeren  läsat,  wo  Aerzte,  An- 
wXIte  n.  s.  w.  sich  genau  so  assoctlren  wie  kaafleute,  findet  eich  kein  räum 
fttr  Utulaturen. 

Allerdinga  sind  bei  den  englisoben  behUrden  unterscheidende  amta- 

beieiebDnngen  ebenao  notwendig,  wie  auf  dem  kontinent    Als  eigentliche 

tlt«l  werden  dien  beaelchnnngeii  Indeaaen  nicht  gebraucht;  auch  haben 

sclboii  'liircliniiü  nii^hlii  liochuabenilns  an  aicti.    Bctraehten  wir  zum  bei- 

L  tpiul  ilaa  FiirdgH  (j/'fice  oder  Apswürtlgo  Amt.    Der  chef  wird  als  Prin- 

^tipal  Secretanj  of  State  fOT  ^M/jt^fair»  bezeichuut,  eine  beieiobnung, 
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welche  unmöglich  kürzer  gefasst  sein  kOnnte.  Sein  personal  besteht  aus 
einem  Private  Secretary,  zwei  Äaaistant  Private  Secretaries  und  aus  einem 
Pr6ci8  Writer.  Es  folgt  der  Permanent  ünder  Secretary  und  der  Parlia- 
mentary  ünder  Secretary,  je  mit  einem  Private  Secretary,  Daran  reihen 
sich  zwei  Assiitant  Under  Secretaries  und  es  folgen  sodann  der  Chief 
Clerk  j  der  Legal  Adviser^  und  die  übrigen  Clerks.  Alle  diese  bezeich- 
nungen  werden  nicht  als  titnlaturen  im  mündlichen  verkehr  gebraucht, 
und  noch  weniger  partizipieren  die  betreffenden  ehefrauen  an  diesen  be- 
zeichnungen.  Man  ist  in  Deutschland  gewohnt,  das  wort  „Clerk"  mit 
„Schreiber"  zu  übersetzen.  Es  ist  richtig,  dass  ein  englischer  Clerk  zu 
schreiben  und  zwar  oft  recht  viel  zu  schreiben  hat  Dasselbe  gilt  aber 
auch  von  den  wirklichen  geheimen  raten  in  Deutschland,  welche  aber 
trotzdem  nicht  Schreiber  genannt  werden.  Unter  den  Clerks  im  Foreign 
Office  befinden  sich  eine  reihe  von  personen  mit  einem  gehalt  von  M.  18000 
bis  M.  20000,  ein  jahresgehalt,  welches  ein  deutscher  sckireiber  kaum  be- 
ziehen dürfte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  betreffenden  Clerks  baronets 
oder  knights  sind  und  die  höchsten  englischen  orden  besitzen.  Die  eng- 
lischen amtsbezeichnungen  klingen  einfach  und  bescheiden,  und  ebenso 
bescheiden  lauten  die  amtlichen  schreiben,  welche  die  Unterschriften  ihrer 
tiiiger  zeigen.  Ohne  rücksicht  aui  die  sociale  Stellung  des  adressaten 
schliessen  diese  schreiben  stets  mit  den  worten  „I  am,  Sir,  your  obedient 
servant  etc."  Im  anschluss  hieran  dürfte  noch  zu  erwähnen  sein,  dass 
man  in  England  selten  an  eine  behörde  als  solche  schreibt,  sondern  in 
der  regel  an  den  in  frage  kommenden  beamten  in  person. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  richter  der  höheren  englischen  gerichte 
als  solche  ausserhalb  der  gerichtssitzungen  anspruch  auf  das  prädikat 
„My  Lord"  haben.  Im  schriftlichen  verkehr  sind  die  bezeichnungen  ver- 
schieden, je  nachdem  es  sich  um  richter  des  Court  of  Appeal  oder  des  High 
Court  handelt  Ersteren  gebührt  die  bezeichnung  „The  Et.  Hon.  Sir  — "*, 
letzteren  bald  das  prädikat  „The  Hon.  Mr.  Justice  — %  bald  die  etwas 
einfachere  bezeichnung  „The  Hon.  Sir  — *^.  Uebrigens  tritt  man  in  Eng- 
land in  anhängigen  rechtssachen  niemals  in  einen  direkten,  schriftlichen 
verkehr  mit  dem  richter.  Nach  englischer  anschauung  liegt  darin  eine 
grobe  missachtung  des  gerichts,  welche  in  summarischer  weise  mit  exem- 
plarischer strafe  geahndet  werden  würde.  Englische  grafischaitsricbter 
haben  anspruch  auf  die  bezeichnung  „His  Honour  Judge  — ".  Abgesehen 
von  den  eigentlichen  richtem,  deren  anzahl  in  England  bedeutend  geringer 
ist,  als  in  den  meisten  kontinentalen  Staaten,  sind  die  amtlichen  bezeich- 
nungen der  gerichtlichen  beamten  sehr  einfach  und  bescheiden.  In  der 
regel  lauten  dieselben  Registrar,  Clerk  oder  Master.  Diese  worte  gehören 
zu  denjenigen,  welche  man  überhaupt  nicht  übersetzen  sollte.  Ihrer  Vor- 
bildung nach  sind  diese  gerichtsbeamten  entweder  barristers  (advokaten) 
oder  solicitors  (anwälte),  und  dem  jahresgehalte  nach  stehen  aie  hinter 
den  deutschon  justizministern  kaum  zurück.  Man  wird  daher  zugeben, 
dass  eine  wiedergäbe  der  gedachten  amtsbezeichnungen  mit  „Regiatrator'' 
„Schreiber"  und  «Meister"  nur  irreführen  kann.  Magistrate  ist  der  polizei- 
richter  oder  strafricbter  erster  Instanz;  mit  Verwaltungssachen  bat  dieser 
beamte  nichts  zu  schaffen.    Eigentliche  Verwaltungsbeamte  im  deutschen 
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Sinne  dieses  Wortes  sucht  man  in  England  vergeblich.  Die  unterste  ver- 
waltungsinstanz  bildet  die  Vestry  und  neuerdings  das  Farish  Council; 
mehrere  Parishei  formieren  eine  County  mit  einem  County  Council,  Sämt- 
liche verwaltungskOrperschaften  gehen  aus  wählen  hervor  und  wählen 
ihre  Vorsitzenden  und  aussehUssc.  Soweit  diese  kürperschaften  juristischen 
rates  bedürfen,  eJIgagieren  sie  ihre  advokaten  oder  anwälte.  Uebrigens 
befinden  sich  unter  den  gewählten  mitgliedem  dieser  Verwaltungskörper- 
schaften bereits  viele  Juristen,  a.  b.  zählt  das  kürzlich  gewählte  London 
County  Council  16  advokaten  und  8  anwälte. 

Was  schliesslich  die  akademischen  titulaturen  betrifft,  se  pflegt  man 
dieselben  hinter  dem  namen  durch  die  betreffenden  anfongsbuchstaben 
zum  ausdruck  zu  bringen.  Die  kostspieligkeit  des  Universitätsstudiums 
in  England  führt  notwendigerweise  dazu,  dass  die  zahl  der  personen, 
welche  promovieren,  eine  im  vergleich  mit  anderen  Staaten  geringe  ist; 
man  hört  in  England  nicht  von  einer  Überproduktion  studierter  leute,  und 
eine  uuiversitätsbildungs -  manie,  wie  sie  z.  b.  in  Griechenland  floriert,  ist 
dem  Engländer  ein  gräuel.  Einen  Irrtum  begeht  man  indessen  in  Deutsch- 
land, wenn  man  meint,  die  Überproduktion  deutscher  Universitäten  nach 
England  exportieren  zu  können.  Der  Engländer  leidet  keineswegs  an 
einer  Vorliebe  für  das  ausländische;  bietet  ihm  allerdings  der  ausländer 
dasselbe,  wie  der  Inländer,  und  ist  der  preis  geringer,  oder  bietet  der 
ausländer  thatsächlich  mehr,  so  dürfte  letzterer  den  vorzng  erhalten. 

London.  C.  H.  P.  Inhülsen. 
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Lehrbuch  der  englischen  Sprache  auf  Grundlage  der  Anschauung. 

Von  Dr.  Ferd.  Schmidt,  Direktor  der  Oberrealsehale  zu  Hanau. 

Mit  vielen  Abbildungen,  einer  Karte  von  England  and  einem 

Plane  von  London.    Bielefeld  and  Leipzig.    Velhagen  &  Kla- 

«ng.   1894. 

Dies  lehrbuch  der  englischen  spräche  ist  nach  denselben  grundsätzen 
bearbeitet  wie  das  lehrbuch  der  französischen  spräche  von  Rossmann  & 
Schmidt,  d.  h.  es  ist  ein  lehr-,  lern-  und  lesebuch,  das  sich  aufbaut  auf 
gnind  der  anschauung  und  der  lektüre.  Es  zerfällt  in  die  hauptgruppen: 
contentSf  appendix,  lieder,  grammatik,  Wörterbuch. 

Die  erste  gruppe  bildet  den  wesentlichsten  bestandteil  des  buches. 
Sie  nmfasst  auf  280  selten  87  kapitel  oder  lektionen  Das  erste  bis  sechste 
kapitel  behandelt  "The  schoolroom  and  the  objects  to  be  found  there". 
Kurze  fragen  und  antworten  über  gegenstände  des  klassenzimmers  bilden 
den  an&ng.  Aus  ihnen  lernt  der  schüler  sozusagen  spielend  das  frage- 
fürwort  whatf  den  bestimmten  und  unbestimmten  artikel,  die  hinweisenden 
fUrwürter  this  und  thatf  these  und  those.  Daran  schliesst  sich  ebenso 
zwanglos  mit  hUfe  der  anschauung  die  erlemung  der  persönlichen  fUr- 
würter im  nominativ,  des  präsens  eines  regelmässigen  Zeitwortes,  des  piU- 
sens  von  to  do,  to  go^  to  &e,  des  part.  präsentis,  des  part  perfecti,  des 
Unterschieds  von  at  und  to, 
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Im  2.  kapitel  f^ebt  die  betrachtung  des  fensten  und  die  frage  nach 
der  zahl  der  tensterscheiben  gelegenheit  zur  erlemung  der  zahlen.  Zur 
weiteren  anwendung  der  zahlen  werden  die  schttler  der  klaase  gezählt 
Es  ergiebt  sich  tast  von  selbst,  dass  nun  jeder  schttler  auch  wissen  and 
sagen  möchte,  welchen  platz  er  in  der  klasse  hat,  und  so  werden  die  Ord- 
nungszahlen gelernt.  Mit  den  zahlen  werden  die  wAchentage,  monate, 
die  Zeiteinteilung,  die  bezeichnung  und  Schreibung  des  datnms  gelernt, 
und  es  diiingt  die  schüler  nun  von  selbst,  ihren  geburtstag  zu  sagen  nnd 
zu  schreiben.  In  fortgesetzter  trage  nnd  antwort  werden  so  der  Wort- 
schatz und  die  kenntnis  der  grammatik  in  ungesuchter  „natürlicher^*  weise 
erweitert,  und  die  obren  und  sprechwerkzeuge  der  schttler  gettbt,  ohne 
dass  diese  auch  nur  in  Versuchung  kommen  können,  langeweile  oder  nei- 
gung  zur  Unaufmerksamkeit  zu  verspüren.  Auch  das  erste  gedichtchen, 
der  kinderreim  Solomon  Grundy,  das  bei  dieser  gelegenheit  die 
schüler  lernen ,  wird  nicht  verfehlen ,  besonderen  reiz  auf  sie  auszuüben. 
Die  weitere  betrachtung  der  klasse  und  klassengegenstände  giebt 
gelegenheit,  die  Spannung  der  schüler  durch  einige  httbsche  rätsei  und 
durch  ,,viel8eitigkeit  der  Interessen^*  zu  erhöhen.  Besonders  die  betrach- 
tung des  schwammes,  seiner  be schaff enheit,  seiner  entstehung,  seiner  her- 
kunft,  in  gestalt  eines  rätseis  tiügt  dazu  bei.  Die  einttbung  der  gramma- 
tik hält  dabei  gleichen  schritt.  (Der  s.  10,  z.  10  vorkommende  satz  The 
mouse  is  small  or  /ittle  ist  nur  im  ersten  teile  richtig,  da  little  als  adjek- 
tiv  nur  attributiv  gebräuchlich  ist.) 

Der  betrachtung  der  klasse,  der  nächsten  Umgebung  und  der  schule 
folgt  die  des  menschlichen  körpers.  Es  ist  wunderbar  zu  beobachten,  wie 
der  Verfasser  immer  und  immer  wieder  ungesucht  neues,  fesselndes,  an- 
regendes aus  dem  zu  behandelnden  Stoffe  herauswachsen  lässt,  so  dass 
die  schüler  immer  rege  und  ihre  kenntnis  immer  am  wachsen  bleibt  So 
kommt  er  von  der  zunge  auf  das  sprechen,  vom  sprechen  auf  die  ver- 
schiedenen sprachen,  von  den  sprachen  auf  die  verschiedenen  Völker,  nnd 
die  schüler  lernen  so,  ohne  dass  die  ausdrücke  gewaltsam  herbeigezogen 
wären,  bei  betrachtung  des  menschlichen  körpers  ausdrücke  wie  Gherman, 
Englishf  Frenchj  Spaniardy  Spanishj  PortuffuesCj  Italian^  BuMtan.  Head  und 
eye  führen  auf  pin  und  needle  u.  s.  w.  Face  und  hands  weisen  auf  die  be- 
trachtung der  uhr  und  der  Zeitangaben,  das  aufstehen,  das  zu  bette  gehen 
und  die  t&gesbeschäftigungen.  Ein  hübsches  gedichtchen  schliesst  die  be- 
trachtung der  uhr.  —  Ein  ding,  das  wohl  jeder  junge  bei  sich  trägt  und  das 
gern  zum  gegenständ  der  betrachtung  gemacht  wird,  ist  das  messer.  Seine 
behandlung  macht  der  Verfasser  daher  mit  grosser  feinftthligkeit  fUr  den  ge- 
dankengang  der  schüler  zum  gegenständ  eines  neuen  kapitels.  In  diesem 
lernt  der  schüler  neben  den  teilen  des  messers  und  den  verschiedenen  arten 
von  messern  und  schneidewerkzeugen,  die  verschiedenen  metalle,  die  Stoffe, 
aus  denen  die  griffe  hergestellt  werden,  ausdrücke  wie  schneiden,  sägen, 
hobeln,  rasieren,  schleifen  u.  s.  w.  und  alles  dies  in  der  anregenden  form 
von  frage  und  antwort  und  steter  heranziehung  der  anschauung.  Auch 
hierbei  fehlt  das  grammatische  ergebnis  nicht,  es  bethätigt  sich  in  bildungen 
wie  a  pair  of  scissora,  a  pair  of  tongs  u.  s.  w. 

Mit  dem  11.  kapitel  beginnt  die  betrachtung  der  Hölzelschen  bilder 
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der  Jahreszeiten.  Sie  geben  den  stoff  zur  anschauung  und  die  unendlich 
zahlreichen  ausgangspnnkte  fUr  alle  möglichen  betrachtungen ,  so  dass 
eigentlich  kein  gebiet  dem  schüler  verschlossen  bleibt.  Da  wechseln  na- 
turwissenschaftliche betrachtungen  mit  solchen  der  erdkunde,  geschicht- 
liche mit  kulturgeschichtlichen  und  literaturgeschichtlichen.  Kleine  erzäh- 
lungen  im  anschluss  an  die  gegenstände,  tiere  und  personen  auf  dem  bilde 
lösen  sich  ab  mit  passenden  gedichten.  Sie  alle  wiederum  bieten  reichliche 
Gelegenheiten  zu  Umwandlungen,  Veränderungen  der  person,  der  zeit  u.  s.  w. 
nnd  zu  damit  zusammenhängenden  grammatischen  Übungen,  die  dem  lehrer 
durch  tortgesetzte  hinweisungen  erleichtert  werden.  Den  meisten  lesestttcken 
sind  fragen  über  den  Inhalt  und  themata  zu  kleinen  aufsätzen  darüber  an- 
gehängt Erzählungen  und  Schilderungen  in  dialogform  geben  willkommenen 
anlass  zum  lesen  und  vortragen  mit  verteilten  rollen.  Die  grosse  gefahr  der 
einseitigkeit  und  der  erlemung  des  bUcher-  oder  schriftenglisch  wird  so 
geschickt  vermieden. 

Nach  der  behandlung  des  herbstbildes  folgen  eine  menge  grösserer 
spannender  erzählungen,  die  so  recht  nach  dem  sinne  der  schüler  sind, 
umsomehr  als  sie  zum  teil  durch  hübsche  bilder  erläutert  sind.  Hier  bringt 
der  verf.  auch  eine  weitere  filr  lehrer  und  schüler  gleich  anregende  Übung, 
indem  —  wohl  nach  dem  muster  englischer  Schulbücher  —  in  manchen 
lesestücken  für  denselben  sinn  die  verschiedensten  möglichen  ausdrücke 
und  Umschreibungen  in  klammem  beigefügt  werden. 

Nach  der  betrachtung  des  Winterbildes  schliesst  mit  nr.  52  (abge- 
sehen von  zwei  noch  folgenden  stücken  mit  angehängten  fragen  über  den 
inhalt)  der  teil  des  lehrbuches  ab,  der  grammatischen  und  sprachlichen 
übnngen  zur  grundlage  dient.  Von  nr.  53  ab  ist  das  buch  bis  zum  letzten 
stücke  des  ersten  teiles  (noch  112  selten)  ausschliesslich  lesebuch,  worin 
grössere  und  kleinere  erzählungen,  Schilderungen  und  abhandlungen  zum 
teil  in  dialogtorm,  mit  passenden  gedichten  abwechseln.  Den  prosastücken 
sind  hier  häufig  knapp  gehaltene  fussnoten  erkläreuden  Inhalts  in  eng- 
lischer spräche  beigegeben,  die  auch  denen  das  lesen  der  betreffenden  ab- 
handlung  ermöglichen,  die  mit  dem  gebiet,  dem  das  lesestück  entnommen 
ist,  noch  wenig  oder  gar  nicht  vertraut  siud.  Unter  den  prosastttcken 
sind  eine  menge  naturwissenschaftlichen  Charakters,  namentlich  aus  dem 
gebiet  der  physik  und  chemie,  die  aber  durchweg  sehr  fesselnd  und  für 
die  schüler  der  betreffenden  stufe  nicht  zu  schwierig  sind.  Ich  hebe  be- 
sonders hervor:  The  Phonograph  and  its  Inventor.  Auch  die  übrigen 
dieser  stücke  sind  neu  und  mir  in  anderen  lesebüchem  noch  nicht  aufge- 
stossen.  Sehr  zeitgemäss  folgt  auch  noch  eine  sozial -politische  abhand- 
lung,  die  vier  kapitel  über  Division  of  Labour  enthält.  Mit  ihr  schliesst 
die  lange  reihe  der  wirklich  vorzüglichen  auswahl  von  lesestücken,  die, 
wie  anch  die  Übungen,  in  gutem  englisch  gehalten  sind. 

Die  an  geeigneten  stellen  eingeschalteten  gedichte  sind  meist  alte 
bekannte  von  anderen  englischen  lesebüchem  her,  doch  sind  auch  einige 
neue  daranter.  Die  zahl  der  gedichte  ist  nicht  sehr  gross,  doch  dürfte 
sie  genügen,  die  schüler  mit  der  art  englischer  dichtung  bekannt  zu  machen. 

Im  „appendioc*^  erhalten  wir  eine  dankenswerte  beigäbe.  In  der  be- 
schrelbung  einer  reise  nach  London  in  dialogform  bietet  sich  alles  das  an 
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teehniBcheo  ausdrücken,  was  man  beim  reisen  in  England  nötig  hat:  die 
aosdrttcke  ittr  das  lösen  der  fahrkarten ,  die  fahrkartenansgabe ,  rttckfahr- 
karten,  das  gepäckeinschreiben,  den  bahnsteig  u.  s.  w.  In  briefen  der 
reisegesellschaft  folgt  dann  eine  beschreibung  von  London,  denen  sich 
kurze  aufeätze  über  England j  The  Froductions  of  England,  The  manu- 
factures  of  England,  The  Commerce  of  England,  The  Bomans  in  Britain, 
ein  gedieht  Wüliam  the  Conqueror  und  eine  erzählung  Death  of  the  Con- 
queror  ergänzend  anschliessen.  (Die  ersten  vier  dieser  stücke  sind  mir 
aus  dem  iesebuch  von  Victor  &  Dörr  bekannt.)  Als  nr.  9  folgt  ein  alpha- 
betisches Verzeichnis  von  Worda  pronounced  alike.  Auch  die  unter  nr.  10 
gegebenen  Directiona  and  Models  for  Short  Notes  dürften  lehrem  und 
Schülern  gleich  willkommen  sein.  Nr.  1 1  bietet  32  der  geläufigsten  eng- 
lischen Sprichwörter,  deren  kenntnis  bei  der  Vorliebe  der  Engländer  für 
den  gebrauch  der  Sprichwörter  für  ausländer  sehr  nützlich  ist  The  National 
Anthem  bildet  als  nr.  12  den  schluss  des  appendix.  Diesem  folgen  zehn 
lieder  mit  beigedruckten  melodien.  Die  lieder  sind  wenig  glücklich  ge- 
wählt: die  ersten  sind  inhaltlich  arm,  und  die  letzten  eignen  sich  mehr 
für  den  konzertsaal  als  für  die  schule. 

Die  grammatik  ist  sehr  knapp  gehalten  und  entspricht  so  auch  dem 
in  der  vorrede  ausgesprochenen  Standpunkte  des  Verfassers,  dass  gramma- 
tische kenntnisse  nur  dann  für  die  Jugend  einen  wert  haben,  wenn  sie 
durch  lebendige  Übung  erlernt  worden  seien.  Sie  ist  die  schwache  seite 
des  buches,  und  es  ist  zu  befürchten,  dass  durch  die  stiefmütterUche  be- 
handlung  der  grammatik  dem  sonst  vortrefflichen  buche  manche  freunde 
werden  verloren  gehen.  Wenn  aber  grammatische  bildung  schon  an  der 
deutschen  und  französischen  spräche  erstrebt  wird,  dann  mag  an  solchen 
schulen  für  das  englische  die  hier  gebotene  grammatik  vielleicht  aus- 
reichen. Dies  gUt  besonders  aber  in  rücksicht  auf  die  vorzüglichen  gram- 
matischen übuneen  und  hinweisungen,  die  im  ersten  teile  des  buches  in 
unübertroffener  weise  angestellt  werden.  Wünschenswert  wäre  aber  den- 
noch und  trotz  des  Verfassers  vorhin  ausgesprochener  ansieht  eine  aus- 
führlichere grammatik,  damit  bei  vorkommender  Unsicherheit,  die  nicht 
ausbleiben  kann,  die  schüler  durch  nachschlagen  sich  selbst  gewissheit 
über  einen  fraglichen  punkt  verschaffen  können  und  damit  ihnen  auch  zu 
hause  zu  befestigender  Wiederholung  gelegenheit  gegeben  werden  kann. 
—  Die  grammatik  zerfällt  in  zwei  teile:  lautlehre  und  formenlehre.  Nur 
ein  Paragraph  ist  „einigen  syntaktischen  bemerkungen^'  gewidmet  Eine 
besondere  Übersicht  der  englischen  laute  fehlt.  Das  ist  zu  bedauern ;  denn 
die  Verschiedenheit  der  englischen  einzellaute  von  den  deutschen,  macht 
doch  ihre  besondere  und  sorgfältige  eiuUbung  notwendig,  und  dafür  könnte 
eine  Übersicht  der  englischen  laute  sehr  förderlich  sein.  Auch  eine  angäbe 
oder  Übung  über  den  17 -laut  vermisse  ich.  —  Dass  über  die  ausspräche 
der  laute  keine  angaben  gemacht  sind,  ist  gut;  die  müssen  dem  lehrer 
überhusen  bleiben.  Ich  finde  es  bedauerlich  und  für  die  schüler  sehr 
verwirrend,  dass  Schmidt  (nach  Sweet)  a  als  lautzeichen  für  den  kurzen 
offenen  oe-laut  in  Wörtern  wie  but,  hut,  ctU  giebt,  nachdem  er  unmittelbar 
vorher  dasselbe  zeichen  für  den  langen  a-laut  verwendet  hat.  Wenn  auch 
der  oe-laut  im  englischen  ein  sehr  offener  laut  ist,  so  dürfte  doch  noch 
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ein  deutlicher  unterschied  zwischen  ihm  und  dem  a-laut  bestehen.  Auch 
die  bezeichnnng  des  i- lautes  in  been  als  eines  langen  i  (6in)  dürfte  viel- 
fach auf  Widerspruch  stossen.  —  Die  zu  §  5  gegebene  anmerkung  1  „Bei 
den  auf  th  ausgehenden  wertem  wird  im  plural  p  In  ^  verwandelt  und  z 
angefügt",  geht  zu  weit;  denn  was  filr  mouth  gilt,  gilt  z.  b.  nicht  für 
hcath.  £s  sollte  daher  besser  heissen:  .Bei  manchen  auf  ^A  ausgehenden 
Wörtern"  u.  s.  w.  Zu  §  15  wäre  eine  angäbe  der  Umschreibungen  der  un- 
vollständigen verben  wünschenswert  gewesen.  In  §  25,  1  ist  der  satz: 
„Im  praeteritnm  ist  das  unbestimmte  tcmpus  absolut'*  für  schüler  unver- 
ständlich, eine  bessere  fassung  wäre  angebracht.  —  In  auffallendem 
gegensatze  zu  der  sonst  beobachteten  kürze  der  grammatik  steht  das  sehr 
ausführliche  Verzeichnis  der  „gebräuchlichsten"  nnregelmässigen  Zeitwörter. 
Sicherlich  wird  niemand  diese  ausführlich keit  tadeln. 

Das  Wörterbuch  ist  sehr  umfangreich;  es  umfasst  über  100  selten. 
Drei  Wörter  {crag  s.  25,  z.  82,  overall  IH5,  18  und  cluricaune  s.  219,  z.  35) 
habe  ich  nicht  vorgefunden.  Die  aussprachebezeichnung  ist  sehr  sorg- 
fältig und  entspricht  dem  neuesten  stände  phonetischer  forschung.  Der 
accent  ist  nur  gesetzt,  wenn  er  nicht  auf  der  ersten  silbe  ruht.  Als  einen 
Vorzug  darf  man  es  auch  wohl  bezeichnen,  dnss  vielen  Wörtern  neben  der 
entsprechenden  deutschen  bedeutung  eine  englische  Umschreibung  oder 
Sacherklärung  beigegeben  ist,  z.  b.  ale  bier  (^1  liqtMrmade  of  water,  hops, 
and  maltf  and  chiefly  differitig  from  beer  in  having  a  smaüer  proportion 
of  hops.) 

Die  ausstattung  des  buches  ist  vorzüglich.  Auf  starkem  papier  ist 
klarer  grosser  druck.  Druckfehler  sind  mir,  abgesehen  von  einem  fall,  wo 
ein  wort  zwei  mal  gedruckt  ist  (s.  831,  2  niade\  nicht  aufgestossen.  Die 
bilder  und  beigedruckten  karten  sind  zum  teil  sehr  gut.  Ueberflüssige 
abbildungen,  wie  sie  im  französischen  buche  von  Rossmann  &  Schmidt 
uiehrfach  zu  finden  waren,  sind  hier  unterblieben. 

Der  vorteil  des  buches  gegenüber  der  bisher  geübten  praxis  der 
ucueren  methode  besteht  darin,  dass  mit  ihm  der  lehrgang  festgelegt  ist, 
und  neneintretende  oder  verhinderte  schüler  genau  nachholen  können,  was 
bisher  durchgenommen  worden  war.  Auch  ein  lehrerwechsel  ist  bei  seiner 
auwendung  nicht  so  empfindlich  als  ohne  solch  festliegenden  lehr-  und 
Ubungsplan. 

Im  ganzen  kann  ich  das  lehrbuch  nur  warm  empfehlen;  ich  denke 
es  mir  eine  lust,  danach  zu  unterrichten. 

Kassel.  Paul  Theisen. 


Hermann  Fehse,  Lehrbuch  der  Englischen  Sprache  nach  der  direkten 
Methode  für  höhere  Schulen.  Mit  1  Karte  von  Grossbritannien, 
1  Plan  von  London  und  5  Skizzen  im  Text.  Leipzig  1894. 
Rengersche  Buchhandlung.  Gebhardt  und  Wilisch.  296  ss. 
Gro88  8». 
Unter  der  grossen  zahl  von  lehr-  und  Übungsbüchern,  welche  die  un- 
ermüdliche reformthätigkeit  in  diesem  jähre  gezeitigt  hat,  nimmt  das  vor- 
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0.  Thiergen  u.  a.  sich  befinden,  nimmt  die  von  Dr.  Regel  einen  ehren- 
vollen platz  ein.  Die  gtnxe  behandlang  verHit  den  gründlichen  kenner 
der  englischen  spräche  und  litteratur,  der  englische  Verhältnisse  aas  eigener 
anschauung  kennt,  wie  den  praktisch  erfahrenen  und  tüchtigen  seholmann. 
Schon  nach  wenigen  jähren  ist  eine  zweite  aufläge  nötig  geworden.  Gleieh 
den  anderen  bändchen  der  Sammlung  englischer  und  fransösischer  Schrift- 
steller von  Friedberg  &  Mode  hat  auch  die  neue  aufläge  von  Christmas 
Carol  die  ändemng  erfahren,  dass  die  anmerkungen  vom  text  getrennt 
wurden;  ausserdem  wurden  verschiedene  Verbesserungen  angebracht,  und 
das  beigegebene  Wörterbuch  erscheint  wesentlich  erweitert  und  mit  einer 
rationelleren  aussprachebezeichnnng  versehen.  Dem  texte  ist  eine  kurze 
einleitung  vorausgeschickt,  in  welcher  die  bedeutung  von  Dickens  für  die 
englische  litteratur  hervorgehoben  ist.  Die  äusseren  lebensumstände  des 
dichten  kommen  dabei  ein  wenig  kurz  weg;  auch  hätten  wur  gewünscht, 
dass  auf  die  wunderbar  reiche  phantasie  von  Dickens,  die  in  allem  am 
sich  her  leben  und  bewegung  sieht  und  die  sich  besonders  in  Christmas 
Carol  kundgiebt,  aufmerksam  gemacht  worden  wäre.  Der  text  ist  sorg- 
fältig durchgesehen;  an  druckfehlem  finden  sich  noch  s.  1  uudoubted  statt 
undoubted,  s.  25  cown  statt  crown,  s.  47  fruitorer's  statt  fruiterers',  s.  53 
Mis  statt  Miss,  s.  63  unanmousliy  für  unanimously,  s.  74  al  für  atl,  s.  83 
everknew  für  ever  knew,  s.  92  thes  für  these;  ausserdem  wäre  zu  wünschen, 
dass  neben  der  form  woe  nicht  auch  das  weniger  gebiäuchliche  wo  ver- 
wendet würde.  Das  Wörterbuch  scheint  uns  die  richtige  auswahl  getroffen 
zu  haben;  wir  vermissen  darin  nur  die  von  Dickens  und  darum  auch  im 
text  gebrauchte  form  skreek,  für  welche  screak  aufgenommen  ist  Eine 
recht  gründliche  und  zuverlässige  arbeit  ist  in  den  anmerkungen  enthalten. 
Dieselben  bringen  eine  menge  von  vorzüglichen  sachlichen  erklärungen, 
durch  welche  der  schüler  in  englische  Verhältnisse  und  anschauungen  ein- 
geführt wird;  ausserdem  enthalten  sie  aufschlüsse  über  grammatische 
eigentümlichkeiten  bei  Dickens,  kurze  erklärungen  von  synonymen  aus- 
drücken ,  sowie  hinweise  auf  Schwierigkeiten  in  der  ausspräche  einzelner 
Wörter.  Wir  erlauben  uns,  den  horm  herausgeber  auf  folgendes  aufmerk- 
sam zu  machen:  to  be  cut  up  heisst  im  slang  zunächst  nur  „betrübt,  er- 
griffen sein^ ;  bei  der  erklärung  zu  butter-boats  vermissen  wir  das  beiwort 
«zerlassene*  vor  butter,  auch  hat  Ref.  in  England  butter-boats  mit  henkel 
gesehen;  tenderest  ist  nicht  gerade  ungewöhnlich,  da  unter  denjenigen 
adjektiven,  die  den  ton  auf  der  1.  silbe  haben,  auch  die  auf  -er  viel&ch 
mit  -er  und  -est  gesteigert  werden;  s.  103  uuten  steht  aud  fUr  and;  bei 
pitch  -  aud  -  toss  hätte  neben  heads  or  tails  auch  head  or  harp,  sowie  head 
or  woman  angeführt  werden  können;  biffins  sind  zunächst  eine  besonders 
in  Norfolk  kultivierte  apfelsorte,  erst  in  weiterer  bedeutung  plattgedrückte 
gedörrte  äpfel;  bei  fire-irons  vermissen  wir  den  sammelnaoen  «Kamin- 
geräte";  bück  fängt  sowohl  in  seiner  bedeutung  als  „  stateer "  wie  als 
«gutes  Herrchen*  an  zu  veralten;  s.  115  steht  enthaltuag  für  enthaltnng; 
wenn  das  wort  teetotalism  einmal  gebraucht  wird,  so  sollte  es  auch  er- 
klärt sein,  sei  es,  dass  man  darin  eine  Verhöhnung  der  ausspräche  Richard 
Turner's  findet,  oder  es  als  eine  abkUrzuog  von  temperence  totalism  an- 
sieht, oder  es  auf  tea  und  total  zurückführt. 
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Im  übrigen  müssen  die  erklarungen  RegePs  als  recht  treffende  and 
zuverlässige  bezeichnet  werden.  Die  ausstattung  des  bilchleins  ist  eine 
gediegene,  und  der  preis  ein  verhültnismässig  geringer.  Der  gebrauch 
desselben  kann  fttr  obersekunda  oder  unterprima  warm  empfohlen  werden. 

Reutlingen.  Ph.  Wagner. 
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pp.  vi— 218.    W.  Heinemann.   7/6. 

Vedder  (H.  C),  American  Writers  of  To-day.    16mo.   Gay  and  Bird.    6/. 

bb)  Craik  (Henryk ,  English  Prose  Selections.  With  Critical  Introductions 
by  yarious  Wnters  and  General  Introductions  to  each  Period.  Vol.  4: 
Eighteenth  Century,    pp.  600.    Macmillan.    7/6. 
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Goidtmith  (Oliver) ,  The  Vicar  of  Wakefield.  (School  and  Home  Library), 
pp.  224.    Blackie.   1/4. 
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d)  19.  Jahrhundert 

BrontS.  Wright  (W.),  The  Brontes  in  Ireland;  or,  Facta  Stranger  than 
Fiction.    3rd  ed.    pp.  324.    Hodder  and  Stonghton.    6/. 

Browning.  F lewin  (William  George),  Angel  Ministries:  Being  Thoughts 
on  Browning's  ''Guardian  Angel",    pp.  28.    H.  R.  Allenson.    6d. 

De  Yer«  (Aubrey).  Selections  from  the  Poems  of  Aubrey  De  Vere.  £dit., 
with  a  Preface,  by  George  Edward  Woodberry.    Macmiilan.    5/. 

Edgeworth  (Maria),  Castle  Rackrent  and  The  Absentee.  lUust.  b^  Chris 
Uammond.  With  an  Introduction  by  Anne  Thackeray  Ritchie. 
pp.  1—382.    Macmiilan.    3/6. 

Lamb  (Charles  and  Mary),  Tales  frum  Shakspeare.  A  Selection.  Edit., 
with  Explanatonr  Notes,  &c.,  for  the  Use  ot  Schools.  3rd  ed.  Portrait, 
Ilhist  (Heywood's  Literary  Readers.)    pp.  x— 220.    J.  Heywood.    1/6. 

Scott  (Sir  Walter),  Poetical  Works.  Selected  and  Edit.,  with  Introduction 
and  Notes,  by  Andre  w  Lang.  VoL  1.  (Dryburgh  Edition),  pp.  xxxi— 384. 
A.  and  C.  Black.    5/. 

—  Marmion:  A  Tale  of  Flodden  Field.  Edited,  with  Introduction,  Notes 
andGlossary,  byJ.  Howard  B.  Masterman.  Map.  (Pitt Press  Series). 
pp.  xxii — 274.    Cambridge  Warehouse.    2/6. 

—  Ivanhoe:  A  Romance.  2  vols.  (School  and  Home  Library).  Blackie. 
ea.  1/4. 

Southey  (Robert),  Poems.  Chosen  and  Arranged  by  Edward  Dowden. 
(Golden  Treasury  Series).    pp.  xxx — 220.    Macmiilan.    2/6. 

Tennyton.  Oates  (J.),  TheTeaching  ofTennyson.  pp.  252.  Elliot  Stock.  6/. 
Thomson  (J.),  Poetical  Works :  The  City  of  Dreadful  Night,  Vane's  Story, 

Weddah  and  Om-el  Bouain,  Voice  from  the  Nile,  and  Poetical  Remains. 

Edited  by  Bertram  D  ob  eil.    With  Memoir  of  the  Author.    2  vols. 

pp.  828.    Reeves  and  Turner.    12/6. 

e)  Neuste  Gedichte  und  Dramen. 

(Auswahl). 

Hoineniann  (W.),  The  First  Step:  A  Dramatic  Moment,  pp.  70.  Lane. 
net,  3/6. 

Low  (Charles  Rathbone),  Britannia's  Bulwarks:  An  Historical  Poem  Des- 
criptive  of  the  Deeds  of  the  British  Navy.    pp.  424.    H.  Cox.    net,  7/6. 

Pinoro  (Arthur  W.),  The  Second  Mrs.  Tanqueray :  A  Play  in  4  Acts.  Por- 
trait   pp.  195.    W.  Heinemann.    5/. 

3.  Erziehungswesen. 

a)  Compayro  (Gabriel),  Abelard  and  the  Origin  and  Early  History  of  Uni- 
versities.  (Great  Educators).    pp.  xiii— 315.    W.  Heinemann.    5/. 

Hill  (G.  B.),  Harvard  College,  by  an  Oxoniau.    pp.  326.    Macmiilan.    9/. 

b)  Thomson  (W.  S.),  Practical  Guide  to  English  Composition  and  Essay 
Writing.  4th  ed.,  Revised  and  Enlarged.  pp.  316.  Smith  (Aberdeen). 
Shoopkin.   3/. 

4.  Geschichte. 

a)  Chtimort  (George),  Caledonia;  or,  A  Historical  and  Topographical  Account 
of  North  Britain  from  the  most  Ancient  to  the  Prescnt  Times.  By  the 
late  George  Chalmers,  F.  R.  S.,  from  the  hitherto  Unpublished  MSS.  in 
the  Advocate's  Libraiy.    Vol.  7.    4to.   A.  Gardner.    net,  21/. 

Cynningham  (W.)  and  Mc  Arthur  (Ellen  A.),  Ouüines  of  English  Industrial 
History.  (Cambridge  Historical  Series).  pp.  286.  Cambridge  Ware- 
house.  4/. 

Froiido  (J.  A.),  The  English  in  Ireland  in  the  Eighteenth  Century.  New. 
ed.   3  vois.    pp.  1870.    Longmans.    10/6. 
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Green  (J.  R.),  A  Short  Histon-  of  the  Eoglish  Peoplo.   Illus.  ed.   Edit  by 

Mrs.  J.  R  Green  and  Miss  Kate  Norgate.    VoL  4.    Roy.    8vo, 

pp.  520.    Macmillan.    net,  12/. 
Oliphant  (Mrs.),  Historical  Sketches  of  the  Reign  of  Queen  Anne.   pp.  3S2. 

Macmillan.    net,  8/6. 
Robertton  (C.  G.),  The  Making  of  the  English  Nation,  b.c.  55—1135  a.D. 

(Oxiord  Manuals,  English  Uistory).     12mo,  pp.  112.    Blackie.    1/. 
WrigM  (B.),  Cusack's  Reign  of  George  III.,  17üO  to  1820.    For  Certificate 

Students,  Men  and  Woinen,  First  and  Second  Year,  1895.  pp.  430.    City 

of  London  Book  Depot,    net,  3/6. 

b)  Record  Office.  IceUndic  Sagas,  and  other  Historical  Docaments  Rela- 
ting  to  the  Settlements  aod  Descents  of  the  Northmen  on  the  British 
Isles.  Vol.  3,  The  Orkneyingers'  Saga.  With  Appendicee,  &c.  Trans- 
lated  by  Sir  G.  W.  Dasent,  D.  C.  L.     10/. 

—  Letters  and  Papers,  Foreign  and  Domestic,  of  the  Reign  of  Henry  VIII. 
Preserved  in  the  Public  Record  Office,  the  British  Museum,  and  else- 
where  in  England.  Arrangcd  and  Cataiogued  by  James  Gairdner 
and  R.  11.  Brodle,  of  the  Public  Record  Office.  Under  the  Direction 
of  the  Master  of  the  Rolls,  and  with  the  Sanction  of  Her  Majest}''8  Se- 
cretary  of  State  for  the  Home  Department.    Vol.  14.    Part  1.     15/. 

—  A  Descriptive  Catalogue  of  Ancient  Deeds  in  the  Public  Record  Office. 
Prepared  under  the  Superintendence  of  the  Deputy  Keeper  of  the  Re- 
cords.    Vol.  2.     15/. 

—  Lists  and  ludexes,  No.  5.  List  of  Original  Ministers'  Accounts  Preser- 
ved in  the  Public  Record  Office.    Part  I.     16/. 

c)  Gatquet  (Francis  Aidan),  The  Last  Abbot  of  Glastonbury  and  bis  Com- 
panions:  An  Historical  Sketch.  Illust.  Roy.  8vo,  pp.  195.  Simpkin. 
net,  7/6. 

Grostmann  (Edwina  B.),  Edwin  Booth:  Recollections  by  his  Daughter  and 
Letters  to  her  and  to  his  Fricnds.  pp.  298.  Osgood,  Mcllvaine  and 
Co.     16/. 

Hution  (W.  H),  William  Laud.  With  a  Portrait.  (Leaders  of  Religion), 
pp.  230.    Methuen.    3/6. 

Yerney  (Margaret  M.),  Menioirs  ot  the  Vemey  Family  during  the  Common- 
wealth, 1650  to  1660.  Compiled  from  the  Letters  and  Illustrated  by  the 
Portraits  at  Cla}don  House.    Vol.  3.    pp  500.    Longmans.    21/. 

5.  Folk-Loro. 

Addy  (S.  0.),  Household  Tales.  With  other  Traditional  Remains  Coliected 
in  tue  Counties  of  York,  Lincoln,  Derby  and  Nottingham.   Nutt.    net,  7/6. 

Ashton  (J.)i  A  Righte  Mcrry  Christmas- tide:  The  Story  of  Christ -tidc. 
Copperplate  Etching  of  "The  Wassail  Song",  by  Arthur  C.  Behrend. 
4to,  pp.  262.    Loadenhall  Press.   25/. 

Curtln  (J.),  Ilero  Tales  of  Ireland.    pp.  :>94.    Macmillan.    net,  8/6. 

Ford  (Robert),  Thistledown :  A  Book  of  Scotch  Humour,  Character,  Folk- 
lore, Story  and  Anecdote.  New  and  Knlarged  ed.  pp.  402.  Alex 
Gardner.    3/6. 

Wagner  (I^opold),  Manners,  Customs  and  Obscrvances:  Their  Origin  and 
Significatiou.    pp.  xiv--318.    W.  lieinemann.    6/. 

B.  In  Deutsohland  ersohienen  von  mitte  Deoember  1894 

bis  mitte  März  1805. 
1.  Sprache  (Wörterbücher,  wissenschaftliche  Grammatik  etc.). 

a)  Grieb  (Ch.  F.),  Englisches  Wörterbuch.    10.  Aufl.   7.  Lfg.   Stuttgart,  Neff. 

Wetsely  (JE),  Neues  englisch-deutsches  u.  deut.sch-englisches  Taschen- 
wörterbuch. 22.  Aufl.  durch  C.  Stoffel  u.  G.  Payn,  unter  Mithülfe  v. 
Geo.  Berlit.  12^  VIII,  25o  u.  338  s.  Leipzig,  Tauchnit/..  M.  1,50; 
geb.  2,25. 
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b)  Yietor  (Wilh.),  Elemente  der  Phonetik  des  Deutschen,  Englischen  n. 
Französischen.  3.  Aufl.  2.  Hälfte.  XII,  s.  191—388  m.  1  Taf.  Leipzig, 
Reisland.  M.  4;  Kplt  7. 

c)  Henthtw  (A.  N.),  The  Syntax  of  the  Indicative  and  Subjunctive  Moods 
in  the  Anglo-Saxon  Gospels.    Diss.   Leipzig.    56  s. 

Seyferth  (P.),  Sprache  und  Metrik  des  mittelenglischen  strophischen  Ge- 
dichtes Le  morte  Arthur  und  sein  Verhältnis  zu  ''The  Lyfe  of  Ipomy- 
don'\   Diss.    Berlin.   42  s. 

TaulMft  (E.  M.),  Der  syntaktische  Gebrauch  der  Präpositionen  in  dem  angel- 
sächsischen Gedichte  vom  heiligen  Andreas.  Ein  Beitrag  zur  ags.  Gram- 
matik.   Diss.   Leipzig.    49  s. 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

Kiesow  (K.),  Die  verschiedenen  Bearbeitungen  der  Novelle  von  der  Her- 
zogin von  Amalfi  des  Bandello  in  den  Literaturen  des  XVL  u.  XVII. 
Jhdts.  (John  Websters  Duchess  of  Malfi.)  IL   Diss.   Leipzig.    29  s. 

Schlaeger  (Geo.),  Studien  über  das  Tagelied.  Ein  Beitrag  zur  Litteratur- 
geschichte  des  Mittelalters.    VIII,  89  s.   Jena,  Pohle.    M.  1,80. 

b)  Aeltere  Zeit. 

Richter  (G.),  Beiträge  zur  Erklärung  und  Textkritik  des  mittelenglischen 
Prosaromans  von  Merlin.    I.  Hälfte.  Diss.   Breslau.   34  s. 

Sahlender  (P.  M.),  Der  Jagdtraktat  Twici's,  des  Ilofjägers  bei  Edward  II. 
von  England  und  seine  Ueberlieferung.    Diss.    Leipzig.    58  s. 

c)  Litteratur  des  16. — 18.  Jahrhunderts. 

aa)  Shaketpeara,  König  Heinrich  VI.  Historisches  Drama.  Nach  der  Ueber- 
setznng  v.  A.  W.  Sclilegel  fUr  d.  deutsche  Bühne  neu  bearb.  von  Wilh. 
Buchnolz.  Heransgeg.  v.  C.  F.  Witt  mann,  Regie-  u.  SoufQierbuch 
m.  d.  vollständ.  Scenarium.    88  s.    Leipzig,  Reclam.    M.  0,20.  (Nr.  3326.) 

—  Marx  (ThX  Der  dichterische  Entwickelungsgang  Shakespeares.  27  s. 
Hamburg,  Verlagsanstalt  u.  Druckerei.  M.  0.60.  (Sammig.  gemeinver- 
ständl.  wisaenachattl.  Vorträge,  hrsg.  v.  Virchuw  u.  Wattenbach.  N.F. 
H.2U.) 

—  Wurth  (L.),  Das  Wortspiel  bei  Shakespere.  Progr.  Wien.  36  8.  mit 
2  Fig. 

—  Schreyer  (Herm.),  William  Shakespeare.  Schauspiel.  Nebst  einem  An- 
hang: Zur  Shakespeare-Frtige.    III,  170  s.   Leipzig,  O.Schmidt.   M.  1,40. 

bb)  Drydan.  Landbeck  (F.),  Dryden  som  tragediedigter.  Kopenhagen, 
Gad.   3  Kr. 

FiaidInQ.  Lindner  (Prof.  Dr.  Fei),  Henry  Fieldings  dramatische  Werke. 
Litterariscbe  Studie.    186  s.   Dresden,  Koch.   M.  4,20. 

d)  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts. 

aa)  Carlyle.  Streuli  (W.),  Thomas  Carlyle  als  Vermittler  deutscher  Litte- 
ratur u.  deutschen  Geistes  in  Englapd.    Zürich,  Schulthess.    M.  2. 

Shallay  (P.  B.),  Der  entfesselte  Prometheus.  Ein  lyr.  Drama.  Deutsch  in 
d.  Versmassen  des  Originals  u.  m.  Anm.  versehen  von  H.  Richter. 
153  s.    Leipzig,  Reclam.    Geb.  M.  0,80. 

bb)  Colladlon  of  British  Authort.    Leipzig,  Tanchhitz. 

3025.        Harte  (Bret),  The  Bell-ringer  of  Ant^ePs. 

3026— 27.Maurier  (George  de),  Trilby.    2  vols. 

3028.         ^^ZJ^  (James),  Gieams  of  Memory,  with  some  Reflections,  and 

The  Eavesdropper,  an  Unparalleled  Experience. 
8029— 80. Hangerford  (Mrs.),  Peter's  Wife.    A  Novel. 
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3031.         Lubbock  (Sir  John),  The  Uso  of  Life. 

8032.        BraddoD  (M.  E.),  The  Christmas  Hirelings. 

3U33— 34.Blackmore  (R.  D.),  Perlycross.   A  Tale  of  tbe  Western  Hills. 

3035.  Dixon  (Ella  Hepworth),  The  Story  of  a  Modern  Woman. 

3036.  Hope  (Anthony],  The  Indiscretion  ot  the  Duchess.     Being  a 

Story  concerning  two  ladies,  a  nubleman  and  a  necklace. 
3037-38.  Moore  (Frank  Frankfort),  One  Fair  Daughter.   Her  Story. 
3030.        Twain  (Mark)  [Sam.  L.  Clemensl,  Pudd'nhead  Wilson.    A  Tale. 
3040.        D  o  y  1  e  (A.  Conan),  Round  the  Red  Lamp.  Being  hßta  and  fancies 

of  modical  life. 

3.  Unterrichtswesen. 

a)  Allgem.  Pädagogik. 

Herbart  (Prof.  Job.  Frdr.),  Allgemeine  Pädagogik,  aus  dem  Zweck  der  Er- 
ziehg.  abgeleitet.  Neue  bill.  Ausg.  136  s.  Leipzig,  Siegismund  &  Vol- 
kening.     M.  1,20;  geb.  1,50. 

Kellner  (Dr.  L.),  Lose  Blätter.  Pädagogische  Zeitbetrachtungen  u.  Rat- 
schläge. Gesammelt  u.  geordnet  v.  Adam  Gttrgen.  XYIII,  35S  s. 
Freibarg  i  ;B.,  Herder.    M.  2,40. 

Rappold  (Gymn.-Prof.  J.),  Gymnasialpädagogischer  Wegweiser.  2.  Aufl. 
III,  130  s,    Wien,  Pichler's  Wwe.  &  Sohn.    M.  2,40. 

Wiilmann  (Otto),  Didaktik  als  Bildungslohre  nach  ihren  Beziehungen  zur 
Sociaiforscliung  u.  zur  Geschichte  der  Bildung.  2.  Aufl.  2.  Bd. :  Die 
Bildungszwecke.  Der  Bildungsinhalt.  Die  Bildungsarbeit  Das  Bildungs- 
wesen. XVIII,  554  s.  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.  M.  7,50;  kplt  14  M. 

b)  Englisches  Schulwesen. 

FIndlay  (J.  J.),  Zur  Entwickelung  des  höheren  Schulwesens  Englands.  Eine 
Kritik  der  Vorzüge  englischer  Erziehung.    Diss.  Leipzig.   35  s. 

c)  Unterrichtsbücher, 
aa)  Litteraturgeschichten  u.  Lesebücher. 

Bierbaum  (Prof.  Dr.  F.  J.),  History  of  the  English  Language  and  Literatare 
from  the  Earliest  Times  until  the  Preseut  Day.  Including  the  American 
Literatiire.  3'^  School-ed.  VIII,  215  s.  Heidelberg,  Weiss.  M.  2,60; 
geb.  M.  3. 

—  Dasselbe.    Student's  ed.    3«"d  ed.    VIII,  265  s.    Ebd.   M.  3;  geb.  3,80. 

Baumann  (Dir.  II.),  The  World  of  Commerce.  Select  readings  with  notes 
both  for  the  use  of  commercial,  real-,  continuation-  and  tecnnical  schools 
and  also  for  the  self-instruction  of  private  students.  VIII,  1 36  s.  Stutt- 
gart, Brettinger.  (Bd.  19  der  Handbibl.  der  gesamten  Handelswissen- 
schaften.) 

Viha  (Lehr.  J.),  English  Reader.  Gesammelte  Erzählungen,  Gedichte  u. 
kurze  Artikel  vcrschiedcDen  Inhalts  f.  d.  Gebrauch  beim  Sprachunter- 
richte.   VI,  10b  s.    Prag,  Hüfer  &  KlouCek.    M.  1,60;  geb.  2. 

bb)  Schriftstellerausgaben. 

Betant  (Walter),  London  Past  and  Present.  Aus/.ug.  Für  d.  Schulgebrauch 
hrsg.  m.  Anm.  u.  1  Anhang  v.  Dr.  II.  F  läse  hei.  Mit  5  Abbildgn.  u. 
1  Plan  V.  d.  heutigen  London.  VIII,  125  s.  Berlin,  Gärtner.  M.  1,40. 
(Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosaschriften  hrsg.  v.  Bahlsen  u.  Hengesbach.) 

Brewster  (Sir  David),  Newton.  Im  Auszug  u.  m.  Anm.  hrsg.  v.  DDr.  £. 
Schenck  u.L.  Bahlsen.  XI,  126  s.  Berlin,  Gärtner.  M.  1,20.  (Schul- 
bibl. franz.  u.  eugl.  Prosaschriften  aus  d.  neueren  Zeit  hrsg.  v.  Bahlsen 
u.  Hengesbach.    Bd.  5.) 

Coleridge  (Sam.  Taylor),  Theßime  ofthe  Ancient  Mariner  and  other  Poems. 
FUr  d.  Schulgebrauch  hrsg.  v.  C.  ßodeck.  32  s.  Bremen,  Winter. 
(Schulausg.  frz.  u.  engl.  Schriftsteller  3.  Bdch.)    M.  0,60. 
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Dickens  (Charles),  A  Cbristmas  Carol.  Mit  Anm.  hrsg.  v.  Dr.  Ernst  Regel. 
2.  Aufl.  XII,  115  s.  Wörterbuch  27  s.  Berlin,  Fnedberg  &  Mode.  (Eng- 
lish  Authors  for  the  Use  of  Schools  Nr.  3.) 

—  The  Cricket  on  the  Hearth.  Mit  sprachl.  u.  sachl.  Beuierkungen  von 
Prof.  Dr.  A.  Hoppe.  7.  Aufl.  IV,  130  s.  Berlin,  Langenscheidt.  M.  1,20; 
geb.  1,70. 

Ftrbes  (Archibald),  My  Ezperiences  of  the  War  between  France  and  6er- 
many.  Mit  1  Karte  der  Umgegend  y.  Paris.  Für  d.  Schulgebrauch  er- 
klärt y.  Wilh.  Hey  mann.  All,  132  s.  M.  1,80.  (Dickmann's  frz.  u. 
engl.  Schulbibl.   N.  89.    Leipzig,  Renger.) 

Planche  (J.  K.),  Charles  XU.  An  Historical  Drama  in  2  Acts.  VI,  61  s. 
Leipzig,  Renger.  M.  0,60.  (Sammlung  v.  Festspielen  zu  Schülerauütih- 
rungen.  Eingerichtet  v.  Emil  Penn  er.) 

Semmer  (M.),  Shakespeare's  Stories.  Für  Schulen  bearb.  u.  m.  Anmerkgn. 
versehen.  Von  Dr.  H.  Saure.  3.  Aufl.  VIII,  154  s.  Berlin,  Herbig. 
M.  1,50. 

Twiin  (Mark),  The  Prince  and  the  Pauper.  Im  Auszug  u.  m.  Anm.  hrsg. 
V.  Prof.  Dr.  Lobe d an z.  Nebst  1  Karte  v.  Alt- London.  VI,  166  s. 
M.  1,50.  (Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosaschriften  hrsg.  v.  Bahlsen  n. 
Hengesbach.)    Berlin,  Gärtner. 

Wright  (Thom.),  Sketches  from  English  Culture.  Aus  A  History  of  English 
Culture  etc.    Zum  Schulgebrauch  ausgewählt  v.  63ann.-Lehr.  Dr.  Klöp- 

&e  r.   XIV,  69  s.  Dresden,  KUhtmann.    M.  0,80.    (Kommentar  dazu  48  s. 
.  0,60.). 

cc)  Grammatische  Lehrbücher. 

BierlMum  (Dr.  Jul.),  Lehr-  u.  Lesebuch  der  englischen  Sprache  nach  der 
analytisch-direkten  Methode  f.  höhere  Schulen.  1.  Tl.  m.  e.  Liederanhang. 
2.  Aufl.   Vni,  174  u.  10  s.    Leipzig,  Rossberg.   Geb.  M.  2. 

Clairbrook  (R.),  Die  Kunst,  die  englische  Sprache  sich  anzueignen.  5.  Aufl. 
VIII,  183  s.  120.  Wien,  Hartleben.  (Die  Kunst  der  Polyglottie.  l.Tl.) 
M.2. 

D«iitschbein  (Gymn.-Prof.  Dr.  K.),  Praktischer  Lehrgang  d.  engl.  Sprache  m. 
genügender  Berücksichtigung  der  Aussprache  f.  Realans&lten,  höhere 
Bürger-  u.  Töchterschulen.  16.  Aufl.  Ausg.  B.  Bearbeitg.  nach  d.  in- 
duktiven Methode.  Mit  einem  Plane  v.  London  u.  einer  Karte  v.  Gross- 
britannien.  XV,  349  s.    Cöthen,  Schulze.    M.  2,50. 

GtSMius  (F.  W.),  Englische  Sprachlehre.  Völlig  neu  bearb.  v.  Ob. -Lehr. 
Dr.  Ernst  Reffe  1.  2.  Tl.  Lese-  u.  Uebungsbuch,  nebst  kurzer  Syno- 
nymik. Mit  1  (rarb.)  Plan  v.  London  u.  Umgebung.  VIU,  235  s.  Halle, 
Gresenius.    M.  2. 

Zhnmemitnn  (Dr.  J.  W.),  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Anweisung 
zum  Gebrauch  des  Schlüssels  f.  d.  neu  umgearb.  Aufl.  (Tl.  I.  45.  Aufl.). 
Neu  bearb.  y.  Prof.  J.  Gutersohn.    12  s.   Halle,  Schwetschke.    M.  0,30. 

dd)  Anleitungen  zu  Briefen  u.  Konversationsbücher. 

Traut  (Dr.  H.  Th.) ,  Englische  Aufsatz-  u.  Briefschule.  Eine  Sammlung  v. 
Musteranfisätzen,  Briefen  u.  Entwürfen.  Mit  Einleitungen  u.  Präparationen. 
Für  die  Oberklasseu  höherer  Schulen  u.  zum  Privatstudium.  2.  Aufl. 
Vni,  164  s.   Dresden,  Kühtmann.    M.  1,80;  geb.  2. 

Towtrs-Clark  (£.),  Konversationsunterricht  im  Englischen.  1.  Bd.:  Die  4 
Jahreszeiten  nir  die  englische  Konversationsstunde,  nach  HölzePs  BUder- 
tafeln  bearbeitet.   2.  Aufl.   Giessen,  Roth.   M.  1,20;  geb.  1,40. 

—  Uebungen  für  die  englische  Konversationsstunde  nach  HölzePs  Bilder- 
tafeln  bearb.   6.-8.  Hft.  (II.  Bd.  2.-4.  Hft)  Ebda. 

6.  Der  Wald.    The  Forest 

7.  Das  Hochgebirge.    The  Mountain-Range. 

8.  Der  Bauernhof.    The  Farm- Yard. 
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4.  Geschichte  and  Geographie. 

a)  Mnhoff  (L.),  Aldbelm  von  Malmesboiy.  Ein  Beitrag  aar  angelsSehaischen 
Kirchengoschicbte.   Dias.  Leipzig.    126  8. 

LIeberfflann  (F.),  Ueber  Pseudo-Cnnts  Conatitationea  de  foreata.  IV,  55  a. 
Halle,  M.  Niemeyer.    M.  1,60. 

b)  Herrich  (A.),  Generalkarte  y.  Grossbritannien  n.  Irland.  1  :  500000. 
85x61,5  cm.  Farbendruck.   Glogau,  Flemming.    M.  1,50. 

5.  Bibliothekswesen. 

Schenk!  (Heinr.),  Die  Bibliotheken  der  englischen  Kathedralen.  (8600 — 4063). 
79  8.  M.  1,60.  (Bibliotheoa  patrum  latinorum  britannica.  3.  Bd.  1.  Abt) 
Wien,  Tempsky. 

Würzen.  Paul  Lange. 


IV.  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

1.  Deutsche. 

ABglia  XVIL  3 :  Aronstein.  Benjamin  Disraeli's  leben  und  diehteriache 
werke.  Zweiter  teil.  Disraeli's  dicbtungen.  —  Trautmann,  Zu  den  alt-eng- 
lischen rätseln.  —  Holthausen,  Zu  alt-  und  mittelengliachen  dicbtungen.  — 
Kolkwitz,  Etymologisches. 

Archiy  f.  d«  Studium  der  neueren  Spraeheu  94,  1:  Zupitaa,  Zu 

einigen  kleineren  gedichten  Shelleys. 

Deutsche  Berue^  Jan, '95:  Charakterskizzen  ans  der  neuesten  eng- 
lischen geschichte. 

Die  neueren  Sprachen  11,  7:  Glöde,  Die  französische  interpunktiona- 
lehre.  —  Lenz,  Der  neusprachliche  Unterricht  in  Chile. 

II,  8 :  Walter,  Ueber  'schriftliche  arbeiten  im  fremdsprachlichen  Unter- 
richt nach  der  neuen  methode.  —  Grandgent,  En^lish  in  America  I.  — 
Wickerhauser,  Das  resultat  eines  Schuljahres  engkschen  Unterrichts  nach 
Victor  und  Dörrs  lehrplan.  I.  —  G.  Wendt,  England  im  jähre  1894. 

Englische  Studien  XX,  3 :  Richter,  Beiträge  zur  erklSrung  der  taxt- 
kritik  des  mittelenglischen  Prosaromans  von  Merlin.  Erste  hUfte.  —  Aron- 
stein, John  Marston  als  dramatiker.  —  Ellinger,  Beitrüge  aur  engliachen 
grammatik.  —  Schulze,  Beiträge  zur  englischen  grammatik. 

Preussisehe  Jahrbttcher  79,  2:  Conrad,  Shakspere  und  die  Eaaex- 

familie. 

2.  Amerkanische. 

Poet-Lorcy  June-Jidy  1894:  Wisby,  Saga  Literature.  —  J.  H.  W. 
The  Saga  of  Thorstein  Staff-  Stroke.  From  the  Icelandic  —  MacMecban, 
The  Idyll  of  a  Northern  River.  —  Dodge,  A  Modem  Danish  Poet:  Einar 
Christiansen.  —  Villiers  de  Plsle  Adam,  The  Torture  by  Hope.  —  Sahnon, 
A  Russian  Pietist:  Feodor  Dostoyevski.  —  Maria  Mitchell,  The  Aatrono- 
mical  Science  of  Milton  as  shown  in  'Paradise  Lost'.  —  Sherman,  Litera- 
ture and  the  Scientific  Spirit:  May  there  be  a  Science  of  iBsthetica?  — 
Carolyn  B.  La  Monte ,  A  Brief  Defence  of  Criticism.  —  Hodell ,  Shake- 
speare's  Openin^  Scenes  as  Striking  the  Key-note  of  Dramatic  Aotion  and 
Motive.  IL  —  Williams,  Clough  and  Emerson.  Papers  of  the  Philadelphia 
Browoiog  Society.  —  Ihe  Art  and  Moral  of  Ibsen'a  'Ghoata'.  —  Books 
of  Literary  and  jEsthetic  Criticism. 
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8.  Englische. 

Aeademj.  Dec,  15,  Edmond  and  Jules  de  Goncourt  Compiled  and 
translated  b^  Belloc  &  Shedlock 

The  New  School  of  English  at  Oxford.  —  ConcemiDg  Defoe's  Cha- 
racter  ßttlbrfaig). 

Dec,  22:  Life  and  Letters  of  Maria  Edgewortk  Ed.  etc.  By  A«  J. 
C.  Hare.  »        -▼ 

The  Loover  of  a  Hall :  its  Etymology  (F.  Chance)  — -  Progress  in 
Langnage.    By  Otto  Jespersen. 

Dec,  29:  Studies  in  Prose  and  Poetry.  By  Algernon  Charles  Swin- 
burne.  —  Napoleon  and  the  Fair  Sex.  Translated  from  the  French  of 
Fr^d^ric  Masson.  —  Poems,  Old  and  New.    By  George  Cotterell. 

Jan,  12:  Ödes,  and  Other  Poems.  By  William  Watson.  —  Memoirs 
of  tiie  Duchesse  de  Gontaut,  Gouvernante  to  the  Cbildren  of  France  dur- 
ing  the  Restoration,  1773—1836.    From  the  French  by  Mrs.  J.  W.  Davis. 

Jan.  19:  The  Literature  of  the  Georgian  Era.  By  the  late  W.  Minto. 
Ed.  etc.  by  William  Knight  —  Nidderdale  and  the  Garden  of  the  Nidd. 
By  Harry  Speight.  —  Robert  F.  Mnrray,  Poems.  With  a  Memoir  by  An- 
drew Lang. 

The  Present  State  of  the  Question  of  Populär  Tales  (A.  Lang)  — 
«Hey  Nonny  Nol"  (John  O'Neill). 

Jan,  26:  English  Prose  Selections.    Ed.  by  Henry  Cndk.   Vol.  UI. 

—  "The  Story  of  the  Nations":  The  Crusades.    By  Archer  &  Kingsford. 

—  Celestina:  or,  the  Tragicke-Comedy  of  Calisto  and  Melibea.  Englished 
firom  the  Spanish  of  Fernando  de  Rojas  by  James  Mabbe,  anno  1631.  With 
an  Introduction  by  James  Fitzmaunce-Eelly. 

Feb,  2:  John  Addyngton  Symonds.    A  Biography.    By  H.  F.  Brown. 

Fefr.  9:  Chapters  from  Some  Memoirs.    Bv  Anne  Thakeray  Ritchie. 

—  'Calendar  of  State  Papers  (Domestic)":  Charles  L,  1648—49.  £d  by 
William  Douglas  Hamilton.  —  Roman  Gossip.  By  Frances  EUiot.  —  Cos- 
sack  Fairy  Tales  and  Folk  Tales.    Selected  etc.  by  R.  Nisbet  Bain. 

Chaucer  and  Froissart  (Henry  Bradley).  —  The  Use  of  "A"  =  Cer- 
tain  pronouns  of  the  third  person  (F.  Chance.) 

Fefr.  16:  A  Constitutional  History  of  the  Honse  of  Lords.  By  Luke 
Owen  Pike.  —  More  Memories;  Being  Thoughts  about  England  spoken  in 
America.    By  the  Very  Rev.  S.  R.  Hole. 

ICarc^  2:  Historical  Sketches  of  the  Reign  of  Queen  Anne.   By  Mrs. 
Oliphant  —  The  Woman  who  Did.    By  Grant  Allen. 
Americanisms  (A.  Lang). 

Mareh  9:  Josiiüi  Wedgwood.  By  Samuel  Smiles.  —  An  Inquirv  into 
the  Sonrces  of  the  History  of  the  Jews  in  Spain.  By  Joseph  Jacobs.  — 
Welsh  Fairy  Tales,  and  Other  Stories.  Tales  irom  Welsh  Wales.  By 
P.  H.  Emerson. 

Lord  Byron  and  «"The  Vampire"  (Newcomen).  —  ''Salet"  and  "Salad" 
(Oairdner).  —  A  Suggested  Derivation  for  *  Yorker". 

Atheiittimi.  Jan,  12:  Eighteenth  Century  Vignettes.  Second  Series. 
By  Austin  Dobson. 

Jan,  19:  Passages  from  the  Prose  and  Table  Talk  of  Colerigde.  Ed. 
by  W.  H.  Dircks.  —  John  Addington  Symonds:  a  Biography.  By  H.  F. 
Brown. 

Jan,  26:  Ballads  and  Songs.  By  John  Davidson.  —  The  Life  and 
lietters  of  Maria  Edgeworth.    Ed  by  Augustus  Hare.    2  vols. 

Fefr.  2:  The  Literature  of  the  Georgian  Era.  By  the  late  W.  Minto. 
Ed.  etc.  by  William  Knight. 

A  Folk  Song  (Bussel-Addy).  —  Carlyle's  Interview  with  the  Queen. 
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Feb.  9:  The  Tale  of  Chloe;  Tbe  Honse  on  the  Beach;  The  Gase  of 
General  Ople  and  Lady  Camper.  By  George  Meredith.  —  The  Becaeyll 
of  the  Historyes  ot*  Troye.  Written  in  French  by  Raoul  Lefevre.  Trana- 
lated  and  printed  by  William  Caxton«  Reproduced  etc.  by  H.  Oskar  Sommer. 

The  Et>Tnology  of  "Pedigree"  (Skeat). 

Feb.  16:  L'Historie  de  Guillaume  le  Mar6chal.  Ed.  bv  Paul  Meyer. 
Vol.  II.  —  Poems.  %  Robert  F.  Murray.  With  a  Memoir  by  Andrew 
Lang.  —  The  Book  of  Wisdom  and  Lies.  A  Georgian  Story-book  of  the 
Eiguieenth  Century.  By  Sulkhan  Saba  Orbeliani.  Tnmslated  etc.  by  Oliver 
Wardrobe.  —  History  of  ihe  British  Standing  Army,  A.  D.  1660—1700. 
By  Col.  Clifford  Walton. 

And  Unknown  Edition  of  Tyndale's  New  Testament  (J.  R.  Dore). 

March  2:  The  Wood  bevond  the  World.  By  William  Morris.  — 
Primogeniture.  By  Evelyn  Cecu.  —  A  Shelf  of  Old  Books.  By.  Mr.  James 
T.  Fields. 

The  Etymolügy  of  "Pedigree"  (J.  H.  Round).  —  The  Importance  of 
Caxton  in  the  History  of  the  English  Language  II  (Henry  H.  Howorth). 

March  9:  Historical  Sketches  of  the  Reign  of  Queen  Anne.  By  Mrs. 
Oliphant.  —  Dramatic  Essays.  By  William  Hazlitt.  Selected  and  edited. 
By  William  Archer  and  Robert  w.  Lowe. 

Contemporary  Review  349  {Jan).:  Haies,  Shakespeare  and  Puri- 
tanism. 

Feb. :  Blackie,  The  Method  of  Teaching  Languages. 

Edinburgh  Review,  Jan.:  Mr.  Meredith's  Novels. 

Macmillan's  Magaaine  March  95:  Saintsbury,  Robert  Southey. 

Nineteenth  Century,  Febr.:  Collins,  Language  versus  Literature  at 
Oxford. 

Quarterly  Review,  Jan.:  The  Writings  of  Oliver  Wendeil  Holmes. 
—  English  Sumames. 

M. 


INHALT.  8.11. 

la.   Kellner,  Historioal  Ontlinea  of  Engllih  SynUx  (HolthAOMii) SSI 

Lewis,  The  History  of  the  English  Paragraph  (Pabst) 33S 

üaldwin ,   The  Inflections  and  äyntax  of  the  Morte  d'Artnr  of  /  % 

Sir  Thomas  Malory |  (BlUbring)  \  33S 

Wylie,  Studies  in  the  Evolution  of  EngUiih  GriUcism  .  .  ^  '  3Ü 
Oliphant,  The  Victorian  Age  of  English  Literature  *  (Prösoholdt)  \  *  *  '  ^^ 
Moniten,  Shakespeare  as  a  Dramatic  Axtist  .  .  \  |  .  .  .  8» 
De  Foe,  MoU  Flanders.  Tradnit  de  1* Auglais  par  Sohwob  (Mann)  ....  330 
Jespersen,  Dr.  J.  StefAnssons  bog  om  Robert  Browning  (Uolthansen)  ...  831 
Kritischer  Jahresbericht  ttber  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie»  heraus- 
gegeben Ton  Karl  YoUmüUer  und  Biohard  Otto  (MannJ 831 

The  Atlantic  Monthly  (Ackermann) 333 

Ib.  Inhlilsen,  Englische  Urkunden 338 

„          Englische  titulaturen 840 

II.   Schmidt,    Lehrbuch   der  englischen   Sprache   auf  Grundlage   der  Anschannng 

(TheiMn) **3 

Fehse,  Lehrbuch  der  Englischen  Sprache  nach  der  direkten  \  / 

Methode [  (Klapperich)  l  347 

Bube,  Elementarbuch  der  Englischen  Sprache '                           l  349 

Dickens,  A  Ghriatma«  Carol  in  Prose,  heransgeg.  ▼.  Begel  (Wagner)      ...  849 

III.  Nene  Bücher 8ftl 

IV.  Ans  Zeltschriften 3B8 
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BAND-INHALT. 

(Nach  Verfassern  und  heraosgebem  alphabetisch  geordnet). 


I.  Englische  spräche  und  litteratur  einschliesslich  der  Philosophie 

und  geschichte. 

A.  Besprechungen.  seit« 

Ab  egg,  Zur  Entwicklung  der  Historischen  Dichtung  bei  den  Angel- 
sachsen (Dieter) 257 

A  Book  of  Elizabethan    Lyrics.     Sei.  &  ed.  by   Schelllng 

(BUlbring) 104 

Alezais,  Trait^  de  prononciation  anglaise  (E  Hing  er)     .    .    .    .    235 

Bartlett,  Familiär  Qnotations  (Mann) 78 

Bear  der,  Ueber  den  Gebrauch  der  Präpositionen  in  der  alten  schot- 
tischen Poesie  (Förster) 183 

Beljame,  siehe  Shelley. 
Beownlf,  herausgeg.  von  Holder 

I.  Abdruck  des  Hs.  Cott  Vit.  A.  XV  1 

II  b.  Wortschatz  mit  sämtiichen  Stellennachweisen  •  /  (  ^^  > «  *  e  r )    260 
S  i  e  r  b  a  u  m ,  History  of  the  English  Language  and  Literature.  3.  Aufl. 

(Dieter)      261 

Sormann,  Der  Anekdotenschatz  Bacon-Shakespeares  (Wttlker).  97 
Srade,  Ueber  Hnchown*s  Pistel  of  Swete  Susan  (Brotanek).  .  229 
3radshaw,  A  Ck)ncordance  to  the  Poetical  Works  of  John  Milton 

(Hoops) 65 

^reitinger,  Grundzüge  der  englischen  Litteratur-  und  Sprachge- 
schichte herausgeg.  von  Vetter  (EUinger) 199 

Bremer,  siehe  Carlyle. 

Sright,  An  Outline  of  Anglo-Saxon  Grammar  (Luick)  ....  853 
Brosch,  Geschichte  von  England.  9.  Bd.  (H.  Helmolt)  ...  203 
BUlbring,  Wege  und  Ziele  der  englischen  Philologie  (Wetz)  .  .  193 
Carlyle,  Ueber  Helden,  Helden  Verehrung  und  das  HeldentUmliche 

in  der  Geschichte.    Uebersetzt  von  Bremer  (Mann) .    ...    227 
Carlyle,  siehe  Rogge,  StreulL 
Chaucer,  siehe  Skeat 

Chaucer,  Ck)mplete  Works,  ed.  by  Skeat  (Hoops) 821 

Codex  Vercellensis,  herausgeg.  von  WUlker  (Ackermann)   .    103 


IV  BAND-INHALT. 

Seit« 

Cook,  A  GloBSftry  of  the  Old  Northumbrian  Gospels  (Dieter)      .    164 

,       Ezercises  in  Old  Engliah  (Ellinger) 234 

Corbin,  The  Elizabethan  Hamlet  (Fischer) 296 

Dunbar,  siehe  Haliburton. 

Easton,  Readings  in  Gower  (Brotanek) 324 

Elton,  An  Introdnction  to  Michael  Drayton  (Brotanek)  ...  186 
Fischer,  Shakespeare  und  die  Bacon-Mythen  (Schipper)  ...  169 
Fltlgel,  Ewald,  Nenenglisches  Lesebuch  (Einenkel)  ....  233 
Gassner,  siehe  Kyd. 

Graz,  Die  Metrik  der  sog.  Cadmonschen  Dichtungen  (Trautmann)  1 
Grieb's    Englisch-Deutsches    und    Deutsch-Englisches 

Wörterbuch,  herausgeg.  von  Schröer  (Ellinger)     .  9.  75.  327 
Haliburton,  Dunbar;  being  a  Selection  from  the  Poems  of  an  Old 

Makar,  adapted  for  Modem  Readers  (Brotanek)     .    .    .    .      71 

Hall,  A  Concise  Anglo-Saxon  Dictionary  (Dieter) 161 

Henry,   A  Short  Comparative  Grammar   of  Fnglish  and  German 

(Ellinger) 238 

Henshaw,  The  Syntax  of  the  Indicaüve  and  Subjunctive  Moods  in 

the  Anglo-Saxon  Gospels  (Fürster) 133 

Hensler,  lieber  Germanischen  Versbau  (Trautmann)  ....  299 
Holder,  siehe  Beowulf. 

Holthausen,  Altisländisches  Elementarbuch  (Mogk) 265 

Horstmann,  siehe  Library,  etc. 

Huchown's  Fistel  of  Swete  Susan,  herausgegeben  von  Kost  er 

(Brotanek) 229 

H  um  e ,  Eine  Untersuchung  Ober  den  menschlichen  Verstand.  Deutsch 

Ton  Nathansohn  (Barth) 143 

Hume's   Tractat    über    die   menschliche   Natur.     I.  Teil 

Deutsch  von  Küttgen,  bearbeitet  von  Lipps  (Barth)    .    .    .     142 
Jespersen,  ( haucers  liv  og  digtning  (Holthausen)      ....     I03 

,  Progress  in  Language  (Hoops) 289 

Jones,  The  Growth  of  the  Idylls  of  the  King  (Titchener)    .    .    1U5 

Köster,  siehe  Huchown. 

Köttgen,  siehe  Hume. 

Kyd,  Cornelia,  herausgeg.  von  Gassner  (Ackermann)    .    .    .    .    326 

Langland,  siehe  Warren. 

Leclerc,  L'6ducation  des  classes  moyennes  et  dirigeantes  en  An- 

gleterre  (Wen dt) 201 

,  Les  professions  et  la  soci^t^  en  Angleterre  (Weudt)  .    201 

Library  of  Early  Writers,  ed.  by  Horstman  (Binz)  .  .  .  354 
Liebermann,  Ueber  die Loges Edwardi Confessoris  (H.  Heimelt)    329 

„  Verzeichnis  der  von  Reinhold  Pauli  verfassten  Bücher, 

Aufsätze  und  Kritiken  (H.  Helmolt) 329 

Lindner,  Henry  Fieldings  dramatische  Werke  (Ackermann)  6 

Lipps,  siehe  Hume. 

Malet,  Tho  Wages  of  Sin  (Seydel) 139 

Münchner  Beiträge  zur  rom.  u.  engl.  Philol.,  s.  Swallow. 


BAND-INHALT.  V 

Seit« 

Nathanson,  siehe  Harne. 

Quellen  und  Forschungen,  siehe  Abegg;  K(5ster. 

Richter,  siehe  Shelley. 

RoCTS^f  Thomas  Carlyle  (Mann)      227 

Rowbotham,  The  Troubadours  and  Courts  of  Love  (Schultz)    140 
Schelling,  siehe  A  Book  etc. 

Schipper,  Shakespeare  und  dessen  Gegner  (Schipper)  ....    169 
Schröer,  siehe  Grieb. 

von  Schulze-Gävernitz,   Thomas  Garlyle's  Welt-  und  Gesell- 
schaftanschauung (Wendt) 225 

Shakespeare,  siehe  Bormann,  Fischer,  Schipper. 

Shelley,    Alastor.      Traduit   en    prose   fran^aise    par  Beljame 

(Ackermann) 263 

„          Der  entfesselte  Prometheus.     Deutsch  von  H.  Richter 
(Ackermann) 5 

Sievers,  Abriss  der  angelsächsischen  Grammatik  (Luick)    .    .    .    129 
Skeat,  siehe  Chaucer. 

Skeat,  The  Student's  Chaucer  (Pabst) 196 

Streuli,  Thomas  Carlyle  als  Vermittler  deutscher  Litteratur  und 

deutschen  Geistes  (Mann) 227 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

Die  Metrik  der  sog.  Caßdmonschen  Dichtungen,  mit  berücksich- 
tigung  der  verfasserfrage.  Von  Dr.  Friedr.  Graz.  Weimar 
(Felber)  1894.  8.  109  Seiten.  [Heft  3  von  Kaluzas  Studien 
zum  Germ.  Allit.  Vers.] 

Man  wisse  zwar  jetzt,  meint  Graz  auf  s.  2 — 4,  dass  die  vier  im  Codex 

Junius  XI  enthaltenen  gedichte  Genesis  Exodus  Daniel  Satan  nicht 

von  einem  sondern  verschiedenen  Verfassern  seien,  und  dass  einige  dieser 

|i;edichte   einschiebsei   enthalten;    wegen  der  einschiebsei  aber  herrsche 

Widerspruch  unter  den  forschem.    Sicher  sei  nur,  dass  in  die  Genesis  die 

^og.  Genesis  B  eingefügt  sei.    Wie  es  mit  Exodus  Daniel  Satan  stehe, 

'^Üsse  neu  untersucht  und  durch  die  metrik  entschieden  werden.    Eine 

^o7c*he  entscheidung  aber  zu  geben  sei  nur  möglich  auf  gnind  der  vier- 

'f'etiungenlehre  Lachmanns. 

Im  folgenden  wird  dann  der  versbau  der  Exodus  (s.  5—40),  des 
^axiiel  (s.  40—57),  des  Satan  (s.  57—78),  der  Genesis  (s.  73—108)  unter- 
*'<^lit  Und  am  Schlüsse,  auf  s.  lo9,  werden  als  ergebnisse  der  arbeit 
'^^V^estellt  die  sätze:  1)  Genesis  Exodus  Daniel  Satan  rühren  von  ver- 
'^^edenen  Verfassern  her.  2)  Genesis  B  ist  aus  dem  Altsächsischen  ttber- 
.t,  und  Genesis  A  ist  von  einem  einzigen  dichter  geschrieben.  3)  Die 
^^te  fitte  der  Exodus  ist  ein  einschiebsei.  4)  Das  Azariaslied  ist  vom  ver- 
«r  des  Daniel  selber  in  sein  gedieht  hineingearbeitet  worden.  5)  Das 
^cht  Satan  ist  von  einer  und  derselben  band. 

Die  Schrift  von  Graz  ist  eine  fleissige  arbeit;  und  ihre  ergebnisse 
^^^^en,  unter  der  Vorraussetzung,  dass  uns  die  untersuchten  stücke  im 
^^* unlieben  in  ihrem  ursprünglichen  Wortlaute  vorliegen,  kaum  zu  er- 
'^^l.ttem  sein.  Wenn  es  an  ihr  trotzdem  manches  auszusetzen  gibt,  so 
^^^^^mt  dies  hauptsächlich  daher,  dass  sich  Graz  in  seiner  auffassung  des 
/^^^xiglischen  verses  ohne  allen  vorbehält  an  Kaluza  anschliesst  und  mit 
^^^en  mittein,  den  '4  gmndformen'  und  den  *90  typen',  arbeitet. 

^ngliA,  Beiblatt  VI.  j 
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Wegen  der  sonderabzüge  und  der  honorare  bittet  die  red) 
die  herren  mitarbeiter  sich  direct  mit  dem  berrn  Verleger  in  verl 

setzen  zu  wollen. 
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''■^  Metrilc  der  sog.  Caßdmonschen  Dichtungen,  mit  berücksich- 
tigang  der  verfasserfrage.  Von  Dr.  Friedr.  Graz.  Weimar 
<Felber)  1894.  8.  109  seiten.  [Heft  3  von  Kaluzas  Studien 
anm  Germ.  Allit.  Vers.] 

Man  wisse  zwar  jetzt,  meint  Graz  auf  s.  2 — 4,  dass  die  vier  im  Codex 
^^^i^usXI  enthaltenen  gcdichte  Genesis  Exodus  Daniel  Satan  nicht 
^^>n  einem  sondern  verschiedenen  Verfassern  seien,  und  dass  einige  dieser 
gefliehte  einschiebsei  enthalten;  wegen  der  einschiebsei  aber  herrsche 
^icl.erspruch  unter  den  forschem.  Sicher  sei  nur,  dass  in  die  Genesis  die 
^^6*'  Genesis  B  eingefügt  sei.  Wie  es  mit  Exodus  Daniel  Satan  stehe, 
^^tsse  neu  untersucht  und  durch  die  metrik  entschieden  werden.    Eine 

^ol^jjg  entscheidung  aber  zu  geben  sei  nur  möglich  auf  grund  der  vier- 

**^l>iingenlehre  Lachmanns. 

Im  folgenden  wird  dann  der  versbau  der  Exodus  (s.  5 — 40),  des 

'"2imel  (a.  40—57),  des  Satan  (s.  57—73),  der  Genesis  (s.  73—108)  unter- 

^^bt    Und  am  Schlüsse,  auf  s.  109,  werden  als  ergebnisse  der  arbeit 

'■^^Tsestellt  die  sätze:    1)  Genesis  Exodus  Daniel  Satan  rühren  von  ver- 

^  '^^^iedenen  Verfassern  her.    2)  Genesis  B  ist  aus  dem  Altsächsischen  über- 

^^t,  und  Genesis  A  ist  von  einem  einzigen  dichter  geschrieben.    3)  Die 

^      ^^bste  fitte  der  Exodus  ist  ein  einschiebsei.    4)  Das  Azariaslied  ist  vom  ver- 

~"~  «r  des  Daniel  selber  in  sein  gedieht  hineingearbeitet  worden.    5)  Das 

icht  Satan  ist  von  einer  und  derselben  band. 

Die  Schrift  von  Graz  ist  eine  fleissige  arbeit;  und  ihre  ergebnisse 

en,  anter  der  Vorraussetzung,  dass  uns  die  untersuchten  stücke  im 

^   ^^^nlichen  in  ihrem  ursprünglichen  wortJaute  vorliegen,  kaum  zu  er- 

w    ^ Ottern  sein.    Wenn  es  an  ihr  trotzdem  manches  auszusetzen  gibt,  so 

^^^^^IDt  dies  hauptsächlich  daher,  dass  sich  Graz  in  seiner  auffassung  des 

Q    ^tiglischen  verses  ohne  allen  vorbehält  an  Kaluza  anschliesst  und  mit 

^^^«n  mittein,  den  '4  gmndformen'  und  den  *90  typen',  arbeitet. 

«^BgliA,  Beiblatt  VI.  j 
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Kaluzas  vior  grundformen  sind  zur  fUhrung  sauberer  und  entschei- 
dender Versbau  -  Untersuchungen  nicht  geeignet;  denn  sie  sind  nichts  als 
die  von  Sievers  aufgestellten  ftinf  oder  sechs  '  typen '  in  andrer  packnng. 
Haben  sie  zwar  vor  den  letzteren  voraus,  dass  sie  nicht  metrisch  leblose 
Silbengruppen  sondern  grundformen  von  versen  sind,  so  begreift  doch 
jede  von  ihnen  so  verschiedenartiges  in  sich,  dass  sie  nicht  als  sichre 
maasse  dienen  können. 

Ziemlich  weit  kann  man  ja  kommen  mit  Kaluzas  90  t}'pen;  doch 
der  höchste  grad  von  Sauberkeit  und  Sicherheit  metrischer  Untersuchungen 
lilsst  sich  auch  mit  ihnen  nicht  erreichen.  Deshalb  nicht,  weil  sie  auf  den 
'vier  grundformen'  aufgebaut  sind  und  ihre  zahl  willkürlich  und  ihre  an- 
Ordnung  planlos  ist.  Ein  paar  beispicle:  Für  Kaluza  ist  die  formel  wX 
metrisch  gleich  — ;  daher  stellt  er  werodes  iciaa  und  bealuwa  bisigti  in 
reih  und  glied  mit  lange  hwile  undhilde-wcppnum  unter  'typus'  1.  Wes- 
halb dann  aber  verschiedene  Mypen'  für  41  blded  wide  sprang  und  42 
flota  stille  bddP  oder  für  45  atol  y^a  geswing  und  46  first  fort!  getcdt? 
oder  für  41)  word-hord  onleac  und  50  medo-stig  gemai?  oder  für  51  egsodc 
eorly  52  7nume7ide  ynöd  und  53  cetfelinges  far  usf.?  Und  warum  folgt  auf 
den  63«ten  hü  pd  wtfelingas  der  grundverschiedene  G4«»e  in  gear-dagum*^ 
oder  auf  den  Oß^ten  ofer  lagii-strcete  der  grundverschiedene  HT»*«  on  beann 
scipcs'^  oder  auf  den  72»'«n  godc  fmiicode  der  gnmdverschiedene  73**« 
B^owxdf  mat5elodel  oder  auf  den  Te»-*«"  ebel  Seyldinga  der  grundverschie- 
dene 77"te  leof  land-fntma  usf.?  Wäre  Kaluzas  anordnung  in  sich  not- 
wendig und  die  zahl  seiner  'typen'  in  den  tatsachcn  begründet,  so  hätte 
Graz  nichts  bessres  tun  gekonnt  als  seiuem  lehrer  folgen.  So  aber  ist 
der  gebrauch  der  '90  typen'  verwerflich. 

Wie  Kaluza  setzt  Graz  die  vocale  von  dceg,  weg  und  ähnlichen  Worten 
bald  als  kurz  und  bald  als  lang  an:  lang  z.  b.  in  Exod.  129  füs  on  forti- 
weg  und  151  pcette  Jie  pcet  dd'g-weorCy  kurz  z.  b.  in  Exod.  350  on  for^- 
wegas  und  263  tö  dcege  pissum.  Ich  habe  schon  bei  andrer  gelegenheit 
darauf  hingewiesen,  dass  annähme  langen  vocals  fUr  so  frühe  zeit  wie 
das  7.  bis  9.  jahrh.  ganz  unstatthaft  ist.  Lange  silbe  ist  in  den  betr. 
fällen  da,  uud  dceg  ist  metrisch  so  lang  wie  icceg ;  aber  während  w(eg  lan, 
ist  durch  den  vocal  (=  wcea^g)^  so  ist  es  dceg  durch  den  consonante 
(=  d(egg). 

Ebenfalls  wie  Kaluza  setzt  Graz  eine  reihe  von  mittelvocalen  als  to 
an,  z.  b.  gumUfuif  cu7mode,  bodigcan,  getimbrdde.    Ohne  allen  zweifei  si 
verse   wie  Exod.  05  gmbwicigedn ,  420  nii  pin  cünnödey  391  getimbr^ 
so  zu  lesen  wie  Gr.  will  und  wie  ich  sie  hier  bezeichnet  habe ;  und  et> 
so  unzweifelhaft  ist  es,  dass  die  meisten  der  hier  in  betracht  kommend 
vocale  einmal  lang  gewesen  sind.    Aber  sie  waren  es  sicher  schon 
8.  jahrh.  nicht  mehr,  geschweige  später;  sondern  sie  sind  in  den  uns 
haltenen  dichtungen  uur  metrisch  lang,  oder  genauer  dehnbar,  auf  gR^ 
der  regel  dass  im  alt-germanischen  verse  jede,  auch  die  schwächste  si  ^ 
nach  langer  trcffsilbe  gelängt  werden  kann. 

Wie  bei  Kaluza  finden  wir  bei  Graz  die  unmöglichen  lesungen 
up-rodoTj  hcefde  man-sceatiänj  gar-berendrä  usf.,  sowie,  weil  unursprü^^ 
liehe  vocale  nicht  'hebungsfähig'  seien,  änderungen  geläufiger  Bchretbmigf 
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wie  hleahtor  und  wuldor  id  hleahtr  und  tculdr;  überhaupt  ist  Graz  ganz 
in  Kaluzas  ansieht en  von  der  'hebungstähigkeit'  der  silben  befangen. 

Für  die  erscheinung,  dass  ein  vers  au  das  letzte  schwere  wort  des 
vorhergehenden  yerses  anstabt,  wie  in  Exod.  5—6 

sefter  bealu-siöe  böte  Itfes 

lifgendra  gehwäm  langsumne  r^, 

hat  K.  keinen  besseren  aasdruck  als  das  wort  ei\jambement  zu  finden  ge- 
wusst,  und  Graz  gebraucht  es  ihm  nach.    0  diese  deutschen  männer! 

Dass  in  versen  wie  Ex.  58  enge  dn-patSaa  und  207  fctge  ferhtf-locan 
die  ersten  worte  den  ersten  takt  bilden,  halt  ich  ^ar  nicht  für  so  zweifellos 
wie  K.  und  G.  tun ;  manches  deutet  darauf  hin,  dass  neben  6nge  dti'pätias 
tind  fctge- firhtH'löcan  C  über  an  und  ferhtS  soll  vierweiligkeit  andeuten) 
auch  ^gi  an-pätSaa  und  f(Bg6  f^ht54öcan  gelesen  ward. 

Einige  verse  hält  G.  für  fehlerhaft,  die  es  vielleicht  nicht  sind,  wie 
£x.  145  ymb  an  twig  und  486  wer-beamas.  Zwar  der  erste  hat  dunklen 
sinn  und  der  zweite  nicht  sehr  hellen,  und  man  ist  deshalb  berechtigt  an 

Verderbnisse  zu  denken.    Indes  die  versgestalten  '  ^J^'_  1 1 —  |  —  und 

-^ —  I  -^—x^ —  I  —  -  kommen  doch  vor,  und  es  ist  somit  müglich.  dass  die 

zwei  verse  doch  richtig  überliefert  sind.  Darauf  deutet  auch,  dass  in  der 
£xodu8  noch  50  ealdwirge  und  364  drenc-flöda,  das  G.  in  drence-fldda 
ändern  zu  müssen  glaubt,  gefunden  werden. 

Andre  verse  wieder,  die  mir  verderbt  erscheinen,  lässt  G.  als  rich- 
tige dufch;  so  Ex.  59  öd  pect  hie  on  Gütimyrce  wo  fxjst  zu  streichen  und 
o9  als  Vorschlag  (auftakt)  zu  lesen  sein  wird;  278  hwast  ge  nü  eagnm  tö, 
^vro  ich  td  tilge ;  295  nü  se  ägend^  wo  nach  ägend  das  wort  hafatf  {ha;ß7) 
zu  er^nzen  sein  wird;  563  hit!  iower  blced  micelf  wo  ich  ioto  statt  iower 
lesen  möchte. 

Da  Kaluza  in  seinen  metrischen  arbeiten  eine  reihe  sehr  wichtiger 
dlinge  ungenügend  oder  gar  nicht  berücksichtigt  hat,  ist  es  nicht  über- 
raschend, dass  wir  auch  bei  G.  nichts  darüber  finden.  Ich  vermisse  haupt- 
süchlich  die  beantwortung  der  folgenden  fragen: 

1)  Ist  der  Vorschlag  (auftakt)  häufig  oder  selten,  und  in  welchen  vers- 

arten findet  er  sich? 

2)  Wie  verhält  sich  ein  dichter  zu  der  regel  *  lange  stabsilbe  muss  zwei- 

weilig  sein'? 

3)  Weicht  ein  dichter  mehr  oder  minder  oft  von  der  regel  ab,  dass  der 

hanptstab  im  ersten  oder  zweiten  takte  stehen  muss? 
•4)  Sind  zweisilbige  hebung  und  zweisilbige  Senkung  häufig  bei  einem 

dichter? 
S)  In  welchem  Zahlenverhältnis  begegnen  verse  mit  vierweiligen  (zwei- 

taktigen)  silben? 
tj)  Wie  bänfig  sind  verse  derer  letzten  takt  eine  Vorsilbe  wie  6e-,  ge-j 

d-  bildet? 

Wer  diese  dinge  nicht  beachtet,  lässt  sich  handhaben  entgehen,  die 
der  vergleichung   des  versbaus   verschiedener  gedichte  von  hohem 
^o.taen  sind. 
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Wie  rein  metrische,  so  durfton  auch  gewisse  grammatische  doch  mit 
der  metrik  zusammenhängende  dinge  nicht  ungemeldet  bleiben.  Z.  b.  Graz 
musste  ausdriicklich  darauf  hinweisen,  dass  der  dichter  der  Exodus  fcsger 
mit  kurzem  ce  verwendet,  und  dass  der  Daniel  viel  öfter  den  bestimmten 
artikel  gebraucht  als  die  Exodus. 

Bonn.  Moritz  Trautmann. 


Dr.  A.  Swallow,  Methodism  in  the  Light  of  the  English  Literature 
of  the  last  Century.  (Müiichener  Beitr.  z.  roman.  n.  engl. 
Phil.  IX.  lieft.)  Erlangen  und  Leipzig,  A.  Deiehert  1895. 
pp.  IX  +  160. 

Wenn  auch  diese  eigenartige  Studie,  zu  der  Emil  Koppel  in  MUnehen 
den  Verfasser  veranlasste,  ins  gebiet  der  theologie  zu  gehören  scheint,  so 
ist  sie  für  den  litterarhistoriker  doch  deshalb  von  hohem  Interesse,  weil 
die  englische  litteratur  fast  eines  ganzen  Jahrhunderts,  nur  von  einem 
speziellen  gesichtspunkt  aus  betrachtet,  an  uns  vorüberzieht.  Dabei  ist 
die  grosse  mühe  und  der  fleiss  des  Verfassers  anzuerkennen,  der  dieses 
gebiot  zu  seinem  zwecke  sorgfältig  durchgearbeitet  hat. 

Nach  einer  einleitenden  kurzen  skizze  über  die  methodisten  und  ihre 
gründer  verfolgt  er  sein  thema  in  den  drei  gebieten  des  Schrifttums 
1.  The  Drama,  2.  l'he  Poetry,  3.  The  Prose.  In  bezug  auf  letztere  werden 
sechs  periodicals  des  18.  Jahrhunderts  genauer  betrachtet,  nämlich  1.  The 
Gentleman's  Magazine,  2.  The  Monthly  Review,  3.  The  Mirror,  4.  The 
American  Museum,  5)  The  London  Magazine,  6)  The  Lady's  Magazine. 
Von  den  Journalen  wird  auf  Johnson,  Horace  Walpole,  Goldsmith,  Lady 
Montagu  und  Hannah  Moore  übergegangen ,  imd  von  diesen  auf  die  no- 
velists.  Nur  die  Schriftwerke  rein  theologischen,  philosophischen  oder 
kontroversialen  Inhalts  sind  von  der  Studie  ausgeschlossen,  die  die  Stellung 
jedes  autors  oder  blattes  zum  methodismus,  und  dessen  kürzere  oder  aus- 
führlichere erwähnung  oder  Schilderung  der  bewegung  angiebt,  angefangen 
von  der  trennung  Wesleys  und  Whitefields  im  März  1741. 

Das  drama,  aus  dem  die  früheste  anspielung  auf  die  methodisten  ein 
epigramm  Garricks  von  1741  ist,  verhielt  sich  naturgemäss  feindlich  gegen 
die  sekte,  und  zwar  aus  furcht,  wie  Swallow  annimmt;  wenn  es  jedoch 
die  anhänger  derselben  meist  im  ungünstigen  lichte  auftreten  IKsst,  darf 
man  das  komische  moment  nicht  ausser  acht  lassen,  das  vielfach  die  ver- 
anlassung war,  methodisten  auf  die  bühne  zu  bringen.  Besonders  scharf 
wird  ihr  gobahren  parodiert  in  Samuel  Foote's  ^  Minor'  1760,  Isaac  Bicker- 
staffe's  *The  Ilypocrite'  und  *The  Methodist'  eines  anonymen  Verfassers. 
Von  nicht-dramatischen  dichtem  werden  durchgenommen  Pope  (in  einem 
'after-thought'  derDunciad),  JohnByrum,  Charles  Churchill,  Robert  Lloyd, 
Evan  Lloyd  (a  poem:  the  Methodist),  Cowper,  ein  Verehrer  Whitefields, 
der  *the  poet  of  English  Methodism'  genannt  werden  kann,  Christopher 
Anstey  (dessen  lasciver  New  Bath  Guide  1766),  Crabbe  und  Chatterton. 
Der  letztere  verfasst  unter  anderen  eine  ode  gegen  die  sekte,  in  der  diese 
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in  gesellschaft  sich  in  der  hülle  bei  einer  maskerade  zasammenfindet  und 
daselbst  der  auiTUhrung  von  Othello  beiwohnt  (vergl.  W.  Hauffs  Memoiren 
des  Satan);  noch  1770  dichtet  der  wunderknabe  von  Bristol  ein  gedieht: 
the  Methodist  gegen  sie.  Von  all  diesen  dichtem  ist  ausser  Cowper  nur 
Byrom  und  Crabbe  der  neuen  bewegung  günstig  gesinnt,  wenn  sie  auch 
selbst  keine  methodisten  waren.  Aus  den  Wochenschriften,  die  sich  meist 
unparteiisch  verhalten,  ist  das  historische  faktum  interessant,  dass  die 
methodistengemeinde  zweimal,  1760  und  1761,  betriichtliche  summen  fttr 
die  notleidenden  Protestanten  in  Küstrin  und  der  Mark  aufbrachte.  Johnson 
findet  wie  Goldsmith  und  Richardson  von  der  volkstümlichen  art  des 
predigens  der  sekte  behagen,  während  sie  fUr  Horace  Walpole,  der  nur 
enthusiasten  und  fanatiker  in  ihr  findet,  und  der  sie  in  die  nämliche  kate- 
gorie  mit  'jesuits,  the  hypocrite  Rousseau,  the  scoffer  Voltaire '  stellt,  nur 
gegenstände  der  neugier  und  der  geistreichen  causcrie  sind:  die  conver- 
titin  Lady  Huntingdon  interessiert  ihn  am  meisten.  Goldsmith  behandelt 
die  bewegung  nur  in  der  periodischen  schrift  The  Bee,  1759,  in  seinen 
essays  und  in  Hhe  Citzen  of  the  World';  von  den  novellisten  wird  die- 
selbe im  allgemeinen  ungünstig  dargestellt  mit  ausnähme  von  Smollett  in 
seinen  romanen,  wenn  er  auch  ein  gegner  des  übertriebenen  enthusias- 
mus  ist 

Von  dem  in  den  benützten  werken  angeführten  Life  of  Wesley  by 
Robert  Southey  möchte  ich  erwähnen,  dass  es  deshalb  auch  allgemein 
interessant  ist,  weil  die  3.  (engl.)  ausgäbe  anmerkungen  von  S.  T.  C  o  1  e  - 
ridge,  A.  Knox  und  D.  Curey  enthält.  Den  vater  des  John  und  des 
Charles  Wesley,  Samuel  W.  (f  1735),  nennt  Herzogs  Realencyklopädie  f. 
Theol.  als  den  Verfasser  bändereicher  gedichte  und  insbesondere  einer 
aufsehen  erregenden  Messiade,  also  vor  Klopstock. 

Von  druckfehlem  ist  mir  nur  p.  82  consumate  und  157  rife  fUr  ripe 
aufgefiUlen. 

P.  B.  Shelley ,  Der  entfesselte  Prometheus.  Ein  lyrisches  Drama 
in  vier  Aufzügen.  Deutsch  in  den  Versmassen  des  Originals 
nnd  mit  Anmerkungen  versehen  von  H.  Richter.  Leipzig, 
Ph.  Reclam  jun.  (Universal- Bibliothek  3321—3122). 

Die  Verfasserin  veröffentlichte  bereits  vor  mehreren  jähren  (bei  Max 
Waag,  Stuttgart)  eine  Übertragung  des  Prometheus,  von  der  wir  nicht 
wissen,  ob  hier  die  gleiche  oder  eine  verbessert«  vorliegt.  Um  unser 
urteil  gleich  im  voraus  zu  formulieren,  müssen  wir  sagen,  dass  die  Über- 
setzung im  grossen  und  ganzen  eine  sorgfältige,  lesbare  und  poetisch  ge- 
luDgene  ist,  die  möglichst  dem  ideale  nachstrebt,  das  man  heutzutage  bei 
einer  poetischen  Übertragung  zu  erreichen  sucht.  Im  einzelnen  lassen 
sich  natürlich  manche  ausstellungen  machen;  wir  sehen  z.  b.  nicht  ein, 
warum  in  dem  liede  p.  73  „Meine  Seel',  ein  Zauberkahn",  statt  des  jam- 
bischen das  trochäische  metrum  gewählt  wurde,  und  in  der  gewaltigen 
schlossstrophe  des  dramas  geht  gar  in  der  Übersetzung  jegliches  metrum 
verloren,    p.  71,  v.  683  ist  Typhoon  mit  ,di6  nacht"  gegeben,  p.  85,  v.  394 
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the  teiupest- walkiug  hounds  mit  „die  hundu,  die  starken",  p.  60,  y.  303 
sucked  up  aud  hurrying  nicht  übersetzt,  wobei  wir  allerdings  die  Schwierig- 
keit dieser  stelle  für  eine  gute  und  zugleich  vollständige  deutsche  nach- 
bildung  zugeben  uiUssen;  an  einzelnen  stellen  (p.  144,  150)  erklärt  die 
Übersetzerin  selbst,  dass  ihr  in  reim  und  verszahl  genaue  wiedergäbe  nicht 
gelungen  ist. 

Ausser  dem  texte  des  dramas  enthält  das  bändchen  p.  3 — 10  eine 
vorrede  über  leben  und  Schöpfungen  des  dichters,  die  im  ganzen  auf  dem 
stand  der  heutigen  forschungen  ist,  p.  113  —  151  Anmerkungen,  teils 
sachlich  erklärend,  teils  schwierige  stallen  in  bczug  auf  sinn  und  Über- 
tragung erläuternd.  Iliebei  muss  anerkannt  werden,  dass  sie  bei  diesen 
stellen  nach  dem  vorgange  z.  b.  Külbings  (Siege  of  Corinth)  reproduk- 
tionen  in  anderen  sprachen  für  die  erklärung  heranzieht,  hier  speziell  die 
italienische  Übersetzung  von  £.  Sanfelice  und  die  französische  von  F.  Rabbe. 
Bezüglich  des  kritischen  apparates  müssen  wir  bedauern,  dass  Richter  der 
aufsatz  des  referenten  in  Kölbings  Engl.  Stud.  XVI,  19—39:  Studien  über 
Shelley's  Prometheus  Unbound  und  der  Vida  D.  Scudders  in  The  Atlantic 
Monthly,  July  — October  1892  (vgl  hiezu  Anglia,  Beiblatt  IV,  80)  unbe- 
kannt geblieben  sind,  da  für  diesen  manche  erklärungen  zu  holen  gewesen 
wären.  Todhunter  (A  Study  of  Sh.  18So),  den  sie  vielfach  zitiert,  ist  ja 
selbst  ein  eigenartiger  dichter  und  ein  feinsinniger  Interpret,  aber  wir 
finden  seine  meist  ästhetisierenden  aufstellungen  zu  einseitig  und  indivi- 
duell. So  führt  sie  p.  113  für  die  gestalt  des  Prometheus  drei  deutungen 
an,  während  wir  a.  a.  o.  deren  sechs  in  historischer  folge  aufstellten ;  vgl. 
ferner  zu  p.  124  Über  Demogorgon  E.  St.  XVI,  34—38,  über  die  darstelhing 
der  Asia  p.  121  diejenigen  an  dem  a.  a.  o.  So  fehlen  anmerkungen  über 
Nepenthe,  Moly,  Amaranth  II,  2,  Gl,  über  N3'sa  111,3,154,  amphisbenic 
snake  III,  4,  HO  und  über  die  rolle  der  snake  in  Shelleys  dichtung,  be- 
hemothlV,  3 lo  u.a.m.  p.  114  wäre  dem  zitat  ausAeschylos  noch  v.  1022 
hinzuzufügen,  p.  121  noch  llesiod,  Theogonie  v.  350  zu  zitieren. 

Von  druckschriften  ist  mir  p.  11  Athanose  und  p.  151  poustray  auf- 
gefallen. 

Felix  Lindner,  Henry  Fieldings  dramatische  Werke.  Litterarische 
Studie.  Leipzig  u.  Dresden,  C.  A.  Kochs  Verlag.  1895.  186  S. 
Pr.  M.  4,20. 

Der  Vertreter  der  englischen  philologie  an  der  Universität  Rostock 
hat  hiemit  eine  verdienstliche  studie  geliefert,  da  bis  jetzt  eine  monographio 
über  die  dramatischen  stücke  Fieldings  noch  nicht  vorhanden  war,  andrer- 
seits aber  die  thätigkeit  des  autors  für  die  biihne  sowohl  in  hinsieht  aut 
das  drama  des  18.  Jahrhunderts  als  auch  auf  seine  romane  von  Wichtigkeit 
ist.  Von  biographischen  werken  kommt  allein  in  betracht  Lawrence,  Tho 
Life  etc.  of  H.  Fielding,  Lon.  1855,  der  allein,  wenn  auch  nicht  im  Zu- 
sammenhang, über  diese  dramen  eingehender  handelt;  das  buch  von  Dobson 
in  ^English  Men  of  Letters',  Lon.  1883,  konnte  Lindner  merkwürdiger 
weise  nicht  benutzen  (cf.  p.  5,  anm.);  von  Wichtigkeit  ist  noch  Bobertags 
aufsatz:   ,Zur  Charakteristik  Fieldings"  in  Engl.  Studien  L    Die  dramen 
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selbst  studierte  Lindner  nach  der  ausgäbe  von  1783  in  12  bänden,  die 
einen  'Essay  on  the  Life  and  Genius  of  Fielding'  von  A.  Murphy  enthält; 
die  älteste  edition  war  ihm  nicht  zugängig,  die  benützte  ist  jedoch  die 
erste,  welche  sämtliche  dramen  umfasst,  und  nach  ihr  hat  Lindner  auch 
die  reihenfolge  der  stücke  beibehalten.  Im  ersten  teile  seines  buches 
(p.  3—156)  giebt  er  eine  mehr  oder  weniger  ausfuhrliche  analyse  und  be- 
sprechnng  der  einzelnen  stUcke,  die  mit  recht  deshalb  einen  breiten  räum 
einnimmt,  weil,  wie  L.  bemerkt,  die  dramen  in  Deutschland  so  gut  wie 
unbekannt  sind,  und  Lawrence ,« der  natur  der  sache  nach,  zu  wenig  ge- 
wicht auf  dieselben  legte.  Der  IL  teil  (156—185)  enthält  Untersuchungen 
über  die  dramen,  die  in  bezug  auf  diese  selbst  und  ihre  quellen,  auf  Fiel- 
dings, des  komischen,  auf  das  Verhältnis  zwischen  drama  und  roman  inter- 
essante resultate  und  ansprechende  ausblicke  auf  ein  gebiet  der  verglei- 
chenden litteraturgeschichte  gewähren. 

Wie  truchtbar  Fielding  als  dramatiker  war,  ist  aus  dem  umstand  zu 
ersehen,  d&ss  er  in  dem  Zeitraum  von  1727  bis  1742  nicht  weniger  als  25, 
mit  einem  Interlude  26  dramen  schrieb.  Davon  sind  zwölf  von  ihm  selbst 
als  Comedies  bezeichnet,  und  zwar  zwei  ausdrücklich  als  bearbeitungen : 
The  Mock  Doctor  (1732)  'Done  from  Moli^re',  bei  welch  letzterer  adap- 
tierung er  schon  in  Thomas  Shadwell  einen  Vorgänger  gehabt  hatte.  Zwei, 
die  als  tragedies  bezeichnet  werden,  sind  satirische  parodien :  The  Tragedy, 
oi  Tragedies,  or,  Tom  Thumb  the  Great,  eiue  Verspottung  der  beliebtesten 
damaligen  trauerspiele  (die  liste  derselben  und  das  vorbild  dazu  p.  47) 
kann  zugleich  als  eine  fortsetzung  von  the  Rehearsal  betrachtet  werden; 
femer  die  im  heroischen  versmass  geschriebene  Covent-Garden  Tragedy 
als  burlesque  zu  bezeichnen.  Zu  der  gattung  der  'Rehearsals'  gehören 
femer  noch  drei  Satiren;  ein  *  Entertainment '  und  sechs  als  Farces  be- 
zeichnete stücke  schliessen  sich  diesen  an.  Dazu  kommt  noch  eine  oper, 
The  Gmbstreet  Opera  (17B1),  wie  denn  auch  einzelne  der  comedies  Sing- 
spiele genannt  werden  könnten.  Das  lustspiel  The  Intriguing  Chamber- 
Diaid  ist  eine  nachahmung  von  Regnards  Le  Dissipateur. 

Bezüglich  der  Wirksamkeit  der  dramen  ist  von  Interesse,  dass  die 
parodien  Tom  Thumb  und  Pasquin  40—50  mal  hinter  einander  aufgeführt 
wurden,  bezüglich  ihres  späteren  Schicksals,  dass  (nach  W.Scott,  Lives 
of  the  Novelists)  später  nur  noch  Tom  Thumb,  The  Intriguing  Chamber- 
maid,  The  Mock  Doctor  und  The  Miser  gelesen  und  aufgeftihrt  wurden, 
der  letztere  noch  bis  zur  mitte  unseres  Jahrhunderts:  also  hauptsächlich 
die  bearbeitungen  fremder  stücke,  ein  umstand,  der  für  die  bUhnenfähig- 
keit  der  eigenen  nicht  eben  spricht.  Auch  von  diesem  umstände  abge- 
sehen, wird  Lindners  urteil  kaum  überall  Zustimmung  finden,  wenn  er 
sagt,  dass  Fieldings  dramen  nicht  völliger  Vergessenheit  anheimgefallen 
wären,  wenn  er  nicht  der  berühmte  romanschriftsteller  geworden  wäre 
(p.  150);  vergl.  hiezu  p.  161  ff.  über  die  Ursachen  dieser  erscheinung.  So 
^^ird  man  auch  nicht  die  hohe  meinung,  die  L.  von  dessen  dramatischer 
begabung  hat,  (p.  169)  teilen,  da  ja  die  thatsache  feststeht,  dass  der  dichter 
nur  aus  geldnot  für  die  bühne  schrieb,  und  sein  gcnius  auf  ein  anderes 
(gebiet  wies:  an  anderer  stelle  (160.  164)  stellt  Lindner  ja  selbst  die  thesen 
auf,  dass  die  meisten  mehr  dramatisierte  romane  als  wirkliche  dramen 
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sind,  und  dass  die  lustspiele  ihm  nur  eine  voriibun^^  fUr  seine  hauptwerke 
waren.  Auch  die  hervorhebang  Fieldings  gegenüber  seinen  Vorbildern 
Wycherley,  Congrcve  und  anderen  wegen  der  moral  und  der  stofTe  seiner 
stücke  wird  nicht  unbestritten  bleiben,  wenn  auch  Lindner  die  Verteidigung 
sehr  geschickt  führt:  jener  war  eben  ein  echtes  kind  seiner  zeit,  die  eben 
den  dramatiker  beherrscht,  und  in  dieser  hatte,  wie  Lawrence  trocken  sagt, 
„der  junge  Harry  gelernt,  unmoralische  komüdien  zur  belustigung  eines 
unmoralischen  publikums  zu  schreiben.'^ 

Aus  der  reihe  von  ergebnissen,  zu  denen  Lindner  im  verlauf  seiner 
Studie  kommt,  weisen  wir  hin  auf  seine  darstellung  von  Fieldings  Stellung 
zu  seinen  oben  genannten  Vorbildern,  aut  das  vermittelnde  urteil  über  diese 
selbst,  sowie  über  das  englische  drama  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  über- 
haupt. Eine  treffende  parallele  ist  die  zwischen  Fieldings  Vorliebe  für  die 
behandlung  des  biederen  squire,  sein  auftreten  als  gutsbesitzer  und  be- 
vorzugung  des  landlebens,  und  denselben  ncigungen  bei  Walter  Scott; 
die  analogie  zwischen  Ficlding  und  Calprenede  (resp.  zu  Lesage),  die  her- 
vorgehoben wird,  ist  in  die  äugen  fallend.  Beachtenswert  ist  der  hinweis 
auf  zwei  lohnende  aufgaben,  die  gleichsam  aus  der  Studie  folgern:  1.  Eine 
darstellung  der  einwirkung  des  heroisch  -  galanten  romans  der  Franzosen 
auf  roman  und  drama,  2.  die  kulturhistorischen  momente  in  Fieldings 
rouian-  und  bühnendichtung. 

Was  die  quellen  der  betreffenden  dramen  anlangt,  so  handelt  Lindner 
über  sie  sowohl  bei  den  einzelbesprechungen  des  ersten  teiles  als  auch 
zusammenfassend  (p.  179 — 185).  Seinen  ausführungen  müssen  wir  uns 
fast  durchgängig  anschliessen ,  darin,  dass  die  stücke  meist  den  eindruck 
von  gelegen  hei  tsdichtungen  machen,  dass  in  ihnen  ein  bedeutendes  sub- 
jektives mument  stockt,  dass  er  wie  seine  Vorbilder  (Wycherley  und  Con- 
greve),  und  überhaupt  das  englische  drama  der  zeit,  von  dem  französischen 
abhing,  imd  dass  deshalb  nicht  immer  zu  entscheiden  ist,  ob  jene  oder 
Moliero  etc.  seine  direkten  vorlagen  sind ;  dazu  kommt  die  reiche  belesen- 
heit des  autors.  Die  Schlussfolgerung  Lindners  p.  185  kann  ich  jedoch 
nicht  acceptieren,  dass  aus  dem  umstand,  dass  über  die  quellen  wenig  zu 
sagen  ist,  „die  Originalität  und  Selbständigkeit  des  autors  dadurch  am  so 
mehr  hervortritt.'^  In  einzelheiten  dagegen  lassen  sich  anlehen,  und  zwar 
häufig  fast  wortgetreu,  von  den  Franzosen  deutlich  verfolgen :  von  Moliere 
kommt  hiebei  am  meisten  L'Avare,  dann  le  Misanthrope,  auch  le  Tartuffe 
in  betracht,  vereinzelt  Don  Juan.  In  The  Debauchees,  or,  the  Jesuit  canght 
ist  ein  motiv  der  zweiten  erzählung  des  vierton  tages  im  Decamerone 
entnommen,  seinen  lieblingsautor  Cervantes  hat  Fielding  in  Don  Qaixote 
in  England  nachgeahmt.  Der  bekannte  abenteurer,  könig  Theodor  von 
Corsica,  der  auch  in  Joseph  Andrews  erwähnt  wird,  tritt  in  The  Historical 
Register  for  the  year  1736  auf.  Aber  auch  in  den  details  lässt  sich  die 
frage  nach  den  quellen  nicht  überall  überzeugend  lösen. 

Druckfehler:  p.  12  Ma-tchless,  p.  27  parfümferten,  p.  28  iulneiss,  p.  41 
prolaims,  p.  43  unsual,  p.  4(»  har  für  has,  p.  128  absurdem,  p.  139  Bereit- 
wiligkeit,  p.  143  Thr  für  Thür,  p.  154  Appollo,  p.  182  Lady  zweimal. 

Zweibrücken.  R.  Ackermann. 
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Christoph  Fr.  Grieb's  Englisch -Deutsches  und  Deutsch  -  Englisches 
Wörterbuch.  Zehnte  Auflage  mit  besoDderer  Rücksicht  auf 
Aussprache  und  Etymologie  neubearbeitet  und  vermehrt  von 
Dr.  Arnold  Schröer,  ao.  Professor  der  cnglischeD  Philologie  au 
der  Universität  Freiburg  i.  B.  Vollständig  in  42  Lieferungen 
k  50  Pf.  Lieferung  1—6  (A  —  Divisibilitt/),  Stuttgart,  Paul 
NeflF,  1894.    304  S.    gr.  8». 

Grieb's  bekanntes  Wörterbuch,  das  nean  stereotyp -auflagen  erlebt 
hat,  ist  in  seiner  zehnten  aufläge  von  A.  Schrüer  einer  durchgreifenden 
und  zeitgemässen  Umarbeitung  unterzogen  worden.  Seine  änderungen 
erstrecken  sich  hauptsächlich  auf  folgende  vier  punkte:  1)  auf  die  wähl 
des  Wortschatzes,  2)  auf  die  behandiung  der  ausspräche,  3)  auf  die 
der  etymologie  und  4)  auf  die  wähl  und  anordnung  der  Wortbedeu- 
tungen. Um  der  schwierigen  und  verdienstvollen  arbeit  des  gelehrten 
bearbeiters  vollkommen  gerecht  zu  werden,  wollen  wir  joden  dieser  punkte 
einzeln  besprechen. 

Was  zunächst  die  wähl  der  einzelnen  Wörter  betrifft,  so  hat  es 
sich  der  bearbeiter  zum  prinzip  gemacht,  ,nur  aufzunehmen,  was  als  wirk- 
lich neuenglisches  sprachgut  bezeugt  ist,  und  zwar  auch  hiebei  nur  soviel, 
als  in  einem  handbuche  platz  finden  kann  und  darf.^    Es  wurde  also  in 
erster  linie  die  heute  übliche,  lebende  spräche  Englands  und 
Amerikas,  in  zweiter  linie  die  litteratursprache  seit  dem  ende 
des  16.  Jahrhunderts  berücksichtigt.    In  der  letzteren  beziehung  hat 
sich  aber  der  bearbeiter  eine  verständige  Zurückhaltung  auferlegt;   denn 
während   er  den  wertschätz  Spensors,  Shaksperes,  Miltons   und 
anderer  älterer  Schriftsteller,  die  heute  noch  gelesen  werden,  vollständig 
aufgenommen  hat,  sind  von  ihm  die  gelehrten  neubüdungen  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts,  deren  lebenszeit  meist  nur  von  vorübergehender  dauer 
war,  ausgeschieden  worden.    Um  zu  sehen,  wie  diese  im  Vorworte  aus- 
gesprochenen grundsätze  im  einzelnen  durchgeführt  sind,  sollte  man  eigent- 
lich alle  vorliegenden  absätze  der  neuen  aufläge  mit  den  entsprechenden 
absätzen  des  „alten  Grieb"  vergleichen.    Da  ich  aber  glaube,  dass  von  der 
art  der  bearbeitung  eines  buchstabens  auf  die  behandiung  aller  bnchstaben 
geschlossen  werden  kann,  so  habe  ich  eine  solche  eingehende  vergleichung 
nur  bei  dem  buchstaben  A  vorgenommen.    Ich  habe  hierbei  gefunden,  dass 
folgende  Wörter  der  8.  aufläge  (1880)  ausgeschieden  worden  sind:  1)  die  bei 
Gower,  Chaucer  und  Skelton  vorkommenden  Wörter  abasshe,  adverse  (v,), 
attitlej  avarouSj  abawedj  acoy,  acqwiintable,  affiU,  (üeggej  alength,  aniented, 
annoyfidj  annoyous^  attcntperance,  attemperly^  aboletej  adaunt;   2)  die  mit 
dem  zeichen  *  (d.  h.  veraltet)  bezeichneten  Wörter  aabanij  abactedy  abactionf 
abandj  abannitioiij  abarcy ,  al^eremurder,  ablüde  ^  abord  (v.),  abrenouiice^ 
abreption,  absumption,  abwäge  ^  abtision^  academiaiif  acciivef  accourage, 
accuseresa,  acciiatomance,  acervose,  acopf  acquiet,  acraae,  additure,  addxdce, 
adeption^  adition^  a^umentf  adready  adventive^  aXgates,  alogy,  animadver- 
sive,  appeacher,  appear  (s,),  appcTidicatef  appendicationj  apperceive,  arts- 
man,  attain  (8,)y  avotUer-j  3)  die  mit  dem  zeichen  f  (d.  h.  selten)  bezeich- 
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neten  würter  abacist^  abate  (s.),  ahdicativej  abditivej  abisn^f  ablegation^ 
abodancCf  abord  (s.),  aboundingj  absentment,  abstrude^  abusablCy  accole^itj 
acco7npanablef  acknowledger,  acquiry,  acteon,  actuose,  adaptness,  af{ioifuiiUj 
admetiatCj  admurmuratiorij  adpey'ccption,  adure^  adventifiey  affied,  affriction, 
aggeUitiorij  aggencratiotif  aggrandizatiorij  agreeingly,  agriadturismf  aUgetj 
aleWj  alect,  allectivej  aUeviatire^  alliciency,  aüicienty  alluringtiesSj  aÜertialj 
aUigradej  aniaritude,  amarulence,  amarulent,  ambilevouSj  amenagej  amen- 
ancCf  aniethodicalj  ametliodiat,  anchorabU,  angust,  anhelatCj  anhelose^  anno- 
Uze,  anomy,  anopsy,  anslaight,  applicate  (v.)j  apporter,  apprentisagCj  ap- 
proachnientj  approperatCj  appricity,  ardentness,  arietat e,  arme-puissant, 
aroph,  arquebusadCf  (-busier,  -buse),  arreptitious,  arrision,  arrodCj  arroga- 
tive,  arrosionj  arterious,  arterlotmny,  artificiouSj  arundineous,  aspectedj 
aspectiotif  aspergoire,  assecurance,  aasecuration,  assentatorily,  assess  (s.), 
asstiefactionf  asaumpt,  astert,  attaminiatef  attastej  attract  (s.),  attrap,  au- 
cupation,  augurize^  augurous,  aiUetiCj  autlienticfiesSy  avengeance,  avouchablCy 
aware  (v,)j  awebandj  awed;   4)  eine  grosse  menge  technischer  ausdrücke, 
wie  z.  b.  abeasumf   abrickf  accendibility  y  accendiblCj   accipiefit,   acetated, 
ocetimeteTy  acetite,  acidiferoua,  acidifUation,   acidifierf  acidule,  aconita, 
cUlmixtion,  adorai,  aWificatiorij  aligge,  alsebon,  ammoniuret,  canmonyf  amo- 
rado,  amyline,  anatrorij  argentate,  atrametUarious,  azotite  (cheinie) ;  oavora, 
absinthium,  acanaceouSj  acaulinej  acaulons,  AchilUa,  achiote,  achith,  acorus, 
acrosticum,  Actea,  aculeij  actilon  (8.),   adrachne,  agallochj  agnuacastuSf 
agria,  agriotj  agrostemmaj  agrostis,  agiU,  alhovaif  aira,  aiae,  ajava,  ajuga, 
alaterrij  albetnarl,  alberge,  alcanna,  alcine,  alhecdj  oZ/^tna,  aUcanetf  alke- 
kengi,  alkerva,  amadot,  amplexicaulj    amygdalite,  angober ^  apetalousnesa, 
aphyüouSy  ariüated,  aron,  ataniascOf  Avignon-berry ,  azarole  (botanik); 
acatUicofie,  achiritc,  achmite,  acthwlite,  adidaria,  aetiteSj  agatmcUolitCf 
agerf  alalite,  a^tn,  allagite,  allanite,  aüochroite,  allophanef  almagraj  alu- 
minitCf  anibligonite,  amianthinite ,   amianthoidf  amphibiolite ,  andaluaiUf 
andreolite,  anhydritCf  aphritCf  aphrizitej  aplome,  arendalitej  argillitCj  aro- 
matitej  arragonite,  aabestinitef  automalite^  axinite  (mineralogie) ;  aborse- 
mentj  absolutoriumj  acliaristoti ,  acratia,  acrima,  acuition,  adephagy,  adoa^ 
aegiaSf  aegides,  aegyptiacumj  alhora^  algarot,  alogotrophy,  alphus,  ambustion, 
anchilopSf  antalgiCj  apocrustiCj  arenation,  areotic,  ascitcSf  assidentf  astheno- 
logg,  astrictory,  atJieroma  (medicin)  und  gegen  200  ausdrücke  aus  anderen 
gebieten;    5)  die  eigennamen  Aaronites,  Abysainian,  Achean,  Adolpkua, 
Adonists,  Adrian,  Adriatic,  Africa,  African,  Alaric,  AWan^  AHaniOj  AI- 
banian,  Alce,  Aleutic,  Algerine,  Alice,  Alison,  Aüemanic,  AUaic,  AÜaian, 
America,  Andean,  Ann,  Anttcerp,  Appenines,  Araby,  Aragon,  Aramean, 
Arcady,  Arden,   Argive,  Argoan,   Argolic,   Aristotle,   Armenia,  Arragon, 
Arthur,  Agia,  Assy,  Athens,  Athenian,  Augusta,  Augustus,  Australasiaf 
Austria,  Austrian;  0)  die  dem  schottischen  dialect  eigentümlichen  würter 
aa,  aw,  abeigh,  abread,  abiUyienients ,  aefauld,  aery,  aff-hands,   aguize, 
aider,  airl-petmy,  aim,  aits,  aiver,  aizU,  aktcart,  alaJc,  alaiie,  aUoun^  anes- 
errand,  aneiich,  anither,  ose,  aaklent,  atwell,  aught  (v.),  awrnons,  ayout; 
7)  gegen  400  andere  nicht  näher  bezeichnete  würter.     Für  den  aus&ll 
dieses  wortballastes  entschädigt  uns  die  aufoahme  neuer  würter,  deren 
zahl  die  der  ausgeschiedenen  noch  übertrifft,  was  man  schon  daraus  er- 
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sieht,  dA88  der  buchstabe  A  in  der  8.  aufläge  68 ,  in  der  neuen  84  Seiten 
umfasst.  Unter  den  neu  aufgenommenen  würtem  sind  besonders  die 
zahlreichen  Verbindungen  mit  a-  (abask,  abay^  abeam^  abloomj  Mutth  etc.), 
die  Wortbildungen  mit  den  Suffixen  -ary  (aborigifuiry,  alary^  aüodiary  etc.), 
-ator  (abdicator,  ahominator,  adjudicator  etc.),  -atorial  (acctisatorial,  agi- 
Udorial  etc.),  -atory  {adjuratory^  advocatory,  affirmatory  etc.),  -ce  (aban- 
doneCf  abusee^  addressee  et<5.),  -er  (absorber^  abstainer,  abttttetf  acclaimer  etc.), 
-hood  (adulthood)j  -ism  {abolitionisniy  academicisfnj  accidentcdism  etc.),  -ist 
(absoltUistf  abstetitionistf  alienist  etc.),  -ive  {abjective,  abrasivej  abrogative 
etc.),  'ivcU  (accusativalj  adjectival),  -iveness  {accommodativeness,  accumti- 
kUiveneaSf  acquisitiveness  etc.),  -ize,  -ise  (abolitionizey  acddemize^  achroma- 
tize  etc.),  -ization  {actualizationj  (Ulegorization  etc.),  -let  {archletj  airrotvlet)^ 
-ling  (authorlmg)j  -ship  {aboardshipj  accountantshipf  adeptahip  etc.),  -tional 
{aberratiofialj  abortionaly  affectional  etc.),  tionary  (Mutionary,  abolition- 
ary  etc.)  und  neue  würter  mit  vielen  ableitungen,  wie  acclimatationj  acro- 
batf  aestheticSf  agamiCj  agnoatic^  agrononiej  at-home  etc.  hervorzuheben; 
ausserdem  sind  die  Zusammensetzungen  mit  after-,  air-,  all-,  allo-f  Anglo-, 
atUhropO'  etc.  bedeutend  vermehrt  worden.  Die  alphabetisch  eingereihten 
and  erklärten  präfixe  (a-,  ae-,  ad-j  af-,  ag-,  ai-,  an-j  ana-,  ani-^  ap-y  aph-y 
apo-y  ar-f  as-j  at-)  und  suffixo  {-ablef  -acalj  -aceaj  -aceanj  'Oceous-,  -aciou8, 
-acitatej  -acüg,  -acy^  -ad,  -adCj  -adOj  -ae,  -age,  -ai,  -alian,  -cUityf  -any  -ana, 
-ance,  -ancy^  -anCf  -antf  -ary  -arian,  -ariouSy  -ariumf  -ary,  -aatery  -ate, 
-atiCy  'Otilej  -atioriy  -atoTy  -atory)  setzen  den  anfänger  in  den  stand,  sich 
neubildungen,  die  im  wörterbuche  nicht  enthalten  sind,  selbst  zu  erklären. 

Als  eine  praktische  neuerung  ist  es  anzusehen,  dass  die  zu  einer 
Wortfamilie  gehörigen  Wörter  in  einem  absatze  zusammengebracht  sind, 
wobei  das  alphabetisch  zuerst  stehende  wort  in  ganz  fetter  und  jedes 
folgende  in  halb  fetter  schrift  gedruckt  ist,  wodurch  das  ganze  des 
absatzes,  sowie  seine  teile  dem  suchenden  deutlicher  in  die  äugen  springen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  in  dem  wörterbuche  gelehrten  ausspräche 
zu.  Der  als  trefflicher  phonetiker  bekannte  bearbeiter  hat  sich  aus  grün- 
den, die  er  in  dem  interessanten  aufsatze  ,Ueber  die  heutige  englische 
Aussprache^  p. XI— XVI  ausführlich  darlegt,  entschlossen,  in  seiner  dar- 
stellung  der  ausspräche  „zwischen  dem  äussersten  fortschritt  und  der  Ver- 
flüchtigung der  laute  Londons  und  der  conservativen  deutlichkeit  des 
nordens  und  zum  teile  Amerikas  die  mitte  zu  halten,  wobei  freilich  aber 
die  gebildete,  sorgfältige  ausspräche  der  hauptstadt  als 
massgebend  gelten  musste.^  Für  die  aussprachebezeichnung  ist  an 
stelle  der  wenig  anschaulichen  Walkerschen  numerierung  der  einzelnen 
vocaie  eine  einfache  phonetische  transscription  getreten,  wo- 
durch sich  das  Grieb-Schröer'sche  Wörterbuch  von  allen  in  Deutschland 
erschienenen  grösseren  englisch-deutschen  Wörterbüchern  vorteilhaft  unter- 
scheidet. Dem  vermittelnden  Standpunkte,  den  Schröer  in  bezug  auf  die 
ausspräche  einnimmt,  entspricht  es,  dass  bei  vielen  Wörtern  zwei  aus- 
sprachearten gleichwertig  nebeneinander  stehen ;  so  wird  betontes  e  und  1 
in  aceticy  aerial,  betontes  e  und  6^  in  agaiuy  againstj  ä  und  e^  in  apiccU, 
aquüy  e  und  ä  in  apparetit,  ö»  und  o  in  betrothy  a  und  o  in  combaty  con- 
»tabky  CovefUry,  ö  und  a  in  courteouSy  o  und  ö  in  cough,  cross,  ä  und  ö 
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in  daunt,  ä  und  ä  in  amasSy  ass,  ferner  s  und  z  in  absolvef  dcsig^i,  de^tsert  etc. 
angegeben.  Die  sorgfältige  ausspräche  steht  immer  an  erster,  die 
flüchtigere  an  zweiter  stelle:  so  finden  wir  allude^  aUure^  aüuaion  mit 
jü  und  ü  (warum  steht  bei  disillusion  nur  die  Umschreibung  disilüzan?), 
actual  mit  tju  und  ti^u,  ce^isual  mit  sju  und  ^u,  association  mit  sie^  und 
&i$i,  conceit  mit  kon  und  kon,  die  nachsilbe  -age  mit  edz  und  idz  um- 
schrieben. Meist  steht  aber  nur  die  sorgfältigere  ausspräche,  vgl  accen- 
tualy  antichristian  f  armcdurty  Artemisia,  axiom.  Da  die  contrahierte 
form  von  -ture  bekanntlich  t&ar  lautet,  so  sind  folgende  angaben  Schröers 
etwas  auffallend :  abatures  (äbat^u*^),  *  ciibatu^re  (kjQbatäu^),  debefUure  (di- 
bent^ur).  Die  neigung  der  Engländer,  die  vocale  gewisser  vor-  und  nach- 
Silben  sowohl  kurz  als  auch  alphabetisch  auszusprechen,  wird  ebenfoUs  in 
der  transscription  angedeutet:  a/franchise  (-iz  und -alz),  agile  (-il  und  -ail), 
azyme  (-im  und  -aim),  diopside  (-id  und  aid),  digresa  (di-  und  dai-)  etc. 
Die  accentuierung  der  würter  wurde  sorgfältig  festgestellt;  wenn  der 
accent  auf  zwei  verschiedenen  silben  eines  Wortes  ruhen  kann,  so  werden 
beide  möglichkeiten  angegeben:  accesSf  accesmryj  adjutage^  admirative^ 
advertizey  Aeolipylej  (üabaatery  ambageSy  airiblyopy,  antidotaly  apophylUUf 
apotheosisy  appfUtive^  apyrouSj  autopsy ,  avalancJie,  commwial,  content, 
concentratCf  conveXj  corridory  costumef  crepuscle,  dioceaan;  zu  billigen  ist 
es  auch,  dass  würter  wie  archbishop  nunmehr  mit  zwei  accenten  versehen 
sind.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  bei  fremdwörtem,  wie  adagioj 
aga,  agitato,  aUnno,  anven^  autodaß^  arpent,  assignatf  baton,  chanwiSy  debiUj 
demier  neben  die  englischen  gesetzen  folgende  ausspräche  auch  die  echt 
nationale  ausspräche  gesetzt  wurde ;  die  von  Schrüor  neu  aufgenommenen 
französischen  würter  abreuvoirj  achamement,  alezaUf  cdhmiettey  aüure, 
amour-proprCj  anisetttj  aphniby  applique^  appui,  annoiie,  arribref  arron- 
disaementy  artiate,  atelier,  attache,  äuget,  augettc  sind  nur  nach  französischer 
art  transscribiert. 

Die  behandlung  der  ausspräche  ist  so  gewissenhaft  und  sorgfältig, 
dass  nur  äusserst  wenige  transscriptionen  nicht  ganz  befriedigen;  diese 
sind  altogether  (öltug^Öar),  amazon  (ä'mazon),  areopagite  (äriöpa^it),  ba- 
rouche  (barü'ä),  corrugate  (k6i;/ugeU).  Druckfehler  sind:  s.  31  ei'lianlr'm, 
s.  37  ä'ltniii'm,  s.  47  anau'nor  (amtouncer),  s.  58  äpokri'ziari  {apocrisiary), 
8.  176  Ü(^nZy  s.  242  ka'i'nedz  (cozenage),  s.  275  dipli'Sen  (depletion),  s.  2S3 
daidpe^'idn,  s.  34  al'ot  (statt  dlo't). 

Was  die  etymologischen  angaben  betrifft,  so  sind  sie  fast  ganz 
ein  verdienst  des  bearbeiters,  da  die  diesbezüglichen  angaben  Griebs  fast 
durchweg  veraltet  oder  irreführend  waren.  Um  den  abstand  zwischen 
dem  „alten  Grieb*  und  der  neubearbeitung  desselben  richtig  zu  beurteilen, 
möge  man  folgende  Zusammenstellung  vergleichen: 

Grieb,  S.  aufl.  Grieb  -  Schrüer : 

1.  cUfoah  (fr.  abaisser)  :  1.  abaah  [afrz.  esbaYr,  esbaICss-  (n 

6bahir):  me.  abaisse,  abasse]. 

'  Uebrigens  ist  hier  at  wohl  verdruckt  für  9t. 


I.  SPRACHE  U.  LITTERATUB. 


13 


2.  aerie  (w.  eryr;  com.  er,  Adler)  : 


8.  alloy  (fr.  allier)  : 


4.  arrant  (wal.  earn,  berüchtigt)  : 

5.  average  (norm,  avers,  vieh,  habe ; 
fr.  avoir)  : 


6.  avauch  (norm,  voucher;  lat.  vo- 
care)  : 


2.  a^e  [mL  acria  z.  frz.  aire,  Tenne, 
freier  platz  u.  borst,  aus  1.  ager, 
X  1.  ärea  x  1.  aer?]. 

3.  aüoy  [1.  adligare,  verbinden,  od. 
1.  ad-iegare,  dem  gesetz  anpassen: 
afrz.  alayer,  nfr.  aloyer]. 

4.  arrant  [entst.  a.  errant]. 

5.  average  [z.  ml.  avaria,  ursprilngl. 
=  hafengeld,  zoll  auf  guter,  frz. 
avarie,  holl.  haverij,  D.  Haverie, 
u.  s.  -age]. 

6.  avouch  [1.  advotare  angeloben: 
afrz.  avouer  x  1.  advocare  (zum 
beistand)  herbeirufen :  afrz.  avo- 
chier;  vgl.  vouch]. 


Die  feststellnng  des  richtigen  etymons  eines  Wortes  führt  zur  er- 
kenntnis  seiner  grundbedeutung;  daher  können  wir  von  vornherein 
annehmen,  dass  die  wähl  und  auordnung  der  Wortbedeutungen  in 
der  neuen  aufläge  eine  viel  logischere  sein  wird  als  dies  früher  der  fall 
war.  Wir  wollen  auch  hier  ein  paar  beispiele  aus  den  beiden  genannten 
auflagen  einander  gegenüberstellen: 


Grieb,  8.  aufl. 

1.  apparel,  v.  t.  kleiden,  bekleiden. 
2.  schmücken.  3.  [Mar.]  aus- 
rüsten. 

2.  arrant j  a.  notorisch,  arg,  heillos, 
durchtrieben,  erz  . . . 


Grieb  -  Schröer. 

1.  apparel,  v.  l.  ^herrichten,  vorbe- 
reiten, ausstaffieren.  2.  ausrüsten 
(ein  schiff  etc.),  ausstatten.  3.  klei- 
den, bekleiden. 

2.  arrant y  a.  1.  ^umherschweifend, 
wandernd.  2.  herumstrolchend, 
offenkundig,  notorisch,  arg,  durch- 
trieben, erz  =  . . .  (von  personen 
und  dingen).  3.  (attributiv)  voll- 
ständig, vollkommen,  gehörig, 
richtig. 

Wie  die  bedeutnngen  eines  Wortes  vermehrt  wurden,  möge  z.  b.  der 
srtikel  arrow  in  den  beiden  auflagen  zeigen. 


Grieb,  8.  aufl. 

«rroir  1 .  der  pfeil.    2.  pl.  die  pfeile 
gottes. 


Grieb -Schröer. 

arrow  1.  der  pfeil.  2.  das  markier- 
stäbchen  (beim  vermessen).  3. 
(Astron.)  der  pfeil  (sternbild).  4. 
der  blühende  Stengel  des  Zucker- 
rohrs. 5.  [Milit.]  die  pfeilschanze, 
flesche. 

Die  fälle,  wo  eine  wortart  in  der  geltung  einer  anderen  verwendet 
>irerden  kann,  sind  gleichfalls  vollständiger  angegeben.    Die  durchsieht  des 


14  I.  SPRACHE  ü.  LITTEBATÜB. 

buchstabcns  A  zeigt  uns  z.  b.,  dass  auch  folgende  Substantiva,  Ad- 
jeetiva  und  Adverbiain  verbaler  bedeutung  vorkommen:  adjective, 
agCf  aghastj  Alexander f  aliment,  alliancef  ameUf  ammunitionj  anthetUf 
antique^  anvilf  apple,  apron,  arCf  archbishop,  annour,  arointy  ariery^  ash, 
aakance^  asterutk,  atlas,  atmoaphere  ^  airophy  ^  augustf  autograph^  avaimt. 
Wir  erfahren  femer,  dass  die  transitiven  Zeitwörter  advocate,  affiliatCf 
affix,  agist,  agitate,  ail^  air,  amass,  amaze,  analogizey  antic,  approve^ 
aread,  arrange,  arrayj  attachf  attestf  avouch  auch  intransitiv  gebraucht 
werden. 

Der  praktische  wert  der  neuen  aufläge  wird  wesentlich  dadurch  er- 
höht, dass  darin  die  phraseologie  viel  mehr  als  früher  zur  geltung 
kommt;  dass  die  in  den  ält^sren  auflagen  hie  und  da  eingestreuten  citate 
ausgeschieden  wurden,  wird  wolil  von  niemandem  als  ein  nachteil  em- 
pfunden werden.  Alles  in  allem  genommen  haben  wir  es  mit  einem  ge- 
diegenen werke  zu  thun,  das  in  wissenschaftlicher  beziehung  auf  der  höhe 
der  zeit  steht  und  auch  allen  auforderungen  der  praxis  genüge  leistet. 
Die  ausstattung  ist  musterhaft,  papier  und  druck  lassen  nicht«  zu  wünschen 
übrig.  Es  sei  jedem,  der  bei  seiner  englischen  lectüre  eines  verlässlichen 
ratgebers  bedarf,  besonders  aber  lehrem  und  studierenden  des  Englisclien 
und  zum  schulgebrauch  auf  das  wärmste  zu  empfehlen. 

Troppau,  April  1895.  J.  Ellinge r. 


Brede  in  The  Hous  of  Farne,  line  1222. 

2  Salisbury  ViUas. 

Cambridge. 

May  IGth  1S95. 
Dear  Professor,* 

I  shall  be  much  obliged  if  }'ou  can  find  a  place  in  "Anglia"  for  the 
following  communication : 

1  have  just  received  from  Germany  a  copy  of  the  'Blätter  für 
literarische  Unterhaltung"  for  May  1bU5,  in  which  there  appears 
a  notice  of  my  edition  of  the  works  of  Chaucer  in  ^  volumes.  In  this 
the  writer  is  pleased  to  call  particular  attention  to  tho  great  liberty 
1  take  in  altering  Chaucer's  language  in  order  to  obtain  a  perfect  rimo. 

Of  this  he  givcs  precisely  one  example,  in  which  I  am  accused 
of  altering  the  word  bride  into  brede  iu  "the  IIous  of  Fame",  lino  1222. 

As  a  matter  of  fact,  instead  of  taking  the  reading  bride,  which 
is  supported  by  two  authorities  only,  1  adopt  the  real  reading  brede, 
which  is  supported  by  three,  &  correctly  explain  it  by  *roast  meat". 
This  is  declared  to  be  wrong,  because  the  use  of  minstrelsy  at  feasts 
requires  the  presence  of  a  bride.  I  need  hardly  say  that  the  explanation 
"roast  meat^  is  quite  correct,  because  the  accompaniment  of  feasts  with 


'  Diesen  an  herm  prof  Wülkor  gerichteten  brief  bringe  ich  gern 
zum  abdruck.  Mann. 
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minstrelBy  is  repeatedly  meDtioned  by  Chaucer  &  has  been  perfectly 
common  from  the  time  of  Beowulf  to  the  present  day. 

Mr  Gollancz  reminds  me  of  the  excellent  example  a£forded  by  the 
celebrated  festival  at  Queen^s  College,  Oxford,  in  which  the  boar's  head 
is  borne  into  the  hall  with  the  einging  of  a  carol. 

He  also  points  out  to  mc  a  most  interesting  passage  in  the  'Alli- 
terative poems  ^\  edited  by  Dr.  Morris. 

Ilere,  in  poem  B.  line  1405,  the  word  bredes  occurs,  bat  is  un- 
hickily  explained  in  a  side  note  by  "bread",  so  that  no  notice  of  the 
word  occurs  in  the  Giossary. 

I  had  hoped  that  a  German  reviewer  would  have  known  better 
than  to  fall  into  so  Singular  an  error. 

Walter  W.  Skeat 
Cambridge.    May  16ti'  1895. 


Antwort  auf  Wfilkers  Replik. 

(Vgl.  Beiblatt  V,  263  ff.) 

Herrn  prof.  WUlkers  *£ntgognunf?'  in  nr.  IX,  s.  263  ff.  des  vorigen 
Jahrgangs  ist  in  einem  tone  gehalten,  der  mir  eine  antwort  fast  unmöglich 
macht.    Ich  beschränke  mich  daher  auf  einige  punkte. 

1)  Die  * Lit^ratische  Nachweise'  ist  ein  un verbessert  gebliebener 
druckfehler  für  *  Literarische  N.'  (s.  V  des  buches).  Ich  wollte  durch  mein 
8%c!  nur  den  hüsslichen  *  papiemen  stil '  verurteilen,  der  solche  Wendungen 
wie  „Die  'Literarische  N.'"  beliebt. 

2)  W.  muss  Napier  in  19  wichtigen  punkten  recht  geben.  Das 
schlimmste  war,  dass  er  bei  seiner  coUation  die  runenverse  ganz  über- 
sehen hatte!    Ich  glaube  dies  mit  recht  'viel'  nennen  zu  dürfen. 

3)  Güteborg  liegt  nicht  in  Russland,  sondern  in  Schweden  (vgl. 
fl.  264  mitte). 

4)  Von  kritischen  besprechungen  hat  W.  nur  Brandis  aufsatz  über 
Lumbys  Be  dömes  dcege  (Angl.  IV)  benutzt,  nicht  aber  z.  b.  meine  anzeige 
Ton  Kluges  lesebuch,  Lit  blatt  X,  445  ff.  Nachträglich  bemerke  ich  noch, 
«iass  W.  auch  die  wichtige  arbeit  von  Schubert,  De  Anglosaxonum  arte 
metrica,  Berlin  1871  (I),  die  eine  menge  textesbesserungen  enthält,  voll- 
kommen unberücksichtigt  gelassen  hat 

5)  Woher  weiss  der  herr  College,  dass  von  meinen  ae.  conjecturen 
«erst  eine  . . .  allgemein  anklang  gefunden  hat*  ?  Ich  erlaube  mir  dagegen 
auf  Angl.  15,  390;  Herr.  Arch.  91,  179  ff.  und  die  vor  kurzem  erschienene 
Schrift  von  Graz,  Die  metrik  der  sog.  Caedmonischen  dichtungen,  hinzu- 
weisen. In  letzterer  sind  meine,  Idg.  Forsch.  4,  379  ff.,  verüffentlichten  vor- 
schlage einfach  übernommen. 

6)  Ich  habe  W.  nicht  vorgeworfen,  dass  er  Müllers  Bedaausgabe 
und  die  agerm.  Metrik  von  Sievers  nicht  benutzt  hätte.  Das  einzige,  was 
ich  aus  diesem  buche  anführe  (s.  227),  konnte  W.  schon  bei  Kieger  finden, 
den  er  freilich  ignoriert  hat 
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7)  W.  hat  in  mindestens  21  fällen  die  metrischen  arbeiten  von  Sievers 
(P.  Br.  Beitr.  X  und  XII)  nicht  beachtet ,  und  sie  zweimal  falsch  citiert. 
Daher  halte  ich  meinen  ausdruck  ,nur  hie  und  da^  aufrecht! 

8)  Wegen  metrischer  correcturen  weise  ich  auf  Sievers,  Beitr.  10, 
512  hin. 

Im  Übrigen  stelle  ich  das  urteil  über  W.s  ausgäbe  und  meine  kritik 
derselben  den  sachverständigen  unter  den  fachgenossen  anheim.  Seine 
gereizte  entgegnung  hat  bei  mir  wenigstens  den  eindruck  nicht  erschüttern 
können,  dass  der  2.  band  der  Bibliothek  ebenso  wenig  wie  der  1.  und  die 
neuausgabe  der  Wrightschen  glossaro  (vgl.  Engl.  Stud.  5,  239  fr.,  7,  482  ff., 
8,  149 ff.)  auf  derjenigen  höhe  stehen,  die  man  bei  dem  jetzigen  stände 
der  englischen  phUologie  zu  erwarten  das  recht  hat! 

Ich  verweise  zum  schluss  noch  auf  die  ausftihrungen  Cosijns,  P. 
Br.  Beitr.  19,  441  ff.,  der  an  mindestens  100  steUen  der  Wülkerschen  aus- 
gäbe anstoss  nimmt,  wobei  er  ausdrücklich  Verstösse  gegen  metrik  und 
interpunction  unerwähnt  lässt.  Eine  bemerkung  möge  mir  zu  seinem  auf- 
satz  (s.  451)  gestattet  sein: 

Gen.  1718.    dugetSum  (Uniati       drihta  beamwn. 
Durch  einsetzung  von  eaforan  für  bearfium  wird  der  von  G.  mit  recht 
beanstandete  vers  in  jeder  hinsieht  tadellos. 

Göteborg,  18.  April  1895.  F.  Holthausen. 


Bemerkung  zu  yorstehender  Antwort. 

Obgleich  herr  Holthausen  erklärt,  dass  ihm  eine  antwort  fast  un- 
möglich gemacht  worden  wäre  auf  meine  *  Entgegnung  \  antwortet  er  doch. 
Die  folge  dieses  Verfahrens  ist  denn  auch,  dass  in  dieser  antwort  gar 
nichts  neues  vorgebracht  wird.  Das  einzig  neue  ist,  da  H.  gegen  die  aus- 
gäbe der  *  Bibliothek'  nichts  neues  mehr  zu  sagen  weiss,  dass  er  auf  ein- 
mal mit  kühnem  Sprunge  auf  meine  neuausgabe  der  *  Wrightschen  Glossare' 
überspringt.  Da  ich  über  diese  angelcgenheit  18S4  ein  eignes  schriftcheu 
veröffentlichte  (das  herr  H.  offenbar  nicht  kennt),  so  finde  ich  keinen 
grund  hierauf  einzugehen,  um  so  weniger  als  dies  gar  nicht  zur  ersten 
kritik  gehört.  Durch  den  bekannten  kunstgriff,  dass  H.  behauptet,  meine 
'Entgegnung'  hätte  einen  ungehörigen  ton  und  sei  'gereizt'  geschrieben, 
will  er  den  schein  erwecken,  als  ob  ihm  von  mir  das  bitterste  unrecht 
geschehen  sei.  Dagegen  wird  sich  jeder  leser  der  Anglia  davon  über- 
zeugen, dass  ich  ganz  sachgemäss  verfahren  bin.  Gereizt  hätte  ich  nur 
werden  können,  wenn  ich  der  besprechung  von  herm  H.  mehr  Wichtigkeit 
beigemessen  hätte,  als  ich  dies  tue.  Auf  weitere  kritiken,  bemerkungcn 
und  dergleichen  von  herru  H.  werde  ich  überhaupt  nicht  mehr  antworten. 
Der  dritte  band  (schlussband)  wird  erscheinen,  sobald  dies  meine  amts- 
geschäfte  und  die  sonstigen  arbeiten  erhiuben,  ich  auch  wieder  einige  hun- 
dert mark  diesem  wissenschaftlichen  unternehmen  opfern  kann. 

Eine  tatsächliche  berichtigung  giebt  D.,  dass  er  nämlich  in  Schweden, 
nicht,  wie  ich  glaubte,  in  Finnland  angestellt  ist:  es  ist  daher  s.  2G4,  statt 
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Russland,  Schweden  zu  lesen,  eine  iinderunf^,  die  tUr  meine  dort  ge- 
machte bemerkung  auch  nicht  den  geringsten  unterschied  macht 
Leipzig -Gohlis,  Mai  1895.  Richard  Wülker. 

Anmerkung:    Damit   schliesse    ich    für   die  Anglia   die 
akten  über  diesen  streit.  Mann. 


Der  Andreas  doch  Ton  Cynewulf. 

Franz  Dietrich  suchte  in  seiner  Commentatio  de  Aetate  Kyne- 
wulfi  (1859/60)  zu  beweisen,  was  schon  Thorpe  und  Kemble  vor  ihm  ge- 
glaubt hatten,  dass  der  Andreas  ein  werk  Gynewulfs  wäre.  In  gleichem 
sinne,  doch  ohne  gründe  anzugeben,  sprachen  sich  später  aus  Grein, 
Rieger,  Sweet,  ten  Brink. 

In  einer  abhandlung  des  zweiten  bandes  der  Anglia  erklärte  sich 
A.  Fritzsche  gegen  die  herrschende  ansieht:  Dietrichs  beweise  wären  un- 
genügend; im  gegen  teil,  aus  der  wähl  des  Stoffes,  dem  versbau,  aus  stil 
und  spräche,  dem  Wortschatz  ginge  hervor,  dass  der  Andreas  nicht  von 
Cynewulf  verfasst  wäre.  Ten  Brink  ward  durch  Fritzsches  darlegungen 
in  seiner  früheren  meinung  wankend,  Wülker  nahm  wiederholt  gelegen- 
heit  sich  zu  Fritzsches  ansieht  zu  bekennen,  und  auch  andre  Hessen  sich 
mehr  oder  weniger  von  Fritzsche  beeinflussen. 

Gegen  ihn  wante  sich  1885  F.  Ram hörst  mit  der  schrift  'Das 
Altenglische  Gedicht  vom  Heiligen  Andreas  und  der  Dichter  CynewulC 
Ramhorst  verwarf  Fritzsches  beweise  und  schloss  seine  abhandlung  mit 
den  Worten:  „Aus  meinen  Untersuchungen  scheint  mir  mit  gewissheit  her- 
vorzugehn,  dass  Cynewulf  das  gedieht  vom  heil.  Andreas  verfasst  hat 
Das  beweisen  1)  die  behandlung  der  quelle;  2)  der  umstand,  dass  sich 
der  Wortschatz  der  werke  C}niewulfs  und  des  Andreas  merklich  gegen  den 
der  sonstigen  uns  überlieferten  dichtungen  abgrenzen  lässt;  3)  die  weit- 
gehende Übereinstimmung  in  der  bezeichnung  einiger  begriffe,  besonders 
einiger  namen  Gottes ;  4)  die  gleichheit  des  stils  . . .  . ;  5)  die  parallelstellen. 

Ramhorsts  schrift  fand  hier  und  da  freundliche  beachtung;  doch  die 
von  ihr  bekämpfte  meinung  beseitigt  oder  auch  nur  ernstlich  erschüttert 
zu  haben,  kann  sie  sich  nicht  rühmen.  Ihre  ergebnisse  wurden  abgelehnt 
in  doctorschriften  >,  Wülker  fuhr  fort  den  Andreas  für  nicht  von  Cynewulf 
gedichtet  zu  halten,  und  Sievers  erklärte  Anglia  XIII  25  (1891)  den  beweis, 
dass  der  Andreas  nicht  von  Cynewulf  wäre,  für  eines  der  wenigen  sichren 
ergebnisse  der  Cynewulfforschung. 

Die  letzte  äusserung  in  der  sache  ist  wol  in  einer  anmerkung  meines 
aufsatzes  Zur  Kenntniss  des  altgermanischen  Verses  (Anglia,  Beibl.  V,  s.  93) 
enthalten,  wo  es  heisst :  "Auch  der  Andreas  kann  nicht  von  Cynewulf  ge- 
dichtet sein,  da  der  versbau  neben  manchem  übereinstimmenden  auch 
Dsanches  enthält  was  zu  Cynewulfs  art  nicht  stimmt." 


^  Z.  b.  in  der  von  M.  Cremer,  Metr.  und  sprachl.  Untersuchungen 
der  ae.  Gedichte  Andreas  GuÖlac  Phoenix,  Bonn  188S,  s.  49. 
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Und  doch  ist  der  Andreas  (=  A),  wie  ich  jetzt  gkube,  so  sicher  ein 
werk  Cynewuifs  wie  z.  b.  die  Elene. 

Um  dies  darzutun,  geh  ich  auf  die  von  Ramhorst  erörterten  dinge 
(behandhmg  der  quelle,  wort-  und  phrasenschatz ,  stil)  nicht  ein.  Wer 
nicht  von  vorne  herein  entschlossen  ist  sich  nicht  überzeugen  zu  lassen 
wird ,  nachdem  er  Ramhorsts  schrift  aufmerksam  gelesen  hat ,  zugeben, 
dass  die  Übereinstimmung  in  diesen  dingen  zwischen  dem  A  und  Cyne- 
wuifs anerkannten  gedichten  so  gross  ist.  wie  es  bei  werken  desselben 
Verfassers  nur  erwartet  werden  kann. 

Auch  auf  den  versbau  geh  ich  nicht  ein,  da  ich  über  diesen  bei  andrer 
gelegenheit  ausführlich  handeln  werde.  Hier  genüge  die  bemerknng,  dass 
auch  im  versbau  zwischen  dem  A  und  den  sichren  werken  Cynewuifs 
fast  vollständige  Übereinstimmung  besteht,  und  dass  mir  die  abweichungen, 
an  denen  ich  trüher  anstoss  nahm ,  je  länger  ich  sie  betrachte  je  kleiner 
vorkommen. 

Dagegegen  will  ich  mich  etwas  genauer  mit  beweisen  befassen,  die 
aus  der  handschriftlichen  Überlieferung  und  aus  einigen  stellen  des  textes 
fliessen. 

Thorpe,  der  erste  herausgeber  der  dichtungen  der  Vcrceller  hand- 
schrift,  gab  einem  auf  blatt  52^  beginnenden  abschnitte,  den  er  für  ein 
selbständiges  stück  hielt,  den  tit«l  'The  Fates  of  the  Twelve  Apostles.' 
Kemble  und  Grein  folgten  ihm;  und  seit  dem  sprechen  wir  von 
einem  altenglischen  gedichte  über  die  Schicksale  der  apostel. 

Die  *  Schicksale  der  Apostel'  (=  SchA)  gewannen  mit  einem  male 
die  aufmerksamkeit  aller  fachgenossen,  als  Napier  im  sommer  1888  ent- 
deckte, dass  sie  einen  von  Blume  nicht  abgeschriebenen  und  deshalb  von 
Thorpe,  Kemble  und  Grein  nicht  gedruckten  schluss  enthielten,  einen 
schluss  mit  runen  die  den  namen  Cynewulf  verkündeten.  Ein  schöner 
fund;  berechtigten  uns  doch  die  runen,  wie  Napier  sogleich  schloss,  ^'fortan 
auch  die  SchA  als  echtes  werk  Cynewuifs  zu  betrachten."* 

Aber  ging  Napier,  indem  er  diese  folgerung  zog,  nicht  zu  weit?  Die 
SchA  konnten  ja  durch  zufall  oder  willkür  vor  die  runenstelle  geraten 
sein,  oder  die  stelle  mit  Cynewuifs  namen  durch  zufall  oder  willkUr  ans 
ende  der  SchA,  so  dass  diese,  trotz  der  runenstelle,  nicht  von  Cynewulf 
zu  stammen  brauchten. 

Das  anzunehmen  scheint  doch  nicht  statthaft.  Erstens  nämlich  zeigt 
die  handschrift  keinerlei  Unordnung,  und  Napier  hat,  wie  schon  von  Sievers 
(Anglia  XIII,  21)  anerkannt  worden  ist,  ausser  zweifei  gestellt,  dass  vor 
bl.  54,  auf  dem  oben  der  neu  entdeckte  schluss  beginnt,  nicht  etwa  ein 
blatt  ausgeschnitten  ist.  Zweitens  ist  dieser  schluss  mit  den  SchA  da- 
durch verknüpft,  dass  es  in  diesem  v.  88—90  heisst: 

Nd  ic  )>onne  bidde       beom  se  {'S  lufige 
t'ysses  giddes  begang,       ptdt  h^  gdomrum  me 
t'one  hälgan  hdap       helpe  bidde, 


'  Zschr.  f.  D.  Altert  b.  XXXTII,  s.  70. 
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und  in  jenem  v.  13—16: 

Sie  t'ses  gemyndig       mann  sc  j^e  lufige 
t'isses  galdres  begang,       ptet  h6  gdoce  me, 
fröfre,  fride. 

Drittens  sind  die  SchA  in  spräche  und  versbau  ganz  cynewulfisch.  In 
betreff  der  spräche  werde  hier  hervorgehoben:  Die  worte  preodode  v.  18 
und  yppe  64  finden  sich  nur  in  der  Elene,  hygeblind  46  nur  in  der  Juliane, 
die  Wendungen:  on  weres  häde  27  und  hige  onhyrded  pwrh  53  nur  in  der 
Elene,  cefler  gü^-plegan  22  und  purh  yme  hyge  68  nur  in  der  Himmel- 
fahrt (im  sogen.  Crist  573  u.  620),  hiafde  beneotan  46  nur  in  der  Juliane. 
Zu  diesen  nur  bei  Gynewulf  nachweisbaren  Worten  und  Wendungen  kommen 
eine  menge,  die  Cynewulf  mit  Vorliebe  gebraucht,  wenn  er  sie  auch  mit 
andren  gemein  hat,  und  die  dem  kenner  nicht  vorgerechnet  zu  werden 
brauchen.  Dass  ein  paar  worte,  Sigel-warej  lif-wela,  gef^lsian,  eard-wic, 
in  SchA  vorkommen,  die  in  Cynewulfs  beglaubigten  werken  nicht  stehn, 
kann  m.  e.  das  gewicht  der  angeführten  Übereinstimmungen  nicht  mindern. 
Aber  in  95  versen  so  viele  sprachliche  berührungen  mit  Cynewulf,  das  kann 
doch  nur  heissen,  dass  die  SchA  von  Cynewulf  stammen.  Auch  der  versbau 
bestätigt  das.  Zwar  vers  4»  torhte  ond  tir-Sadge  ist  uncynewulfisch;  doch 
man  tilge  das  offenbar  unrecht  überlieferte  ond  und  der  vers  ist  in  Ordnung. 
Nicht  in  Cynewulfs  art  ist  auch  v.  18^  tie  preodode  he  fore  prymme\  streicht 
man  aber  das  überflüssige  hi,  so  ist  der  vers  wieder  richtig  und  gut  cyne- 
wulfisch. An  V.  23^  be  Johanne  fällt  auf,  dass  der  stab  im  dritten  takte 
steht:  hier  ist  —  die  hs.  hat  ein  loch  hinter  Johanne  —  entweder  ein 
wörtchen  ausgefieülen ;  oder  es  ist  Johannese  wie  Gen.  1156  Enose  (vgl.  die 
in  der  prosa  vorkommenden  dative  Augtiatuse,  Philippuse  usf.)  zu  lesen. 
Im  übrigen  verstösst  nichts  gegen  die  von  Cynewulf  beobachteten  regeln. 
Die  angeführten  drei  gründe  aber  sprechen  doch  sehr  laut  für  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  SchA  mit  dem  von  Napier  gefundenen  Schlüsse. 

Wie  aber  steht  es  mit  dem  bisher  allgemein  geglaubten  satze,  die 
SchA  seien  ein  selbständiges  gedieht  ?  Sind  sie  nicht  vielmehr  der  schluss 
des  A  und  wird  nicht  der  A  durch  den  von  Napier  entdeckten  schluss 
dieses  Schlusses  als  ein  werk  Cynewulfs  erwiesen? 

Die  annähme,  die  SchA  seien  ein  selbständiges  gedieht,  beruht  zu- 
Dächst  darauf,  dass  sie  in  der  hs.  mit  einem  grossen  über  die  anfange  von 
vier  Zeilen  hinabgehenden  anstaben  beginnen  —  oder  doch  mit  dem  räume 
dafür;  denn  der  Schreiber  hat  aus  irgend  einem  gründe  unterlassen  den 
beabsichtigten  zierstabeu  nachzutragen.  Aber  ein  ebenso  tief  hinabreichen- 
der und  in  diesem  falle  auch  ausgeführter  anstabe  ^  findet  sich  vor  einem 
andern  abschnitte  des  A  (bl.  49»,  v.  1478),  ohne  dass  es  jemandem  ein- 
gefallen ist,  noch  je  einfaUen  kann,  diesen  abschnitt  loszureissen  und  als 
ein  eignes  gedieht  anzusehn.  Der  grosse  anstabe  auf  bl.  52^  beweist  also 
nichts  für  ein  selbständiges  gedieht;  er  beweist  nur  für  einen  abschnitt. 

Die  annähme,  die  SchA  seien  ein  besondres  gedieht,  beruht  sodann 
darauf,  dass  ihr  Inhalt  ein  abgeschlossnes  ganzes  bilde.    Man  kann  das 


>  Sieh  Wülkers  lichtdruckausgabe :  Codex  Vercellensis.    Die  Angel- 
sUchs.  Handschrift  in  VerceUi  in  getreuer  nachbildung.    Leipzig  1894. 
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sagen.  Aber  dieses  in  sich  abgerundete  ganze  kann  seinem  Inhalte  nach 
sehr  wol  ein  teil  des  A  sein  und  ist  in  einer  weise  mit  dem  A  verbunden, 
dass  man  kaum  umhin  kann  es  für  einen  teil  desselben  zu  halten.  Im 
anfange  des  A  heisst  es  (v.  2—11):  "Z weif  ruhmreiche  beiden  waren;  mutig 
stritten  sie,  wie  ihnen  Gott  selber  ihr  looss  wies.  Einer  von  ihnen  war 
Matthaeus'\  Und  nachdem  der  dichter  die  betreiung  des  Matthaeus  durch 
Andreas  und  andre  taten  dieses  apostels  erzählt  hat,  sagt  er  gegen  ende 
seines  gedichtes  —  oder  nach  der  bisherigen  auffassung  im  anfange  der 
SchA  (v.  4 — 11)  — :  "Zwelf  edelinge  waren,  ruhmreiche,  denen  das  looss 
wies,  wo  sie  Gottes  wort  verkünden  sollten.  Ein  paar  von  ihnen  ..."  Das 
sieht  doch  ganz  aus  wie  eine  wiederaufnähme  des  im  anfange  des  A  aus- 
gesprochnen  gedankens,  eine  zum  teil  buchstäbliche  wiederaufnähme  durch 
welche  die  SchA  au  den  Andreas  geklammert  erscheinen. 

Dazu  kommt,  dass  die  SchA  noch  eine  menge  sprachlicher  beziehun- 
gen  zum  A  haben.    V.  10  pcer  hie  dryhtyiess  de  detnan  sceoldan   ist  hat 
buchstäblich  zu  lesen  im  A  v.  1194  und  1403.    Mit  hlyt  wisode  9  vergleiche 
man  h/yt  getcehte  A  6  und  hlyt  geteode  A  14.    GeaXgan  flehte  22  steht  nur 
noch  A  966,    beorhtne  bold-welan  33  nur  noch  A  524  und  Juliane  503, 
hcetieti-gild  47  nur  noch  A  1 164  und  zweimal  in  der  Juliane.   SWes  schie  34 
stellt  sich  zu  ait^-fcetes  scene  A  204  und  211,  purg  7iearwe  seartoe  13  zu 
J^rhsearwe  A  134S.  Fyrd-hwctt  12,  Htf-from  71  j  beado-röf  7S,  die  sichaucK 
im  Beowulf  und  bei  Cynewulf  finden,  treffen  wir  sonst  nur  im  Andreas.    D» 
auch  der  versbau  der  SchA  und  des  A  trefflich  übereinstimmen,  so  kanim> 
ich  für  mein  teil  nicht  umhin  zu  glauben,  dass  der  dichter  von  SchA  un& 
A  ein  und  derselbe  mann  sind,  oder,  worauf  es  hier  zunächst  ankommt^-^* 
dass  die  SchA  ein  teil  des  A  sind. 

W  ü  1  k  e  r  ^  freilich  will  Widersprüche  zwischen  der  darstellung  der  ScluV»   ^ 
und  des  A  finden.    Das  leben  der  apostel  Matthaeus  und  Andreas  werd^^^ 
in  den  SchA  getrennt  behandelt.    Von  Andreas  werde  in  den  SchA  nicht 
berichtet,  als  dass  er  in  Achaja  gepredigt  habe  und  zuletzt  dort  von 
getütet  worden  sei.    Von  Matthaeus  werde  in  den  SchA  erzählt,  d&ss  e^^^  '^ 
die  Aethiopier  bekehrt,  im  A  nur,  dass  er  bei  ihnen  gelehrt  habe;  in 
SchA  auch,  dass  er  von  Irtacus  hingerichtet  worden  sei,  wovon  der 
nichts  wisse.    Auch  sei  auffallend,  dass  Andreas  im  A  bei  den  Merme — 
donen,  dagegen  in  den  SchA  bei  den  Sigelware  gewirkt  habe.    Endlicl 
zeige  der  dichter  der  SchA  gar  kein  besonderes  Interesse  weder  für  An — 
dreas  noch  für  Matthaeus.    Aus  alle  dem,  meint  Wülker,  gehe  hervor,  das^^  ^ 
der  A  nicht  von  Cynewulf,  dem  Verfasser  der  SchA,  herrühren  künne. 

Ich  kann  nun  nicht  zugeben,  dass  die  von  Wülker  hervorgehobene! 
dinge  Widersprüche  zwischen  dem  A  und  den  SchA  sein  sollen.  Ei 
lag  gar  kein  grund  vor  in  einer  skizze  der  taten  und  gescbicke  dei 
apostel  den  Andreas  und  den  Matthaeus  zusammen  zu  behandeln  ni 
deshalb,  weil  die  legende  ihre  lebenswege  einmal  zusammenlaufen  lässt; 
man  müsste  sonst  auch  andre  paarungen  erwarten.  Wenn  dann  über 
Matthaeus  und  Andreas  ein  paar  angaben  in  den  SchA  stehn,  die  im  A 

^  Berichte  über  die  Verhandl.  der  K.  Sachs.  GeseUscb.  der  Wissensch. 
Philol.-hist.  Klasse.    Band  XL  (1888),  s.  212f. 
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hlen,  so  kann  ich  das  nicht  für  Widersprüche  halten,  sondern  bin  ge- 
tigt  wolüberlegte  ergUnznngen  darin  zu  sehn.  Auch  in  den  Mermedonen 
m  A  gegen  die  Sigelware  der  SchA  find  ich  nichts  auffälliges ;  denn  mit 
tiden  namen  sind  Aethiopier  gemeint.  Und  gegen  den  letzten  grund 
ülkers  ist  zu  sagen,  dass  der  dichter  in  einer  kurzen  skizze  gar  keinen 
um  hatte  besondren  anteil  flir  den  einen  oder  andren  apostel  an  den 
j;  zu  legen.  Ich  sehe  also  von  dieser  seite  keinen  grund  gegen  die  an- 
hme,  dass  A  und  SchA  von  dem  nämlichen  dichter,  oder  zunächst, 
08  die  SchA  ein  teil  des  A  seien. 

Die  dinge  stehn  mithin  so:  Die  erzählung  von  den  taten  des  An- 
eas  ist  in  spräche  und  versbau  ganz  cyne wulfisch.    An  sie  schliesst  sich 

der  hs«  ein  kurzer  abschnitt  über  die  Schicksale  der  zwUlf  apostel,  der 
irch  seinen  eingang  an  den  A  gekettet  ist  und  ebenfalls  in  spräche  und 
rsbau  ganz  die  art  Cynewulfs  zeigt.    Auf  diesen  folgen  in  der  handschrift 

von  Napier  entdeckte  zeilen,  die  ihres  teils  deutlich  an  den  vorher- 
thenden  abschnitt,  die  sogen.  SchA,  angeschlossen  sind,  die  mit  finit  — 
lem  seit  dem  beginne  des  A  in  der  hs.  nicht  vorkommenden  vermerk  — 
digen,  und  in  denen  Cynewulf  als  Verfasser  gemeldet  wird.  Da  weiche 
ler  dem  Schlüsse  aus :  Die  sogen.  SchA  sind  gar  kein  selbstän- 
ges  gedieht,  sondern  das  ende  des  A;  und  der  A  ist  folg- 
ßh  ein  werk  Cynewulfs! 

Und  es  giebt  gründe  die  uns,  wo  möglich,  noch  kräftiger  zu  diesem 
hlnsse  drängen. 

Sievers  hat  Anglia  XIII  22  f.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  wir 
reh  die  zusammenziehung  der  sogen.  SchA  und  der  von  Napier  ent- 
ckten  Zeilen  einen  zweifachen  schluss  bekommen,  eine  zweimalige  bitte 
die  zwelf  glaubensboten  um  hilfe  und  gnade ,  und  dieser  zweifache 
tiliiss  wirke  um  so  autfälliger,  als  er  in  starkem  missverhältnisse  zur 
Ige  der  SchA  stehe.  Richtig.  Diese  Unebenheit  oder  stillosigkeit  er- 
tieint  aber  sofort  in  andrem  lichte,  wenn  wir  die  SchA  mit  ihrem  von 
,pier  entdeckten  Schlüsse  für  das  ende  des  A  halten. 

Femer:  Es  ist  wenig  glaublich,  dass  Cynewulf  ein  so  kurzes  und 
laltlich  dürftiges  stück,  wie  die  SchA  wären,  mit  seinem  namen  ge- 
imUckt  hätte.  Dagegen  musste  es  ihm  der  mühe  wert  scheinen,  den 
idreas,  das  längste  und  nach  meinem  urteil  auch  das  beste  der  in  frage 
mmenden  gedichte,  durch  einfügung  seines  namens  als  sein  eigentum  zu 
hern. 

£ndlich:  Die  beiden  stellen,  in  denen  das  wort  begang  vorkommt, 
lA  89  pyasea  giddes  begang  und  schluss  14  pisses  galdrea  begang^  können 
b  gar  nicht  auf  die  SchA  beziehn.  Das  wort  begang  kommt  vor  in 
1  folgenden  gebinden:  swegles  begang,  gdrsecges  6.,  flöda  b.,  geofones  6., 
'ma  5.,  wyrda  6.,  tida  begang.  Es  enthält  also  offenbar  den  begriff  der 
»dehnung;  und  man  kann  z.  b. ;  gärsecges  bcgang  geradezu  übersetzen 
t  'das  weite  meer\  Hiemach  wäre  die  anweudung  von  Risses  giddea 
fang,  d.  i.  *  dieses  lange  gedieht',  auf  ein  stück  von  130  versen,  wie  es 
i  SchA  als  selbständiges  gedieht  sein  würden,  ein  ganz  verfehlter 
idruck.    Angewendet  aber  auf  den  A,  der  nach  zufUgung  seines  recht- 
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massigen  Schlusses  rund  1850  verse  umfassen  würde,  wäre  dieser  ausdruck 
gut  und  angemessen.  Und  in  diesem  giddes  begang  seh  ich  einen  der 
sichersten  beweise,  dass  die  sogen.  SchA  nichts  sind  als  der  schloss  des 
A,  und  folglich  der  A  ein  werk  Cynewulfs. 

Ist  die  vorgetragene  ansieht  richtig,  so  haben  wir  vier  sichre  um- 
n&ngliche  gedichte  von  Cynewulf:  die  Juliane,  die  Biene,  den  An- 
dreas und  die  Himmelfahrt^  alle  vier  als  echte  bezeugt  dadurch, 
dass  der  dichter  seinen  namen  durch  runen  kundgibt.  Widerholt  ist  flir 
ihn  das  zweite  GuSlacgedicht,  GuSlacs  Tod,  in  anspruch  genommen  worden, 
zuletzt  von  WUlker  in  dem  kleinen  aufsatze,  in  welchem  er  Cynewulf 
ansprechend  zu  einem  Mercier  macht  ^.  Ich  hatte  früher  einige  bedenken 
gegen  die  meinuug,  GuSIacs  Tod  wäre  von  Cynewulf.  Seit  ich  aber  den 
Versbau  der  beiden  GuÖlacgedichte  genauer  untersucht  habe  —  wovon  ge- 
naueres bei  andrer  gelegenheit  —  trag  ich  kein  bedenken  mehr  GuÖlacs 
Tod  fUr  ein  fünftes  grUssres  werk  Cynewulfs  zu  halten,  dessen 
schluss,  wenn  er  erhalten  wäre,  uns  wol  so  gut  den  namen  des  dichters 
in  mnen  melden  würde  wie  der  schluss  der  vier  andren. 

Bonn.  Moritz  Trantmann. 
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Zu  Cynewnlfs  Andreas. 

In  dem  vorstehend  gegebenen  beitrage  *Der  Andreas  doch  vo 
Cynewulf  hab  ich  leider  nicht  erwähnt,  dass  schon  G.  Sarrazi 
in  seinem  aufsatze  *Die  Fata  Apostolorum  und  der  Dichter  Kynewul 
(AngliaXII,  18S9,  s.  375  ff.)  den  Andreas  entschieden  und  unzweideutL. — «S 
diesem  dichter  zuschreibt  Wenn  Sarrazin  alles  was  er  vor  sechs  Jahres — ^^ 
gelesen  hat,  noch  ganz  genau  gegenwärtig  hat,  so  darf  er  mir  mein  ve  ^^' 
sehn  scharf  anrechnen ;  ist  ihm  aber  manches  entschwunden  oder  auch  ni 
blind  geworden,  wird  er,  hoff  ich,  milde  urteilen. 

Uebrigens  ist  mein  aufsatz  nicht  unnötig.  Zwar  fallen  ein 
meiner  gründe  zusammen  mit  schon  von  Sarrazin  vorgebrachten;  ui 
einem  einwände  Wülkers  —  es  bestehe  Widerspruch  zwischen  dem  v< 
fasser  der  Schicksale  der  Apostel  und  dem  des  Andreas,  weil  die  aposi 
Matthacus  und  Andreas  in  den  Schicksalen  der  Apostel  nicht  zusamm( 
genannt  werden  —  begegnet  er  viel  besser  als  ich  es  tue.  Andres  j 
doch,  was  sich  ftir  die  zusammengehürigkeit  der  Schicksale  der  Apost 
und  des  Andreas  sagen  lässt,  sagt  er  nicht ;  und  namentlich  gibt  er  kein< 
metrischen  beweis,  ohne  den  alle  urteile  über  zusammengehürigkeit  od»- 
nicht- zusammengehürigkeit  von  gedichten  auf  unsichrem  boden  stel 
Wenn  auch  ich  bei  meiner  beweisführung  auf  metrisches  nur  wenig  ei 
gehe,  so  geschieht  das  doch  nicht,  weil  ich  es  ausser  acht  gelassen  hab 
ich  leite  vielmehr  die  behauptung  *  der  Andreas  ein  werk  Cynewulüs '  zi 


*  d.  i.  V.  440—867  (Greins  Zählung)  des  sog.  Crist.    Sieh  Anglia, 
blatt  V  s.  93.  anm. 

"^  Anglia  XVII,  s.  106  ff.,  unter  3. 

'  Herr  prof.  l'rautmann  hatte  ihn  als  besonders  dringlich  direkt   ^^ 
die  diuckerei  geschickt.  Mann. 
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nicht  geringsten  teile  aus  seiner  metrischen  gleichartigkcit  mit  den  werken 

dieses  dichtem  ab  und  habe  den  vollen  beweis  dafür  bloss  deshalb  nicht 

vorgelegt,  weil  ich  ihn  bei  andrer  gelegenheit  zu  geben  versprochen  habe. 

Bonn.  Moritz  Trautmann. 


Mitteilung. 

(Longfellow's  urteil  Über  Excelsior.) 

Mit  beziehung  auf  meine  besprechung  der  artikel  der  Zeitschrift 
'The  Atlantic  Monthly'  in  diesen  blättern  (p.  334)  macht  mich  herr  prof. 
dr.  Theodor  Vetter  in  Zürich  auf  eine  interessante  thatsache  aufmerksam. 
Ich  habe  dort  Ludlow  das  Verständnis  für  Longfellow's  *  Excelsior'  abge- 
sprochen, da  er  dieses  und  *A  Psalm  of  Life'  für  die  albernsten  von  den 
dichtnngen  des  amerikanischen  sängers  erklärt  Der  mitteilung  Vetters  zufolge 
war  dies  nun  bezüglich  *  Excelsior'  Longfellow's  eigenes  urteil,  der  nach 
prof.  Francis  James  Child  geäussert  haben  soll,  er  wünschte  das  dumme 
gedieht  nie  geschrieben  zu  haben,  eine  äusserung,  deren  Wahrheit  von 
Lowell,  Norton  und  anderen  persönlichen  freunden  des  dichters  gegenüber 
Vetter  bestätigt  wurde.  Dass  mit-  und  nachweit  nicht  der  gleichen  ansieht 
sind,  beweist  der  umstand,  dass  das  gedieht  eines  der  wenigen  Longfellow's 
ist,  die  in  der  weltlitteratur  so  zu  sagen  populär  geworden  sind;  auch 
meine  Würdigung  des  gediohtes  wird  hierdurch  nicht  veriindert 

Zweibrücken.  R.  Ackermann. 


Neueste  prosadlchtung. 

Der  neueste  englische  gesellschaftsroman  zeigt  ein  lehrreiches  doppel- 
gesicht:  die  frauen  fahren  fort,  ihren  leserinnen  die  aUerschlechtesten  be- 
grifife  von  den  beiden  und  heldinnen  der  gesellschaft  beizubringen,  die 
männer  dagegen  gefallen  sich  darin,  die  oberen  zehntausend  mit  einem 
glorienschein  von  tugend  und  hochsinn  zu  umgeben.  Die  leitenden  Schrift- 
stellerinnen auf  dem  specifischen  gebiete  des  frauenromans,  Mrs,  Hunger- 
ford  und  Mrs,  Alexander,  feiern  mehrfach  die  Jungfrau ,  welche  in  ihrem 
Rousseau'schen  Urzustände  der  natur  und  Unschuld  allen  lockungen  der 
bösen  gesellschaft  widersteht  und  den  beiden,  der  gewöhnlich  dieser 
menschenklasse  angehört,  triumphierend  zum  altare  führt. 

„The  Hoyden'\  der  zweibändige  roman  der  Mrs.  Hungerford ^  hat, 
wie  der  titel  sagt,  eine  solche  naive  zur  heldin,  und  ihre  tugenden  dienen 
in  erster  reihe  dazu,  die  Ulster  ihrer  Schwiegermutter,  der  traditionellen 
„Dowager**  mit  ihrem  lächerlichen  hochmut,  ihrer  beschränktheit  uiM  ihrer 
habsucht,  in  ihrer  ganzen  hässlichkeit  hervortreten  zu  lassen.  Nicht  ganz 
so  aufdringlich,  aber  immerhin  deutlich  genug  bekommt  es  die  gesellschaft 
in  dem  buche  „A  Ward  of  Clumcery^*  von  Mrs,  Alexander  zu  hören. 
Fhrence  Marryat  vollends  giesst  die  volle  schale  ihres  zomes  über  die 
gesellschaft  aus.  In  ihrem  neuesten  werke  „A  Bankrupt  Heart^  ist  es 
die  bauemtochter  Neil  Lowellyn,  welche  die  ganze  adelige  gesellschaft 
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zusammengenommen  an  Charakter  und  herz  übertrifft,  und  die  verüasaerin 
geht  der  Londoner  „Society^  in  folgender  weise  zu  leibe:  ,iHe  (nämlich 
Lord  Ilfracombe)  had  assiduonsly  neglected  bis  dluties  to  Society  (if  in- 

deed  we  da  owe  any  duty  to  a  mass  of  corruption  and  deceit) 

Sarah  Orand^  die  Verfasserin  des  schnell  zu  grosser  berUhmtheit  gelangten 
romans  „The  Heaverly  Twins"  setzt  ihre  scharfe  satire  gegen  die  herren 
der  schüpfung,  wie  sie  die  gesellschaft  aufweist,  noch  viel  erbarmungs- 
loser fort  in  dem  sammelbande  „Our  Manifold  Natwrt"^  wo  der  unver- 
dorbene banemsohn  dem  verlebten  lord  als  ideal  gegenübergestellt  wird. 

Im  gegensatze  zu  dieser  pessimistischen  auffassung  der  gesellschaft 
bringen  einige  neuere  erscheinungen  eine  rettung,  ja,  Merriman'a  zwei- 
bändiger roman  ^With  Edged  Tools"  geradezu  eine  Verherrlichung  des 
mannos,  wie  ihn  die  gesellschaft  grosszieht,  wenn  nicht  erzeugt  Mit 
anderen  Worten:  es  vollzieht  sich  in  aller  stille  auch  in  der  literatnr  eine 
rückläufige  bewegung,  die  vielleicht  nicht  mit  unrecht  als  parallel  zur 
politischen  reaction  bezeichnet  werden  mag.  Der  held  des  romans,  der 
schon  so  viele  wechselfälle  seit  hundert  jähren  durchgemacht  hat,  wird 
in  England  nicht  mehr  dem  arbeitenden  stände  (wie  z.  b.  in  John  Halifax, 
Ruth,  Shirley,  Adam  Bede,  David  Grieve),  nicht  der  geistlichkeit  (wie  in 
Robert  Elsmere)^  sondern  dem  adel,  der  gesellschaft  entnommen.  Be- 
zeichnend hiefUr  sind  aus  dem  abgelaufenen  jähre  die  romane  BeMons, 
welche  an  dieser  stelle  bereits  besprochen  wurden,  „Marceüa*"  von  Mrs. 
Ward,  und  —  last  not  least  —  Merriman's  „With  Edged  Tools*** 

Die  Stellung  der  frau  in  der  gesellschaft,  ihre  rechte  und  pflichten, 
ihre  gegenwart  und  znkunft  —  diese  fragen  werden  in  vielsagender  weise 
mit  der  frage  verquickt,  wie  der  herr  der  Schöpfung  beschaffen  sei.    Dafür 
sind  die  erzählungeu  der  Sarah  Grand  beweis  genug ;  aber  am  lehrreichsten» 
weil  am  naivsten   und  friedlichsten   tritt   dies  in  der  kurzen  erzählun^ 
einer  anfängerin,  in  „Tfie  Story  ofa  Modem  Woman"^  zutage.    Die  frauen  — 
frage  hat  also  wie  ein  mächtiges  scheidcwasser  auf  die  weit,  die  romanc^^^ 
schreibt,  gewirkt:  auf  der  einen  seite  haben  wir  die  der  gesellschaft  nm 
der  männerweit  feindselig  gegenüberstehenden  emancipierten  frauen,  au. 
der  andern  die  ausgesprochenen  Verteidiger  der  alten  ehe,  der  süten  w( 
bung  und  des  alten  bewährten,  wenn  auch  unvollkommenen  glückes, 
die  ehe  beiden  teilen  gewährt. 

Eine  kurze  analyse  zweier  romane  soll  die  teilung  in  zwei  gmppeo 
veranschaulichen.  „Die  geschichte  eines  modernen  weibes^  erzählt  dii 
Schicksale  eines  mädchens  aus  der  guten  gesellschaft,  die  darauf  ange 
wiesen  ist,  für  sich  und  ihren  bruder  das  brot  zu  verdienen.  Mary  Erle 
ist  die  tochter  eines  berühmten  naturforschers ;  als  dieser  eines  tages  in- 
folge eines  herzschlages  stirbt,  hinterlässt  er  seiner  tochter  kein  vermögen  ^=^''' 
wohl  aber  die  bedilrfnisse  einer  dame  und  die  sorge  für  den  jüngeren:^  ^° 
bruder.  In  ihrem  Unglücke  sieht  sie  sich  nach  ihren  freunden  um.  £^^*^ 
sind  deren  zwei,  die  reiche,  excentrische,  aber  herzensgute  Alison  Ives^ 
und  der  freund  des  hauses,  Viucent  Hemming.  Hemmings  vater  war  ei 
bekannter  Politiker  gewesen  und  hatte  zweimal  im  cabinet  gesessei 
Vincent  hatte  das  benehmen  eines  mannes,  den  stets  irgendwelche  Staats- 
geheimnisse drücken.    Zu  lebzeiten  seines  vaters  hatte  er  sich  eine  ge — 
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wisse  vielsagende  reserve  und  Vornehmheit  angelernt;  er  hatte  die  etwas 
altvaterischen  manieren  ans  der  mitte  unseres  Jahrhunderts  und  machte 
nur  wenige  modekrankheiten  mit.  Seine  bekannten  nannten  ihn  trotz 
der  langsam  ergrauenden  haare,  einen  , vielversprechenden  jungen  mann*. 
Er  hatte  seine  dreihundert  pfund  jährlichen  einkommens  und  derogemSss 
müsse  genug,  sich  der  frauenfrage  und  der  zukunft  der  menschheit  zu 
widmen,  probleme,  über  die  er  gelegentlich  in  gefeiltem  Englisch  in  den 
grossen  reviews  sich  vernehmen  Hess.  Dieser  mann  macht  Mary  in  einem 
augenblicklichen  anfalle  von  sinnlichem  Wohlgefallen  oder  sonst  einer 
oberflächlichen  ungesunden  empfindung  eine  matte  liebeserklärung,  und 
das  arme  ding  ist  nach  dem  traurigen  ereignisse  so  Überwältigt,  dass  sie 
ohne  eigentliche  liebe  die  braut  des  „hoffnungsvollen"  mannes  wird. 
Hemming  beeilt  sich  aber  durchaus  nicht,  seine  braut  zum  altar  zu  führen. 
Erst  geht  er  auf  reisen,  um  das  material  zu  einem  buche  über  die  frauen- 
frage zu  vervollständigen.  Mary  erhält  gelegentlich  einen  kühlen  brief 
aus  einem  und  dem  andern  erdteile,  aber  es  ist  klar,  dass  Vincent  immer 
gleichgültiger  wird,  je  mehr  das  arme  junge  mädchen  sich  wirklicher  liebe 
nähert.  Mittlerweile  muss  sie  aber  ftir  sich  und  ihren  bruder  das  tägliche 
brot  erwerben.  Ein  versuch  mit  der  maierei  ist  gescheitert;  mit  der 
Journalistik  geht  es  besser.  Erst  schreibt  sie  für  den  «Fächer**,  ein  ge- 
sellschaftsblatt,  dessen  herausgeber  den  ehrgeiz  hat,  eine  erste  autoriföt 
auf  dem  gebiete  der  mode  und  des  Londoner  tratsches  zu  werden,  allerlei 
artikel  über  kunst  und  gesellschaftliche  ereignisse,  später  gelingen  ihr 
auch  grössere  arbeiten  —  aber  immerhin  bleibt  es  ein  elendes  handwerker- 
dasein, das  nur  durch  die  freundschaft  der  stets  liebenswürdigen,  anre- 
genden Alison  Ives  und  die  liebe  zu  Hemming  einigermassen  erhellt  wird. 
Der  grosse  mann  der  zukunft  kehrt  endlich  zurück.  Mit  fiebernden  pulsen 
wartet  die  braut  des  ersehnten,  denn  sie  weiss  zur  minute,  wann  sein 
zug  in  London  eintrifft  —  aber  stunde  um  stunde  verrinnt,  ohne  dass  er 
erscheint  Endlich  kommt  er  in  tadelloser  toilette,  nachdem  er  alle  mög- 
lichen wichtigen  besuche  gemacht  hat,  auch  zu  seiner  braut!  Es  ist  un- 
nötig zu  erzählen,  dass  dieser  Schwätzer  die  erste  beste  erbin  heiratet, 
die  ihm  einen  sitz  im  Parlamente  und  ein  elendes  dasein  verschafft  —  ein 
schwacher  trost  ftir  die  unglückliche  Mary,  für  die  das  leben  jetzt  vollends 
jeden  reiz  verloren  hat.  Ihre  freundin  Alison  hat  ihrerseits  ebenfalls  Un- 
glück in  der  liebe.  Der  berühmteste  arzt  Londons,  Dr.  Dnnlop  Strange, 
wirbt  um  sie  und  wird  von  ihr  in  jeder  weise  bevorzugt.  Da  sieht  Alison 
in  einem  grossen  frauenspitale  eine  unglückliche,  die  im  letzten  Stadium 
der  Schwindsucht  ist,  und  durch  eine  sehr  logische  Verknüpfung  einiger 
thatsachen  kommt  sie  zu  dem  richtigen  Schlüsse,  dass  das  arme  weib  ein 
opfer  des  Dr.  Strange  ist.  Sie  giebt  ihm  in  der  unzweideutigsten  weise 
den  laufpass. 

Mary  E^le  schreibt  weiter  modeartikel  und  geschichten  mit  fröhlichem 
ausgange,  um  den  ungeheuren  appetit  ihres  bruders  zu  stillen.  —  Im 
springenden  punkte  bekennt  sich  also  die  Verfasserin  dieses  recht  gut 
geschriebenen  romans  als  unentwegte  anhängerin  des  keuschheitsapostels 
Bjömson  und  seiner  englischen  jüngerin  Sarah  Grand;  Ella  Hepworth 
Dixon  geht  sogar  über  ihre  Vorgängerin  hinaus,  insofeme  unter  ihren 
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inUnnern  sich  auch  nicht  ein  gerechter  findet,  während  Sarah  Grand  so- 
wohl in  „The  Heavenüy  Tioins^  als  in  ihren  kleineren  erzählnngen  „Our 
Manifold  NcAwe"  dem  sittlich  verwahrlosten  manne  einen  keuschheits- 
helden  entgegenzustellen  weiss.  Die  summe  der  erzählung  ist  demge- 
mäss:  Die  heutige  männerweit  ist  die  schlechteste  aller  möglichen  weiten, 
das  moderne  weih  das  ärmste  aller  möglichen  geschüpfe. 

Dem  steht  im  schärfsten  gegensatze  die  magere  erzählung  mit  ausge- 
sprochenen polemischen  Charakter  „The  Light  of  Other  Days**  von  Mrs. 
Forster  gegenüber.  Diese  streitbare  dame  schildert  einfach  das  glück  eines 
ganz  alltäglichen,  ganz  gewöhnlichen  menschenpaares ,  Jack  Alandale's 
und  seiner  frau,  die  einander  aus  liebe  geheiratet  haben  und  bis  zum 
früh  erfolgenden  todo  einander  ihre  Jugendliebe  bewahren.  An  stelle  der 
abenteuer  und  missverständnisse,  die  sonst  die  dreibändigen  romane  tüllen, 
haben  wir  eine  sehr  gepfefferte  polemik  gegen  das  moderne  weib  und 
deren  literarische  Vertreter  und  Vertreterinnen.  Wir  hören  keine  namen, 
aber  wir  verraten  sicherlich  kein  geheimnis,  wenn  wir  sagen,  dass  auf 
Seite  12  Mrs.  Clifford  wegen  ihrer  „Aunt  Anne'^  hergenommen  wird,  auf 
Seite  50,  59  und  65  ßenson  ein  derbe  lektiou  erhält  und  Sarah  Gratid  auf 
Seite  17,  32  und  durch  das  ganze  buch  hindurch  aufs  unbarmherzigste 
bearbeitet  wird.  Ich  muss  gestehen,  dass  mir  die  persiflage  auf  die  hel- 
dinnen  Benaons  trotz  dem  Übel  angebrachten  bitteren  ernste  der  Mrs, 
Forrester  recht  gut  gefällt.  Da  ist  gleich  ein  beispieL  Victoria's  freundin 
Ililda  erklärt,  wanim  sie  so  viel  darauf  giebt,  anderen  männem  als  ihrem 
ehegemahl  anziehend  zu  erscheinen,  während  Victoria  mit  ihrem  manne 
vollkommen  zufrieden  ist.  ,Ja,  bei  dir  ists  was  anderes,  du  hast  aus  liebe 
geheiratet,  ich  habe  meinem  alten  niemals  liebe  geheuchelt  Ich  begreife 
nicht,  wie  man  verliebt  sein  kann,  und  ich  langweilte  mich  anfangs  schreck- 
lich, als  mein  mann  mich  mit  seiner  liebe  verfolgte.  Glücklicherweise  gab 
er  es  bald  auf." 

„Ja,   wozu  heiratet  man  denn  eigentlich?^   fragt  die   unschuldige 
Victoria. 

„Wozu?  Ich  denke,  das  ist  klar  genug.  Ich  war  arm  wie  ein« 
kirchenmaus,  bevor  ich  heiratete;  jetzt  bin  ich  eine  grosse  dame,  werd^^ 
in  die  ersten  häuser  eingeladen,  mau  spricht  von  mir  in  den  modejour^^ 
naleu,  und  wenn  ich  mir  mühe  gebe  und  ein  klein  wenig  glück  habe,  bii^^ 
ich  auf  dem  wege,  eine  der  feschesten  damen  der  Londoner  gesellachaft^ 
zu  werden." 

Nicht  wahr,  Herr  ßenson^  Dodo  und  Eva  sind  nicht  Übel  getrofifen""     - 

Mit  Sarah  Grand  setzt  sich  Mrs.  Forrester  in  allen  tonarten  ausein-  -^^ 
ander.  Zum  beispiel:  „Durch  Jack  hatte  niemals  eine  trau  schaden  ge-^ 
litten.  Freilich,  die  junge  dame  des  heute  so  viel  bewunderten  romans.^^ 
die  ihren  geist  abwechselnd  an  „Tom  Jones"  und  medicinischen  werkei 
gebildet  hat,  hätte  ihn  bei  näherer  prüfung  am  eingange  zur  kirche  stehet 
lassen,  oder  hätte  seinen  schütz,  sein  geld  und  seine  liebe  ohne  ein< 
gegenleistung  gnädigst  acceptiert."  Das  geht  auf  Evadne,  die  heldin  des^^^ 
romanes  „The  Heavenly  Ttoins".  Oder:  „Das  ehegesetz  schreit  nach  einer^"^ 
reform  *,  bemerkte  Mrs.  Vansittart,  „und  sie  muss  kommen.  Die  gesetze, 
welche  der  frau  ihre  herzensfreihcit  beschränken  und  sie  für  lebenszeit  an 
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einen  tyrannen  binden,  sind  ein  Überbleibsel  aus  einer  barbarischen  zeit" 
Ein  aasdruck  hat  geradezu  den  wert  eines  geflügelten  wertes.  Mrs,  Van- 
eUtari  hält  die  liebe  für  eine  viel  zu  sehr  überschätzte  Unterhaltung  (a 
very  overrated  amusement). 

Henry  Seton  Merriman  ist  auch  oonservativ  in  seiner  art,  aber  wan- 
delt seine  eigenen  wege,  unbekümmert  um  Strömungen  und  gegenstrü- 
mungen,  die  das  tagesinteresse  beherrschen.  Wenn  er  trotzdem,  wie  z.  b. 
in  dem  romane  „From  one  Generation  to  another*^  einer  zeitkrankheit  ver- 
gilt, und  in  seinem  neuesten  werke  „With  Edged  Tools"  einer  hochtory- 
stischen  neigung  ausdruck  giebt,  so  geschieht  dies  nicht  in  bewusster 
Stellungnahme  zu  irgendwelchen  tagesfragen,  sondern  der  schriftsteUer 
steht  eben  unter  dem  einflusse  seiner  zeit 

Jack  Meredith  verlobt  sich  gegen  den  willen  seines  vaters  Sir  John 
mit  MiUicent  Chyne,  der  Schönheit  der  saison;  um  aber  die  verwöhnte, 
anspruchsvolle  dame  heiraten  zu  können,  muss  er  ein  vermögen  erwerben. 
Zu  diesem  zwecke  geht  er  nach  Africa.  Fast  gleichzeitig  mit  Jack  Me- 
redith hat  Guy  Oscard,  der  als  Aftikaforscher  schon  einen  namen  hat, 
milicent  kennen  gelernt  und  sich  in  sie  verliebt.  Da  ihr  bräutigam  fort 
ist  —  es  weiss  übrigens  niemand  von  dem  einverständnisse  zwischen  Jack 
und  MiUicent  ausser  den  allernächsten  verwandten  —  so  iässt  sich  das  frän- 
lein  von  dem  sehr  reichen  und  sehr  freigebigen  manne  in  aller  form  den 
hof  machen  und  kostbare  geschenke  geben.  Plötzlich  wird  Oscard  von 
einem  ehemaligen  bekannten  nach  Afrika  berufen:  er  soll  sich  an  einem 
grossartigen,  ungeheuren  gewinn  versprechenden  unternehmen  beteiligen. 
Oscard  trifft  so  im  inneren  des  dunklen  erdteils  mit  seinem  rivalen  Jack 
Meredith  zusammen;  beide  sollen  mit  ihren  geldmitteln  einen  zug  aus- 
rüsten, und  Joseph  Dumovo,  ein  vortrefflicher  kenner  jener  gegend,  will 
sie  nach  dem  orte  führen,  wo  das  viel  begehrte,  kraft  bringende  arznei- 
mittel  Simiacine  wächst  Oscard  und  Meredith  schliessen  innige  freund- 
schaft,  welche  durch  zahllose  gefahren  gefestigt  und  erprobt  wird.  Das 
vermögen  wird  erworben,  und  Meredith  eilt  heim,  um  Millicent  an  den 
altar  zu  führen.  Da  erinnert  sich  Sir  John  seiner  alten  diplomatischen 
kunst  und  richtet  es  so  schön  ein,  dass  Oscard  einen  tag  vor  der  trauung 
in  London  eintrifft  und  Millicent  ihr  spiel  verdirbt  Beide  männer  ziehen 
sich  von  der  Schönheit  zurück.  Das  motiv  von  der  herzlosen  coquette, 
die  zwei  männer  am  Schnürchen  hat,  ist  natürlich  nicht  neu;  abenteuer  in 
Africa  sind  seit  Rider  Haggard  auch  bis  zum  überdruss  erzählt  worden, 
und  trotzdem  ist  die  erzählung  „Yfith  Edged  Tools"  eine  spannende  vor- 
treffliche lectüre.  Von  Bider  Haggard  kann  man  nicht  eine  zeile  lesen, 
ohne  sich  in  das  knabenalter  zurückzuversetzen;  Merriman  mutet  uns 
selbst  bei  den  afrikanischen  abenteuern  nicht  mehr  zu  als  Stanley  oder 
Barth]  das  ganze  buch  ist  überzeugend,  wahr  —  der  autor  ist  eben  ein 
schriftsteiler  von  grossem  talent. 

Die  spräche  ist  knapp,  zuweilen  von  epigrammatischer  schärfe,  wie 
Merriman  überhaupt  leicht  einer  bemerkung  von  allgemeinem  werte  gerne 
eine  spitze  verleiht  Zum  beispiel:  «Your  belle  of  the  ball,  like  your 
Senior  Wrangler,  never  seems  to  do  much  afterwards  —  and  Afterwards 
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is  Life.*     ,There  is  something  in  man's  naturc  that  inclines  him  sympa- 
thetically  —  almost  respectfully  —  towards  a  mental  inferior." 

Band  I,  seito  183  findet  sich  ein  grober  druckfehler.  „As  love  is 
inexplicable,  so  is  friendship.  No  man  can  explain  why  Said  beld  Jona- 
than in  such  high  esteem.*'  Es  soll  natürlich  heissen  David,  Oder  hat 
der  autor  seine  bibel  vergessen? 

An  den  gesellschaftsroman  Merrinian'Sj  der  den  adeligen  herm  vom 
alten  schlage  verherrlicht,  schliesst  sich  naturgemUss,  aber  in  gehörigem 
abstände,  eine  erzählnng  von  F.  C.  Philips  „Mrs.  Bouverie"  an,  in  welcher 
die  titelheldin  die  höhere  gesellschaft  von  den  schönsten  selten  zeigt 
Die  junge,  fesselnde  und  steinreiche  witwe  protegiert  nämlich  einen  jungen 
Schriftsteller  in  der  uneigennützigsten  weise  von  der  weit.  Wer  sich  iilr 
die  einzelheiten  in  der  dornenvollen  bahn  eines  englischej^  Schriftstellers 
interessiert,  der  wird  in  der  neuesten  erzählung  dieses  gewandten,  ober- 
flächlichen und  Überaus  fruchtbaren  autors  seine  rechnung  finden. 

In  den  jüngsten  romanen  der  Mrs.  Alexander  „A  Choice  of  Evils" 
und  der  Mrs,  Hungerford  „Peter^s  Wife'*  werden  die  alten  motive  mit 
den  alten  mittein  zu  lesbaren  büchem  verarbeitet.   Wenn  im  letztgenannten 
werke  nicht  unnötigerweise  so  viele  nebenfiguren  vorhanden  wären  und 
diese  nebenfiguren  nicht  so  viele  schlechte  witze  rissen,  wäre  es  das  beste 
nach  „MoVy  Batcn^'.    Gäcilie  ist  die  frau  des  um  etwa  20  jähre  älteren 
Peter  Gaveston,  der  seine  puppe  von  einer  frau  geradezu  auf  bänden  trilgt 
und  von  ihr  zwar  nicht  geliebt,  aber  sehr  geachtet  wird,  denn  Peter  ist 
ein  „gentleman*  vom  scheite!  bis  zur  zehe.    Dieser  ehe  ging  ein  kleiner 
roman  voraus.    Gäcilie  liebte  ihren  vetter  Philip  Stairs,  einen  gefühl-  und 
charaktervollen,  aber  blutarmen  Offizier,  der  sich  nicht  zu  erklären  wagt, 
solange  er  Cäcille  nicht  heimführen  kann.    Von  Indien  aus  schreibt  er  ihr, 
aber  Cäciliens  mutter,  der  Peter  Gaveston  ein  begehrenswerterer  Schwie- 
gersohn ist,  verbrennt  die  briefe,  verleumdet  Philip  Stairs  und  drängt 
Gäcilie,  die  ein  halbes  kind  ist,  zur  ehe  mit  Peter.    Sechs  jähre  lang  leb^ 
Gäcilie  in  einem  puppenheim  mit  Peter  und  ihrem  knaben;  da  erscheint 
Stairs  —  und  Gäciliens  seele  erwacht.     Dank  ihrer  ausgezeichneten  jün^ 
geren  Schwester,  wird  sie  vor  einem  falle  bewahrt;   aber  das  seelenlose 
neben  einanderleben  der  gatten  ist  von  jetzt  ab  unmöglich,  und  ein  volles- 
geständnis  Gäciliens  bei  der  nachricht  von  der  lebensgefährlichen  erkran— 
kung  Philips  führt  die  krisis,  aber  keine  katastrophe  herbei.    Philip  stirbt, 
und  nach  einer  langen  krankheit  Peter's,  während  welcher  ihn  Gäcilie  mit  - 
aufopferung  pflegt,  haben  sich  die  gatten  in  wahrer  liebe  gefunden. 

In  der  dorigeschichte  hat  uns  die  letzte  zeit  von  zwei  bewährten 
Schriftstellern  zwei  neue  werke  und  von  einer  mir  wenigstens  neuen 
schrittstellerin  eine  recht  hübsche  Sammlung  von  skizzen  und  kleinen  er- 
zählungen  gebracht 

yjÄft^s  Little  Ironies'*  von  Thomas  Hardy  sind  ein  coUectivband 
von  acht  erzählungen  und  nenn  skizzen,  in  denen  uns  Städter  und  dorf- 
bewohner  von  Essex  mit  dem  bekannten  realismus  und  teilweise  sehr 
gesalzenem  humor  vorgeführt  werden.  Ich  kann  es  mir  oicht  versagen, 
die  tragikomödie  „On  tJie  Western  CircuW^  in  aller  kürze  zu  erzählen. 
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er  Londoner  barrister  Charles  Bradford  Raye,  ein  noch  sehr  junger 
bensluBtiger  mann,  wird  auf  der  „rundreise*'  durch  irgend  eine  lappalie 
Melchester  —  unter  „Melchester*  soll  Salisbury  gemeint  sein,  wie  ein 
att  jüngst  mitteilte  —  zurückgehalten,  und  um  sich  die  lange  weile  zu 
irtreiben,  schaut  er  sich  die  dichte  menge  an,  die  in  der  dämmerung  des 
ctoberabends  sich  um  eine  bnde  drängt,  in  welcher  ein  dampicaroussel 
mmlische  frenden  verspricht.  Unter  den  mädchen,  die  sich  in  den  satteln 
»finden,  fällt  dem  barrister  ein  junges  ding  dadurch  auf,  dass  es  mit  be- 
»nderem  enthusiasmus,  geradezu  mit  Verzückung  dem  vergnügen  sich  hin- 
ebt  Das  ungewöhnlich  hübsche  mädchen  ist  offenbar  vom  lande,  erst  seit 
irzer  zeit  in  der  Stadt,  voller  lebenslust,  aber  unschuldig  und  naiv  wie 
n  kind.  Es  fällt  dem  wohlgekleideten  auffallend  schönen  barrister  nicht 
ihwer,  sich  mit  Anna  in  ein  gespräch  einzulassen  und  ihr  ganzes  ver- 
auen  zu  gewinnen.  Als  die  irau  von  dem  Verhältnisse  erfährt,  ist  sie 
>hr  unglücklich  darüber,  denn  Anna  ist  eine  waise  und  aus  demselben 
>rfewie  sie  selbst;  aber  das  malheur  ist  geschehen,  und  es  handelt  sich 
ar  darum,  den  leichtsinnigen  jungen  mann  festzuhalten.  Der  barrister 
it  Anna  geschrieben,  leichthin,  in  erinnerung  an  eine  glückliche  stunde, 
me  weiter  an  folgen  zu  denken.  Anna  selbst  kann  leider  weder  schrei- 
3n  noch  lesen,  daher  fleht  sie  ihre  herrin  an,  an  ihrer  stelle  zu  antworten, 
rs.  Hamham,  eine  kinderlose,  wohl  auch  „unverstandene*  frau,  unterzieht 
ch  mit  einem  gewissen  gusto  dieser  Vertretung ,  und  der  brief  vollendet 
dn  Zauber,  mit  dem  die  Schönheit  und  naivetät  des  landmädchens  den 
urister  berückt  hat.  Er  antwortet  entzückt  und  bittet  um  weitere  briete; 
ie  bleiben  auch  nicht  aus.  Endlich  verlobt  sich  der  barrister  mit  dem 
rmen  geschöpfe,  und  wieder  nach  einiger  zeit  entschliesst  er  sich  that- 
ichlich,  um  sein  unrecht  gut  zn  machen,  sie  zum  altare  zu  führen.  Am 
Ige  nach  der  hochzeit  bittet  er  seine  frau,  einen  ihrer  sinnigen  schönen 

riefe  an  seine  mutter  zn  schreiben die  arme  Anna  bittet  auf  den 

nieen  um  Verzeihung,  aber  der  barrister  erkennt,  dass  er  sich  in  Mrs. 
[amham  verliebt  und  ihr  dienstmädchen  geheiratet  hat. 

R.  D.  BUickmore^a  neuer  roman  ^Ferlycro88^^  versetzt  uns  in  die 
reissiger  jähre  unseres  Jahrhunderts.  Der  Schauplatz  ist  natürlich  De- 
onshire  und  die  leute  Devonians  durch  und  durch.  Die  geschichte  an 
nd  für  sich  ist  etwas  mager,  und  der  punkt,  um  den  sich  alles  dreht, 
iemlich  fremdartig.  Es  handelt  sich  nämlich  um  leichenraub.  Sir  Thomas 
^aldron,  der  gutsherr  von  Perlycross,  ist  kaum  beerdigt  worden,  als  sich 
urch  die  aussage  des  dorfschmiedes  der  verdacht  erhebt,  dass  die  leiche 
eraubt  worden  ist,  ein  frevel,  der  in  früheren  Zeiten  häufig  ausgeübt  wurde, 
a  wissensdurstige  anatomen  für  material  schweres  geld  zahlten.  Bian 
ffiiet  das  frische  grab  —  der  sarg  ist  thatsächUch  verschwunden.  Dieses 
reignis  stellt  das  ganze  dorf  auf  den  köpf.  Am  meisten,  nach  der  witwe 
nd  der  einzigen  tochter  des  verstorbenen,  leidet  darunter  Dr.  James  Fox, 
er  junge  arzt  des  dorfes,  auf  den  sich  in  erster  reihe  der  verdacht  lenkt. 
Ir  ist  auf  einmal  wie  geächtet,  und  dies  trifft  ihn  umso  härter,  als  er  ein 
ebling  des  verstorbenen  baronets  war  —  er  selbst  ist  aus  einem  guten 
Iten  hause  —  und  mit  Nicie,  der  einzigen  tochter  desselben  so  gut  wie 
ertprochen  ist.    Erst  sehr  spät  stellt  es  sich  heraus,  dass  der  sarg  in- 
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folge  einer  Senkung  des  erdreichs  den  blicken  der  untersuehungskom- 
mission  entgangen  war,  und  dass  all  das  unheil  durch  das  milssige  ge- 
schwätz  des  dummen  Schmiedes  entstanden  war. 

Aber  es  ist  nicht  eine  geschichte,  um  derentwillen  man  einen  band 
von  Blackmore  mit  erwartung  zur  band  nimmt,  sondern  die  Vorführung 
der  leute  von  Devon,  die  Blackmore  zu  schildern  versteht,  wie  Thomas 
Hardy  seine  leute  von  „Melchester*  und  Barrie  die  von  ,Thrum8".  Ein 
Charakter  in  „Perlycross"  hat  mich  sehr  lebhaft  an  einen  andern  in  „  Tesa** 
erinnert  Der  heruntergekommene  Tremlett,  dessen  vorfahren  mit  dem 
normannischen  adel  nacü  Engknd  gekommen  waren,  und  der  sich  bei 
aller  lumperei  doch  noch  gelegentlich  seiner  grossen  ahnen  und  ihrer 
herrlichkeit  erinnert,  mahnt  an  den  vater  der  titelheldin  von  „Tess"^  der 
thatsächlich  auch  vom  alten  adel  ist  und  durch  die  entdeckung  seiner 
edlen  abkunft  seine  tochter  ins  Unglück  stürzt. 

Folklore  enthält  das  buch  die  hülle  und  fülle. 

„Tlie  Way  they  loved  at  Qrimpat^  von  Ä.  Rentoul  Esler  ist  eine 
Sammlung  von  dorfgeschichten ,  die  sich  sehr  angenehm  lesen,  aber  ftlr 
die  dauer  etwas  eintönig  erscheinen.  Freilich  —  das  leben  im  dorfe  ist 
nicht  besonders  reich  an  abwechselung,  und  es  bleibt  dem  erzähler,  der 
das  leben  schildert,  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  sich  zu  wiederholen. 
Und  nach  dem  leben  sind  diese  geschichten,  das  unterliegt  keinem  zweifei, 
einfach  und  ungesucht  in  der  spräche  wie  in  der  cmpfindung,  überzeugend 
imd  warm,  aber  nicht  aufdringlich  subjectiv.  Ich  glaube,  wir  haben  von 
dem  Verfasser  oder  der  Verfasserin  dieser  Idyllen  vortreffliches  auf  diesem 
gebiete  zu  erwarten. 

Von  den  alten  herren  hat  sich  James  Payn  mit  erinnerungen  und 
einer  launigen  geschichte  eingestellt  „Oleaytis  of  Memory  of  The  Eaves- 
dropper*.  Die  geschichte  des  preisgedichtes  ist  ganz  köstlich  und  ver- 
dient wegen  ihres  litterarischen  Charakters  die  weiteste  Verbreitung.  Wie 
bekannt,  wurde  Tennyson's  gedieht  ^Timbiictoo'*  mit  der  kanzlormedAille 
ausgezeichnet.  Wenn  die  darstellung  Payn's  richtig  ist,  ging  das  folgen- 
dermassen  zu.  »The  examiners  for  the  year  were  three  —  the  Vice- 
Chancellor,  who  had  a  great  reputation  for  a  violent  temper,  and  did  not 
write  very  well,  a  classical  professor  who  knew  no  poetry  that  was  not 
in  deadlanguage;  and  a  mathematical  professor.  It  was  agreed  that  each 
should  signify  by  the  letters  *y  and  "6"  (for  ""good"'  and  "ftcwT')  what  he 
thought  of  the  poems,  and  the  Vice  had  the  manuscripts  first  When 
the  mathematical  professor  got  them  he  found  „Timbucioo*^  scored  all 
over  with  g's,  and  thoug  he  could  not  understand  why,  nor  indeed  the 
poem  itself,  did  not  think  it  worth  while,  as  he  afterwards  said  (though 
the  fact  was  he  was  afraid)  to  ask  the  Vice  bis  reasons;  so  he  wrote  "j/" 
on  the  poem  also.  The  classical  professor  thought  it  rather  funny  that 
both  bis  predeccssors  seemed  to  admire  so  unintelligible  a  production ;  but, 
as  he  said,  ^'he  did  not  care  one  iota  about  the  matter'',  and  so  wrote  "c^" 
under  it  also,  and  as  no  other  poem  had  three  "^8*^  the  prize  was  nna- 
nimously  awarded  to  the  auther  of  ''  Timhuctoo ".  After  all  was  over,  the 
three  examiners  happened  to  meet  one  day,  and  the  Vice,  in  his  absolnte 
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fashioD,  feil  to  abusing  the  other  two  for  admiring  the  poem.  They  re- 
plied  very  natarally,  and  with  some  Indignation,  that  they  should  never 
have  dreamt  of  admiring  it,  ii  he  himself  had  not  scored  it  over  with  '^V. 
—  "GV,  he  said,  'they  were  *g'«'  for  queries,  fori  could  not  understand 
two  consecutive  lines  oi  it" 

Wien,  im  Mlirz  1895.  L.  Kellner. 


Ausgelegte  Yogelstlmmeii. 

Nachtrag  zu  ,Anglia*  V,  180,  31. 

Die  wenigen  beispiele,  welche  Eckart  in  seiner  von  mir  damals  an 
dieser  stelle  besprochenen  niederdeatschen  sprichwOrtersammlung  zu 
„Vogelstimmenkommentaren'  giebt,  haben  mir  genügt,  um  mich  mit  diesem 
gewiss  interessanten  kapitel  aus  der  Folk-lore  etwas  näher  zu  beschäftigen. 

Das  Yolk  begnügt  sich  nicht  damit  ihm  so  zu  sagen  durch  den  täg- 
lichen verkehr  liebgewordenen  tieren,  zu  denen  die  meisten  vogelgestalten 
ohne  zweifei  in  erster  reihe  gehören,  menschliche  namen  zu  geben  —  man 
denke  nur  an  Robin  red -breast  —  sondern  es  geht  noch  weiter,  indem 
es  dem  namen  die  menschliche  stimme  gesellt.  Diesem  tiefen,  gemütlichen, 
kindlichen  zuge  der  Volksseele  verdanken  die  von  mir  so  genannten 
«Yogelstimmenkommentare*'  ihre  entstehung. 

Was  zeit  und  gelegenheit  mich  auf  diesem  gebiete ,  welches  noch 
wenig  angebaut  ist  und  bei  emsigem  suchen  und  forschen  noch  manche 
reiche  ausbeute  verspricht,  haben  finden  lassen,  sei  hier  kurz  zusammen- 
gestellt, gerade  jetzt,  wo  die  gefiederten  sänger  wieder  ihre  stimme  überall 
erschallen  lassen. 

Das  material  verdanke  ich  teils  mündlichen  und  schriftlichen  mit- 
teilungen,  teils  nachfolgenden  büchem  und  Zeitschriften:  Brehm,  illustr. 
Thierleben,  2.  Bd.  Reimann,  Naturleben  des  Waldes,  1854.  Hollgren,. 
C.  A.,  Foglames  spr&k,  Sthm.  1884  (schwedisch).  Grundtvig,  F.  L.,  Fuglene 
i  Folkets  Digtning  og  Tro.  Kopenh.  1883  (dänisch).  Für  das  niederlän- 
dische merke :  J.  van  Vloten,  Nederlandsche  Baker-  en  kinderrijmen,  4.  Aufl. 
De  Bo,  Westvlaamsch  Idioticon,  2.  Aufl.  nVolk  en  Taal**  (Ztschr.  aus 
Südflandem)  III  n.  lY.  ,De  Navurscher''  U,  XII  u.  XXÜ.  „Daghet  in 
den  Oosten**  (Limburgsch  Tijdschrift)  VII.  „0ns  Volksleven'^  (Antwerpsch- 
Brabantsch  T.)  L  .Volkskunde*'  I.  Boekenooger,  G.  J.,  Onze  Rijmen  in 
„De  Gids*  III  und  sein  vorbereitetes  Nederlandsch  Rijmenboek.  Für 
das  französische  kommen  die  damals  notierten  werke  hinzu,  welchen  ich 
gleich  zu  anfang  zwei  auslegungen  entnehme  für  den 

Fink  (Buchfink). 

,In  pUein,  pUein,  pllein,  p'tit  plat  de  roütie**.  ,Fil  fil  les  laboureux, 
j'vivrons  ben  sans  eux.*  Deutsche  texte:  „Fink,  Fink,  Fink,  Frühjahr!' 
(Münden).  „Zisch,  zisch,  zisch,  du  kannst  noch  nicht  buchstabiem.'  Nie- 
derländische auslegungen:  ,Weet-je,  weet-je  mij  van  geenen  dikken  vetten 
pnredkheerrr?'  (Maikäfer).  „Weet-je,  weet-je  mij  geenen  biskwie-iet?" 
^'k  sing,  11  zing,  'k  zing  van  buskewieti'    n^uig,  dijng,  dijng,  twee  oortjes 
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fiinl**  (dialektisch  hiernach  ,ortjebie*'  genannt).    „Wille,  willemij  gatzien?'' 
ig.  loch).    „In  April  zet  ik  mijn  nestje  waar  ik  wil/  ^ 

Wachtel. 
Dem  Eckart'schen  (119,22):  „Flick  de  BUx*"  (seggt  de  Wachtel)  sei 
hinzugefügt:  „Bück  den  Rück*'  (bis;  mahnrufan  die  beim  fruchtschneiden 
beschäftigten  leute);  dieselbe  ermahnung  zur  thätigkeit  geht  an  den  schwe- 
dischen landmann:  „Böj  din  rygg!*  Oder:  „Zieh  zurück!  Zieh  zurück!*" 
(das  abgemähte;  dann  auch  zotige  auslegnng).  ,B'hüt  di  Gott**  (in  Süd- 
deutschland). ,Hutt  verhntt*'  (kreis  Einbeck;  wohl  mit  dem  engl,  to 
hide  verbergen,  hid  verborgen  zusammenzubringen).  Aus  den  Niederlan- 
den: „Wiet-bin-ik,  wiet-bin-ik!' (nass;  engl.  wet).  „Kwitwidit,  kwitwidit, 
kwakkel,  die  in't  koren  zit !**  „Ze  zuipen  mijne  eiers  uit.*'  Oder:  „Kwak, 
kwak,  kwak,  mijnen  staert  valt  uit  me  gat.^    Endlich: 

Wat  spijt  mij  dit, 

Wat  spijt  mij  dat, 

Mijnen  staert  is  uit  mijn  gat 

Goldammer. 
Der  von  Eckart  (171,6)  angeführte  text  hat  bei  mir  zu  lande  die 
Variation:  ,Biur,  biur  lat  mek  in  deuin'  schuin'*  (im  winter);  im  sommer: 
„Biiir,  biur  licke  mek  et  stuit!*'  Der  gesang  des  vogels  hat  noch  folgende 
auslegungcn :  „\S  is,  's  is,  's  is,  noch  viel  zu  früh.*  „Wie  bin  ich,  bin  ich 
so  schön.'  »Wie,  wie  hab  ich  dich  lieb."  Endlich:  „Wenn  ich  'ne  Sichel 
hätt',  wollt  ich  mit  schniet." 

Meisen. 
„Spitz  deu  Schar*  (pflugschar).  , Schinkendieb!  Schinkendieb I*  (aus 
Waldeck).  „Sick  dich  fer!  Sick  dich  fer!"  (sieh  dich  vor;  am  Harz  so 
nach  diesem  ruf  genannt).  „Stipp  in't  Ae!  Stipp  in't  Acl"  (stipp  ins  ei; 
aus  meiner  heimat).  Oder:  ,D'  zit  ist  do,  d'  zit  ist  do."  In  Schweden 
singt  die  kohlmeisc:  „Litet  hü!  Litet  hü!'  (wenig  heu;  nach  diesem  ruf 
dort  so  genannt).  Eine  meisenart  (kersmeesje)  in  den  Niederlanden  sagt: 
Sissepee,  Wie  gaat  er  mee 

Arjanopee,  naar  't  land  van  Lee, 

Breng  ma  e  pakskc  toebak  mee.      daar  den  hond  zijn  brock  afdee? 
Eine  andere  art  (keesmecs):  „Eock  cn  köes,  koek  en  k^es,  koek  en  kees!** 
Oder:  ,Tien  pintjes,  ticn  pintjes,  tien  pintjes!" 

Amsel. 
Niederländische  auslcgungen : 

Drink  het  uit  'k  He  vijf  kinderen  en  een  wijf, 

En  schink  het  vol.  Steel  ik  zeven  krieken, 

'k  en  h3  nog  maar  eene  voor  mij. 

Drink  'et  uit  

en  schink  nog  een!  Janneke,  Janneke,  zoete  lief, 

Ga-d-in  den  Keller  en  broek-t  a  been.  hod-de  gestolen,  dan  zij-de  nen  dief. 

^  Berichtigung  zu  Anglia  a.  a.  o. :  Unter  ,krnizebieren*  sind  nicht  die 
unter  dem  volkstümlichen  namen  „Mollerbrod'  bekannten  roten  beeren 
des  Weissdorns  (hagedom),  sondern  die  schwarzen  beeren  des  krcuzdoms 
(wegedom)  zu  verstehen,  welche  auch  den  botanischen  namen  kreuzbeeren 
haben.    Die  leute  verwechseln  oft  die  verschiedenen  beerenarten. 
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Och  Maertje  last  mij  leven, 

ik  zal  u  een  van  mijn  jongskes  geven. 

(Ist  der  märz  vorüber,  so  singt  sie): 

Foert  Maert,  foert  Maert, 

g'en  krijgt  geen  plaim  van  mijnen  staert. 

Rohrsänger  (acrocephahis  turdoides). 

Vier  niederländische  auslegungen: 

Karre  -  karre  -  tjiet  •  tjiet  -  tjiet, 
Ik  weune  in  't  riet 
£n  zij  vinden  mij  niet. 


Karre  -  karre  -  kiet  -  kiet  -  kiet ! 
Ik  bouw  mijn  nestje  in  het  riet, 
£n  niemand  die  het  ziot. 


Karre  -  karre  -  kiet  -  kiet  -  kiet ! 
Mijn  nestje  zit  in  't  riet -riet -riet, 
£n  toch  vindt  je  ^t  niet -niet -niet. 


Karl  -  karl  -  karl  -  kiik  -  kiik  -  kiik ! 
Is  dat  Ruhr  boir  riip-riip-riip? 

Bachstelze. 

Die  hinter  dem  pflage  des  landmauns  hergehende  weisse  bachstelze 
bittet  in  meiner  heimat:  , Ackermann,  Wackermann,  lat  mek  dat  Lieben* 
(leben).  Die  gelbe  bachstelze  (gele  kwikstaart)  in  den  Niederlanden:  ,'k 
kom  om  't  geld  van  mijn  hier';  worauf  der  specht  antwortet:  ,G'  hev' 
het  g'had,  g'  hev'  het  g'had*'  (ein  Zwiegespräch). 

Zeisig:  , Zieg-  Zieg-  Zieg-  Ziegenfleisch  ist  zäh. "  Gartenammer 
(ortolan):  „Ni  pain  nivin.**  Wiedehopf  (huppe):  „Mon  nid  pute!  Mon 
nid  pute!'  (daher  putput  in  manchen  gegenden  Frankreichs  genannt). 

Kukuk  ruft  nach  Eckart  300,  2:  „schntd  Speck  up';  in  den  Nieder- 
landen hat  er  das  verschen: 

Roept  en  tiert  al  dat  gij  wilt, 
'k  en  kome  niet  voor  half  April. 

Käuzchen,  Steineule  (steenuil)  ebendaselbst  und  bei  uns :  „Kom 
mede,  kom  mede,  op  het  kerkhof-hof-hof!'  ,Komm  mit,  komm  mit, 
auf  den  Kirchhof-  hof  -  hol.*  ^ 


^  In  Schweden  lässt  der  berguhu  (bergufve)  nachts  oft  ein  ängst- 
liches: »bat,  bat**  (boot)  hören.  Vorbeisegemde  fischer  glauben  dann  in 
dem  rufe  die  stimme  eines  auf  dem  meere  veningliickten  kameraden  zn 
vernehmen. 

Für  den  schwedischen  landmann  ist  die  sumpfohreule  (skogsufve)  eine 
wetterprophetin.    Ihr  ruf  „uven*  ist  ihm  ein  vorbote  regnerisch- windigen 

Anglia,  Beiblatt  VI.  3 
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Hahn  nach  dem  eierlegen  ebendaselbst  und  im  Waldeckschen : 
Ret,  ket,  ket,  keddcti  Wat,  wat,  wat,  wat, 

Hc  Heb  en  eike  geleed!  Wat,  wat  is  dat? 

Hahn  in  den  Niederlanden: 

Roekeloerenhaan,  Koekeloerenhaan, 

't  is  tijd  om  op  te  staan.  trek  uu  broek*  maar  aan. 

Gans  beim  geschnattcr,  rasch:  ,Dit  will  ik  han,  dat  sallst  du  han* 
(Waldeck).  In  Frankreich:  „Cäsaque,  saque,  saque/  La  grand'm^re  a 
Jaqnes**  (daher  hier  oft  die  ^nse  ,cäsaqaes'  genannt). 

Taube,  resp.  Täuber  bei  uns  und  in  den  Niederlanden:  „Trutste 
Fru!    Trutste  Frul''      ,Due  de  deur  toe,  zoete  lief!     Doe  de  deur  toe, 

soete  lief  I* 

# 

Vogel  Bülow  (pfingst-,  kirschvogel,  oriolus  galbula). 
Neben  unseren  auslegungen:  «Pfingsten  Bier  hol'n,  aussaufen,  mehr 
hoFn**,  oder:  ,Hest  du  gesopen,  betahl  och*,  stehen  mir  noch  einige  nieder- 
ländische zur  Verfügung:  „'n  briefvoor  jou!   'n  brief  vor  joul"    Oder: 

Populierenhoult,  Populierenhoult 

lepelhout,  lepelhout, 

lepelhout !  schrepelhout ! 


Ga  de  mee  naar  Billewou?  Ga  de  mee  naar  Nienof?* 

Neen,  'k  hem  er  al  geweest.  'k  Heb  er  geweestt 


Wie  gaat  er  mee  na'  Ninof  ?  — 

'k  He'  d'ral  g*west.  — 

Zijn  de  Kerzekes  al  rijp? 

Neen  ze,  menheer,  ze'n  bloeien  nog  maar! 


Ga  de  mee  bij  de  weef  van  Karrekiol 
'k  Heb  er  geweest! 


Ik  en  m'n  broer  Rik 

gaon  saomen  na  Härderwik. 

Die  koften  een  brood 

vor  een  groot. 

Is  dat  niet  goedkoop? 

Jao,  dat  geleuf  ik. 


Wetters;  er  sagt  dann:  „Ufven  ropar  sig  sjärf  i  namn'  (rufen  sich  sei- 
mit  namen).  ^ 

Wenn  die  elstem  (skatan)  beisammen  sind  und  ihre  lachenden  ^^     L 
austauschen,  so  sagt  er:    «Skatan  väntar  nu  främmande*  (erwarten  ^^Ij. 
fremde,  gaste,  besu^ ;  d.  h.  wohl  fUr's  haus).    Derselbe  abergUube  ist  &^^V^ 
in  Schlesien  zu  hause,  wo  das  schwatzen  der  elstem  auf  liebe  zu  er^t^^^ 
tende  ^te  hindeutet 

>  broek  =  engl,  breech  hose. 

*  Die  Stadt  Ninove  in  Flandern. 
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Nachtigall. 

In  Münden  hörte  ich  die  töne  der  nachtigall  durch  einfache  worte: 
,Hoch,  hoch,  hoch,  tief,  tief,  tief  (langsam),  Loch,  Loch,  Loch**  (rascher) 
wiedergeben.  Anderswo  hat  man  solch  ähnliche  worte  durch  den  sinn  zu 
ganzen  Strophen  verbunden;  so  in  den  Niederlanden,  wo  der  gesang  der 
nachtigall  wie  folgt  ausgelegt  wird: 

Meisje  ziet,  ziet,  ziet, 

Wat  ge  doet,  doet,  doet. 

De  jongens  zijn  niet  goed,  goed,  goedl 


Me  wijf  is  ziek,  me  wijf  is  ziek  (ter), 
Ze  teert  uit  (ter). 


Mi  wuuf  es  altiid  ziek,  ziek,  ziek, 

Heel  de  weke  en  's  sundags  niet,  niet,  niet; 

'k  en  geef  ze  anders  niet  te  drinken  als  zeur,  zeur,  zeur 

Sulkerzop  zop  zop  zop  zop! 

Xlieran  schliesst  sich  eine  ähnliche  auslegnng  der  bauem  aus  der  Bretagne: 

Le  bon  Dieu  m'a  donn6  nne  femme, 
Oue  j'ai  tant,  tant,  tant,  taut  battue 
Oue  s'il  m'en  donne  une  autre 
Je  ne  la  batterais 
Plus  plus  plus 
O'un  petit,  q'un  petit,  q'un  petit 
(Tgl.  F.  Buckland,  Notes  and  Jottings  ftom  animal  life,  Lond.  1882,  s.  224). 

Zaunkönig  (Winterkönig). 

Bekannt  ist  unsere  einfache  auslegung :  „König  bin  ikl  König  bin  ik  l*' 
In  ganzen  Strophen  singt  er  in  den  Niederlanden: 

Tn  mijn  kwartier  Hier 

Uiaken  ze  vier  in  ons  kwartier 

mit  klippeis  van  een  bille  dikke  maken  ze  vier 

en  wat  rijs  hoult,  van  mutsaardkluppels  mijn  bille  dik, 

^at  rijs  hout,  mijn  bille  dik. 

wat  rijs  hout  daarbij. 


Een  kluppel  zoo  dik  als  mij  been,  In  ons  land  daar  stoken  ze  vieren  1 

en  die  in  splinters  gekloven,  Halfhouten  zoo  dik  als  mijn  been, 

en  daar  wat  klein  hout  onder,  En  die  gekloven  in  vieren, 

dat  brandt  'lijk  de  donder.  En  daar  nog  veel  dun  hout  bij! 

Lerche. 

Deutsche  auslegungen  des  lerchengesanges  sind: 
Piep,  piep,  piep,  SMst  'n  König  im  Schwarzwald, 

Kömchen  riep  I  Hat  sieb'n  Töchter,  sieb'n  Töchter, 

Haben  die  armen  Leute  auch  was,       D'  Lies  ist  d'  schönst',  d'  schönst'. 
Ich  auch  was,  ich  auch  was.  d'  schönst'. 

3* 
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Am  bekanntesten  ist  folgende  auslegung  (beim  aufsteigen): 

Mein  Vater  ist  im  Ilimmel, 
Da  wollt'  ich  aach  gern  sein. 

(beim  herabfliegen): 
Doch  ist  's  so  weit,  weit,  weit 

Die  Niederlande  führe  ich  an  mit  derselben  auslegung: 

Mijn  vader  is  in  den  hemel, 
Ik  wou  er  ook  zijn. 

(beim  niedersteigen): 
Maar  't  is  zoo  wied,  wied,  wied. 

und  einigen  anderen: 

Djeezeken,^  mag  'k  naar  boven  Zeezeken,  zeezeken, 

komen?  Open  den  hemel  en  laat  mij  in! 

'k  zal  nooit,  'k  zal  nooit  meer  'k  zal    van    mijn  leven  niet  meer 

vloeken!  vloeken  of  zweren! 

(beim  niederst.);  (beim  niederst.): 

Sakkerdit!  Sakkerdit!  Sakkerdit!  Zielegods,  zielegods,  zielegods! 


Lieven  Heerken,  geef  mich  nog  e  Lieve,  lieve,  lieve  Heer, 

küreken,  Geef  me  e  küreke  dan  yloek  ik  ne 
Ich  zal  van  ze  leven  nemeer  vloeken !  meer. 

(beim  niederst.):  (beim  niederst): 

Akker,  akker,  akkerl  Sakker,  sakker,  sakkerl 


Lieven  Heerke  laat  mij  eens  drinken,  Onze  Lieve  Vrouu,  laat  mij  'nen  be(=^r 
'k  zal  van  ze  leven  niet  meer  drinken; 

vloeken  1  'k  zal  u  bedanken, 
(beim  niederst):  (beim  niederst): 

Sakkerdit,  sakkerdit,  sakkerdit!  Sakkerdit,  Sakkerdit  1 

Schwalbe. 

Den  ruf  der  meerschwalbe  legen  die  scheerenbewohner  in  Schwe^^*^" 
aus  wie:  „Tri  ägg"  (drei  eier;  welche  anzahl  der  vogel  gerade  in  seii^-^*" 
neste  hat     Die  ranchschwalbe  giebt  mit   ihrem  nif  dem  federvieh    ^3^^ 
schwedischen  landmanns  ein  „Gif  akt  !**,  wenn  sich  ein  ranbvogel  näb.  ^^^ 
Die  legende  kleidet  hier  den  gesang  der  rauchschwalbe  noch  in  die  wo^^^' 
„Jungfru  Maria  har  skylt  mig  fbr,  att  jag  tagit  frän  kenne  ett  rödt  ny^  ^^ 
och  en  sax*  (J.  M.  beschützt  mich,  weil  ich  von  ihr  ein  rotes  knäul  m^^^ 
eine  Schere  nahm).     Diese  legende,  zu  welcher  offenbar  die  rotbra*^-^^ 
brüst  und  der  gespaltene,  wie  eine  geöflhete  schere  aussehende  schw  ^^' 
Veranlassung  gegeben  hat,  scheint  so  oder  ähnlich  auch  sonst,  z.  b  —    '" 
Schlesien  verbreitet  zu  sein,  wo  die  schwalben  auch  «MuttergottesvO^*^' 
heissen.    Die  legende  bringt  oft  unsere  vOgel,  wiez.  b.  rotkelchen,  krt^*''" 
Schnabel,  mit  den  himmlischen  in  bertihrnng. 

^  Jesulein. 
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Einigermassen  in  Zusammenhang  mit  dieser  schwedischen  lässt  sich 
le  deutsche  Übertragung  des  schwalbengezwitschers  bringen,  nämlich: 
Jttelchen  flick'n,  Kittelchen  flick'n,  haV  aber  keinen  Zwiiirml*  Die 
Ikstümlichste  auslegung,  die  hauptauslegung  des  schwalbengesanges  aber 
die,  welche  auch  Rückert  verwertet  hat,  und  welche  überall  in  mannig- 
$hen  Variationen  gehört  wird.  Einige  davon  mügen  hier  angeführt  wer- 
n;  eine  aus  meiner  heimat  und  eine  andere  ans  der  prov.  Haa  lauten: 

I  ek  weg  tog,  as  ek  weg  tog,  As  ek  er  was, 

as  Schuine  un  Fack  vull;  Da  was  d'er  wat, 

t  ek  wier  kam,  as  ek  wier  kam,  Da  was  d'er  wat, 

as  alles  verknickelt,  verknackelt,  As  ek  we'r  kam, 

vertiiiiert!  Was  er  niiiiets! 

e  „Gartenlaube**  brachte  in  einem  früheren  jahrgange  eine  auslegung 
B  dem  Westphälischen : 

To  Joar,  ar  ik  fut  genk, 

Wören  alle  Skoppen  un  Skiuren  vull; 

Nu,  ar  ik  weer  kam, 

Is  Alles  Verquickelt,  verquackelt,  verheert  un  verteehrt. 


Zwei  aus  dem  Oldenburgischen: 

I  'k  hier  dit  Jahr  was, 
'k  hier  dat  Jahr  was, 

18  dit  Fack  vull, 

18  dat  Fack  vull, 
is  't  all  ut,  nu  is  't  all  ut, 
is  't  all  verschUck  -  schkck  - 

schliert. 


As  ick  hier  't  lest  Mal  was, 

As  'k  't  lest  Mal  was. 

Was  dit  Fack  vull, 

Was  dat  Fack  vull. 

As  ick  wedder  kam, 

As  ick  wedder  kam, 

Harm  't  ole  Wiewer  all  inne  Flirr, 

Zwickzwack,  zwickzwack,  zwirr, 

Ole  Wiwer  aU  inne  FUrr! 


Aus  dem  binde  Hadeln  und  der  kndschaft  Calenberg: 


B  ick  weggung,  als  ick  weggung, 
3r  dit  Fack  füll,  wer  dat  Fack  füll. 
i  ick  wedder  kem,  als  ick  wedder 

kem, 
dir  alles  verslickert,  verslackert, 

versliert 


Als  ick  weggung,  als  ick  weggung 
Warn  alle  Kisten  un  Kasten  füll. 
Als  ick  wedder  kem,  als  ick  wedder 

kem, 
Was  alles  verquickelt,  verquackelt, 

vertehret 


le  ans  dem  Dänischen: 

Da  vi  flöj,  var  Lademe  fulde, 
Men  nu  er  der  intet  igjen. 
Svit,  svaet,  svit,  svaet,  det  er  aedt, 
Det  er  vaekl 

hrere  niederländische  auslegungen  zum  schluss: 

Toen  ik  wegging,  waren  alle  kistjes  en  kastjes  vol, 

Maar  nu  is  alles  verslikkerd,  verslekkerd,  verslierd,  verslierdi 


38 


L  SPBACHE  U.  LITTEBATUB. 


Wanner  ik  wegging,  zaten  de  schüren  vol  koorn, 

Wanner  ik  wederkwam,  was  alles  verswioseld,  verswanseld  en  verteerd. 


Forline  jier 
Do  ik  hjir  wier, 
Wier  dit  fek  ful 
End  dat  fek  ful, 

End  na  is  't  allegearre  tire,  lire, 

lire,  lire! 


Als  ik  verleocn  jaar  vertrok, 

liet  ik  hier  'nen  erwtentas, 

'nen  korentas/ 

'nen  schelf  vol  vlas, 

en  nn  is  't  allemaal  verdistruweerd, 

wet,  wit,  wiet 


Mijn  boterpot  is  uit 
Mijn  boterpot  is  uit, 
Hij  is  uit. 


Als  ik  van  hier  vertrokken  ben. 

Heb  ik  hier  veel  gelaten; 

Een  scboon  boterpot, 

Een  korentas; 

Maar  als  ik  weere  kwam, 

't  was  al  vorzwieteld  en  verswateld. 


Toen  ik  nog  hier  was, 
Vond  ik  nog  'nen  korentas; 
Maar  na  is  hij  al  verteerd, 

Versineerd, 

VerfirlefSerd, 
F^erd,  fc^rd,  feerd. 


Laatsmaal,  als  ik  hier  was, 

vond  ik  hier  'nen  korentas, 

'nen  havertas,  'nen  vlassentas, 

en  nu  vind  ik  hier  niet. 

Alles  is  verkwieti 

Kwitter-kwetter,  kwitter-kwetter,  kwiet-kwiet-kwiet:>  ' 

'k  en  zie  het  niet,  'k  en  vind  het  niet, 

en  waar  is  dat  gebleven? 

't  is  naar  de  merkt 

en  door  de  kert* 

verfrutseld  en  verwrrrreven. 

Wie  ich  schon  vorher  andeutete,  hat  Rückert  seiner  aus  dem  gedic?^  ' 
„Aus  der  Jugendzeit**  bekannten  Strophe  eben  eine  solche  volkstümli^?^^ 
auslegung  zugrunde  gelegt: 

Als  ich  Abschied  nahm,  als  ich  Abschied  nahm, 
Waren  Kisten  und  Kasten  schwer; 
Als  ich  wieder  kam,  als  ich  wieder  kam, 
War  alles  leert 


^  In  der  letzten  silbe  liegt  vielleicht  franz.  tas  vor,  also  erbsefl'r 
kombaufen;  „das**  bezeichnet  im  hoUänd.  auch  ein  tuch,  auf  welchem  ge- 
treide  ausgeoroschen  wird,  also  ein  tuch  voll  ausgedroschenen  getreides- 

'  Mühlenstein. 


Markoldendorf,  im  April  1895. 


Aug.  Andrae. 
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IL   UNTERRICHTSWESEN. 

1)  Deutschbein  und  Willenberg.  Leitfaden  für  den  engl.  UnterrichL 
Anf  Grand  der  nenen  prenssischen  Lehrpläne  von  1892. 
IL  Theil:  Syntax.    Preis  ungeb.  2  M.    262  S.  —  1894. 

2)  Deutschbein.  Oberstufe  des  englischen  Unterrichts.  Zasammenh. 
Uebangsstttcke  znr  planmässigen  „Erweiterung  und  Vertie- 
fung^^ der  engL  Grammatik  für  die  Oberklassen  der  Real- 
gymnasien und  Oberrealschalen.  Preis  angeb.  M.  1,60.  172  S. 
—  1894. 

3)  Deutschbein.  Praktischer  Lehrgang  der  Engl.  Sprache  mit  ge- 
nügender Berücksichtigung  der  Aussprache  für  Realanstalten, 
höhere  Bürger-  und  Töchterschulen.  16.  Aufl.  Ansg.  B.  Be- 
arbeitung nach  der  induktiven  Methode.  —  Mit  einem  Plane 
von  London  und  einer  Karte  von  Grossbritannieo.  Preis 
ungeb.  2,50  M.    1895. 

Alle  drei  Werke  bei  0.  Schulze,  Cöthen. 

1)  Der  erste  teil  dieses  leitfadenSi  das  „Elementarbuch**,  bestehend 
jius  zwei  heften  (1.  lesebach  and  grammatik,  2.  Übungsbuch)  erschien  im 
Oktober  1892,  wohl  als  eins  der  ersten  werke,  die  den  lehrplänen  von 
1892  rechnung  tragen;  innerhalb  Jahresfrist  folgte  der  versprochene  2.  teil, 
die  Syntax,  gleichzeitig  damit  auch  die  „Oberstufe**. 

Wie  das  elementarbuch  im  ersten  jähre  zu  absolvieren  ist,  so  soll 
die  Syntax  dem  2.  und  3.  jähre  des  engl.  Unterrichtes  dienen,  so  dass  die 
l>eiden  bUcher  zusammengenommen  für  die  «realschulen**  alles  enthalten, 
^was  neuerdings  bis  zur  abschlussprlifung  verlangt  wird.  Da  auch  die 
lektüre  berücksichtigung  findet,  so  Uegt  nicht  einmal  ein  zwang  vor, 
nebenher  ein  bändchen  in  zusammenhängender  darstellung  anzuschaffen, 
und  die  bearbeitung  der  Ubersetzungsstttcke  hinüber  und  herUber  macht 
den  besitz  eines  lexikons  entbehrlich.  Der  leitfaden  ist  die  summe  alles 
zu  wissenden  und  macht  dem  lehrer  die  sache  so  bequem  wie  möglich. 
Ich  will  auch  einräumen,  dass  das  grammatische  material  gründlich,  ge- 
schickt und  korrekt  zusammengestellt  resp.  aus  dem  lesestoff  abgeleitet 
ist;  man  sieht  auf  schritt  und  tritt  den  erfahrenen  schulmann  und  gewissen- 
haften arbeiter,  den  tüchtigen  kenner  des  Englischen;  der  zuschnitt  des 
ganzen,  die  einteilung  und  Verteilung  des  Stoffes  verraten  in  pädagogischer 
hinsieht  grosse  routine  und  äusserlich  eine  so  geschickte  «mache*,  dass 
man  versucht  ist,  von  einem  englischen  Plötz  (redivivus)  zu  reden.  Die 
Plötz'schen  arbeiten  verdankten  ja  ihre  Verbreitung  dem  umstände ,  dass 
nur  eine  minderzahl  der  lehrer  zu  einer  selbständigen  gestaltung  des  fran- 
zösischen Unterrichts  im  stände  war;  was  man  gestern  gelernt,  das  konnte 
man  heute  schon  lehren;  vollends  aber  boten  den  altphilologen  (oder 
auch-neuphilologen)  die  in  ihrer  weise  unübertrefflichen  Plötz'schen  bücber 
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eine  sichere  krücke,  an  der  sie  sich  von  anterrichtsstunde  zu  unterrichts- 
stande  fortschleppen  und  —  da  die  phonetik  nur  in  unruhigen  köpfen 
rumorte  —  den  schUlcr  zur  anfertigung  einer  Übersetzung  ins  Französische 
befähigen  konnten,  welche  im  günstigsten  falle  keine  groben  fehler  gegen 
die  iormenlehre,  den  Subjonctif  und  das  Part  Pass6  enthielt. 

Das  buch  ist  sehr  geschickt  der  s.  g.  neuen  methode  angeglichen 
worden,  es  eriUllt  die  fordorungen  der  neuen  iehrplane  vollkommen,  aber 
rein  äusserlich;  es  ist  durchaus  die  alte  methode;  mit  aus- 
nähme der  „systematischen  konversationsschule"  sind  die  D.'schen  biicher 
ein  bequemes  ^ngelband  fUr  lehrer,  welche  eine  eigene  methode  nicht 
befolgen  können  oder  nicht  wollen;  sie  bezeichnen  methodisch  keinen 
fortschritt,  sie  sind  aber  ein  hemmnis  fUr  die  neuphilologen,  welche  den 
geist  der  neuen  methode  in  sich  aufgenommen  haben  und  nicht  als  lehrer- 
proletarier  aus  der  hand  in  den  mnnd  leben  mögen. 

Früher  wurde  die  grammatik  durch  Übersetzungen  ins  Englische, 
durch  anwendung  der  gelernten  regeln  eingeprägt.  Deutschbein  und  Willen- 
berg wenden  —  entsprechend  den  neuen  forderungcn  —  das  induktive 
verfahren  an  und  leiten  die  regeln  aus  dem  fremdsprachlichen  text  ab. 
Sehr  schön.  Aber  dieses  zustutzen  des  textes  lässt  ihn  in  ganz  verzerrter 
form  erscheinen ;  er  wird  zu  einem  präparat  für  sektionszwecke ;  die  nerven, 
muskeln,  adem  etc.  werden  mit  zettelchen  versehen  (fett  gedruckt  — 
nummem  —  bnchstaben),  wonach  man  vortrefflich  ablesen  kann,  was  hier 
und  dort  zur  anwendung  kommt,  aber  der  text  selbst  tritt  nicht  nur  ganz 
zurück,  noch  schlimmer,  er  wird  aptiert  und  so  zweckmässig  aptiert,  dasa 
er  selbst  vielfach  anthört,  ein  guter  Originaltext  zu  sein.  Zum  beweise 
für  diese  höchst  bedenkliche  geschicklichkeit  in  der  anwendung  des  in- 
duktiven Verfahrens  bitte  ich  —  ich  nehme  eine  Stichprobe  —  nr.  2(i: 
Cluiracter  and  Court  of  Charles  II,  mit  dem  original  (Macaulay  Hist  I.  165) 
zu  vergleichen;  es  handelt  sich  um  die  unbestimmten  fÜrwörter.  £s  sind 
Veränderungen  vorgenommen  und  sogar  zusätze  gemacht,  welche  den  ein- 
druck  des  klassischen  Stiles  gänzlich  verwischen.  Und  warum?  —  Da- 
mit die  ausbeute  an  unbestimmten  fürwörtem  möglichst  reich  ausfallt! 
Man  ist  versucht,  diese  methode  fast  als  sakrileg  zu  bezeichnen. 

Wie  der  englische  text  verunstaltet  wird,  so  auch  der  deutsche  text, 
welcher  in  den  „deutschen  Übungsstücken **  (s.  1S2— 229)  geboten  wird. 
£r  stellt  eine  im  übrigen  recht  geschickte  Umschreibung  der  englischen 
lesestücke  dar;  natürlich  kann  man  nicht  verhingen,  dass  er  in  klassischem 
deutsch  abgeiasst  sei;  aber  es  braucht  doch  nicht  schlechtes  deutsch  zu 
sein,  welches  durch  die  klammem,  nummem  und  verweise  auf  die  regeln 
noch  ungeniessbarer  wird.  Bei  den  noch  hier  und  da  beigefügten,  an  den 
text  sich  anschliessenden  „einzelsätzen**  kann  man  sich  das  verfahren 
schon  eher  gefallen  lassen. 

Damit  haben  wir  die  alte  anschauung,  dass  die  spräche  nur  dazu  da 
ist,  um  daran  grammatik  zu  treiben  und  eine  tüUe  von  einzelheiten  zn 
lemen,  von  hinten  herum  wieder  zur  geltung  gebracht  —  freilich  von 
meisterhand.  Wir  empfehlen  daher  den  leitfaden  allen  denen,  welche  es 
sich  bequem  machen  wollen,  bedauem  aber  die  strebsamen,  tüchtigen 
lehrer,  welche  gezwungen  sind,  damach  zu  unterrichten. 
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Was  die  aassprachebezeichnniig  angeht,  so  gehört  D.  noch 
immer  zu  den  unbekehrten;  ich  verweise  auf  meine  bemerkungen  über 
das  elementarbuch  (Beiblatt  zur  Anglia  III,  356). 

Der  druck  ist  bis  auf  s.  1  u.  perservation,  s.  110  nr.  8:  up  o/"  korrekt, 
die  ausstattung  gut,  der  preis  massig. 

2)  Die  Oberstufe  kann  unabhängig  vom  „Leitfaden **  benutzt  wer- 
den und  wird  manchem  kollegen  willkommen  sein,  der  noch  gezwungen 
ist,  in  den  obersten  klasscn  auf  die  Übersetzung  ins  Englische  viel  kraft 
und  zeit  zu  verwenden.  Die  stücke  (mindestens  drei  zu  jedem  kapitel) 
sind  Übersetzungen,  nachbildungen  oder  freiere  bearbeitungen  (zusammen- 
hängender) englischer  originale,  zeichnen  sich  aber  im  allgemeinen  nicht 
durch  gutes  deutsch  aus;  sie  sind  geeignet,  das  grammatische  wissen 
zu  vervollständigen  und  zu  erweitern,  lassen  aber  das  von  Plütz  bewie- 
sene geschick  in  der  zustutzung  vermissen.  Warum  soll  man  denn  nicht 
auf  der  Oberstufe  gute  deutsche  texte  nehmen,  wenn  man  einmal  nicht 
auf  diese  Übung  verzichten  kann  oder  nicht  will.  In  jedem  fall  aber  lasse 
man  die  Übersetzungswinke  aus  dem  text  heraus,  wo  sie  so  sehr  stören. 
Wozu  überhaupt  noch  eine  besondre  präparation  dazu?  Der  primaner  be- 
sitzt doch  ein  lexikon;  und  das  muss  er  gerade  anwenden  lernen;  hier 
wird  ihm,  was  die  anmerkungen  nicht  an  Vokabeln  liefern,  in  einem  be- 
sonderen Wörterverzeichnis  präsentiert  Da  hört  ja  alle  Selbständigkeit 
auf,  damit  aber  alle  freudigkeit  am  schaffen.  Der  mittelklassenmechanis- 
mus  wird  hier  einfach  weiter  fortgesetzt;  es  wird  gewiss  viel  an  details 
aufgenommen,  aber  verschwindend  wenig  von  dem  umfangreichen  material, 
welches  die  beherrschung  der  spräche  in  den  verschiedenen  hier  vertre- 
tenen Stilgattungen  ermöglicht,  und  dem  nur  durch  die  weckung  und 
schärfung  des  Sprachgefühls  von  der  untersten  stufe  ab  beizukommen  ist. 
Den  einzelnen  kapiteln  sind  grammatische  Wiederholungen  und  ergänzungon 
vorangeschickt;  neben  mancher  feinen  bemerkung  stilistischer  natur  wird 
der  lehrer  eigene  beobachtungen  bestätigt  und  häufig  zum  ersten  male  in 
form  einer  bestimmten  regel  zum  abschluss  gebracht  sehen.  Dass  in  bezug 
auf  das  gebotene  neue  nicht  alles  ganz  hieb-  und  stichfest  ist  (vergl.  bes. 
artikel,  adjektiv  und  adverb),  wird  man  bUliger  weise  nicht  verlangen 
können;  immer  aber  regt  es  zur  prüfung  und  zur  eigenen  beobachtung 
an,  und  das  ist  auf  dem  gebiete  des  Englischen  für  den  lehrer  noch  wich- 
tiger als  für  den  lernenden. 

Zwei  abschnitte  über  Wortbildung  und  verwandtes  sind  eine  dankens- 
w^erte  beigäbe,  willkommen  dürften  auch  die  Inhaltsangaben  der  wich- 
tigsten stücke  Shakspere's  sein,  welche  den  schluss  der  übersetznngsauf- 
gabejk  bilden.  ^ 

Ausstattung  gut,  druck  korrekt,  preis  massig. 

3)  Kaum  ein  jähr  nach  dem  Leitfaden  erscheint  dieser  lehrgang, 
allerdings  nur  eine  bearbeitung  des  ;,Lehrganges''  (15.  aufl.)  nach  der  in- 
duktiven methode,  aber  doch  so  gründlich  umgearbeitet,  dass  man  die 
Schaffenskraft  und  den  fleiss  D.'s  nicht  genügend  bewundern  kann. 
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D.  folgte  einer  aufforderung,  den  bekannten  bereits  in  15  auflagen 
erschienenen  Lehrgang  nach  der  (rein)  induktiven  methode  umzuarbeiten, 
umso  lieber,  als  „jetzt  die  genannte  methode  wohl  von  allen  deutschen 
unterrichtsverwaltungon  empfohlen  wird/  (Vorrede.)  Er  legt  dann  weiter 
die  gesichtspunkte  dar,  nach  denen  er  verfi&hren  ist.  Ueber  die  metho- 
dische behandlung  der  ausspräche  will  ich  mit  ihm  nicht  streiten ;  er  selbst 
spricht  auf  dem  titelblatt  von  „genügender*'  berticksichtigung  der  aus- 
spräche. Das  ist  ein  subjektives  urteil,  welches  manchem  ein  lächeln  ent- 
locken dürfte ;  ich  kann  subjektiv  nur  feststellen,  dass  die  in  der  einleitung 
gebotene  ;,lautlehre  oder  Sprachlehre  "*  für  den  schüler  wertlos  und  für  den 
lehrer  absolut  ungenügend  ist;  der  beigefügte  kehlkopidurchschnitt  passt 
zu  dieser  halb  theoretischen  halb  praktischen  auseinandersetzung  wie  die 
faust  aufs  äuge;  er  scheint  nur  omament,  damit  auch  nach  dieser  seite 
„genügt*  wird. 

Der  erste  abschnitt  bringt  methodische  leseübungen  und  die  ein- 
fachsten regeln  der  form-  und  Satzlehre.  Die  13  lektionen  zer&llen  bis 
zur  10.  in  sieben  abteilungen:  1.  Vorübung  an  musterwörtem,  2.  erklä- 
rungen  dazu,  3.  sätze  zur  einübung,  4.  Wörter,  5.  grammat  erläutening, 
6.  Sprechübung,  7.  Übersetzungsübung.  —  Lect.  10 — 12  haben  keine  Vor- 
übungen mehr,  womit  sich  die  abteilungen  auf  fünf  reduzieren.  Lect  13 
bringt  eine  (an  sich  willkommene)  Wiederholung  der  ausspräche,  formen- 
lehre,  Satzlehre  und  einige  grammatische  ausdrücke,  letztere  dient  wiederum 
zur  Ornamentik,  da  ja  von  einer  anwendung  der  englischen  termino- 
logie  überall  keine  rede  ist. 

Dieser  erste  abschnitt  ist  mit  einer  seltenen  piiUsision  gearbeitet; 
alles  ist  aufs  beste  Überlegt  und  durchgearbeitet.  Aber  wie  durch  diese 
methode,  die  mit  s'ätzen  a  la  Ollendorf  anfängt  und  dann  zwar  zusammen- 
hängende, aber  ganz  inhaltlose  stücke  als  inductionsapparat  benutzt,  die 
lust  am  lernen,  die  befUhigung  des  schülers  zum  erfassen  der  spräche  als 
ein  ganzes  geweckt  und  gefordert  werden  soll  —  im  sinne  der  neuen 
lehrpläne  —  ist  mir  ein  rätsei;  ich  erkläre  dieses  ver&hren  für  tötlich 
langweilig  nicht  nur  für  den  schüler  sondern  auch  für  den  lehrer.  Der 
lehrer,  welcher  eine  solche  brücke  nötig  hat,  ist  für  die  einftthrung  in  eine 
lebende  spräche  durchaus  ungeeignet 

Um  dieses  verfahren,  das  auch  in  den  späteren  abschnitten  in  hin- 
sieht auf  die  Übersetzungsübungen  beibehalten  wird,  zu  rechtfertigen,  be- 
ruft sich  D.  auf  ältere  und  neuere  erfahrungen.  Alle  achtung  vor  den 
erfahrungen  eines  so  gewiegten  lehrers,  der  auch  in  der  theorie  so  her- 
vorragendes geleistet  hat  Aber  es  hilft  nichts!  Obgleich  er  stets  von 
neuer  methode  spricht  und  alles  nach  ihr  einzurichten  glaubt,  er  steckt 
noch  thatsächüch  und  völlig  in  der  alten  drin;  sonst  würde  er  auch  nicht 
den  ungeheuren  gedanken  gehabt  haben,  den  Lehrgang  gleichseitig  fUr 
knaben  und  mädchenschulen  zu  bestimmen. 

Der  zweite  abschnitt  zeigt  keine  wesentlichen  abweichungen  von  der 
im  ersten  befolgten  methode;  die  lesestücke  sind  indessen  gut  gewählt, 
wenn  auch  etwas  moralisierend;  briefe  wechseln  auch  hier  mit  Dia- 
logen, bald  für  jungen  berechnet,  bald  fUr  mädchen,  durchweg  aber  für 


n.  UKTEBBICHTSWESEN.  43 

die  zu  lernende  gnunmatik  (mit  fettdruck!)  zugestutzt;  dabei  werden  die 
leichtesten  partien  der  grammatik  mit  derselben  breite  und  gründlicbkeit 
bebandelt  wie  die  schwierigeren.  Ein  wahrhaft  komisches  mosaik  ist  u.  a. 
das  lesestUck  in  lect.  23:  ^How  aFrince  karned  to  read  andtorite*'.  Die 
bekannte  anekdote  von  Alfred  als  tumgeiüt  für  bestimmte  arten  der  fQr- 
wörter!  0  Jammer  I  —  Der  schttler  merkt  die  absieht  etc.  —  Die  rück- 
sicht  auf  die  „künigliche*'  kunst  des  Übersetzens  beherrscht  das  ganze 
werk  so  ausschliesslich,  dass  alles  in  ihren  dienst  tritt.  Möglich,  dass  D. 
selbst  auch  auf  diesem  wege  gute  resultate  erreicht;  aber  im  Interesse  der 
leistungen  unserer  schtiler  im  sinne  der  neuen  Verordnungen  muss  dagegen 
protestiert  werden,  dass  neuphilologische  lehrer  ein  solches  ruhebett  be- 
nutzen; der  überwiegenden  mehrzahl  unserer  schulen  werden  sie  auf  diesem 
wege  wenig  nützen. 

Im  dritten  abschnitt  wird  die  syntax  auf  gleiche  weise  durch  ge- 
schickte, «sehr**  geschickte  ausbeutung  von  lesestücken  vorgeführt,  von 
denen  die  meisten  sich  an  die  geschichte  von  Maria  Stuart  und  an  die 
von  Macbeth  anlehnen;  kleinere  geographische  Schilderungen,  anekdoten, 
a  Letter  from  a  Lady,  belchrungen  über  das  äuge,  über  hören  und  fühlen 
bringen  eine  wUlkommene  abwechslung;  die  deutsche  bearbeitung  der 
stücke  ist,  wie  in  den  früheren  abschnitten,  in  so  gutem  Deutsch,  wie  es 
sich  mit  dem  obersten  zwecke  dieser  Übungen  verträgt.  Endlich  kommen 
von  lect  60  an  Übersetzungsübungen,  die  nicht  Umschreibungen  gelesener 
texte  sind  und  sich  in  ihrer  freieren  gestaltung  durch  ein  lesbares  Deutsch 
auszeichnen;  dazu  Inhaltsangaben  von  zwei  Shakespeare'schen  dramen  zu 
wählen,  war  ein  guter  griff. 

Im  vierten  abschnitt  haben  wir  zur  auswahl  eine  erg^bzung  der  drei 
ersten:  Sprichwörter,  citate,  gedichte,  lesestücke,  einzelsätze:  «alles  zur 
einübung  der  betreffenden  grammatischen  regeln*;  (statt  des 
fottdruckes  kursivdruck  I)  so  dass  die  einzelsätze  vielfach  an  banalität 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen ;  dazu  immer  noch  Wörter  unter  dem  text 
und  die  bewährten  krücken  anderer  art  Ich  gebe  zu,  dass  der  schÜler 
schliesslich  das  gehen  gelernt  hat;  aber  er  hat  sich  so  an  die  krücken 
gewöhnt,  dass  er  die  lust  am  gehen,  am  alleingehen  ganz  gewiss  ver- 
loren hat: 

„Paradise  mnst  entered  be 

on  crutches,  and  with  gouty  feet  as  done  (!)  by  me*' 

The  Road  to  Paradise  s.  280. 

Ein  anhang  bringt  allerhand  wissenswertes  über  grosse  anfangsbuch- 
Stäben,  Interpunktion  etc.  etc.,  endlich  eine  kurze  geographie  des  weit- 
reiches; eine  historische  Übersicht  beschliesst  den  vierten  abschnitt 

Aber  man  wird  einwenden,  dass  ich  an  die  «zielleistung*'  nicht  ge- 
dacht, dass  ja  doch  ein  zusammenhängendes  deutsches  stück  schliesslich 
zu  übersetzen  ist;  so  lange  nicht  die  iorderung  des  letzten  philologcn- 
tages  auf  wegfall  eines  solchen  Scriptums  eriüllt,  müsse  man  wohl  oder 
Übel  den  hauptnachdruck  auf  Sicherheit  in  der  grammatik  legen;  wenn 
ich  letzteres  auch  in  bezug  auf  das  Französische  in  einem  gewissen  um- 
fange als  geboten  einräumen  kann,  so  bestreite  ich  es  rundweg  für  das 
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Englische.  Wenn  in  den  zwei  ersten  jähren  die  grammatik  —  falls  von 
einer  solchen  im  Englischen  Überhaupt  die  rede  sein  kann  —  fast  ganz 
zurücktritt  und  dafür  gewandtheit  im  verstehen  und  sprechen  des  fremden 
idioms  in  erster  linie  erstrebt  wird,  dann  bleibt  im  dritten  jähre  zeit 
genug,  „grammatik"  zu  pauken;  man  lasse  den  knaben  in  den  ersten 
Jahren  noch  möglichst  mit  den  sinnen  lernen,  dann  erst  mit  dem  verstände, 
verbanne  jedes  deutsche  wort  aus  dem  Unterricht;  das  bischen  grammatik 
wird  er  sich  nachher  schon  aneignen ;  zu  einer  zeit,  wo  sie  ihm  nicht  mehr 
ein  hindemis  flir  die  erlernung  der  spräche  werden  kann.  Und  zum  Uber- 
fluss  sei  auf  Rlinghardt's  „erfahrungen  nach  der  neuen  methode*  hinge- 
wiesen ;  diese  sind  so  exemplarisch  festgelegt,  dass  ich  auf  meine  eigenen 
hinzuweisen  für  unbescheiden  halten  würde. 

Summa.  Die  Deutschbein'schen  werke  sind  in  ihrer  weise  unüber- 
trefflich. Wer  aber  den  „neueren''  betrieb  der  lebenden  sprachen  wünscht, 
der  sei  vor  ihnen  gewarnt;  sie  scheinen  etwas,  was  sie  nicht  sind. 
Sollten  diese  bUcher  weitere  Verbreitung  finden,  dann  kommen  wir  vom 
regen  in  die  traufe,  dann  wird  die  „reform*  mit  ihren  eigenen  waffen 
totgeschlagen.  Und  so  sehr  ich  auch  fleiss,  geschick  und  kenntnisse  des 
Verfassers  anerkenne  und  bewundere,  verurteUe  ich  die  methode  aufs 
entschiedenste. 

Hamburg,  April  1895.  G.  Wandt 


Schulbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften  aus 
der  neueren  Zeit.  Mit  besonderer  Berücksichtigang  der  For- 
dertiDgen  der  neaen  Lehrpläne  herausgegeben  von  L  Bahlsen 
a.  J.  Hengesbach.  Abteilung  II:  Englische  Schriften.  14.  Bänd- 
chen: London  Post  and  Present.  Auszug  aus  The  Histary  of 
London  by  Walter  Besant  Für  den  Schulgebrauch  heraus- 
gegeben und  ergänzt,  sowie  mit  Anmerkungen  und  einem 
Anhang  versehen  von  Dr.  Hermann  Flaschel.  Mit  5  Ab- 
bildungen und  1  Plan  von  dem  heutigen  London.  VIU,  125  S. 
—  15.  Bändchen:  The  Prince  and  the  Pauper  by  Mark  Twain. 
Im  Auszug  und  mit  Anmerkungen  fttr  den  Schulgebraneh 
herausgegeben  von  Dr.  E.  Lobedanz,  Gymnasialprofessor 
zu  Schwerin  in  MeckL  Nebst  einer  Karte  von  Alt -London. 
VI,  165  S.  Berlin,  R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung  Henn. 
Heyfelder,  1895. 

Das  vierzehnte  bändchen  bringt  zunächst  einen  aoszug  aus  dem 
buche  Walter  Besant's  „The  Ristory  of  London".  (Longmans,  Green  &  Co., 
London  1893).  Wie  mannigfeütig  und  lehrreich  der  Inhalt  des  abgedrockten 
textes  ist,  möge  man  aus  den  folgenden  kapitelüberschriften  ersehen: 
1.  The  Foundation  of  London j  2.  Boman  London^  3.  After  the  B^imans, 
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4.  The  First  Saxon  Settlements  5.  The  Second  Saxon  Settlementj  6.  The 
AnglO'Saxon  Citizen,  7.  Norman  London,  8.  London  Bridge,  9.  The  Tower 
of  London^  10.  St.  PauVs  Cathedral,  11.  The  Streets,  12.  Amüsements, 
13.  Westminster,  14.  2%«  PoK/i<wZ  Poioer  ofLondon^  15.  Elizabethan  Lon- 
don, 16.  2Va(Jc,  17.  P/ays  and  Pageants,  18.  TÄc  Terror  of  the  Plague^ 
19.  TÄ€  Terror  o/"  Fire,  20.  ZJneicr  George  the  Second,  21.  TÄ6  Government 
o/*  the  City,  22.  Ghreater  London.  Ausserdem  hat  der  herausgeber  ein 
längeres  kapitel  (s.  81  —  94)  über  das  heutige  London  hinzugefügt,  fttr 
welches  er  verschiedene  kleinere  handbllcher  über  London  benutzte.  Die 
abbildungen,  die  dentext  begleiten,  stellen  dar:  1.  das  römische  London, 
2.  den  Tower,  3.  Lndgate  Hill,  4.  die  bUrse,  5.  die  parlamentshäoser. 
Die  sich  an  den  text  anschliessenden  anmerknngen  (s.  96 — 108)  geben 
einen  genügenden  und  richtigen  aufschluss  über  alle  sachlichen  Schwierig- 
keiten ;  sprachliche  anmerkungen  hat  der  herausgeber  wegen  der  leichtig- 
keit  des  textes  und  mit  rücksicht  darauf,  dass  dem  bUchlein  ein  Wörter- 
buch beigegeben  ist,  gänzlich  vermieden.  Der  „anhang*  (s.  109 — 120),  der 
den  leser  über  alle  wissenswerten  Londoner  Verhältnisse,  einrichtungen 
und  Sehenswürdigkeiten  belehrt,  ist  eine  ebenso  wertvolle  beigäbe,  wie 
der  nett  ausgeführte  plan  Londons,  der  das  buch  beschliesst. 

Der  Inhalt  des  im  fünfzehnten  bändchen  auszugsweise  vorliegen- 
den romans  ^The  Prince  and  the  Pauper^^  ist  in  kürze  folgender.  Der 
neunjährige  kronprinz  Eduard,  söhn  Heinrichs  VIU.,  lässt  einmal  einen 
bettlerknaben,  der  ebenso  alt  ist  wie  er  und  ihm  überdies  zum  verwech- 
seln ähnlich  sieht,  in  den  königlichen  palast  ein,  bewirtet  ihn  in  seinem 
zimmer  und  wechselt  dann  auf  einige  augenblicke  die  kleider  mit  ihm. 
Dies  wird  aber  verhängnisvoll  für  den  prinzen;  denn  als  er  in  den  zer- 
lumpten kleidem  des  bettlers  den  palasthof  betritt,  glaubt  ihm  niemand 
mehr,  dass  er  der  Prince  of  Wales  sei,  er  wird  von  den  wachen  aus  dem 
palaste  gejagt  und  von  dem  pöbel  verhöhnt,  worauf  er  einige  monate  ein 
abenteuerliches  leben  führt.  Der  in  dem  prinzlichen  gemache  zurückge- 
bliebene bettlerjunge  muss  sich  die  dem  kronprinzen  schuldigen  ehren- 
bezeugungen  gefallen  lassen  und  wird  nach  dem  bald  darauf  erfolgten 
tode  des  königs  Heinrich  YHI.  zum  könig  ausgerufen.  Erst  bei  der  feier- 
lichen krönung  in  der  Westminstor  Abbey  beweist  der  wahre  prinz  seine 
Identität,  indem  er  den  verwahrungsort  des  ^^grossen  Siegels^,  von  dem 
niemand  anderer  als  der  kronprinz  wissen  kann,  genau  beschreibt  Der 
„Mo€k'King*\  der  zur  lösung  des  rätsels  nicht  wenig  beitiügt,  wird  fortan 
von  könig  Eduard  VI.  und  seinen  nachfolgern  mit  besonderer  auszeich- 
nung  bebandelt. 

Dass  sich  dieser  roman  wegen  seines  fesselnden  Inhaltes  zur  schul- 
lektüre  vortrefflich  eignet,  darüber  giebt  es  wohl  keine  meinungsverschie- 
denheit.  Was  manche  lehrer  von  der  einführung  desselben  in  die  schule 
abschrecken  könnte,  ist  vielleicht  seine  etwas  eigentümliche  spräche. 
Der  herausgeber  sagt  darüber  im  Vorworte  p.  V :  „Dei  Verfasser  hat  sich 
nicht  an  das  glatte,  moderne  schriftenglisch  gebunden,  sondern 
Öfter  seine  erzähluDg  in  das  gewand  einer  volkstümlichen,  kernigen 
ausdrucksweise  gekleidet,  die  namentlich  an  den  stellen,  wo  die  per- 
Bonen  selbst  redend  auftreten,  einen  leicht  altertümlichen  anflug  hat.** 
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Es  ist  daher  zu  billigen,  dass  jede  ausdruckweise,  die  dem  heutigen  Eng- 
lisch nicht  entspricht,  erklärt  und  durch  eine  modernere  ersetzt  wird. 
Dies  geschieht  teils  in  den  fussnoten,  teils  in  einem  „anhangt  am  schlösse 
des  buches.  Von  den  bemerkungen,  die  den  text  fortlaufend  begleiten, 
ist  folgende  zu  bemängeln:  „Zu  beguile  him  (,fPleasure  htm  ufith  sportSj 
beguile  him  in  wholeaome  tcays,  so  that  his  heaUh  come  agatn*^  ist  zu 
er^mzen  the  time,  also  =  unterhalten*'  (s.  3t);  him  ist  doch  ein  accusativl 
Verfehlt  ist  auch  die  Übersetzung  von  ,lap  up"  durch  «aufsaugen,  in  sich 
aufnehmen*  in  der  stelle  pJiist  then  the  crmod  lapped  them  up  and  closed 
them  in^*  (s.  80).  Wir  haben  es  hier  nicht  mit  dem  verbum  to  lap,  „anf- 
lecken^'i  sondern  mit  to  lap  (verwandt  mit  dem  deutschen  Substantiv 
„Lappen**)  »falten**,  „einhüllen**  zu  thun. 

Was  den  „anhang*  (s.  152— 165)  anlangt,  in  welchem  die  in  dem 
texte  vorkommenden  „altertümlichen,  dialektischen  oder  seltenen  formen, 
Wörter,  redensarten  und  constructionen  den  gebräuchlichen  neuenglischen 
ausdrücken**  gegenübergestellt  werden,  so  geht  der  herausgeber  zu  weit, 
wenn  er  darin  ganz  gewöhnliche  zusammenziehungen,  wie  thou^U,  'tu, 
'twotUd,  'twaSf  'twiU,  oder  Wörter  und  redensarten,  die  im  neuenglischcn 
noch  gang  und  gäbe  sind,  mitten  unter  den  archaismen  anführt  Solche 
vom  herausgeber  mit  unrecht  beanstandete  Wendungen  sind:  S.  135  con- 
8ider  of  {conHder)^  gloomy  mien  {ghomy  appearance),  none  (no  one),  s.  154 
antic  (funny)f  tcherein  {in  which)^  aplendours  {splendid  clothes),  s.  155  hath 
done  hy  them  {has  acted  towards  them),  what  aileth  tJiee?  {what  is  the 
matter  with  you?),  cozen  {deceive),  sorry  {sad),  miscaü  {misname),  s.  156 
yet  which  {which,  however),  he  is  btU  mad  upon  this  one  strain  {he  is  mad 
an  this  subject  only) ,  it  jumpeth  toith  {it  agrees  toith) ,  aright  {right) ,  to 
be  baulked  of  my  wiü  {thwarted),  lacketh  {wants),  s.  157  malady  (iUness), 
aweary  {weary),  tootdd  rest  {should  like  to  resQ,  o*er-wrought  {over-worked), 
thereby  (by  it),  it  will  depart  with  thy  mending  mcUady  (it  wiU  disappear 
08  your  illness  decreases),  hearten  {encourage),  s.  158  proceeding  bravely 
{making  good  progress),  bide  otie's  thne  {await),  1  meant  the  Hn^s  grace 
no  irreverence  (I  did  not  intend  any  irreverence  to  his  grace  the  king), 
I  marvel  {I  wonder),  and  thou  so  near  to  him  in  bhod  {especially  aa  you 
are  so  nearly  related  to  htm),  craving  {begging),  disquiet  {uneasiness), 
aforetime  {formerly),  stand  forth  {stand  forward),  s.  159  gruesome  (Aorri62e), 
if  it  so  Chance  {if  it  should  happen),  canker  {corrupt,  poUute),  a,  \6i)  do 
him  hurt  {do  him  härm),  cast  by  {throio  aside),  he  sorely  needeth  sleep  {he 
badly  wants  sleep),  aught  (anythifig),  s.  161  wherewith  {with  which)  j  com- 
pass  {limits),  athwart  {across),  mar  {spoil),  s.  162  miscarriage  (failure), 
yonder  {there,  over  there),  betoken  {show,  prove),  mischance  {misfortune), 
miscreant  {viüain),  s.  163  caüow  {naked),  boding  {ominous),  s.  164  comported 
{agreed),  feaUy  {aUegiance,  fideiity,  loyaUy),  hang  {depend),  hesitancy  {he- 
sitation),  canvass  {examine),  s.  165  death-throes  {agony),  in  thai  he  saved 
{in  saving),  abide  {remain).  Auch  einige  von  dem  herausgeber  gerügte 
syntaktische  constructionen,  wie  s.  158  like  to  her  {like  her),  s.  154  there 
is  none  could  {there  is  nobody  that),  a  shameful  thing  and  a  cruel 
(. . . .  a  cruel  one),  s.  160  tJiere  is  nought  more  to  say  {there  is  nothing 
more  to  be  said)  sind  in  der  neuesten  romanlitteratur  zu  belegen,  wie  die 
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abhandlung  des  referenten  „Syntaktische  Untersuchungen  zu  der  spräche 
des  Sir  Perceval  of  Galles*'  (Programm,  Troppau  1893)  und  seine  „Be- 
merkungen zu  dem  syntaktischen  Theile  der  Grammatik  von  Gesenius* 
(Zeitschrift  flir  das  Uealschulwesen ,  Jgg.  XIX,  S.  9—18)  zur  genüge  be- 
weisen. Andererseits  hStten  wirkliche  eigentümlichkeiten  des  Tudor 
English,  wie  other  the  aiffns  and  symbo/a  s.  152,  where  dost  tive?  ib.,  8he 
sluäl  hie  her  s.  153,  fared  we  forth  (if  tce  went  out)  s.  154,  if  that  ib., 
why  came  1?  B,  Ibbf  retum  we  (let  us  retum)  s.  160  u.  s.  w.  schärfer  her- 
vorgehoben werden  sollen.  Auch  hätte  auf  das  ungemein  häufige  vor- 
kommen von  tautologischen  und  alliterierenden  Verbindungen  hingewiesen 
werden  können,  da  ja  gerade  solche  aus  dem  Alt-  und  Mittelenglischen 
überkommenen  stehenden  formein  dem  Stile  Mark  Twains  ein  so  volks- 
tümliches und  zum  teil  archaistisches  gepräge  verleihen. 

In  den  anmerkungen  hinter  dem  texte  (s.  147—149)  wird  alles  sach- 
lich bemerkenswerte  in  völlig  entsprechender  weise  erklärt.  Nur  war  als 
geburtsjahr  Chaucers  nicht  1328,  sondern  1340  zu  setzen.  Eine  wesent- 
liche stütze  dieser  anmerkungen  bildet  der  beigegebene  plan  des  alten 
London. 

Diese  ausgäbe  wird  durch  eine  revision  der  sprachlichen  anmerkungen 
bedeutend  an  wert  gewinnen. 

Der  druck  beider  bändchen  ist  vollkommen  correct,  die  ausstattung 
musterhaft 

Troppau,  Mai  1895.  J.  E Hing  er. 


Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  nach  der  analytisch- 
direkten Methode  fttr  höhere  Schnlen.  Von  Dr.  Julius  Bier- 
baum. IL  Teil  Mit  einem  Plane  von  London.  Leipzig.  Ver- 
lag der  RoBsberg'schen  Hofbnchhandlung.  1894.  XII,  287  SS. 
Preis  gebunden  3  Mark. 

Mit  dem  vorliegenden  zweiten  teile  hat  Bierbaum  sein  englisches 
lehrbuch  zum  abschlusse  gebracht.  Wie  der  erste  teil,  so  verrät  auch 
dieser  den  trefflichen  methodiker. 

Das  buch  zerfallt  in  drei  hauptteile: 

1.  Die  zusammenhängenden  englischen  lese-  und  Übungsstücke,  aus 
denen  die  sich  anschliessenden  Übungen  entwickelt  werden  sollen,  sowie 
xusammenhängende  deutsche  Übungsstücke  (s.  1—76). 

2.  Die  systematische  grammatik,  welche  die  grammatischen  formen 
und  regeln  nebst  den  dazu  gehörigen,  den  lesestücken  entnommenen  bei- 
spiele  enthält  (s.  77— 131). 

3.  Ein  lesebuch  oder  eine  Chrestomathie  (Reader)  (s.  132—240). 

Ein  englisch-deutsches  Wörterverzeichnis  (s.  241—287)  und  ein  deutsch- 
englisches (s.  284—287)  bescbliessen  das  buch. 

Die  englischen  Übungsstücke  betrachtet  Bierbaum  als  die  eigentliche 
seele  seiner  methode.    Sie  sind  von  ihm  selbst  verfasst.    Die  aufgäbe,  die 
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er  sich  gestellt  hatte,  war  keine  leichte,  aber  man  wird  zugestehen  müssen, 
dass  er  sich  derselben  mit  sehr  grossem  geschick  erledigt  hat  Die  stücke 
sind  mit  ausnähme  von  lection  1  (A  Lesson  of  General  Geography)  voll- 
ständig dem  englischen  lande  und  seinem  volke  gewidmet 
Sie  beschäftigen  sich  mit  der  hauptstadt  des  landes,  ihren  hervorragenden 
Sehenswürdigkeiten  und  wichtigen  und  interessanten  erscheinungen  auf 
dem  gebiete  des  englischen  lebens,  und  sie  sind  ganz  in  Bierbaom's  art, 
d.  h.  frisch  und  anziehend  geschrieben.  Der  Verfasser  lässt  den  schüler 
alles  gleichsam  selbst  in  England  erleben.  Man  wird  sagen  dürfen ,  dass 
die  texte  geeignet  sind,  das  Interesse  und  die  phantasie  des  Schülers  auf 
das  lebhafteste  zu  erregen.  —  Die  spräche,  die  in  den  texten  zur  an- 
schauung  kommt,  die  der  schüler  auch  bei  Unterhaltungen  über  den  stoff 
fortwährend  gebrauchen  und  üben  muss,  ist  die  Umgangssprache  der 
gegenwar t  Endlich  sind  die  stücke  so  beschafien,  dass  sie  die  be- 
kanntschaft  mit  der  englischen  syntax  vermitteln.  Aus  einem  jeden 
soll  und  kann  ein  bestimmtes  kapitel  aus  dem  gedachten  grammatischen 
gebiete  abstrahiert  werden.  Auf  grund  der  gegebenen  grammatischen 
erscheinungen  kann  sich  der  schüler  unter  leitung  des  lehrers  selbst  eine 
83mtax  machen.  Zwar  sind  nicht  sämtliche  in  der  systematischen  gram- 
matik  (teil  II)  aufgeführten  fälle  in  die  stücke  hineingearbeitet,  aber  das 
durch  Induktion  gewonnene  grammatische  material  ist  leicht  zu  dem 
Systeme,  welches  der  Verfasser  bietet,  zu  ergänzen.  Wie  in  teil  I,  so  hat 
es  sich  Bierbaum  auch  hier  angelegen  sein  lassen,  die  grammatischen  er- 
scheinungen im  Interesse  der  sprachlichen  darstellung  nicht  in  unnatür- 
licher weise  zu  häufen.  Eine  angenehme  und  nützliche  beigäbe  zu  den 
einzelnen  lektionen  sind  englische  Sprichwörter,  idiomatische  ausdrücke 
und  redensarten,  citate  und  Worträtsel,  die  das  englische  geistesleben  und 
sprachliche  denken  in  den  mannigfaltigsten  erscheinungen  vor  äugen 
führen  und  lust  und  liebe  für  die  spräche  wecken  und  schärfen  sollen. 

Grosses  lob  verdienen  auch  die  sich  anschliessenden  Übungen,  die 
an  und  in  der  spräche  angestellt  worden,  und  die  für  die  befestigung  des 
gelernten,  für  anwendung  desselben,  für  das  denken  in  der  spräche  sorgen. 
Denen,  welche  wert  auf  die  Übersetzung  aus  der  muttersprache  in  die 
fremde  legen,  wird  Bierbaum  ebenfalls  gerecht.  Sie  werden  die  fleissig 
gearbeiteten  deutschen  stücke  gewiss  willkommen  heissen. 

Teil  II,  die  systematische  grammatik,  giebt  nach  Bierbaum's  ermessen 
alles,  was  in  der  schule  gelehrt  werden  soll.  Ich  glaube,  man  wird  dem 
verfahren  da  wohl  beistimmen  dürfen.  Andrerseits  kann  man  rühmen, 
dass  er  den  fehler,  in  den  man  bei  der  englischen  syntax  leicht  verfallt, 
nämlich  den,  zu  viel  zu  geben,  glücklich  vermieden  hat  —  In  einzelnen 
fällen  wäre  eine  andre  fassung  erwünscht  gewesen. 

Die  im  dritten  hauptteUe  des  buches,  dem  Reader,  enthaltenen  lese- 
Btücke  und  gedichte  sollen  stets  im  anschluss  an  die  behandelten  lektionen 
in  teÜ  I  gelesen  werden.  Die  hinweise  befinden  sich  unter  jeder  lektion. 
Bei  der  abfassung  des  Reader  ist  Bierbaum  von  der  absieht  geleitet  wor- 
den, verwandtes  aus  englischen  Schriftstellern  und  dichtem  zu  den  je- 
weiligen lektionen  zu  bieten,  um  den  in  letzteren  enthaltenen  stoff  zu 
erweitem  und  zu  vertiefen,  englisches  land  und  volk  nach  allen  Seiten 
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zu  beleuchten,  das  interesse  des  schUlers  zu  beleben  und  eine  gute  grund- 
lage  für  die  spätere  zusammenhängende  lektUre  zugeben.  Dies  princip 
des  Verfassers  ist  ja  durchaus  lobenswert,  nur  müsste  zwischen  den  Übungs- 
stücken in  teil  I  und  den  als  zu  ihnen  gehörig  bezeichneten  texten  auch 
überall  wirklich  eine  Verwandtschaft,  ein  innerer  Zusammenhang  bestehen. 
Dies  aber  vermisse  ich  mehrfach.  Was  hat  mit  A  Dinner  Party  (lekt.  1) 
das  stück  White  Lies  aus  Peter  Simple  und  vollends  The  Luck  of  Eden- 
hall zu  thun?  Keine  inhaltliche  beziehung  ist  femer  vorhanden  zwischen 
folgenden  stücken :  The  Parks  of  London ;  Zoological  Gardens  (lekt.  4) 
und  The  Nightingale  and  the  Glowworm  von  Gowper  (Reader  160—161); 
The  London  Theatres,  Besorgungen  und  Plaudereien  (lekt.  6)  und  Polonius 
to  his  Son  Laertes  aus  Hamlet  I,  3,  On  Sleep  aus  Henry  IV.,  Part  II,  III,  1, 
Mercy  aus  Merchant  of  Venice  IV,  1,  The  Aged  Minstrel  aus  Scott's  Lay 
of  the  Last  Ministrel  (k.  171— 174);  On  English  Glimate  and  Diseases  (lekt.  8) 
und  Hard  on  the  Doctor,  Sheswallowed  the  Doli,  The  Graves  of  a  House- 
hold von  F.  Hemans,  Friends  von  Montgomery,  TheErl-King.  From  Goethe 
(R.  186—189);  London  Curiosities  (lekt  10)  und  The  Night  von  Montgo- 
mery (R.  201);  Amüsements,  Wasservergnügungen  (lekt.  11)  undMoming 
Hymn  of  Adam  and  Eve  aus  Milton*8  Paradise  Lost  (R.  206—207). 

Noch  zu  anderen  punkten  muss  ich  ausstellungen  machen.  Bierbaum 
hat  in  seinen  Wörterverzeichnissen  von  einem  vollständigen  ausspräche- 
apparat  abgesehen.  Er  glaubt,  den  accent  und  die  ausspräche  in  zweifel- 
haften und  schwierigen  fällen  angegeben  zu  haben.  Ich  vermisse  aber 
die  accentnierung  in  verschiedenen  zweifelhaften  fällen.  Am  besten  hätte 
Verfasser  wohl  gethan,  den  accent  jedesmal  da  zu  setzen,  wo  er  nicht  die 
erste  silbe  trifft.  Auch  die  ausspräche  ist  nicht  in  allen  schwierigen  fällen 
angegeben.  Femer  sind  die  aussprachebezeichnungen  und  -angaben,  die 
Bierbaum  gewählt  hat,  mehrfach  stark  zu  beanstanden.  Er  giebt  häufig 
Zwitter,  d.  h.  worte  bezügl.  Silben,  die  weder  phonetisch  geschrieben  sind, 
noch  das  orthographische  bild  wahren.  Auch  finden  sich  inconsequenzen 
in  den  bezeichnungen  und  angaben.  Oft  dient  ein  zeichen  oder  ein 
buchstabe  zum  ausdmck  verschiedener  laute,  und  umgekehrt  wird 
ein  und  derselbe  laut  auf  mehrfache  weise  ausgedrückt.  Ich  führe 
eine  reihe  von  den  fällen,  die  ich  notiert  habe,  an :  (mashenery  (=  machinery), 
lükshery  (=  luxury) ,  djient  (=  giant),  Schämpehn  s.  34  (=  Ghampaign), 
fass'n  (=  fasten),  häss'n  (=  hasten) ^  liss'n  (=  listen),  djossl  (=  jostle), 
müssl  (=  muscle),  chessnut  (=  chestnut),  dett  =  debt),  hjü  (=  hue), 
awäre,  äviary,  väl  (=  veil),  näi  (=  neigh),  löcal,  böl  (=  bowl),  strewn  (ö), 
fok  (folk),  resört,  transp6rt,  suppört,  extraordinary  (-trärdi-),  pärtridge 
fervent  (för-),  mörtl  (=  myrtle),  djumal  (=  Journal),  blödy  (=  bloody), 
flud  (=  flüod),  tum  (=  tomb),  tütor,  virtüe,  füsion  (Qu-),  future  (fiü-), 
contiguous  (-iüous),  inish'l  (=  initial),  official  (-fishal),  aquätic,  aquatics, 
äzha  (=  azure),  leshü  (=  leisure),  krözhiOr  (=  crosier),  t§rrier,  gräshös 
(=  gracious),  späshus  (=  spacious),  Ghrismes  (=  Ghristmas),  effishent 
(==  efficient). 

Ich  will  mich  der  bemerkungen,  die  ich  im  einzelnen  hierzu  machen 
könnte,  enthalten  und  begnüge  mich  damit,  die  hoffnung  auszusprechen, 
dass  Bierbaum  sich  in  Zukunft  auch  dadurch  als  Vertreter  der  reform 

AngllA,  BeibUtt  VI.  4 
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zeigen  wird,  dass  er  sich  nicht  scheut,  eine  gute  und  praktische  lautschrift 
anzuwenden. 

Ich  schliesse  mit  dem  wünsche,  dass  sich  das  buch  des  Verfassers 
recht  viele  freunde  erwerben  müge. 

Altenbnrg.  G.  Kern  lein. 


John  Koch,  Praktisches  Lehrbuch  zur  Erlernung  der  Englischen 
Sprache.  Für  Fortbildangsscbolen ,  wie  zam  Selbststudiam. 
n.  Teil.  Mit  Karten  und  Schriftproben.  Berlin  1894.  Verlag 
von  Emil  Goldschmidt.    276  SS.    S».    Preis  geb.  M.  2,40. 

Dieses  werk  will  sowohl  schnell  und  leicht  verständlich  in  die  eng- 
lisch-amerikanischen Verhältnisse  und  die  dortige  merkantil  -  technische 
litteratur  einführen,  als  auch  dem  lernenden  eine  hinreichende  sprachliche 
grundlage  bieten,  um  sich  richtig  und  gewandt  schriftlich  wie  mündlich  im 
Englischen  ausdrücken  zu  lernen.  Es  enthält  in  seiner  ersten  bälfte  einen 
lesestoff,  welcher  uns  schon  in  den  englischen  lesebüchem  desselben  Ver- 
fassers begegnet  ist.  Der  erste  abschnitt  „England  and  theEnglish" 
unterrichtet  den  schüler  über  die  geschichte  und  geographie  Englands, 
über  englische  einrichtungen,  Verhältnisse,  gebrauche  u.  dgl.,  kurz  über 
dinge,  deren  kenntnis  für  jeden  geschäftsmann ,  welcher  mit  England  in 
Verbindung  steht,  von  grossem  nutzen  sein  kann. 

Die  stücke  des  zweiten  abschnittes  «Useful  Knowledge"  sind 
allgemein  wissenschaftlichen  und  technischen  Inhalts.  Als  besonders  zweck- 
entsprechend erscheinen  aufsätze  wie  Art  of  Frintingy  Iron  ManufacturCj 
Steam  Engine,  Steam  Navigation^  BaiUvay,  Telegraph.  In  der  nächsten 
abteilung  „Guttings  fromEnglish  and  American  Papers**  finden 
wir  original-artikel  aus  englischen  und  amerikanischen  Zeitungen  (Court 
News  —  Parlimetitary  News  —  General  Netos  —  Law  Noticea  —  Indu- 
strial  and  Commercial  News).  Hieran  schliessen  sich  kaufmännische  briefe 
mit  einigen  Schriftproben,  eine  kurze  grammatische  Übersicht  und  ein  an- 
hang  mit  notizen  zur  geschichte,  geographie  und  Verfassung  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika. 

Die  Ordnung  in  den  einzelnen  kapiteln  ist:  A.  Vokabelverzeichnis, 
B.  Lesestück  mit  entsprechenden  erläuterungen  und  „Questions*,  C.  Regel, 
D.  Deutsches  Übungsstück.  Zur  veranschaulichung  dienen  kärtchen  von 
Gross-Britannien  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika,  sowie 
ein  plan  von  London. 

Die  auswaM  des  Stoffes,  die  fassung  der  regeln  und  die  methodische 
einrichtnng  verdienen  alle  billignng;  dagegen  weist  die  aussprachebezeich- 
nung  manche  ungenauigkeit  auf.  U.  a.  finde  ich  beim  durchblättern  p.  8,  64 
t9w'erdz  I  statt  t9wdrdz\,  p.  19,  13  e\gzi}^üt  statt  ks,  p.  17,  anm.  e\kz9rsäi2 
Bt.  ks,  p.  25,  15  egz'ikjüsn\  st.  ks,  p.  64,  38  e\gzdrsäiz  st  A»,  p.  67,  41 
egzit^r  St.  ks,  p.  194,  11  sdid  st.  sed,  p.  199,  14  lranzflr\  st.  6,  p.  72,  47 
8tndie\m\siz  st.  •di2vm\zis  und  p.  230  tsä^l\siz  st  riz,  p.  78, 19  k^\^^m 
St.  k(i8\tjum.    Ausser  den  schon  im  druckfehlerverzeichiiis  berichtigten 
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sind  noch  verschiedene  störende  fehler  zu  verbessern;  so  p.  6,  z.  7  v.  n.; 
p.  29,  z.  4  V.  u.;  p.  71,  z.  2  v.  u.;  p.  72,  27;  p.  73,  9;  p.  93,  z.  6  v.  u.  lies: 
beaten  st.  beaken;  p.  96,  z.  4  v.  o.  lies:  track  st.  truck;  p.  101,  58  lies:  be 
statt  by\  p.  110,  z.  2  v.  o.;  p.  158,  15-,  p.  156,  z.  16  v.  o.;  p.  199,  z,  7  v.  u. 
lies:  pledge;  p.  234,  z.  17  v.  u. 

Von  diesen  einzelheiten  abgesehen  erscheint  mir  das  werk  als  ein 
recht  praktisches  hilfsmittel,  welches  zur  benutzung  in  fachschulen  und 
zum  Selbststudium  wohlgeeignet  ist 

Elberfeld.  J.  Klapp  er  ich. 


Soames's  Phonetic  Method:    The  Child's  Key  to  Reading.     With 
Illnstrations.    London,  Swan  Sonnenschein  &  Co.,  1894. 

Laura  Soames,  das  am  24.  Januar  d.  j.  verstorbene  einflussreiche  mit- 
glicd  der  städtischen  Unterrichtskommission  zu  Brighton,  die  eifrige  mit- 
arbeiterin  der  Phonetischen  Studien  und  des  Phonetic  teacher,  hat  ihren 
1893  erschienenen  Albany  Phonetic  Readers  no.  I,  II  und  III  ein  jähr 
darauf  den  Ghild^s  Key  to  Reading  folgen  lassen.  Sie  erweist  sich  damit 
abermals  als  eine  erforscherin  und  beobachterin  ersten  ranges  auf  dem 
gebiete  der  lebenden  spräche,  sodass  ihr  frühes  hinscheiden  überall  als 
ein  schmerzlicher  und  in  gewissem  sinne  unersetzlicher  Verlust  unserer 
Wissenschaft  empfunden  wird.  Denn  durch  Sweet  trefflich  geschult,  hat 
sie  nicht  nur  eine  reihe  feiner  beobachtungen  von  dauerndem  werte  ftir 
den  Sprachhistoriker  gemacht,  sondern  hat  sie  auch  noch  selber  in  die  praxis 
umgesetzt  im  dienste  des  Volksschulwesens.  Klinghardt  urteilt  in  den  Eng- 
lischen Studien  XIX,  385  folgendermassen  darüber:  Miss  Laura  Soames 
hat  in  die  englische  Volksschule  eine  sprachschrift  eingeführt,  bezüglich 
deren  bereits  der  praktische  beweis  geliefert  worden  ist  —  und  zwar 
unter  erschwerenden  umständen  —  dass  1.  kinder,  die  im  laufe  von  18 
monaten  erst  in  einer  der  Soames'scben  eng  verwandten  sprachschrift  und 
danach,  vom  18.  monat  ab,  in  orthographische  schrift  eingeführt  und  ein- 
geübt worden  waren,  am  ende  dieser  frist  im  lesen  und  schreiben  der 
letzteren  sich  gerade  so  sicher  erwiesen,  wie  kinder  gleichen  lemalters, 
die  vom  ersten  tage  ab  auf  orthographische  schrift  eingedrillt  worden 
waren;  2.  dass  bereits  an  dem  genannten  Zeitpunkte  die  mit  dieser  pho- 
netischen sprachschrift  vorgeschulten  kinder  ihre  rein  orthographisch  vor- 
bereiteten mitschüler  sowohl  in  der  sorgfältigen  artikulation  ihrer  aus- 
spräche wie  in  der  leicbtigkeit  der  erfassung  neuer  orthographischer 
wortbilder  deutlich  übertrafen,  zwei  jähre  später  aber  eine  geradezu  über- 
raschende Überlegenheit  über  dieselben  aufwiesen  sowohl  im  lesen  als 
auch  im  schreiben  orthographischer  schrift;  und  dass  endlich  3.  beim 
gebrauch  der  phonetischen  sprachschrift  im  ersten  lernjahre  die  lemfreu- 
digkeit  der  kinder  weit  grosser  war  als  sonst  in  anfängerklassen. 

Zu  solchen  erfolgen  soll  auch  The  Child's  Key  to  Reading  verhelfen. 
Das  buch,  49  selten ,  dazu  noch  vier  selten  fiir  einen  Apendiks  I :  Soem 
French  Saundz  Ilastreytid  und  einen  Apendiks  II:  Soem  Joeman  Saundz 
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Ilastreytid,  ist  ganz  nach  art  unserer  kioderfibeln  verfasst  und  ist  für 
deutsche  lelirer  und  Studenten  von  grüsster  Wichtigkeit  ftir  die  kenntnis 
der  ausspräche.  Einige  beispicle  aus  einer  leseübung  mögen  darthun, 
wie  lehrreich  z.  b.  es  für  die  verschiedene  ausspräche  des  r  ist.  D» 
beisst  es  s.  25 : 

Kiti  hsez  4  fsenz  send  2  big  fedha^. 

Dhset  mien  haez  a  big  Isedar. 

Did  Ksdfi  gae^ar  a  Uli? 

Yes,  sbt  gsetho^  2  liliz. 

Doch  mOge  jeder  es  sich  flir  6  d.  selber  anschaffen  und  selber  ur- 
teilen.   Es  sei  warm  empfohlen. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 


III.  NEUE  BUCHER. 

A.  In  England  ersohienen  in  den  monaten  Februar 

und  März  1896. 

(Wenn  kein  ort  angefQhrt|  ist  London  su  ergftnsen, 
wenn  kein  formet  angegeben,  8"  oder  er.  89.) 

1.   Sprache. 

a)  Bnidley  (Henrv),  A  New  English  Dictionary  on  Historical  Principles. 
Edit  by  Dr.  «f  am  es  A.H.  Murray.  Fanged  —  Fee.  Vol.  4.  4to,  sd. 
Clarendon  Press.    2/6. 

Lloyd's  Encvclopsedic  Dictionary :  A  New  and  Original  Work  of  Reference 
to  the  Words  in  the  English  Language ,  with  a  Füll  Account  of  their 
Origin,  Meaning,  Pronunciation  and  Use.  With  numerous  Illusts.  Vol.  I. 
Roy.    bvo,  pp.  780.    Lloyd,    net,  4/6. 

Ogilvie  (John),  The  Student's  English  Dictionary :  Literary^  Scientific,  Ety- 
mological  and  Pronouncing.  New  ed.,  thoroughly  Revised  and  greatly 
Augmented.  Edit.  by  Charles  Annandale.  Illust.  by  nearly  SoO 
Engravings  on  Wood.    pp.  vii— 864.    Blackie.    7/6. 

b)  Century  Cyclopiedia  of  Namcs :  A  Pronouncing  and  Etymological  Dic- 
tionary. Edit.  by  B.  E.  Smith.  In  4  parts.  4to.  T.  Fisher  jUnwin. 
net,  42/. 

Glossarles  to  S.  R.  Crocket's  "The  Stickit  Minister",  «The  Raidera",  "The 
Lilac  Sunbonnet''.  Compiled  byPatrickDudgeon.  T.  Fisher  Ün  win. 
net,  t/. 

Wilson  (A.  J.),  A  Glossary  of  Colloouial  Slang  and  Technical  Terms  in  Use 
in  the  Stock  Exchange  and  in  the  Money  Market.  12mo,  pp.  210.  Wilson 
and  Milne.    3/. 

2.  Litteratur.    • 

a)  Allgemeines. 

aa)  Beil  (Rev.  Charles  D.) ,  Some  of  Our  English  Poets.  pp.  2S0.  Elliot 
Stock.    6/. 

Dictionary  of  National  Biography.  Edit.  by  S  i  d  n  e  y  L  e  e.  Vol.  42.  O'Duinn 
—  Otcen,  Roy.  8vo,  pp.  vi— 464.  Smith,  Eider  and  Co.  net,  15/;  hf. 
mor.,  20/. 
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Engfish  Men  of  Letten.  Vol.  3:  B:^ron,  Shelley,  Keats.  —  Vol.  4:  Words- 
worth,  Southey,  Landor.    Macmillan.    ea.  3/6. 

Gillow  (Joseph).  A  Literary  and  Biographical  History;  or,  Bibliograpbical 
DictioDary  ot  the  EDglisb  Catholics,  from  theBreach  with  Rome  in  1534 
to  the  PrescDt  Time.    Vol.  4.    Roy.  8v0)  pp.  572.    Barns  and  Oates.    15/. 

bb)  Archer  (William),  The  Theatrical  World  of  1894.  With  an  Indroduc- 
tion  by  (>eorge  Bernard  Shaw,  and  a  Synopsis  of  Playbills  of  the 
Year  by  Henry  George  Hibbert    pp.  xxx— 417.    W.Scott.    3/6. 

Collins  (J.  C),  Essays  and  Studies.    pp.  370.    Macmillan.    net,  9/. 

Ditchfield  (F.  H.) ,  Books  Fatal  to  their  Authors.  (Book  Lover's  Library.) 
12mo.    Elliot  Stock.    4/6. 

Corson(Hiram),  The  Aims  of  Literary  Study.    32mo,  pp.  150.   MacmiUan.   3/. 

Jiissenind  (J.  J.),  A  Literary  Histoiy  of  the  English  People,  from  the  Origins 
to  the  Renaissance,    pp.  546.    T.  Fisher  Uuwin.    net,  12/6. 

Moore  (George),  Impressions  and  Opinions.    W.  Scott.    6/. 

Oelsner  (Hermann),  The  Influence  of  Dante  on  Modern  Thought:  Being 
the  Le  Bas  Prize  Essay,  1894.    pp.  120.    T.  Fisher  Uuwin.    3/6. 

Raymond  (G.  L.) ,  Rhythm  and  Harmony  in  Poetry  and  Music.  Together 
with  Music  as  a  Representative  Art.    Putnam's  Sons.    7/6. 

Sainte-Beuve,  Select  Essays,  chiefly  Hearing  on  English  Literature.  Trans, 
by  A.  J.  Butler,    pp.  276.    E.  Arnold,    net,  5/. 

Simonds  (W.  E.),  An  Introduction  to  the  Study  of  English  Fiction.  pp.  228. 
Isbister.    3/. 

Williams  (A.  M.),  Studies  in  Folk-Song  and  Populär  Poetry.  With  a  Pre- 
fatory  Note  by  Edward  Clodd.    pp.  334.    Elliot  Stock.    6/. 

cc)  Ballade  of  ScotLind.  Edit.  by  W.  E.  Aytoun.  2  vols.  Gheaper  ed. 
1 2mo.    Blackwood  &  Sons. 

Couch  (A.  T.  Quiller-),  The  Golden  Pomp:  A  Procession  of  English  Lyrics, 
from  Surrey  to  Shirley.    pp.  382.    Methuen.    6/. 

Lyrical  Poetry  from  the  Bible.  Vol.  1.  Edit.  by  ErnestRhys.  Frontis- 
piece.    24mo.    Dent.    net,  2/6. 

Wallace  (A.),  Populär  Sayings  Dissected.    pp.  160.    T.  Fisher  Unwin.    3/6. 

b)  Aeltere  Zeit 

Cliaucer.  The  Student's  Ghancer:  Being  a  Gomplete  Edition  of  bis  Works. 
Edit.  from  numerous  Manuscripts  by  the  Rev.  Walter  W.  Skeat 
pp.  xxiv— 732— 149.    Glarendon  Press.    7/6. 

IHinbary  Being  a  Selection  from  the  Poems  of  an  Cid  Makar.  Adapted  for 
ModemReadersbyH.Haliburton.  pp.XII,  120.   12mo.  W.Scott.   2/6. 

Langland's  Vision  of  Piers  the  Plowman.  An  English  Poem  of  the  Four- 
teenth  Gentury,  done  into  Modem  Prose.  With  an  Introduction  by 
Kate  M.  Warren.    12mo,  pp.  176.    T.  Fisher  Unwin.    3/6. 

c)  16.  — 18.  Jahrhundert 

aa)  Brooke  (Lord),  The  Friend  of  Sir  Philip  Sidney :  Being  Selections  from 
the  Works  in  Verse  and  Prose  of  Fulke  Greville,  Lord  Brooke,  made 
by  Alexander  B.  Grosart  Portrait  (Elizabethan  Library.)  24mo, 
pp.  XX— 255.    Elliot  Stock.    3,6. 

.eitlere  (Lord).    The  Ghronicles  of  Froissart.    Trans,  by  John  Bourchier, 
^  Lord  Bemers.    Edit  and  Reduced  into  One  Volume  by  G.  G.  M  a  c  a  u  1  ay. 
Globe  ed.    pp.  xxx— 484.    Macmillan.    3/6. 


54  m.  NEUE  BÜCHER. 

Jonson(Ben).  3  vols.  vol.  3.  Portrait.  (Mermaid  Series.)  pp.  421.  T.  Fisher 
Unwin.    2/6. 

Ford  (J.),  Works.  Edit.  by  W  i  1 11  a  m  G  i  f  f  o  r  d.  With  Additions  by  R  e  v. 
Alexander  Dyce.  Now  Ke-issued  with  furthor  Additions.  '.i  vols. 
pp.  1,1  TG.    Lawrence  and  Bnllen.    net,  21/. 

bb)  Congreve  (Willlau),  The  Comedies  of.    2  vols.    Portrait.    Methuen. 

Defoe  (Daniel),  The  Life  and  Strange  Surprising  Adventures  of  Robinson 
Cmsoe,  of  York,  Mariner.  Edit.  by  G  e  o  r  g  e  A.  A  i  t  k  o  n.  With  lllusts. 
by  J.  B.  Yeats.    3  vols.    J.  M.  Dent.    net,  7/6. 

—  The  History  of  the  Life  and  Adventures  of  Mr.  Duncan  Campbell.  Edit. 
by  George  A.  Aitken.  With  lllusts.  by  J.  B.  Yeats.  (Romanccs 
and  Narratives,  Vol.  4.)    pp.  xxxii— 267.    J.  M.  Dent.    net,  2/6. 

Oryden.    Johnson's  Life  of  Diyden.    With  Introduction  and  Notes  by 

F.  Ryland.    (BelPs  English  Classics.)    Bell  and  Sons.    2/6. 

cc)  Burke's  Speeches  on  American  Taxation,  on  Gonciliation  with  America 
and  Letter  to  the  Sheriffs  of  Bristol.  Edit,  with  Introduction  and  Notes. 
l2mo,  pp.  366.    Macmillan.    36. 

Burns  (Robert),  The  Lyric  Poems  of.  Edit  byErnestRhys.  Portrait 
Post  i*vo,  pp.  xxiv — 243.    J.  M.  Dent.    net,  2/6. 

Gibbon  (E.),  The  Decline  and  Fall  of  the  Roman  Empire.  (Standard  British 
Classics.)    4  vols.    Gibbings.    30/. 

Goldsmlth  (0.),  Poetical  Works.  With  a  Life  of  the  Poet  by  Rov.  J.  Mit- 
ford. Revised  and  Edit  by  Austin  Dobson.  12mo,  pp.  290.  Clive. 
net,  2/6. 

Smoliet  (Tobias),  The  Adventures  of  Roderick  Random.    Edit  by  George 
Saintsbury.    With  lllusts.  by  Frank  Richards.    Portrait    3  vols^ 
Gibbings  and  Co.    net,  7/6. 

—  Roderick  Randow.     Illust  by  George  Cruikshank.     With  Shortz- 
Memoir  and  Bibliography.    Portrait.    (Novelist's  Library.)    pp.  xv — 522. 

G.  Bell  and  Sons.    3/6. 

—  Peregrine  Pickle.  Illust  by  George  Cruikshank.  With  Biblio- 
graphy.   2  vols.    (Novelist's  Lib.)    G.  Bell  and  Sons.    7/. 

d)  Shakespeare. 

Shakespeare.  The  Cambridge  Sh.  Edit  by  W.  A.  Wright  Vol.  33,  King' 
Lear;  Vol.  34,  Othello.    Roy.  Svo.    Macmillan.    ea.  6/. 

—  King  Henry  IV.  Parts  1  and  2.  Tragcdy  of  King  Richard  IL  With 
Preface,  Glossary,  etc.,  by  Israel  Gollancz.  (The  Temple  Shake- 
speare.)   ISmo.    J.  M.  Dent    net,  ea.  1/. 

—  Twelfth  Night;  or,  What  you  Will.  Edit  by  R,  F.  Cholmeley.  (Ar- 
nold^s  School  Shakespeare.)    pp.  144.    E.  Arnold,    net,  1/. 

—  Twelfth  Night.  With  Notes,  Examination  Papers,  &c.  12mo.  Cham- 
bers.   ]/. 

—  Twelfth  Night.    Notes  on,  by  T.  D.  Barnett    Bell  and  Sons.    l/. 

—  Twelfth  Night.    Questions  on  by  J.  Lees.    Allman.     1/. 

—  Wood  (S.),  On  the  Teaching  of  Shakespeare  in  Schools.  (Dinglewood 
Shakespeare  Manuals.)    12mo,  pp.  16.    J.  Heywood.    3d. 

c)  19.  Jahrhundert. 

Macaulay's  Horatius  and  The  Battle  of  Lake  Regillus.  With  Introduction 
and  Notes.    (Blackie's  English  Classics.)    12mo,  limp.    Blackie.    6d. 
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Macaulay.  Essays  oq  Pitt  and  Chatham.  Edit,  with  Notes,  by  A.  H  i  1 1  a r  d. 
12mo.    Rivington,  Perciyal  and  Co.    1/6. 

—  Winch  (R.  F.),  Notes  on  Lord  Macaulay's  Essays:  William  Pitt,  Earl 
of  Chatham  (1834),  and  the  Earl  of  Chatham  (1844).  16mo,  pp.  162.  King 
(Oundle).    Simpkin.    net,  2/6. 

Marryat  (Captain),  The  Settiers  in  Canada.  Written  for  Tonng  People 
(School  and  Home  Library.)    pp.  240.    Blackie.    1/4. 

Scott  (Sir  Walter),  Poetical  Works.  Selected  and  Edit.,  with  Introduction 
and  Notes,  by  Andrew  Lang.    Vol.  2.    Black.    5/. 

—  Marmion :  A  Tale  of  Flodden  Field.  In  Six  Cantos.  With  Notes  Pre- 
pared  Specially  for  the  Oxford  and  Cambridge  and  College  of  Preeep- 
tors  Local  Examinations.    pp.  180.    Allman.    1/. 

f)  Neuste  Gedichte  und  Dramen. 
(Auswahl). 

Austin  (A.),  Madonna's  Child.    New  ed.    12mo.    Macmillan.    2/6. 

Carr  (J.  Comyns),  ELing  Arthur:  A  Drama  in  a  Prologue  and  Four  Acts, 
pp.  67.    Macmillan.    1/. 

—  Souvenir  of  "King  Arthur."  By  James  Comyns  Carr.  First  pre- 
sented  at  the  Lyceum  Theatre,  January  12,  1895,  by  Henry  Irving. 
Hlust.  by  J.  Bemard  Partridge  and  Hawes  Craven.    16mo.   Cassell.    1/. 

Dublin  Verses.  By  Members  of  Trinity  College.  Edit.  by  H.  A.  Hinkson. 
4to,  pp.  154.    £.  Mathews.    net,  bf, 

Eschenbach  (W.),  Parzival :  A  Knightly  Epic.  For  the  First  Time  Trans- 
lated  into  English  Verse  firom  the  Original  German  by  J.  L.  Weston. 
Vol  2.    Books  10—16.    Nutt.    net,  7/6. 

Fester  (W.),  The  Legend  of  Lohengrin,  and  other  Poems,  pp.  156.  T. 
Fisher  Unwio.    net,  5/. 

Jones  (H.  A.),  Judah:  An  Original  Play  in  Three  Acts.  Played  First  on 
the  2 Ist  May,  1890,  at  the  Shaftesbury  Theatre,  London,  under  the  Ma- 
nagement of  Mr.  E.  S.  Willard  and  Mr.  John  Lart.  12mo,  pp.  124.  Mac- 
millan.   2/6. 

Newbolt(H.),  Mordred:  ATragedy.  12mo,  pp.  122.  T.  Fisher  Unwin.  net,  6/. 

Rogers  (Alexander),  The  Rani  of  Jh4nsi;  or,  The  Widowed  Queen:  A  Play. 
Wkth  an  Introduction  by  Sir  Edwin  Arnold,  pp.  viii — 118.  A.  Con- 
stable.    5/. 

Tabley  (Lord  De),  Poems,  Dramatic  and  Lyrical.   2nd  Series.  pp.  152.  Lane. 

net,  5/. 

Tyssen  (Amherst  D.),  The  Birth  of  Islam :  A  Dramatic  Poem,  Showing  the 
Triumph  of  Faith  over  Infidelity,  Worldliness  and  Bigotry.  12mo,  pp.  96. 
T.  Fisher  Unwin.    net,  5/. 

Vine  (Alfred  H.)^  The  Doom  of  Saul  (Fragments  of  an  Epic),  and  other 
Poems,   pp.  viii — 152.    H.  Marshall  and  Son.    net,  3/. 

Wratislaw  (Th.),  The  Pity  of  Love :  A  Tragedy.    Swan  Sonnenschein.    2/6. 

g)  Amerikanische  Litteratur. 

Emerson  (R.  W.),  Natural  History  of  Intellect,  and  other  Papers.  (Re-issue 
of  Riverside  ed.)    Routledge.    2/6. 

Holmes  (Oliver  Wendell),  Our  Hundred  Days  in  Europe.  Cheaper  ed.  pp. 
316.    Low.    2/6. 

—  Over  the  Teacups.    New  and  Cheaper  ed.   pp.  319.   Low.    2/6. 

Irving  (Washington),  A  Chronicle  of  the  Conquest  of  Granada.  To  which 
is  added  Legends  of  the  Conquest  of  Spain.  2  vols.  (School  and  Home 
Üb.)   Blackie.   ea.  1/4. 
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Lowell.  UnderwQod  (F.  H.),  The  Poet  and  the  Man:  Recollections  and 
Appreciations  of  Jauies  Russell  Lowell.  Gheap  ed.  pp.  140.  Bliss,  Sauds 
and  Foster.    V/ii. 

Thoreau  (Henr>'  David),  Waiden.  With  an  Introductory  Note  by  Will  H. 
Dircks.    pp.  xxxviii— 336.    W.Scott.    2/6. 

—  Selections  from.  Edit.,  with  an  Introduction ,  bv  Henry  S.  Salt. 
(Eversley  Series.)    Portrait,    pp.  xxii— 330.    Macmillan.    5/. 

3.  Unterrichtswesen. 

a)  Paulsen  (F.),  The  German  Universities:  llieir  Character  and  Historical 
Development.    Trans,  by  E.  D.  Perry.    Macmillan.    net,  7/. 

Universities  and  the  Social  Problem :  An  Account  oi  the  University  Settle- 
ments in  East  London.  Edit  by  John  M.  K  napp.  pp.  226.  Kivington, 
Percival  and  Co.    5/. 

b)  Martin  (G.  H.),  The  Evolution  of  the  Massachussetts  Public  School  Sy- 
stem: An  Historical  Sketch.    E.  Arnold.    6/. 

Registers  of  Wadham  College,  Oxford  (The).  Part  2.  From  1719  to  1871. 
Edit.  by  R.  B.  Gardiner.    G.  Bell  and  Sons.    21/. 

c)  Questions  on  English  History  and  Literature.  ]5th  series.  Intcrmedlate 
English.    1806.   (University  Tutorial  Series.)    Clive.    1/6. 

Wright  (J.  C.) ,  Short  Outline  of  the  English  Language.  New  ed.  (Local 
Exam.  Series.)    12mo.    Allman.    9d. 

4.  Geschichte. 

Allies  (Mary  H.),  History  of  the  Church  in  England,  from  the  Ac<^es8ion  of 
Henry  VlII.  to  the  Death  of  Queen  Elizabeth,  A.  d.  1509—1603.  pp.  255. 
Bums  and  Gates.    3/6. 

Bettany  (G.  T.),  A  Populär  History  ot  the  Reformation  and  Modern  Pro- 
testantism.   With  many  Illusts.   pp.  520.    Ward,  Lock  and  Bowden.   6/. 

Bry  (J.  T.  de).  Emblemata  Saecularia:  Lite  and  Manners  of  the  16th  Cen- 
tury in  Emolems.    4to.   Grevel.    net,  50/. 

Crake  (A.D.),  Stories  of  the  Old  Saints  and  the  Anglo-Saxon  Church. 
Mowbray.    2/. 

Denny  (E.)  and  Lacey  (T.  A.),  De  Hierarchia  Anglicana  Dissertatio  Apolo- 
getica.   Cambridge  University  Press,    sd.,  uet,  2/;  2/6. 

Fearenslde  (CS.)  and  Evans  (A.  J.),  Intermediate  Text -Book  of  English 
History.    VoL  2:  1485— 1603.    Clive.    red.,  4,6. 

Feilden  (H.  St.  Clair),  A  Short  Constitutional  History  of  England.  3rd  ed., 
Revised  and  in  part  Re-written,  by  W.  G  r  ay  E  t  h  e r  i  d  g  e.  pp.  xx— 358. 
Biackwell  (Oxford).    Simpkin.    6/. 

Henrey  (John),  Letter  Books  of  John  Hervey,  First  Earl  of  Bristol.  With 
Sir  Thomas  Hervey's  Letters  during  Conrtship  and  Poems  during  Wi- 
dowerhood,  1651 — 1750.  With  Portraits.  3  vols.  Jackson  (Wells).  Simp- 
kin.   net,  31/6. 

—  The  Diary  of  John  Hervey,  First  Earl  of  Bristol.  With  Extracts  firora 
his  Book  of  Expenses,  1688—1872.  With  Appendicos  and  Notes  and 
5  Illusts.    4to,  pp.  314.   Jackson  (Wells).    Simpkin.    net,  10/6. 

HInds  (A.  B.),  The  Making  of  the  England  of  Elizabeth,  pp.  160.  Riving- 
ton,  Percival  and  Co.    4/6. 

Innes  (Arthur  D.),  Britain  and  Her  Rivals  in  the  Eighteenth  (Century.  1713 
—1789.   Maps.  pp.  xx— 419.   A.  D.  Innes  and  Co.    7/6. 
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tteord  Office.  Calendar  of  tbe  Glose  Rolls  Preserved  in  the  Public  Record 
OfQce.  Prepared  under  the  Snperintendence  of  tbe  Deputy  Keeper  of 
the  Records.    Edward  IL,  a.d.  1318—1323.    15/. 

»cott  (Hon.  Mrs.  Maxwell),  The  Traj^edy  of  Fotheringay.  Foonded  on  the 
Journal  of  D.  Bourgoing,  Physician  to  Mary,  Qaeen  of  Scots,  and  on 
Unpublisbed  MS.  Documenta.  Portrait  and  lUusts.  Small  4to,  pp.  xiii— 
271.    A.  and  C.  Black,    net,  12/6. 

locial  England.  Bv  Various  Writers.  Edit.  by  H.  D.  Traill.  Vol.  3: 
From  the  Accession  of  Henry  VUI.  to  the  Death  of  Elizabeth,  pp.  880. 
Cassell.    15/. 

5.  Folk-Lore. 

Immpbeil  (Rev.  John  Gregorson),  Clan  Traditions  and  Populär  Tales  of  the 
Western  Highlands  and  Islands.  Collected  from  Oral  Sources.  Selected 
from  the  Author's  MS.  Remains,  and  Edit.  by  Jessie  Wallace  and 
Duncan  Macisaac.  With  Introduction  by  Altred  Nutt.  Portrait 
of  the  Author  and  Illusts.  (Waifs  and  Strays  of  Geltic  Traditions.) 
(Argyllshire  Series,  No.  5.)    pp.  xx — 150.    D.  Nutt    5/6. 

^di  (M.  and  L.  Quiller),  Ancient  and  Holy  Wells  of  Comwall.  pp.  240. 
C.  J.  Clark.    5/. 

»urious  Church  Customs  and  Cognate  Subjects.  Edit.  by  William  An- 
drews,   pp.  274.    Andrews  (Hüll).    Simpkin.    6/. 

•Iworthy  (Frederick  Thomas),  The  Evil  Eye :  An  Account  of  this  Ancient 
and  Widespread  Superstition.  With  many  Illusts.  pp.  466.  J.  Murray.  21/. 

6.  Bibliothekswesen. 

Man  (F.),  A  Summarv  Catalogue  of  Western  Manuscripts  in  theBodleian 
Library  at  Oxford  wnich  have  not  hitherto  been  Catalogued  in  the  4to 
Series.  Vol.  3:  ISth  Century.  (Clarendon  Press  Series.)  Clarendon 
Press.    21/. 


B.  In  Deutschland  ersohienen  von  mitte  März 

bis  nutte  Mai  1896. 

1.  Sprache  (Wörterbücher,  wissenschaftliche  Gramm.,  Phonetik). 

.)  Grieb  (Ch.  F.),  Englisches  Wörterbuch.  8.-9.  Lfg.  Stuttgart,  Neff.  M.  0,50. 

»)  Krummacher,  Beispiele  zur  englischen  Syntax.   Progr.  CasseL   11  s.  A^, 

orentz  (F.),  lieber  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen  u.  verwandte 
Bildungen  der  Schwestersprachen.  Eine  sprachwissenschaftliche  Unter- 
suchung. Diss.   Leipzig  '94.    79  s. 

tovers  (E.) ,  Abriss  der  angelsächsischen  Grammatik.    HI,  56  s.  m.  2  Tab. 

Halle,  Niemeyer.    M.  1,50. 
-  Ueber  germanische  Nominalbildungen  auf  -aja,  -eja.    Ak.   Leipzig  '95. 

24  s. 
)  Huime  ^W.  H.),  Die  Sprache  der  altenglischen  Bearbeitung  der  Soliloquien 

Angustms.   Diss.   Freiburg  '94.    Vifl,  99  s. 

tocho  (G.),  Der  syntaktische  Gebrauch  der  Konjunktionen  in  dem  angel- 
sächsischen Gedichte  von  der  Grenesis.   Diss.    Leipzig.    61  s. 

)  Baudouin  de  Courtenay  (J.),  Versuch  einer  Theorie  phonetischer  Alter- 
nationen.  Ein  Kapitel  aus  der  Psychophonetik.  V,  124  s.  Strassburg, 
Trübner.    M.  4. 

4Rine- Kühler  (A.),  Lautbildung  beim  Singen  u.  Sprechen.  Ein  Leitfaden 
zum  Unterricht  in  Schulen  n.  f.  Privatgebranch.  Mit  28  Abbildgn.  4^ 
VII,  83  s.   Leipzig,  R.  Richter.    M.  3,50.  (kart) 
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2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

Chevalier  (L.),  Zur  Poetik  der  Ballade.   III.   Progr.  LAndskron.   29  s. 

Pesch  (W.),  Einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  u.  die  Arten  der  dra- 
matisckcn  Poesie.  (AngeknUpft  an  die  Poetik  des  Aristoteles.)  Progr. 
Trier.    17  s.    4«. 

Swallow  (Dr.  J.  Alb.),  Methodism  in  tbe  Light  of  thc  English  Literature  of 
tbe  T^st  Century.  IX,  160  s.  Leipzig,  Deichert  Nachf.  M.  3.  (Miincbener 
Beitriige  zur  roman.  u.  engl.  Philol.,  Heft  IX.) 

Windscheid  (Kath.),  Die  englische  Hirtendichtung  1579  bis  1G25.  Heidel- 
berger Diss.    6ü  s. 

b)  Litteratur  der  älteren  Zeit. 

Heinrich  (FX  Ein  mittelenglisches  Medizinbuch  nach  den  MSS.  des  British 
Museum  Sloane  3153.  Sloane405,  Royal  17  A  III,  Royal  19,674,  Harleian 
1600  unter  Zugrunaelegung  des  Br.  M.  Additional  Ms.  33,  996.  Diss. 
Münster  '95.    39  s. 

Peters  (E.),  Die  Vision  des  Tnugdalns.  Ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte 
des  Mittelalters.    Programm,  Berlin.    30  s.    4^ 

Richter  (G.),  Beiträge  zur  Erklärung  und  Textkritik  des  mittelenglischen 
Prosaromans  V.  Merlin.  I.Hälfte.  Diss.  34  s.  Altenburg.  (Breslau,  Schiet- 
ter.)    M.  0,50. 

c)  Shakespeare. 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespearegesellschaft,  im  Auftrage  des  Vorstandes 
hrsg.  durch  F.  H.  Leo.  29.  u.  30.  Jhrg.  V,  504  s.  Weimar,  Huschke  in 
Komm.    geb.  M.  12. 

Bormtnn  (E.),  Der  Anekdotenschatz  Bacon  -  Shakespeare's.  Heiter -ernst- 
hafte Selbstbekenntnisse  des  Dichter-Gelehrten.  VIII,  122  s.  m.  AbbUdgn. 
u.  3  Taf.    Leipzig,  Bormann.    kart.  M.  lo,  geb.  in  Halbfrz.  M.  12. 

Brandes  (Geo.),  William  Shakespeare.  In  ca.  10  Lfgn.  1.  Lfg.  s.  1 — 80  m. 
Bildnis  des  Verf    Paris  u.  Leipzig,  A.  Langen.    M.  1,75. 

Oecheihäuter  (Wilh.),  Einführungen  in  Sh.'s  Bühnen-Dramen  u.  Charakte- 
ristik sämtlicher  Rollen.  3.  Aufl.  XI ,  255  s.  Minden ,  J.  C.  C.  Bruns. 
Geb.  M.  2. 

TDrclt  (Ilerm.),  Meine  Erfahrungen  mit  Kuno  Fischer.  [Aus  Bayer.  Kurier.] 
16  s.   Jena,  Rassmann.    M.  0,30. 

d)  Litteratur  des  17. — 19.  Jahrhunderts. 

aa)  Chesterfleld,  Briefe  des  Grafen  v.  Ch.  an  seinen  Sohn.  Grundsätze  der 
Lebensweisheit.  Hrsg.  v.  F.  Streissler.  (Wissenschaftl.  Volksbibl 
39—42).    Leipzig,  Schnurpfeil.    M.  1,20  geb. 

Hume  (Dav.),  Traktat  über  die  menschliche  Natur.    l.Tl.   Ueber  den  Ver- 
stand.  Uebers.  v.  E.  Küttgen.    Die  Uebersetzff.  Überarb.  u.  m.  Anm 
u.  e.  Register  versehen  y.  Prof.  Thdr.  Lipps.   VIU,  380  s.    Hamburg« 
L.  Voss.    M.  6. 

Pope.  Maack  (R.),  Ueber  Pope's  Einfluss  auf  die  Idylle  und  das  Lehr' 
gedieht  in  Deutschland.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Litteratoige' 
schichte.   Progr.  Hamburg.    16  s.    4». 

Richardson.  Ridderhoff  (Dr.  Kuno),  Sophie  von  La  Roche.  Die  Schülerin 
Richardsons  und  Rousseaus.    109  s.   Güttingen,  Peppmüller.    M.  2. 

bb)  Byron.  Sinzheimer  (S.),  Goethe  und  Byron.  Eine  Darstellung  des 
persönlichen  u.  litterar.  Verhältnisses  m.  bes.  Berücksichtigung  des  'Faust' 
u. 'Manfred'.   Diss.  Heidelberg '94.    84  s. 
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T«nnys<Ni.  Jones  (R.),  Tbe  Growth  of  the  Idylls  of  the  King.  Diss. 
Heidelberg.    161  s. 

cc)  Collsction  of  British  Authors.    Leipzig,  Tanchnitz. 

3041—42.  Carey  (Rosa  Nouchette),  The  Old,  Old  Story. 

3043.  Philips  (F.  C),  Mrs.  Bouverie. 

3044.  Betham-Edwards  (M.).  A  Romance  of  Dijon. 

3045.  Sava^e  (Rieh.  Henryk ,  A  Danghter  of  Judas.    A  tale  of  New 

York  Citv  fin  de  slecle  life. 

3046.  Rite  hie  (Anne  Thackeray),  Chapters  from  Some  Memoirs. 
3047—48.  Crawford  (F.  Marion),  The  RAlstons.    2  vols. 

3049.         Norris  (W.  E.),  A  Victim  of  Good  Luck. 

3.  Unterrichtswesen. 

a)  Allgem.  Pädagogik. 

Horbart's  pädagog.  Schriften.  II.  Bd.  Bearb.  v.  Hauptlehr.  J.Wolf  f.  1-4. 
s.  1—192.   Faderborn,  Schüningh.  je  M.  0/20. 

Kratzschmar  (ehem.  Realsch.-Dir.) ,  Die  Einheitlichkeit  des  Unterrichts  im 
Schulorganismus.  Mit  bes.  Beriicksichtigung  der  preuss.  Schulgesetz- 
gebung dargestellt.   VII,  132  s.    Berlin,  Dricsner.    M.  2,50. 

Matthias  (A.),  Praktische  Pädagogik  für  hühere  Schulen.  München,  C.  H. 
Beck.    M.  6,80. 

Rauter  (A.),  Ein  Gedanke  über  Jugenderziehung.   Progr.  Höxter.  6  s.  4  ^ 

Wandt  (F.),  Herbart  u.  Willmann  inbezug  auf  die  Auffassung  der  Stellung 
n.  Bedeutung  des  Unterrichts  im  System  der  Erziehung.  Diss.  Jena. 
'94.    58  s. 

Zange  (Prof.  Dir.  Dr.),  Realgymnasium  u.  Gymnasium  gegenüber  den  grossen 
Aufgaben  der  Gegenwart.  Festrede.   29  s.  Gotha,  Schloessmann.  M.  0,60. 

b)  Englisches  Schulwesen. 

Royston  (A.),  Life  in  the  Cambridge  Colleges  for  Women.  Progr.  Weimar. 
20  s.   4». 

c)  Didaktik  und  Methodik. 

Broymann  (Herm.),  Die  neusprachliche  Reform  -  Literatur  von  1876  — 1893. 
Eine  bibliographisch-kritische  Uebersicht.  IV,  155  s.  Leipzig,  Deichert 
Nacht.    M.  3. 

MOnch  (W.)  und  Glauning  (F.),  Didaktik  und  Methodik  des  französischen 
und  englischen  Unterrichts.    München,  C.  H.  Beck.    M.  4,80. 

d)  Lehrbücher. 

aa)  Schriftstellerausgaben. 

Corner  (Miss),  Cinderella.  An  Entertainment  for  Young  People.  —  Mother 
Goose.  —  Eingerichtet  v.  E.  Penn  er.  42  s.  Leipzig,  Renger.  M.  0,60. 
(Sammig.  v.  Festspielen  zu  Schülerauftührungen.) 

QoMsmith  (Oliver),  The  Vicar  of  Wakefield.  Hrs^.  v.  Dr.  Max  Benecke. 
VII,  232  s.  (English  Authors.  65.  Lfg.)  Bielefeld,  Velhagen  u.  Klasing. 
M.  1,30. 

Irving  (Washington),  Tales  of  the  Alhambra.  Auswahl  f.  d.  Schulgebrauch 
erkl.  V.  Hugo  Wernekke.  2.  Aufl.  XII,  100  s.  Leipzig,  Renger. 
M.  1,10.    (Dickmann's  frz.  u.  engl.  Schulbibl.  38.) 

Kennedy  (Grace),  Anna  Ross,  The  Orphan  of  Waterloo.  A  story  for  children. 
New  ed.  Mit  Würterbuch.  88  u.  16  s.  Leipzig,  Literar.  Anstalt,  A.  Schulze. 
M.  1.20. 
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London  Fast  and  Present.  Wörterbuch.  Von  Dr.  11.  Fla  sc  heL  41  s. 
Berlin,  Gärtner.    M.  (»,40.    (Schulbibl.  frz.  u.  engl.  Frosaschriften  hrsg. 

V.  Bahlsen  u.  Hengesbach  14.) 

Marryat  (Fred.),  The  Children  of  the  New  Forest.  Für  d.  Schulgebrauch 
erkl.  V.  G.  Wolpert.  VIII,  135  s.  Leipzig,  Renger.  M.  l,4ü.  (Dick- 
mann's  trz.  u.  engl.  Schulbibl.  37.) 

Saure  (Dr.  H.) ,  Selection  from  Modem  English  Novelists  and  Essayists. 
For  Ladies'  Colleges  and  Private  Study.  Junior  Part.  VIII,  159  s.  Frank- 
furt a/M.,  Kesselring.   Geh.  M.  1,50. 

—  Dasselbe.    Senior  Part.   VIII,  19«  s.    Ebd.  M.  1,S0. 

Scott  (Sir  Walter),  The  Ladv  of"the  Lake.  Für  d.  Schulgebrauch  hrsg.  v. 
A.  Bremer.  72  s.  m.  1  Karte.  M.  1.  (Schulausg.  engl.  u.  franz.  Schrift- 
steller. 5.  Bdchn.) 

Twain  (Mark),  The  Prince  and  the  Pauper.  Wörterbuch.  Hrsg.  v.  Prof.  Dr. 
Lobedanz.  43  s.  M.  0,40.  Berlin,  Gärtner.  (Schulbibl.  frz.  u.  engl. 
Prosaschriften  hrsg.  v.  Bahlsen  &  Hengesbach.) 

bb)  Gedichtsammlungen. 

Lopzion  (A.),  Sammlung  englischer  Gedichte.  VIII,  199  s.  Hamburg,  0. 
Meissner.   M.  1,60;  geb.  2. 

Williams  (M.  C.) ,  Pearls  of  Poesv.  Anthologie  engl.  Gedichte  bis  auf  d. 
neuste  Zeit  zum  Schulgebraucu  u.  Privatstudium.  4.  Aufl.  Mit  1  Kreu- 
zung von  Dr.  E.Groth.   160.  XVI,  810  s.   Leipzig,  Licht.  M.  1,80.  (kart) 

cc)  Grammatische  Lehrbücher. 

Barnstorfl  (E.  H.),  Kurz  gefasste  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache. 
IV,  112  s.   Flensburg,  A.  Westphalen.   M  1 . 

Behn-Eschonburg  (weil.  Prof.  Dr.),  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  f. 
Mittelschulen,  Sekundärschulen  etc.    6.  Aufl.  v.  Prof.  Dr.  K.  Schoorf. 

VI,  249  s.    Zürich,  Schulthess.    M.  2. 

Sonnonburg's  Grammatik  der  englischen  Sprache,  nebst  method.  Uebungs- 
buche.  Für  üstreichische  Schiüen  bearb.  v.  Prof.  Dr.  Baudisch  u.  Leon 
Kellner.  2.  Aufl.  VI,  226  s.  Berlin,  Springer;  Wien,  Gerold  &0>. 
M.  2,40;  geb.  2,80. 

Voss  (W.),  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  VI,  146  s.  Hamburg,  KriebeL 
Geb.  M.  1,80. 

dd)  Konversationsbttcher;  Anleitung  zu  Briefen. 

Joaffroson  (C.  H.,  M.  A.)  and  Boensel  (Ph.  D.),  English  Dialogues  with  Pho- 
netic  Transcriptions.  2nded.  XXVII,  21 2  s.  Leipzig,  Roisland.  Geb.  M.2. 

True  (E.  Th.)  and  Jesperson  (Prof.  Dr.  0.),  Spoken  English.  Evervdav  Talk 
with  Phonetic  Transcription.  3rd  ed.  IV,  60  s.  Leipzig,  Reisland.  M.  0,80. 

Wolff  (A.  H.),  Robolsky  (D.  D.)  u.  Sepülveda  (R.),  Europäische  Handelskorre- 
spondenz: Englisch,  Franz.,  Italienisch,  Spanisch,  Portugiesisch.  VI,  794  s. 
Leipzig,  Renger.    M.  12;  geb.  M.  14. 

4.  Geschichte. 

Tuckermann  (F.),  Upon  the  Royal  Prerogative  in  England  especially  since 
the  Accession  ot  the  House  of  Brunswick.    Diss.  Heidelberg.    108  s. 

Würzen.  Paul  Lange. 
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1.   Deutsche. 

Archiv  f.  d.  8tad.  d.  Neaeren  8pr.  XCI V,  2/3 :  Stiefel,  Zur  Schwank- 
literatur im  16.  Jahrhundert.  —  Schepss,  Zu  König  Altred's  Boethius.  — 
Znpitza,  Anmerkungen  zu  Jakob  Rymans  Gedichten.  III.  —  Morf,  Die 
französische  Literatur  zur  Zeit  Franz'  I.  —  Kleine  Mitteilungen :  Albrecht, 
Die  parodistischen  Fortsetzungen  von  Goethes  Stella.  —  Werner,  Vier 
Briefe  Lord  Byrons.  —  J.  Z.,  Zu  einer  Stelle  in  Shelley's  Uebersetzung  der 
Walpurgisnacht.  —  L.  Fränkel,  Dieziana.  —  Buchholtz,  Der  Name  Diego. 

Das  Magazin  für  Litteratnr  64, 22 :  Brandes,  Shakespeares  Richard  U. 

Die  Neueren  Sprachen  II,  9/10:  Mar^rethe  Tupschewsky,  Die  Ver- 
wertung der  phonetik  ftlr  den  grammatikalischen  Unterricht  auf  der  Ober- 
stufe. —  Schild,  Zur  frage  der  veranschaulichungsmittel  im  fremdsprach- 
lichen Unterricht.  —  Grandgent,  English  in  Amenca.  Phonetic  Text.  (Mit 
bemerkungen  von  A.  Rambeau  in  Baltimore,  Md.) 

III,  1:  Krön,  Die  methode  Gouin. 

Englische  Stadien  XXI,  1 :  I.  Graz,  Beiträge  zur  Textkritik  der  so- 
genannten Cädmonschen  dichtungen.  —  Aronstein,  John  Marston  als  dra- 
matiker  (Schluss).  —  II.  Nader,  Das  VI.  sommer-meeting  der  Oxford 
University  Extension. 

Nord  und  Sttd^  Mai  95 :  Althaus,  Alfred  Tennyson. 

Juni  95:  John  Lubbock,  Nationale  Erziehung.  —  L.  Fränkel,  Der 
jüngste  und  Hauptangriff  auf  Shakespeares  Dichterexistenz. 

2.  Amerikanische. 

Century  Magazine  April  '95.  Sloane ,  Life  of  Napoleon  Bonaparte. 
—  Brooks,  Lincoln's  Reelection.  —  Abbot,  Religious  Teaching  in  the  rublic 
Schools. 

May :  Brooks,  The  Close  of  Lincoln's  Career.  —  Sloane,  Life  of  Na- 
poleon Bonaparte. 

North  American  Review,  Feb.  95:  Ouida,  La  Litt^rature  et  le  Com- 
merce des  Livres  en  Angleterre. 

Poet-Lore  VII,  4  (Shakespeare  Anniversary  Number):  Willan,  Schil- 
ler's  *  Jungfrau  von  Orleans':  Its  Poiuts  of  Contact  with  Shakespeare.  — 
Julia  C.  R  Dorr,  When  Spenser  Died.  Charlotte  Carmichael  Stopes, 
Shakespeare's  "John-a-Combe",  *The  Moving  Wood",  and  a  Forgotten 
Estimate  of  Bacon.  —  Ella  Adams  Moore,  Moral  Proportion  and  Fatalism 
in  ^Hamlet'.  —  Uriel  Acosta  Act  III.  Conc.  Karl  Gutzkow.  Transläted  by 
Richard  Hovey  and  Frangois  Stewart  Jones.  —  Goddard,  Horatio  as  a 
Friend.  —  Esther  Jackson,  ''Such  a  Commonplace  Man.  —  C.  Mrs.  Moul- 
ton's  *0'  Shaughnessy'.  —  P.,  Elizabethan  Lyrics.  —  *The  Technique  of 
the  Drama'.  —  Ten  Brink's  Shakespeare  Lectures,  —  P.  A.  C,  School  of 
Literature.  —  Notes  and  News.  (C.  R.  Corson,  A  Browning  Note.) 

VII,  5  (May) :  Cog,  Annais  of  a  Quiet  Browning  Club.  —  Hombrooke, 
'  Mr.  Sludge,  the  Medium '.  —  Kingsland,  Ruskin's  Letters  to  Chesneau :  a 
Record  of  Literary  Friendship.  IL  Pre-Raphaelitism.  —  Corson,  The  Cost 
of  a  Poet:  Elizabeth  Barreth  Browning's  *A  Musical  Instrument'.  —  Hovey 
&  Jones,  Uriel  Acosta.  IV.  —  P.  A.  C ,  *The  Aims  of  Literary  Study'.  — 
P.  A.  C,  School  of  Literature. 

The  Atlantic  Monthly,  April  '95 :  Alice  Morse^  Early  Flower  Lore  of 
New  England  Children.  —  Tolman,  The  Expressive  Power  of  English 
Sounds.  —  Kirk,  Macbeth.  —  Greenough ,  The  Basis  of  Our  Educational 
System.  —  Copeland.  Robert  Louis  Stevenson.  —  Wister,  In  memoriam 
Stevenson  (-Gedicht-).  —  Reconstnictive  Criticism  (Berenson's  Lorenzo 
Lotto.  —  Wendell's  William  Shakespeare. 
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May :  New  Fi^es  in  Literature  and  Art  II.  Richard  Harding  Davis. 

—  Paul  1.  LAfleur,  Leconte  de  Lisle. 

June:  Sharp,  Some  Reminiscences  of  Christina  RosettL  —  Corson, 
Vocal  Culture  in  its  Relation  to  Literary  Culture.  —  Recent  American 
Fiction. 

3.  Englische. 

Academy.    Feb.  23,    The  English  Novel.    By  Walter  Raleigh. 

Lord  Byron  and  "The  Vampire"  (Newcomen).  —  "A  Hole  in  the 
Ballet"  (H.  L.). 

March  16.  Links  with  Tennyson's  Youth  (Walters).  —  Wordsworth 
and  Martial  (Lendrum). 

March  23.    A  Forgotten  Great  Englishman:  or  the  Life  and  Work 
of  Peter  Payne,  the  Wycliffite.    By  James  Baker. 
Monmouthiana  (Doble). 

March  30.    Poems  and  Carola.    By  Selwjm  Image. 

Shakespeare  and  Bacon  (Thorpe).  —  Aanericanisms  again  (F.  IL).  — 
Lever  =  Loover  (Chance). 

April  6.  L^Histoire  de  Guillaume  Ic  Marechal.  £d.  by  Paul  Mejer. 
~  Life  of  Adam  Smith.  By  John  Rae.  —  Poems  Dramatic  and  Lynctl. 
By  Lord  De  Tabley.  —  Memoirs  ot  an  Author.  By  Percy  Fitzgerald.  — 
Studies  in  Folk-song  aud  Populär  Poetry.  By  Alfred  M.  Williams.  —  ITie 
Aims  of  Literary  Study.  By  Uiram  Corson.  —  Some  of  our  English  Potits. 
By  the  Rev.  Charles  D.  Bell. 

"Troilus  and  Crisseyde"  in  Prof.  Skeat's  Edition  (Macauiay).  —  Trin- 
culo's  "Monster",  Caliban  (Fumivall). 

April  13.    Ballads,  and  Other  Verse.    By  A.  H.  Beesly. 

The  lost  French  Work  of  Gower  (Macauiay).  —  A  Survival  of  Ba- 
con's  Twickenham  Scrivenery  (Thorpe).  —  Americanisms  and  ArcliaisDS 
(Newcomen). 

April  20.    The  Story  of  the  Civil  War.   By  John  Codman  Ropes, 

*Troilus  and  Cressida"  in  Prof.  Skeafs  Edition  II  (Macauiay)  " 
The  Etymolog)'  of  "Cormorant"  (Toynbee). 

April  27.  Four  Irish  Books :  A  Book  of  Irish  Verse.  Selected  froD 
Modern  Writers.  By  W.  B.  Yoats.  —  Dublin  Verses.  By  Membera  of 
Trinity  College.  Ed.  by  H.  A.  Ilinkson.  —  The  Iris  Soiig-Book.  Ed.  by 
A.  P.  Graves.  —  The  Story  of  Early  Gaelic  Literature.   By  Douglas  Uyde. 

—  A  History  of  England.  —  By  Charles  Oman. 

May  4.  Memories  and  Thoughto  of  a  Life.  By  William  O'Conoor 
Morris.  —  Dante  Vignettes.    By  Norley  ehester. 

Milton  and  Vondel  (H.  Duflou).  —  MarvelPs  Poems  and  Satires  (Aitken)' 

—  Tse  Etymology  of  "Cormorant"  (F.  Chance). 

May  11.  Poems.  By  Lionel  Johnson.  —  Le  Folk  -  Lore  de  Lcrbos- 
Par  G.  Georgeakis  et  Leon  Pineau. 

The  Etymology  of  "Cormorant"  (Toynbee  —  Mac  Swenney). 

May  18.  Life  and  Times  of  William  Laud ,  Archbishop  of  Canter- 
bury.  By  C.  II.  Simpkinson.  —  Songs  of  the  Sea  and  Lays  of  the  I^nd. 
By  C.  G.  Leiand.  —  Les  J^suites  et  la  Pedagogie  au  XyIo  Siede:  Juan 
Bonifacio.    Par  Le  P.  J.  Delbrel. 

"Gay's  Chair"  (Aitken).  —  The  Etymology  of  "Arsenic"  (Mayhew). 

May  25.  Dante:  his  Times  and  his  Work.  By  A.  J.  Butler.  —  Dante, 
Beatrice,  and  the  Divine  Comedy.  By  Charles  Tomlinson.  —  The  Influenv« 
of  Dante  on  Modem  Thought  By  H.  Oelsner.  —  The  Registers  of  Wadham 
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lleee.  Part  II.  From  1719  to  1871.   Ed.  etc  by  the  Rev.  R.  B.  Gardiner. 
The  Humour  of  Russia.     Translated  by  £.  L.  Voynich.  —  With  an 
iTodnctioii  by  Stepniak. 

The  Etymology  of  'Bannanenta''  (Mayhew). 

Athensßiiin.    Dec.  15 '94.    L'Empire  Liberal.    Par  EmilOlliyier  T.  1. 

Wordsworth  on  Wordsworth  and  Coleridge  (Hutchinson).  —  The 
fe  of  Charles  Dickens  (Wright). 

Dec.  22.  Studies  in  Prose  and  Poetry.  By  Algernon  Charles  Swin- 
rne.  —  London  and  the  KinKdom.  By  R.  R.  Sharpe.  —  Life  and  Times 
William  Laud,  Arcbbishop  of  Canterbury.   By  C.  n.  Simpkinson. 

Defoe  in  Troable:  1703  (Aitken).  —  Mr.  Robert  Louis  Stevenson 
icobs). 

Dec.  29.  Historical  and  Topographical  Collections  relating  to  the 
\i\y  History  of  South  Sommerset  etc.   By  John  Batten. 

Feb.  23.  '95.  A  Register  of  the  Members  of  St.  Mary  Magdalen  Coi- 
^e,  Oxford,  from  the  Foundation  of  the  College.  New  Series.  Vol.  L 
tllows,  to  the  year  1520.    By  William  Dünn  Macray. 

Feb.  30.  Corrected  Impressions.  By  Georee  Saintsbury.  —  The  Com- 
Bte  Works  of  GeoflFrey  Chaucer.   Ed.  etc.  by  w.  W.  Skoat. 

Match  16.  Lewis  Morrisou-Grant:  his  Life,  Letters,  and  Last  Poems, 
i.  by  Jessie  Annie  Anderson.  Protomantis,  and  other  Poems.  By  Lewis 
3rrison  Grant. 

MarchSO.    "Pedigree"  (Charles  Sweet). 

April  6.  A  Book  of  Irish  Sougs.  Selected  from  Modem  Writers  by 
.  B.  Yeats.  —  The  Irish  Song-Book,  with  Original  Irish  Airs.  Ed.  etc.  by 
ifred  Percival  Graves.  —  The  Coming  of  Cuculain:  A  Romance  of  the 
sroic  Age  of  Ireland.  By  Standish  O'Grady.  —  Hero  Tales  of  Ireland. 
)llected  by  Jeremiah  Curtin.  —  Songs  of  Vagabondia.  By  Bliss  Carman 
Richard  Hovey. 

April  13.  The  Poems  of  William  Drummond  ot  Hawthomden.  Ed. 
c.  by  W.  C.  Ward. 

Caxton's  Birthplace  (E.  Scott).  —  A  Dictionary  of  Literary  English 
[ayhew). 

April  20.  Poems  and  Carols.  By  Selwin  Image.  —  Reliquiae  Cel- 
;ae.  Left  bv  the  late  Rev.  Alexander  Cameron.  Ed.  by  A.  Macbain  and 
e  Rev.  J.  Kennedy. 

April  27.    Memorials  of  St.  James's  Palace.    By  Edgar  Sheppard. 

May  4.  The  First  Whig :  an  Account  of  the  Parliamentary  Career  of 
llliam  Sacheverell.  By  Sir  George  Sitwell,  Bart.  —  Views  and  Opinions. 
f  Ouida.  —  Life  of  Warren  Hastings.  By  Col.  G.  B.  Malleson.  —  The 
antleman's  Magazine  Library.  Ed.  by  G.  Laurence  Gomme.  Part  V.  Ed. 
r  F.  A.  Milne. 

Who  was  lunius?    Exit  Francis  (Junius). 

May  11.  English  Seamen  in  the  Sixteenth  Century.  By  James  An- 
ony  Froude.  —  English  Seamen.  By  Robert  Southey.  Ed.  etc.  by  David 
annay.  —  Lyrics.   By  Arthur  Cbristopher  Benson. 

'The  First  Whig'  (SitweU),  —  A  Waller  Find. 

Mau  18.  The  History  of  English  Law  before  the  Time  of  Edward  L 
jr  Sir  F\  Pollock  &  F.  W.  MaiUand. 

Letters  signed  ^^ Junius''  (Rae).  —  A  Letter  of  Coleridge  (Gertrude 
.  Linde).  —  The  First  Whig  (SitweU). 
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May  25.  Studies  of  Contemporary  Superstition.  Bv  W.  fl.  Mallc»ck. 
—  Poems.  By  Lionel  Johnson.  —  Northnmoerland  Words:  a  Glossary  of 
Words  used  m  the  Gounty  of  Northumberland  and  in  the  Tyneside.  By 
Rd.  Oliver  Heslop. 

Jnnius  in  America  (Rae).  —  A  "Junian"  Item  (Conway). 

Contemporary  Review ^  April:  Julia  Wedgwood,  Samuel  Taylor 
Coleridge. 

Edinburgh  Review  Nr.  372 :  Mr.  Stopford  Brooke  on  Tennyson. 

Nineteenth  Century ^  Auril :  Mrs.  Crackanthorpe,  Sex  in  Modem  Li- 
terature  —  Swinbume,  The  Plays  of  Thomas  Heywood. 

({aarterly  Review  Nr.  3üO:  Robert  Louis  Stevenson.  —  ThüWave^ 
ley  Novels.  —  The  Poetry  of  Chaucer. 

4.  Sonstige. 

Revae  des  Deax  Monde8.  A vril :  Bentzon,  La  Condition  de  la  Femme 
aux  Etats-Unis.  V.  —  Porrot,  L^Ecole  Normale  et  son  Centenaire. 

Revue  politiqae  et  litt^raire  No.  19:  Marion,  L'Education  et  U 
Soci6t6  en  Angleterre. 

M. 


INHALT.  8.11. 

Ja.  Gras,  Die  Metrik  der  sog.  Gedmonsoheu  Dichtnngen  (Traatiuann^     .      .      .     .  ^ 

Swallow ,  Methodism  in  the  Light  of  the  Englith  Literatur«  I  l 

of  the  last  Century I  ^a   ,              x  I  * 

/  (Ackermanii)  \  . 
Shelley,  Der  entfeBselte  Prometheus.    Deutsch  von  H.  Richter  .1                          | 

Liudner,  Henry  FieMings  dramatische  Werke J                           l  * 

Christoph    tr.  Orieb's  Englisch -Deutsches    und    Deutsch  - Engliüchee  Wörter- 
buch, herausgegeben  von  A.  Sohrüer  (Ellinger) ' 

Hkeat,  brede  in  Chaucer *s  Hous  of  Famo •  ^^ 

Holthausen,  Antwort  auf  WUlker»  Replik,  Beiblatt  V,  8.  2G3 fr. ^ 

WUlker,  Bemerkung  sn  vorstehender  Antwort -  " 

Ib.  Trantmann,  Der  Andreas  doch  von  Cynewulf " 

„           Zu  Cynewulfn  Andreas •  ** 

Ackermann,  Mltteiliuig:  Longfelluw*s  urteil  Über  Kxcelsior ^ 

Kellner,  Neueste  prosadichtung •  " 

Andrae,  Ausgelegte  Vogelbtiinmen 

II.  Dentschbein  und  Willenbcrg,   Leitfaden   für  den  engl.  Unterricht  \                   |  ^ 

Deutsch btiin,   Oberstufe  des  englischen  Unterrichts       ....    1                    '  ' 
„             Praktischer  Lehrgang  der  Engl.  Sprache    mit   ge-  /  (Weudt) 
nügender  Uerücksiohtigung   der   AusKprache  für  1 

Realanstalten,  hüUere  Bürger-  n.  Tüchterschuleu  '                    \  ^ 
Schulbibliotliek  fransüdischcr  und  englischer  Prosasehriften  aus  der  neueren  Zeit, 

lierausgeg.  von  L.  Bahlsen  und  .1.  Ilengesbach  (Kllinger)      .      .      .     •  ^ 
Blerbanm,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  nach  der  analytisch -di* 

rekten  Methode  (Kemloin) •  ^' 

Koch,  Praktisches  Lehrbuch  zur  Erlernung  der  Englischen  Sprache  ( Klapperich)  ^ 

Soames,  The  Child's  Key  to  Keading  (Mann) •  ^' 

.61 
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Ilerausgegeben  von  Max  Friedrich  Mann  in  Leipzig. 


Verlag  yon  Max  Miemeyer,  Halle.  —  Druck  von  Khrhardt  Karras,  Halle. 


Macmillan  Sc  Co.,  London. 


Familiär  Quotations:  a  CoUection  of  Passages,  Phrases 
and  Proverbs  traced  to  their  sonrces  in  Ancient  and 
Modern  Litteratare.  By  John  Bartlett,  A. M.,  A.A.S. 
Ninth  Edition.    1895.    Cr.  8  vo.  net,  6. 

English  Men  of  Letters.    Edited  by  John  Morley. 
Vol.  I.    1895. 

Chaucer.    By  Adolphns  William  Ward. 
Spenser.    By  R.  W.  Chur^jh. 
Dryden.    By  George  Saintsbnry. 

Vol.  IL    1895. 

Milton.    By  Mark  Pattison,  B.D. 
43oldsmitli.    By  William  Blaek. 
Cowper.    By  Goldwin  Smith. 


Ellcin  Mathews,  Vigo  Street,  London,  W. 


The  Elizabethan  Hamlet.  A  Study  of  the  Sonrces,  and  of 
Shakspere's  Environment,  to  show  that  the  Mad  Seenes 
had  a  Comic  Aspect  now  Ignored.  By  John  Corbin.  Witfa 
a  Prefatory  Note  by  F.  York  Powell.    1895.    net,  3/6. 


Swan  Sonnenschein  &  Co.,  London. 


Bradshaw  (John,  M.  A.,  LL.  D.).  —  Concordance  to  the  Poetical 
Works  of  Milton.    Royal  8  vo.  12  s.  6  d.  net. 

Bright  (Prof.  J.  W.).  —  An  Anglo-Saxon  Reader;  with  Notes  and 
Glossary.    Second  Edition.    Cr.  8vo,  6  s.  6d. 

Hall  (John  R.  Clark,  Ph.  D.).  —  Concise  Anglo-Saxon  Dietionary 
for  the  Use  of  Students.    Feap  4  to,  cloth,  15  s. 

Henry  (Prof.  Victor).  —  Comparative  Grammar  of  Englisli  and 
German  as  traeed  back  to  their  common  origin,  and  eon- 
trasted  with  the  Classical  Lauguages.    Cr.  8vo,  7  s.  6  d. 

Jespersen  (Prof.  Otto).  —  Progress  in  Langnage,  with  Special 
Reference  to  English.    Cr.  8  vo,  7  8.  6  d. 

Library  of  Old  English  Litterature.    Edited  by  Prof.  Carl 

Horstman. 

Vol.  I.    Prose  Treatises  of  Richard  Rolle,  of  Hampole.     With 
an  Introduction.  [Sliortly. 

Malet  (Lucas).  The  Wages  of  Sin.  Twelfth  Edition.  (Stereo- 
typed),  3  s.  6  d. 

Miliard  (John).  —  Shakespeare  for  Recitations.  135  Selections. 
With  Introduction  by  Rev.  Dr.  E.  A.  Abbott  Cr.  8  vo,  clotli  2  s. 

Bowbotham  (J.  F.,  M.  A.  [Oxon.] ).  —  The  Troubadours  and 
Courts  of  Love.  With  Maps  and  lUustrations.  Cr.  8  vo,  4  s. 
6d.  [Social  England  Series. 

Saunders  (Bailey).  —  Life  and  Letters  of  James  Macpherson. 
Containing  a  particular  Account  of  bis  famous  Qnarrel  with 
Dr.  Johuson,  and  a  Sketch  of  the  Origin  and  Influence  of 
the  Ossianic  Poems.    Portrait  after  Romney.    8  vo,  7  s.  6  d. 

Soames  (Laura).  —  The  Albauy  Phonetic  Readers.  Cr.  8vo,  limp 
cloth,  No.  i.,  4d;  No.  ii.,  4d;  No.  iii.  (for  Ist  Standard),  8d. 

— ,  The  Child's  Key  to  Reading  (Phonetic).  Profhsely  HIus- 
trated.    Cr.  8vo,  limp  cloth,  6d. 


AmJLIA. 


Beiblatt: 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der 
englisclien  Sprache  und  Litteratur. 

Monatsschrift  für  den  eaglisehen  Unterricht 

Preis:  FUr  den  Jahrgang  6  Mark. 

(Pieit  für  'Anglia*  imd  'Beiblatt'  jährlich  20  Marie.) 

VLBd.  Juli  1895.  NrTnL 


I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

John  Bradshaw:  A  Concordance  to  the  Poetical  Works  of  John 
Milton.  London,  Swan  Sonnenschein  &  Co.  1894.  8^.  pp.  412. 
Preis :  12  s.  6  d. 

Lexikalische  zusammenstellungeo  von  Miltons  Wortschatz  bezw.  Kon- 
kordanzen zu  seinen  poetischen  werken  besitzen  wir  mehrere.  Im  jähre 
1809  bereits  veröffentlichte  Todd  als  anhang  zur  zweiten  aufläge  seiner 
gössen  Milton  •  ausgäbe  einen  wortindex  ftir  die  sämtlichen  poetischen 
werke  des  dichters.  Derselbe  wimmelte  von  fehlem,  war  aber  gleichwohl 
ein  halbes  Jahrhundert  hindiurch  das  wichtigste  lexikalische  hilfsmittel  ftir 
die  spräche  Miltons,  bis  185ß — 57  zu  Madras  Prendergast's  **Coniplete 
Concordance  to  the  Poetical  Works  of  MiUon^^  erschien.  Auch  dies  werk 
war  durch  zahlreiche  druckfehler  entstellt;  der  druck  scheint  ganz  der 
Willkür  der  Setzer  überlassen  worden  zu  sein,  welche  die  citate  zum 
gössen  teil  arg  verstümmelten ;  ausserdem  war  die  aufläge  so  klein,  dass 
sie  in  kurzer  zeit  vergriffen  war.  1807  gab  dann  der  Amerikaner  Cleve- 
land  eine  neue  *'Complete  Concordance  to  the  Poetical  Works  of  John 
Milton ''  (London,  Sampson  Low)  heraus,  die  aber  keine  eigentliche  „kon- 
kordanz",  sondern  nur  ein  wortindex  ist.  Es  lag  deshalb  immer  noch 
das  bedürfnis  nach  einer  zuverlässigen  und  erschöpfenden  Zusammen- 
stellung des  Miltonschen  Wortschatzes  in  der  art  der  berühmten  Shakspere- 
konkordanz  der  geschwlster  Cowden  Clarko  vor,  und  diese  lücke  hat 
Bradshaw  auszufüllen  gesucht  Er  hat  dabei  alle  poetischen  werke 
Miltons  mit  alleiniger  ausnähme  der  psalmen-bearbeitungen  und  Über- 
setzungen heran  gezogen  und  will  sämtliche  Wörter  ausser  „einigen  „pro- 
nomina,  konjunktionen,  adverbien  und  präpositionen''  geben.  In  den  les- 
arten  und  der  Orthographie  folgt  er  dem  text  seiner  eignen  Milton-aus- 
gäbe  (Aldine  Edition,  1893). 

Die  arbeit  bezeichnet  ohne  zweifei  einen  fortschritt  gegenüber  ihren 
Vorgängern.  Sie  ist,  soweit  ich  gesehen  habe,  durchaus  vollständig  und 
zuverlässig  in  ihren  citaten,  ist  recht  handlich  und  zeichnet  sich  durch 
Übersichtliche  anordnnng,  gutes  papier  und  klaren  druck  aus.    Die  stich- 

Angli*,  BelbUU  YI.  ^5 
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Wörter  (in  zwei  8])alten  auf  jeder  seite)  sind  fett  gedruckt  und  die  citate 
alle  nach  rechts  eingerückt.  Jede  flexionsform  und  ableitung  erscheint 
als  besonderes  Stichwort,  ebenfalls  in  fetter  schrift,  wodurch  die  Über- 
sichtlichkeit wesentlich  erhöht  wird.  Es  werden  also  nicht  nur  Wörter 
wie  fair,  fair-appearing,  fairly,  sondern  auch  fairer,  falrest  als  selbständige 
artikel  gegeben;  ebenso  blow,  blowing,  blown;  chief,  chiefest,  chiefly; 
fade,  faded,  fading;  late,  late  (of),  late  (too),  lately,  later,  latest;  last,  last 
(at),  lastly  u.  s.  w.  Die  benutzbarkeit  hätte  aber  noch  viel  gewonnen, 
wenn  am  köpf  der  selten  statt  des  gänzlich  überflüssigen  titeis  nach  lexi- 
kalischer art  die  entsprechenden  Stichwörter  angebracht  wären. 

Der  günstige  eindruck,  den  das  buch  vermöge  seiner  trefflichen  aus- 
stattung  im  ersten  augenblick  macht,  wird  freilich  bei  genauerer  prüfung 
etwas  beeinträchtigt.  Bei  einer  anzahl  Stichproben,  die  ich  vornahm,  ergaben 
sich  verschiedene  man  gel,  die  im  folgenden  zusammen  gestellt  werden 
sollen.  Die  gedichte  bezw.  stellen,  die  von  mir  wort  für  wort  nachgeprüft 
wurden ,  sind :  On  tJie  death  of  a  fair  Infant  (citiert  als  D.  F.  J.) ,  On 
Shakespeare  (Sh.),  II  Petiseroso  v.  1 — 30  (Pens.),  Conius  v.  976 — 1011  (Com.), 
Faradise  Regained  3,  386—412  (PR),  Samson  Agonistes  v.  1391—1426  (S.  A.). 

Was  zunächst  das  auslassen  häufig  vorkommender  kleinerer 
Wörter  betrifft,  so  hat  Bradshaw  nicht  bloss  „gewisse  pronomina,  kon- 
junktionen,  adverbia  und  präpositionen",  wie  er  in  der  vorrede  s»gt,  aus- 
gelassen, sondern  ebenso  auch  den  bestimmten  und  unbestimmtes  artikel, 
die  meisten  hilfsverba  und  die  Interjektionen.  Aber  dabei  verfährt  er  sehr 
willkürlich  und  inkonsequent.  Die  artikel  (the,  a,  an)  fehlen  dorchaus. 
Von  Pronomina  sind  in  den  von  mir  geprüften  stellen  auszulassen :  I,  me, 
thou,  thee,  he,  him,  it,  us,  you;  my,  mine,  thy,  his,  her,  our,  their;  this, 
that,  those;  who,  whose,  whom,  which;  all,  no,  much,  more,  most  Eine 
anzahl  andrer  sind  aufgenommen,  aber  hier  ist  wieder  die  art  des  citierens 
inkonsequent:  teils  sind  sämtliche  belegstellen  aufgeführt,  teils  nur  die 
aus  den  hauptgedichten.  Vollständig  sind  die  citate  bei  such,  some  und 
any;  bei  such  fehlt  allerdings  zufällig  die  stelle  Sh.  6  (suck  weak  witoess), 
während  Sh.  15  u.  16  richtig  angeführt  sind.  Für  thyself  und  itself  dagegen 
werden  nur  belege  aus  den  hauptgedichten  gebracht;  es  fehlen  z.  b.  für 
ersteres  die  stellen  D.  F.  J.  54  u.  Sh.  8,  für  letzteres  Sh.  18.  —  Von  hilfe- 
verben  fehlen:  hast,  hath,  had,  hadst,  having;  be,  being,  am,  art,  is,  are, 
was,  wast,  were;  will,  wilt;  can  (cannot),  can8t,could;  shall,  should ;  may, 
might;  must;  doth,  did,  didst;  let.  Es  sind  aufgenommen :  do,  will,  dost, 
wert ;  aber  do  und  will  nur  mit  citaten  aus  den  hauptgedichten  (es  fehlen 
z.  b.  für  do  D.  F.  J.  50.  76,  für  will  ib.  76),  dost  und  wert  mit  je  einem 
citat  aus  Paradise  Lost  (D.  F.  J.  37,  Sh.  14.  15  für  dost,  D.  F.  J.  41.  43.  50. 
53.  57,  S.  A.  1398  für  wert  fehlen).  —  Von  adverbien  fehlen:  again,  away, 
never,  not,  now,  so,  then,  there,  thus,  too,  up,  whence,  where,  why,  yet. 
Dagegen  sind  aufgenommen  mit  sämtlichen  belegstellen:  below,  down, 
far,  füll,  oft,  once,  therefore;  mit  belegen  nur  aus  den  hauptgedichten: 
back,  hence,  here,  how,  since,  thence,  thither,  where'er.  Aber  auch  die 
erstgenannten  sind  nicht  ganz  vollständig;  bei  below  z.  b.  fehlt  die  stelle 
D.  F.  J.  49  (amongst  us  here  below),  während  v.  64  richtig  citiert  ist;  bei 
down  fehlt  D.  F.  J.  19  (down  he  descended),  wogegen  v.  56  richtig  ange- 
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ftlhrt  ist;  bei  far  fehlt:  Pens.  22  (thon  art  higher  far  descended)  und  Com. 
1003  (far  above);  bei  füll  fehlt  D.  F.  J.  10  (füll  near);  bei  oft  Pens.  27  und 
Com.  (sonst  zahlreiche  citate);  bei  once  (more)  D.  F.  J.  52  visit  us  once 
more  (v.  50  dagegen  ist  richtig  citiert);  bei  therefore  Pens.  15  (And  there- 
fore  to  our  weaker  view).  Besonders  bezeichnend  für  das  prinziplose 
verÜGLhren  ist  es,  dass  wbence  nicht  in  die  Konkordanz  aufgenommen  ist, 
während  für  thence  zahlreiche  belege  angeführt  werden.  —  Aehnlich  liegt 
die  Sache  bei  den  präpositionen.  Es  fehlen  after,  at,  before,  by,  for,  from, 
in,  mongst,  of,  on,  tili,  to,  unto,  with.  Teilweise  oder  vollständig  zu- 
sammengestellt sind  die  belege  für  above,  among,  amongst,  below,  through, 
nnder,  without.  Zufällig  vergessen  scheinen  hier  folgende  stellen:  ftir 
through  D.  F.  J.  16  (through  middle  empire)  und  S.  A.  2402  (through  their 
streets) ;  für  without  Pens.  2  (without  father).  Bei  beiden  sind  sonst  zahl- 
reiche citate  geboten.  Charakteristisch  ist  es  wieder,  dass  among  und 
amongst  aufgenommen,  während  das  verkürzte  'mongst,  das  doch  gerade 
interessant  gewesen  wäre,  ganz  fehlt.  —  Von  konjunktionen  fehlen  and, 
as,  but,  for,  if,  or,  tili,  while,  whilst;  aufgenommen  sind  since,  though, 
whether,  aber  nur  mit  ci taten  aus  den  hauptgedichten.  Zufällig  scheint  bei 
though  zu  fehlen  die  stelle  S.  A.  1308  (though  thou  wert  firmlier  fastened 
than  a  rock),  da  sonst  zahlreiche  belege  aus  S.  A.  da  sind.  —  Die  Inter- 
jektionen o,  oh  fehlen;  alas  ist  aufgenommen. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  zur  genüge  hervor,  wie  prinziplos 
der  verf.  in  diesen  auslassungen  verfahren  ist.  Bei  planmässigerer  arbeit 
hätten  sich  solche  Inkonsequenzen  mit  leichter  mühe  beseitigen  lassen; 
auch  würde  der  Verfasser  uns  dann  wohl  in  der  vorrede  ein  Verzeichnis 
der  ausgelassenen  Wörter  gegeben  haben,  was  unbedingt  erforderlich  war. 

Im  übrigen  sind  die  belegstellen,  wie  gesagt,  vollständig  und 
zuverlässig  citiert  Ich  habe  nur  drei  stellen  notiert,  die  bei  Bradshaw 
nicht  verzeichnet  stehen.  Unter  dem  Stichwort  ten  fehlt  der  beleg  PR  3, 
411  (ten  thousand  Israelites);  unter  wisdom  fehlt  Pens.  16  (o'erlaid  with 
black,  staid  W.'s  hue).  Ganz  vergessen  endlich  ist  das  wort  spruce :  Com. 
985  (revels  the  spruce  and  jocund  Spring).  Seltene  komposita,  wie  long 
ancoupled  (D.  F.  J.  13),  die  in  vielen  ausgaben  ohne  bindestrich  gedruckt 
sind,  hätten  nicht  bloss  unter  dem  ersten,  sondern  auch  unter  dem  zweiten 
bestandteil  gebracht  werden  sollen;  wenigstens  hätte  unter  uncoupled  wohl 
auf  long  verwiesen  werden  können.  Sehr  wünschenswert  wäre  es  femer 
gewesen,  wenn  bei  Wörtern,  wie  thought,  wish,  waters,  just  u.  s.  w., 
die  verschiedenen  grammatischen  kategorien,  die  durch  dieselbe  wortform 
wiedergegeben  werden,  unterschieden  wären.  Vereinzelt,  z.  b.  in  dem 
falle  von  leaves  (verb)  und  leaves  (subst.)  hat  der  verf.  diese  trennung  ja 
auch  vorgenommen. 

Druckfehler  sind  mir  nur  sehr  wenige  aufgefallen,  p.  74^  unter 
dem  Stichwort  deluding  muss  es  heissen  II  P.  1  statt  11  P.  77.  —  109^,  4  v.  o. 
biding-place  st  hiding-place.  —  129«  s.  v.  forsook:  D.  F.  J.  51  st  V.  £x.  51. 
—  231^  ist  must  fälschlich  zwischen  moums  und  mouth  eingeschoben;  es 
sollte  232b  hinter  musky  stehen.  —  315^  s.  v.  shew:  C.  995  than  st  C. 
995.  that. 

In  der  alphabetischen  anordnung  macht  sich  eine  eigentUm- 

6* 
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liehe  behandlun^  des  buchstaben  v  anangenehm  bemerkbar.  In  der 
regel  lässt  verf.,  wie  gewöhnliche  sterbliche  allgemein  thun,  das  v  anf  das 
n  folgen.  In  der  anordnung  nach  den  anfangsbuchstaben  z.  b.  giebt  er 
dem  V  diesen  ihm  von  rechtswegen  zukommenden  platz.  Aber  innerhalb 
des  Wortes  weicht  er  manchmal  in  der  weise  davon  ab,  dass  er  u  und  v 
als  gleichwertig  behandelt.  So  ordnet  er  z.  b.  auf  p.  1 :  abortive,  above, 
abüund.  —  157:  hatred,  have,  haven,  haughty,  haunt,  haunted,  haunts, 
havoc,  hawthom.  —  174:  hoverest,  hovering,  hounds,  hour.  —  230  f.  mo- 
tious,  move,  moving,  mould  bis  mouths.  —  267 :  poverty,  pour,  poured.  — 
295 :  rottenness,  rove,  rough,  rougher,  roving,  round  u.  s.  w.  —  381 :  un- 
twisting,  unvalued  bis  unvuyageable,  unused,  unusual  u.  s.  w.  —  410 :  wove, 
woven,  wound,  wounded.  —  An  andern  stellen  folgt  verf.  wieder  der 
allgemeinen  anordnung;  man  vergleiche  z.  b.  pp.  20  f.,  60  f.,  76,  86,  136  f., 
212  f.,  241,  252  f.,  258,  332  u.  a.  m.  Also  auch  hier  eine  nnglückliche  In- 
konsequenz. 

Tadelnswerter  aber  als  alle  diese  schliesslich  mehr  äusserlichen  mängel 
ist  Bradshaw's  art  zu  eitleren.  In  der  vorrede  wirft  er  der  konkordanz 
von  Prendergast  vor,  dass  ihre  citate  durch  die  willkUr  der  setzer  sehr 
häufig  verstümmelt  seien,  so  dass  man  in  den  meisten  fällen  die  betreffende 
stelle  bei  Milton  selbst  nachschlagen  müsse.  Denselben  Vorwurf  moss  ich 
auch  Bradshaw  machen,  nur  dass  hier  die  schuld  offenbar  nicht  an  den 
Setzern,  sondern  am  Verfasser  selbst  liegt  Er  hat  sein  material  nicht  ge- 
nügend verarbeitet,  sondern  rein  mechanisch  und  oft  ganz  gedankenlos  zu- 
sammen getragen.  Seine  citate  füllen  fast  immer  gerade  die  zeile  aas, 
während  oft  die  hälfte  genügt  hätte,  oft  unbedingt  anderthalb  zeüen  zum 
richtigen  Verständnis  erforderlich  gewesen  wären.  Es  ist  allerdings  für  den 
autor  wesentlich  bequemer,  nur  die  das  Stichwort  umgebenden  Wörter  heraus 
zu  schreiben;  aber  ein  derartig  mechanisches  verfahren  setzt  den  leser 
jeden  augenblick  in  die  notwendigkelt,  Milton  selbst  nachzuschlagen,  und 
dann  hätte  der  blosse  ziffemmässige  hinweis  auf  die  stelle  auch  genfigt 
Im  folgenden  stelle  ich  nur  die  aufiälligsten  derartigen  fälle  aus  den  von 
mir  geprüften  stellen  zusammen;  sie  Hessen  sich  unendlich  vermehren. 

Zunächst  eine  anzahl  mit  überflüssigem  ballast  Überladener  citate. 
Athenian.  —  D.  F.  J.  9  citiert  Bradshaw :  *'by  boisterous  rape  the  A.  damsel." 

Hier  hätte  *'the  A.  damsel "  völlig  genügt.    Was  soll  man  mit  den  ersten 

Worten  noch  anfangen? 
behoof.  —  D.  F.  J.  45:  'careful  Jove  in  Nature's  true  b."    Wozu  carefiil 

Jove? 
Chief.  —  D.  F.  J.  3:   'summer's  c.  honour,  ii  thou  hadst"    Hier  ist  nicht 

einmal  der  vers  zu  ende  citiert  (nämlich  outlasted). 
delating.  —  Pens.  1 :  "hence ,  vain  d.  joys ,  the  brood  of ".    Vain  d.  joys 

hätte  ganz  genügt, 
earth.  —  D,  F.  J.  51 :  "forsook  the  hated  c   0,  teil  me  sooth".    Wozu  die 

zweite  hälfte? 
embrace.  —  D.  F.  J.  20:  "with  his  cold-kind  e.,  unhoused".    Hier  ist  un- 

housed  sogar  aus  der  folgenden  zeile  herüber  genommen, 
farewell.  —  S.  A.  1413:  *'brethren,  f.;  your  Company  along".    Zweite  hälfte 

überflüssig. 
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fly.  —  Com.  976:  'to  the  ocean  now  I  f.  and  those  happy ".  "And  thoae 
bappy"  überflüssig. 

go.  —  S.  A.  1403:  *like  a  wild  beast  I  am  content  to  g."  Hier  ist  durob 
die  üinzufUgong  der  worte  "like  a  wUd  beast"  und  auslassung  des  kom- 
mas  hinter  beast  der  sinn  der  ganzen  stelle  verdreht  *Like  a  wild 
beast"  gehört  grammatisch  zum  vorhergehenden  verse: 

*'Because  they  shall  not  trail  me  through  their  streets 
Like  a  wild  beast,  I  am  content  to  go." 

grim.  —  D.  F.  J.  8:  ^'for  since  g.  Aquilo  bis  charioteer".  g.  Aquilo  hätte 
genügt 

Jove.  —  D.  F.  I  45 :  **which  careiul  J.  in  natnre's  tme ".  careful  J.  war 
genug. 

likewise.  —  D.  F.  I.  11:  "if  L  he  some  fair  one",  fehlt  ,wedded  not". 

Best  —  D.  F.  I.  59 :  "earth  from  they  prefixed  s.  didst  post".  earth  und 
didst  post  überflüssig. 

three.  —  Com.  982 :  *and  bis  danghters  t.  that  sing  about  the  ".  bis  daugh- 
ters  t.  genügt. 

unwares.  —  D.  F.  I.  20 :  **but  all  u.  with  bis  cold-kind".  all  unwares  völlig 
genügend. 

Unangenehmer  ist  natürlich  der  entgegengesetzte  fall,  wenn  die  citate 

in  so  verstümmelter  form  geboten  worden,  dass  sie  zum  Verständnis 

der  stelle  nicht  ausreichen. 

ceased.  —  D.  F.  1.18:  'there  ended  was  bis  quest,  there  c."  Der  erste 
satz  ist  überflüssig,  dagegen  there  c.  ungenügend ;  es  fehlt  *his  care ". 

cumbersome.  —  PR  3,  400 :  ^'or  that  c."  Was  soll  man  mit  einem  solchen 
citat  anfangen?  £s  fehlt  ^^Luggage  of  war",  das  allerdings  den  folgenden 
vers  beginnt. 

divine.  —  D.  F.  L  35 :  ''mortality ,  that  showed  thou  wast  d."  Ganz  irre- 
führend: that  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  mortality,  sondern  auf  some- 
thing  im  vorhergehenden  verse :  ''something  in  thy  face  did  shine  Above 
mortality,  that  showed"  etc.    Aebnlich  unter  showed. 

fall.  —  D.  F.  I.  44:  *of  shaked  Olympus  by  mischance  f."  ""Of  shaked 
Olympus"  ist  in  dieser  Verbindung  entschieden  überflüssig,  ja  störend. 
Es  erregt  den  schein,  als  ob  MUton  konstruiert  hätte:  fall  of  shaked 
Ol.  im  sinne  von  from,  während  aus  dem  vorhergehenden  verse  ''from 
the  ruined  roof "  hätte  herangezogen  werden  sollen. 

got.  —  D.  F.  I.  9:  "the  Athenian  damsel  g."  In  dieser  form  ganz  wertlos; 
es  hätte  vorher  heissen  müssen :  "Since  Aquilo  by  boisterous  rape  "  u.  s.  w. 
—  Eine  ähnliche  entstellung  des  verses  begegnet  noch  einmal  unter 
rape. 

held.  —  D.  F.  I.  14:  "a  foul  reproach  was  h."  Irreleitend;  erregt  den  an- 
schein,  als  ob  Milton  konstruierte  "to  hold  a  reproach".  Es  hätte  un- 
bedingt citiert  werden  müssen  'which  . .  . .  a  foul  repr.  was  h."  —  Das- 
selbe citat  findet  sich  später  unter  reproach,  wo  'was  held"  hätte  weg- 
bleiben müssen. 

honour.  —  D.  F.  I.  3:  'summer's  chief  h."  Zum  richtigen  Verständnis  des 
Wortes  honour  in  diesem  falle  hätte  noch  "o  fairest  flower  . . ."  hinzu- 
gezogen werden  soUen. 
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mortality.  —  D.  F.  I.  35:  •in  thy  face  did  shine  above  m."  Davor  fehlt 
something. 

Olympus.  —  D.F.  I.  44:  Statt  *of  shaked  0.  by  mischance  didst  fall''  hätte 
citiert  werden  sollen :  ''the  ruined  roof  of  shaked  0/' 

ontlasted.  —  D.  F.  I.  3:  ^^if  thou  hadst  o.-I.  bleak'\  Was  soll  der  leser 
daraus  machen?  Bei  Milton  steht:  "if  thou  hadst  outlasted  Bleak  Winter's 
force ".  Bradshaw  hat  also  das  citat  hinter  dem  ersten  wort  der  folgen- 
den zeile  abgebrochen,  wodurch  das  ganze  sinnlos  wird. 

plaints.  —  D.  F.  I.  37:  "if  so  it  be  that  thou  these  p.  dost".  Hier  fehlt 
hear  hinter  dost,  während  ^if  so  it  be''  überflüssig  war. 

roof.  —  D.  F.  I.  43:  Statt  "some  star  which  from  the  ruined  r."  hätte  es 
heissen  sollen:  '^the  ruined  r.  of  shaked  Olympus".  Aehnlich  unter 
ruined. 

rosy-bosomed.  —  Com.  986:  'Graces  and  the  r.-b."  Hier  fehlt  hinter  rosy- 
bosomed  das  Substantiv  Hours,  wodurch  jenes  ja  erst  seine  charakte- 
ristische fUrbung  erhält. 

snow-soft.  —  D.  F.  I.  19:  "desceuded  from  his  s.-n."    Fehlt  chair. 

Star.  —  D.  F.  L  43 :  Statt  ^'some  s.  which  from  the  ruined "  hätte  citiert 
werden  sollen:  "wert  thou  some  s."    Ebenso  unter  some. 

take.  —  D.  F.  1.  42 :  "why  from  us  so  quickly  thou  didst  t"  Fehlt  thy 
flight 

thougth.  —  ib.  6:  'that  did  thy  cheek  envermeil  t  to  kiss".  Hier  sind 
die  ersten  worte  völlig  überflüssig.  Statt  dessen  hätte  citiert  werden 
sollen:  "Winter  . . .  t.  to  kiss,  But  killed,  alas!" 

worth.  —  PK  3,  393 :  "plausible  to  the  world  to  me  w."  Hier  fehlt  einmal 
das  komma  hinter  world  und  zweitens  das  nought  hinter  w.  Erst  da- 
durch bekommt  das  citat  seinen  richtigen  sinn. 

wormy.  —  D.  F.  I.  31 :  *or  that  thy  beauties  lie  in  w."    Fehlt  bed. 

Wie  gesagt,  dies  sind  nur  einige  wenige  proben,  die  leicht  beliebig 
vermehrt  werden  könnten.  Sie  werden  genügen  zur  rochtfertigung  meiner 
behauptung,  dass  Bradshaw  seinen  stoff  nicht  hinlänglich  verarbeitet  hat, 
dass  der  Vorwurf,  den  er  seinem  Vorgänger  Prendergast  macht,  auf  ihn 
selbst  anwendung  findet.  Die  ausarbeitung  einer  konkordanz  ist  ja  gewiss 
eine  gewaltige  geduldsprobe ,  und  man  muss  jedem  dankbar  sein,  der 
sich  ihr  unterzieht.  Aber  nach  den  vorarbeiten,  die  Bradshaw  zur  Ver- 
fügung standen,  hätte  man  wohl  etwas  mehr  von  seinem  buche  erwarten 
können. 

Trotz  dieser  ausstellungen,  die  ich  machen  musste,  will  ich  jedoch 
keinen  augenblick  in  abrede  stellen,  dass  die  Bradshawsche  Konkordanz 
ein  sehr  brauchbares,  vor  allem  in  ihren  citaten  zuverlässiges  buch  ist; 
ja,  es  ist  ein  geradezu  unentbehrliches  und  wertvolles  hilfsmittel  für  jeden, 
der  sich  eingehender  mit  Milton  beschäftigt 

Tübingen,  Juni  1895.  J.  Hoops. 
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Dunbar;  being  a  Seleetion  from  the  Poems  of  an  Old  Makar, 
adapted  for  Modern  Readers.  By  Hugh  Haliburton,  Anthor 
of  "Horace  in  Homespun",  "Ochil  Idylls",  etc.  London, 
Walter  Scott,  1895.    8«.    120  S. 

Unter  dem  psendonym  Hugh  Haliburtun  verbirgt  sich  ein  name,  der 
zn  den  besten  der  gegenwärtigen  literatur  im  schottischen  dialect  gehört, 
James  Logie  Robertson.  Er  und  der  jüngst  verstorbene  R.  Louis  Stevenson 
(jener  .Lewis",  dem  Haliburton  p.  51  des  vorliegenden  bttchleins  neidlose 
anerkennung  zollt)  haben  mit  ihren  besten  gedichten  in  Schottland  die 
hoflfnung  auf  eine  neue  bittte  der  literatur  im  nationalen  dialekt  erweckt 
(vgl.  Sir  George  Douglas,  "Contemporary  Scottish  Verse".  London,  The 
Canterbury  Poets,  p.  XIV).  Ob  ein  solches  Wiederaufleben  gegenwärtig 
noch  möglich  ist,  scheint  freilich  zweifelhaft;  jedenfalls  ist  zu  bedenken, 
dass  beide  männer  gelehrte  sind  und  eine  von  ihnen  ausgehende  bewegnng 
schwerlich  eine  volkstümliche  literatur  zeitigen  könnte. 

Robertson,  der  auch  als  cultur-  und  literaturhistoriker  sich  versucht 
hat  („Fürth  in  Field"  1894;  „A  History  of  English  Literature*  1895  etc.) 
ist  hauptsächlich  bekannt  als  Verfasser  von  „Horace  in  Homespun*  und 
der  ,Ochil  Idylls^'.  In  dem  ersteren  werke  trat  er  als  herausgebcr  der 
dichtungen  eines  Schäfers  Hugh  Haliburton  auf,  denen  er,  angeblich  wegen 
ihrer  auffallenden,  aber  unbeabsichtigten  ähnlichkeit  mit  Situationen  und 
gedanken  des  Horaz,  motti  aus  dessen  werken  voranstellt.  Diese  fiction 
fand  freilich  wenig  glauben,  da  sich  herausstellte,  dass  der  angebliche 
Schäfer  den  rönuschen  dichter  direct  nachahme  und  mit  seinen  oft  sehr 
modernen  gedichten  an  denselben  anknüpfe. 

Auf  einem  ähnlichen  plane  beruht  das  vorliegende  ebenfalls  im  dia- 
lect geschriebene  werk  R.s.  Für  seinen  Standpunkt  ist  schon  der  titel 
bezeichnend  und  noch  mehr  die  Überschrift  p.  1 1 :  „Dunbar  to  -  day * ;  R. 
will  die  etwas  müssige  frage  lösen:  wie  würde  D.  schreiben,  wenn  er  in 
unseren  tagen  lebte  oder  wie  würde  sich  im  geiste  eines  modernen,  der 
D.s  Veranlagung  zur  satire  und  seine  poetische  eigenart  besitzt,  die  heutige 
weit  abspiegeln.  Man  braucht  eben  kein  grosser  dichter  zu  sein,  um  diese 
fragen  durch  modemisierung  von  gedichten  D.s  zu  lösen,  denn  die  meisten 
bedürfen  nur  einer  leichten  Überarbeitung  in  metrik  und  spräche,  um  als 
gute  moderne  dichtung  zu  gehen  und  können  jeder  fremden  zuthat  sehr 
wohl  entraten.  So  finden  wir  denn  auch  bei  R.  Strophen,  welche  denen  D,a 
wort  für  wort  entsprechen.  Anderseits  ergiebt  sich  für  einen  bearbeiter 
D.s,  der  eine  wirklich  lesbare  neuschott.  version  herstellen  will,  Ursache 
genug  zu  leichteren  änderungen.  Er  muss  der  veränderten  metrischen 
geltung  vieler  Wörter  rochnung  tragen,  veraltete  dialectwörter  ausscheiden, 
reime,  die  im  modernen  dialect  ungenau  oder  unmöglich  wären,  durch 
andere  ersetzen.  Alle  diese  aufgaben  hat  R.  mit  glück  gelöst  und  seine 
änderungen  sind  meist  ebenso  schouend  wie  gewandt.  Sein  buch  unter- 
scheidet sich  in  dieser  richtung  aufs  vorteilhafteste  von  Fitzgibbons  NE. 
bearbeitung  einiger  gedichte  D.s  (vgl.  „Early  English  Poctry"  in  ,The 
Canterbury  Poets"). 
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In  motrischer  bezieliuDg  fällt  uns  an  R.8  modernisierimg  unangenehm 
auf,  dass  er  den  von  D.  so  kunstvoll  verwendeten  refrain  selten  durch- 
fuhrt und  öfters  ohne  ersichtlichen  grund  von  der  Strophenform  des  Originals 
abweicht. 

Eine  andere  klasse  von  abweichungen  findet  ihre  begründung  im 
veränderten  Zeitgeschmack.  Mit  recht  vermeidet  R.  die  übermässige  an- 
wendung  der  mythologie,  welche  besonders  in  geistlichen  gedichten  heute 
unerträglich  wäre  (vgl  p.  49,  9—10;  D.  87,  21 — 22),  und  die  «aureate 
terms",  lieber  die  personificationen  und  allegorien  D.s  kann  der  bearbeiter 
natürlich  nicht  ganz  hinauskommen,  aber  er  schwächt  wenigstens  einige 
allzu  handgreifliche  züge  derselben  ab  (vgl.  The  Thistle  and  the  Rose, 
Strophe  2).  Wo  es  angeht  werden  überhaupt  die  allegorischen  personen 
in  moralische  eigenschaften  verwandelt,  so  p.  43,  11 — 15  (D.  71).  —  Die 
cjrnischen  und  unsaubem  stellen  D.s  bleiben  natürlich  aus. 

Auch  die  den  individuellen  Verhältnissen  D.s  entstammenden  ein- 
kleidungen  einiger  gedichte  werden  fallen  gelassen,  ein  verfahren,  mit 
welchem  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären  können,  da  durch  dasselbe 
die  gedichte  in  ein  ganz  anderes  licht  gerückt  werden.  So  wird  D.s  klage 
an  den  künig  über  Zurücksetzung  bei  der  Verteilung  der  pfründen  bei  R. 
zu  einer  blossen  satire  auf  gierige  priester.  —  Wo  R.  dem  text  sich  ge- 
nauer anschliesst,  hat  er  den  sinn  meist  gut  getroffen.  Nur  ein  gröberes 
miss Verständnis  ist  mir  aufgefallen:  p.  84,  11  (D.  45,  21);  ;,allevin"  kann 
unmöglich  heissen  „elf*,  wie  es  R.  vielleicht  durch  die  lesart  von  MR  ver- 
führt, auffasst. 

In  einer  andern  gruppe  von  gedichten  folgt  R  einerseits  dem  original 
recht  genau,  anderseits  schaltet  er  ganze  Strophen  oder  einzelne  seilen 
eigener  erfindung  und  modernster  färbung  ein.  So  gleich  in  dem  ersten 
gedieht  p.  11 — 12  (D.  44),  wo  sich  eine  Strophe  gegen  börsenspeculanten, 
eine  andere  gegen  die  temperenzler  richtet.  —  Durch  hinzufUgung  zweier 
Zeilen  hat  R.  (p.  07 — 08)  einem  bettelgedicht  D.s  an  den  könig  (nr.  5o) 
eine  socialistische  wendung  gegeben: 

„Na!  let  the  caup  gang  round  about 
From  lip  of  lord  to  lip  of  loon  — 
Fairplay!  say  I." 

Endlich  finden  sich  in  dem  vorliegenden  bändchen  einige  wenige 
gedichte,  nach  deren  vorlagen  wir  bei  D.  lauge  hätten  suchen  müssen, 
wenn  nicht  R.  durch  angäbe  der  ersten  zeile  D.s  den  weg  gewiesen  hätte. 
Sie  tragen  ganz  das  gepräge  von  wirklichen  gelegenheitsgedichten  an  sich 
und  sind  gewiss  so  entstanden,  dass  R.  von  irgend  einer  Situation  poetisch 
angeregt,  sich  einer  ähnlichen  bei  D.  entsann  und  sein  gedieht  an  das 
D.s  anlehnte  oder  vielmehr  auf  dasselbe  gleichsam  als  motto  verwies. 
Denn  nur  selten  erinnert  eine  Dnnbar'sche  wendung,  dass  wir  in  dem 
gedieht  R.S  nicht  das  werk  der  frei  schaffenden  phantasie  vor  uns  haben. 

Da  finden  wir  z.  b.  p.  34—36  betrachtungen  über  die  Vergänglichkeit 
der  weit,  die  gewiss  an  ein  ereignis  aus  dem  leben  R.8  anknüpfen:  ein 
freund  wird  beim  fröhliclien  mahle  plötzlich  vom  tode  ereilt.  Das  erfüllt 
R.  mit  gedanken  ähnlich  denen,  welche  der  schwerkranke  D.  in  seinem 
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„Lament  for  the  Makaris**  (nr.  60)  niederlegte.  An  dieses  gedieht  lehnt 
sich  nun  B.  an,  zuerst  ganz  frei,  dann  etwas  genauer  D.  folgend.  —  Dass 
R.  sich  anch  dem  humor  D.s  congenial  fühlt,  beweist  z.  b.  das  gedieht 
p.  26/27.  Wiederum  ist  nur  die  Situation  eine  ähnliche  wie  bei  D.  (nr.  42): 
dieser  entschuldigt  sich,  dass  er,  von  kopfschmerzen  geplagt,  ein  ver- 
sprochenes gedieht  nicht  fertig  bringen  kann.  R.  richtet  seine  zeilen  an 
den  «Printer's  Devil",  den  druckerjungen,  der  kommt  um  versprochene 
verse  einzufordern: 

„0  wha  oan  ply  the  rhymin'  trade 
Wi'  a  het  toothache  in  his  head?*< 

Mit  ganz  äusserlicher  anlehnung  an  D.s  neujahrsgruss  an  den  könig  (nr.  1) 
wünscht  R.  p.  108 — 109  einem  zeitungs Verleger  ein  glückliches  neues  jähr: 
möge  er  stets  von  „enten**  verschont  bleiben. 

Die  auswahl,  welche  R.  unter  den  gedichten  D.s  trifft,  ist  im  allge- 
meinen eine  glückliche.  Freilich  wird  mancher  Verehrer  des  alten  dichters 
irgend  ein  ihm  besonders  wertes  gedieht  vermissen,  aber  die  hauptgattungen 
der  lyrik  D.s  sind  doch  gut  vertreten.  R.  hat  sich  auch  an  umfangreichere 
dichtnngen  gewagt  und  bringt  u.  a.  eine  wenig  gekürzte  und  oft  über- 
raschend getreue  bearbeitung  von  ,The  Thistle  and  the  Rose*.  Bemer- 
kenswert ist,  dass  R.  in  der  ersten  Strophe  dieses  gedichtes  statt  der 
conventioneilen  Schilderung  eines  herrlichen  Maimorgens  einen  kalten, 
regnerischen  Mai  beschreibt,  weil  D.  selbst  dem  typischen  natureiugang 
in  Strophe  5  widerspricht,  wo  der  Mai  1503  als  kalt  und  stürmisch  hinge- 
stellt wird.  —  Selbst  aus  dem  «Flyting*  hat  R.  mit  glücklichem  griff  drei 
der  kräftigsten  und  doch  zugleich  für  den  modernen  leser  erträglichsten 
Strophen  herausgegriffen  und  nur  wenig  überarbeitet. 

Zwischen  gedichten,  welche  gewiss  D.s  eigentum  sind  und  solchen, 
die  ihm  nur  zugeschrieben  werden,  scheidet  R.  nicht  und  nimmt  z.  b. 
nr.  V  (96)  und  die  „Freiris  of  Berwick*  aufl  Die  modemisierung  der 
letzteren  dichtung  ist  namentlich  gelungen. 

Wenig  erfreulich  sind  die  einleitenden  bemerkungen  und  das  glossar. 
Auf  p.  VII—  VÜI  steht  eine  recht  dürftige  chronologische  Übersicht  der 
hauptdaten  aus  dem  leben  D.s  und  der  ausgaben  seiner  werke.  Da  R. 
zu  den  einzelnen  gedichten  keine  anmerkungen  giebt,  wäre  eine  kurze 
zusammenhängende  biographie  des  dichters  sehr  erwünscht  gewesen,  die 
ihm  auch  gelegenheit  gegeben  hätte,  auf  die  veranlassung  der  gedieht« 
etwas  einzugehen.  Das  grosse  publikum  wird  die  allegorie  von  „The 
Thistle  and  the  Rose*  nicht  verstehen  und  auch  den  Strophen  aus  dem 
„Flyting*  ratlos  gegenüber  stehen,  da  es  nicht  über  die  zugrunde  liegenden 
Verhältnisse  unterrichtet  whrd.  —  Leider  sind  aber  auch  die  wenigen  daten, 
welche  R.  bietet,  nicht  frei  von  ungenauigkeiten.  Das  mutmassliche  todes- 
jahr  D.s  wird  nicht  erwähnt,  vielmehr  scheint  R  noch  an  der  ansieht  fest- 
zuhalten, dass  D.  bei  Flodden  gefallen  sei  oder  wenigstens  nach  1518 
verstummte.  Auch  der  letzten  Strophe  der  als  vorrede  vorausgeschickten 
apostrophe  an  D.  (aus  den  „Ochil  Idylls")  hat  R.  diese  annähme  zugrunde 
gelegt  (vgl.  aber  Schipper,  William  Dunbar,  p.  98).  —  Das  Bannatyne  MS. 
war  niemals  im  besitze  Sir  James  Foulis'  und  gehörte  1724  schon  Wm. 

AngliA,  BelUftU  TL  Q 
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Carmichael  (vgl.  Laing,  Memorials  of  George  Bannatyne  p.  19  —  21  und 
Schippers  ausgäbe  p.  9).  —  Von  ausgaben  der  werke  D.s  führt  R.  nur 
die  Laings  1834  (von  dem  Supplement  1865  weiss  er  nichts)  und  diejenige 
der  Scottish  Text  Society  an.  Schippers  ausgäbe  erwähnt  B.  mit  keinem 
wort,  aber  dass  sie  ihm  vorlag,  verrät  er  schon  durch  die  Überschriften 
zu  dem  gedieht  p.  83—86  und  zu  den  Strophen  aus  dem  Flyting  (p.  103 — 104). 
Im  ersteren  falle  führt  er  als  erste  zeile  des  Originals  an:  «This  hin  der 
Nycht  befoir  the  dawing  cleir."  Nun  hat  aber  erst  Schipper  (nr.  45)  den 
im  MS.  nur  vierhebigen  vers  durch  einschaltung  von  ,hinder*  ergänzt. 
Noch  auffälliger  ist  der  zweite  fall.  R.  verweist  auf  das  original  durch 
die  zeile :  „Thou  speiris ,  dastard ,  gif  I  dar  with  the  focht*  Bei  Small 
und  Laing  steht  aber  diese  zeile  mitten  in  einem  langem  abschnitt  (vs.  49 
bis  248) ,  während  nach  Schippers  anordnung  des  Streitgedichtes  dieselbe 
den  abschnitt  beginnt,  welcher  die  von  R.  bearbeiteten  Strophen  ent- 
hält (vs.  201—376).  Auch  folgt  R.  wiederholt  denjenigen  handschriften, 
deren  lesart  Schipper  bevorzugt:  z.  b.  17,9;  18,5;  88  refrain.  Endlich 
ist  in  der  anordnung  der  gedichte  bei  R.  eine  anlehnung  an  Schippers 
einteilung  der  werke  D.s  nicht  zu  verkennen.  So  stehen  fünf  von  den 
gedichten,  welche  Schipper  unter  das  Schlagwort  „Poetical  Petitions  to 
the  Klug  and  Poems  on  Similar  Subjects^  bringt,  bei  R.  unmittelbar  nach- 
einander: pp.  58 — 67.  Aus  derselben  gruppe  stehen  beisammen  nr.  42  und 
51  (R.  pp.  26—28);  aus  der  mit  ,Didactic  Poems"  bezeichneten  nr.  74—76 
(R.  pp.  13—19)  und  nr.  71 ,  72  (R.  pp.  42—45).  Es  ist  sonst  durchaus 
nicht  schottische  sitte,  seine  bekanntschaft  mit  deutscher  arbeit  zu  ver- 
schweigen; R.  möge  nur  die  ausdrücke  nachlesen,  in  welchen  Mackay 
(Scottish  Text  Society  vol.  16)  von  Schippers  „William  Dunbar*  spricht. 

Das  glossar  leidet  an  dem  mangel,  welchen  der  recensent  des  „Horace 
in  Homespun"  (Athenaeum  1886)  für  dieses  werk  hervorheben  musste: 
manche  Wörter  sind  aufgenommen,  die  jedem  geläufig  sein  müssen,  der 
nur  ein  schottisches  gedieht  gelesen  hat,  oder  die  gar  nicht  specifisch 
schottisch  sind;  dagegen  fehlen  andere,  die  zu  den  selteneren  des  schot- 
tischen Wortbestandes  gehören.  —  R.  hat  auch  den  ehrgeiz,  gelegentlich 
etymologien  zu  bringen,  die  er  meist  aus  Skeat  oder  Jamieson  entnimmt 
Leider  giebt  er  aber  gewöhnlich  falsche  ags.  formen  an:  swith6  statt 
swithe,  gretan  st.  gr6tan,  wite  st.  wite,  cwen  st  cw6n  u.  s.  w. 

Im  ganzen  hat  R.  ein  recht  unterhaltendes  büchlein  geschrieben, 
mit  flotten,  sehr  lesbaren  versen.  Aber  wer  Dunbar  kennen  lernen  oder 
die  bekanntschaft  mit  ihm  erneuern  will,  muss  schon  auf  das  original  zu- 
rückgehen, das  ja  jetzt  so  leicht  zugänglich  ist  Dann  mag  er  getrost 
R.S  bearbeituDg  lesen,  wie  man  etwa  ohne  schaden  für  seine  literarische 
rechtgläubigkeit  jene  sonderbaren  erzeugnisse  der  dramatischen  mose  an- 
sehen konnte  wie  „Carmen  up  to  Date*,  .Faust  up  to  Date*  u.  s.  w.,  an 
welche  wir  uns  durch  den  titel  und  die  grundidee  des  vorliegenden  büch- 
leins  gemahnt  fühlten,  ohne  es  im  übrigen  mit  den  genannten  läppischen 
travestien  zusammenzuwerien. 

Wien,  im  Mai  1895.  Rudolf  Brotanek. 
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Christoph  Fr.  Grieb's  Englisch -Deutsches  und  Deutsch  -  Englisches 
W5rterbuch.  Zehnte  Auflage  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Aussprache  und  Etymologie  neubearbeitet  und  vermehrt  von 
Dr.  Arnold  Schröer,  ao.  Professor  der  englischen  Philologie  an 
der  Universität  Freiburg  i.  B.  Vollständig  in  42  Lieferungen 
4  50  Pf.  Lieferung  7  und  8  (Divorce  —  fritillary).  Stuttgart, 
Paul  Neff,  1894.    S.  305—400.    gr.  8«. 

Von  dem  Grieb-Schröerschen  würterbuche,  dessen  anfangshefte  wir 
in  dieser  Zeitschrift,  VI.  band,  s.  9—14  eingehend  besprochen  haben,  liegen 
zwei  weitere  liefemngen  vor,  die  den  englischen  Wortschatz  bis  zu  dem 
pflanzennamen  fritiUary  weiterftihren.  Wenn  wir  die  Seitenanzahl  dieser 
beiden  lieferungen  mit  dem  entsprechenden  teile  der  früheren  auflagen 
des  Grieb'schen  Wörterbuches  vergleichen,  so  sehen  wir,  dass  der  äussere 
umfang  des  gebotenen  materials  ungefähr  derselbe  geblieben  ist;  doch  ist 
auf  jeder  seite  der  neuen  aufläge  die  ändernde  und  bessernde  band  des 
bearbeiters  zu  sptlren.  Um  die  vorgenommenen  änderungen  allseitig  zu 
beleuchten,  wollen  wir,  wie  früher,  erstens  die  wähl  des  Wortschatzes, 
zweitens  die  darsteUung  der  ausspräche,  drittens  die  etymologischen 
angaben  und  viertens  die  wähl  und  anordnung  der  Wortbedeutungen 
einer  besprechung  unterziehen. 

Eine  genaue  durchsieht  des  buchstabens  £  zeigt,  dass  in  bezug  auf 
die  ausscheidung  von  einzelnen  Wörtern  des  »alten  Grieb",  so- 
wie in  bezug  auf  die  aufnähme  neuer  Wörter  dieselben  grundsätze 
beobachtet  wurden  wie  bei  dem  buchstaben  A.  Ausgefallen  sind  nämlich : 
1.  die  Chaucerschen  und  veralteten  Wörter  entrick^  entune,  erke^  entrea- 
tancßf  estachCf  ettin,  2.  57  als  „selten*  angeführte,  aber  thatsächlich  ver- 
altete ausdrücke,  wie  edificantf  edituatey  efflate^  effrayable  etc.,  8.  gegen 
1 70  nicht  näher  bezeichnete,  aber  in  Wirklichkeit  eben&lls  veraltete  Wörter, 
wie  eagleaSf  ebbermanj  eclairciset  ecstasied  etc.,  4.  gegen  80  allzu  specieUe 
technische  ausdrücke  aus  der  chemie,  botanik,  mineralogie,  medicin  und 
anderen  Wissenszweigen,  endlich  5.  ungeftLhr  20  eigennamen,  also  im  ganzen 
über  330  Wörter.  Die  zahl  der  neu  aufgenommenen  Wörter  beträgt  nur 
etwa  240;  dazu  gehören  ausdrücke  der  metrik  und  der  literaturgeschichte, 
wie  enjambmentf  Euphues  (-ism,  -istic),  bildungen  mit  den  Vorsilben  en- 
(enclaspf  enfacCj  enframe^  enfree^  enisle^  enlace^  ensheathy  enshroudy  ensoulj 
enswathe^  entrain  ,in  einen  eisenbahnzug  thun*^,  entreasmCf  enwindj  en- 
wreathe)  und  ex-  {excdsiorj  expiscate,  exaurge,  extradite),  sowie  nament- 
lich wortbUdungen  mit  verschiedenen  nachsilben,  wie  -ee  {examinee^  expelee, 
expiree\  -er  (eastemer,  eclipaer,  egger,  elatcTf  ehper,  ender,  epistoler,  escaper, 
etcher,  exphrer),  -ize  (encamalize,  epigrammatizej  eunuchize,  experimenUU- 
ize,  extemize),  -ian  {Edwardian,  Ethiopian,  exüian),  -ism  (ecclecticismy 
empirism,  ergotism,  exquisitism) ,  -ive  (educative,  i^aculative,  emisaive, 
execrative,  exertive,  eacplorative)  und  vielen  anderen.  Unter  den  neu  auf- 
genommenen Wörtern  sehen  wir  auch  einige  veraltete,' wie  eani  ..haus*', 
empt,  encheason,  enew,  empatron,  enaheUer,  entreatftU,  eane,  evomit,  excresce^ 
exerce,  explete,  expone^  exust-^  sie  kommen  eben  bei  Spens  er  undShak- 

6* 
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spere  vor,  deren  Wortschatz  Schröer  yollständig  berücksichtigen  will. 
Das  gesamte  in  die  neue  aufläge  herUbergenommene  wortmaterial  ist 
überdies  einer  zeitgemässen  revision  unterzogen  worden,  was  man  z.  b. 
schon  daraus  ersieht,  dass  gegen  60  veraltete  ausdrücke  des  bachstabens 
£,  die  früher  nicht  als  solche  kenntlich  waren  {eam  „gewinnen**,  cam 
„sich  sehnen",  to  ease  oneself,  easterling,  eastermostj  edder  u.  s.  w.),  jetzt 
mit  dem  warnungszeichen  *  versehen  sind. 

Was  die  darstellung  der  ausspräche  anbelangt,   so  ist  dieselbe 
ebenso  sorgfältig  wie  in  den  früheren  heften,  und  die  transcriptionen 
müssen  als  geradezu  mustergültig  erklärt  werden.    Wenn  ich  zu  diesem 
punkte  einige  bemerkungen  und  zusätze  folgen  hisse,  so  geschieht  es  nur 
zu  dem  zwecke,  um  dem  hochverdienten  bearbeiter  zu  zeigen,  wie  auf- 
merksam ich  seine  ausspracheangaben  durchgelesen  habe.    Der  betonte 
vokal  in  donkey  wird  mit  o  und  a  umschrieben;  ist  nicht  die  ausspräche 
„dätjki"  amerikanisch  ?  —  Die  ausspräche  der  vorsilbe  ex-  wird  folgender- 
massen  angegeben:   ,in  der  regel  betont  eks,  unbetont  iÄ»,  vor  betontem 
und  auch  vor  nebentonigem  vocal  igzj  selten  egz;  jedoch  gelegentlich 
auch  vor  haupttonigejo  vocal  eks,  wenn  das  wort  als  trennbare  composition 
im  spraehbewusstsein  lebt  und  somit  das  ex-  einen  nebenton  erhält**     In 
diese  regel  sind  würter,  wie  e^caltation,  existentialf  nicht  einbezogen,   in 
denen  die  vorsilbe  ex-  von  Schrüer  selbst  nur  mit  egz-  umschrieben  wird. 
Ich  möchte  daher  die  regel  etwas  anders  fassen:  ,1.  Trägt  ex-  den  haupt- 
ton, so  lautet  es  eks  f  z.  b.  (jtxercise,  &cpiate) ;  2.  trägt  es  den  nebenton, 
d.  h.  steht  es  als  erste  silbe  vor  einer  unbetonten  silbe,  so  lautet  es  vor 
consonanten  eks,  vor  vokalen  egz  (z.  b.  expiation,  exaltation);   3.  ist  es 
unbetont,  d.h.  steht  es  unmittelbar  vor  dem  haupt-  oder  nebenton,  so 
lautet  es  vor  consonanten  iks  (eks),  vor  vokalen  igz  (egz) :  z.  b.  expMence, 
expbrim^tal ;  ex^mtne,  exäminätion.^    Gegen  diese  regel  würden  folgende 
transscriptionen  Schröers  Verstössen:  exhalation  (e^lSi'San),  exhUntion 
(eksibi^Qn)  und  exhortation  (eksoit^'l^Qü);    da  Webster  auch  die  aus- 
spräche egzolßi^Qn  angiebt,  so  kann  wohl  auch  in  den  Wörtern  exhibition 
und  exhortation  die  erste  silbe  egz  ausgesprochen  werden.  —  Zu  der  be- 
handlung  der  nachtonigen  vokale  ist  zu  bemerken,  dass  es  eine  art  in- 
consequenz  ist,  wenn  das  a  vor  -tive  in  den  Wörtern  duhitative,  eit*cidative, 
emtUative,  facuUative,  figwrative  mit  9,  degegen  in  duplicative,  execrative^ 
eocplicative  mit  e^  bezeichnet  wird.     Femer  hätte  neben  die  sorgfaltigere 
ausspräche  von  flexure,  encincture,  expenditwre,  enclosure  (-^uj,  -tiuj,  -im) 
auch  die  flüchtigere  (-hi,  -tSaj,  -iai)  gesetzt  werden  können,  wie  bei  den 
Wörtern  erasure,  exposure,  fissure.    Die  ausspräche  von  fortunate  ist  nach 
Schröer  fbitSanet,  während  Victor  (Elemente  der  Phonetik,  3.  aufl.,  p.  132) 
in  der  letzten  sUbe  kurzes  i  liest     Neben  das  wort  eglanduiose  ist  wohl 
nur  aus  versehen  die  ausspräche  igländjubs  gesetzt  worden,  als  ob  es 
sich  um  das  wort  eglandulous  handeln  würde.  —  Von  eighteen  ist  eine 
doppelte  ausspräche  (ei'tin  und  eitfn)  angegeben;  besser  wäre  es  gewesen, 
nur  eine  ausspräche,  aber  mit  betonung  beider  Silben,  anzusetzen,  wie 
es  bei  fifteeti  (fif  tfn)  geschehen  ist  —  Das  verbum  exiU  ist  natürlich  nicht, 
wie  das  Substantiv,  auf  der  ersten,  sondern  auf  der  zweiten  sObe  zu 
betonen  l 
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In  meiner  besprechnng  der  ersten  sechs  hefte  des  6rieb-SchrOer*schen 
Wörterbuches  habe  ich  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  bezug 
aaf  die  behandlung  der  Etymologie  die  neue  aufläge  einen  nnermesslichen 
fortscliritt  gegenüber  der  früheren  Grieb'schen  stereotypauflagen  bedeute. 
Um  nun  zu  zeigen,  dass  „Grieb  -  Schrüer*'  sich  durch  die  wissenschaftliche 
verlässlichkeit,  durch  die  Vollständigkeit  und  klarheit  seiner  etymologischen 
angaben  vor  allen  in  Deutschland  erschienenen  englisch-deutschen  würter- 
büchem  auszeichnet,  wollen  wir  einige  beispiele  aus  Muret  und  „Grieb- 
Schröer"  einander  gegenüberstellen. 


Muret: 

1.  drake    [vgl.   mittel -ndtsch.   änt- 
drake,  dtsch  „Enterich**]. 


2.  endorse  [keine  angäbe  1] 


3.  endue  [ebenso]. 


4.  eyas  [af.  niais,  lt.  nidus]. 


5.  farrn  [me.  ferme;  ae.  ferm]. 


6.  fit  I  [ae.  fitt]. 


Grieb  -  Sohröer : 

1.  drake  [verk.  a.  ""endrake,  mhd. 
antrache,  D.  Enterich,  zu  ae.  ened, 
Entex'  drake  (ae.  draca)]. 

2.  endorse  [me.  endosse,  frz.  endosser, 
mL  indörsare,    auf  den    rücken 

thun]. 

8.  endue  [afrz.  endnire,  1.  indücSre, 
eigentl.  hineinführen  x  1.  indnSre, 
bekleiden,  u.  x  endow]. 

4.  eyas  [entst  a.  "^nyas,  nias,  frz. 
niais,  l  *nldläx,  nIdTäc-,  ans  dem 
neste  genommen,  x  egg.  me.  ey]. 

5.  farm  [afrz.  me.  ferme,  zu  ml.  firma, 
Pacht(vertrag)  x  ae.  feorm,  nah- 
rung,  bewirtung]. 

6.  fii  I  [ae.  fit,  1.  ein  stück  eines 
gesanges,  das  auf  einmal  gesun- 
gene ,  3.  das  auf  einmal  stattge- 
fundene: der  kämpf,  anfall]. 

7.  ^^  II  [verb.  an.  fitja  „zusammen- 
knüpfen, -weben,  -stricken**,  xafz. 
flEiit,  fete,  gemacht]. 

Wie  kurz  nehmen  sich  die  angaben  Muret's  neben  den  reichlichen  nnd 
völtig  befiriedigenden  angaben  Schröers  aus! 

Dass  ein  so  gründliches  eingehen  auf  die  etymologie  auch  eine  rich- 
tigere wähl  und  anordnung  der  Wortbedeutungen  zur  folge  hat,  ist 
selbstverständlich.  So  ist  nach  Schrüer  die  aus  dem  Etymon  flicssende 
grundbedeutung  von  endorse  „auf  dem  rücken  beladen,  belasten  (ein  tier)** ; 
daraus  ergiebt  sich  die  2.  bedeutung  ,auf  den  rücken  nehmen**,  worans 
wieder  die  bedeutungen  3.  «(einen  vertrag  etc.)  auf  der  rückseite  über- 
schreiben", „[Handel]  indossieren,  girieren,  überweisen,  übertragen  (einen 
Wechsel)**  und  4.  «bestätigen,  acceptieren  (z.  b.  eine  ansieht)**  sich  ent- 
wickelt haben.  Bei  Muret  sind  die  zwei  ersten  bedeutungen  von  endorse 
ans  ende  gesetzt.    Ebenso  ist  die  grundbedeutung  von  endue  nach  Schrüer 


7.  /if  II  [me.  fit]. 


Dieses  zeichen  bedeutet  „gekreuzt  mit*« 


78  I.  SPRACHE  U.  LITTEBATUB. 

„einnehmen,  verdauen,  bes.  von  falken" ;  diese  bedeutung  wird  von  Grieb 
(S.  aufläge)  gar  nicht,  von  Muret  als  letzte  erwähnt.  Wie  Schröer  manche 
von  Grieb  gegebenen  bedeutungen  berichtigt,  beziehungsweise  erweitert, 
möge  folgende  Zusammenstellung  zeigen. 

Grieb  (8.  aufl.)  Grieb  -  Schröer. 

1.  earing,  s.  das  pflügen.  1.  earing^  s.  L  das  ährensetzen,  IL 

'*'  (auch  .  -time)  das  pflügen. 

2.  earthf  v.  a.  vergraben,  in  die  erde  2.  earth^  v.  o.  1.  vergraben,  in  die 
verscharren,  mit  erde  bedecken.  erde  verscharren,  mit  erde  be- 
decken. 1 .  *  begraben,  beerdigen. 
3.  [Weidmspr.]  (ein  tier)  in  seinen 
bau  treiben.  4.  [Telegr.]  (die  lei- 
tung)  mit  dem  boden  verbinden. 

3.  economicSy  s.  pl.  die  haushaltungs-  3.  eco7wmic8f  s.  pl.  1.  *die  hanshal- 
kunst,  hanshaltungskunde.  tungskunst,    haushaltungskunde. 

2.  die  nationalökonomie,  Volks- 
wirtschaftslehre. 

4.  emissary,  adj.  spähend,  aus-  4.  emissary,  adj.  heransgeschickt, 
spähend.  sich  abzweigend. 

5.  €ncenia,s.pL  das  Jahresgedächtnis,  5.  encaenia,  s.  pl.  1.  die  Jahresfeier 
die  Jahresfeier.  einer   kirchen-  oder  tempelein- 

weihung.  2.  [Univers.  Oxford, 
Cambridge,  Engld.)  das  jährliche 
wohlthäterfest). 

6.  exsufflicate f  adj.  -j-  verächtlich,  6.  exsuffücate ^  adj.  aufgeblasen? 
abscheulich,  (od.  auch)  eingeflü-  windig?  aufgebauscht?  wertlos? 
Stert.    Shak.                                           (Shaksp.  Oth.  III,  3,  182). 

Die  bei  exercisable  stehende  dem  „alten  Grieb"  entnommene  bedeu- 
tung „ausgeübt  werden  könnend"  hätte  durch  eine  passendere  ersetzt 
werden  sollen;  Muret  hat  dafür  „ausUbbar,  anwendbar". 

Druckfehler  sind  nur  sehr  wenige  stehen  geblieben :  easy  to  be  born, 
enure,  -inj.  (dieses  j  ist  zu  streichen!),  ifi'ddiz,  e'ma.i9ld,  fä'sonabli. 

Wir  sehen  der  fortsetzung  dieses  gediegenen  Werkes  mit  lebhaftem 
Interesse  entgegen. 

Troppau,  Juni  1895.  J.  E  Hing  er. 


Familiär  Quotations:  A  Collection  ofTassages,  Phrases,  afui  Pro- 

verbs  traced  to  their  Sources  in  Ancient  and  Modem  LUerattire. 

By  John  Bartlett,  A.  M.,  A.  A.  S.  —  Ninth  Edition.   London, 

Macmillan  &  Co.,  1895.  —  Cash  Priee  6/—  net 

Aus  kleinen  anfangen  hat  sich  Bartlett's  citatenschatz  in  seiner  neunten 
aufläge  zu  einem  stattlichen  bände  von  1158  druckseiten  entwickelt  and 
gehört  jetzt  in  huuderttausendcn  von  englischen  familien  zum  eisernen 
bestände  der  hausbibliothek.    Ein  vergleich  mit  unserem  Büchmann,  der 
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1864  zuerst  erschien  und  es  jetzt,  nach  des  ver&ssers  tode  von  Bobert- 
tomow  bearbeitet,  zur  18.  aufläge  gebracht  hat,  liegt  deshalb  natürlich 
nahe,  und  doch  sind  beide  werke  grundverschieden.  Biichmann  bringt 
nur  ^'geflügelte  Worte ",  d.h.  aussprüche,  die  in  weiten  kreisen  heimisch 
geworden  sind  und  von  denen  man  sagen  kann:  da  steht  er  zuerst  ge- 
schrieben, oder:  der  hat  ihn  hervorgerufen  oder :  aus  der  stelle  ist  er  ab- 
geleitet worden.  Daher  finden  sich  bei  BUchmann  einzelne  worte  wie 
Geniestreich  und  WeÜlitteratiw  und  ganze  verse  wie  Hier  sind  wir  ver- 
sammelt zu  löblichem  Thun,  und  qnellennachweis  und  deutung  nehmen 
einen  breiten  räum  ein.  Anders  Bartlett.  Sein  buch  ist  sozusagen  ein 
Sentenzenschatz,  den  er  selber  ausgewählt  hat,  die  quelle  wird  kurz  an- 
gegeben, und  wenn  ja  einmal  eine  anologie  nicht  zu  umgehen  ist,  wird 
anmerkungsweise  darauf  hingewiesen.  So  zeigt  sich  die  besonderheit 
beider  werke  schon  äusserlich,  denn  Bartlett  reiht  citat  an  citat,  und  da- 
runter oft  recht  lange,  wie  z.  b.  Hamlets  monolog:  To  be,  or  not  to  be 
und  seine  Unterweisung  der  Schauspieler,  während  bei  Büchmann  die  an- 
führungen  durch  fetten  druck  in  die  äugen  fallen,  welche  Wirkung  durch 
den  zwischenliegenden  text  besonders  vermehrt  wird. 

Bartlett  fängt  mit  seinen  Familiär  Qtiotations  bei  Ghaucer  an,  Shake- 
speare füllt  ganze  bogen,  und  so  geht  es  mit  den  Engländern  weiter  bis 
in  unser  Jahrhundert  hinein.  (690  s.)  Das  Verzeichnis  der  benutzten  Schrift- 
steller nimmt  allein  neun  eng  gedruckte  Seiten  einl  Neben  den  Englän- 
dern erscheinen  von  den  alten  Pilpay,  üesiod,  Theognis,  Aeschylus,  So- 
phokles, Euripides,  Mimnermus,  Hippocrates,  Dionysius  the  Eider,  Plautus, 
Terence,  Cicero,  Lucretius,  Horace,  Ovid,  Publius  Syrus,  Seneca,  Phaedrus, 
Pliny  the  Eider,  QnintUian,  Juvenal,  Martial,  Plutarch,  Epictetus,  Tacitus, 
Pliny  the  Younger,  Marcus  Aurelius,  Antoninus,  TertuUian,  Diogenes  Laer- 
tius,  Athenaeus ;  dann  in  bunter  folge  und  schwach  vertreten  kirchenväter, 
Araber,  Italiener,  Franzosen,  Spanier  und  Deutsche.  Den  schluss  bilden 
die  beiden  testamente  und  das  Common  Book  of  Prayer.  Dazu  werden 
im  Appendix  einige  ,  geflügelte '  worte  gegeben.  Dieser  reiche  Inhalt  wird 
nun  durch  ein  register  von  fast  300  selten  zugänglich  gemacht.  Durch 
dessen  absolute  Zuverlässigkeit  aber  gewinnt  Bartletf  s  Sammlung  erst  den 
richtigen  wert,  und  diese  Zuverlässigkeit  scheint  es  nach  den  vielen  von 
mir  vorgenommenen  Stichproben  allerdings  zu  besitzen.    Der  vers  z.  b. 

Doubt  thou  the  stars  are  fire, 
Doubt  thou  the  earth  doth  move, 

Doubt  truth  to  be  a  liar; 
But  never  doubt  I  love. 
findet  sich  angegeben  unter  den  stichwürtem  doubt  dreifach  (-  that  the 
sun  doth  move,  -  thou  the  stars  are  fire,  -  truth  to  be  a  liar),  femer  unter 
Star,  firCf  liar,  tnUh  und  love.  Bei  solcher  Peinlichkeit  ist  allerdings,  meine 
ich,  jeder  im  stände,  ein  zitat  zu  finden,  selbst  wenn  er  den  urheber  ver- 
gessen hat;  denn  es  genügt,  wenn  er  nur  einen  begriff  davon  im  gedächtnis 
behalten  hat. 

Zum  schluss  noch  ein  wort  über  die  auswahl.  Der  herausgeber  sagt 
selber  in  der  vorrede,  dass  viele  aussprüche  berühmter  leute  um  aufnähme 
gebeten  hätten,  und  dass  er  oft  im  zweifei  gewesen  sei,  ob  er  sie  als  <^tQ 
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freunde  betrachten  solle,  dass  er  schliesslich  im  zweifelsfalle  sich  immer 
entschlossen  habe,  etwas  weitherzig  zu  sein.  Das  ist  nur  zu  billigen. 
Und  doch  wird  mancher  noch  dies  und  das  vermissen ,  wie  ich  z.  b.  den 
schönen  ausspruch  Garlyles  vermisse,  dessen  sinn  ungefähr  ist:  Wenn 
alles  um  ihn  her  stürzt,  dann  ist  es  gut,  dass  der  mann  seiner  selbst  ge- 
wiss sei,  ein  ausspruch,  von  dem  ich  freilich  im  augenblick  selber  nicht 
weiss,  wo  er  stehen  könnte.    Aus  Hamlet  vermisse  ich  noch 

Madness  in  great  ones  must  not  unwatch'd  go  (III,  1) 
oder: 

Where  love  is  great,  the  littlest  doubts  are  fear, 

Where  little  fears  grow  great,  great  love  grows  there  (III,  2) 

oder: 

For  'tis  a  question  left  us  yet  to  prove, 

Whether  love  lead  fortune,  or  eise  fortune  love  (EU,  2) 

etc. 
oder  endlich: 

Our  thoughts  are  ours,  their  ends  none  of  our  own  (III,  2) 
Doch  das  ist  schliesslich  geschmackssache,  und  massgebend  ist  ja  der 
englische  geschmack  gewesen.  Daher  erklärt  sich  vielleicht  auch  die  ver- 
hältnismässig sehr  dürftige  ausbeute  aus  griechischen,  französischen  and 
deutschen  schriftsteilem.  Die  grossen  griechischen  tragiker  z.  b.,  ferner 
Lafontaine  und  Schiller  sind  schwach  vertreten,  obwohl  sie  alle  wahre 
fundgruben  sind. 

Trotzdem  können  wir  Bartlett's  Sammlung  aufs  wärmste  empfehlen. 
Es  ist  ein  buch,  das  sehr  gute  dienste  leisten  kann  nicht  bloss  durch  die 
Zuverlässigkeit  seiner  angaben  und  die  reichhaltigkeit  seines  Inhaltes  ins- 
besondere für  das  englische  gebiet,  sondern  auch  durch  das  aesthetiBche 
urteil,  das  bei  der  Zusammenstellung  massgebend  gewesen  ist.  Denn 
wenn  der  herausgeber  seinem  werke  nach  Montaigne  das  leitwort  vorsetzt : 
*I  have  gathcred  a  posic  of  other  men's  flowers,  and  nothing  bat  the 
thread  that  binds  them  is  mine  own'\  so  denkt  er  von  seiner  arbeit  zu 
bescheiden. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 


Boden  Noel. 

Eine  biographische  Studie. 

Die  gegenwart  ist  der  lyrik  nicht  sonderlich  zugeneigt,  und  ihren 
Vertretern  wird,  wenn  überhaupt,  der  lorbeer  selten  zu  teil,  so  lange  sie 
noch  am  leben  sind.  So  ist  es  in  Deutschland,  und  so  ist  es  mehr  noch 
in  England  der  fall,  auch  wird  sich  daran  nicht  so  bald  etwas  ändern, 
denn  der  zug  der  zeit  geht  dahin,  der  ungebundenen  spräche  das  Über- 
gewicht über  die  gebundene  zu  verschaffen. 

Wohl  hatte  England  lange  zeit  an  Lord  Tennyson  seinen  eigenen 
lorbeergekrönten  dichter,  den  es  hoch  hielt,  vielfach  citierte  und  mitunter 
auch  las,  doch  Hess  es  sich  in  der  hauptsache  daran  genügen  und  küm- 
merte sich  wenig  um  andere  sänger,  die  abseits  vom  grossen  heerwege 
des  lebens  ihre  weisen  ertönen  Hessen,  sich  und  ihrer  muse  zur  genüge. 
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Einer  von  diesen  abseifSs  wandelnden  selbständigen  geistern  ist 
Roden  Noel,  der  mann  mit  dem  warmen  herzen  und  dem  feinen  form- 
geftihl. 

Mit  vorliegendem  soll  versucht  werden,  ihn  auch  der  deutschen 
leserweit  näher  zu  rücken,  die  ja  stets  bereit  ist,  der  ausländischen  und  vor- 
wiegend gerade  der  englischen  litteratur  ihre  auf merksamkeit  zuzuwenden, 

Eine  stattliche  reihe  von  werken  legt  zeugnis  vom  fleisse  Roden 
Noels  ab.  Trotzdem  wurde  er  erst  dann  in  weitem  kreisen  bekannt,  als 
er  vor  kurzem  mit  einer  auswahl  seiner  gedichte  den  "Ganterbury-Poets" 
eingereiht  wurde.  Das  bändchen  erschien  unter  dem  titel:  "Poems  of  the 
Hon.  Roden  Noel.  A  Selection"  und  wird  durch  eine  geistvolle  vorrede 
von  Robert  Buchanan  eingeführt 

Was  bei  Noel  sofort  auffallen  muss,  das  ist  seine  scharf  ausgepriigte 
eigenart,  die  er  sich  trotz  lebhafter  hingäbe  an  die  mannigfaltigsten  zeit- 
Strömungen  zu  bewahren  gewusst  hat:  stets  giebt  er  seinen  gedanken 
den  angemessensten  ausdruck,  ohne  die  geringste  rUcksicht  auf  den  gerade 
herrschenden  geschmack  zu  nehmen.  In  seiner  innigen  naturempfindung 
und  seiner  häufig  geradezu  klassischen  formbehandlung  erinnert  er  uns 
Deutsche  gleich  sehr  an  Eichendorff  wie  an  Mörike.  Jede  seiner  dich- 
tungen  ist  ein  stück  seiner  selbst.  In  ihrer  gesamtheit  geben  sie  das 
getreue  Spiegelbild  ihres  schOpfers,  wie  uns  umgekehrt  ein  blick  auf  den 
äusseren  und  inneren  entwicklungsgang  des  dichters  seine  werke  um  so 
besser  verstehen  lehrt. 

Roden  Noel  wurde  am  27.  August  1S34  in  Rutlandshire  geboren. 
Seine  eitern  gehörten  der  hohen  englischen  aristokratie  an.  Von  dem 
zwar  wohlmeinenden,  aber  äusserst  ernsten  vater  und  der  liebevollen,  auf- 
richtig frommen  mutter  wurde  er  streng  nach  calvinistischen  grundsätzen 
auferzogen.  So  einseitig  aber  auch  der  vater  in  seinen  anschauungen  war, 
so  hatte  er  sich  doch  einige  neigung  für  poesie  und  dichtkunst  bewahrt, 
indem  er  ein  eifriger  bewunderer  und  kenner  Shakespeares  war,  den  er 
schon  in  Mher  Jugend  in  seinem  elterlichen  hause  hatte  aufführen  sehen. 
Er  trat  daher  dem  söhne  auch  nicht  entgegen,  als  sich  bei  diesem  die 
zarten  schwingen  des  genius  zu  rühren  begannen. 

Der  junge  Noel  war  körperlich  ein  äusserst  zartes  bürschchen.  Von 
empfindsamer,  träumerischer  gemütsart  und  sehr  leicht  entflammbarer  ein- 
bildungskraft,  fand  er  sein  höchstes  vergnügen  darin,  sich  allerlei  wunder- 
same geschichten  auszudenken,  um  sie  hernach  seiner  etwas  jüngeren 
Schwester  wieder  zu  erzählen.  Die  beiden  kinder  waren  einander  trotz 
zeitweiliger  kleiner  reibereien  zärtlichst  zugethan.  „Am  liebsten",  so  er- 
zählt der  dichter  selbst  von  seiner  kindheit,  „verlor  ich  mich  in  phautasien 
und  träumereien,  stöberte  in  den  ruinen  eines  unserem  Wohnsitze  nahe 
gelegenen  Schlosses  umher,  oder  setzte  mich  in  einen  kahn  und  Hess  mich 
von  den  wellen  des  sees  ziellos  nmhertreiben,  oder  stieg  auf  den  türm 
unserer  alten  kirche,  kroch  hinter  den  glockenstuhl  und  horchte  auf  den 
gang  des  uhrwerks  und  das  dröhnen  des  geläutes.  Meiner  lebtage  war 
ich  ein  leidenschaftlicher  naturfreund  und  schweifte  gern  durch  feld  und 
wald,  und  meine  lust  war  es ,  wenn  ich  mit  einem  alten  diener  auf  den 
fisch-  oder  rattenfang  ausziehen  konnte." 
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Als  Roden  etwas  erstarkt  war,  kam  er  nach  Brighton  in  die  schule 
und  kurze  zeit  darauf  nach  Harrow,  that  sich  aber  weder  hier  noch  dort 
irgendwie  rühmlich  hervor.  Er  selbst  stellt  sich  das  zeugnis  aus,  dass  er 
zu  jener  zeit  äusserst  reizbar,  streitsüchtig  und  träge  gewesen  sei.  Es 
lag  auf  der  band,  dass  für  den  zartbesaiteten  knaben  eine  grosse  schule 
mit  der  unterschiedslosen  strenge  einer  fest  geregelten  lebensordnung 
nicht  der  richtige  aufenthaltsort  war.  Manche  der  älteren  genossen  ver- 
wöhnten und  verhätschelten  den  aufgeweckten  jungen,  während  andere 
wieder  ihn  hänselten  und  unterdrückten,  und  dieses  Wechselspiel  brachte 
ihn  derart  aus  dem  gleichgewicht,  dass  seine  fortschritte  im  lernen  immer 
weniger  befriedigten,  so  dass  es  angezeigt  schien,  ihn  wegzunehmen  und 
den  nunmehr  fünfzehnjährigen  einer  privatschule  in  Wiltshire  zu  übergeben. 

Hier  nun  kam  er  in  eine  Umgebung,  die  seiner  natur  besser  zusagte : 
Sorgsame  lehrer  und  ein  kleiner  kreis  von  schülem,  darunter  einige  ältere, 
mit  denen  ihn  bald  innige  freundschaft  verband.  AUmählig  kiüftigte  sich 
auch  seine  gesundheit,  und  das  lernen,  das  ihm  früher  eine  plage  war, 
ward  ihm  jetzt  zur  lust  Besonders  waren  es  theologisch -philosophische 
Studien,  die  bald  sein  ganzes  denken  in  anspruch  nahmen,  und  im  verein 
mit  seinen  älteren  freunden  wurden  Schriftsteller  von  vorwiegend  calvi- 
nistischer  färbung  gelesen.  Es  kamen  nach  einander  an  die  reihe:  Locke, 
Hamilton,  Brown,  Jonathan  Edwards  n.  a.  m.  Bei  einer  dieser  Zusammen- 
künfte hielt  Noel  sogar  eine  feurige  Verteidigungsrede  auf  den  Calvinismus. 
Neben  derartigen  Studien  warf  er  sich  mit  leidenschaft  auf  die  schöne 
litteratur,  und  ganze  nachte  konnte  er  über  Byron  gebeugt  hinbringen. 
Auch  Walter  Scott  war  lange  zeit  sein  lieblingsschriftsteller,  und  oftmals 
that  er  im  schütz  des  aufgeschlagenen  pultdeckels  verstohlene  blicke  in 
das  fesselnde  buch,  während  er  nach  Schulbüchern  und  anderen  Utensilien 
zu  suchen  schien. 

Früh  schon  regte  sich  in  ihm  der  trieb,  seine  gedanken  schriftlich 
zum  ausdruck  zu  bringen.  Seine  erste,  zum  druck  bestimmte  arbeit  war: 
**Au  Essay  on  Causality'^  die  auch  sofort,  nachdem  er  die  Universität 
Cambridge  bezogen  hatte,  im  drucke  erschien.  Andere  aus  jener  zeit 
stammende  abhandlungen,  die  sein  reges  geistiges  streben  bekunden,  be- 
schäftigen sich  mit  dem  rätselhaften  des  traumes  und  des  gedächtnisses 
oder  mit  religiösen  fragen.  Besonders  eingehend  wurden  Cowper,  Words- 
worth,  Shelley,  Coleridge,  Tennyson  und  Keats  studiert,  doch  Über  diesen 
allen  stand  Shakespeare,  den  Noel  mit  einem  seiner  lehrer,  einem  vor- 
züglichen Shakespeareerklärer,  las. 

In  Cambridge,  wohin  er  in  seinem  zwanzigsten  jähre  übersiedelte,  wor- 
den all  diese  Studien  fortgesetzt,  und  mit  glühendem  eifer  vertiefte  sich 
der  junge  Student  in  die  werke  des  Plato  und  der  neuplatoniker,  ohne 
jedoch  seine  geliebten  dichter,  von  denen  jetzt  Milton,  Gray  und  Borns 
in  den  Vordergrund  traten,  zu  vernachlässigen. 

Für  das  Studium  der  alten  sprachen  zeigte  Noel  keine  grosse  be- 
gabung,  sodass  er  nie  das  ziel  erreichte,  Homer  und  Virgil  mühelos  im 
grundtexte  lesen  zu  können ,  sondern  sich  mit  den  in  England  ja  viel 
bewunderten  Übersetzungen  von  Pope  und  Dryden  behelfen  musste. 

Von   eigentümlichem    einfluss  wurden    in  dieser  zeit  für  ihn  die 
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Schriften  von  Swedenborg,  der  mit  seiner  tiefsinnigen  mystik  den  geist 
des  lebhaften  jungen  mannes  gefangen  nahm  und  ihn  für  das  Verständnis 
von  Jak.  Böhme  zubereitete,  in  dessen  tiefgrtindigen  geheimnisvollen  lehren 
Noel  der  Weisheit  anfang  und  ende  zu  finden  glaubte. 

In  Cambridge  bestand  und  besteht  wohl  auch  heute  noch  unter  den 
jungen  leuten  eine  geschlossene  gesellschaft  von  zwölf  aktiven  Studenten» 
der  apostelklub  genannt,  von  der  die  beiden  freunde  Tcnnyson  und  Henry 
Hallam  (auf  den  tod  von  Henry  Hallam  dichtete  bekanntlich  Tennyson 
sein  *In  Memoriam")  mitglieder  waren,  und  der  auch  bald  unser  dichter- 
jüngling  beitrat.  Zweck  ihrer  Zusammenkünfte  war,  über  wissenschaft- 
liche fragen  austausch  zu  pflegen,  wobei  je  ein  Vereinsmitglied  Vortrag 
halten  musste.  Hier  war  es,  wo  der  betiüchtlich  ältere,  schon  gereifte 
dichter  Tennyson  dem  jüngeren  emporstrebenden  genossen  in  litterarischen 
dingen  helfend  und  ermunternd  zur  seite  stand,  dessen  eingedenk,  dass 
auch  ihm  einst  ähnliche  dienste  von  Coleridge  geleistet  worden  waren. 
Das  band  der  freundschaft,  das  sich  damals  um  die  beiden  dichter  ge- 
schlungen und  das  erst  der  tod  gelöst  hat,  wurde  noch  fester  geknüpft, 
als  Tennyson  viel  später  in  London  „die  metaphysische  gesellschaft**  grün- 
dete, deren  mitglied  Noel  ebenfalls  geworden  ist. 

Auffällig  ist,  dass  trotz  des  häufigen  Verkehrs  zwischen  diesen  beiden 
dichtem  und  trotz  vielfach  ähnlicher  bestrebungen,  der  jüngere  und  wei- 
chere Roden  Noel  so  vollständig  sich  selbst  getreu  blieb  und  sich  jeg- 
licher beeinflussung  seitens  des  älteren  und  kräftigeren  Tennyson  ent- 
schieden entzog,  sobald  sie  seiner  eigenart  nicht  zu  entsprechen  schien. 

War  Noel  dem  Studium  der  alten  sprachen  abgeneigt,  so  wandte  er 
sich  umsomehr  dem  der  modernen  zu.  Vom  Französischen  gilt  ja  ohnedem 
die  meinung,  dass  es  einem  Engländer  keinerlei  Schwierigkeiten  darbiete, 
aber  auch  des  Deutschen  wurde  Roden  Noel  in  kurzer  zeit  so  ziemlich 
mächtig.  Praktisch  übte  er  sich  zum  erstenmal  in  dieser  spräche,  als  er 
in  begleitung  seines  onkels  eine  ferienreise  durch  den  Harz  und  in  die 
deutsche  Schweiz  machte,  mit  dem  alpstock  in  der  band  und  dem  ruck- 
sack  auf  der  schulter,  der  unter  anderem  auch  Heines  Buch  der  Lieder 
und  Goethes  Faust  enthielt.  Nach  der  schönen  fenenreise  galt  es,  mit 
neuem  eifer  an  die  Studien  zu  gehen,  denn  die  Universitätszeit  neigte 
ihrem  ende  zu. 

Rodens  vater  glaubte  am  besten  für  den  söhn  zu  sorgen,  indem  er 
ihn  für  die  theologische  lauf  bahn  bestimmte,  denn  die  familie  hatte,  wie 
das  in  England  häufig  der  fall  ist,  das  recht  auf  eine  sehr  auskömmliche 
pfarre,  und  nichts  lag  näher,  als  dem  jungen  manne,  dem  das  herz  so 
warm  für  seine  mitmenschen  schlug  und  der  in  so  festen  religiösen  grund- 
sätzen  aufgewachsen  war,  für  den  geistlichen  beruf  zu  bestimmen.  Doch 
die  anschauungen  des  sohnes  wichen  mit  der  zeit  von  denen  des  vat«rs 
immer  stärker  ab.  Wohl  hatte  sich  der  junge  Noel  trotz  zahlreicher  und 
weitabUegender  privatstudien  auch  mit  dem  Studium  der  theologie  ab- 
gegeben, zum  Schlüsse  sogar  sein  theologisches  examen  ehrenvoll  bestanden, 
doch  in  den  kirchondienst  zu  treten,  brachte  er  nicht  über  sich.  In  seinen 
religiösen  empfindungen  und  anschauungen  voUzog  sich  im  laufe  der  jähre 
eine  wesentliche  Wandlung.     Aus  dem  strenggläubigen,  sattelfesten  cal- 
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vinisten  wurde  allmählig  erst  ein  Zweifler,  dann  ein  völliger  pantheist 
Ganz  glatt  ging  zwar  diese  Veränderung  nicht  vor  sich;  sie  hatte  mäch- 
tige innere  kämpfe  im  gefolge  und  erlitt  bald  hemmungen,  bald  förde- 
Hingen,  je  nachdem  dinge  und  menschen  auf  das  leicht  eiTegbare  ein- 
drucksfähige gemiit  des  jttglings  einwirkten. 

Nach  beendigung  seiner  Universitätsstudien  unternahm  er  eine  reise 
in  den  Orient    Es  ist  interessant,  wie  er  sich  selbst  darüber  äussert. 

„Das  Heilige  Land  machte  einen  überwältigenden  eindruck  auf  mich, 
denn  während  meines  aufenthalts  daselbst  war  ich  dem  glauben  nach  noch 
Christ,  wenngleich  ein  weniger  überzeugter  als  früher.  Die  Verehrung, 
die  ich  der  geschichte  von  Jesus  Christus  entgegenzubringen  gewohnt 
war,  ward  durch  den  anbUck  der  orte,  an  denen  sie  sich  abgespielt  hatte, 
mächtig  gehoben,  und  hier  nahm  ich  auch  meine  biblischen  Studien  wieder 
eifng  auf.  Doch  während  meines  zweijährigen  aufenthaltes  dort  kam  ich 
mit  männem  und  frauen  andrer  religionsrichtungen  in  berührung,  und 
dieser  umstand  sowohl,  als  auch  das  Studium  Herbert  Spencers,  Spinozas, 
Darwins  und  andrer  wirkten  allmählig  auflösend  auf  meinen  religiösen 
glauben,  erweckten  in  mir  zweifei  an  einen  persönlichen  gott  und  an 
eine  Unsterblichkeit.  Ein  gewisser  Übergang  vom  calvinismus  zu  dieser 
freieren  richtung  war  schon  zuvor  angebahnt  worden  durch  die  Schriften 
von  Maurice,  Coieridge,  Robertson,  Kingsley  und  die  Broad  CShurch  School, 
deren  Studium  ich  mich  in  Cambridge  hingegeben  hatte.  Doch  stets  blieb 
mir  eine  lebhafte  ehrfurcht  vor  der  person  Christi,  obgleich  ich  nicht  mehr 
zu  ihm  betete,  da  ich  an  keine  Unsterblichkeit  mehr  glaubte  und  ihn  so- 
nach mit  dem  tode  für  vernichtet  halten  musste." 

Wie  es  oft  bei  einer  strenggläubigen  erziehung  zu  gehen  pflegt,  so 
geschah  es  auch  hier:  sie  erreichte  genau  das  gegen teU  von  dem,  was  sie 
angestrebt  hatte.  Er,  der  junge  Calvinist,  dem  schon  von  kindheit  an  die 
schöne  sinnenweit  verdächtig  gemacht  worden  war,  bäumte  sich  jetzt 
mächtig  auf  gegen  den  früheren  zwang.  ,Auf  der  schule  schon",  bekennt 
er  von  sich  selbst,  empörten  sich  meine  sinne  und  lagen  im  kämpfe  mit 
meinen  religiösen  bedenken.  Die  klassischen  Studien  dann  auf  der  Uni- 
versität, sowie  meine  beschäftigung  mit  der  französischen  litteratur  ent- 
fremdeten mich  vollends  der  übersinnlichen  weit  Mein  bekanntwerden 
mit  einem  älteren  geistreichen  und  bestrickend  schönen  mädchen,  zu  dem 
ich  während  meiner  reise  in  ein  engeres  freundschaftsverhältnis  trat,  end- 
lich die  ganze  morgenländische  atmosphäre  und  Umgebung,  in  der  ich 
mich  bewegte,  that  das  übrige,  dass  ich  die  fesseln  zerriss,  in  denen 
meine  sinne  durch  strenge  erziehung  und  religionsanschauung  gehalten 
worden  waren.** 

Noels  reise  soUte  eine  ganz  empfindliche  Störung  erfahren:  bei  einer 
forschungstour  nach  Überresten  von  phönizischen  ansiedelnngen  fiel  er 
in  ein  ficber  und  musste  in  Sepia  liegen  bleiben,  bis  er  von  seinem  diener 
auf  offenem  boote  nach  Beynit  gebracht  werden  konnte.  Hier  fand  er 
in  einer  familie  namens  de  Broe  freundliche  aufnähme  und  bei  der  fran 
des  hauses  die  liebevollste  pflege.  Doch  das  scheinbare  missgeschick 
ward  ihm  zum  glück,  denn  einige  jähre  später  lernte  er  in  der  tochter 
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dieser  gastfreuDdlichen  familie  diejenige  kennen,  die  der  stem  seines 
lebens  werden  sollte. 

Wieder  in  die  heimat  zurückgekehrt,  suchte  er  sich  eine  lebens- 
stellung  zu  schaffen  und  glaubte  dies  am  besten  dadurch  zu  erreichen, 
dass  er  einen  teil  seines  Vermögens  in  ein  handelsgeschäft  steckte,  dem 
er  selbst  als  stiller  teilhaber  beitrat.  Ein  gründlicher  misserfolg  belehrte 
ihn  darüber,  dass  ihm  jegliches  talent  für  den  handel  fehlte.  Von  nun 
an  gab  er  sich  ausschliesslich  nur  noch  litterarischer  beschäftigung  hin, 
und  glücklicherweise  verbesserten  sich  seine  Vermögensverhältnisse  derart, 
dass  er  dies  ohne  allzuviel  sorge  wagen  konnte. 

Im  jähre  1S71  machte  er  mit  seiner  jungen  gattin  eine  längere  reise 
durch  Deutschland  und  liess  sich  nach  seiner  rückkehr  in  Mayburg,  einer 
kleinen,  freundlichen  Stadt  der  grafschaft  Surrey  nieder.  Freud  und  leid 
des  familienslebens  wurde  ihm  dort  reichlich  zu  teil,  letzteres  überreichlich 
fast,  als  ihm  der  tod  den  liebling  seiner  seele,  ein  fÜnQ ähriges  reichbe- 
gabtes sühnchen,  vom  herzen  riss.  Noch  viele  jähre  später  konnte  er 
nicht  ohne  bewegung  von  ihm  reden,  und  so  oft  er  eines  kindes,  nament- 
lich eines  kleinen  knaben,  ansichtig  wurde,  blutete  die  alte  wunde  aufs 
neue.  Trotzdem  fand  er  seinen  höchsten  genuss  in  der  gesellschaft  von 
kindem.    Einem  warm  empfundenen  gefUhle  entspricht  es,  wenn  er  singt: 

Die  höchsten  schätze  dieser  weit 
Vertauscht'  ich  ohn'  verdruss, 
Und  gäbe  rühm  und  gut  und  geid 
Um  meines  kindleins  kuss! 

„Wir  vergötterten  unser  kind^,  sagt  er  in  seinen  anfzeichnungen,  ,und 
waren  beide  bei  seinem  tode  der  Verzweiflung  nahe.  Es  war  mir  oft,  als 
müsste  ich  den  verstand  darüber  verlieren;  länger  als  ein  jähr  hatte  ich 
für  nichts  mehr  Interesse,  weder  für  litteratur,  noch  für  sonst  etwas.  Ich 
glaubte,  dass  mit  dem  tode  meines  süssen  kindes  sein  leben  nun  völlig 
erloschen  sei  —  ich  suchte  nach  erleuchtung  und  trost  und  suchte  zwei 
jähre  lang  umsonst.  Ruhelos  wälzte  ich  in  meinem  geiste  alle  grossen 
philosophischen  probleme,  und  nur  ganz  allmählig  kam  ich  von  meinem 
an  materialismus  grenzenden  Unglauben  ab  und  näherte  mich  einer  idea- 
leren Weltanschauung,  wie  sie  mir  in  Kant,  Berkeley  und  James  Hinton 
entgegentrat.  Mächtig  auch  bewegte  mich  aufs  neue  das  wort  Christi  im 
Neuen  Testament,  das  ich  lange  nicht  mehr  gelesen  hatte,  und  das  mir 
jetzt  zu  einer  quelle  des  trostes  wurde.  Der  glaube  an  eine  Unsterblich- 
keit fing  wieder  an  in  mir  lebendig  zu  werden.  Von  einigem  einfluss 
mag  auch  der  Spiritualismus  auf  die  Veränderung  meiner  philosophischen 
anschauung  gewesen  sein,  denn  ich  hatte  mich  längere  zeit  sowohl  prak- 
tisch als  theoretisch  damit  abgegeben  und  unzählige  bücher  über  Okkul- 
tismus und  Spiritualismus  gelesen.  AnfängUch  schien  mir  alles  lug  und 
trug  zu  sein,  doch  allmählig  musste  ich  zugeben,  dass  bei  aller  täuschung, 
die  mit  unterlaufen  mag,  doch  sehr  vieles  sich  jeder  erklär ung  entzieht. 
Von  diesem  gesichtspunkte  aus  wurde  mir  das  wunderbare  weniger  un- 
glaublich, als  es  von  einem  reiu  rationalistischen  Standpunkt  aus  der  fall 
gewesen  wäre.  Auch  musste  ich  weiter  einsehen  lernen,  dass  die  sinne 
und  der  verstand  einen  unverantwortlich  hohen  rang  eingenommen  hatten, 
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wenn  sie  das  recht  beanspruchten,  über  fragen  des  unsichtbaren  und 
geistigen  zu  entscheiden,  und  dass  die  materialistische  Wissenschaft  ihre 
grenzen  überschritten  hatte,  wenn  sie  die  existenz  einer  unsichtbaren  weit 
bestritt.  Die  aussprüche  Jesu  Christi,  die  mir  stets  viel  gegolten  hatten, 
denn  ich  fühlte  tief,  dass  er  mit  göttlicher  Überlegenheit  sprach  —  ,spoke 
with  authority"  —  wurde  jetzt  auch  meinem  verstände  annehmbarer,  denn 
früher,  und  ich  begann  wieder  an  ihn  zu  glauben  als  an  einen,  der  da 
mehr  weiss,  denn  ich,  einen,  der  sich  in  gemeinschaft  mit  gott  sieht,  eben 
weil  er  des  menschen  söhn  ist,  einen,  der  die  idee  göttlicher  menschheit 
zum  ausdruck  gebracht  hat,  wie  keiner  zuvor.  Ich  kehrte  zurück,  aber 
nicht  mehr  zu  meinem  alten  orthodoxen  Standpunkt,  wohl  aber  zu  einem 
freier  gerichteten  mystischen  Christentum,  das  meiner  jetzigen  denk  weise 
mehr  entsprach.  Ich  erkannte,  dass  Christus  von  uns  nicht  verschieden 
ist,  sondern  nur  im  besitze  eines  besser  entwickelten  gottähnlicheren 
menschtums,  als  das  unsrige  ist,  und  weshalb  er  von  der  Vereinigung  des 
menschen  mit  gott  ein  viel  reineres  bild  darstellt,  als  wir  es  vermögen. 
Vollkommener  als  jeder  andere  lehrer  zeigt  er,  dass  Gott  am  besten  von 
uns  erkannt  wird  in  den  höchsten  erscheinungen  des  geistigen  lebens, 
die  wir  kennen,  als  da  sind:  liebe,  gerechtigkeit,  herzensreinheit  iL  a. 
nierauf  beruht  die  höchste  religionsform ,  zu  der  wir  bis  jetzt  gelangt 
sind.  In  meinem  tiefen  schmerze  erkannte  ich,  dass  Christus  uns  die 
würde  und  den  glänz  des  richtig  getragenen  leidens  giebt,  dass  die  liebe, 
die  ihr  eigenes  glück,  ja  selbst  das  leben  für  eine  andere  person,  für  eine 
grosse  Sache,  oder  zum  besten  für  die  weit  opfert,  das  göttliche  ist,  denn 
es  ist  zugleich  das  menschlichste,  was  wir  zu  denken  vermögen.  Obgleich 
wir  mit  unsrem  endlichen  verstände  nicht  die  Unendlichkeit  gottes  fassen 
können,  so  wirft  doch  Christus  mehr  licht  auf  das  grosse  sittliche  ri&tsel 
der  Sünde  und  des  leidens,  als  irgend  ein  andrer  lehrer  der  menschheit '' 
Die  frucht  all  dieser  Seelenkämpfe  und  das  treue  Spiegelbild  des 
Sieges  war  die  liedersammlung  „The  Monument  of  a  Little  Child**  ISSl 
die  von  all  seinen  dichtungen  am  bekanntesten  ist  und  zum  besten  gehört* 
was  Roden  Noei  überhaupt  geschaffen  hat.  Sie  enüuilt  gedichte  voll' 
innigen,  zarten  empfindens,  die  den  herben  schmerz  des  trauernden  vaters 
in  ebenso  wahren  als  ergreifenden  tönen  zum  ausdruck  bringen.  Uns 
Deutsche  muten  sie  durch  ihre  ähniichkeit  mit  den  kindertotenliedem  von 
Joseph  von  Eichendorff  besonders  an.  Eines  davon  möge  in  der  über- 
^  Setzung  folgen,  die  freilich  nur  eben  die  gcdanken  des  originales  wider- 
geben, mit  seiner  form  aber  sich  nicht  messen  kann.  Es  trägt  die  Über- 
schrift: 

Das  Kreuz. 

Mein  kind  gab  mir  zur  Weihnachtszeit 
Ein  kleines  kreuz  aus  holz; 
Nur  ungelenke  handarbeit. 
War's  doch  sein  ganzer  stolz. 

Wie  traf  ims  bald  so  bittres  leid. 
Es  hing  am  marterholz 
Der  eltemliebe  Seligkeit 
Im  herz  den  todesbolzl 
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Der  einst  im  tod  die  arme  weit 
GeOffhet  hielt  der  weit, 
Nun  unser  kind  in  ewigkeit 
An  seinem  herzen  hältl 

Das  gedichtchen  gehört,  wie  leicht  ersichtlich,  der  späteren  epoche  an. 

Wer  nur  einigermassen  den  innem  entwicklungsgang  des  dichters 
kennt,  wird  mit  leichtigkeit  herausfinden,  in  welche  zeit  seine  einzelnen 
werke  gehören  von  der  im  jähre  1868  erschienenen  gedichtsammlung 
«Beatrice  an  bis  zum  Canterbury-bändchen*'  und  manches,  was  ihm  zuvor 
widerspruchsvoll  erschienen  sein  mag,  wird  sich  ihm  nun  zum  harmoni- 
schen gesamtbilde  zusammenfügen.  Sind  des  dichters  Jugendarbeiten  der 
ausdruck  fester,  religiöser  anschauungen,  eng  in  die  schranken  des  dogmas 
gebannt,  so  räumen  diejenigen  der  mittleren  schafiensepoche  diese  schranken 
weg:  der  düstere  calvinismus  verwandelt  sich  in  das  sonnige,  sich  selbst 
genügende  griechentum;  aus  dem  Christen  ist  ein  beide  geworden.  Von 
dieser  Umwandlung  legen  zeugnis  ab  ,The  Red  Flag  and  other  Poems* 
1872  und  ,The  House  of  Ravensburg**  1877.  Letzteres,  ein  drama,  das 
aber  ausser  der  form  wenig  von  einem  solchen  an  sich  hat,  behandelt  die 
Vererbungslehre,  mit  der  sich  Noel  zu  jener  zeit  viel  beschäftigte.  Auf- 
fallend ist,  dass  er  für  poetische  zwecke  stets  am  Unsterblichkeitsglauben 
festhielt,  auch  wenn  er  ihn  seiner  philosophischen  Überzeugung  nach  nicht 
aufrecht  erhalten  konnte ,  wie  z.  b.  in  dem  eben  genannten  „Haus  von 
Ravensburg**.  ,A  little  ChOds  Monument*  leitet  von  der  zweiten  in  die 
dritte  epoche  über,  in  der  Noel  zum  christlichen  glauben  zurückkehrt,  aller- 
dings zu  einem  anderen,  freieren,  als  er  ihn  ehedem  gehabt.  Sein  genius 
zeigt  ihm  einen  weg,  das  fröhliche,  schönheitsfreudige  des  griechentums 
mit  der  wärme  und  geftihlstiefe  des  Christentums  zu  vereinigen. 

In  dem  ziemlich  umfangreichen,  aus  lose  aneinandergereihten  ein- 
zelnen teilen  bestehenden  gedichte  „The  Modem  Faust*,  schildert  der 
dichter  in  versen  von  hinreissender  Schönheit  die  geschichte  eines  Seelen- 
lebens, worin  der  gedanke  ausdruck  finden  soll,  dass  der  heidnische  kultus 
des  schönen  und  der  lebensfreude  ungebührlich  durch  christliche  asketik 
und  puritanertum  unterdrückt  worden  sei,  während  diese  beiden  richtungen 
sich  zu  einem  einzigen  lebensideale  hätten  vereinigen  sollen.  Wie  sehr 
solche  Verschmelzung  ihm  selbst  gelungen,  das  zeigen  viele  seiner  gedichte, 
die  sein  warmes,  tiefes  gefühlsieben  und  seinen  lebhaften  natursinn  in 
einer  oft  geradezu  bezaubernden  spräche  zum  ausdruck  bringen.  Diese 
Verzüge  sichern  ihm  allein  schon  die  Unsterblichkeit 

Bei  einem  manne,  der  einen  so  lebhaften  anteil  an  jeder  geistigen 
bewegung  seiner  zeit  und  seines  Volkes  nimmt,  ist  es  auch  nicht  gleich- 
giltig,  welcher  politischen  richtung  er  angehört,  und  in  England  vollends 
ist  ein  mann,  welchem  berufe  er  auch  angehören  mag,  nicht  vollwertig, 
wenn  er  sich  nicht  am  politischen  leben  beteiligt.  Auch  Roden  Noel 
entzog  sich  dieser  allgemeinen  pflicht  nicht  Obgleich  alle  übrigen  familien- 
glieder  den  Tories  angehörten,  war  doch  sein  vater  ein  Whig  und  zog 
auch  den  söhn  in  liberalen  anschauungen  auf,  die  bei  diesem  später  so 
weit  gingen,  dass  sie  eine  starke  sozialistische  tärbung  annahmen.    Frei- 
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lieh,  der  sozialiBmus  Roden  Noels  war  derart,  wie  ihn  jeder  menschen- 
freund  haben  muss,  dem  die  äugen  aufgegangen  sind  für  das  elend  seiner 
mitmenschen  und  dem  das  herz  darüber  blutet.  Ergreifenden  ausdmck 
giebt  er  seinem  mitgefühl  in  verschiedenen  gedichten  wie  z.  b.  in  „A  Lay 
of  Civillsation,  or  London*',  mit  dem  die  gedichtsammlung  ,The  Red  Flag* 
eingeleitet  wird,  dann  in  „Poor  People's  Ghristmas*'  und  in  nl'he  Children's 
Grass'',  die  beide  im  Canterburybändchen  zu  finden  sind. 

„Sind  vater  denn  nicht  deine  kinder 

Wir  alle,  schlecht  und  recht? 

Liebst  diese  mehr  du,  jene  minder. 

Gleich  Waisen  ohne  Recht  V** 
so  fragt  der  dichter  eindringlich,  denn  ihm,  dem  leidenschaftlichen  kinder- 
freunde, erscheint  die  gewissenlose  ausnützung  der  kinderkraft,  w^ie  sie 
in  manchen  englischen  fabriken  herrscht,  doppelt  ruchlos. 

Seine  politischen,  philosophischen  und  religiösen  meinungen  fliessen 
bei  ihm  zu  einer  einzigen,  in  sich  harmonischen  Weltanschauung  zusammen, 
als  der  quelle  all  seines  rodens  und  handelns.  „Was  die  moral  anbelangt*, 
bemerkt  er  einmal,  ,so  glaube  ich  nicht,  dass  Christus  irgend  welche  be- 
stimmte gesetze  niederlegen  wollte,  die  für  alle  zeiten  und  Verhältnisse 
binden  sollten,  sondern  dass  es  ihm  nur  dämm  zu  thun  war,  uns  so  weit 
zu  bringen,  unsere  jeweiligen  gesetze  in  der  von  ihm  angezeigten  richtung 
uns  selber  zu  geben,  um  so,  gleich  ihm,  eines  lebens  und  geistes  teilhaftig 
zu  werden,  des  geistes  der  gottessohnschaft,  der  uns  dazu  befähigt,  in 
jedem  besonderen  falle  das  rechte  zu  finden.''  Und  diesen  worten  ent- 
sprechend gestaltete  er  sich  sein  leben,  aus  solchem  geiste  heraus  ent- 
wickelte sich  sein  verkehr  mit  der  aussenwelt,  aus  ihm  entsprangen  seine 
dichtungen.  In  dem  tiefsinnigen  gedichte :  „The  Spirit  ofStorm*  ist  viel- 
leicht am  treffendsten  das  bild  seiner  späteren  geläuterten  lebensautüassung 
wiedergegeben. 

Eine  verlockende  aufgäbe  dürfte  es  sein,  an  der  band  der  verschie- 
denen werke  poetischen,  philosophischen  oder  biographischen  Inhalts  die 
hier  gezogenen  grundiinien  seiner  dichterischen  Persönlichkeit  noch  weiter 
zu  begründen.  Doch  dies  ginge  über  den  eigentlichen  zweck  dieses  auf- 
satzes  hinaus,  der  ja  nur  die  aufmerksamkeit  weiterer  kreise  auf  einen 
dichter  lenken  wollte,  der  das  Interesse,  das  man  ihm  zuwendet,  reichlich 
belohnt 

Er  selbst  war  es,  der  seiner  zeit  das  nötige  material  zu  dieser  Studie 
geliefert  hat.  Aber  da  und  dort  blieb  noch  ein  punkt  einer  eingehenderen 
erklärnng  bedürftig,  die  er  nächstdem  persönlich  geben  wollte,  denn  er 
hatte  lange  schon  eine  reise  nach  Deutschland  geplant,  deren  ausfÜhrung 
nun  nahe  bevorstand.  Am  26.  Mai  vorigen  Jahres  gedachte  er  in  Stuttgart 
einzutrefien,  so  hatte  er  nach  einer  günstigen  überfahrt  von  Dover  aus 
noch  tags  zuvor  telegraphisch  gemeldet.  Allein  der  erwartete  kam  nicht, 
sondern  statt  dessen  die  tiefschmerzliche  nachricht,  dass  er  in  Mainz  einem 
herzschlag  erlegen  sei.  Und  dort  wurde  er  auch  begraben;  in  deutscher 
erde  ruhen  die  gebeine  des  englischen  sängers,  der  so  viel  von  deutschem 
geiste  in  sich  aufgenommen  hatte,  dass  Deutschland  in  seinem  herzen 
gleich  den  ersten  platz  nach  der  heimat  einnahm.    Wie  konnte  der  tod 
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nur  so  plötzlich  eintreten?  fragte  man  sich  erschüttert.  Niemand  hätte 
bei  diesem,  zwar  zart  angelegten,  aber  doch  kräftigen,  durch  unausgesetzte 
leibesUbungen  gestählten  manne  ein  solch  jähes  ende  vorausgesehen. 
Wohl  hatte  er  infolge  einer  früheren  fieberkrankheit  eine  gewisse  herz- 
schwäche  behalten  und  darum  aufgegeben,  grössere  bergpartien  zu  unter- 
nehmen, doch  machte  er  immerhin  noch  ganz  bedeutende  fusstouren  und 
schwamm  und  ruderte  viel,  wie  immer.  „Auf  wiedersehen!*  hatte  man 
sich  hoffnungsfreudig  zugerufen,  als  er  von  seinen  angehürigen,  frau,  söhn 
und  tochter,  abschied  nahm,  „auf  wiedersehen!"  Ob  ihn  nicht  doch  zu- 
weilen schon  früher  eine  leise  ahnung  beschlichen  hat,  dass  seine  tage 
ihrem  ende  nahe  waren?  Gesprochen  hat  er  nicht  davon,  wohl  aber 
wenige  tage  vor  seinem  tode  einer  freundin  ein  gedichtchen  geschickt, 
das  wehmütig  ahnungsvoll  klingt  und  einen  beweis  dafür  zu  geben  scheint, 
dass  der  mensch  doch  nicht  so  unvorbereitet  stirbt,  als  oft  angenommen 
wird.  Zum  Schlüsse  müge  hier  die  Übersetzung  dieser  letzten  verse  Roden 
Noels  stehen: 

Die  möve  mit  gebrochner  kraft. 

Seemöve  mit  gebrochner  kraft, 

Was  ist's,  das  dir  noch  heilung  schafft? 

0  ruhlos  äuge,  sehnend  herz. 

Strebst  heiss  verlangend  himmelwärts 

Zu  neuem  kühnen  flug? 

Ach!  niemals  kehrt  vergangnes  wieder. 

Drum  leg  dich  still  ergeben  nieder 

Und  stirb  und  hab  genug! 

Dies  ist's  allein,  was  heilung  schafft 

Dir,  müve,  mit  gebrochner  kraft! 

Stuttgart.  J.  Pfeil  stick  er. 


II.    UNTEKRICHTSWESEN. 

Sonnenburgs  Grammatik  der  EngliHchen  Sprache  nebst  methodi- 
schem UebuDgsbuche.  Für  österreichische  Schulen  bearbeitet 
von  Dr.  Julius  Saudisch  und  Dr.  Leon  Kellner.  Zweite  umge- 
arbeitete Auflage.  Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer.  Wien, 
Gerold  und  Comp.    1895.    226  SS.    S^\    Preis:  1  fl.  20  kr. 

Das  langbewährte  lehrbuch  Sonnenburgs  stand  in  manchen  punkten 
mit  den  fortschritten  auf  neusprachlichem  gebiete  nicht  mehr  im  einklang 
und  bedurfte  daher  einer  gründlichen  Umarbeitung.  Diese  wurde  von  zwei 
fachmännern  unternommen,  deren  namen  schon  daftir  bürgen,  dass  die 
neue  aufläge  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  und  methodik 
voll  entspricht.  Der  ursprüngliche  auf  bau,  der,  wie  in  der  vorrede  mit 
recht  betont  wird,  sich  so  vorteilhaft  dadurch  auszeichnet,  dass  er  in  der 
laut-  und  formenlehre  den  schüler  nicht  mit  einer  fülle  von  Schwierigkeiten 
erdrückt,  sondern  ihn  sicher  von  stufe  zu  stufe  führt  und  ihm  die  be- 
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wältigung  des  Stoffes  wesentlich  erleichtert,  ist  im  grossen  and  ganzen 
beibehalten  worden.  Eine  bedeutende  verändenmg  finden  wir  in  dem 
grammatischen  teile,  welcher  von  188  selten  auf  die  hUlfte  des  umfangs 
beschränkt  worden  ist  Auf  eine  kurze  darstellung  der  ausspräche  folgt 
in  Übersichtlicher  Ordnung  p.  8 — 40  die  form enl ehre  und  p.  40 — 67  die 
Syntax  nebst  einigen  abschnitten  über  Interpunktion,  Silbenabteilung  und 
Wortbildung.  Die  regeln  sind  durchgehends  knapp,  klar  und  korrekt;  oft 
sind  für  eine  grammatische  erscheinung  nur  die  entsprechenden  beispiele 
ohne  weitere  erklärung  zusammengestellt. 

In  dem  Übungsbuch  p.  09 — 139  ist  infolge  teilung  einiger  längerer 
lektionen  die  anzahl  derselben  von  42  auf  45  gestiegen ;  trotzdem  hat  sich 
der  lehr-  und  lemstoff  um  ein  beträchtliches  vermindert.  Die  lese- 
Übungen  sind  mit  besonderer  berücksichtigung  englischer  Verhältnisse  und 
der  guten  Umgangssprache  ausgewählt  worden.  Sie  beginnen  mit  einfachen 
Sätzen,  sprüchwörtem,  citaten,  kleinen  gedichten  und  gehen  bald  Über  zu 
zusammenhängenden  stücken  und  gesprochen  über  wissenswerte  dinge. 
Von  der  16.  lektion  ab  schliessen  sich  den  einzelnen  abschnitten  fragen 
in  englischer  spräche  an.  Die  aufläge  ist  um  einige  vortreffliche  stücke, 
wie  TJie  London  Policetnanf  The  British  Islands^  The  Sun  af^d  the  Lon- 
do^ierSf  The  London  Fog  u.  a.,  bereichert 

Es  folgen  auf  seite  140—106  die  Vokabeln  zu  den  englischen  ttbongs- 
stücken  mit  gelegentlichen  hinweisen  auf  das  Französische  und  Deutsche, 
dann  (p.  107—194)  ein  englisch-deutsches  Wörterverzeichnis  und  zum  schluss 
material  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische.  Hier  wurden 
die  deutschen  einzelsätze  möglichst  beschränkt  und  durch  zusammen- 
hängende, im  anschluss  an  die  lektüre  gebildete  stücke  ersetzt. 

Alle  anerkennung  verdient  die  Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit,  mit  wel- 
cher die  ausspräche  behandelt  worden  ist. 

In  anläge  und  ausarbeitung  musterhaft,  in  der  ausstattung  tadellos 
präsentiert  sich  die  neue  aufläge  als  ein  Schulbuch,  an  welchem  die  kritik 
wenig  auszusetzen  haben  wird. 

Jeaffreson  and  Boensel,  Enqlish  Dialogues  witb  Pbonetic  Trans- 
scriptions.   212  SS.    8». 

Dieses  vortreffliche  konversationsbuch  ist  in  den  vorlag  von  0.  R 
Keisland  in  Leipzig  übergegangen  und  nunmehr  in  zweiter,  jedoch  unver- 
änderter aufläge  erschienen.  Indem  ich  auf  meine  frühere  anzeige  in  dieser 
Zeitschrift,  sowie  auf  die  besprechung  von  Klinghardt  in  Engl.  Stud.,  Bd. 
XXII,  p.  437  ff.  verweise,  bringe  ich  das  werk  in  empfehlende  erinnemng. 
Eine  berücksichtigung  besonders  der  von  Klinghardt  a.  a.  o.  geäusserten 
einwände  wäre  fUr  eine  weitere  aufläge  zu  wünschen. 

Elberfeld.  J.  Klapperich. 
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III.  NEUE  BÜCHER 

In  England  erschienen  in  den  monaten  April  und 

Mai  1896. 

(Wenn  kein  ort  angefahrt,  ist  London  su  ergftnsen, 
wenn  kein  furmat  angegeben,  SP  oder  er.  8<>.) 

1.   Sprache. 

a)  Balch  (W.  R.),  An  Everydav  Dictionary  of  the  English  Language.  Con- 
taining  35,000  Words.    Griffith,  Farran  and  Co.  red.,  1/ti. 

Fallows  (S.),  A  Complete  Dictionary  of  Synonyms  and  Antonyms,  or,  Sy- 
nonyms and  Words  of  Opposite  Moaning.  With  an  Appendix  Embracing 
a  Dictionary  ofCriticisms,  Americanisms,  Colloquial  Pbrases,  &c.  lömo, 
pp.  5 1 0.    Gay  and  Bird.    3/ö. 

Lloyd's  Encyclopsedic  Dictionary.  Vol.  2—3.  Roy.  8vo.  Lloyd,   ea.  net.  4/6. 

Standard  Dictionary  (A)  of  the  English  Language  upon  Original  Plans, 
Designed  to  give  the  Orthopaphy,  Pronnnciation,  Meaning  and  Etymo- 
logy  of  all  the  Words  and  the  Meaning  of  Idiomatic  Phrases  in  the 
Speech  and  Literatare  of  the  English  -  Speaking  Peoples.  Preparcd  by 
more  than  Two  Hundred  Specialists  and  other  Scholars.  Vol.  2.  M— Z. 
4to.   Funk  and  Wagnalls  Co. 

Stormonth  (Rev.  James),  A  Dictionary  of  the  English  Language,  Pronoun- 
cing,  Etymological  and  Explanatory.  The  Pronnnciation  Revised  by  Rev. 
P.  H.  Phelp.  With  Supplement  by  William  Boyne.  New  ed.  Roy. 
8vo,  hf.-bd.,  pp.  1,298.    Blackwood  and  Sons,    net,  18/. 

b)  Barrere  (Albert),  A  Dictionary  of  English  and  French  Military  Terms. 
In  2  Pts.   Pt  1:  English  —  French.    Timo,  pp.  100.    Hachette.    4/. 

Meizi  (B.),  New  English-Italian  and  Italian-English  Dictionary.     12mo,  pp. 

580.    Hirschfeld.    7/6. 
Nugent's  French-English  and  English-French  Dictionary.    By  Brown  and 

Martin.    lOthed.   pp.  320.    Routledge.    2/6. 

c)  Macbain  (Alexander),  Personal  Names  and  Sumames  of  the  Town  of 
Inverness.   pp.  105.    "Northern  Chronicle"  Office  (Inverness).    3/6. 

Muller  (F.  Max),  Chips  from  a  German  Workshop.  New  cd.  Vol.  3 :  Essays 
on  Language  and  Literature.   pp.  540.    Longmans.    not,  6/6. 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

aa)  Courthope  (W.  J.),  A  History  of  English  Poetry.  Vol.  1.  Macmillan. 
net,  10/. 

English  Men  oi  Letters.  Vol.  5:  Lamb,  by  Alfred  Ainger;  Addison,  by 
W.  J.  Courthope;  Swift,  by  Leslie  Stephen.    Macmillan.    3/6. 

—  Vol.  6:  Scott,  by  Richard  H.  Button;  Burns,  by  Principal  Shairp; 
Coleridge,  by  H.  D.  Traill.    Macmillan.    3/6. 

Morley  (H.)  and  Grifffin  (W.  H.),  English  Writers.  Vol.  2:  Shakespeare  and 
bis  Time  under  James  L    pp.  480.    Cassell.    5/. 

bb)  Dowden  (E.),  New  Studies  in  Literature.    pp.  462.    Paul,  Trübner  and 

Co.    12/. 
Gurteen  (S.  H.),  The  Arthurian  Epic :  A  Comparative  Study  of  the  Cambriau, 

Breton  and  Anglo-Norman  Versions  ot  the  Story  and  Tennyson's  "Idylls 

of  the  King."    pp.  446.    Putnam's  Sons.    7/6. 
Jones  (H.  A.),  The  Renascence  of  the  English  Drama:  Essays,  Lectures  and 

Fragments  Relating  to  the  Modem  English  Stage.    Written  and  Delivered 

in  the  Years  1893-94.    pp.  3r4.    Macmillan.    6/. 
Kersey  (J.  A.),  Ethics  of  Literature.    Marion,  Ind.,  Published  by  the  Autbnr, 

J.  A.  Kersey.   pp.  572.   Bowen-Merrill  Co.  (Indianopolis).     lo/. 
Mabie  (Hamilton  Wright) ,  Essays  in  Literary  Interpretation.    With  3  Por- 

traits.    12mo,  pp.  214.   J.  M.  Dent    net,  3/6. 
Marshall  (H.  R.),  iEsthetic  Principles.  pp.  210.   Macmillan.    net,  5/. 
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Nawbigging  (T.),  Fables  and  Fabulists,  Ancient  and  Modern,  pp.  152.  Elliot 
Stock.    5/. 

Russell  (Percy),  A  Guide  to  British  and  American  Novels.  Being  a  Com- 
prehensive  Manual  of  all  Forms  of  Populär  Fiction  in  Great  Britain, 
Anstralasia  and  America,  from  its  Commencement  down  to  1894.  2nd  ed., 
carefuUy  revised.   pp.  xiv— 314.    Digby,  Long  and  Co.    not,  3/6. 

cc)  Engllsh  Minstrelsie:  A  National  Monument  of  English  Song.  Collatcd 
and  Edit.,  with  Notes  and  Historical  Introductions,  by  S.  B  ar  i  n g  -  G  o  u  1  d. 
The  Airs,  in  both  Notations,  arranged  by  H.  Fleetwood  Sheppard,  F.  W. 
Bussell  and  W.  H.  üopkinson.  In  8  vols.  Vol.  1.  Large  4to,  pp.  xxxii — 
112.   T.  C.  and  E.  C.  Jack  (Edinburgh).   Whittaker.    net,  10/. 

Lova  Songs  of  Connacht :  Being  the  4th  Ghapter  of  the  Songs  of  Connacht. 
Collected,  Edit.  and  Trans,  by  D.  Hyde.  pp.  168.  GiU  (Dublin).  T. 
Fisher  Unwin.    net,  2/6. 

Scottlsh  Poetry  of  the  Sevent«enth  Century.  Edit.  by  George  Eyre 
Todd.  (Abbotsford  Series  of  the  Scottish  Poets.)  pp.  viii— 296.  W. 
Hodge  and  Co.  (Glasgow).    5/. 

b)  Aeltere  Zeit. 

Chaucer,  Canterbury  Tales.  The  Prologue  and  the  Knight's  Tale.  Edit. 
by  A.  J.  W  y  a  1 1.  With  a  Glossary  by  S.  J.  E  v  a  n  s.  (Imiversity  Tutorial 
Series.)   pp.  208.    Clive.    2/6. 

c)  16.  — 18.  Jahrhundert 

aa)  Bacon't  Essays.  Part  1 :  Essays  i.— xxvi.  Edit.,  with  Life,  Introductfon, 
Notes,  Arranged  and  Classified  Analysis,  Paraphrasing  Indexes,  &c.,  by 
T h  o  m  a  s  P  a  g  e.   pp.  1 94.   Moffatt  and  Paige.    2; 6. 

Drayton.  Elton  (Oliver),  An  Introduction  to  Michael  Dray ton.  J.  E.  Comish 
(Manchester).    5/. 

bb^  Bunyan.  Whyte  (Alexander),  Bunvan  Characters:  Lectures  Delivered 
m  St  George's  Free  Church,  Edmburgb,  3rd  series.  pp.  vi — 301.  Oliphant, 
Anderson  and  Ferrier.    2/6. 

Mllton,  Paradise  Lost  Books  3  and  4.  Edit  by  J.  Sargeaunt.  (British 
Classics  for  Schools.)    12mo.    E.  Arnold,    net,  1/. 

cc)  Cowper  (W.),  Poetical  Works.  Edit,  with  a  Memoir,  by  John  Bruce. 
Al^ne  ed.    Vol.  1—2.    Timo,  pp.  440.    Bell  and  Sons.    ea.  net,  2/6. 

—  Selections  from  Cowper's  Letters.  Edit,  with  Introduction  ana  Notes, 
byW.  T.Web  b.    12mo,  pp.  284.    Macmillan.    2/6. 

Def 06  (Daniel),  Memoirs  of  a  Cavalier ;  or,  A  Military  Journal  of  the  Wars 
in  Germany  and  the  Wars  in  England.  Edit  by  George  A.  Aitken. 
With  Illusts.  by  J.  B.  Yeats.  (Romances  anuNarratives,  VoL  5).  pp. 
XXV— 307.    J.  M.  Dent.    net,  2,6. 

—  The  Lifo,  Adventures  and  Piracies  uf  the  Famous  Captain  Singleton. 
Edit  by  George  A.  Aitken.  With  Illusts.  by  J.B.  Yeats.  (Romances 
and  Narratives,  Vol.  6.)   pp.  xviii— 316.    J.  M.  Dent.    net,  2/6. 

—  On  Royal  Education:  A  Fragmentary  Treatise.  Edit  for  the  First  Time, 
with  Introduction,  Notes,  &c.,  by  K.  D.  Bül bring.  Roy.  8vo,  sd.,  pp. 
92.    Nutt    net  2/. 

Fielding  (H.),  The  History  of  Tom  Jones,  a  Foundling.    With  a  Memoir  of 

the  Author.    pp.  626.    Routledge.    3/6. 
Gray't  Poems.   Edit,  with  Introduction  and  Notes,  by  John  Bradshaw. 

12mo,  pp.  190.    Macmillan.    1/9. 
Paine  (T.),  Writings.   Collected  and  Edit  by  Moncure  Daniel  Conway. 

Vol.  3:  1791— 1804.    pp.  436.    Putnam's  Sons.     12/6. 

Smollett  (Tobias),  Humphry  Clinker.  Illust  by  George  Cruikshank. 
With  Bibliography.  (Novelists'  Library.)  pp.  viii  — 384.  G.  Bell  and 
Sons.    3/6. 
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d)  Shakespeare. 

Shakespeare  (The  Cambridge).  Edit.  by  W.  A.  Wright  Vol.  37 :  Pericles. 
VoL  38:  Poems.    Macmillan.    ea.,  net  6/. 

—  A  New  Variorum.  Edit  by  H.  H.  Furness.  Vol.  lü:  A  Midsummer 
Night's  Dream.   Roy.  8vo,  pp.476.    Lippincott.    18/. 

— -  Henry  VL  Three  Parts.  With  Preface,  Glossary,  &c.,  by  Israel  Gol - 
lancz.    (Temple  ShakspeareO    ]6mo,  pp.  166.   J.  M.  Deut.    ea.  1/;  1/6. 

—  Twelfth  Night;  or,  What  You  WiU.  (Warwick  Shakespeare.)  12mo, 
pp.  144.   Blackie.     1/6. 

—  Bamett  (T.  Duff),  Notes  on  Shakespeare's  Play  of  "As  You  Like  It" 
pp.  72.  Bell  and  Sons.    1/. 

—  C orbin  (J.),  The  Elizabethan  Hamlet:  A  Study  of  the  Sources  and  of 
Shakespeare's  Environment  to  show  that  the  Mad  Scenes  had  a  Comic 
Aspeet  now  ignored.  Witt  a  Prefatory  Note  by  F.  York  Powell. 
4to,  pp.  92.   Mathews.    net,  3/6. 

—  Ten  Brink  (B.),  Five  Lectures  on  Shakespeare.  Trans,  by  Julia 
Franklin.  (Bohn's  Standard  Librar}-.)  12mo,  pp.  246.  6.  Bell  and 
Sons.    3/6. 

—  Wendeil  (B.),  William  Shakespeare:  A  Study  in  Elizabethan  Litera- 
ture.   pp.  436.   J.  M.  Dent    net,  4/. 

e)  19.  JiQirhnndert. 
Bronte  (Charlotte),  Jane  Eyre:  An  Autobiography.    King.    2/.    (Rainbow 
Librairy.) 

—  Shirley.    A  Tale.   Ebd.    2/. 

—  (Anne),  The  Tenant  of  Wildfell  Hall.    Ebd.    2/. 

Browning.    Defries  (Esther  Phcßbe),  A  Browning  Primcr:  Being  a  Com- 

Sanion  to  the  Pocket  Volume  of  Selections  from  the  Poetical  Works  of 
lobert  Browning.    5th  ed.    12mo,  pp.  162.    Swan  Sonnenschein.     1/. 
Co  leridge  (Samuel  Taylor),  Letters.  Edit.  byErnestHartleyColeridge. 

2  voLs.   pp.  834.    Heinemann.    32/. 
De  Quincey,   Selected  Essays   of.      With  Introduction  by  Sir  George 
Douglas.    (Scott  Library.)    pp.  xvi— 251.    W.Scott     1/6. 

—  The  Revolt  of  the  Tartars  and  the  English  Mail  Coach.  With  Intro- 
duction and  Notes  byC.  M.  Barrow  and  M.  H unter.  (Beirs  English 
Classics.)  pp.  238.   Bell  and  Sons,    sd.,  2/;  3/. 

Edgeworth  (Maria),  Moral  Tales  for  Young  People.  (School  and  Home  Lib- 
rary.)   pp.232.    Blackie.    1/4. 

Eliot  (George),  The  Works  of.  Vols.  1 ,  2.  Adam  Bede.  Standard  ed.  pp. 
vi— 488.    W.  Blackwood  and  Sons.    ea.  2/6. 

Länder.  Forster  (J.),  Walter  Savage  Landor:  A  Biography.  With  Por- 
traits.    New  ed.    pp.  550.   Chapman  and  Hall.    7/6. 

Lytton  (Lord),  Pelham;  or,  Adventures  of  a  Gentleman.  (New  Knebworth 
Edition.)   Portrait   pp.  vi— 446.    Routledge.    3/6. 

Rutkin  (John),  The  Ruskin  Reader:  Being  Passates  from  'Modern  Painters,'' 
"The  Seven  Lamps  of  Architecture "  and  "The  Stones  of  Venice."  pp. 
vi— 216.    G.  AUen.    2/6. 

—  The  Harbours  of  England.  With  13  Illusts.  by  J.M.W.  Turner.  Edit 
by  Thomas  J.  Wise.   pp.  xxv— 134.   G.Alien.    7/6. 

Southey  (Robert),  English  Seamen:  Howard,  Cliilord,  Hawkins,  Drake, 
Cavendish.  Edit.,  with  an  Introduction,  by  D  a  v  i  d  H  a  n  n  a  y .  pp.  xvi— 
403.    Methuen.    6/. 

Thackeray  by  A.A.  Jack.    A  Study,    pp.  194.    Macmillan.    3/6. 

f)  Neuste  Litteratur.   (Auswahl.) 
Arnold  (Sir  E.),  The  Tenth  Muse,  and  other  Poems,   pp.  168.   Lon^ans.   5/. 
Blind  (Mathilde),  Birds  of  Passage :  Songs  of  the  Orient  aud  Occident   pp. 

154.   Chatto  and  Windus.    net,  6/. 
Fillppi  (Rosina)  (Mrs.  Dowson),  Duologues  and  Scenes  from  the  Novels  of 

Jane  Austen.   Arranged  and  Adapted  for  Drawing-Room  Performance. 

With  DluBte.  by  Miss  Fletcher.   pp.  vüi— 189.   J.  M.  Dent   net,  2/6. 
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Pinaro  (Arthur  W.)>  Tbe  Notorious  Mrs.  Ebbsmith:   A  Drama  in  4  Acts. 

(Plays  of  Arthur  W.  Pinero.)    pp.  224.    Heinemann.    sd.,  1/6;  2/6. 
Todhunter  (J.),  Tbe  Black  Cat.  Edit.  by  J. T.  Grein.   (ludependent  Theatre 

Plays,  No.  4.)    pp.  97.   Henry,    net,  2/6. 
Waugh  (E.^,  Poems  and  Son^s.    Edit.  by  George  Milner.    With  a  Pre- 

face  and  an  Introductory  Essay  on  the  Dialcct  of  Lrancashire  Considered 

as  a  Vehicle  for  Poetry.    pp.  320.    J.  Heywood.    2/. 

g)  Amerikanische  Litteratur. 
Thoreau  (H.  Dav.),  Essays  and  other  Writings.   Edit.,  with  a  Prefatory  Note, 
by  Will  H.  Dircks.    Portrait    pp.  XV,  271.    Scott.    2/ü. 

3.  Unterrichtsweson. 

a)  Chesterton  (T.),  The  Theory  of  Physical  Education  in  Elcmentary  Schools. 
With  a  Preface  by  Col.  G.  M.  Onslow.   pp.  13S.  Gale  anp  Poiden.   2/6. 

Gregory  (Robert) ,  Llementary  Education :  Some  Account  of  its  Rise  and 
Progress  in  England,    pp.  198.    National  Society.    3/6. 

Hart  (A.B.),  Studios  in  American  Education.  pp.  150.  Longmans.   5/. 

Seeley  (Sir  J.  R.),  Lecturcs  and  Essays.  (Eversley  Series.)  pp.  34S.  Mac- 
milUn.    5/. 

b)  Hittorical  Register  of  the  University  of  Oxford.  Gompleted  to  the  End 
of  lYinity  Term,  lb88.  Part.  1.  (Clarendon  Press  Series.)  pp.  220.  Cla- 
rendon Press.    2/. 

c)  Denney  (Emest  E.)  and  Roberts  (P.  Lyddon),  Knotty  Points  in  Analysis 
and  Parsing.   (Normal  Tutorial  Series.)     12mo,  pp.  4u.    Office.     1/. 

Foreign  Languages  made  Easy :  A  Practical  Periodical  for  Practical  People. 

No.  1.   June,  1895.    New  series.    pp.  48.   Pitman.    3  d. 
Marchant  (E.  E.)  and  Sergeant  f  L.),  Practical  Introduction  to  English  Prosc 

Composition.   3  pts.    Pt.  1 :  The  Sentence.   pp.  142.    Seeley.   2/. 
Wright  (J.  C),  Short  Outline  of  the  English  Language.    New  ed.    (Local 

Exam.  Series.)    1 2mo.  AUman.    9  d. 

4    Geschichte. 

a)  Aubrey  (W.  H.  S.),  'i  he  Rise  and  Growth  of  the  English  Nation.  A  His- 
tory  of  and  for  the  People.  In  3vols.  Vol.  1,  to  A.D.  1399.  pp.  xxiv— 
447.    ElUot  Stock. 

Beckett  (W.  IL),  The  Reformation  in  England.  (Present  Day  Primers.) 
1 2mo,  pp.  1 04.    Religious  Tract  Society.    1  /. 

Busch  (Dr.  Wilhelm),  England  under  the  Tudors.  Vol.  1,  King  Henry  VII. 
(1485 — 1509).  Translated,  under  the  Supervision  of  the  Rev.  A.  H.  John- 
son, by  Alice  M.  Todd.  With  an  Introduction  and  some  Comments 
by  James  Gairdner.  Roy.  8vo,  pp.  xvi— 445.  A.  D.  Innes  and  Co. 
net,  16/. 

Disraeli  (B.),  Vindication  of  the  English  Constitution,  &c.  With  an  Intro- 
duction by  Frederick  A.  Hyndman.  pp.  300.  Ideal  Publishing 
Union.    2/6. 

Mackintosh  (J.),  The  History  of  Civilisation  in  Scotland.  New.  ed.,  partlv 
Re-written  and  carefully  Revised  throughout.  Vol.  3.  pp.  476.  A.  Gard- 
ner,  net,  15/. 

Royal  Historical  Society :  Proceedings  of  the  Gibbon  Commemoration,  1794 
— 1894.    4to,  pp.  52.   Longmans.    2/6. 

Record  Works.  Calcndar  of  State  Papers  and  Manuscripts,  Relating  to 
English  Affairs,  Existing  in  the  Archives  and  Collections  of  Venice,  and 
in  other  Libraries  of  Northern  Italy.  Vol.  8.  1581  —  1591.  Edited  by 
H oratio  F.  Brown.    15/. 

—  Acts  of  the  Privy  Council  of  England.  New  series.  Vol.  10.  a.  d.  1577 
—  157*».  Edited  by  Directiou  of  the  Lord  President  of  the  Council  by 
John  Roche  Dasent.    lo/. 

Scotch  Record  Works.  The  Register  of  the  Privy  Council  of  Scotland. 
Edited  and  Abridged  by  David  Masson,  LL.D.  Vol.  12.  A.  d.  1619— 
l»i22.    16/. 
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b)  Andrews  (E.  Benjamin),  History  ot  the  United  States.   With  Maps.   Re- 
vised  ed.  pp.  760.   Smith,  Eider  and  Co.     16/. 

Moore  (J.  W.),  The  American  Gongress :  A  History  of  National  Legislation 
and  Political  Events,  1774—1895.   8vo,  pp.  594.   Longmans.   net,  15/. 

c)  Drake  and  Cavendish:  Lives  and  Voyages  of  the  Famous  Navigators. 
(School  and  Home  Library.)   pp.  v— 192.   Blackie.    1/4. 

Frouda  (J.  A.),  English  Seamen  in  the  Sixteenth  Century:  Lectnres  Delivored 

at  Oxford  Easter  Terms,  1893—4.  pp.  242.   Longmans.   10/6. 
Mason  (A.J.),  Lectnres  on  Colet.  Fisher  and  More.    12mo.    S.  P.C.K.  1/G. 
Men  and  Women  of  the  Time:  A  Dictionary  of  Contemporaries.    14thed., 

Revised  and  Brought  Down  to  the  Present  Time  by  G.  Plarr.   pp.  984. 

Rontledge.    18/. 
Metcalfe  (W.M.),  Ancient  Lives  of  Scottish  Saints.  Trans,  into  English. 

A.  Gardner.    15/:  25/. 
Roberts  (General  Lord) ,  The  Rise  of  Wellington.    With  Introdiiction  by 

Lord  Frederick  Hamilton  and  Sir  Douglas  Straight.    Witu 

Portraits  and  Plans.   (Pall  Mall  Magazine  Library.)  pp.  x— 198.  Low.   3/6. 
8mHh  (G.  Bamett),  John  Knox  and  the  Scottish  Reformation.   Illust.  pp. 

Vm,  160.  Partridge.    1/6. 

5.  Folk-Lore. 
Curtin  (J.),  Tales  of  the  Fairies  and  of  the  Ghost  World.    Collected  from 

Oral  Tradition  in  South  Munster,  pp.  196.    Nutt    3/6. 
Legende  of  King  Arthur  (The)  and  his  Knights.    Compiled  and  Arranged 

by  James  Knowles  (J.  T.  K.).    8th  ed.  pp.xi    308.   Warne.   3/6. 
Mallock  (W.  H.),  Studies  of  Contemporary  Superstition.    pp.  310.    Warne 

and  Downey.    6/. 

6.  Vermischtes. 
Catalogue  of  Portraits  in  the  Possession  of  Pcmbroke  College,  Oxon.   Fcap, 

pp.  70.    Blackwell  (Oxford).    Simpkin.    net,  2/6. 
James  (M.  R.),  A  Descriptive  Catalogue  of  the  Manuscripts  in  the  Fitz- 
william Museum.    With  Introduction  and  Indices.   Illust.   Imp.  8vo,  pp. 

519.    Cambridge  Univcrsity  Press,    net,  25/. 
Lumsden  (Harry  L.),  Thougnts  for  Book  Lovers.    pp.  106.    L.  Smith  and 

Son  (Aberdeen).    1/6. 

Würzen.  Paul  Lange. 
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1.  Deutsche. 
AngHa  XVII,  4:  Leonhardt,  Bischof  Fletcher.  —  Holthausen,  Zu  alt- 
und  mittelenglischen  dichtungen.  —  Hausknecht,  Vier  gedichte  von  Charles 
d'Orleans.  —  Schipper,  ^'Der  papist  Shakespeare  im  Hamlet"  von  J.  Spanier. 

—  Kolkwitz,  Zum  Erfurter  glossar.  —  Aronstein,  Ben  Jonson's  theorie  des 
lustspiels.  —  Swaen,  To  shrink,  to  sing,  to  drink,  to  sink,  to  begin,  to 
spin,  to  ring,  to  spring.  —  Einenkel,  Die  Wortstellung  im  englischen 
nebensatze. 

Archiv  f.  d*  Stndinm  der  Neueren  8pr.  nnd  Litt.  XCIV,  4:  Ryssel, 
Syrische  Quellen  abendländischer  ErzählungsstofTe.  III.  —  Zupitza,  Anmer- 
kungen zu  Jakob  Rymans  Gedichten.  IV. 

Beiträge  zur  Gesch.  der  dentRchen  Spr.  n.  Lit.  XX,  1  u.  2;  Much, 
Die  deutung  der  germanischen  Völkemamen.  —  Die  horkuntt  der  Quaden. 

—  Cosiin,  Anglosaxonica  II.  —  Binz,  Zeugnisse  zur  germanischen  sage  in 
England.  —  Kossinna,  Der  Ursprung  des  Germanennamens.  —  Sievers,  Das 
todesjahr  des  Wulfila. 

Die  neueren  Sprachen  III,  2 :  Eron,  Die  Methode  Gouin  (II). 

Preussische  Jahrbttchery  Juni  95:  Voretzsch,  Jacob  Grimms  Deutsche 
Tlüersage  und  die  moderne  Forschung. 
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2.  Amerkanische. 

Century  Magazine«  June.  Janvier,  The  Com^die  fran^aise  at  Orange. 
—  Sloane,  Life  of  Napoleon. 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR 

Edwin  Bormann,  Der  Anekdotenschatz  Bacon  -  Shakespeares.  Heiter- 
ernsthafte  Selbstbekenntnisse  des  Dichter-Gelehrten.  Leipzig, 
Selbstverlag  des  Verfassers. 

In  der  vorrede  sagt  der  herausgeber  des  ^Anekdotenschatzes^  '£& 
hat  sich  die  eigentümliche  tatsache  herausgestellt,  dass  keiner  von  denen, 
die  die  feder  kampfbereit  ins  tintenfass  tauchten,  um  mich  mehr  oder 
weniger  artig  zu  befehden,  dass  keiner,  sage  ich,  von  allen  denen  auch 
mir  notdürftig  Bacon  gelesen  hatte.  Wer  aber  mich  widerlegen  will,  hat 
die  unerlässliche  pflicht  mich  mit  Bacon  selbst  zu  widerlegen  (Shakespeares 
werke  kommen  dabei  offenbar  gar  nicht  in  betracht ! !).  Da  dies  in  keinem 
einzigen  falle  geschehen  ist,  so  habe  ich  das  recht,  jede  gegnerische 
äusserung  wie  den  schuss  aus  einer  kinderknallbüchse  zu  betrachten  und 
ruhig  meines  weges  weiterzuschreiten.' 

Man  sieht,  wie  bequem  es  sich  herr  Bormann  macht!  £r  fühlt,  dass 
er  eigentlich  auf  die  vielfachen  einwände,  die  gegen  sein  buch,  das  Shake- 
speare-Geheimnis, gemacht  wurden,  zu  antworten  hätte.  Um  dieser  arbeit 
überhoben  zu  sein,  die  ihm  gewiss  oft  recht  schwer  geworden  wäre  (z.  b. 
sich  gegen  den  Vorwurf  zu  verteidigen,  dass  er,  obgleich  er  einige  sätze 
aus  der  vorrede  zur  ersten  Shakespeare -Folio  heraus  reisst  und  citiert, 
diese  gar  nicht  vollständig  gelesen  habe),  dekretiert  herr  B. ,  dass  seine 
kritiker,  die  sein  buch  ungünstig  behandelt  hätten  (denn  nur  solche  werden 
auf  ihre  Bacon-dichtigkeit  hin  untersucht),  *  Bacon  auch  nicht  einmal  not- 
dürftig gelesen  hätten'.  Mit  viel  mehr  recht  und  guten  beweisen  Hesse 
sich  behaupten,  dass  Bormann  Shakespeares  werke  nur  recht  notdürftig 
gelesen  habe  und  vor  allem  von  den  damaligen  zeit-  und  kultur- Verhält- 
nissen, sowie  über  Shakespeares  leben  nur  das  kenne,  was  für  seine  an- 
sichten,  nicht  aber  das  reiche  material  das  gegen  diese  spricht,  kenne. 
Doch  da  Bormann  nicht  noch  einmal  auf  sein  früheres  werk  eingehen  will, 
80  wollen  wir  dies  auch  nicht:  wir  künnen  dies  um  so  eher,  als  es  jetzt 
schon  recht  still  von  dem  *  Shakespeare-Geheimnis '  geworden  ist! 

Bormann  nennt  Bacons  werk:  'Heiter -ernste  Selbstbekenntnisse'. 

AngUa,  B«lbUlt.  VL  7 
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Mit  vollem  rechte  ^  Denn  ernst  lassen  sich  doch  diese  seichten  anekdoten 
und  bofklatschcreien  nicht  nehmen.  Allerdings  ebenso  wenig  fassen  wir 
die  folgeningen,  die  der  dichter-gelehrte  (wir  meinen  Borm&nn  damit)  aus 
den  Selbstbekenntnissen  des  dichter-gelehrten  Bacon  zieht,  ernst  auf. 

Es  liegt  nicht,  wie  man  nach  dem  titel  wol  vermuten  könnte,  eine 
völlige  ausgäbe  der  Apojfhtegttis,  des  anckdotenschatzes  Bacons  vor,  son- 
dern Bacon  gibt  nur  einzelne  (etwa  40  von  280),  deren  benatzung  in 
Shakespeareschen  stücken,  nach  seiner  meinung  sich  nachweisen  lUsst 
Sehen  wir  einmal  wie  er  dabei  verfährt  I 

Bacon's  63.  anekdote: 

Nero  pflegt«  von  seinem  lehrer  Seneka  zu  sagen:  dass  sein  stil  wie 
mörtel  von  sand  wäre  ohne  kalk. 

Bormann  bemerkt  dazu: 

Das  seitenstiick  zu  diesem  unvollkommenen  stil,  nämlich  eine  aus- 
drucksweise wie  mörtel  und  kalk,  dem  sand  fehlt  (!),  finden  wir  im  Son^ 
niemachtstraum  in  der  redenden  wand,  die  der  wackere  spiessbürger  Snuut 
darstellt.  Der  mörtel  dieser  wand  besteht  aus  lime  and  hair  (aus  kalk 
und  haar,  also  wol  aus  borsten  oder  stroh  ?).  Und  nachdem  die  w^and  ihr 
Sprüchlein  hergesagt  hat,  scherzt  der  zuschauende  iürst  ganz  ähnlich  wie 
Nero  über  seinen  lehrer  Seneka:  'Könnt  wünschen  ihr,  dass  kalk  und 
mörtel  besser  sprechen?'  Kein  zweifei,  hier  wie  dort  der  unvollkommene 
Stil  einem  unvollkommenen  mörtel  verglichen  ());  dort  ein  blosses  bild 
aus  Neros  munde,  hier  in  dramatische  Wirklichkeit  umgesetzt:  eine  brüchige, 
löcherige  wand,  die  in  einem  höchst  mangelhaften  stile  redet. 

Was  stimmt  hier  eigentlich  mit  der  anekdote  überein?  Durchans 
nichts !  Im  einen  fall  wird  die  rede  eines  menschen  mit  mörtel  verglichen, 
im  andren  tritt  eine  mauer,  die  wie  die  mauern  auf  den  dörfern  und  in 
Städtchen,  nicht  als  aus  steinen  erbaut,  sondern  als  aus  lehmmürtel  auf- 
geführt gedacht  wird. 

Bacons  64.  anekdote: 

Sir  Henry  Wotton  pflegte  zu  sagen,  die  kritiker  glichen  den  aus- 
bürstern  von  edelmannskleidem. 

Erklärung:  Zunächst  die  bemerkung,  dass  sich  das  wort  *  kritisieren' 
nicht,  wie  meist  in  der  gegen  wart,  immer  auf  literarische  dinge  zu  be- 
ziehen braucht  Der  gedanke  der  anekdote  ins  dramatische  umgesetzt, 
beginnt  die  grosse  aufstandsscene  in  Heinrich  VI.,  2.  teU  IV,  2.  Bevis: 
Ich  sage  dir,  Jack  Gade  der  tuchmacher  denkt  den  Staat  aufzustützen  und 
zu  wenden  und  ihm  die  wolle  aufs  neue  zu  krausen.  John  Hoüatid:  Das 
tat  ihm  not,  denn  er  ist  fadenscheinig.  Nun,  das  sag  ich,  es  gab  kein 
lustig  leben  mehr  in  England,  seit  die  edelleute  autkamen. 

Dort  das  wort  clotheSf  hier  das  wort  clothieTf  beiderseits  das  kri- 
tisieren von  edelleuten ;  dort  der  vergleich  des  ausbürstens,  hier  der  noch 
kräftigere  der  völligen  neugestaltung  des  tuches.  —  Wir  sehen  hier  wieder, 
wie  so  oft,  dass  der  dichter  Bacon  die  gedanken  immer  noch  handgreif- 
licher, noch  drastischer  gestaltet  als  der  gelehrte  Bacon.  £r  setzt  die 
gedanken  in  taten  um,  er  stiftet  die  ehe  zwischen  dem  denken  und  dingen. 

Ueberdies  in  der  7.  scene  Cade  zu  Lord  Say:  Ich  bin  der  besen,  der 
den  hof  rein  kehren  muss  von  solchem  koth  wie  du  bist 
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Bormann  gibt  hier  selbst  zu,  dass  der  gedanke  der  anekdote  im 
drama  anders  gestaltet  sei.  Und  was  blieb  denn  da  von  der  anekdote 
eigentlich  noch  zurück? 

Bacons  181.  anekdote: 

Einer  von  den  sieben  (weisen)  sagte,  dass  gesetze  wie  Spinngewebe 
wären ;  worin  die  kleinen  fliegen  gefangen  würden  und  die  grossen  durch- 
brächen. 

Erklärung:  Pericles  II,  1.  *Hier  hängt  ein  fisch  im  netze  wie  eines 
armen  mannes  recht  im  gesetze;  wird  schwerlich  rauskommen.'  —  Einige 
buchstaben  des  wortes  Fisch  mit  einigen  andern  vertauscht  —  aus 
fish  —  flies  gemacht,  und  der  vergleich  wäre  bis  auf  die  kleinste  neben- 
sache  vollkommen. 

Aus  diesen  beispielen  sieht  man  bereits,  dass  Bormanns  beweisfUh- 
rung  gar  keine  beweisfUhrung  ist,  da  sie  nicht  das  beweist,  was  bewiesen 
werden  soll. 

Ausserdem  aber  sei  auch  daran  erinnert,  dass  Bacon  selbst  sagt,  er 
habe  die  anekdoten  in  den  Apophtegnis  nur  'gesammelt'  (collected)  und 
sie  seien  old  and  new  (wie  die  letzte  anekdote  auf  die  sieben  weisen  von 
Griechenland  zurückgeführt  wird).  Auf  die  erfindung  vieler  der  anekdoten 
macht  auf  alte  Bacon  gar  keinen  ansprach,  wie  sich  manche  darin  bereits 
in  den  von  Caxton  1477  gedruckten  Dictes  or  Saynges  of  the  Fhilosophers 
findet.  Auch  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  der  Anekdotenschatz  ende 
des  Jahres  1624  erschienen,  z-u  einer  zeit,  wo  Shakespeare  über  acht  jähre 
tot  war,  seine  werke  alle  schon  von  auffUhrungen  hinlänglich  bekannt 
waren  und  auch  die  erste  Folio  über  ein  jähr  erschienen  war. 

Unter  Potpourri  gibt  Bormann  dann  noch  eine  kürzere  besprechung 
von  anspielungen  in  Shakespeareschen  stücken  auf  anekdoten.  Greifen 
wir  hier  noch  einige  heraus!  Die  167.  anekdote  bringt  den  gedanken, 
dass  '  weise  mehr  von  narren  lernen  als  narren  von  weisen '.  Sie  erinnert 
uns  an  die  narrenscenen  in  könig  Lear  und  so  vielen  der  lustspiele,  wo 
der  narr  die  Situation  beherrscht.  Die  172.  anekdote  mit  ihrem  lakonischen 
abschlusse  Hoffnung  klingt  an  die  Schlussworte  des  cardinal  Wolsey  in 
Heinrich  VIII.  an  (III.  akt,  schluss): 

Mein  hoffen  wohnt  im  himmel. 

Die  175.  anekdote  erzählt  von  'zwei  edelleuten',  freunden,  die  sich 
über  ihr  Vorrecht  streiten ;  der  eine  ist  aus  älterm  hause.  In  den  '  beiden 
edelleuten  von  Veronea'  streiten  sich  die  befreundeten  edelleute  um  die 
Vorzüge  ihrer  geliebten ;  die  eine  ist  eine  herzogstochter,  also  aus  älterem 
hause. 

Die  197.  anekdote  schliesst  mit  den  worten  'es  war  das  erste  mal, 
dass  eine  buhlerin  in  einer  tragödle  spielte'.  Wir  werden  an  die  furcht- 
bare tragödiengrüsse  der  buhlerin  Kleopatra  erinnert  (wir  nicht!).  Man 
beachte  wol  das  wort  tragödie! 

Diese  stellen  mögen  genügen:  Sapienti  sat! 

Wir  wenden  uns  nun  noch  zum  abschnitt  Capriccio  (s.  96  ff.).  Hier 
hat  uns  Bormann,  wie  er  selbst  sagt,  einen  ganzen  'Shakespeare-Caraeval' 
hergezaubert.  '  Und  so  ist  es  denn  unzweifelhaft,  sagt  B. ,  Francis  Bacon 
bat  sich  in  seiner  Anekdotensammlung,  neben  den  vielen  tiefen  gedanken- 
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erklärungen  und  -parallelen,  die  sie  zu  den  Shakespeare  - dramen  bietet 
(vgl.  oben),  den  scherz  gemacht,  eine  grosse  menge  von  Shakespe&re- 
titeln,  Shakespeare -figuren  und  Shakespeare  -  requisiten  wie  in  lustigen 
maskentreiben  vor  uns  aufmarschieren  zu  hissen.  Es  geschah  dies  auch 
ganz  im  sinne  seiner  zeit,  die  reicher  war  als  andere  an  allegorien,  an 
Wortspielen,  an  maskeraden,  an  anonymen  und  Pseudonymen,  an  geheim- 
wissenschaften  und  an  geheimschriften.  Die  anekdoten  bieten  das  mittel, 
in  schneller  aufeinanderfolge  hunderte  von  personen  und  worten  verschie- 
denster art  durcheinander  zu  tummeln.  Mit  leichtigkeit  vermochte  ein 
geist  wie  der  Bacons,  unter  diesen  hunderten  dutzende  von  hauptpersonen 
aus  seinen  dichtungen  und  hunderte  von  nebenpersonen  und  dingen  vor- 
zuführen, ohne  bei  der  menge  verdacht  zu  erregen,  dem  wissenden  und 
ahnenden  gemUte  aber  sein  dichter-pseudonym  entlarvend.' 

Wer  hätte  das  hinter  Bacon  gesucht,  dass  dies  so  ein  schäcker  ge- 
wesen wäre!  Auf  dem  bilde  von  Marschall,  das  Bormann  seinem  buche 
voranstellt,  sitzt  seine  lordschaft  da  so  feierlich  im  staatsmantel ,  in  hais- 
krause, einen  spanischen  filzhut  auf  dem  köpfe  vor  seinem  Schreibtische, 
in  schwerer  haiskrause  und  mit  gUldner  gnadenkette  und  macht  ein  ge- 
siebt, wie  sieben  tag  regen,  und  dabei  ist  er  ein  so  durchtriebner  schalkl 

*  Scheinbar  ganz  harmlos,  fährt  Bormann  fort,  beginnt  die  vorrede 
mit  den  worten  Julius  Cossar,  Und  doch  sind  diese  worte  zugleich  der 
titel  einer  Shakespeare-tragödie.  (Aber  Julius  Cäsar  ist  doch  nicht  etwa 
das  erste  stück  Shakespeares,  auch  nicht  das,  was  in  der  Folio  vorange- 
stellt wird  I  Auch  wird  in  den  Anekdoten  erzählt,  Julius  Cctsar  habe  eine 
Sammlung  von  anekdoten  geschrieben,  eine  tatsache,  die  durchaus  nicht 
etwa  den  hauptinhalt  der  tragOdie  Shakespeares  bUdet,  ja  dort  nicht  ein- 
mal erwähnt  wird!) 

Eine  der  anekdoten  bietet  uns  die  Wortzusammenstellungen  Richard 
der  2jtDeite  und  Heinrich  der  Vierte  —  titel  zweier  Shakespeare-historien. 
(Es  ist  ganz  merkwürdig,  dass  zwei  fürsten,  die  zu  gleicher  zeit  lebten 
und  80  viel  miteinander  zu  schaffen  hatten,  auch  einmal  zusammen  genannt 
werden!  Dahinter  muss  allerdings  etwas  stecken!)  Fünfmal  kommt  das 
wort  zur  Verwendung  (in  280  anekdoten),  das  den  titel  des  ersten  der 
Shakespeare-lustspiele  bildet:  Sturm^  dreimal  sehen  wir  in  Verbindung  mit 
diesem  worte  eine  schiffbruchscene  geschildert  (AUerdings  konnte  nur 
eine  so  reiche  dichterphantasie  wie  die  des  lord  Bacon  bei  *  stürm'  auch 
an  *  Schiffbruch'  denken,  ein  gewühnlicher  mensch  hätte  bei  'stürm'  wol 
an  tiefe  stille  auf  land  und  meer  gedacht !)  An  einer  stelle  der  Anekdoten 
finden  wir  die  worte  Zwei  EdU  neben  einander  und  einen  anklang  an 
eine  stelle  aus  den  2kcei  Edlen  von  Verona,  (Was  es  mit  diesem  *  anklang' 
auf  sich  hat,  zeigten  wir  schon  oben  s.  uüO,  z.  00  ff.  Dass  in  hof  geschichten 
einmal  von  Zwei  Edeln  die  rede  ist,  wird  dem  gewöhnlichen  menschen- 
verstand  wol  auch  nicht  auffallen!)  An  einer  andern  stelle  die  worte 
Viel  Lärm  und  einen  anklang  an  Viel  Lärm  um  Nichts,  (Auch  hier  wird 
ausser  Bormanii  niemand  einen  anklang  finden!)  An  einer  dritten  steUe 
das  wort  Kaufmann  und  einen  anklang  an  den  Kaufmann  von  Venedig 
(B.  spielt  hier  auf  die  164.  anekdote  an.  Beweis:  Die  anekdote  erzählt 
von  einem  kissen,  auf  dem  ein  stark  verschuldeter  kaufmaan  vortrefflich 
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geschlafen  habe.  Nun,  ein  stark  verschuldeter  kaufmann  gibt  titel  und 
hauptperson  eines  der  Sbakespeareschen  lastspiele,  und  der  gedanko  an 
kissen  und  schlafen  wird  darin  nicht  nur  einmal,  sondern  wiederholt  aus- 
genutzt. *  Bettet  ihr  eure  Sklaven  so  weich,  als  ihr  selbst  schlaft,  ruft 
Shylock,  dann  will  ich  es  mit  meinem  (dem  kaufmann)  ähnlich  halten. 
Die  Christen,  die  armen  teufel,  die  Schuldner  schlafen  (Lauucelot  schläft 
bei  tage  mehr  als  eine  Wildkatze),  die  Juden,  die  reichen,  die  gläubiger 
müssen  wachen,  finden  wenig  schlaf  [mahnung  an  Jessica].  Solche  ge- 
danken  wiederholt  im  Kaufmann  von  Venedig.  —  Dies  also  sind  Bormanns 
*  anklänge  *).  Die  neunte  anekdote  gedenkt  unter  dem  blossen  worte  König 
künig  Heinrichs  VIH.  und  gibt  einen  anklang  an  die  gleichzeitige  bilhnen- 
dichtung.    (Es  handelt  sich  hier  um  eine  bekannte  geschichtliche  tatsache !) 

Jeder  leser  wird  sich  wundem,  dass  überall  bei  den  angeblichen  an- 
spielungen  auf  Shakespearesche  titel  die  hauptschlagwürter  gerade  fehlen. 
Dies  tritt  noch  mehr  hervor  bei  dem  Verzeichnis  aller  dramentitel,  soweit 
sie  sich  im  Anekdotenschatz  finden,  das  Bormann  als  beigäbe  seinem 
buche  beilegt.  Sehen  wir,  was  von  titeln  sich  in  den  Äpophtegma  nach- 
weisen lässt!  Zur  erklärung  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  die  einzelnen 
Worte  der  titel  aus  ganz  verschiedenen  anekdoten  zusammengeholt  sind. 
Nur  ganz  wenige:  wie  two  gentlemen;  miich  ado\  aU  ia  well,  you  will\ 
Wceit-y  life  and  death\  Julius  CcBsar ;  Richard  theSecond;  Henry  theFourth 
stehen  zusammen  und  gelten  natürlich  Bormann  als  ganz  besonders  be- 
weiskräftig! Alles  andre  sind  einzelne  worte,  die  oft  aus  den  verschie- 
densten stellen  zusammen  gestoppelt  wurden.  Die  titel  der  Sbakespeare- 
schen dramen  dürften  bekannt  sein:  beschränken  wir  uns  daher,  die 
Bacon-Bormannschen  anzuführen! 

The  Tempest. 

The  Two  Oentlemen  of  . , ,  (Verona  findet  sich  nirgends  in  Bacons 
Schrift    Bormann  ergänzt  daher  frischweg  Italy). 

The  Merry  Wifes  of  , , ,  {Windsor  fehlt,  dafür  setzt  Bormann  wie 
oben  England). 

....  for  ....  (Measure  findet  sich  nicht,  aber  measuredy  daraus  schält 
Bormann  Measure), 

The  ....  of  . . , .  (Weder  Comedy  noch  Errours  aus  den  280  anek- 
doten zu  belegen). 

Much  Ado  about  Nothing. 

Love Lost. 

. . .  Sommer  Nights  . . .  (Mid  nicht  zu  belegen,  wird  aber  aus  Midst 
von  Bormann  herausgenommen,  Dream  fehlt  ganz). 

The  Merchant  of  .  , ,  ( Venice  fehlt,  dafür  setzt  B.  Italy). 

As  You  Like  it. 

The  . . ,  of  the  . . .  .  {Taming  fehlt,  Bormann  dafür  Tarne.  Shrew 
fehlt,  dafür  Bormann  das  nichtssagende  Wife). 

All  is  Weil  that  Ends  WeU. 

Twelfe  Night  or  What  You  Will. 

The  Winter  .  Tale. 

In  den  Historien  gelang  es  Bormann,  mit  einer  ausnähme,  die  von 
Shakespeare  dramatisch  behandelten  künigsnamen  zu  finden,  da  die  vielea 
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hof  klatsch-geschichten  eine  moDge  küDigSDamen  (auch  mit  ihren  nummem) 
enthalten.    Doch  bei  den  tragüdien  sieht  es  wieder  flau  ausl 

The  Tragedy  of  . . .  (Coriolan  fehlt,  aber  Cqjus  *  Coriolans  vomame ' 
findet  sich  und  wird  triumphierend  von  B.  eingesetzt). 

Titus  . . .  (Andronicus  fehlt,  B.  setzt  frischfrühlich  the  Boman  ein). 

. . .  and  Julia  {Romeo  fehlt ,  aber  von  der  Stadt  Borne  ist  (5fter  die 
rede,  deshalb  wird  dieser  name,  der  wenigstens  zwei  Silben  von  Bomeo 
umfasst,  eingefügt). 

.  . .  of  Athens  (Tinion  fehlt,  B.  findet  aber  the  Frodigaly  daher  wird 
dies  eingesetzt). 

The  Life  and  Death  of  Julius  Ccesar. 

The  Tragedy  of {Macbeth  fehlt,  dafür  a  Scot !  I). 

The  Tragedy  of  . .  . .  {Hamlet  fehlt,  dafür  aber  Prince). 

King  ....  (Lear  nicht  zu  belegen). 

. . ,  the  Moore  of  , . ,  (weder  Otheüo  noch  Venice,  dafür  Italy). 

ArUonius  and  . . .  {Cleopatra  fehlt,  dafür  a  Whore  in  a  Tragedy  W), 

....  King  of  ....  {Cymhetine  fehlt  und  Britaine ,  für  letzteres 
England). 

Das  soll  nun  eine  beweisführung  sein  1  Und  trotzdem  Bormann  280 
anekdoten  vor  sich  hat,  so  fehlen  doch  fast  alle  Schlagwörter  (ausser  In 
den  leicht  zu  beschaffenden  historientiteln).  Doch  auch  diese  tatsache 
macht  herm  Bormann  kein  kopfzerbrechen,  im  gegenteil,  sie  beweist 
ihm  erst  recht,  dass  Bacon  die  Shakespeareschen  dramen 
schrieb.    Man  höre  und  staune! 

Er  sagt  s.  97 :  Fänden  sich  werte  wie  Hamletj  Lear,  Macbeth,  Otheüo 
in  der  Anekdotensammlung,  so  würde  das  einem  plumpen  offenen  gestand- 
nisse  gleichgekommen  sein.  Die  eben  genannten  tragüdien titel  wird  man 
also  vergeblich  un verhüllt  in  dem  Baconschen  buche  suchen. 

Also  nur  aus  Schlauheit  gibt  Bacon  keine  vollen  titel !  Aber  einmal 
gibt  sich  Bacon  doch  zu  erkennen :  wenigstens  deutet  die  stelle  der  Anek- 
doten, wo  er  die  erste  hälfte  seines  dichterpseudonyms  SJiakespeare ,  ich 
meine  das  wort  ahake,  ganz  unverhüllt  und  gleich  nacheinander  zwei  mal 
anwendet,  darauf  hin.    Es  ist  die  21.  anekdote.    Sie  lautet: 

Viele  leute,  besonders  solche,  die  sich  rocht  wichtig  geberden,  haben 
eine  art  nach  andrer  leute  rede  ihre  köpfe  zu  schütteln  {shake).  Sir 
Lionel  Cranfield  pflegte  zu  sagen:  das  wäre,  wie  wenn  die  leute  eine 
flasche  schüttelten  {shake),  zu  sehen,  ob  noch  irgend  welcher  witz  in  ihrem 
köpfe  wäre  oder  nicht 

Dieser  gebrauch  von  shake  scheint  Bormann  so  beweiskräftig  fUr  seine 
theorie  zu  sein,  dass  er  damit  sein  Capriccio  schliesst  Er  schliesst  seine 
gelehrte  Untersuchung  mit  den  worten :  Der  fasching  ist  zu  ende.  —  Auch 
wir  wollen  hier  schliessen  und  den  Anekdotenschatz  Bacon- Shakespeares 
von  Bormann  für  einen,  allerdings  etwas  verspäteten  fastnachtsscben 
halten,  worin  der  bekannte  humorist  Bormann,  des  trocknen  tones  satt, 
das  publikum  zum  besten  halten  wollte.  Ernst  können  wir  dies  buch 
nicht  nehmen  1 

Leipzig -Gohlis.  Richard  Wülker. 
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Codex  Vercellensis.  Die  Angelsächsische  Handschrift  zu  Vercelli 
in  getreuer  Nachbildung  herausgegeben  von  Dr.  Richard  Wülker, 
a.  0.  Professor  der  englischen  Sprache  und  Littcratur  an  der 
Universität  Leipzig.    Leipzig,  Veit  &  Comp.    1894. 

Es  ist  freudig  zu  begrlisseD,  dass  sich  die  Wissenschaft  immer  mehr 
die  Photographie  dienstbar  macht  Besonders  erwünscht  erscheinen  die 
photographischen  nachbildnngen  der  alten  handschriften.  Abgesehen  da- 
von, dass  nun  jeder,  der  selbst  handschriftliche  Studien  zu  machen  gedenkt, 
sich  an  solchen  nachbildnngen  zuerst  im  lesen  üben  kann,  gewährt  die 
Photographie  eine  irrtumfreie  kopie  der  handschrift.  Wie  schwer  eine 
solche  von  menschenhand  zu  liefern  ist,  weiss  jeder,  der  sich  mit  der- 
gleichen arbeiten  beschäftigt  hat.  Geleugnet  soll  allerdings  nicht  werden, 
dass  manchmal  in  solchen  Photographien  unleserlich  ist,  was  einem  scharfen 
äuge  in  der  handschrift  noch  leserlich  erscheint. 

Die  photographische  nachbildung  des  altehrwürdigen  Codex  Vercel- 
lensis, herausgegeben  von  prof.  Wülker  nach  einer  im  jähre  188S  von 
dr.  Ludwig  Lauge  in  Elberfeld  gemachten  aufnähme,  zeichnet  sich  durch 
höchste  schärfe  vorteilhaft  vor  mehreren  andern  solcher  nachbildnngen  aus. 
Sie  ist  auf  die  hälfte  verkleinert,  doch  beeinträgtigt  dies  durchaus  nicht 
die  deutlichkeit  Voran  geht  ihr  eine  interessante  einleitung,  hauptsäch- 
lich über  die  geschichte  der  handschrift. 

Frankenberg  i/S.  Bruno  Assmann. 


0.  Jespersen,  Chaucers  liv  og  digtning  (Studier  fra  sprogs-og 
oldtidsforskning  udgivne  af  det  philologisk-historiske  samfund 
nr.  12).    Kjobenhavn,  Kleins  forlag.    1893.    63  S.   8\ 

Das  büchlein  bietet  in  populär- wissenschaftlicher  form  eine  knappe 
darstellung  des  wichtigsten  von  Chaucers  leben  und  dichterischer  thätig- 
keit.  Einige  selten  anmerkungen  verzeichnen  die  hauptsächlichste  litte- 
ratur  und  weisen  für  mehrere  punkte  der  darstellung  die  quellen  oder 
belegstellen  nach. 

Dass  das  werkchen  auf  der  höhe  der  philologisch -litterarischen  for- 
schung  steht,  versteht  sich  bei  einem  gelehrten  wie  J.  von  selbst.  Wir 
lernen  hier  den  rühmlichst  bekannten  pbonetiker  und  Sprachforscher  auch 
als  einsichtigen  und  selbständig  urteilenden  litterarhistoriker  kennen.  Mit 
glück  führt  er  des  Öfteren  die  einfachen  erwägungen  des  gesunden  men- 
schenverstandes  gegen  die  hyper- scharfsinnigen  hypothesen  geistreicher 
und  berühmter  forscher  ins  feld.  Ich  stehe  nicht  an,  ihm  beizupflichten, 
wenn  er  z.  b.  Chaucers  klagen  über  unglückliche  liebe  für  erfindung  und 
Selbstironie  erklärt  und  seine  heirat  bereits  ins  jähr  1366  setzt;  wenn  er 
die  häufigen  abrupten  Schlüsse  verschiedener  dichtungen  nicht  auf  eine 
künstlerische  absieht,  sondern  auf  mangel  an  geduld  und  ausdauer  bei 
angefangener  arbeit  zurückführt  \  wenn  er  die  komposition  des  bucbes  von 
der  herzogin  als  unkünstlerisch  und  unüberlegt  bezeichnet;  wenn  er  end- 
lich aufs  entschiedenste  die  gewöhnliche  ansieht  bekämpft,  die  Canterbuiy 
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tales  seien  eine  d  achahm iing  von  Boccaccius  Decamerone.  Buchst  wahr- 
scheinlich hat  nämlich  Chaucer  dies  berühmte  buch  gar  nicht  gekannt,  und 
viele  andere  rahmenerzablungen ,  wie  z.  b.  die  von  den  sieben  weisen 
meistern,  konnten  ihm  als  Vorbilder  dienen  1  Eine  eingehende  vergleichung 
mehrerer  erzählangen  ans  beiden  werken,  besonders  aber  der  Übergänge, 
prologe  und  epiloge  bei  dem  englischen  und  dem  italienischen  dichter, 
scheint  mir  die  Wichtigkeit  von  J.s  behauptnng  ausser  allen  zweifei  zu 
setzen. 

Beigegeben  sind  mehrere  vorzügliche  poetische  Übertragungen  klei- 
nerer dichtungen,  die  Niels  Möller  beigesteuert  hat  Allen  Verehrern 
Chaucers,  die  der  dänischen  spräche  mächtig  sind,  sei  die  lektüre  des 
frisch  und  gut  geschriebenen  büchleins  bestens  empfohlen  1 

Soest.  F.  Holthausen. 


A  Book  of  Elizabethan  Lyrics.  Selected  and  edited  by  Felix  L 
Schelling.  Boston.  U.  8.  A.  Ginn  &  Comp.  1895,  LXIX  and 
327  pages.    12mo. 

Dies  buch  schliesst  sich  würdig  an  seine  anerkanntermassen  vorzüg- 
lichen Vorgänger  in  der  Athenceum  Press  Series  an,  von  denen  bereits 
einige  im  Beiblatt  zur  Anglia  besprochen  worden  sind :  nämlich  Sir  Philip 
Sidney's  Defence  of  Poesy^  hgg.  von  A.  S.  Cook  1890  (90  cents),  in  bd.  I, 
s.  226;  Ben  Jonson^s  Timber  or  Discoveries,  hgg.  von  F.  E.  Schelling  1892 
(90  Cents),  in  bd.  DI,  s.  40;  Shelley's  Defense  of  Poetry,  hgg.  von  A.  S. 
Cook  1891,  in  bd.  III,  s.  S42;  und  Addison^s  Criticisms  of  Paradise  Lost^ 
hgg.  von  A.  S.  Cook  1892  ($  1. 10),  in  bd.  IV,  s.  138.  Ausgeber  der  ganzen 
Sammlung  sind  G.  Lyman  Eittredge  und  C.  T.  Winchester. 

Die  einrichtung  und  ausfübrung  ist  dieselbe  wie  in  diesen  früheren 
bändchen.  Die  Sammlung  um&sst  eine  reiche  auswahl  von  lyrischen  ge- 
dichten  aus  dem  fünfzigjährigen  Zeitraum  von  der  Veröffentlichung  des 
Paradise  of  Dainty  Devises  (1576)  bis  zum  tode  John  Fletcher's  (1625): 
ungefähr  ein  viertel  tausend  gedichte  von  mehr  als  fünfzig  bekannten  und 
anonymen  autoren,  zusammengesucht  aus  noveUen,  dramen,  maskenspieleo, 
gedichtsammlungen,  liederbüchem  und  sonettencyclen,  und  nach  der  mut- 
maasslicheu  abfassungszeit  geordnet,  wobei  sich  natürlich  nicht  vermeiden 
Hess,  dass  die  erzeugnisse  derselben  dichter  vielfach  auseinander  gerissen 
wurden.  Die  Schreibung  ist  modernisiert.  Nur  ausnahmsweise  ist  in  einem 
liede  aus  Spenser's  Shepheardes  Calender^  dessen  diction  mit  absieht  ar- 
chaYstisch  ist,  (s.  5)  die  ursprüngliche  tonn  beibehalten.  Gelegentlich  ist 
auch  in  einem  einzelnen  worte  (z.  b.  b&ne  (im  reime)  =  be  \  sawer  36,  3  = 
sowr;  hier  wohl  um  seine  zweisUbigkeit  sichtbar  zu  machen)  von  der  regel 
abgewichen. 

In  der  einleitung  werden  erst  der  Charakter,  der  Ursprung  und  die 
verschiedenen  arten  der  Elisabethinischen  lyrik  erörtert,  wobei  die  ver- 
schiedenen Strömungen  verfolgt  und  die  dichter  kurz  in  Ihren  eigentüm- 
lichkeiten  geschUdert  werden.  Dann  folgt  eine  erläutening  der  metrischen 
formen.    Beide  teile  sind  mit  grosser  Sorgfalt  ausgearbeitet  und  werden 
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vortreffliche  dienste  leisten  als  Vorbereitung  für  ein  ernstliches  Studium 
der  folgenden  blumeniese,  so  wie  als  bequeme  einführung  in  die  forschung 
über  die  Elisabethinische  lyrik  überhaupt. 

In  den  reichlichen  anmerkungen  (s.  211 — 297)  werden  schwierige 
stellen  erklärt  und  die  nötigen  biographischen  und  bibliographischen  einzel- 
heiten  beigebracht  Die  arbeiten  anderer  sind  hier  wie  in  der  einleitung 
gewissenhaft  benutzt  Drei  indices  am  schluss  machen  den  gelegentlichen 
gebrauch  des  buches  leicht  und  erspriesslich. 

Wie  die  übrigen  bücher  der  serie,  wird  dieses  auch  in  Deutschland 
beim  universitäts-  sowohl  als  beim  Selbstunterricht  gute  dienste  leisten 
können.  Ausser  den  bereits  genannten  sind  schon  erschienen:  Sekctions 
from  the  Essays  of  Francis  Jeffrey ,  ed.  by  L.  E.  Gates  {$  1.  10);  Old 
English  BoXlads,  ed.  by  F.  B.  Gummere  (5  1.  85);  Sdections  from  the  Poetry 
and  Prose  of  Thomas  Gray,  ed.  by  W.  Lyon  Phelps  ($  1. 00);  The  Art  of 
Foetry,  or  the  Poeticai  Treatises  of  Horace^  Vida,  and  Boüeau,  with  the 
Translations  by  Rovoes,  Pitt,  and  Soame,  ed.  by  A.  S.  Cook  ($  1.  25); 
Cardinal  Newman's  Essay  on  Poetry j  ed.  by  A.  S.  Cook  (35  cents) ;  '  What 
is  Poetry?*  Leigh  Htmfs  answer  to  the  Questionf  ed.  by  A.  S.  Cook  (60 
Cents).    Zahlreiche  andere  ausgaben  sollen  folgen. 

Groningen,  Niederlande,  24.  Juni  1895.  Karl  D.  Bülbring. 


The  Growth  of  the  Idylls  of  the  King.    By  Richard  Jones,  Ph.  D., 

ProfeBBor  of  English  Literatnre  in  Swarthmore  College.    Phil- 
adelphia: J.  B.  Lippineott  Co.,  1895. 

'The  subject-matter  of  the  'Idylls  of  the  King'  grew  and  the  poem 

itself  grew, the  subject-matter  during  many  hundred  years,  the  poem 

dnring  a  half-century.  This  volume  is  a  discussion  of  the  growth  of  Lord 
Tennyson's  version  of  the  Arthur  legend."  The  book  consists  of  three 
chapters  and  as  many  appendices.  In  the  first  chapter  Professor  Jones 
treats  of  the  subject-matter  of  the  Idylls,  showing  conclusively  that  the 
late  Lanreate's  indebtedness  to  Malory  has  been  ordinarily  overestimated, 
and  that  we  need  not  regret  his  departure  from  Malory  where  we  find  it 

In  the  second **The  Beginnings  of  the  Idylls  of  the  King" 

early  copies  and  variations  in  the  early  texts  are  described  and  intelligently 
discussed.  In  the  last,  a  comparison  is  instituted  between  the  first  and 
last  editions  of  the  completed  Idylls,  and  the  growth  in  the  plan  of  the 
poem  is  illustrated  by  reference  to  language  and  the  introduction  of  alle- 
gory.  The  appendices  deal  with  Tennyson's  punctuation  and  use  of 
capitals;  with  the  question  of  the  existence  of  a  second  1857  copy  of 
*'£nid  and  Nimua",  besides  that  in  the  British  Museum;  and  with  a  hitherto 
unpublished  version  of  the  dedication  ^'To  the  Queen". 

The  author  has  performed  his  task  well,  taking  Kuno  Fischer's 
lectures  upon  €k>ethe'8  "Faust"  as  his  model  of  literary  treatmont.  The 
principal  blemish  of  the  essay  is  a  certain  repetitiousness,  which  leads 
Professor  Jones  to  requote  what  he  has  abready  quoted,  or  to  give  a  phice 

AngU«,  Bei1»Utt  TU  ^ 
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in  his  text  to  what  has  already  been  specified  in  the  footnotes.   All  Tennyson 
lovers  will  welcome  the  voIume. 

Ithaca,  N.  Y.  E.  B.  Titchener. 


IL  ÜNTERRICHTSWESEN. 
Studienreisen  und  reisestipendien  der  neuphilologen.^ 

In  der  jagenderziehung  spiegelt  sich  der  geist  einer  ganzen  kultur- 
periode.  Der  lehrstoff,  der  lehrgeist  und  die  lebrmethoden  wechseln,  so- 
bald sich  der  schule  neue  bildnngsziele  und  neue  bildungswege  aufdrängeo. 

Thatsächlich  finden  wir  seit  dem  ansgange  des  vorigen  Jahrhunderts 
kaum  eine  geistige  strOmung  in  unserm  Volksleben,  deren  spuren  sich 
nicht  auch  in  dem  wesen  der  höheren  schulen  nachweisen  liesaen.  Kos- 
mopolitische Weltanschauung,  begeisterung  fUr  die  antike,  romantiscb- 
pietistische  strümungen,  philosophische  neigungen,  naturwissenschaftliche 
theorien,  alle  diese  züge  haben  mehr  oder  weniger  den  Charakter,  das 
geistige  loben  unsrer  höheren  schulen  etwa  bis  zum  jähre  1S70  bestimmt 

Seit  dieser  zeit  hat  sich  aus  den  oft  stürmisch  durcheinander  flutenden 
strümungen  ein  fester  fels  erhoben,  ein  unverrückbarer  mittelpnnkt,  ein 
merk-  und  Wahrzeichen  für  alle  auseinander  treibenden  kräfte,  das  ist  der 
deutschnationale  gedanke. 

Dieser  deutschnationale  gedanke  beherrscht  und  leitet  gegenwärtig 
—  und  wir  sind  dessen  froh  —  den  geist  unserer  schulen.  Von  dieser 
festen  grundlage  aus  hat  die  schule  das  altertum  in  seiner  geschlossenheit 
und  die  gegenwart  in  ihrem  historischen  Werdegang  und  in  ihrer  lebenden 
gestalt  zu  umspannen.  Von  dieser  deutschnationalen  basis  aus  ist  die 
Jugend  zu  dem  wettkampfe  auszurüsten,  den  wii*  mit  den  modernen  kultnr- 
Völkern,  unsrer  weltgeschichtlichen  bestimmung  getreu,  aufzunehmen  haben. 
Thun  wir  das,  so  müssen  wir  unzweifelhaft  die  fremden  kulturvülker,  vor 
allem  das  französische  und  das  englische  genau  kennen  lernen.  Nicht  das 
historische,  sondern  das  aktuelle  muss  dabei  in  den  vordergrand  treten. 
Der  gegenwärtige  zustand  der  fremden  kultur,  die  gegenwärtige  spräche, 
litteratur  und  kunst,  die  gegenwärtigen  politischen  und  wirtschafUiohen 
einrichtungen,  die  gegenwärtigen  sitten,  gebrauche  und  bestrebnngen  sind 
das  ziel  und  der  zweck  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Alles  historische 
in  spräche  und  litteratur,  in  der  politischen  und  wirtschaftlichen  entwick- 
lung  ist  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur  mittel  zum  zweck,  es  hat  für  den 
neusprachlichen  Unterricht  lediglich  eine  sekundäre  bedeutung. 

£rst  muss  der  borg  erstiegen  sein,  und  dann  kann  man  ihn  geologisch 
erklären.  Dadurch,  dass  man  mühselig  historische  und  grammatische  tunnel 
bohrt,  gehingt  man  nicht  auf  die  höhe,  man  muss  einen  direkten  weg  ein- 
schlagen; man  muss  steigen  und  steigen,  so  anstrengend  die  arbeit  be- 
sonders für  den  führer  auch  sein  mag. 

Dieser  direkte  weg,  diese  methode  des  frischen,  natürlichen  empor- 
klimmens  hat  sich  für  die  erlemung  der  neueren  sprachen  bewährt    Man 


^  Vortrag,  gehalten  aof  dem  1.  sächsischen  neaphiiologentage. 
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giebt  die  alte  umwegsmethode  mit  ihrem  grammatischen  regelwerk,  ihren 
stilistischen  tüfteleien  und  dem  mechanischen  Übersetzen  immer  mehr  auf 
und  wendet  sich  dem  direkten  wege,  der  sprach-  und  lesemethode  zu.^ 

Der  einfache,  selbstverständliche  grundsatz,  dass  die  erlernnng  einer 
spräche  vor  allen  dingen  sache  des  gehörs  sei,  hat  den  ganzen  Unterricht 
umgestaltet.  Es  wäre  ein  unding,  einen  menschen  das  zeichnen  und  malen 
dadurch  zu  lehren,  dass  man  seinen  gesichtssinn  unausgebildet  Hesse  und 
ihm  die  gesetze  der  maierei  durchs  ohr  beibrächte.  £s  wäre  ein  nnding, 
wollte  man  einem  menschen,  der  singen  lernen  will,  zuerst  zeigen,  wie 
man  eine  partitur  mit  den  äugen  liest,  statt  zu  allererst  sein  gehör  zu 
schärfen  und  seine  Stimmmittel  auszubilden. 

Gehör  und  Stimmmittel  oder  sprechorgane  sind  daher  auch  bei  jedem, 
der  eine  fremde  spräche  erlernen  wiU,  vor  allen  dingen  zu  üben  und  aus- 
zubilden. Erst  die  töne  dann  die  partitur  t  Erst  die  gesprochene  rede, 
dann  die  geschriebene  oder  gedruckte,  das  buch !  Der  lehrstoff  selbst  ist 
aus  der  kultur  des  fremden  landes,  aus  dem  öffentlichen  und  häuslichen 
leben  des  volkes  zu  entnehmen ;  er  muss  möglichst  aktuell  sein,  d.  h.  den 
gegenwärtigen  kulturzustand  des  landes  behandeln.  Man  kann,  abgesehen 
von  den  politischen  und  kriegerischen  Unternehmungen,  bei  jeder  kultur- 
Periode  eine  materielle  und  eine  ideelle  seite  unterscheiden.  Die  frage 
nach  der  emährnng,  kleidung  und  wohnung,  nach  Wirtschaft,  gewerbe  und 
verkehr  bezieht  sich  auf  das  äussere,  das  materielle  leben  des  menschen. 
Die  fragen:  Welches  sind  ihre  seelischen  und  geistigen  bedürfhisse,  und 
wie  befriedigen  sie  diese  ?  beschäftigen  sich  mit  den  ideellen  änsserungen 
der  kultur.  Zu  dieser  letzteren  gruppe  sind  zu  rechnen:  das  religiöse 
leben  und  das  ästhetische  leben  in  kunst  und  litteratur  (gemllt  und  phan- 
tasie  des  volkes),  das  wissenschaftliche  leben  und  die  forschungsthätigkeit 
(verstand  und  Willenskraft),  das  rechtliche  und  sittliche  leben  (gewissen 
und  tngend).  Hieran  schliessen  sich  die  gewohnheiten  und  anschauungen 
der  einzelnen  stände,  die  Volksgebräuche,  die  trachten,  die  formen  des 
gesellschaftlichen  Umgangs,  die  belustigungen ,  der  volkshumor,  das  fa- 
milienleben. 

Das  ist  der  natürliche  lehrstoff  und  der  natürliche  lesestoff  einer 
fremden  spräche;  alle  andern  Stoffe  sind  für  unsere  zwecke  nur  lücken- 
büsser,  pädagogisch  minderwertige  ersatzmittel. 

Soll  die  neue  direkte  methode  erfolge  haben,  so  müssen  daher  zwei 
bedingungen  vom  lehrer  verlangt  werden: 

1.  Möglicbat  umfangreiche  beherrschung  der  lebenden  spräche,  rede- 

gewandtheit  und  schlagfertigkeit. 

2.  Gründliche  kenntnis  der  realien,  des  ausländischen  milieu,  des  landes 

und  der  leute,  mit  einem  worte  der  ganzen  gegenwärtigen  kultur 
in  allen  ihren  änsserungen  und  erscheinungen. 


^  Auch  in  Frankreich  wird  diese  methode,  wie  wir  an  andrer  stelle 
auseinander  gesetzt  haben,  den  schulen  empfohlen :  Une  langue  s'apprend 
par  elle-meme  et  pour  elle-mdme  et  c'est  dans  la  langue  prise  en  elle-meme, 
au'il  faut  chercher  les  rögles  de  la  methode.  Ver^l.  den  aufsatz:  Der 
deutsche  Unterricht  auf  den  staats^manasien  Frankreichs  (Zeitschrift  f.  d. 
deutschen  Unterricht    4.  Jahrg.  6.Hft.). 

8* 
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Die  erste  bedingnng  ist  im  gründe  eine  technische,  die  zweite  eine 
empirische,  d.  h.  sie  verlangt  vor  allen  dingen  ein  durch  anschanung  und 
erfahrung  erlebtes  wissen,  nicht  bloss  ein  aus  biichem  erlesenes. 

Die  für  den  Unterricht  notwendige  technische  fertigkeit  erfordert 
mehr  als  eine  blosse  sprachmeisterei;  mehr  als  eine  gründliche  sprachge- 
lehrtheit;  sie  verlangt  eine  sprach  Virtuosität. 

Diese  Virtuosität  beruht  wiederum  auf  zwei  Voraussetzungen:  1.  auf 
natürlichen  anlagen  und  2.  auf  erworbenen  fähigkeiten. 

Zu  den  natürlichen  anlagen,  ohne  die  niemand  lehrer  der  neueren 
sprachen  werden  sollte,  gehören  besondre  psychische  und  besondre  phy-- 
siologische  kräfte  und  eigenschaften.  Mit  einem  phlegmatisch-behaglichen 
temperament  ist  die  direkte  lehrmethode  nicht  durchzuführen,  es  gehört 
dazu  vor  allem  ein  bewegliches  sanguinisch-mitteilsames  wesen.  Es  müssen 
von  diesem  lehrer  femer  als  natürliche  anlagen  verlangt  werden:  aus- 
dauernde Sprechorgane,  eine  klare,  volltönende,  modulationsfähige  stimme 
und  eine  grosse  Sensibilität  des  gehörs. 

Zu  den  erworbenen  fähigkeiten  gehören,  abgesehen  von  der  wissen- 
schaftlichen arbeitsmethode  und  den  philologisch-historischen  kenntnissen, 
die  beherrschung  des  modernen  Sprachschatzes,  der  idiomatischen  Wendungen 
und  ein  bestimmtes  sprachtempo,  das  bei  fremden  sprachen,  besonders 
den  romanischen,  wesentlich  schneller  ist  als  das  Deutsche.  Wenn  wir 
die  fünf  musikalischen  bewegungsgrade  als  maass  nehmen :  Largo,  Adagio, 
Andante,  AUegro,  Presto,  so  spricht  der  gebildete  Deutsche  Andante;  bei 
feierlichen  gelegenheiten,  gewöhnlich  auch  im  Unterricht,  Adagio;  nur  bei 
den  deutschen  frauen  finden  wir  ein  schnelleres  sprachtempo ;  die  meisten 
sprechen  AUegro,  das  bei  vielen  in  der  erregung  oder  im  eifer  oft  in  ein 
gefährlich  klingendes  Presto  ausartet. 

Das  sprachtempo  des  Franzosen  ist  gewöhnlich  AUegro,  oft  auch 
Presto,  das  von  deutschen  mädchen  und  frauen,  wegen  ihrer  bewegUcher 
gebauten  sprachorgane  sehr  leicht,  von  deutschen  männern  aber  nur  nach 
vieler  Übung  erreicht  werden  kann.  Dieses  tempo  richtig  erfSusen, 
kann  man  nicht  von  einem  Franzosen  aUein  lernen,  man  moss  die  Fran- 
zosen untereinander  reden  hören,  und  das  kann  man  nur  im  auslande. 
Was  dem  lehrer,  selbst  wenn  er  eine  Zeitlang  im  auslande  gelebt  hat, 
beim  Unterricht  zuerst  verloren  geht,  ist  gerade  das  charakteristische 
sprachtempo.  Damit  schwindet  auch  zugleich  die  beweglichkeit  der  sprech- 
Organe,  der  lippen,  der  zunge,  des  gaumens,  der  Stimmbänder  und  des 
kehlkopfes.  Jeder  lehrer  der  neueren  sprachen  wird  an  sich  selbst  die 
beobachtung  machen,  wie  diese  erworbenen  fertigkeiten,  la  volubiUt^  de 
langue,  schon  nach  zwei  oder  drei  jähren  im  unterrichte  erlahmen,  und 
wie  notwendig  es  ist,  sie  sich  wieder  inmitten  einer  nur  französisch  spre- 
chenden Umgebung  zu  erwerben.  Mit  dieser  volubilität  schwindet  auch 
das  charakteristische  im  ausländ  gewonnene  Timbre,  der  eigentümliche 
accent  und  die  feinheit  und  reinheit  der  ausspräche.  Besonders  stark  ist 
die  gefahr  für  diese  Zersetzung,  wenn  der  lehrer  neben  der  französischen 
zugleich  in  der  englischen  spräche  unterrichtet,  in  der  die  klangfarbe  der 
vokale  und  die  dynamik  der  konsonanten  so  ausserordentlicb  vom  Fran- 
zösischen abweichen.    Bleibt  der  lehrer  nun  ohne  gelegenheit,  seine  aus- 
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spräche  wieder  zu  läutern,  zu  korrigieren,  jahrelang  in  einer  deutschen, 
überdies  vielleicht  noch  dialektisch  gefärbten  Umgebung,  so  ist  es  kein 
wunder,  dass  die  Sensibilität  seines  gehürs  für  lautliche  feinheiten  der 
fremden  spräche  dahinschwindet  und  dass  z.  b.  der  breite  ostpreussische 
dialekt,  der  weiche  sächsische  oder  der  singende  schwäbische  in  seiner 
ausspräche  des  Französischen  oder  Englischen  leise  mittOnt.  Jedes  Werk- 
zeug, das  beständig  widerstand  zu  überwinden  hat,  nutzt  sich  ab,  und 
man  muss  die  scharten  zur  rechten  zeit  auswetzen,  wenn  man  das  Werk- 
zeug nicht  wertlos  machen  will.  Das  wort  docendo  discimus  gilt  in  dieser 
beziehung  für  den  neuphilologen  nicht.  Der  lehrer  mnss  wieder  einmal 
ganz  aus  der  schule  heraus,  das  unterrichten  eine  weile  ruhen  lassen  und 
zu  den  natürlichen  unmittelbaren  quellen  seines  berufes  wandern,  d.  h.  er 
muss  ins  ausländ,  in  das  fremde  milieu!  Er  muss  den  fremden  boden 
unter  den  fUssen  fühlen,  damit  ihm  neue  kraft  wieder  zuströmt.  Denn 
für  niemand  mehr  als  für  den  neuphilologen  gilt  die  sage  vom  Antäus. 

Der  verkehr  mit  ausUuidem  kann  wohl  als  korrektiv  dienen,  aber 
einen  aufenthalt  im  auslande  selbst  kann  er  niemals  ersetzen.  Der  lehrer 
muss  die  luft  des  ausländes  atmen.  Sich  auf  grund  von  phonetischen  und 
lautphysiologischen  gesetzen  die  ausspräche  zu  konstruieren,  würde  für 
den  lehrer  dasselbe  sein,  als  wollte  ein  musiker  eine  grosse  Symphonie 
daheim  auf  seinem  clavier  spielen,  statt  sich  das  Orchester  anzuhOren  und 
womöglich  auf  einem  Instrumente  darin  selbst  mitzuwirken. 

Was  für  den  musiker  das  Orchester  ist  mit  seiner  vielgestaltigkeit, 
kkngfarbe,  ausdrucksfähigkeit,  fortreissenden  kraft  u.  s.  w.,  das  ist  für  den 
Sprachlehrer  das  ausländ. 

Wir  sehen  also,  dass  die  durch  die  neuere  methode  vom  lehrer  ver- 
langte Sprachfertigkeit,  die  gesteigerten  anforderungen  an  seine  sprach- 
technik,  an  die  feinfühligkeit  seines  gehürs  den  wiederholten  aufent- 
halt des  lehrers  im  auslande  zur  unbedingten  notwendigkeit 
machen.  Diese  notwendigkeit  tritt  noch  deutlicher  hervor,  wenn  wir  die 
zweite  bedingung  für  den  erfolg  des  neusprachlichen  Unterrichts  beban- 
deln: die  gründliche  kenntnis  der  realien,  d.h.  der  landeskunde  und  der 
äusserungen  der  fremden  kultur  in  ihrem  historischen  werdegange  und 
vor  allem  in  den  gegenwärtigen  formen  auf  den  gebieten  des  politischen 
lebens,  des  rechtlichen,  des  wirtschaftlichen,  des  gesellschaftlichen,  litte- 
rarischen und  künstlerischen  lebens.  ,Ein  echter  lehrer  in  den  neueren 
sprachen'',  sagt  der  regierungs-  und  schulrat  Waetzoldt  in  seinem  vortrage 
über  die  aufgäbe  des  neusprachlichen  Unterrichts  und  die  Vorbildung  der 
lehrer  der  neueren  sprachen,^  „ein  echter  lehrer  in  den  neueren  sprachen 
ist  im  letzten  gründe  nicht  ein  scharfer  linguist,  nicht  ein  gelehrter  litte- 
raturhistoriker,  nicht  ein  hervorragender  methodiker  und  pädagog,  son- 
dern ein  kenner  und  deuter  eines  andern  mitstrebenden  und  mitlebenden 
Volkes,  seines  landes,  seiner  geschichte,  seines  geistes.  Und  diese  aufgäbe 
ist  einzig  in  ihrer  art  Es  handelt  sich  ftir  uns  nicht,  wie  für  den  klas- 
sischen Philologen,  um  ein  vergangenes,  fertiges,  trümmerhaft 
überliefertes,  nicht  das  gilt  es  zu  erkennen  und  zu  erläutern,  sondern 


^  Verhandl.  des  V.  allg.  deutsch.  Neuphilologentages  zu  Berlin,  S.  28. 
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ein  lebendes,  wirkendes,  das  in  lückenloser  Vollständig- 
keit unmittelbar  neben  uns  lebt  und  arbeitet,  und  das  wir 
durch  eine  reise  in  das  land  ganz  anders  erkennen  können, 
als  der  archäologe  seine  weit  durch  eine  reise  nach  Athen 
und  Rom.  Das  intime  beobachten,  das  verständnisvermitteln,  das  ist 
unsere  aufgäbe,  darum  lehren  und  lernen  wir  Französisch  und  Englisch.^ 
Und  vorher  sagt  derselbe  redner:  „Ich  denke  von  unserm  berufe 
sehr  hoch,  wir  erläutern,  wir  helfen,  wir  sind  mit  unsrer  bescheidnen 
arbeit  beförderer  und  vermittler  des  Völkerverständnisses  und  an 
einem  bescheidenen  platze,  auch  die  vermittler  dos  Völker  fr  iedens. 
Wir  verbreiten  die  Überzeugung,  dass  wir  ohne  England  und  Frankreich 
ebensowenig  materiell  wie  geistig  leben  können  als  diese  ohne  uns.  Wir 
sollen  die  Überzeugung  festigen,  dass  neben  politischer  und  industrieller 
erbfeindschaft  und  nebenbuhlerschaft  es  auch  eine  jahrhundertelange  erb- 
brüderschaft  der  gemeinschaftlichen  Ideen  giebt,  die  wir  zu  pflegen  haben : 
die  Überzeugung  verbreiten,  dass  mehrere  kultursprachen  und  kulturvölker 
nötig  sind  zur  erreichung  des  kulturzwecks.*' 

Dieses  von  Waetzoldt  aufgestellte  ideale  ziel  unseres  Unterrichts  ist 
aber  nur  dadurch  zu  erreichen,  dass  sich  der  lehrer  ausser  einer  sprach- 
virtuosität  ein  gründliches  wissen  über  alle  die  dinge  erwirbt,  die  wir 
schlechtweg  realien  nennen,  obwohl  zu  ihnen  auch  sehr  vieles  aus  den 
idealen  lebensgestaltungen  des  Volkes  gehört 

Ohne  genaue,  auf  eigener  anschauung  beruhende  kenntnis  von  land 
und  leuten  ist  die  erklärung  eines  modernen  Schriftstellers  fast  unmöglich. 
Die  bücherweisheit  lässt  einen  hierbei  oft  im  stich;  man  muss  das  leben 
des  fremden  Volkes  selbst  miterlebt  haben,  man  muss  aus  eigener  an- 
schauung unmittelbare  eindrücke  gesammelt  haben,  die  abweichungen, 
unterschiede  und  gegensätze  an  sich  selbst  erfahren  haben,  wenn  man 
der  Jugend  ein  klares  bild  von  dem  wesen  des  fremden  volkes  ent- 
werfen will. 

Die  anschauungsmethode  spielt  jetzt  im  Sprachunterricht  eine  grosse 
rolle  und  wird  mit  recht  von  Hartmann  in  seiner  schrift:  Die  Anschauung 
im  neusprachlichen  Unterricht  (Wien,  Hölzel,  1895)  gepriesen.  Der  lehrer 
aber  soll  sich  seine  begriffe  und  Vorstellungen  des  fremden  landes  nicht 
aus  bildem  und  büchem,  sondern  aus  der  Wirklichkeit,  aus  dem  realen, 
frischen,  pulsierenden  leben  erworben  haben.  Jeder  lehrer  wird  es  ans 
der  praxis  wissen,  dass  gelegentliche  berichte  über  charakteristische  selbst- 
erlebnisse,  und  wären  sie  scheinbar  auch  noch  so  unbedeutend,  sich  viel 
fester  dem  gedächtnis  der  schülor  einprägen  als  gelesene  oder  sonst  wie 
aus  andern  quellen  geschöpfte  Schilderungen.  Alles  was  dem  lehrer  per- 
sönlich passiert  ist,  hat  für  den  zögling  einen  grossen  wert  schon  aus  rein 
menschlichen  gründen. 

Es  ist  unbedingt  notwendig,  dass  der  lehrer  die  eigentümlichkeiten 
der  einzelnen  fremden  landschaften  und  ihrer  bevölkerung  kennt,  will  er 
ein  zuvorlässiger  Interpret  litterarischer  werke  sein.  Wer  könnte  z.  b.  Erck- 
mann-Chatrian  richtig  erklären,  ohne  den  Elsass  zu  kennen;  wer  will  Andr^ 
Theuriet  ganz  verstehen,  ohne  Lothringen  gesehen  zu  haben,  wer  Balzac, 
ohne  Vorstellung  von  land  und  leuten  in  der  Touraine.    Dasselbe  gilt  von 
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Alphonse  Daudet  in  bezug  auf  die  Provence,  von  Flaubert  und  Maupassant 
in  bezug  auf  die  Normandle,  von  Pierre  Loti  in  bezug  auf  die  Bretagne. 

Les  romanciers,  sagt  Jules  Lemattre,  se  sont  partag6  la  France, 
ehacun  nous  peignant  sa  province  natale  ou  celle  qu'il  connaissait  le  mieux; 
et  Ton  pourrait  former,  en  r6unissant  leurs  tableaux,  nne  sorte  de  g^o- 
graphie  pittoresque  et  morale  de  la  patrie  fran^ise.  * 

Was  hier  für  Frankreich  notwendig  ist,  möglichst  umfangreiche  landes- 
und  Volkskunde  aus  eigener  anschauung,  das  gilt  in  demselben  maasse 
von  EngUnd.  Ich  brauche  nur  an  namen  wie  Walter  Scott,  Charles  Dickens, 
George  Eliot,  Charles  Kingsley,  Thomas  Hardy  u.  s.  w.  zu  erinnern. 

Es  genügt  also  für  den  lehrer  der  neueren  sprachen  nicht,  nur  in 
Paris  oder  London  gelebt  oder  sich  in  den  durch  den  internationalen  ver- 
kehr in  allen  kulturländem  ziemlich  gleichgemachten  statten  und  orten 
aufgehalten  zu  haben.  Er  muss  die  gegenden  aufsuchen,  wo  die  quellen 
des  eigentümlichen  Volkslebens  noch  kräftig  und  ungetrübt  fliessen.  The 
stranger,  sagt  Washington  Irving,  who  would  form  a  correct  opinion  of 
the  Eoglish  character,  must  not  confine  his  observations  to  the  metropolis. 
He  must  go  forth  into  the  country;  ...  he  must  attend  wakes  and  fairs. 

Zu  den  realien  gehört  aber  noch  mehr  als  die  volks-  und  landes- 
künde.  Man  verlangt  mit  recht  vom  altphilologen,  dass  er  die  entwicklung 
und  die  hühepunkte  der  griechischen  und  der  römischen  kunst  genau 
kennt,  man  hält  es  für  selbstverständlich,  dass  er  das  wesen  der  griechi- 
schen architektur  und  bildhauerkunst  versteht  und  über  die  grossen  meister 
und  werke  auskunft  geben  kann. 

Bedenkt  man  nun,  welch  eine  bedeutung  die  künste  in  der  modernen 
zeit  haben,  wie  man  die  geistige  kultur  Frankreichs  und  Englands  ohne 
kenntnis  ihrer  bildenden  künste,  besonders  der  architektur,  der  maierei 
und  der  kleinkünste  nur  unvollkommen  versteht,  so  wird  man  auch  von 
dem  neuphilologen  verlangen  müssen,  dass  er  sich  bemüht,  eine  klare 
Vorstellung  von  der  entwicklung  und  dem  gegenwärtigen  zustande  der 
französischen  oder  der  englischen  kunst  zu  gewinnen.  Ein  lehrer,  dem 
das  Interesse,  der  sinn  und  das  Verständnis  für  diese  ideale  weit  eines 
grossen  kulturvolkes  fehlen,  der  mag  ein  tüchtiger  Schulmeister  sein,  aber 
das  was  er  sein  soll,  der  Interpret  des  fremden  kulturvolkes,  ist  er  nicht 
Wir  heben  noch  einmal  hervor,  auch  bei  diesen  kulturstudien  ist  das 
historische  wissen  nicht  endzweck,  wie  beim  archäologen,  sondern  ledig- 
lich mittel  zum  zweck,  nämlich  zur  klaren  erkenntnis  der  lebenden,  viel- 
gestaltigen, charakteristischen  erscheinungen.  Auch  für  diese  gebiete  ist 
natürlich  der  beste  lehrmeister  die  eigene  anschauung,  das  persönliche 
erlebnis,  die  an  dem  original,  an  den  lebenden  quellen  gesammelte  er- 
fahrung.  Die  deutschen  lehrer  des  Französischen  und  des  Englischeni 
die  sich  auch  mit  der  französischen  oder  der  englischen  kultur-  und  kunst- 
geschichte  beschäftigen,  sind  gegenwärtig  noch  zu  zählen.  Wer  aber 
weiss,  welch  ein  unendlicher  schätz  der  belehrung,  anregung  und  freude 
gerade  in  diesen  Studien  liegt,  der  muss  dafür  eintreten,   dass  die  be- 


1  Les  Contemporains ,  Etudes  et  Portrait,   Troisi6me  S^rie  (Paris, 
Lecene  et  Oudin  1888)  s.  146. 
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schäftigung  auch  mit  diesen  sogenannten  realien  immermehr  freunde  findet 
Nachdem  die  grammatisch  -  philologische  und  die  technisch -phonetische 
Seite  unseres  Studiums  mit  solchem  eifer  und  solchen  erfolgen  behandelt 
worden  ist,  wäre  es  wohl  angebracht,  die  kulturgeschichtlichen  gold-  und 
silberadem  auch  einmal  abzubauen.^ 

Wir  haben  auch  auf  diesem  gebiete  selbst  für  den  verwöhntesten 
Sprachforscher  geradezu  klassische  werke,  die  gegenwärtig  von  den  neu- 
philologen  leider  zu  wenig  gekannt  und  fast  nie  studiert  werden,  z.  b.  das 
ausgezeichnete  werk  von  Louis  Vitet,  Etudes  sur  Thistoire  de  Part  (Paris 
1863—64),  oder  Charles  Blanc,  Les  Artistes  de  mon  temps  (Paris  1876) 
und  von  dem  englischen  kunstschriftsteiler  John  Kuskin  das  berühmte 
buch  Modem  Painters,  das  sich  durch  einen  geradezu  klassischen  stil 
auszeichnet. 

Man  könnte  einwenden,  das  seien  alles  spezialStudien,  die  franzö- 
sische und  die  englische  kunst  sei  sache  der  deutschen  kunstbifltoriker; 
aber  mit  demselben  rechte  könnte  man  auch  behaupten,  die  griechische 
und  die  römische  kunst  sei  sache  der  deutschen  knnsthistoriker  und  nicht 
der  altphilologen. 

Die  arbeit  der  neuphilologen  ist  und  kann  nicht  mit  dem  universi- 
tätsstudium  abgethan  sein.  Auf  der  Universität  hat  er  die  wissenschaft- 
liche methode  zu  erlernen ;  besitzt  er  die,  so  wird  es  ihm  ein  leichtes  sein, 
sich  auf  den  gebieten  der  sogenannten  realien  zurechtzufinden.  Er  darf 
nicht  ruhen  und  rasten,  immer  neue  Wissensgebiete,  probleme  und  Strö- 
mungen erscheinen  vor  ihm.  Alles  ist  vor  ihm  in  beständigem  flusse,  in 
rastloser  bewegung,  er  muss  sein  leben  lang  auf  seinem  schiff  lein  flott 
mitrudem,  will  er  nicht  als  banause  in  irgend  einem  stagnierenden  selten- 
arm  sein  geistiges  leben  zubringen.  Man  muss  es  immer  wieder  hervor- 
heben, der  lehrer  der  neueren  sprachen  hat  eine  lebende  weit  zu  erklären, 
die  er  sich  nicht  aus  biichem  in  seiner  studierstube  construieren  kann; 
er  muss  in  ihr  gelebt  haben,  nicht  einmal,  nicht  zweimal  —  so  oft,  wie 
nur  möglich,  er  muss  zeitlebens  sehen,  hören,  denken,  verarbeiten.  Das 
ausländ  muss  ihm  zu  einer  zweiten  geistigen  heimat  geworden  sein. 

Fassen  wir  unsere  betrachtung  noch  einmal  kurz  zusammen,  so  sehen 
wir,  dass  die  an  den  neusprachler  gestellten  forderuugen  der  sprachvir- 


^  Rambaud  behandelt  in  seinem  werke:  Histoire  de  la  civilisation 
contemporaine  en  France  (Paris  1888)  die  zeit  von  1848  bis  zur  gegenwart 
in  folgenden  kapiteln:  1.  Les  constitutions,  le  droit  ^lectoral, 
les  libert^s  (le  droit  de  Petition,  la  libert6  d'association  et  de  r^union, 
la  libert^  de  la  presse).  —  2.  L'administration,  la  justice,  les 
finances,  les  cultes.  —  3.  Le  droit  des  gens,  l'arm^e,  la  ma- 
rine, les  colonies.  —  4.  LMnstruction  publique.  —  5.  Les 
lettres.  —  6.  Les  sciences  morales  et  politiques  (la  Philosophie 
et  le  droit;  Fhistoire,  les  langues,  la  g^ographie:  T^conomie  politique  et 
la  sociologie).  —  7.  Les  arts.  —  8.  Les  sciences  (les  maüi^matiques 
et  Tastronomie;  la  physique  et  la  chimie;  les  sciences  naturelles;  les 
sciences  m^dicalcs).  —  9.  La  transformation  6conomiques  Qes 
grandes  applications  des  sciences;  Tagriculture ;  l'industrie;  le  commerce; 
le  credit;  les  classes  ouvri^res,  Paris).  —  10.  Caract^res  g6n^raux 
de  la  civilisation  moderne  (progr^s  scientifique,  progr^s  democra- 
tique,  progres  6conomique,  soUdarite  internationale). 
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tnosität  und  der  realienbehemchung  es  ihm  zu  einer  unabweislichen  not- ' 
wendigkeit  machen,  dass  er  seine  Studienreisen  ins  ausländ  so  oft  wie 
möglich  wiederholt  und  darin  so  lange  wie  mOglich  verweilt    Einmal  im 
auslande  gewesen  zu  sein,  genügt  heutzutage  nicht  mehr. 

Zu  diesen  Studienreisen  gehören  aber  zwei  dinge:  urlaub  und  geld. 
Der  Urlaub  ist  zu  diesem  zwecke  den  neuphilologen  von  den  deutschen 
behörden  seltsamerweise  nicht  immer  bewilligt  worden.  Hartmann  be- 
richtet in  der  erwähnten  schrift  einen  fall,  wo  dem  lehrer,  der  auf  eigene 
kosten  ins  ausländ  gehen  wollte,  um  an  den  in  Genf  abgehaltenen  ferien- 
knrsen  teilzunehmen,  der  nachgesuchte  urlaub  von  14  tagen  von  der  schul- 
behörde  abgeschlagen  wurde.  In  dieser  hinsieht  zeigt  sich  die  Stadt  Leipzig 
von  einer  nachahmenswerten  munifizenz;  wenigstens  ist  mir  noch  kein, 
fall  zu  gehOr  gekommen,  wo  die  städtischen  behörden  Leipzigs  ein  der- 
artiges gesuch  nicht  unterstützt  hätten.  An  der  höheren  schule  für  mädchen 
z.  b.  ist  in  den  letzten  jähren  dreimal  ein  halbjähriger  urlaub  bewilligt 
worden,  beim  letzten  mal  sogar  mit  einer  pekuniären  beihilf e  von  Seiten 
des  rates.  Wenn  eine  städtische  behörde  unter  der  richtigen  Würdigung 
der  vorteile,  die  tüchtig  geschulte  lehrer  ihren  lehranstalten  bringen,  der- 
artige Zugeständnisse  macht,  so  sollte  man  erwarten,  dass  der  Staat  dem 
bildungsbestreben  der  lehrer  noch  bereitwilliger  die  wege  ebnete. 

Aber  der  urlaub  allein  genügt  nicht;  es  müssen  auch  fonds  gegründet 
werden,  aus  denen  die  ins  ausländ  gehenden  neuphilologen  unterstützt 
werden  können,  damit  weder  die  zurückbleibende  familie  noch  der  lehrer 
selbst  not  leidet  oder  gar  von  vornherein  durch  die  kosten  einer  Studien- 
reise vor  jeder  Weiterbildung  zurückschreckt 

Fragen  wir  uns  nun,  was  hat  das  ausländ  bereits  in  dieser  für  das 
Schulwesen  ausserordentlich  wichtigen  angelegenheit  gethan,  was  ist  bis 
jetzt  in  den  deutschen  Staaten,  vor  allem  in  Preussen  geschehen,  was  haben 
wir  noch  in  Sachsen  zu  erstreben? 

Das  erste  land,  das  eine  Verpflichtung  der  regienmg  und  der  behörden 
anerkannt  hat,  die  lehrer  der  neueren  sprachen  auf  aUe  weise,  besonders 
durch  Urlaub  und  reisestipendien  zu  fördern,  ist  Frankreich.  Der  erste 
versuch  mit  den  Bourses  de  s^jour  a  T^tranger  wurde  im  jähre  18S3  ge- 
macht Die  erfolge  waren  so  bedeutend,  dass  schon  im  Dezember  1S84 
von  der  französischen  kammer  die  notwendigen  mittel,  mehr  als  60000  frs. 
jährlich,  bewilligt  wurden.  In  dem  Annuaire  de  l'Enseignement  Primaire 
(Paris  1887),  herausgegeben  von  M.  Jost,  dem  generalinspecteur  des  öffent- 
lichen Unterrichts,  heisst  es  s.  165:  L'essai  avait  r^ussi  au-dela  de  toutes 
les  espSrances.  Aussi  pouvait-on  fonder  Tinstitution  d'une  mani^re  defi- 
nitive, en  r^tendant  aux  professeurs  d'^coles  normales  et  aux  616ves  des 
6coles  primaires  sup6rieures,  pour  la  langue  allemande  et  pour  la  langue 
anglaise.  Die  Stipendien  werden  auf  ein  ganzes  jähr  verliehen ,  können 
vom  minister  sogar  auf  zwei  jähre  verlängert  werden.  Aus  dem  Annuaire 
vom  jähre  1892  ist  zu  ersehen,  dass  in  diesem  jähre  15  Professeurs  d'6cole 
normale  das  auslandsstipendium  bezogen  haben  und  14  £16ves  d'^coles 
primaires  sup^rieures.  Ausserdem  erhalten  die  dem  Enseignement  secon- 
daire  und  supörieur  angehörenden  lehrer  je  eine  mindestens  eben  so  grosse 
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summe.  Und  diese  grosse  zahl  von  Stipendiaten  wird  allem  anschein  nach 
in  den  nächsten  jähren  noch  vermehrt  werden.^ 

Dem  beispiel  Frankreichs  ist  Schweden  schon  im  jähre  1887  gefolgt 
Hier  wurden  vom  reichstage  60U0  krönen,  also  etwa  7200  mark,  zu  reise- 
stipendien  fUr  Ichrer  der  neueren  sprachen  jährlich  ins  budget  aufge- 
nommen. 

In  Deutschland  ist  ungefähr  zu  derselben  zeit  der  wünsch  nach  der- 
artigen notwendigen  Unterstützungen  aufgetreten.  Breymann  in  seiner 
Schrift:  „Wünsche  und  Hoffnungen**  (s.  36  f.),  Schmeding  in  seiner  schrift: 
«Der  Aufenthalt  der  Neuphüologen  und  das  Studium  modemer  Sprachen 
im  Auslande'',  Klinghardt  in  den  Englischen  Studien  B.  X  und  professor 
Stengel  haben  dafür  nachdrücklich  gewirkt.  Auf  Stengels  betreiben 
hauptsächlich  wurde  am  11.  Aug.  1S86  von  17  deutschen  hochschnlen 
eine  petition  an  den  reichskanzler  gerichtet  In  dieser  von  539  studie- 
renden der  neueren  philologie  unterzeichneten  petition  wurde  darum  ge- 
beten, es  möchten  aus  reichsmitteln  reisestipendien  für  neupbilologen 
eingerichtet,  und  zugleich  den  deutschen  gesandtschaften  in  Paris  und 
LfOndon  fachmännische  beamte  beigegeben  werden,  denen  die  förderung 
und  leitung  der  Stipendiaten  zur  aufgäbe  zu  machen  sei.  Dieser  letzte  ge- 
danke,  sogenannte  pädagogische  gesandtschaftsattach^s  einzusetzen,  ging 
von  Klinghardt  aus,  der  a.  a.  o.  (s.  191)  seine  vorschlage  folgendermassen 
formuliert  hatte: 

A.  1.  Die  deuschen  einzelregierungcn  schicken  jährlich  eine  bestimmte 

anzahl  (Preussen  etwa  50)  junger  neusprachlicher  lehrer,  die  be- 
reits 4 — G  jähre  im  amte  gewesen  sind,  nach  Frankreich  und 
England. 

2.  Aufgabe  derselben  ist,    sich  möglichst    umfänglich  in    spräche, 

Sitten  und  gesetzen  sowie  natur  des  betreffenden  landes  bekannt 
zu  machen. 

3.  Als  diäten  erhalten  dieselben  ca.  1000  mark  (vgl.  Schweden),  wäh- 

rend ihr  gehalt  fortläuft  und  so  weitere  mittel  zur  Verlängerung 
ihres  aufenthalts  im  auslande  gewährt 

B.  1.  Die  reichsregierung  ernennt  pädagogische  gesandtschaftsattach^ 

für  die  wichtigsten  kulturländer. 

2.  Die  stellen  in  Paris  und  London  werden  vorzugsweise  mit  nen- 

philologen  besetzt. 

3.  Den  dortigen  pädagogischen  attach6s  liegt  neben  ihren  sonstigen 

pflichten  insonderheit  die  aufgäbe  ob,  sorge  zu  tragen,  dass  den 
nach  Frankreich  und  England  gesandten  neusprachlichen  lehrem 
sich  ihr  aufenthalt  daselbst  so  fruchtbar  als  nur  möglich  gestalte. 

Der  Petition  der  studierenden  schloss  sich  der  erste  allgemeine 
deutsche  neupbilologen  tag  an,  der  vom  4.  bis  6.  October  1880  in  Hannover 
stattfand.    Professor  Körting  verlangte  in  seinem  vertrag  über  „Die  Organi- 


'  Eine  ergänzung  hat  diese  bestimmung  durch  einen  erlass  vom 
26.  April  1890  erhalten:  Les  professeurs  titulaires  d'^cole  normale  d'insti- 
tutrices  seront  d6sormais  admis  a  concourir  pour  Tobtention  de  bourses 
de  s^jour  a  l'ötranger. 
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sation  des  neuaprachlichen  Universitätsanterrichts"  die  errichtuiig  von 
neusprachlichen  iDstituten  in  Paris  und  London,  oder  doch  die  begründung 
einer  angemessenen  zahl  von  reichsstipendien.  Daraufhin  wurde  von  dem 
ersten  nenphilologentage  ein  ausschuss  gewählt,  der  die  petition  ausar- 
beiten sollte.  Zu  den  mitgliedem  gehörten  Stengel,  Ey,  Klinghardt,  Kör- 
ting und  Sachs. 

Schon  am  2.  November  1886  wurde  die  petition  an  den  reichskanzler 
abgeschickt,  worin  es  hiess:  ,Enre  Durchlaucht  möge  die  von  539  stu- 
dierenden der  neuphilologie  am  ende  des  sommersemesters  Eurer  Durch- 
laucht unterbreiteten  wünsche, 

ydie  errichtung  neupbilologischer  reichs-reisestipendien  und  creirung 
neuphilologischer  botschaftsbeamtenstellen  betreffend' 
in  eingehende  erwägung  ziehen  und  für  ihre  thunlichste  befriedigung  ge- 
neigtest sorge  tragen/ 

Dieser  petition  wurde  eine  eingehende  begründung  beigefügt,  die 
im  X.  bände  der  Englischen  Studien,  s.  515—518  abgedruckt  ist. 

Aber  zu  derselben  zeit  dieser  eingäbe  lief  auch  schon  die  antwort 
des  preussischen  kultus-ministeriums  auf  die  petition  der  studierenden 
ein.  In  dem  bescheide  heisst  es:  „Die  von  ihnen  in  gemeinschaft  mit 
andern  studierenden  deutscher  Universitäten  an  den  herrn  reichskanzler 
gerichtete  eingäbe  vom  11.  August  d.  j.  wegen  fl^rderung  des  Studiums 
der  neueren  sprachen  durch  gründung  von  Stipendien  p.  p.  aus  reichs- 
mitteln,  ist  uns  von  dem  herrn  minister  der  auswärtigen  angelegenheiten 
unter  dem  ersuchen  mitgeteilt  worden,  sie  dahin  zu  bescheiden,  dass  der 
antrag  des  auswärtigen  amtes  gemeinsam  mit  dem  reichsamt  des  innem 
geprüft,  zur  berücksichtigung  indes  nicht  geeignet  befunden  worden  sei, 
da  die  angelegenheit  nicht  zur  Zuständigkeit  des  reiches, 
sondern  der  einzelnen  bundesstaaten  gehöre.  Indem  ich  sie 
hiervon  in  kenntnis  setze  u.  s.  w.'' 

Auf  diesen  bescheid  wurde  auch  die  petition  des  neuphilologentages 
verwiesen  durch  ein  schreiben  des  preussischen  kultusministers  vom  23. 
November  1886. 

Damit  war  also  die  Unzuständigkeit  des  reiches  in  dieser  angelegen- 
heit konstatiert  worden,  und  es  konnte  sich  nur  noch  darum  handeln,  die 
Petition  den  einzelnen  landesregierungen  zu  unterbreiten.  Allein  einen 
vorteil  hatte  die  eingäbe  an  den  reichskanzler  doch.  Die  1885  gegrün- 
dete Schünhausener  Stiftung  ist  seitdem  auch  vielfach  neuphUologen  zu 
gute  gekommen. 

Auf  dem  zweiten  allg.  deutschen  nenphilologentage  vom  dl.  Mai  bis 
1.  Juni  1887  zu  Frankfurt  a.  M.  beantragte  prof.  Wülker,  dass  die  petition 
von  einem  einheitsauschusse  an  sämtliche  deutsche  regierungen  eingesandt 
werden  sollte,  zugleich  konstatierte  prof.  Wülker,  dass  im  königreich 
Sachsen  in  bezug  auf  Unterstützung  der  neuphilologen  noch  sehr  wenig 
gethan  sei.  Der  erste  erfolg  dieser  Petitionen  in  Fteussen  ist  aber  erst 
durch  direktes  eingreifen  des  kaisers  auf  der  Dezemberkonferenz  im  j.  1890 
erzielt  worden.  Auf  dieser  konferenz  teilte  der  geheimrat  Stauder  mit: 
«Es  sollen  vorläufig,  die  Zustimmung  der  landes Vertretung  vorausgesetzt, 
sechs  solcher  reisestipendien  geschaffen  werden,  die  jungen  leuten,  welche 
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die  wissenschaftliche  prUfang  bestanden  haben,  eine  Unterstützung  für 
ihre  praktische  ausbildung  in  der  französischen  und  englischen  spräche  im 
auslande  gewähren  sollen.  Ausgegangen  wird  dabei  von  dem  grundsatz, 
dass  es  pflicht  jedes  lehrers  wie  jedes  beamten  ist,  selbst  fUr  seine  fort- 
bildung  zu  sorgen;  aber  in  anbetracht  der  läge  vieler  unserer  lehrer  an 
höheren  schulen  hat  der  hcrr  finanzminister  sich  in  dankenswerter  weise 
bereit  erklärt,  uns  seine  Unterstützung  in  dem  beregten  um&nge  zu  ge- 
währen. Ich  erhoffe  auch  von  dieser  einrichtnng  segensreiche  fruchte.* 
Allein  es  sollten  noch  ein  paar  jähre  vergehen,  ehe  dieses  versprechen 
eingelöst  wurde. 

Um  eine  kleine  mahnung  in  dieser  angelegenheit  auszusprechen, 
wurde  auf  dem  fünften  allgemeinen  deutschen  neuphilologentage  (vom 
6— 9  Juni)  1S92  zu  Berlin  folgende  these  von  Waetzoldt  angenommen: 

Nicht  nur  die  staatlichen  Unterrichtsbehörden,  auch 
die  grösseren  kommunen  und  die  anstaltskuratorien  haben 
ein  Interesse  daran,  durch  reichliche  gewährung  von  reise- 
stipendien  und  von  Urlaub  die  leistungen  der  lehrer  der 
neueren  sprachen  zu  sichern  und  zu  erhöhen. 

Auch  dem  von  Rambeau  ausgesprochenen  wünsche  schloss  sich  ^e 
Versammlung  an,  dass  den  festangestellten  lohrem,  die  ihre  Sprachfertig- 
keit und  ihre  kenntnisse  der  realien  durch  einen  längeren  aufenthalt  im 
fremden  volke  auffrischen  und  sich  auf  diese  weise  für  ihren  Unterricht 
leistungsfähiger  machen  wollen,  ein  halbjähriger  urlaub  ohne 
Schwierigkeit  bewilligt  und  die  mit  beträchtlichen  kosten  verknüpfte 
ausfUhrung  ihres  Vorhabens  auch  in  pekuniärer  hinsieht  möglichst  erleich- 
tert werde. 

Endlich  im  jähre  1893  wurden  zuerst  diese  sechs  reisestipendien  in 
Preussen  verteilt,  jedes  zu  1000  mark.  Wenn  man  bedenkt,  dass  dabei 
mehr  als  2000  neuphilulogen  in  frage  kommen,  so  wird  einem  das  krasse 
missverhältnis  zwischen  bedürfnis  und  Zugeständnis  klar.  Dieses  missver- 
hältnis  ist  um  so  schreiender,  als  für  andere  berufszweige  zu  studien- 
zwecken  ziemlich  hohe  summen  von  der  preussischen  regierung  ausge- 
worfen worden  sind.  So  verfügt  die  technische  hochschule  für  Stipendien 
und  reiseunterstUtzung  über  einen  aus  Staatsmitteln  jährlich  gelieferten 
fonds  von  37  500  mark.  So  wurde  schon  1S87  vom  reichstag  eine  summe 
von  150000  mark  bewilligt  «zur  förderung  der  auf  erschliessung  Central- 
afrikas  und  anderer  ländergebiete  gerichteten  wissenschafUichen  bestre- 
bungen."^  So  ist  ferner  im  reichshaushaltetat  von  1892/93  eine  summe  von 
48000  mark  enthalten  für  Offiziere,  die  sich  eine  ausreichende  fertigkeit 
in  der  handhabung  neuerer  sprachen  erwerben  sollen.  Wie  verschwinden 
dagegen  die  6000  mark  für  die  lehrer  der  neueren  sprachen  1  Die  sechs 
Stipendien  in  Preussen  haben  bis  jetzt  mehr  verdruss  als  freude  erregt, 
ja,  es  ist  über  die  art  der  verteUung  sogar  zu  einem  beleidignngsprocess 
zwischen  prof.  Stengel  und  dem  provinzial-schulkollegium  von  Hannover 
gekommen. 

Wie  verlautet  sollen  die  preussischen  Stipendien  jetzt  nur  aUer  Pi 
jähr  und  dann  in  höhe  von  1500  mark  verliehen  werden.    Diese  summe 
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ist  für  ein  halbes  jähr  aafenthalt  im  ausländ  im  allgemeinen  ausreichend, 
aber  die  Vergünstigung  wird  nun  an  eine  noch  kleinere  zahl  kommen. 

Jedenfalls  ist  die  notwendigkeit  von  reisestipendien  für  nenphilologen 
in  Prenssen  anerkannt  und  der  anfang  mit  der  Verleihung  gemacht  worden 
—  und  das  ist  ein  grosser  f ortschritt,  ein  fortschritt,  der  dem  entschie- 
denen und  geschlossenen  vorgehen  der  neuphilologentage  zu  verdanken 
ist  Auch  andere  billigere  bildungswege ,  sogenannte  ferienkurse,  sind 
vorgeschlagen  worden. 

Auf  dem  fünften  neuphilologentage  hatte  professor  Bouvier  aus  Genf 
auf  die  an  der  dortigen  Universität  gehaltenen  Cours  de  vacances  de 
fran^s  moderne  aufmerksam  gemacht,  die  jedes  jähr  vom  15.  Juli  bis 
31.  August  und  vom  1.  bis  20.  October  dauern.  Auch  in  diesem  jähre 
finden  dort  Vorlesungen  statt,  von  denen  wir  folgende  hervorheben:  Lit- 
t^rature  fran^ise,  Le  th^atre,  la  pü6sie  et  la  critique  de  1850  — 1880; 
Ezercices  dUmprovisation  et  travauz  Berits ;  Diction  et  lecture  expressive, 
prononciation ;  L'histoire  contemporaire  de  la  France;  La  Region  du  Jura, 
sa  structure,  ses  modifications  dans  le  pass6,  sa  hydrographie,  sa  flore  et 
ses  populations. 

Aber  diese  in  Genf  und  Lausanne  oder  an  deutschen  Universitäten 
z.  b.  Greifswald  und  Berlin  ins  werk  gesetzten  ferienkurse  sind  nur  un- 
zureichende notbehelfe.  Die  für  den  lehrer  unbedingt  notwendige  kenntnis 
des  ausländes  und  der  fremden  realien  ist  auf  diese  weise  nicht  zu  er- 
reichen. Um  in  Paris  einen  mittelpunkt  für  die  Studienreisen  der  deut- 
schen nenphilologen  zu  schaffen,  schrieb  ich  anfang  1893  an  den  mir  be- 
freundeten redakteur  der  Revue  Penseignement  des  langues  Vivantes,  A. 
Wolfromm.  Dieser  aber  sah  sich  durch  die  politischen  Verhältnisse  ge- 
zwungen, von  der  errichtung  eines  derartigen  Instituts  abzusehen.  Er 
antwortete  mir  in  einem  ausführlichen  briefe,  aus  dem  ich  einige  stellen 
herausheben  will:  J'ai  r^fl^chi  longuement  ä  votre  proposition  de  cr^er  a 
Paris  une  sorte  d'institution  oü  les  boursiers  du  gouvemement  allemand 
ponmüent  venir  s^joumer  en  Aoüt  et  Septembre  pour  s'ezercer  a  la  pra- 
tiqne  de  la  langue  fran^se.  Presque  en  mgme  temps  M.  le  Dr.  Waetzoldt 
de  Berlin  m'^crivait  dans  le  m^me  sens. 

Apr^s  en  avoir  conf^r^  avec  plusieurs  coU^gues,  nous  avons  reconnn 
que  la  chose  6tait  impossible,  du  moins  d'ici  quelque  temps. 

Un  mattre  isol6,  recommand^  par  vous,  recevra  toujours  un  ezcellent 
accueil  et  pour  ma  part,  je  me  ferai  un  plaisir  de  me  mettre  enti^rement 
ä  sa  disposition. 

Quant  k  une  röunion  quasi  officielle,  11  ne  faut  pas  y  songer. 

La  disposition  d'esprit  est  teile  en  France,  que  Von  verrait  de  tres 
mauvais  cell  des  r^unions  de  ce  genre.  C*est  regrettable,  mais  c'est 
comme  cela. 

II  faut  aj  outer  que  les  neuf  dixi^mes  des  professeurs  d'allemand  sont 
originaires  d'Alsace-Lorraine  et  sont  trha  mal  dispos^s  pour  TAllemagne. 
D'abord  par  suite  de  Tannezion  et  ensuite  des  proc^d^s  vezatoires  et 
stupides  auzquels  ils  ont  6t^  et  sont  sonvent  encore  expos6s  qnand  ils 
se  rendent  dans  leur  famille. 
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De  plus  quelques  AUemands  habitant  Paris  ont  au  et  savent  se 
rendre  insupportables  par  leur  raideur,  leur  morgue,  leur  esprit  de  deni- 
grement  II  y  a  quelque  tcmps  seulement  il  m*a  fallu  une  patience  im- 
possible  pour  ne  pas  flanquer  a  la  porte  un  Berlinois  qui  s'^tait  pr^ente 
chez  moi  et  qui  pendant  une  demi-heure  n'a  fait  que  r6criminer  contra 
rignorance  et  la  vanit^  des  Fran^ais  en  g^neral  et  des  professeurs  en 
particulier.    G'^tait  ^coeurant! 

J'entre  dans  tous  ces  d^tails  pour  bien  vous  d^montrer  Pimpossibilit^ 
de  r^aliser  la  creation  demand^e.  Nous  ne  le  pouvons  pas  et  nous  ne  le 
Yonlons  pas.  Et  cela  durera  longtemps.  C^est  une  des  cons^quences  de 
la  guerre  de  1870  et  surtout  de  l'annezion. 

Nun,  diese  ungünstigen  politischen  Verhältnisse  sind  offenbar  im 
schwinden;  die  letzten  ereignisse  zeigen  uns,  dass  Frankreich  die  hand 
des  friedens,  die  unser  kaiser  ihm  entgegenstreckt,  nicht  zurückweist 
Dieser  ruhigeren  Stimmung  ist  auch  die  gründung  von  ferienkursen  an  zwei 
für  den  neuphUologen  sehr  wichtigen  instituten  in  Paris  zu  verdankcD, 
der  Alliance  Fran^ise  und  der  Soci6t^  d'6tudes  internationales. 

Die  Alliance  Fran^ise  hält  für  ausländer  ferienkurse  vom  3.  Juli  bis 
6.  August:  l.  Gours  616mentaires,  die  besonders  fUr  anfänger  in  der  fran- 
zösischen spräche  eingerichtet  sind,  und  in  denen  die  grammatik,  die 
klassische  und  die  zeitgenössische  litteratur,  und  endlich  die  ausspräche 
und  konversation  behandelt  werden;  2.  Gours  sup^rieurs,  die  für  die  kenner 
der  französischen  spräche  bestimmt  sind;  3.  Gours  commun,  worin  die 
realien,  die  einrichtungen,  die  sozialen  und  politischen  zustände  des  gegen- 
wärtigen frankreichs  vorgetragen  werden.  Ausserdem  sind  Visites  artis- 
tiques ,  d.  h.  Unterweisungen  in  den  mnseen  und  galerien  in  aussieht  ge- 
nommen, und  zugleich  den  teOnehmem  an  den  kursen  von  der  Verwaltung 
des  Th^ätre  Frangais  eine  prelsermässigung  von  fünfzig  prozent  zu- 
gebilligt worden.  Das  honorar  für  alle  kurse  und  kunstgeschichtlicheo 
vortrage  beträgt  achtzig  francs.  Die  ausländer,  die  sich  daran  beteiligen 
wollen,  haben  sich  an  die  Alliance  fran^ise,  45  rue  de  Grenelle,  Paris  zu 
wenden. 

Zu  gleicher  zeit  ist  die  Soci^t^  d'^tudes  internationales  von  Emfle 
Lombard,  dem  redakteur  der  Zeitschrift  L'Etranger,  gegründet  worden, 
eine  gesellschaft,  die  dem  deutschen  philologen  in  Paris  durch  die  Gon- 
fi§rences  litt^raires,  ethnographiques  et  sociologiques ,  durch  die  Soirto 
litt^raires  et  artistiques  u.  s.  w.  vielfiuih  gelegenheit  zur  Weiterbildung 
bieten  wird. 

Aehnliche  einrichtungen  sind  auch  in  England  im  entstehen.  Wir 
sehen  also,  dass  das  ausländ  sich  immer  mehr  für  einen  internationalen 
geistigen  verkehr  bereit  findet,  und  dass  die  Schwierigkeit,  auf  cUe  früher 
der  deutsche  philologe  gestossen  ist,  allmählich  dahin  schwindet  Die 
Studienreisen  werden  jetzt  jedem  strebsamen  lehrer  eine  fülle  von  beleh- 
rung  und  anregung  bieten,  da  das  ausländ  selbst  ihm  die  wege  in  dankens- 
werter weise  ebnet.  Um  so  häufiger  sollten  sie  aber  auch  nnternommea 
werden,  und  um  so  bereitwilliger  sollten  die  behörden  derartige  bestre- 
bungen  unterstützen. 
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Ausser  Prenssen  haben  schon  andere  deutsche  Staaten  die  notwendig- 
keit  anerkannt,  die  lehrer  der  neueren  sprachen  in  ihrem  bildungsstreben 
zu  fördern.  So  hat  Baden  schon  1888  zur  hebung  des  neusprachlichen 
Unterrichts  eine  summe  von  3000  mark  für  reisestipendien  ausgesetzt; 
diese  summe  ist  1890  auf  3600  mark,  1892  sogar  auf  8000  mark  erhöht 
worden.  Bayern  hat  damit  angefangen,  jährlich  zwei  Stipendien  zu  700 
mark  an  neuphilologen  zu  verleihen.  Selbst  die  grossen  städte  zeigen  sich 
zur  Unterstützung  der  lehrer  der  neueren  sprachen  bereit;  Berlin  z.  b.  ge- 
währt jährlich  vier  Stipendien  zu  500  mark  an  neuphilologen. 

Auch  in  Sachsen  kann  man  sich  der  notwendigkeit  nicht  mehr  ver- 
schliessen,  derartige  reisestipendien,  die  den  altphilologen  zu  archäologischen 
Studien  beständig  zu  teO  werden,  auch  den  neuphilologen  zu  Studienzwecken 
im  auslande  zu  gewähren.  Bis  jetzt  ist  in  dieser  angelegenheit  noch  nicht 
viel  geschehen. 

Bümer  berichtet  in  seinem  in  der  Dresdner  gesellschaft  fUr  neuere 
Philologie^  gehaltenen  vertrag  über  den  franzüsischen  ferienkursus  in  Oenf, 
dass  unter  den  1 74  teilnehmem  nur  sechs  aus  Sachsen  gewesen  seien, 
darunter  nur  ein  einziger  mit  Urlaub.  Er  erklärt  diese  auf&llend  kleine 
zahl  dadurch,  dass  es  dem  neuphilologen  schwer  gemacht  würde,  zu  Studien- 
zwecken  urlaub  zu  bekommen  und  femer  dadurch,  dass  der  beurlaubte 
gezwungen  sei,  die  Vertretung  aus  eigener  tasche  zu  bezahlen. 

Hier  liegt  den  neusprachlem  gegenüber  ein  offenbarer  übelstand  vor. 
Und  da  die  neuphilologischen  vereine  nicht  nur  den  zweck  haben,  die 
&chmännische  tüchtigkeit  der  mitglieder  zu  heben,  sondern  auch  die  pflicht, 
ihre  Interessen  nachdrücklich  zu  vertreten,  so  wäre  es  gegenwärtig  drin- 
gend geboten,  dass  der  erste  sächsische  neuphOologentag  zu  der  trage 
der  Studienreisen  und  reisestipendien  Stellung  nähme  und  bei  den  staats- 
und  städtischen  behürden  darauf  bezügliche  Petitionen  einreichte.  In 
unitate  robur!  mögen  unsere  bestrebungen  mit  erfolg  gekrönt  sein! 

Leipzig.  Ernst  Groth. 


R.  Clairbrook.  Die  Kunst,  die  englische  Sprache  in  {(ürzester  Zeit 
in  Bezug  auf  Verständnis,  Konversation  und  Schriftsprache  durch 
Selbstunterricht  sich  anzueignen.  183  S.  Wien.  Pest  Leipzig. 
A.  Hartlebens  Verlag.  1895.    5.  Aufl. 

Der  titel  ist  vielversprechend,  wir  zweifeln  jedoch  sehr,  ob  das  büch- 
lein  das  zu  erfüllen  im  stände  ist,  was  es  verspricht  Es  zeriällt  in  vier 
abteilungen:  Orammatik,  praktischer  teil  (redensarten  und  gespräche), 
Chrestomathie  und  Wörterbuch.  Da  das  buch  für  den  Selbstunterricht  be- 
stimmt ist,  so  sollte  man  von  ihm  zunächst  eine  gründliche  behandlung 
der  lautlehre  erwarten.  Man  hält  es  jedoch  kaum  für  möglich,  dass  ein 
verfiisser  es  heutzutage  noch  wagt,  seine  schüler  in  das  englische  laut- 
system  in  einer  weise  einzuführen  wie  C.  dies  thut    Es  wird  genügen, 


^  Yergl.  Dresdner  Anzeiger  vom  28.  Mai  1895,  7.  Beilage. 
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wenn  referent  einige  erklärungen  des  Verfassers  hier  wiedergiebt:  S.  9  die 
ausspräche  der  buchstaben  (!);  die  vokale  erhalten  je  nach  ihrer  verschie- 
denen Stellung  zu  andern  buchstaben  (!)  auch  einen  verschiedenen  ton  (!), 
nämlich  den  alphabetischen  und  den  verkürzten;  s.  4  der  verkürzte  ton 
ist  für  u  der  brustton,  der  entsteht,  wenn  der  vokal  u  aus  der  tiefe  der 
brüst  genommen  ausgesprochen  wird ;  1.  grundregel:  der  vokal  am  anfange 
eines  worts  oder  einer  silbe  und  vor  einem  konsonanten  lautet  verkürzt; 
2.  grundregel:  der  vokal  am  ende  eines  worts  oder  einer  silbe  hat  den 
alphabetischen  ton ;  3.  grundregel :  der  vokal  in  der  mitte  eines  worts  oder 
einer  silbe  hat  den  verkürzten  ton ;  s.  5  aw  wie  au,  das  u  jedoch  weniger 
hörbar;  b,  d,  g  wie  im  Deutschen  (der  Süddeutsche  kennt  weder  stimm- 
hafte explosiv-  noch  stimmhafte  frikativlaute);  s.  8  oi  wie  das  äu  in  bäume 
(bei  uns  ist  äu  =  ei,  vor  nasallauten  wird  es  dazu  nasal!);  r  wie  im  Deut- 
schen (das  Uvulare  r  ist  bekanntlich  in  Deutschland  weit  verbreitet); 
s.  9  th  hat  einen  weichen  und  einen  scharfen  ton,  der  erstere  wird  ge- 
bildet, indem  man  mit  der  Zungenspitze  den  gaumen  berührt;  s.  19  v  wie 
w!  etc.  etc.  Der  Verfasser  scheint  wahrlich  in  den  letzten  zehn  jähren 
auf  einem  andern  planeten  als  der  erde  gelebt  zu  haben.  Der  übrige  tefl 
der  grammatik  reicht  zu  einer  oberflächlichen  kenntnis  der  englischen 
spräche  hin.  Die  Chrestomathie  enthält  einige  anekdoten,  fabeln,  enäh- 
lungen  und  gedichte.  Wie  der  lernende  durch  Selbstunterricht  dazu  ge- 
langen soll,  diese  laute  richtig  zu  lesen,  ist  uns  unverständlich.  Für  ihn 
wäre  es  jedenfalls  notwendig,  im  Wörterbuch  die  phonetische  omschrift 
vor  sich  zu  haben.  Wir  gkuben  überhaupt  nicht,  dass  die  englische  spräche 
durch  Selbstunterricht  erlernt  werden  kann;  wenn  jedoch  ein  lehrbuch 
dazu  behilflich  sein  will,  so  mUsste  dies  durch  eine  gründliche  einflihrung 
in  die  lautlehre  und  durch  texte  in  bloss  phonetischer  schrift  oder  wenig- 
stens in  interlinearer  phonetischer  Umschrift  geschehen. 

Reutlingen.  Ph.  Wagner. 


J.  PUnjer,  Rektor  in  Altona,  und  E.  E.  Hodgkinson,  British  Vice- 

Consul  and  finglish  Teacher  in  Harburg:  Lehr-  und  Lesebuch 

der  englischen  Sprache.    III.  Auflage.    Hannover,  Verlag  von 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior),  1895.    XH,  286  S.   Preis:  2  Mark 

25  Pf. 

Da  die  Vorzüge  dieses  auf  dem  boden  der  .reform'  stehenden  bnches 
schon  vielfach  anerkannt  sind  ^  und  da  die  vorliegende  dritte  aufläge  sich 
von  der  ersten  durch  gar  nichts  unterscheidet,  so  wollen  wir  uns  hier 
damit  begnügen,  auf  einige  mängel,  die  dem  buche  noch  im  einzelnen 
anhaften,  aufmerksam  zu  machen.  Vor  allem  steht  die  lautlehre  auf 
einem  etwas  veralteten  Standpunkte.  So  wird  von  den  Verfassern  das  a 
in  fast  (s.  6),  branchf  plant  (s.  14)  wie  in  am,  das  o  in  or,  orchard^  mortalf 


^  Vgl.  z.  b.  das  urteil  Kemlein's  über  die  I.  aufläge  desselben  (1889) 
in  dieser  Zeitschrift,  III,  s.  148. 
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momingj  bom  (s.  6)  wie  in  not,  das  e  in  earth  (s.  13)  wie  in  bed  ausge- 
sprochen !  Irreflihrend  ist  es  anch,  wenn  die  vocallaut«  in  foot  und  fruit, 
sowie  die  in  her  und  bud  (s.  6)  als  vOllig  gleich  angegeben  werden.  Ein 
weiterer  mangel  ist  es,  dass  die  unbetonten  vocale  zu  wenig  von  den 
betonten  geschieden  werden ;  so  stehen  unter  den  beispielen  ftir  den  laugen 
i-laut  neben  tree,  leaf  auch  orUy,  plenty,  ntany,  Uly  (s.  13),  und  unter  die 
beispiele  für  den  laut  ä  (have  etc.)  hat  sich  auch  currant  (s.  14)  verirrt. 
Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  h  in  historical  (s.  8)  nicht 
stumm  ist,  dass  in  fertile  (s.  20)  die  unbetonte  silbe  auch  mit  kurzem  i 
ausgesprochen  werden  kann,  und  dass  die  ausspräche  mSsh'-shJörz  ftir 
Messrs.  (s.  137)  mindestens  pedantisch  ist.  —  Die  auswahl  des  Icse- 
stoffes  entspricht  durchaus  den  grundsätzen  der  „reform";  eine  ausnähme 
machen  nur  die  stttcke  Gemuiny  (s.  53),  The  Franco-Prussian  War  (s.  68) 
and  DeaJth  of  the  Oerman  Emperor  (s.  145),  die  nicht  englische  Verhält- 
nisse behandeln.  Der  text  des  Lord's  Prayer  (s.  42)  wird  zwar  nach  dem 
Common  Prayer  Book  gegeben,  doch  sagt  man  in  England  jetzt  nicht 
„thy  will  be  done  in  earth*,  sondern  „thy  will  be  done  on  earth*.  Ein 
versehen  ist  es  wohl,  dass  das  lebensbild  Shakspere's  zweimal,  und 
zwar  mit  nur  wenig  abweichendem  Inhalte,  wiederkehrt  (s.  79  und  s.  157). 
—  Was  die  sich  an  den  lesestoff  anschliessende  „grammatik*  (s.  172 — 
230)  anbelangt,  so  muss  anerkannt  werden,  dass  die  fassung  der  regeln 
meist  vorsichtig  ist  und  dem  jetzigen  sprachgebrauche  nicht  widerspricht. 
Zu  eng  gefasst  sind  nur  folgende  regeln:  „Bei  like,  unlike,  near  und  op- 
posite  fehlt  to^^  (s.  181);  „Der  bestimmte  artikel  wird  nicht  gebraucht 
vor  den  namen  der  Jahreszeiten*'  (s.  186);  „Das  attribut  steht  nach  dem 
hauptwort,  wenn  es  durch  einen  zusatz  erweitert  ist"  (s.  190);  „Insbeson- 
dere wenn  von  bekleidungsgegenstanden  oder  von  teilen  des  menschlichen 
körpers  die  rede  ist,  und  das  besitzanzeigende  flirwort  gesetzt  werden 
kann,  muss  es  gesetzt  werden"  (s.  196);  «Beide  verben  {to  dare  und  to 
nced)  haben  in  der  frage  und  in  der  Verneinung  nicht  to  do  bei  sich* 
(s.  221).  Zu  der  «liste  der  unregelmässigen  verben",  die  im  anhange  (s. 
231 — 234)  folgt,  habe  ich  folgendes  zu  bemerken:  1)  dtirst  ist  fehlerhaft 
auch  als  Particip  angesetzt;  2)  zu  dem  Präteritum  dratik  gehört  die  neben- 
form  drunk]  3)  stiitt  span  {spu7i)  wäre  8pu7i  (span)  zu  drucken  gewesen, 
da  ja  spun  die  häufigere  form  ist;  4)  to  shrink  fehlt  gänzlich. 

An  druckfehlem  habe  ich  nur  bemerkt:  One  ofmy  teeth  acJie  (s.  134), 
Authers  (s.  162). 

Troppau,  Juli  1895.  J.  Ellinger. 


Entgegnung. 

Auf  Seite  40—44  des  letzten  heftes  dieser  blätter  bringt  herr  pro- 
fessor  dr.  Wendt  eine  rezension  über  drei  meiner  bücher :  „Leitfaden", 
„Oberstufe"  und  „Praktischer  Lehrgang",  bezw.  über  die  in  den- 
selben befolgte  «methode".  Der  geehrte  herr  rezensent  gehört  bekannt- 
lich zu  den  radikalsten  reformem,  was  auch  natürlich  wieder  in  dieser 
rezension  zu  tage  tritt,  so  z.  b.  wenn  er  auf  seite  44  (oben)  sagt:   „Man 
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verbanne  (in  den  ersten  jähren!)  jedes  deutsche  wort  aus  dem 
unterrichte;  das  bischen  grammatik  wird  er  (der  schüler)  sich  nachher 
schon  aneignen!'  Wenn  er  von  diesem  extremen  Standpunkte  aus  zu 
dem  endresultate  kommt,  dass  er  trotz  aller  persönlichen  anerkennung 
meine  .methode**  aufs  entschiedenste  verurteilen  müsse,  so  lässt  sich  da- 
gegen nichts  sagen ;  umso  weniger,  als  ich  fUr  die  anhänger  der  extremsten 
reform  meine  bticher  nicht  geschrieben  habe.  Wenn  aber  herr  dr.  Wendt 
am  Schlüsse  seiner  besprechung  von  der  „reform*'  im  allgemeinen 
spricht  und  dann  thut,  als  ob  er  im  namen  dieser  jenes  urteil  falle,  so 
muss  ich  diesem  verfahren  auf  das  entschiedenste  entgegen  treten.  In  d» 
„reform**  giobt  es  bekanntlich  verschiedene  richtungen,  auch  ge- 
mässigte und  besonnene,  zu  deren  Vertretern  ich  mich  zähle,  und  in 
deren  sinne  ich  meine  bücher  geschrieben  habe. 

Im  übrigen  behalte  ich  mir  vor,  entweder  in  einem  der  nächsten 
hefte  dieser  blätter,  wenn  die  geehrte  redaktion  es  gestattet,  oder  in  einer 
besondem  broschüre  ausführlich  nachzuweisen,  wie  unzutreffend  und 
unrichtig  der  geschätzte  herr  rezensent  eben  in  folge  seines  extremen 
Standpunktes  in  vielen  stücken  über  meine  „methode"  geurteilt  hat. 

Zwickau,  den  21.  Juni  1895.  K.  Deutschbein. 


Antwort. 

Einstweilen  habe  ich  keine  veranlassung,  meinen  „radikalismns*  gegen 
D.'s  „besonnenhoit"  zu  verteidigen.  Hoffentlich  werde  ich  durch  die  bro- 
schüre eines  besseren  belehrt  oder  sogar  bekehrt.  Wenn  dieselbe  aber, 
wie  es  in  D.'s  absieht  zu  liegen  scheint,  umfangreicher  wird,  dann  bitte 
ich  meine  besprechung  in  extenso  mit  abzudrucken. 

Hamburg,  28.  Juni  1 895.  G.  Wendt 
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In  DeutBohland  ersohienen  von  mitte  Mai 
bis  mitte  Juli  1896. 

1.  Sprache. 

a)  Hirt  (Privatdoz.  Dr.  H.),  Der  indogermanische  Akzent  Ein  Handbuch. 
XXUI,  356  s.   Strassburg,  Trübner.    M.  9. 

Seyferth  (Dr.  Paul),  Sprache  und  Metrik  des  mittelen^lischen  strophischea 
Gedichtes  *Le  morte  Arthur"  und  sein  Verhältnis  zu  "The  Lyfe  of 
Ipomydon".  79  s.  Berliner  Beiträge  z.  germ.  u.  roman.  Philol.  Germ. 
Abt.  *N.  t).  Veröflfentlicht  von  Dr.  E.  Ehering.   Berlin,  C.  Vogt    M.  2. 

b)  Grieb  (Chr.  F.),  EngUsches  Wörterbuch.  10.  Aufl.  10.  u.  ll.Lfg.  Stut^ 
gart,  Neflf.    je  M.  0,50. 

Muret  (E.),  Englisches  Wörterbuch.  14.  u.  15.  Lfg.  Beriin,  Langenscheidt 
je  M.  1,50. 
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2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

aa)  Htrt(JnI.),  Geschichte  der  Weltlitteratur.  25.— 30.  Hft.  (2.  Bd.  8.129- 
368).   Hansschatz  des  Wissens.    Neudanim,  Neumann,    a  M.  0,30. 

Lothar  (Rnd.),  Kritische  Studien  zur  Psychologie  der  Litteratur.  VIF,  348  s. 
Breslau,  Schles.  Buchdr.    M.  5. 

Miller  (Ose),  Gedanken  über  die  Tragödie.  40.  V,  22  s.  Aaran,  Sauer- 
länder &  Co.    M.  1. 

bb)  Kohler  (Prof.  J.),  Der  Ursprung  der  Melusinensago.  Eine  ethnol.  Unlcr- 
suchg.  VI,  61  8.    Leipzig,  Pfeiffer.    M.  3. 

Wannenmacher  (F.  X.),  Die  Griseldis-Sage  auf  der  iberischen  Halbinsel.  Diss. 
Strassburg.    108  s. 

b)  Aeltere  Zeit. 

Huchown't  Pistel  of  Swete  Susan.  Krit.  Ausgabe  v.  Dr.  H.  K  ö  s  t  e  r.  IX,  OS  s. 
Strassburg,  Trübner.   M.  3.    (Quellen  u.  Forschungen,  Hft.  76.) 

c)  Shakespeare. 

Shakespeare  (W.),  Antonius  n.  Cleopatra.  Ein  Trauerspiel.  Nach  der 
Schlegel -TiecK'schen  Uebersetzung .  berichtigt  nach  d.  Ausg.  des  Sh.- 
Vereins.    104  s.   Halle,  Hendel.  (Bibl.  d.  Gcsamtlit.  des  In-  n.  Auslandes.) 

—  Adler  ^F.),  Das  Verhältnis  von  Sh.*s  Antony  and  Cleopatra  zu  Plutarch's 
Biographie  des  Antonius.  Diss.  Halle.    55  s. 

—  Meissner  (H.),  Die  Quellen  zu  Sh.'s  'Was  ihr  wollt".  I.  Progr.  Lyck. 
26  s.    40. 

—  Rosner  (K.),  Shakespeare's  Hamlet  im  Lichte  der  Neuropathologie. 
Berlin,  Fischer's  med.  Buchh.    M.  1,20. 

Brandes  (G.),  William  Shakespeare.  2.  u.  3.  Lfg.  Leipzig,  Langen,  je  M.  1,75. 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare -Gesellschaft.  Im  Auftrage  des  Vor- 
standes hrsg.  durch  F.  A.  Leo.  31.  Jhrg.  VI,  440  s.  m.  4  Tab.  Weimar, 
Huschkc  in  Komm.    Geb.  in  Leinw.  M.  12. 

d)  Litteratur  des  16. — 19.  Jahrhunderts. 

aa)  More.  Louis  (Gust.),  Thomas  Morus  und  seine  Utopia.  Programm. 
4®.   30  s.    Berlin,  Gacrtner.    M.  1. 

bb)  Pope.  Maack  (Dr.  R.),  Ueber  Popes  Einfluss  auf  die  Idj^lle  u.  das 
Lehrgedicht  in  Deutschland.  Ein  Beitrag  zur  vergleich.  Literaturge- 
scliichte.    Progr.   4°.    16  s.    Hamburg,  Herold's  Verl.    M.  1. 

cc)  Byron.  Hamann  (Prof.  Dr.  A.),  A  Short  Sketch  of  the  Life  and  Works 
of  Bvron.  (From  a  course  of  lectures  hold  at  the  Victoria  Lyceum.) 
Progr.    4".    26  s.    Berlin,  Gärtner.    M.  1. 

Carlyle  (Thomas),  Ueber  Helden,  Heldenvcrehrung  u.  das  HeldentUmlicho 
in  der  (beschichte.    Uebers.  v.  F.  Bremer.    Leipzig,  Wigand.    M.  5. 

—  Rogge  (Div.-Pfr.  Chr.),  Thomas  Carlyle.  Ein  Gedenkblatt  zur  100. 
Wiederkehr  seines  Geburtstages.  IV,  loos.  Güttingen,  Vandenhoeck  & 
Ruprecht.    M.  1,20. 

—  Streuli  (Wilh.),  Thomas  Carlyle  als  Vermittler  deutscher  Litteratur 
u.  deutschen  Geistes.   VII,  146  s.    Zürich,  Schulthess.    M.  2. 

Dickens.  Weber  (Pfr.  Lic),  Charles  Dickens  als  sozialer  Schriftst^jller 
Leipzig,  Wallmann.  20  s.  M.  0,30.  (Sammig.  theol.  u.  soz.  Reden  u. 
Abnandlgn.) 

dd)  Thoreau.  Prinzinger  d.  J.,  Henry  D.  Thoreau,  ein  amerikanischer 
Naturschilderer.   Vortrag.    16  s.    Salzburg,  Dieter  in  Komm.    M.  0,50. 


124  IIL  NEUE  BÜCHER. 

ee)  Collection  off  British  Autliors.    Leipzig,  Tauchnitz. 

3050.  Maclaren  (Jan),  Beside  the  Bonnie  Brier  Bush. 
3051—52.  Black  (William),  Highland  Cousins.    A  Novel. 

3053.  Hope  (Anthony),  The  God  in  the  Car. 

3054.  Yeats  (S.  Levett),  The  Honour  of  SavelH.    A  Komance. 

3055.  Allen  (Grant),  The  Woman  who  did. 

3056.  Philips  (F.  C),  A  Question  of  Colour  and  other  Stories. 

3057.  Marshall  (Emma),  Kensiugton  Palace  in  the  Days  of  Queen 

Mary  II.   A  Story. 
305S.         Pas  ton  (George),  A  Study  in  Prejudices. 
8059.         Morrison  (Arth.),  Tales  of  Mean  Streets. 
3060—61.  Montgomery  (Florence),  Colonel  Norton.    A  Novel. 
3062.         Pemberton  (Max),  The  lujpregnablu  City. 

3.  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen. 

a)  Allgemeine  Pädagogik. 

Baumgariner  (Dir.  H.) ,  Pädagogik  oder  Erzichungslehre ,  m.  bes.  Berück- 
sichtigung der  psychol.  Gnmdlagen  f.  Lehrer  u.  Erzieher.  3.  Aufl.  VIU, 
238  s.   Freiburg  i.  B.,  Herder.    M.  l,8o. 

Brückner  (Dr.  N.),  Erziehung  und  Unterricht  vom  Standpunkt  der  Sozial- 
politik.   VIU,  159  s.    Berhn,  Siemenroth  &  Worms.    M.  2. 

Christinger  (Jak.),  Herbart's  Erziehungslehre  und  ihre  Fortbildner  bis  auf 
die  Gegenwart,  nach  den  Quellenschriften  dargestellt  u.  beurteilt  227  s. 
m.  Bildnis.    Zürich,  Schulthess.    M.  3. 

LUnzner,  Das  Verhältnis  v.  Schule  u.  Haus  in  der  Erziehung  unserer  Jugend. 
Progr.  Gütersloh.    1 1  s.    4». 

Matthias  (Dir.  Dr.  A.),  Praktische  Pädagogik  f.  hUhere  Lehranstalten.  VII, 
397  s.  München,  Beck.  M.  7*  geb.  8,50.  (2.  Bd.  2.  Abtlg.  des  Handbuchs 
der  Erziehungs-  u.  Unterricntslehre  f.  höhere  Schulen  v.  Dr.  Hanmei- 
ster hrsg.) 

Sieler  (Dr.  A.),  Darstellung  der  Volksschulpädagogik  J.  G.  Fichtos  im  Zu- 
sammenhange m.  ihren  individuellen,  historischen  u.  philos.  Voraus- 
setzungen.   76  s.    Leipzig,  Sigisuuind  &  Volkening.    M.  1,20. 

Schneider  (Geh.  Ob.-Reg.-R.  Dr.  K.),  Rousseau  u.  Pestalozzi,  der  Idealis- 
mus auf  deutschem  u.  auf  französ.  Boden.  2  Vorträge.  5.  Aufl.  BerUn, 
Gärtner.   63  s.    M.  1. 

b)  Universitätswesen. 

Carpln  (Dr.),  Das  Examenunwesen  auf  deutschen  Hochschulen  speziell  in 
der  philosophischen  Fakultät.    30  s.    Leipzig,  Gottwald.    M.  0,50. 

Georges  (Ad.),  Das  Hauslehrertum.  Kritische  Skizze.  Leipzig,  Gottwald. 
M.  0,40. 

Jesinghaus  (Walt.),  Streben  u.  Arbeiten  auf  den  deutschen  Hochschulen. 
Ein  Wort  an  meine  Kommilitonen.   20  s.    Leipzig,  Gottwald.    M.  0,40. 

—  Unsere  Universitätsprofessoren.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Reform  d^ 
deutschen  Hochschulen.    19  s.   Leipzig,  Gottwald.    M.  0,40. 

c)  Methodik  und  Didaktik  bes.  des  neusprachl.  Unterrichts. 

aa)  Barth  (Sem.-Oberl.  G.  K.),  Der  Begriff  Konzentration  in  der  Unterrichts- 
lehre in  historischer  u.  systematischer  Darstellung.  Eine  pädagog.  Studie. 
130  s.   Borna,  Noske.    M.  2. 

Lehrproben  u.  Lehrgänge  f.  höhere  Schulen.  43.  Hft.  Halle,  Waisenhaus.  M.2. 

bb)  Bahrs,  Die  gegenwärtigen  Ziele  im  neusprachlichen  Unterricht  auf  dem 
Realgymnasium  u.  ihre  Erreichbarkeit   Progr.  Dessau.    19  s.    4^ 

Hamann  (E.),  Englisch  am  Gymnasium.  Progr.  Schwerin.   9  s.    4^ 
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Handbuch  der  Erziehungt-  u.  Unterrichtslehre  f.  höhere  Schulen  hrsg.  v.  Dr. 
A.  Baumeister.  3.  Didaktik  u.  Methodik  der  einzelnen  Lehrfächer. 
2.  Abt.   München,  Beck. 

2.  Französisch.  Bearb.  v.  Prov.-Schulrat  Dr.  W.  M U n c h.  Eng- 
lisch. Bearb.  v.  Prof.  Stadtschulrat  Dr.  F.  Olauning.  107  u. 
88  s.    M.  4. 

Hartmann  (Dr.  K.  A.  Mart.),  Die  Anschauung  im  neusprachl.  Unterricht. 
Vortrag.    34  s.   Wien,  Hölzel.    M.  0,50. 

Reform-Methode  Reil  zur  gründlichen,  schnellen  u.  praktischen  Erlernung  der 
englischen  Umgangssprache  m.  Kontrole  aller  Arbeiten.  I.Brief.  4s. 
Berlin,  Rniehase  &  Sinnig.    M.  0,20. 

Schneidewin  (Prof.  Dr.  Max),  Wie  präpariere  ich  mich  f.  d.  fremdsprachl. 
Lektüre?  Beantwortet  f.  d.  Schüler  höherer  Lehranstalten.  M.  0,80. 
Leipzig,  Yolkening. 

Wehrmann  (K.),  Der  erziehliche  Wert  der  französischen  n.  englischen  Lek- 
türe.  Programm  Kreuznach.    66  s. 

d)  Lehrbücher. 

aa)  Schulausgaben. 

Scott,  The  Lady  of  the  Lake.  Erklärt  v.  Dr.  Heinr.  Loewe.  2.  Aufl. 
263  s.   Beriin,  Weidmann.    Geb.  M.  2,20. 

Stretton  (Hesba),  Alone  in  London.  Für  d.  Schulgebr.  hrsg.  v.  Dr.  Hans 
Nehry.  IV,  96  s.  u.  Wörterb.  34  s.  M.  0,75;  kart.  M.  1.  (Modern  English 
Writers.  L)   Wolfenbüttel,  Zwissler. 

bb)  Lesebücher  u.  Oedichtsammlungen. 

Saure  (Dr.  H.),  Auswahl  englischer  Gedichte  f.  höhere  Lehranstalten.  2.  Aufl. 
VIU,  219  s.    Berlin,  Herbig.    M.  1,80;  geb.  2,20. 

Wingerath  (Dir.  Dr.  H.) ,  The  Intuitive  English  Reader  for  Beginners  in 
German  Schools.  Being  a  selection  of  readings  in  prose  and  poetry 
with  spelling  and  pronunciation  lessons.  pp.  XXVItl,  144.  Köln,  Du 
Mont-Schauber^.    M.  1,20. 

—  A  Short  English  Vocabulary  Arranged  according  to  the  Intuitive  Me- 
thod.   pp.  Vm,  84.    Ebd.  M.  0,80. 

cc)  Grauimatische  Lehr-  u.  Uebungsbücher. 

Bierbaum  .(Prof.  Dr.  Jul.),  Lehr-  u.  Lesebuch  der  englischen  Sprache  nach 
der  analjrtisch  -  direkten  Methode  f.  höhere  Schulen.  II.  Tl.  M.  1  Plane 
V.  London.    2.  Aufl.    XII,  278  s.    Leipzig,  Rossberg.    M.  3  geb. 

Dickhuth  (Dr.  W.),  Uebungsstoff  und  Grammatik  f.  d.  englischen  Anfangs- 
unterricht   V,  ll9s.    Osnabrück,  Lückerdt.   Geb.  M.  1,60. 

Dubislav  (Dr.  G.)  u.  Book  (P.),  Schlüssel  zum  Uebungsbuch  u.  zum  kurz- 

gefassten  Lehr-  und  Uebungsbuch  der  engl.  Spraclie.   lü,  138  s.    Berlin, 
raertner.    Kart.  M.  2,80. 

Feller  (A.),  Gut  Englisch  durch  Selbst-Unterricht  in  wenigen  Tagen  richtig 
u.  gewandt  lesen ,  sprechen  u.  schreiben  zu  lernen.  3.  Aufl.  VIÜ,  72  s. 
Berlin,  Aug.  Schultze.    M.  1. 

Gaspey  (Dr.  Thom.),  Englische  Ron versations Grammatik  zum  Schul-  u.  Pri- 
vatunterricht. Neu  bearb.  v.  H.  Runge.  XII,  424  s.  Heidelberg,  Groos. 
Geb.  M.  3,60. 

Koch  (Dr.  John),  Praktisches  Lehrbuch  zur  Erlernung  der  englischen  Sprache. 
l.Tl.  Berlin,  Goldschmidt.  (1.  Prakt.  Elementarbuch.  3.  Aufl.  VIII,  168  s.) 
M.  1,80. 

Oepke  (S.),  Kleine  englische  Vorschule.  2.  Aufl.  VU,  32  s.  Bremen,  Winter. 
M.  1,75. 
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dd)  KoDvoraationsbücher  u.  Briefschiilen. 

Krön  (R.),  Dialogisclie  Besprechung  Ilülzelscher  Wandbilder  in  englischer 
Sprache.  —  Stadt.  —  Progr.  M.-Gladbach.    55  s.  u.  1  Abb.    8^ 

Koch's  Sprachführer.  3.  Bd.:  Do  you  speak  English?  oder  die  nützlichsten 
u.  notwendigsten  englisch-deutschen  Gespräche,  Redensarten  u.  Wörter- 
saninilun^en.  Nebst  kurzer  Gramm.,  LesestUcken  u.  Uebungen  f.  d.  Ausspr. 
des  Englischen.  14.  Aufl.  verm.  u.  verb.  durch  Dr.  0.  Traut  VIII, 
230  s.    M.  1,30. 

Krüger  (Oberl.  Dr.  G.),  Systematical  English-German  Vocabulary.  Englisch- 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

Sievers,  Eduard,  Abriss  der  angelsächsischen  Grammatik,  Halle  a.S., 
Max  Niemeyer  1895.  (A.  u.  d.  T.:  Sammlung  kurzer  Gram- 
matiken germanischer  Dialekte  herausgegeben  von  W.  Braune. 
C.  Abrisse  N.  2.)    1  +  56  ss.    Preis  Mk.  1.  50. 

Sievers'  *  Angelsächsische  Grammatik',  deren  dritte  aufläge  wir  so 
lange  schon  erwarten,  ist  einstweilen,  da  die  neubearbeitung  noch  einige 
zeit  in  anspruch  nehmen  wird,  in  gekürzter  form  als  *  Abriss'  erschienen. 
*  Seine  bestimmung  ist'  nach  den  worten  der  vorrede,  die  wir  gnt  thun 
anzuführen,  '  einerseits,  als  grundlage  für  vorlesimgen  über  ags.  grammatik 
zu  dienen :  hierzu  erschien  es  zweckmässig,  den  ags.  paradigmen  die  ent- 
sprechenden altsächsischen  zur  seite  zu  stellen.  Andererseits  will  er  das 
notwendigste  material  bieten,  das  auch  dem  anfänger  fUr  die  lectürc  west- 
sächsischer texte  einschliesslich  der  poetischen  denkmäler,  unentbehrlich 
ist\  Sicvers  giebt  uns  also,  was  wir  lange  schon  gewünscht  haben;  denn 
dass  für  anfänger  seine  grössere  grammatik  zu  schwierig  ist,  wurde  schon 
von  mehreren  selten  betont. 

Obwol  im  wesentlichen  ein  auszug  ans  dem  grösseren  werke,  ist  der 
vorliegende  abriss  doch  entsprechend  dem  zwecke  vielfach  anders  aus- 
gelegt. Es  handelt  sich  um  die  sprachform,  in  welcher  uns  die  hauptmasse 
der  denkmäler  namentlich  auch  die  poetischen  überliefert  sind.  Daher 
steht  im  mittelpunkt  nicht  wie  früher  der  alt-,  sondern  der  spätwestsäch- 
sische.  Als  normalform  erscheinen  nicht  hieran  ieldra,  sondern  h^ran 
ylilra.  Das  entspricht  gewiss  vollkommen  dem  praktischen  zweck,  wenn 
auch  der  pädagogische  nachteil  sich  ergiebt,  dass  der  anfänger  einheitliche 
laute  dort  lernt,  wo  er  später  eine  Scheidung  vornehmen  muss.  Aber  das 
buch  ist  durchaus  nicht  auf  das  westsächsisch o  beschränkt,  sondern  be- 
handelt auch  das  wichtigste  aus  den  anderen  dialckten,  sogar  in  ziemlich 
weitem  umfang  in  der  lautlchre,  wie  es  ja  dem  Sachverhalte  in  den  spä- 
teren, namentlich  poetischen  denkmälem  entspricht.  Die  Scheidung  zwischen 
den  dialekten  ist  jedoch  scharf  durchgeführt  \  das  ausserwestsächsische  ist 
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gewühnlich  iD  die  anmcrkungeu  vürwiesen.  Nur  die  bezeichnungsweise 
scheint  mir  nicht  glücklich.  Statt  '  spätwestsiichsisch '  sagt  Sicvers  ge- 
wöhnlich einfach  ^  angelsächsisch  \  wogegen  wenig  einzuwenden  wäre,  aber 
auch  *  gcmeinangelsächsisch '.  Er  weist  wol  in  der  vorrede  ausdrücklich 
darauf  hin,  wie  er  das  meint.  Ich  fürchte  indess,  dass  viele  benützer  des 
buches,  namentlich  die  anfängcr,  die  ja  doch  nicht  die  vorrede  lesen,  zu 
dem  glauben  verleitet  worden  können,  dass  diese  sprachform  wirklich  allen 
Angelsachsen  gemein  gewesen  sei  und  dann  in  den  bekannten  fehler  ver- 
fallen, ne.  henr  an  hyranj  ne.  old  an  eäld  anzuknüpfen.  Um  dies  zu  ver- 
hindern, wäre  es  gut  gewesen,  in  einem  einleitenden  kapitel  in  aller 
knappheit  das  wichtigste  über  die  dialekte  und  ihr  Verhältnis  zur  xotvri 
zu  sagen. 

Das  büchlein  bedeckt  also  im  wesentlichen  dasselbe  gebiet  wie  die 
grossere  grammatik.  Die  sehr  bedeutende  Verkürzung  ist  erreicht  durch 
Verringerung  der  belege,  die  ja  früher  reichlich,  in  der  formenlehre  öfters 
vollständig  angeführt  wurden,  und  besonders  durch  knappere  fassung  aller 
regeln,  namentlich  in  der  lautlehre,  und  Streichung  zu  weit  abgelegener, 
seltener  erscheinungen.  In  bezug  auf  prägnanz  kann  das  buch  in  der  that 
als  muster  hingestellt  werden;  man  ist  manchmal  geradezu  überrascht, 
wie  viel  auf  so  geringem  räume  gesagt  wird,  ohne  dass  die  deutlichkeit 
darunter  leidet.  Ein  teil  dieses  Verdienstes  gebührt  jener  '  ausgiebigsten 
freundeshülte ',  die  dem  Verfasser  *  sowohl  in  bezug  auf  die  auswahl  des 
Stoffes  wie  auf  die  rcdaction  zur  seite  gestanden  hat\ 

Von  bedeutung  ist  es,  dass  vielfach  der  mehr  beschreibende  Charakter 
des  früheren  buches  einer  strenger  historischen  darstellungs weise  hat 
weichen  müssen.  Das  wird  am  besten  klar  werden,  wenn  wir  den  '  Abriss' 
im  einzelnen  durchgehen. 

Die  darstellung  setzt  unmittelbar  mit  der  lautlehre  ein.  Das  halte 
ich  nicht  für  glücklich.  Wünschenswert  wären  einige  einleitende  bemer- 
kungen  einmal  über  die  verschiedenen  dialekte,  wie  schon  erwähnt,  und 
über  die  lautnng  der  schriftzcichon.  Das  buch  wird  ja  doch  nicht  nur  als 
grundlage  bei  Vorlesungen,  sondern  auch  vielfach  zum  Selbststudium  ver- 
wendet werden;  der  anfänger  liest  nun  von  gemeinangelsächsisch ,  west- 
sächsisch, anglisch  u.  s.  w.,  ohne  eine  klare  Vorstellung  davon  zu  bekommen. 
Einmal  (s.  7,  zeile  2)  begegnet  er  sogar  der  bezeichnung  *  südenglisch'  und 
kann  meinen,  das  sei  ein  weiterer  dialekt.  Ebenso  wäre  für  ihn  eine 
angäbe  über  die  ausspräche  erwünscht.  In  den  meisten  fEUen  wird  er 
wohl  nicht  fehlen,  aber  dass  z.  b.  ea  eo  als  fallende  diphthonge  zu  sprechen 
sind,  ist  nicht  ganz  selbstverständlich.  Uebrigens  fehlt  auch  gänzlich  ein 
Inhaltsverzeichnis,  das  trotz  aller  Übersichtlichkeit  und  knappheit  gewiss 
manche  benützer  des  buches  vermissen  werden. 

Im  vocalismus  behandelt  Sievers  zunächst  den  bestand  an  yocalen, 
dann  ihre  geschichtliche  entwicklung.  Dabei  ist  eine  verschiebnng  eb- 
getreten.  Früher  wurde  zuerst  die  wiedergäbe  der  westgermanischen 
vocale  im  ags.  besprochen  und  hierauf  die  Vorgänge,  welche  mehreren 
vocalen  gemeinsam  sind  (umlaut,  brechung  u.  s.  w.)  zusammenfassend  und 
ausführlicher  erörtert  Jetzt  werden  diese  knapper  ge&sst  vonngestellt 
und  das  hauptgewicht  ruht  auf  der  Verfolgung  der  eixizelnen  laute.    Dabei 
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haben  sich  manche  praktische  zusammenziehungen  ergeben.  Ausgegangen 
ist  hier  nicht  mehr  vom  Westgermanischen,  sondern  vom  Germanischen, 
sodass  auch  die  brechung  von  i  und  u,  das  vorrücken  des  e  zu  i  vor 
folgendem  i,  j  und  nasalverbindungen  hier  ihre  behandiung  finden  können, 
während  früher  ein  eigenes  kapitel  über  das  Verhältnis  des  westgerma- 
nischen vocalismus  zum  germanischen  vorausging.  Dem  praktischen  zweck 
des  büchleins  entspricht  gewiss  diese  Vereinfachung  sehr.  Dabei  ist  auch 
das  sogenannte  westgerm.  d  verschwunden  und  die  formulierung  der  be- 
treffenden Sätze  ist  eine  neutrale,  keiner  der  zwei  sich  gegenüber  stehenden 
meinungen  Vorschub  leistend  noch  entgegentretend.  Darauf  wird  unter 
der  Überschrift  *vocale  der  nebensilben'  bündig  zusammengefasst,  was  in 
der  ausführlicheren  darstellung  an  mehreren  orten  über  die  ausserhalb  des 
tones  stehenden  vocale  gesagt  wurde.  Ihre  Vorgeschichte  ist  auf  das 
nötigste  gekürzt,  die  Scheidung  von  end-  und  mittelsilben  schärfer  gefasst 
worden. 

Der  coüsonantismus,  der  früher  von  haus  aus  beschreibend  angelegt 
war  und  erst  innerhalb  dieses  rahmens  die  historischen  beziehungen  brachte, 
ist  jetzt  schon  historisch  angelegt  und  auch  hier  ist  der  germanische  be- 
stand der  ausgangspunkt.  Das  macht  zwei  neue  einleitende  Paragraphen 
über  die  vorangelsächsischen  Veränderungen  der  consonanten  nötig,  an 
welche  sich  das  'allgemeine  über  die  ags.  consonanten',  das  in  der 
grösseren  grammatik  der  einzeldarstellung  folgte,  organisch  und  daher 
viel  besser  anschliesst.  Dadurch  gewinnt  das  ganze  kapitel  an  klarheit. 
Neu  ist  hier  auch  die  regulierung  des  gebrauchcs  von  />  und  t5;  jetzt 
schreibt  Slevers  im  anlaut  /,  sonst  tf. 

In  der  formenlehre  ist  die  einteilung  natürlich  geblieben,  doch  sind 
mannigfache  glückliche  zusammenziehungen  und  Umstellungen  vorge- 
nommen worden.  Die  feminina  wie  mengeo^  die  früher  unter  den  schwa- 
chen Substantiven  standen,  sind  jetzt  entsprechend  ihrer  thatsächlichen 
fiexion,  den  d- stammen  angereiht.  Die  i- stamme  werden  in  lang-  und 
kurzsilbige  eingeteilt  und  erst  innerhalb  dieser  kategorien  nach  den  ge- 
schlechtem geschieden.  Die  durchstehende  bildung  der  tempusstämme 
durch  ablaut  und  die  reste  anderer  bildungsweisen  (wie  jo  -  suffix)  sind 
schärfer  als  früher  auseinander  gehalten.  Bei  den  früher  als  „unregel- 
mässig*  bezeichneten  verben  der  ersten  schwachen  conjugation  {bycgan  etc.) 
wird  jetzt  die  historische  erklärung  in  den  Vordergrund  gerückt  und  der 
ausdruck  'unregelmässig'  nicht  gebraucht.  Ueberall  in  der  formenlehre 
sind  die  altsächsischen  paradigmen  beigesetzt,  manchmal  (bei  den  prono- 
minibus)  auch  die  gothischen. 

Versehen  habe  ich  folgende  gefunden.  §  93  anm.  5  steht  p4ah  statt 
peak  (prät.  von  /ncgean),  §  88d  soll  es  statt  *h  oder  x,  ti;'  heissen:  ^h  im 
auslaut  oder  g,  to\  §  58,  anm.  1  ist  6agna  unter  den  masculinen  an- 
geführt. 

Inhaltlich  weicht  diese  gekürzte  darstellung  von  der  ausführlicheren 
nur  wenig  ab.  Bei  manchen  strittigen  punkten,  wie  beim  westgerm.  äj 
ist  die  jetzige  ansieht  Sievers'  nicht  deutlich  zu  erkennen,  weil  er,  ganz 
der  bestimmung  des  buches  entsprechend ,  nur  das  thatsächliche  consta- 
tiert    Doch  ist  immerhin  einiges  neue  zu  verzeichnen.    Im  vocalismus 
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gewöhnlich  in  die  anmorkungeu  verwiesen.  Nur  die  bezeichnungswcise 
scheint  mir  nicht  glüclilich.  StMt  '  spätwestsiichsisch '  sagt  Sievcrs  ge- 
wöhnlich einfach  ^  angelsächsisch  \  wogegen  wenig  einzuwenden  wäre,  aber 
auch  'gemeinangelsächsisch'.  Er  weist  wol  in  der  vorrede  ausdrücklich 
darauf  hin,  wie  er  das  meint.  Ich  fürchte  indess,  dass  viele  benützer  des 
buches,  namentlich  die  anfängcr,  die  ja  doch  nicht  die  vorrede  lesen,  zu 
dem  glauben  verleitet  werden  können,  dass  diese  sprachform  wirklich  allen 
Angelsachsen  gemein  gewesen  sei  und  dann  in  den  bekannten  fehler  ver- 
fallen, ne.  Jiear  an  hi/ran^  ne.  old  an  eald  anzuknüpfen.  Um  dies  zu  ver- 
hindern, wäre  es  gut  gewesen,  in  einem  einleitenden  kapitel  in  aller 
knappheit  das  wichtigste  über  die  dialekte  und  ihr  Verhältnis  zur  xoivri 
zu  sagen. 

Das  büchlein  bedeckt  also  im  wesentlichen  dasselbe  gebiet  wie  die 
grossere  grammatik.  Die  sehr  bedeutende  Verkürzung  ist  erreicht  durch 
Verringerung  der  belege,  die  ja  früher  reichlich,  in  der  formenlehro  öfters 
vollstündig  angeführt  wurden,  und  besonders  durch  knappere  fassung  aller 
regeln,  namentlich  in  der  lautlehre,  und  Streichung  zu  weit  abgelegener, 
seltener  erscheinungen.  In  bczug  auf  prägnanz  kann  das  buch  in  der  that 
als  muster  hingestellt  werden;  man  ist  manchmal  geradezu  überrascht, 
wie  viel  auf  so  geringem  räume  gesagt  wird,  ohne  dass  die  deutlichkeit 
darunter  leidet.  Ein  teil  dieses  Verdienstes  gebührt  jener  '  ausgiebigsten 
freundeshülf  e ',  die  dem  Verfasser  *  sowohl  in  bezug  auf  die  auswahl  des 
Stoffes  wie  auf  die  redaction  zur  seite  gestanden  hat'. 

Von  bedeutung  ist  es,  dass  vielfach  der  mehr  beschreibende  Charakter 
des  früheren  buches  einer  strenger  historischen  darstellungsweise  hat 
weichen  müssen.  Das  wird  am  besten  klar  werden,  wenn  wir  den  'Abriss' 
im  einzelnen  durchgehen. 

Die  darstellung  setzt  unmittelbar  mit  der  lautlehre  ein.  Das  halte 
ich  nicht  Hir  glücklich.  Wünschenswert  wären  einige  einleitende  beme^ 
kungen  einmal  über  die  verschiedenen  dialekte,  wie  schon  erwähnt,  und 
über  die  lautung  der  schriftzeichon.  Das  buch  wird  ja  doch  nicht  nur  als 
grundlage  bei  Vorlesungen,  sondern  auch  vielfach  zum  Selbststudium  ver- 
wendet werden;  der  anfänger  liest  nun  von  gemeinaugelsächsisch ,  west- 
sächsisch, anglisch  u.  s.  w.,  ohne  eine  klare  Vorstellung  davon  zu  bekommen. 
Einmal  (s.  7,  zeüe  2)  begegnet  er  sogar  der  bezeichnung  'südenglisch'  und 
kann  meinen,  das  sei  ein  weiterer  dialekt.  Ebenso  wäre  für  ihn  eine 
angäbe  über  die  ausspräche  erwünscht.  In  den  meisten  flUlen  wird  er 
wohl  nicht  fehlen,  aber  dass  z.  b.  ea  eo  als  fallende  diphthonge  zu  sprechen 
sind,  ist  nicht  ganz  selbstverständlich.  Uebrigens  fehlt  auch  ^nzlich  m 
Inhaltsverzeichnis,  das  trotz  aller  Übersichtlichkeit  und  knappheit  gewiss 
manche  benützer  des  buches  vermissen  werden. 

Im  vocalismus  behandelt  Sievers  zunächst  den  bestand  an  vocaleii, 
dann  ihre  geschichtliche  entwicklung.  Dabei  ist  eine  Verschiebung  ein- 
getreten. Früher  wurde  zuerst  die  wiedergäbe  der  westgermanischen 
vocale  im  ags.  besprochen  und  hierauf  die  Vorgänge,  welche  mehreren 
vocalen  gemeinsam  sind  (umlaut,  brechung  u.  s.  w.)  zusammenfassend  und 
ausführlicher  erörtert.  Jetzt  werden  diese  knapper  gefasst  vorangestellt 
und  das  hauptgewicht  ruht  auf  der  Verfolgung  der  einzelnen  laute.    Dabei 
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baben  sieb  uancbe  praktiscbe  zusammen ziebungcn  ergeben.  Ausgegangen 
ist  bier  nicbt  mebr  vom  Westgermanischeu,  sondern  vom  Germanischen, 
sodass  auch  die  brechung  von  i  und  u,  das  vorrücken  des  e  zu  i  vor 
folgendem  i,  j  und  nasalverbindungen  hier  ihre  bebandlung  finden  können, 
während  früher  ein  eigenes  kapitel  über  das  Verhältnis  des  westgerma- 
nischen vocalismus  zum  germanischen  vorausging.  Dem  praktischen  zweck 
des  bUchleins  entspricht  gewiss  diese  Vereinfachung  sehr.  Dabei  ist  auch 
das  sogenannte  westgerm.  d  verschwunden  und  die  formulienmg  der  be- 
treffenden Sätze  ist  eine  neutrale,  keiner  der  zwei  sich  gegenüber  stehenden 
meinungen  Vorschub  leistend  noch  entgegentretend.  Darauf  wird  unter 
der  Überschrift  'vocale  der  nebensilben'  bündig  zusammengefasst,  was  in 
der  ausführlicheren  darstellung  an  mehreren  orten  über  die  ausserhalb  des 
tones  stehenden  vocale  gesagt  wurde.  Ihre  Vorgeschichte  ist  auf  das 
nötigste  gekürzt,  die  Scheidung  von  ond-  und  mittelsilben  schärfer  gefasst 
worden. 

Der  consonantismus,  der  früher  von  haus  aus  beschreibend  angelegt 
war  und  erst  innerhalb  dieses  rahmens  die  historischen  beziehungen  brachte, 
ist  jetzt  schon  historisch  angelegt  und  auch  hier  ist  der  germanische  be- 
stand der  ausgangspunkt.  Das  macht  zwei  neue  einleitende  paragraphen 
über  die  vorangelsächsischen  Veränderungen  der  consonanten  nötig,  an 
welche  sich  das  'allgemeine  über  die  ags.  consonanten',  das  in  der 
grösseren  grammatik  der  einzeldarstellung  folgte,  organisch  und  daher 
viel  besser  anschliesst.  Dadurch  gewinnt  das  ganze  kapitel  an  klarheit. 
Neu  ist  hier  auch  die  regulierung  des  gebrauches  von  p  und  t5\  jetzt 
schreibt  Sievers  im  anlaut  />,  sonst  tS. 

In  der  formenlehre  ist  die  einteilung  natürlich  geblieben,  doch  sind 
mannigfache  glückliche  zusammenziehungen  und  Umstellungen  vorge- 
nommen worden.  Die  feminina  wie  mengeo^  die  früher  unter  den  schwa- 
chen Substantiven  standen,  sind  jetzt  entsprechend  ihrer  thatsächlichen 
flexion,  den  ^-stammen  angereiht.  Die  i- stamme  werden  in  lang-  und 
kurzsilbige  eingeteilt  und  erst  innerhalb  dieser  kategorien  nach  den  ge- 
schlechtem geschieden.  Die  durchstehende  bUdung  der  tempusstämme 
durch  ablaut  und  die  reste  anderer  bildungsweisen  (wie  jo  -  suffix)  sind 
schärfer  als  früher  auseinander  gehalten.  Bei  den  früher  als  „unregel- 
mässig* bezeichneten  verben  der  ersten  schwachen  conjugation  (bycgan  etc.) 
wird  jetzt  die  historische  erklärung  in  den  Vordergrund  gerückt  und  der 
ansdruck  'nnregelmässig'  nicht  gebraucht.  Ueberall  in  der  formenlehre 
sind  die  altsächsischen  paradigmen  beigesetzt,  manchmal  (bei  den  prono- 
minibns)  auch  die  gothischen. 

Versehen  habe  ich  folgende  gefunden.  §  93  anm.  5  steht  p^ah  statt 
peak  (prät.  von  picgean).  §  88d  soll  es  statt  *Ä  oder  ^,  u?'  heissen:  *Ä  im 
auslaut  oder  ^^  w\  §  58,  anm.  1  ist  ^agtia  unter  den  masculinen  an- 
geführt. 

Inhaltlich  weicht  diese  gekürzte  darstellung  von  der  ausführlicheren 
nur  wenig  ab.  Bei  manchen  strittigen  punkten,  wie  beim  westgerm.  ä, 
ist  die  jetzige  ansieht  Sievers'  nicht  deutlich  zu  erkennen,  weil  er,  ganz 
der  bestimmung  des  buches  entsprechend,  nur  das  thatsächliche  consta- 
tiert.    Doch  ist  immerhin  einiges  neue  zu  verzeichnen.    Im  vocalismus 
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wäre  zu  erwähnen  die  beobachtung,  dass  das  Nordb.  für  to  meist  ea,  für 
seinen  umlaut  meist  io  setzt  (§  9  anm.  4;  18  anm.  2).  Ferner  einige  qiian- 
titäten;  Sievers  schreibt  jetzt  clawu  (§  8,  2;  §  52  anm.  1),  eotou  peoum 
(§51  anm.  1)  und  giebt  als  ursprüngliches  paradigma  tr6o(w)  treowes  etc. 
(§  47),  ansätze ,  denen  ich  nach  meinen  ausführungen  Angl.  Beibl.  IV  105 
mit  vergnügen  zustimme.  £r  hat  also  die  ansieht,  dass  aus  kürze  +  w 
durchaus  langer  diphthong  sich  ergebe  (Ags.  Gram.  §  73,  1)  aufgegeben; 
leider  ist  gerade  der  davon  handelnde  paragraph  in  dieser  bearbeitung 
ganz  ausgefallen.  Sievers  erkennt  jetzt  auch  die  palatalen  nach  palatal- 
vocalen  wie  in  cUe^  an  (§  39  anm.).  Neu  ist  ferner  die  definition  des  palatalum- 
lautes  als  Vereinfachung  oder  sonstige  Veränderung  durch  folgenden  guttu- 
ral en  oder  palatalen  consonantcn  (§  5).  Bei  dieser  fassung  ist  aber  die  alte 
bezeichnung  unpassend.  Dessen  ist  sich  natürlich  auch  Sievors  bewusst; 
er  hat  den  geläufigen  ausdruck  wohl  nur  der  continuität  halber  und  aas 
mangel  eines  besseren  beibehalten.  Ich  meine  indess,  wir  sollten  ihn 
trotzdem  aufgeben  und  so  lange  kein  passenderer  gefunden  ist,  auf  einen 
terminus  ganz  verzichten.  Wir  haben  doch  auch  keinen  speciellen  aus- 
druck z.  b.  für  die  einwirkung  eines  vorausgehenden  u?  (tcio  >•  tcu  etc.). 
Das  fallenlassen  des  alten  ausdrucks  scheint  um  so  notwendiger,  da  znr 
zeit  als  der  Vorgang  sich  vollzog,  überhaupt  schwerlich  palatale  vorlagen. 
Die  folgeentwicklung  weist  in  den  meisten  fällen  auf  guttnralis  und  wo 
später  palatale  auftreten,  sind  sie  deutlich  secundären  Ursprungs  (vgl. 
Kluge  in  PauPs  Grdr.  I  845  f.). 

Schreibungen  wie  ^eong  scheint  Sievers  wie  früher  auf  diphthongische 
lautung  zu  deuten  (§10  anm.  3;  §  27  anm.  2).  Man  wird  bei  der  schwie- 
rigen frage  der  beeinflussung  durch  vorausgehende  palatale  wohl  scheiden 
müssen  zwischen  regelmässig  auftretenden  und  schwankenden  Schreibungen, 
zwischen  den  erscheinungen  in  der  folge  palatal  oder  jot  +  hellem  vocal 
(Ags.  Gr. '  §  75,  74)  und  denen  vor  dunklem  vocal  (eb.  §  76,  74).  Die 
gründe,  welche  Sievers  Beitr.  IX  204  f[.  für  seine  auffassung  beibringt,  be- 
ziehen sich  zumeist  auf  erstere.  Bezüglich  geofiXvju  verweist  er  (8.207) 
auf  die  form  giec?ia  aus  *jukitiOf  welche  allerdings  ebenso  beweisend  wäre 
wie  ciese.  Aber  sie  ist  nur  einmal  belegt  u.  z.  in  der  hs.  H  der  Con 
pastoralis,  die  auch  sonst  ie  für  i  schreibt  (eb.  201  zu  §  69).  Diese  form 
hat  daher  nicht  mehr  beweiskraft  als  gingra  u.  dgl,  von  denen  Sievers 
selbst  zugiebt,  dass  sie  auch  anders  zu  erklären  sind.  Die  Schreibung 
gioctia  hingegen,  welche  sich  einmal  in  beiden  hss.  der  Cura  past  findet, 
scheint  mir  für  keine  der  beiden  ansichten  etwas  zu  beweisen,  weil  sie 
nach  beiden  gleich  auffallend  ist;  sie  müsste  als  unterbleiben  des  umlantes 
gefasst  werden,  wof»jrn  man  sie  vollwichtig  nimmt.  Femer  verweist 
Sievers  s.  208  auf  Schreibungen  wie  com  ftlr  geom  und  gi^ode  für  Äxfe, 
und  ähnlichen  bei  ea  gea,  welche  zeigen,  dass  die  ursprünglichen  folgen 
geo  gea  und  eo  ea  zum  teil  zusammengefallen  sein  müssen;  das  sei  dahin 
zu  erklären,  dass  eo  ea  zu  jeo  jea  geworden  sei.  Da  nun  auch  Schrei- 
bungen wie  eogo'd  für  geogo'b  vorkommen,  müsse  auch  hier  die  folge 
jeo  bestanden  haben.  Es  wird  nun  nicht  zu  bestreiten  sein,  dass  die 
Unsicherheit  in  der  Setzung  des  g  auf  jenen  zusammenfall  deutet;  aber 
dass  er  derart  war,  wie  ihn  Sievers  auffasst,  scheint  mir  nicht  wahrschein- 
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lieh.  Das  einfachste  ist  doch  aDzunehmen,  dass  Umschlag  zum  steigenden 
diphthong  eingetreten  ist,  eo';:>  epy^  io,  wodurch  natürlich  ursprüngliches 
eo  und  ^eo  identisch  und  daher  in  der  Schreibung  verwechselt  wurden, 
auch  dort,  wo  ^eo  nicht  y  +  eo  bedeutete.  Dass  ein  solcher  Umschlag 
innerhalb  gewisser  noch  zu  bestimmender  grenzen  sich  vollzogen  haben 
muss,  geht  deutlich  aus  dem  Mittelenglischen  hervor,  wie  Sievers  s.  200 
selbst  betont  Für  einen  Übergang  von  eo  zu  jeo  dagegen  haben  wir  sonst 
keine  spur;  me.  yede  ist  wohl  anders  zu  deuten. 

Welche  Stellung  nimmt  nun  das  vorliegende  buch  in  der  litcratur 
über  das  angelsächsische  ein?  Die  älteren  kurzgefassten  grammatiken 
sind  veraltert.  Dass  Cosijn*s  vor  zwei  jähren  erschienene  *  Kurzgefasste 
altwestsächsiche  Grammatik'  nicht  zu  empfehlen  ist,  habe  ich  in  meiner 
besprechung  Angl.  Beibl.  IV  101  ff.  darzulegen  versucht.  Man  hat  mein 
arteil  zu  scharf  gefunden  (Jahresb.  XV  298)  und  der  recensent  der  Eng- 
lischen Studien  spricht  sich  allerdings  viel  günstiger  über  das  buch  aus. 
Aber  ich  habe  (a.  a.  o.  s.  102,  108)  ausführlich  begründet,  warum  m.  e.  in 
diesem  fall  besonders  hohe  anforderungen  zu  stellen  waren.  Der  vor- 
liegende Sievers'sche  Abriss  bestätigt  mein  urteil.  Ungefähr  wie  dieser, 
d.  h.  so  übersichtlich  und  bei  aller  knapphcit  klar,  hätte  Cosijn's  buch 
werden  müssen,  wenn  es  gut  geraten  wäre;  dass  es  thatsächlich  sehr  weit 
hinter  diesem  ziel  zurückbleibt,  lehrt  auch  ein  flüchtiger  vergleich.  — 
Unter  allen  continentalen  hülfsmitteln  gebührt  also  entschieden  dem  büch- 
lein  Sievers'  der  erste  rang.  Anders  liegt  das  Verhältnis  zu  den  band- 
büchern  Sweet's,  seinem  Anglo-Saxon  Primer  und  Reader.  Wer  rasch 
so  viel  Angelsächsisch  lernen  will,  um  mittelschwere  texte  zu  verstehen, 
wird  mit  dem  durchaus  beschreibend  gehaltenen,  vor  allem  auf  praktische 
zwecke  hinsteuernden  büchern  Sweet's  schneller  zum  ziel  gelangen.  Sie 
eignen  sich  beim  Selbststudium  besser  für  den  ersten  anfang.  Sievers' 
Abriss  wird  in  einem  späteren  Stadium  und  namentlich  als  grundlagc  von 
Vorlesungen  zur  geltung  kommen.  Beides  werke  gehören  ganz  verschie- 
denen richtungen  an  und  haben  jedes  ihren  selbständigen  wert.  Freuen 
wir  uns,  dass  wir  so  vortreffliche  hilfsmittel  besitzen. 

Zum  schluss  sei  einem  wünsche  ausdruck  gegeben,  den  gewiss  alle 
fachgenossen  mit  mir  teilen  werden:  dass  die  ausführlichere  neubearbei- 
tung  von  Sievers'  hochverdientem  buche,  dessen  erscheinen  wir  nach 
diesem  auszug  mit  um  so  grösserer  Spannung  erwarten  müssen,  nicht 
mehr  allzulange  auf  sich  warten  lassen  möge. 

Graz,  15.  Juli  1895.  K.  Luick. 


John  William  Bearder,  Ueber  den  Gebrauch  der  Präpositionen  in 
der   altschottischen    Poesie.      Giessener   Dissertation.     Halle 

1894.    102  SS.    80. 

Alonzo  Norton  Henshaw,  The  Syntax  of  the  Indicative  and  Subjunc- 
tive  Moods  in  the  Anglo-Saxon  Gospels.  Leipziger  Dissertation. 
Leipzig  1894.    56  S.    8«. 

Die  erste  abhandlung  sucht  festzustellen,  zum  ausdruck  welcher  bezieh- 
ungen  die  einzelnen  präpositionen  in  Barber's  Bruce,  den  Troja-fragmenten, 
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EiDgis  Quair,  Golagrus  &  Gawain,  Dunbar,  und  drei  kleineren  geistlichen 
stücken  (also  ca.  1375  —  1520)  gebraucht  wurden.  Die  arbeit  macht  einen 
sehr  fleissigen  und  gewissenhaften  eindruck  und  wird  als  reiche  und  zu- 
verlässige beispielsammlung  nicht  nur  das  sichere  Verständnis  einzelner 
stellen  A)rdem  helfen,  sondern  auch  grosse  dienste  leisten  bei  einer  um- 
fassenden historischen  darstellung  der  englischen  präpositionen.  Im  ein- 
zelnen mag  man  hier  und  da  geneigt  sein,  ein  Verhältnis  anders  anzu- 
fassen. Nach  dieser  seite  hin  hat  E.  WUlfing  eine  reihe  von  bemerknngen 
zusammengestellt  in  seiner  besprechung  obiger  schrift  in  den  Englischen 
Studien  XlXj  s.  410  ff.  Mir  sei  es  daher  gestattet,  auf  einen  dort  nicht 
erwähnten  punkt  hier  zurückzukommen.  So  sehr  man  es  auch  wird  loben 
müssen,  dass  der  Verfasser  bestrebt  gewesen,  seine  blicke  rück-  und  vor- 
wärts sowie  auf  die  verwandten  sprachen  zu  richten,  so  wenig  will  mir 
die  art  und  weise  gefallen,  wie  er  dies  gethan  hat.  Zu  jeder  präposition 
werden  nämlich  ausser  der  altenglischen  die  entsprechenden  formen  aus 
allen  möglichen  sprachen  hinzugefügt,  wobei  selbst  das  Hindostani  (s.  61. 
63),  das  Serbische  (s.  63.  85)  u.  s.  w.  und  einmal  sogar  das  Arabische  (s.  17) 
herhalten  müssen.  ^  Dann  folgt  meist  eine  angäbe,  welche  präposition  der 
bedeutung  nach  der  behandelten  schottischen  im  Griechischen,  Lateinischen, 
Französischen  und  Neuhochdeutschen  entspricht.  Ich  glaube,  dass  mit 
diesen  angaben  niemandem  gedient  ist,  zumal  sie  bei  dem  grossen  räum, 
den  sie  einnehmen  —  unter  for  sind  sechs  zeilen  mit  ableitungen  der 
'Wurzel  per*  gefüllt  — ,  unnötig  die  aufmerksamkeit  des  lesers  ablenken. 
In  den  etymologischen  angaben  scheint  Bearder  noch  ganz  auf  Grimm  zn 
fussen,  und  bringt  daher  mancherlei  unrichtiges  und  unsicheres.  So  ist 
z.  b.  skr.  ati  (s.  1 2)  sicher  zu  trennen  von  ae.  cet  =  lat.  ad  und  wahr- 
scheinlicher zu  lit.  ät,  slav.  otii  (Delbrück,  Vgl.  Syntax  §  300)  zu  ziehen. 
Dasselbe  ati  erscheint  wieder  s.  S5  neben  gr.  dvrl  (=  gt  and) ,  wo  es 
wohl  nur  druckfehler  für  skr.  anti  ist.  Zu  by,  welches  aus  idg.  ebhi,  obhi 
*auf  etwas  hin'  und  idg.  ambhif  tnbhi  *auf  beiden  selten'  zusammenge- 
flossen sein  dürfte,  werden  richtig  skr.  abhi  und  gr.  a/£^/,  aber  f&lschüch 
auch  gr.  inl  (=  skr.  api,  idg.  epi)  und  slav.  po  (wohl  =  idg.  lipo,  skr. 
upa)  verglichen;  wohl  hätten  lat.  ob  und  slav.  obü  (aus  idg.  obhi)  hinza- 
gofligt  werden  können.  Das  unter  of  als  nebenform  von  lat.  ab  angeßihrte 
lat.  ü  ist  wühl  besser  davon  zu  trennen  und  mit  skr.  ä  zu  vergleichen. 
Letzteres  soll  nach  s.  39  mit  pers.  andar  der  ostidg. '  Vertreter  des  Stammes 
in  gr.  dvd  =  ae.  on  etc.  sein ;  richtiger  wäre  av.  ana  herangezogen.  Sehr 
fraglich  ist,  ob  aslov.  vü  (fUr  on,  ablaut  zu  idg.  en)  hierher  und  nicht  viel- 
mehr zu  lat.  germ.  in  zu  stellen  ist.  Kaum  wird  man  einem  anglisten, 
zumal  einem  doktoranden,  einen  grossen  Vorwurf  daraus  machen,  weni 
er  auf  Sprachvergleichen  dem  gebiete  nicht  ganz  zu  hause  ist;  aber  eben 
darum  hätten  diese  angaben  ganz  fortbleiben  sollen.  Hier  und  da  ve^ 
missen  wir  indes  auch  auf  germanischem  gebiete  eine  strengere  hand- 
habung  der  lautgesetze.    So  wird  ae.  purh  (s.  45)  ohne  weiteres  dem  gt 


^  Zum  *^ Wallonischen''  (s.  lY)  gelangt  er  durch  fedsche  aoflösnng  der 
abkürzung  'wall."  (d.h.  Wallisisch)! 

*  Bearder  rechnet  fälschlich  das  Persische  zu  den  ^indischen  sprachen*. 
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pairh  gleichgesetzt ,  ebenso  ae.  üp  (s.  52)  dem  gt  iup,  Dass  me.  unto 
"eine  zusammensetzuDg  aus  und  und  ^o"  ist  (s.  73),  scheint  mir  trotz  as. 
untö  höchst  zweifelhaft;  denn  urgerm.  unf>  (aus  idg.  nti)  hätte  doch  im 
Englischen  den  nasal  verlieren  müssen.  Ich  möchte  daher  unto  ebenso 
wie  until  als  nebenformen  von  into  bezw.  intil  auffassen,  zumal  ein  unto 
erst  in  me.  zeit  auftritt,  irUö  aber  schon  ae.  ist  Sehr  erwünscht  waren 
natürlich  etymologische  angaben  bei  den  specifisch  schottischen  Präpo- 
sitionen atouTj  otowy  owthy  outane,  forouth-,  wenn  sie  nur  etwas  klarer  und 
schdrfer  gefasst  wären.  Durchaus  stimme  ich  Bearder  darin  bei,  dass  otow 
mit  den  nebenformen  otowth  wtouth  otäouth  auf  oiUwUh  zurückgehe.  Das 
Verhältnis  von  otow  zu  otowth  wird  richtig  erläutert  durch  das  nebenein- 
ander von  innouth  enow  und  forwith  forow;  erwähnt  hätte  noch  werden 
können,  dass  das  verstummen  des  auslautenden  t5  in  with  noch  im  heutigen 
Schottisch  die  regel  ist  (Ellis  Y,  s.  689),  wie  schon  die  Schreibung  wi*  bei 
Bums  anzeigt.  Anerkennenswerterweise  ist  verschiedentlich  auf  das  Neu- 
schottische bezug  genommen.  Für  unser  otow  hilft  uns  freilich  wenig  das 
angeführte  neuschott.  ^athooty  üthoot^'^  (aus  withoui);  interessanter  wäre 
zu  wissen,  ob  outwith,  welches  ich  in  neuengl.  Wörterbüchern,  z.  b.  Mnret 
und  Flügel,  als  schottisch  angegeben  finde,  wirklich  noch  in  den  modernen 
dialekten  vorkommt,  und  welche  bedeutung  es  dort  hat.  Uebrigens  wäre 
für  die  modernen  dialektformen  eine  phonetische  Schreibung  sehr  am  platze 
gewesen,  die  uns  dann  auch  über  den  klang  des  th  nicht  im  unklaren 
gelassen  hätte;  aus  Ellis  V,  s.  687  usw.  geht  hervor,  dass  sowohl  9f>ät  wie 
9tfüt  heute  gesprochen  wird.  —  Nicht  pd  hwtle  allein ,  wie  auf  s.  87  an- 
gegeben ist,  sondern  pä  hwlle  />e  wurde  im  ae.  als  konjunktion  gebraucht. 

Als  "skandinavische"  präpositionen  werden  aufgeführt:  fra,  foroutj 
forouihj  intiü  und  tili,  Forouth  ist  indes  jedenfalls  aus  forwith^  ent- 
standen und  hat  sicherlich  nichts  mit  schwed.  förut  zu  thun.  Bei  forout 
führt  Bearder  selbst  die  ae.  form  forütan  an,  welche  als  lautliche  grund- 
lage  für  die  mschott.  präposition  zu  gelten  hat;  an.  fyrir  ütan  und  das 
sehr  seltene  an.  fyr  ütan  können  höchstens  auf  den  häufigen  gebrauch 
des  forout  im  norden  eingewirkt  haben.  Aehnlich  wird  es  sich  bei  tiü 
verhalten,  wo  jedenfalls  das  aus  Caedmons  hymnus  und  den  anorth.  evan- 
gelien  belegte  ae.  til  hätte  erwähnt  werden  sollen.  Die  präpositionen  to 
und  tiU  erscheinen  nach  Bearder  "ziemlich  gleichbedeutend"  gebraucht 
Ein  blick  auf  die  beispiele  lehrt,  dass  Reeves'  beobachtung,  wonach  to 
gewöhnlich  vor  konsonanten  und  tili  vor  vokalen  und  h  steht  (A  Study 
in  the  Language  of  Scottish  Prose  before  1600.  Baltimore  1893,  s.  88f.), 
auch  für  die  poesie  geltung  hat. 

lieber  die  an  zweiter  stelle  genannte  arbeit  von  Henshaw  habe  ich 
wenig  zu  bemerken.  Der  Verfasser  hat  die  ae.  evangelien  nach  Skeat's 
ausgäbe  in  bezug  auf  den  gebrauch  der  modi  aufmerksam  durchgesehen 
und  die  gefundenen  beispiele  nach  dem  bekannten  Schema,  1 .  hauptsätze, 
2.  nebensätze,  a)  Substantiv-,  b)  adjektiv-,  c)  adverbialsätze  zusammen- 


^  Bearder's  einwand  dagegen,  dass  die  Varianten  zu  den  betreffenden 
stellen  nicht  diese  form,  sondern  ganz  andere  präpositionen  bieten,  scheint 
mir  hinfallig. 
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gestellt.  Stets  ist  rilcksicht  auf  den  modus  der  lat.  vorläge  genommen, 
was  zu  dem  resultate  führt,  dass,  einige  wenige  fälle  abgerechnet,  der 
modusgebrauch  im  Ae.  durchaus  unabhängig  vom  Lateinischen  ist  £be 
eingehende  behandlung  der  frage  nach  der  lat.  vorläge  der  ae.  evangelieii 
steht  leider  immer  noch  aus.  *  Doch  ist  schon  vielfach  darauf  hingewiesen, 
dass  ihnen  eine  Itala- Version  oder  wenigstens  ein  mischtext  zu  gründe 
gelegen  haben  muss  (vgl.  meine  arbeit  Über  die  quellen  von^Elfrics  Ho- 
miliae  Catholicae.  Berlin  1892,  s.  14  f.).  Mit  recht  zieht  daher  Henshaw 
gelegentlich  auch  ältere  lat.  Versionen  mit  heran.  Nicht  zu  billigen  ist 
aber,  dass  er  als  grundlage  statt  des  reinen  Flieronymus-textcs  die  s.  g. 
Vulgata  nimmt,  eine  textgcstalt,  die  zur  zeit  der  abfassung  der  ae.  evan- 
gelien  noch  gar  nicht  existierte. 

Im  gegensatz  zu  WUlfing,  welcher  die  beibehaltung  des  ''altbewährten 
Schemas"  aus  praktischen  rUcksichten  empfiehlt,  müchte  ich  hier  den 
wünsch  nicht  unterdrücken,  dass  in  zukunft  mehr  als  bisher  bei  syntak- 
tischen arbeiten  selbständige  gruppierungen  u.  a.  m.  versucht  werden 
möchten,  etwa  unter  beachtung  der  von  Ries,  Was  ist  Syntax  (Marburg 
1894,  vgl.  Beiblatt  V,  s.  101  ff.)  vorgebracbten  gesichtspunkte,  wie  dies 
neuerdings  Flolthausen  in  seinem  altisländischen  Ichrbuche  in  dankens- 
werter weise  unternommen  hat. 

Bonn,  im  August  1895.  Max  Förster. 


Oliver  Elton,  An  Introduction  to  Michael  Drayton.    Printed  for  the 

Spenser  Society.    Manchester  1895.    i^    88  S. 

Anschliessend  an  ihre  vortrefflichen  facsimile-aiisgaben  von  werken 
Dray tons  veröffentlicht  die  Spenser  Society  in  dem  vorliegenden  heft  eine 
biographio  des  dichters.  Die  spärlichen  nachrichten  über  den  äussern 
lebensgang  D.s  haben  schon  Collier  (einleitung  zu  seiner  ausgäbe  fUr  den 
Roxburghe  Clul)  1856),  Bullen  (Dict.  of  Nat.  Biogr.)  und  Fleay  (Biogra- 
phical  Chronicle  of  the  English  Drama)  zusammengetasst;  Elton  zögert 
auch  nicht,  anzuerkennen,  wieviel  er  den  arbeiten  dieser  männer  verdankt; 
aber  sein  aufsatz  verwertet  die  trockenen  notizen  Bullens  und  die  bei 
aller  gelehrsamkeit  skizzenhaften  angaben  und  dürren  listen  Fleays  zu 
einem  fliessend  geschriebenen  und  fesselnden  bilde  des  lebens  und  der 
dichterischen  thätigkeit  D.s. 

Damit  soll  aber  keineswegs  gesagt  sein,  dass  £.s  arbeit  selbstän- 
diger forschung  entbehre.  Im  gegenteil  hat  er  mehrere  nicht  unwichtige 
nachtrage  zu  den  erwähnten  biographien  beigebracht  und  vielfach  gegen 
Bullens  und  Fleays  folgerungen  Stellung  genommen. 

Ueber  die  familie  D.s  war  bisher  so  gut  wie  nichts  bekannt.  K  weist 
urkundlich  nach,  dass  der  dichter  der  söhn  eines  William  und  enkel  emes 
Christopher  D.  war.  Der  letztere  war  metzger  und  so  bringt  E.  den  oft 
angezweifelten  und  in*s  lächerliche  gezogenen  bericht  Anbreys  zu  ehren, 
dass  Michael  D.  der  söhn  eines  metzgers  war,  denn  es  ist  recht  wahr- 


^  Dem  vernehmen  nach  ist  ein  schUler  Zupitzas  damit  beschäftigt. 
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scheinlich,  dass  William  D.  dem  beruf  seines  vaters  Christopher  folgte 
(vgl.  die  ähnlichen  angaben  Aubrcys  betreffs  Shakespeares).  Auch  die 
beziehungen  D.s  zur  familie  Goodere  von  Polesworth  hat  erst  £.  genauer 
erforscht  —  Mit  recht  wendet  er  sich  gegen  Fleays  unbegründete  an- 
nähme, dass  D.  zu  Cambridge  studiert  habe  (p.  7).  Ueberhaupt  weist  er 
diesem  literarhistoriker,  der  sich  auf  seine  genauigkeit  soviel  zugute  thut, 
mehrere  versehen  nach,  z.  b.  p.  10,  note  1,  wo  es  sich  darum  handelt, 
D.  von  dem  Vorwurf  der  Undankbarkeit  gegen  die  familie  Bedford  zu 
reinigen.    Ich  glaube,  dass  £.  diese  rettung  D.s  vollständig  gelungen  ist 

Angenehm  berührt  es  auch,  dass  £.  unverbürgten  klatsch,  die  notiz 
Wards  z.  b.,  dass  D.  an  dem  gelage  teilgenommen  habe,  welches  Ursache 
zu  Shakespeares  tod  geworden  sein  soll,  gar  nicht  anführt.  Noch  Bullen 
verweist  aut  diese  läppische  nachricht. 

Die  poetische  thätigkeit  D.s  gliedert  £.  in  vier  perio.den.  Die  erste 
(bis  1593),  die  zeit  jugendlicher  versuche  erledigt  er  mit  einigen  wenigen 
abfalligen  bemerkungen.  Genau  bespricht  er  die  production  der  folgenden 
jähre  (bis  1603)  und  erürtert  auch  die  einflüsse,  welchen  D.s  dichtung  in 
dieser  zeit  unterlag,  z.  b.  die  bedeutung  Spensers  für  D.s  stil.  Dabei 
beweist  £lton  eine  ausgebreitete  belesenheit  in  der  elisabethanischon 
literatur,  während  in  den  hübschen  excursen  über  die  von  D.  gepflegten 
d ichtun gsgattungen  des  Verfassers  kenntnis  der  älteren  literatur  seit 
Chaucer  hervortritt 

In  diese  periode  fällt  auch  D.s  dramatische  thätigkeit,  ein  unerfreu- 
liches kapitel,  über  welches  £.  sich  mit  recht  sehr  kurz  fasst  In  der 
liste  der  stücke,  an  welchen  D.  mitarbeitete,  schliesst  sich  der  Verfasser 
an  Fleay  an:  anderseits  hat  er  dessen  vüUig  haltlosen  Vermutungen,  dass 
D.  Verfasser  der  meisten  sog.  pseudo-Shakespearischen  dramen  sei,  kräftig 
zurückgewiesen. 

Der  dritte  abschnitt,  bis  zum  vollständigen  erscheinen  des  Poly-Olbion 
(1622)  reichend,  ist  hauptsächlich  einer  besprechung  dieses  anspruch vollsten 
Werkes  D.s  gewidmet,  das  £.  auf  die  quellen  untersucht  und  in  letzter 
linie  auf  das  alte  renaissance-motiv :  „Kampf  gegen  die  zeit,  die  vemich- 
terin  des  altertums*  zurückführt.  Zur  entschuldigung  der  vielen  längen 
des  gedichtes  hätte  £.  die  worte  Drummonds  of  Hawthomden  anführen 
können,  die  zugleich  eine  treffende  kritik  der  historischen  dichtung  D.s 
enthalten :  „. .  .  l  find  in  him  which  is  in  most  part  of  my  compatriots, 
too  great  an  admiration  of  their  country;  on  the  history  of  which  whilst 
they  muse,  they  forget  sometimes  to  be  good  poets."  (The  Works,  Edin- 
burgh 1711,  p.  226). 

Im  letzten  kapitel  schildert  £.  ausführlich  die  beziehungen  D.s  zu 
Drummond.  Aus  den  bemerkungen  über  des  dichters  letzte  werke  mag 
ein  excurs  über  die  hirtendichtung  besonders  hervorgehoben  werden.  — 
Trotz  aller  begeisterung  für  seinen  gegenständ  hat  £.  doch  ein  offenes 
äuge  für  die  schwächen  D.s.  £r  erklärt  rundweg,  dass  der  dichter  vor 
seinem  dreissigsten  jähr  nichts  wertvolles  geschaffen  habe  (p.  H),  dass 
es  ihm  an  naturgefühl  fehle  (p.  35  und  38).  P.  52—53  giebt  er  dann  eine 
zusammenfassende  Würdigung  D.s,  den  er  sehr  passend  als  den  letzten 
dichter  bezeichnet,  der  die  ideale  der  elisabethanischen  zeit  vertritt. 

AnglU,  BelbUtt  VI.  XO 
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Im  anliäDg  bringt  der  Verfasser  Studien  über  die  ünderungen,  welche 
D.  in  den  spätercTi  auflagen  seiner  gedichte  anbrachte.  Die  abweichungen 
in  den  eklogen,  in  „The  Barons'  Wars'  und  den  sonetten  werden  nur 
im  allgemeinen  gekennzeichnet,  wobei  £.  mit  sicherem  urteil  hervorhebt, 
ob  sie  wirkliche  besserungeu  sind  und  sein  thema  durch  gute  excnrse 
über  die  motive  der  elisabethanischcn  lyrik  belebt.  Nur  für  die  ballade 
von  Agincourt  führt  er  ausführliche  Varianten  an. 

Zu  den  erst  in  der  zweiten  aufläge  der  eklogen  (1606)  erscheinenden 
versen,  welche  dunkel  von  verkleinerem  des  dichterruhms  Sidneys  sprechen, 
bemerkt  £,  dass  er  diese  anspielungen  nicht  zu  deuten  wisse.  Ich  glaube, 
dass  sie  auf  künig  Jakob  gehen,  von  dem  folgende  ausserung  erhalten 
ist:  „The  King  said  Sir  P.  Sidney  was  no  poet.'  (Jonson's  Conversations 
with  W.  Drummond,  ed.  Laing.  London,  Shakespeare  Society  1842,  p.  26). 
Dazu  stimmt  auch,  dass  D.  1606  unter  dem  frischen  eiudruck  der  kiänkung 
stand,  welche  ihm  durch  die  nichtbeachtung  seiner  beiden  gratulations- 
gedichte  an  den  könig  1603  und  1604  zugefügt  worden  war  und  auch  der 
Wortlaut  der  stelle  in  der  sechsten  ekloge  deutet  auf  Jacob : 

„. . .  .  whilst  thou  aloft  with  glorious  wings  art  bome 
singing  with  Angells  in  the  gorgeous  sky, 
laughing  eucn  Kings,  and  their  delights  to  skorn 
and  all  those  sotts  them  idly  deify. 
And  learned  sheepheard  thou  to  time  shall  liue 
when  their  greate  names  are  vtterly  forgotten  ....** 
(Poemes  lyrick  and  pastorall.    Spenser  Society  p.  71). 

Die  deutung  der  schäfemamen  bei  D.  entnimmt  £.  zum  grüssten 
teil  den  werken  Colliers  und  Flcays;  von  dem  letzteren  unterscheidet  er 
sich  aber  aufs  verteilhafteste,  indem  er  keinen  allzu  gewagten  Vermutungen 
räum  giebt. 

Endlich  bietet  £.  (p.  67  ff.)  eine  mit  grossem  fleiss  gearbeitete  bibUo- 
graphie  der  werke  D.s.  £s  ist  schwer,  seinen  angaben  im  einzelnen  za 
folgen;  soweit  mir  dies  mit  meinen  hilfsmitteln  möglich  ist,  habe  ich  nur 
unbedeutende  lücken  in  denselben  bemerkt  £s  fehlt  ein  hinweis  auf  die 
gedichte  D.s  in  „England's  Helicon*  (1600).  Auch  das  gedieht  in  Fiti- 
offreys  „Elegies'^  (1617)  vermisse  ich  (vgl.  Fleay,  p.  140).  Die  liste  der 
empfehlungsgedichte  aus  der  feder  D.s  geht  auf  Bullens  Verzeichnis  zorflek. 
Noch  ein  kleiner  nachtrag  zur  bibliographie  £.s:  Das  sonett  41  ans 
„Idea"  (Poems,  Spenser  Society  p.  397)  wurde  1775  in  Palermo  in's  ita- 
lienische übersetzt,  kein  schlechtes  zeugnis  für  die  Verbreitung  der  ge- 
dichte D.s  («Opuscoli  di  autori  Siciliani.  Tomo  sestodecimo.  In  Palermo  1775). 
Das  treffliche  werk  £ltons  könnte  den  wünsch  erregen,  dass  die 
Spenser  Society  ähnliche  Verarbeitungen  des  von  ihr  zugänglich  gemachteB 
sehr  wertvollen  materials  folgen  lasse.  Aber  leider  ist  das  vorliegende 
heft  die  letzte  Veröffentlichung  der  gesellschaft ,  welche  seit  1867  dnrch 
ebenso  sorgfältige  als  prächtig  ausgestattete  ausgaben  um  die  literttur 
der  elisabethanischcn  epoche  und  der  ihr  unmittelbar  vorausgehenden  ood 
folgenden  perioden  sich  erhebliche  Verdienste  erworben  hat  Viele  seltene 
werke  sind  geradezu  durch  die  neudrncke  der  Spenser  Society  anf  dem 
continent  erst  zugänglich  geworden. 
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Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  eine  andere  Gesellschaft  sich 
des  arbeitsfeldes  der  abtretenden  annehme,  auf  welchem  noch  so  viel  zu 
ernten  wäre. 

Wien,  ün  Juli  1S85.  Rudolf  Brotanek. 


The  Wages  of  Sin,  a  novel  by  Lucas  Malet.     London,  Swan 
Sonnenschein  &  Co.,  1895. 

„Der  Sünde  Sold"  —  so  werden  wir  den  titel  des  vorliegenden  romans 
übersetzen  müssen ;  denn  der  anklang  an  die  bekannte  bibelstelle  (Römer 
6, 23 :  The  wages  of  sin  is  death)  ist  sicher  nicht  unbeabsichtigt. 

Der  Sünder  ist  ein  künstler,  der  maier  James  Colthurst,  ein  leiden- 
schaftlicher und  doch  im  augenblick  der  entscheidung  kühl  überlegender 
mensch,  der  ein  modeil  unter  dem  versprechen  der  ehe  ruiniert.  Als  er 
sich  später  mit  der  glänzenden,  edlen  Mary  Crookenden  verheiraten  will, 
eröffnet  die  verlassene  Jenny  Parris  ihrer  nebenbuhlerin  die  Wahrheit,  und 
führt  dadurch  eiuen  zwar  nicht  neuen,  aber  unter  den  vorausgesetzteu 
Verhältnissen  grossartigen  und  durch  einige  besondere  umstände  noch 
complicierten  conflict  herbei.  Da  stirbt  sie  an  einer  lungenkrankheit,  deren 
schliesslicher  ausbruch  durch  die  Schilderung  ihres  lebens  im  elend  gut 
vorbereitet  ist. 

Jetzt  wäre  Colthurst  frei.  Es  entsteht  die  interessante  frage,  ob 
Mary  ihr  wort  einlösen  wird:  ihn  auch  dann  zu  heiraten,  wenn  die  üblen 
gerüchte  über  sein  vorleben  auf  Wahrheit  beruhen  sollten.  Das  Schicksal 
nimmt  auch  jetzt  wieder,  doch  diesmal  ganz  unvermutet,  die  entscheidung 
in  die  band.  Colthurst  thut  am  felsigen  meeresufer  einen  fehltritt  —  oder 
wird  er  vom  geistesverwirrten  vater  Jenny's  hinabgestossen?  —  und 
stürzt  mit  einem  triumphschrei  in  den  erlösenden  tod.  Dieser  schluss  ist 
ästhetisch  und  moralisch  gleich  schwach.  Sollte  die  Verfasserin  (Lucas 
Malet  ist  pseudonym  für  Mrs.  Harrison)  den  leiblichen  tod  für  der  sünde 
Bold  halten  ?  Oder  betrachtet  sie  den  ganz  unwahren  und  in  der  Situation 
völlig  unmöglichen  verzieht  Colthursts  auf  Mary  am  Sterbebett  Jenny's 
als  die  eigentliche  sühne  und  als  den  eigentlichen  schluss?  Warum  lässt 
sie  sich  dann  die  wirksame  perspective  entgehen,  die  in  einem  hinweis 
auf  ein  weiteres  leben  Colthurst's  gelegen  haben  würde,  in  dem  er  durch 
strenge  erfUllung  seiner  vaterpflicht  gegen  Jenny's  töchterchen  wirklich 
hätte  gut  machen  können,  was  er  an  ihrer  mutter  verbrochen?  Es  scheint, 
die  Verfasserin  beurteilt  die  menschen  zu  conventionell ,  um  eine  innere 
läaterung  durch  das  leben  für  möglich  zu  halten. 

So  kennt  sie  auch  keine  feineren  Schattierungen  der  Charaktere. 
Die  figuren  aus  der  lebenssphäre  Mary's  sind  sämtlich  gleich  vernünftig, 
gleich  heilig,  gleich  ungefährlich.  Alles  von  ihnen  erzählte  bewegt  sich 
auf  der  höhe,  aber  auch  innerhalb  der  schranken  der  guten  englischen 
gesellschaft.  Colthurst's  Verhältnis  zu  Jenny  ragt  aus  einer  andern  weit 
herein,  auf  deren  leben  die  Verfasserin  nur  mit  der  grössten  vorsieht  ein- 
geht Sie  schildert  im  eingange  des  romans  nur  die  zarten  anfange  dieser 
episode,  erspart  dem  empfindlichen  leser  durch  überspringen  eines  zeit- 

10* 
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raumes  von  zehn  jähren  die  ganze  peinliche  weiterentwickelung,  und  föhrt 
ihn  dann  nur  imgem  in  das  elende  viertel  Londons,  wo  Colthurst  die  von 
ihm  noch  unterhaltenei  kranke  frau  besucht.  Mary  empfängt  durch  die 
enthüllungen  der  verlassenen  zum  ersten  mal  in  ihrem  leben  eine  ahnnng 
davon,  dass  und  was  von  den  männern  gesündigt  werden  kann. 

Und  doch  scheut  sich  die  Verfasserin  nicht,  öfter  auf '  the  cruel  mystery 
of  sex'  hinzuweisen;  ja  sie  wagt  es  sogar,  freilich  wohl  vom  Standpunkt 
Colthurst's  aus,  den  tod  als  den  befreier  von  Hhe  eternal  feminine'  dar- 
zustellen. Sie  wird  zuweilen  geradezu  pikant,  namentlich  im  anfang  des 
buches.  Der  ganze  roman  ist  überhaupt  in  einem  geistreich  sein  sollenden 
conversationston  geschrieben,  der  zwar  wo  es  sich  um  ernstere  dinge 
handelt  etwas  unangenehm  berührt,  aber  sonst  die  'society'  so  gut  charak- 
terisiert, dass  er  für  den  Engländer  vielleicht  den  hauptreiz  des  bocbes 
bildet.  Die  beobachtung  der  Verfasserin  ist  in  dieser  beziehnng  überaoa 
fein,  zuweilen  überraschend  kühn,  beinahe  indiskret  Für  uns  bietet  sie 
eine  reiche  belehrung  über  englische  anschauungen  und  Über  das  leben 
der  eleganten  weit  in  London. 

Der  grosse  erfolg  des  romans  erklärt  sich  gewiss  einerseits  daniis, 
dass  die  Verfasserin  die  recipierten  ansieht en  des  gebildeten  durchscbnitts- 
Engländers  vertritt,  und  nach  kurzem  cokettieren  mit  abweichendem  immer 
wieder  gewissenhaft  zu  ihnen  zurückkehrt.  Und  andererseits  aas  den 
Zugeständnissen,  die  sie  einer  mehr  realistischen  richtung  der  litterator 
und  auch  der  kunst  macht  (in  ColthurstB  anschauungen),  wodurch  das 
buch  eine  moderne  würze  erhält. 

Leipzig -Gohlis.  Wolfgang  SeydeL 


F.  Rowhotham,  The  Troubodours  and  Courts  of  Love.    London, 

Swan  Sonnenschein  &  Co.,  1895.    324  S.    S». 

Vorliegendes  buch  hat  für  den  provonzalisten  keinen  wert,  ist  da- 
gegen geeignet,  bei  dem  laien  über  viele  punkte  sehr  anzutreffende  yiX' 
Stellungen  wachzurufen.  Das  liegt  zum  teil  daran,  dass  der  autor  Aber 
den  stand  der  neueren  forschung  fast  gar  nicht  unterrichtet  ist  und  daas 
er  meistens  aus  ganz  beUuglosen  älteren  quellen  z.  b.  Massiea,  Storia  deila 
poesia  francese  — ,  Andres,  DelP  origine  e  stato  attuale  d*ogni  letteratara  —, 
Villedat,  Sur  la  position  historique  de  B.  de  Born  (!)  und  anderen  schriftea 
schöpft,  die  kaum  dem  titel  nach  bekannt  sind;  statt  sich  Diez  ansaver- 
trauen,  citiert  er  lieber  das  unbedeutende  buch  von  Baltguer  K  So  komnt 
es  denn,  dass,  nachdem  in  einem  ersten  kapitel  über  Oriental  influeneet 
gehandelt  worden  ist,  uns  wieder  die  alte  theorie  von  dem  arabiscb» 
Ursprünge  des  provenzalischen  minnegesangs  (Fauriel)  aufgettacht  wird, 
wobei  Casiri  herhalten  muss,  der  nach  v.  Schack,  Poesie  and  Konst  der 
Araber  1, 104  anm.  I  völlig  unzuverlässig  ist,  und  wobei  der  verfMser  fib«^ 
haupt  mit  erstaunlicher  naivetät  verfährt:  Not  content  with  regaiing  tlie 


^  Ganz  bezeichnend  ist  es  für  den  autor,  dass  er  s.  223  Balagntf 
„perhaps  the  greatest  historian  of  the  troubadoors*'  nennt 
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object  of  their  affections  with  poetical  effusions  at  nightfall,  the  Saracen 
cavalieni  and  minstrels  awoke  early  in  the  morning,  and  repeated  a  similar 
soft  application  to  her  ears  and  heart  when  the  down  began  to  whiten 
the  sky.  This  they  called  their  ,morning  8ong^  In  precisely  the  same 
way  the  troubadoors  wrote  what  they  called  their  alba  or  ,moming  song' 
(from  alba,  ,the  moming'),  destined  for  the  same  purposes  and  com- 
posed  in  the  same  style  (s.  82).  So  wird  uns  die  erzählung  von  Richard 
Lüwenherz  und  Blondel  als  geschichte  vorgelegt,  während  sie  bekanntlich 
als  fabel  erwiesen  ist  So  wird  natürlich  die  existenz  von  liebeshUfen, 
über  welche  der  Verfasser  Übrigens  nur  von  s.  222  bis  s.  260  spricht  (vgl. 
den  titel  des  buches),  als  ausgemachte  sache  hingestellt.  Hätte  er 
Gaston  Paris'  besprechungen  von  TrojeFs  Middelalderens  Elskovshofier 
und  von  dessen  ausgäbe  des  Audreas  Capellanus  im  Journal  des  Savants 
18S8  s.  664  ff.  und  in  der  Romania  XXII,  174  gelesen,  so  wäre  er  wohl  zu 
anderen  anschauungen  gelangt  und  hätte  gesehen  —  auch  schon  die  schrift 
von  Diez,  Ueber  die  Minnehöfe,  hätte  ihn  zum  guten  teile  darUber  be- 
lehrt — ,  dass  die  Idee  von  besonderen  liebeshöfen  (zu  Piorrefeu  und 
Signes)  zuerst  der  grosse  Schwindler  Jehan  de  Nostradame  aufgebracht 
hat,  dass  ,cour  d'amour*  im  mittelalter  nie  etwas  anderes  bedeutet  hat  als 
„hof,  hofhaltung  des  liebesgottes*,  nicht  „liebesgerichtshof ,  dementspre- 
chend ,cours  de  dames*  bei  Andreas  Capellanus  festliche  Veranstaltungen 
sind,  bei  denen  hervorragende  damen  eine  hauptrolle  spielten,  dass  zwar 
die  nrteilsprüche,  welche  Andreas  anführt,  sehr  wohl  aus  einer  Sammlung 
geschupft  sein  können,  die  zu  lebzeiten  der  von  ihm  genannten  damen 
veranstaltet  worden,  dass  diese  urteile  aber  höchst  wahrscheinlich  sich 
nicht  auf  wirkliche  fälle  bezogen  haben,  sondern  nur  auf  imaginäre,  mithin 
reine  ,jeux  d'esprit*  gewesen  sind.  Im  übrigen  wird  es  noch  auf  lange 
hinaus  ein  eitles  beginnen  bleiben,  die  laienweit  von  der  Vorstellung 
stehender  liebesgerichtshöfe  abzubringen;  es  ist  unglaublich,  mit  welcher 
Zähigkeit  sie  daran  hängt,  und  vielleicht  ist  es  sogar  grausam,  diese 
iUusion  zu  zerstören,  denn  die  ganze  frage  ist,  verglichen  mit  tausend 
anderen  fragen  der  litteratur-  und  culturgeschichte,  meines  ermessens  we- 
nigstens, von  recht  untergeordneter  bedeutung. 

Das  schlimmste  ist,  dass  der  leser  gegründeten  verdacht  schöpfen 
muss,  Verfasser  sei  des  provenzalischen  nur  in  sehr  unvollkommener  weise 
mächtig.  Die  Übersetzungsproben,  deren  auswahl  meistens  mit  der  von 
Diez  in  .Leben  und  Werke'  gegebenen  zusammenfällt,  weisen  zahhreiche 
fehler  auf,  und  selbst  an  den  ganz  wenigen  stellen,  an  denen  provenza- 
Usche  Worte  angeführt  sind,  muss  gebessert  werden,  so  in  den  liedan- 
fÜngen  s.  76  und  80  statt  aissi  cum :  aissi  com,  statt  si  tut  le  dol :  si  tuit 
li  dol,  statt  amicx  als  gran :  amicx,  ab  grau  (cossirier),  so  in  einer  Strophe 
von  Pons  de  Capduelh  (s.  203—4)  statt  per  gaia  ton  ap  gai  cors:  per  gaia 
don'  ap...,  statt  tro  bom:  trob  om,  statt  gaia  culhir:  gai  aculhir,  statt 
beutalz :  beutatz.  Ueberhaupt  ist  R.'s  art,  texte  zu  eitleren,  eine  derartige, 
dass  man  nicht  weiss,  ob  er  die  von  ihm  angeführten  Sammlungen  wirk- 
Uch  eingesehen  hat  (eine  Seitenzahl  wird  selten  angegeben):  das  klagelied 
von  Richard  Löwenherz  wird  als  in  (Rochegude^s)  Pamasse  occitanien 
stehend  bezeichnet  (s.  62),  während  es  nicht  daselbst  steht,  von  Guiraut 
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Riquier  werden  s.  75  auffallende  verse  —  übersetzt  —  aufgeführt,  und  als 
quelle  wird  ein  b'ed  Guirauf  s  namhaft  gemacht,  das  mit  ,car  de  grans*  be- 
ginnen soll,  während  ein  solches  licd  Guiraut's  nicht  existiert ,  u.  s.  w.  — 
Alle  fehler  dos  buches  im  einzelnen  zu  verbessern ,  dazu  fehlt  es  hier  an 
räum,  es  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  es  eine  dichtungsgattung  ,siryente' 
(s.  83)  nicht  gegeben  hat,  sie  hiess  ,sirventes*,  afrz.  ,seryentoi8^ 

Die  beurteilung  des  abschnittes  The  troubadours  as  musicians  (s.  197— 
220)  muss  ich  denen  überlassen,  die  sich  genauer  mit  mittelalterlicher 
musik  beschäftigt  haben. 

Berlin.  Oscar  Schultz. 


David  Hume's  Tractat  über  die  menschliche  Natur  (Treatise  on 
human  nature),  LTeil,  Ueber  den  Verstand,  Übersetzt  von 
E.  Kfittgen.  Die  Uebersetzung  bearbeitet  und  mit  Anmer- 
kungen und  einem  Register  versehen  von  Th.  Lipps,  Professor 
der  Philosophie  zu  Mttnehen.  Hamburg  und  Leipzig,  Verlag 
von  Leopold  Voss,  1895.    VI  u.  380  S. 

Eine  Übersetzung  des  hauptwerkes  von  Hume  war  längst  ein  be- 
dUrfnis.  Denn  auch  von  dem  auszuge  des  ersten  teils  dieses  Werkes,  dem 
berühmten  Essai  über  den  menschlichen  verstand,  gab  es  bis  vor  zwei 
Jahren  nur  die  durchaus  ungenügende  Übersetzung  Kirchm&nns.  Die  eigen- 
tümliche Schwierigkeit  für  den  Übersetzer  bildet  hier  die  terminologie,  der 
gegenüber  er  eine  doppelte  aufgäbe  hat.  Erstens  muss  er  den  sinn  der 
kunstausdrücke  genau  feststellen,  was  keineswegs  sehr  ein&ch  ist  Denn 
Hume  selbst  schaftt  sich  mit  einer  gewissen  anlehnung  an  Locke  erst 
seine  wissenschaftliche  ausdrucksweise,  und  ist  darum  selbst  noch  em 
wenig  unsicher  und  schwankend.  Die  begriffe  sind  noch  nicht  durch 
langen  gebrauch  fest  und  starr  geworden,  sondern  noch  ein  wenig  im 
werden  begriffen  und  flüssig.  Zweitens  aber  gilt  es  ihren  tinn  in  den 
entsprechenden  modernen  ausdrücken  genau  wiederzugeben,  was  nur  dem 
gelingen  kann,  der  den  wissenschaftlichen  Sprachgebrauch  der  gegenwart 
vollkommen  beherrscht.  In  beiden  beziehungen  bat  Lipps  seine  auf- 
gäbe trefflich  erfüllt  Ausdrücke  z.  b.  wie  notion,  passion,  distinctlon  of 
reason  lassen  sich  nicht  ohne  weiteres  mit  begriff,  leidensch&ft,  Unter- 
scheidung der  Vernunft  übersetzen,  sondern  sie  entsprechen  mehr  den 
termini  anschauung,  affect,  abstraction.  Ueberall  wird  die  gewählte  Aber- 
Setzung  ausführlich  und  klar  begründet  Ausserdem  giebt  aber  Lipps 
auch  sehr  gute  sachliche  erklärungen,  die  den  philosophischen  gedankei 
selbst  dem  Verständnis  des  lesers  näher  bringen.  Darum  ist  seine  arbeit 
aufs  freudigste  anzuerkennen.  Die  Schriften  von  Hume  zeichnen  sich,  bd 
aller  energie  des  denkens  und  tiefe  der  probleme,  doch  durch  einfachheit 
und  klarheit  aus,  ohne  dabei  so  weitschweifig  lu  sein  wie  die  Lockea 
Darum  gehört  Hume  zu  den  wenigen  Philosophen,  die  ein  anflnger  stu- 
dieren kann,  ohne  abgeschreckt  zu  werden.  Lipps  hat  seine  braachba^ 
keit  in  dieser  hinsieht  durch  seine  bearbeitung  der  alten  Köttgen'sckea 
Übersetzung  noch  mindestens  verdoppelt 
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D.  Hume,    Eine  Untersuchung    über  den  menschlichen  Verstand. 
Deutsch   von  C.  Nathansohn.     Leipzig,   Friesenhahn,   1893. 

(222  S.) 

Wem  das  hauptwerk  von  Harne,  der  Treatise  on  human  nature,  zu 
umfongreich  ist,  der  wird  gern  zu  der  Untersuchung  über  den  mensch- 
lichen Verstand  greifen,  dem  berühmtesten  seiner  ^^Essais",  der  aus  dem 
ersten  teile  des  hauptwerks  gewissermassen  einen  auszug  giebt.  Die 
Übersetzung,  die  Eirchmann  in  seiner  philosophischen  bibliothek  davon 
giebt,  ist  ganz  ungenügend,  und  in  den  philosophischen  fachkreisen  ganz 
und  gar  verworfen  worden.  Die  vorliegende  Übersetzung  ist  besser,  N. 
ist  der  terminologie  Huroes  gewachsen,  besonders  wohl  infolge  der  am 
Schlüsse  hervorgehobenen  mitarbeit  von  dr.  H.  Schmidkunz.  Diese  Über- 
setzung ist  daher  allen  zu  empfehlen,  die  als  anfänger  die  zur  ersten  ein- 
fUhrung  treffliche  schrift  Humes  studieren  wollen. 

Leipzig.  P.  Barth. 


Zu  Longfellow's  Tales  of  a  Wayside  Inu. 

(Vgl  .Mitteilungen"  IH.  bd.  s.  362  u.  IV.  bd.  s.  244). 

1.   The  Masician's  Tale:  The  Bailad  of  Carmilhan. 

Nach  einem  artikel  der  „Gartenlaube"  (no.  2,  1894)  zum  50 -jährigen 
Jubiläum  der  „Fliegenden  Blätter"*  brachte  dieses  blatt  in  seinen  ersten 
Jahrgängen  eine  reich  illustrirte  poetische  erzählung  von  Levin  Schücking, 
„die  drei  Freier"  (no.  548  der  Recl.  Univ.-Bibl.).  Die  drei  freier,  in  deren 
gesellschaft  eine  schöne,  aber  stolze,  zuletzt  jedoch  gedemütigte  und  ge- 
läuterte Angsburgerin  drei  schauerliche  nachtfahrten  unternimmt,  sind  der 
, Ewige  Jude",  der  „Wilde  Jäger*  und  der  „Fliegende  Holländer*  (vgl. 
„Mitteilungen*  IV,  s.  245,  anmerk.  2).  ^ 

In  seinem  buche :  Traditional  Tales  of  the  English  and  Scottish  pea- 
santry  (Lond.  1874)  bringt  der  herausgeber,  Allan  Cunningham,  drei  er- 
zählungen  von  .Haunted  ships*  bei,  welche  er  aus  dem  munde  der  kilsten- 
bewohner  gesammelt  hat.  £s  ist  da  von  zwei  seit  undenklichen  zeiten 
in  der  see  sich  befindlichen  wracks  die  rede,  welche  um  mittemacht  die 
vorige  schiffsgestalt  annehmen.  Wer  diesen  mit  mannschaft  ausgerüsteten 
geisterschiffen  auf  ihrer  fahrt  dann  begegnet,  ist  verloren.  So  hat  ein 
alter  fischer  an  der  schottischen  küste  dem  hg.  mitgeteilt.  Eine  alte 
frau  fügt  hinzu:  sie  habe  um  mitternacht  ein  gespenst  nach  versunkenen 
schätzen  graben  sehen,  es  habe  einen  pantoffel  gefunden,  der  sich  als- 


^  Den  hier  früher  erwähnten  bearbeitungen  sei  hinzugefügt:  «die 
wilde  Jagd",  welche  unweit  Aurichs  ihr  wesen  treibt  (v^l.  Sundermann, 
Sagen  u.  sagenhafte  Erzählungen  aus  Ostfriesland.  Aunch  1S69,  s.  61). 
Zu  den  dichtungen  vom  «Wilden  Jäger*  gehören  auch  die  Rodenstein- 
dichtungen  (vgl.  „Illustr.  Welt"  1894,  s.  G50ff.),  so  das  gedieht:  „Deutsch- 
lands Wächter*  von  Müller  v.  Künigswinter,  abgedruckt  in  Hopf  u.  Paulsiek, 
Lesebuch  für  Tertia,  Berl.  1894;  vgl.  noch?,, Erläuterungen"  hierzu,  Berl. 
1893,  8.  21. 
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bald  in  cino  barke  verwandelt  habe,  es  sei  nun  zu  den  wracks  gefahren, 
habe  sie  mit  dem  rüder  berührt,  worauf  sie  die  vorige  gestalt  angenommen 
hätten  und  hinweg  gesegelt  seien. 

Die  Stadt  Emden  hat  ebenfalls  ihr  geisterschiif.  Vor  langen  jähren 
ging  im  hafen  von  Emden  durch  die  rachsucht  eines  hafenschliesaers  ein 
kauffahrteischift  mit  mann  und  maus  unter,  .aber  noch  immer,  wenn  ein 
stürm  aus  nordwest  heranzieht,  die  wasser  der  sce  an  den  deich  hinan 
rasen,  die  luft  ächzt  und  stöhnt,  und  die  winde  gellen  und  heulen,  sieht 
man  in  rabenschwarzer  mitternacht  ein  geisterschifif  in  bläulichen  licht- 
schimmer  eingehüllt  heranstürmen,  hört  man  das  klappern  der  taue,  das 
rasseln  der  ketten,  das  rufen  des  kapitains  und  den  mark-  und  belner- 
schUtternden  angst-  und  todesschrei  der  sterbenden.  Und  wer  den  schrei 
hört,  fahrt  schauernd  zusammen  und  eilt  von  jener  unglücksstätte  hinweg* 
(vgl.  Sundermann,  s.  34:  das  Geisterschifif)- 

Einige  weitere  bearbeitungen  der  sage  werden  noch  erwähnt  in: 
,Bayrcuther  Blätter"  (monatsschrift  hg.  vom  allgemeinen  Richard  Wagner- 
Verein.  16.  Jahrg.  1893.  8.  u.  9.  stück,  s.  307fif.:  die  sage  vom  fliegenden 
üolländor  von  Wolfgang  Golther);  so  ein  im  jähre  1S27  im  Adelphitheater 
zu  London  aufgeführtes  stück:  „The  flyiog  Dutchman  or  the  phantom 
ship"  von  Fitzball,  dann  ein  kurzes,  aber  kraftvolles  gedieht  aus  Weber's 
«Dreizchnlinden"  (eine  fieberphantasie  Elmar's):  Ha,  das  Geisterschifif! 
Vorüber  |  Huscht  es  wie  ein  dunstiger  streifen;  |  Rastlos  bis  zur  Götter- 
dämmerung I  Durch  die  Sunde  muss  es  schweifen.    U.  a.  m. 

Das  von  Vamhagen  angeführte  kinderbuch  Otto  Hoffmann's,  .der 
fliegende  Holländer",  ist  eine  bearbeitung  der  sage  für  die  reifere  Jugend 
nach  kapitän  Marryat's  roman :  „The  phantom  ship."  ^ 

Oft  ist  mit  der  sage  vom  „Geisterschiff"  die  sage  vom  „Klabauter- 
mann^' verbunden,  dem  helfenden,  strafenden,  auch  manchen  Schabernack 
spielenden  schiffsgeiste.  So  auch  bei  Longfellow:  And  one  was  spinning 
a  sailor's  yarn  |  About  Klaboterman,  |  The  Kobold  of  the  sea  . . .  Heinrieb 
Kruse  hat  den  schiffskobold  zum  gegenstände  einer  humoriatischen  er- 
Zählung  gemacht;  Seegeschichten,  Stuttgart  1880,  s.  66.  VgL  noch  über 
ihn  und  das  geisterschiff:  Carl  Meyer,  Aberglaube  des  Mittelalters,  Basel 
1884,  s.  341  u.  354;  Adolf  Wuttke,  der  deutsche  Volksaberglaube  derGegen- 


^  Die  von  Vamhagen  erwähnten  erzählungen  HaufiPs  stehen  in  dessen 
«Märchen**,  einer  rahmenerzählung,  wie  Longfellow's  und  Chaucer's  Tales. 
In  der  ersten  abteilung,  „die  Karawane**,  vertreiben  sich  fünf  kaufleute 
und  ein  fremder  die  langeweile  in  der  wüste  durch  erzählen.  Der  älteste 
kaufmann  trägt  „die  Geschichte  von  dem  Gespensterschiff*  vor.  In  der 
dritten  abteilung,  ,das  Wirthshaus  im  Spessart",  erzählen  sich  ein  zirkel- 
schmied,  ein  goldarbeiter,  ein  fuhrmann,  ein  Student  und  ein  später  hin- 
zukommender Jäger  geschichten,  um  während  der  nacht  in  dem  yerrufeaen 
wirtshause  wach  zu  oleiben.  Der  goldarbeiter  giebt  eine  schottländische 
sage  zum  besten,  .die  Höhle  von  Steenfoll",  in  welche  direkt  die  sage 
vom  untergegangenen  zauberschiff  „Car-mil-han*  hineinspielt. 

Ueber  rahmenerzählungen  im  allgemeinen  vgl.  noch  das  novellenbach, 
„Im  Bann  der  Jungfrau*',  selbst  eine  rahmenerzählung,  von  Giabert  Frei- 
herm  Vincke,  I,  Uff, 
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wart,  Berl.  1869,  s.  44;  Oskar  Schwebel,  Tod  und  ewiges  Leben  im  deut- 
schen Volksglauben,  Minden  1887,  s.  138  ff. 

Wie  zu  Heine's  Zeiten,  so  wissen  auch  noch  heut  zu  tage  die  leute 
in  Ostfriesland  und  auf  den  ostfriesischen  inseln,  namentlich  schiffer,  vom 
.fliegenden  Holländer**  und  vom  „Kiabauterm'ännchen"  zu  erzählen.  Aber 
auch  sonst.  So  unterhalten  sich  die  matrosen  im  , Matelot**  von  Pierre 
Loti  von  einer  .myst^rieux  brick.**^ 

2.  The  Poet's  Tale:  The  Birds  of  Killingworth. 

In  den  Traditions  et  superstitions  de  la  Haute -Bretagne  par  Paul 
S^billot  (Paris  1882,  s.  362)  wird  von  einem  walde  erzählt,  in  welchem 
viele  Vögel  ihre  nester  hatten.  An  einem  frühlingsmorgen  singen  die 
vOgel  derart,  dass  ein  im  walde  hausender  einsiedler  in  seinen  betrach- 
tungen  gestört  wird.  Er  verflucht  darob  die  vögel  und  den  wald.  Als- 
bald erhebt  sich  ein  stürm,  das  meer  steigt  und  begräbt  wald  und  ein- 
siedler in  seinen  fluten.    Als  diese  gesunken  sind,  sieht  man  nur  dünen. 

Aehnlichkeit  mit  Longfellow's  Tale  zeigt  noch  t'ine  irische  legende, 
welche  nach  J.  Rodenberg ,  die  Insel  der  Helligen ,  eine  Pilgerfahrt  durch 
Irlands  Städte,  dörfer  und  ruinen,  I,  2.  ausg.  s.  126,  so  lautet:  „Die  leute, 
welche  die  Stadt  erbauten ,  thaten  das  gelübde ,  jeden  morgen  ihre  arbeit 
anzufangen,  sobald  die  lerche  sie  weckte,  und  nicht  eher  zu  rasten,  als  bis 
das  lamm  sich  zur  ruhe  legte.  Sie  hielten  ihr  gelilbde  und  wurden  zuletzt 
so  schwach  von  aller  arbeit,  dass  viele  von  ihnen  starben.  Da  hatte  der 
gute  heilige  Kevin  mitleid  mit  den  arbeitsleuten  und  erhob  seine  band 
und  verbot  den  lerchen,  jemals  wieder  über  den  seen  von  Glendalough  zu 
singen.  Da  sind  die  lerchen  betrübt  weggeflogen  und  seit  dreizehnhundert 
Jahren  hat  man  hier  keine  lerche  mehr  singen  hören.** 

Einer  anderen  begebenheit  aus  dem  leben  des  heiligen  verdankt  ein 
gedieht  Th.  Moore's  seine  entstehung ,  welches  hier  in  dieser  gegend  ge- 
dichtet wurde  und  in  der  Übersetzung  beginnt:  Zu  dem  See,  dess'  finstrer 
Hang  I  Nie  vernimmt  der  Lerche  Sang  . . . 

3.  The  SieiliaD's  Tale:  The  Bell  of  Atri. 

,Das  blinde  Ross**  betitelt  sich  eine  erzählung  in  einem  mir  vor- 
liegenden lesebuche  (titel  fehlt,  die  vorrede  unterschrieben  H.  Jastram, 
Göttingen  1865),  welche  aber  nur  die  prosaauflösung  des  schon  früher 
erwähnten  gleichnamigen  gedichtes  von  Langbein  ist. 

Nicht  immer  ist  ein  pferd  der  kläger.  In  einer  sage  aus  der  Schweiz: 
,der  Kaiser  und  die  Schlange**  spricht  kaiser  Karl  einer  am  stränge 
ziehenden  schlänge  recht  gegen  eine  kröte  zu.    In  einer  orientAÜscheu 


^  Sundermann  s.  25  ist  noch  von  einem  „Teufelsschiff**  und  s.  39  von 
einem  „Riesenschiff"  die  rede ;  der  Suppenkessel  des  letzteren  ist  so  um- 
fangreich, dass  man  acht  tage  lang  im  boot  darüber  hinfahren  kann,  ehe 
man  an  den  rand  eelaogt.  Diese  meersage  vom  „Riesen schifft"  erinnert 
an  eine  von  mir  gehörte  alpensage,  der  zufolge  einst  in  den  savoyischen 
thälern  die  kühe  so  eross  waren,  dass  man  zum  sammeln  der  milch  teiche 

fraben  musste,  welche  dann  zum  abschöpfen  des  rahms  ebenfalls  im  kahn 
efahren  wurden. 
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fassung  der  wandersage  ist  ein  esel  der  kläger.  Vgl.  Hopf  u.  Paulsiek 
für  Sexta,  1895,  s.  45  und  „Anmerkungen*'  dazu,  2.  aufl.  s.  11,  no.  31  o. 
s.  17,  no.  103. 

4.  The  Sicilian's  Tale:  King  Robert  of  Sicily. 

Vielleicht  sind  schon  von  Yarnhagen  angeführt  ein  französisches  dit: 
,Li  dis  dou  Magnificat*  in  Dits  et  contes  de  Baudouin  de  Gond6  . . .  pabL 
par  A.  Scheler,  t.  II,  Bruxelles  1S6(),  s.  355  u.  s.  455  (anmerkungen),  sowie 
das  gedieht  von  Langbein :  ^,das  Mährchen  vom  könig  Luthbert*  (Gedichte, 
Stuttgart  1835,  V.  bd.  s.  235). 

Aehnlichkeit  mit  diesem  Stoff  vom  „verwandelten  König^  hat  ein 
neuerdings  in  München  aufgeführtes  vieraktiges  dramatisches  märchen  (mit 
teilweiser  benutzung  eines  alten  fabelstoffes)  von  Karl  Lichtenfeld:  ^des 
Scepters  Schwere*.  Ein  indischer  künigssohn  wird  von  seinen  über- 
spannten regierungsideen  in  einer  leidensschule  geheilt  und  kehrt  geläutert 
zurück  (vgl.  „Münchener  allgemeine  Zeitung*'  vom  15.  Juni  1895). 

Markoldendorf,  im  Juli  1895.  Aug.  Andrae. 


n.  UNTERRICHTSWESEN. 
The  Journal  of  Education. 

Nro.  290—305.    September  1 893  —  Dezember  1894. 

Zuletzt  (vergl.  Anglia,  Beiblatt  Y  s.  292  ff.)  wurde  der  stoft  der  Zeit- 
schrift behandelt,  soweit  er  bezug  nimmt  auf  die  äussere  einrichtnng  und 
den  inneren  ausbau  der  verschiedenen  schulen  Englands.  Nunmehr  mag 
die  besprechung  derjenigen  aufsätze  folgen,  welche  die  Universität  und  die 
anderen  bildungsanstalten  des  landes  sowohl  wie  auch  seine  Unterrichts- 
methoden und  das  Schulwesen  des  ausländes  berücksichtigen. 

Schon  seit  jähren  geht  man  mit  der  absieht  um,  die  mÜTersität 
in  London,  die  bis  jetzt  nur  eine  prüfungsbehörde  vorstellt,  in  einen 
lehrkörper  umzuwandeln.  Dabei  erwachsen  Schwierigkeiten  verschiedener 
art.  Man  verhehlt  sich  zunächst  nicht,  dass  es  dazu  der  aufwendung 
ausserordentlicher  geldmittel  bedarf,  denn  man  möchte  eine  Universität 
ersten  ranges  ins  leben  rufen,  der  es  keineswegs  an  Sammlungen,  phjrsi- 
kaiischen  und  chemischen  lehrsälen  mit  all  der  dazu  nötigen  aosrüstung 
(wie  sie  Oxford  und  Cauibridge  bis  in  die  neueste  zeit  vermissen 
Hessen)  gebrechen  soll.  Die  Unterstützung  der  gelehrten  körperschaften 
der  Stadt  und  des  Staates  wird  angerufen  und  ihnen  die  Universität  Stras- 
burg als  muster  vor  äugen  gehalten,  bei  deren  gründung  der  Staat  14 
mill.  mark  zur  Verfügung  stellte  und  zu  deren  Unterhaltung  er  jährlich 
1  mill.  mark  ausgiebt.  Eine  schwierigere  frage  ist  diese:  Wie  ist 
die  gründung  einer  neuen  Universität  möglich  ohne  hintenansetzung  oder 
völlige  Vernichtung  der  jetzt  schon  bestehenden?  Manche  und  unter  ihnen 
der  sehr  angesehene  professor  Henry  Sidgwick  treten  mit  dem  Vorschlag 
hervor,  die  lehrende  Universität  ganz  unabhängig  und  getrennt  von  der 
bestehenden  prüfenden  zu  errichten.    Sie  dürften  das  richtige  getroffen 
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haben.  Mit  der  Universität  in  London  sind  bekanntlich  mehrere  lehrende 
Colleges  verbunden,  von  denen  King^s  College  von  der  anglikanischen 
kirche  besonders  zum  Studium  der  theologio  gegründet  wurde.  Es  hat 
sich  jedoch  herausgestellt,  dass  dieses  College  nur  96  theologen  besuchen, 
dagegen  1951  schüler  die  anderen  Wissenschaften,  besonders  das  baufach 
und  die  arzneikunde  studieren.  Diese  Colleges  sind  im  allgemeinen 
tagesanstalten,  denn  meistens  können  nur  frauen  auch  wohnung  in  den 
schulen  finden.  Die  kosten  für  das  Studium  betragen  in  London  wie  in 
Liverpool,  Manchester,  Nottingham,  Aberystwith  etc.  im  durchschnitt 
1000  mark  für  das  jähr  (bei  24  Studienwochen).  In  Oxford  und  Cambridge 
ist  das  Studium  teurer,  allerdings  bringt  der  Student  dort  auch  33  wochen 
im  jähre  zu.  Der  besuch  der  Universität  Oxford  ist  in  den  letzten  jähren 
zurückgegangen.  Gleichzeitig  wird  geklagt  über  den  rUckgang  der  ein- 
nahmen. Während  man  früher  immer  mit  einem  überschuss  abschloss,  ist 
man  jetzt  bei  einem  defizit  angekommen.  Der  grund  für  ein  solches  er- 
gebnis  ist  zu  suchen  in  dem  fortwährenden  sinken  der  werte  der  ländereien 
und  in  den  stetig  steigenden  bedürfnissen,  die  sich  bei  der  äusseren  und 
inneren  einrichtung  der  Unterrichtsanstalten  ergeben.  In  Cambridge  hat 
sich  der  besuch  der  Universität  in  den  letzten  jähren  stets  auf  gleicher 
höhe  gehalten.  Es  waren  immer  an  die  860—880  Studenten  daselbst  im- 
matrikuliert, von  diesen  widmeten  sich  im  letzten  winter  137  neueinge- 
tretene dem  Studium  der  medizin,  eine  anzahl,  die  keine  andere  medizin- 
schule in  England  aufzuweisen  hatte.  Die  Universität  Cambridge  ist  darauf 
bedacht,  die  gerichtsbarkeit,  die  ihr  bis  jetzt  auch  über  die  Stadt  zustand, 
mit  der  zeit  an  diese  abzutreten.  So  hat  der  vice-kanzler  vor  kurzem 
erst  auf  das  recht  der  einspräche  bei  theater  und  sonstigen  Schaustellungen 
in  der  Stadt  verzichtet,  sofern  sie  nicht  von  angehörigen  der  Universität 
veranstaltet  werden. 

Nach  langen  mühen  und  kämpfen  ist  im  April  vorigen  Jahres  auch 
die  Universität  von  Wales  eröffnet  worden.  Es  ist  dies  nunmehr 
die  erste  in  Europa,  welche  frauen  wie  männer  zu  allen  prüfungen  zulässt. 

Einer  stetig  wachsenden  beliebtheit  erfreut  sich  die  universitäts- 
ausdehnung  in  England,  von  der  in  diesem  blatte  schon  verschiedent- 
lich die  rede  gewesen  ist.  In  den  22  jähren,  seit  welcher  zeit  diese 
bewegung  ins  leben  gerufen  wurde,  hat  sie  einen  bedeutenden  aufschwung 
genommen.  1873  fanden  sich  auf  den  ruf  der  Universität  Cambridge  1200 
lernbegierige  in  den  hauptmittelpunkten  der  Industrie  (z.  b.  Derby,  Leicester, 
Nottingham)  ein.  Dem  beispiel  von  Cambridge  folgten  später  auch  Oxford, 
London  und  Victoria.  Im  vorigen  jähre  umfasste  die  einrichtung  in  Eng- 
land schon  50  000  teünehmer.  Und  würde  die  zahl  aller  derer  zusammen- 
gezählt, welche  auch  im  auslande  z.  b.  in  Amerika,  Belgien,  Skandinavien 
und  Italien  ihre  bildung  in  solchen  anstalten  vervollkommnen,  so  würde 
man  ihrer  mehrere  hunderttausende  herausrechnen.  Am  meisten  blüht 
diese  einrichtung  in  Reading  und  Exeter.  Jährlich  werden  in  beiden  orten 
Über  1000  Zöglinge  ausgebildet.  In  Oldham,  wo  Mr.  Hudson  Shaw  seit 
jähren  geschichtliche  kurse  abhält,  finden  sich  ebenfalls  an  1000  zuhörer 
ein.  Von  allen  selten  wird  der  Universitätsausdehnung  grosses  Interesse 
entgegengebracht.    Das  trat  recht  deutlich  in  die  erschciuung,  als  im  Juni 
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vorigen  Jahres  ein  congress  aller  mitglieder  dieser  bewegung  in  London 
stattfand. 

Die  kanzler  der  Universitäten  Oxford  und  Cambridge  und  sogar  der 
lord  High  Chancellor  führten  in  der  Versammlung  abwechselnd  den  Vorsitz. 
Durch  ihre  gegenwart  gaben  diese  mSnner  der  meinung  aasdmck,  dass 
eine  Universitätsbildung  nicht  allein  den  engen  kreisen  des  geld-  und 
geburtadels  frommt,  sondern  wert  ist,  in  die  breiten  schichten  des  volkes 
hineingetragen  zu  werden,  damit  sie  nicht  erstarrt,  sondern  sich  immer 
wieder  verjüngt.  Den  mitgliedem  der  Versammlung  wurde  ausserdem  die 
ehre  des  empfanges  im  Mansion  House  zu  teil,  wo  die  höchsten  spitzen 
der  regierung  und  die  bekanntesten  gelehrten  Englands  versammelt  waren. 
Hauptsächlich  ist  die  Universitätsausdehnung  bekanntlich  durch  die  sommer- 
kurse  (Summer  Meetings)  auf  den  Universitäten  gefördert  worden.  Von 
einem  solchen  in  Cambridge  bringt  eine  dame,  die  demselben  angehört 
hat,  einen  ausführlicheren  bericht.  600  personen,  die  den  verschiedensten 
berufen  und  lebensstellungen  angehörten,  hatten  sich  zu  dem  zwecke  ein- 
gefunden. Alle  genossen  dieselben  vorteile.  Ueber  die  verschiedensten 
gegenstände  wurden  kurse  eröffnet,  aber  alle  gruppierten  sich  um  eine 
gemeinsame  idee  und  wurden  geleitet  von  professoren  ersten  ranges. 
Vorgeschritteneren  zuhörem  wurde  die  benutzung  der  bibliothek,  der 
laboratorien,  Sternwarte,  Sammlungen  etc.  erlaubt.  Die  mussestunden 
wurden  durch  partien  schönster  art  ausgefüllt.  Vielen  stand  auch  der 
verkehr  in  den  anerkannt  besten  kreisen  offen.  Ohne  zwoifel  wird  der 
mensch,  der  sonst  seinem  einseitigen  berufe  nachgeht,  durch  ein  solches 
bildungsmittel  gehoben  wie  durch  kein  zweites.  Allerdings  machen  sich 
dasselbe  hauptsächlich  lehrerinnen  zu  nutze.  Herren  sind  in  der  minder- 
zahl,  und  unter  diesen  sind  besonders  wieder  die  elementarlehrer  in  der 
mehrzahl  vertreten.  Solche  kurse  dauern  ungefähr  vier  wochen  und  kosten 
den  teilnehmern  etwa  140  mark.  Viel  hat  die  Universitätsausdehnung 
erreicht,  aber  viele  Schwierigkeiten  hat  sie  noch  zu  beseitigen.  Zunächst 
gebricht  es  an  den  nötigen  mittein.  Bis  jetzt  haben  vereine  und  bürger 
die  nötigen  gelder  aufgebracht.  Hier  und  da  sind  der  einrichtung  auch 
beträchtliche  legate  zugefallen,  z.  b.  in  Glasgow  ein  solches  von  über 
1  mill.  mark.  Aber  um  die  sache  nachhaltig  zu  unterstützen,  reichen 
solche  mittel  nicht  aus.  Darum  hat  man  den  Staat  um  einen  jährlichen 
zuschuss  von  120  000  mark  gebeten.  Der  secretär  der  bewegung  in  Eng- 
land Mr.  M.  E.  Sadler  tritt  besonders  eifrig  für  einen  solchen  zuschuss 
ein.  Einen  teil  der  summe  fordert  man  zu  einem  regelmässigen  beitrag 
der  einrichtung  in  Reading  und  Exeter,  welche  sich  als  dauernde  anstalten 
erwiesen  haben,  und  schon  über  bedeutende  gebäulichkeiten  verfügen. 
Den  rcst  soll  man  an  die  beaufsichtigenden  Universitäten  zu  zweckmässiger 
benutzung  in  anderen  Städten  verteilen.  Der  zuschuss  an  diese  Städte 
soll  abhängig  gemacht  werden  von  der  höhe  des  betrags,  den  sie  selbst 
aufbringen  und  von  dem  grad  und  umfang  der  bildung,  den  die  Zöglinge 
in  diesen  centren  erreichen. 

Nachdem  die  Universitätsausdehnung  einen  immer  grösseren  umfang 
angenommen  und  Zöglinge  herangebildet  hat,  die  an  bildung  nicht  hinter 
einem  Bachelor  oder  Master  of  Arts  zurückstehen,  können  4ie  universi- 
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täten  nicht  umhin,  ihnen  in  bezug  auf  Universitätsgrade  gewisse  Zuge- 
ständnisse zu  machen.  Schon  jetzt  werden  personen,  die  in  einer  Uni- 
▼ersity  Extension  ausgebildet  sind,  von  einem  teil  der  vorgeschriebenen 
zeit  des  Studiums  auf  der  Universität  befreit.  Mr.  Sadler  hat  nun  schon 
länger  (siehe  Wells,  Oxford  and  Oxford  Life  s.  185  if.)  den  Vorschlag  ge- 
macht, alle  Universitäten  möchten  zusammentreten  zu  einer  prUfungsbe- 
hörde,  dann  stände  der  Verleihung  von  Universitätsgraden  an  Zöglinge  der 
Universitätsausdehnung  nichts  im  wege.  Natürlich  müssten  diese  titel  den 
Zusatz  Univ.  Ext  bekommen  zur  Unterscheidung  von  denjenigen  graden, 
die  auf  einer  Universität  erlangt  werden.  Mit  recht  wird  geltend  gemacht, 
dass  die  bildung,  die  auf  beiden  wegen  erreicht  wird,  doch  nicht  dieselbe 
ist,  denn  nicht  in  den  Prüfungen  steckt  das  geheimnis  der  bildung,  die 
eine  Universität  wie  Oxford  und  Cambridge  verleiht,  sondern  in  den  folgen, 
die  sich  aus  dem  gesellschaftlichen  verkehr  ergeben,  in  der  Wirkung,  die 
uralte  einrichtungen  auf  die  studierenden  ausüben,  und  in  dem  geist,  den 
die  Universitäten  mit  ihrer  langen  Vergangenheit  athmen.  Bei  der  grün- 
dung  der  University  Extension  hatte  man  es  allerdings  keineswegs  auf 
die  ablegung  von  Prüfungen  abgesehen.  Im  gegen  teil,  man  legte  wert 
darauf,  dass  nicht  etwa  gewisse  äussere  kenntnisse  verbreitet  würden, 
sondern  darauf,  dass  möglichst  das  ganze  volk  sich  innerlich  für  die  Wissen- 
schaft und  kunst  begeistern  sollte  und  dadurch  bewogen  würde,  sich  von 
Vergnügungen  materieller  art  abzukehren.  Mit  der  zeit,  als  die  be- 
wegung  aber  eine  immer  grössere  ausdehnung  annahm,  fehlte  es  an 
männern,  die  mit  gründlicher  gelehrsamkeit  auch  ein  grosses  lehrgeschick 
und  eine  gute  rednergabe  vereinigen.  Der  mangel  an  solchen  männern 
ist  darum  der  zweite  grund,  warum  die  Universitätsausdehnung  nicht  einen 
noch  gewaltigeren  aufschwung  genommen  hat. 

Ihr  gebührt  aber  unstreitig  das  verdienst  der  Überzeugung  in  Eng- 
land unter  dem  volke  zum  siege  verholfen  zu  haben,  dass  die  ausbildung 
des  geistes  nicht  ein  Vorrecht  einer  kleinen  zahl  der  nation  ist,  sondern 
ein  recht,  das  ein  jeder  mit  gesundem  menschenverstande  begabte  fUr 
sich  in  anspruch  nehmen  kann.  Diesem  recht  noch  mehr  geltung  zu  ver- 
schaffen, hat  sich  dieHome-ReadingUnion  zur  aufgäbe  gemacht.  Um 
in  dieselbe  aufgenommen  zu  werden,  bedarf  es  nicht  irgend  welcher  Vor- 
kenntnisse. Allmonatlich  erhält  jedes  mitglied  eine  Zeitschrift,  die  eine 
einleitung  zu  den  zur  selben  zeit  circulierenden  büchem  bringt  und  alle 
fragen  beantwortet,  welche  die  mitglieder  nach  dem  durchlesen  der  früher 
znr  Verteilung  gekommenen  bücher  eingeschickt  haben.  Die  auswahl  aller 
bUcher  wird  von  den  hauptgelehrten  der  Universitäten  und  andern  durch 
ihre  bildung  hervorragenden  männnem  getroffen.  Der  beitrag  zu  der  Ver- 
einigung beträgt  nur  IVa  Schilling  jährlich.  Nach  vierjährigem  bestehen 
derselben  belauft  sich  die  zahl  der  mitglieder  schon  auf  6000. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Elberfeld.  Karl  Becker. 
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Michel  Br^al,  De  Tenseignement  des  langues  Vivantes.  Confdrences 
faites  aux  etudiants  en  lettres  de  la  Sorbonne.  Paris,  Hachette, 
1893.    pp.  147. 

Verfasser  erzählt  im  Vorworte  obiger  schrift,  ein  befreundeter  schal- 
mann habe  ihm  dringend  von  der  Veröffentlichung  derselben  abgeraten, 
weil  ihr  Inhalt  sehr  geeignet  sei,  ihm  das  missfallen  der  neuphilogischen 
lehrerweit  Frankreichs  zuzuziehen.  Ob  und  wie  weit  diese  befiirchtung 
eingetroffen  ist,  vermögen  wir  nicht  zu  beurteilen:  vielleicht  trägt  die 
treffliche  schrift  eines  Veteranen  der  pädagogik  und  Sprachwissenschaft 
wie  Michel  Br^al  gerade  im  gegenteil  dazu  bei,  den  ideen  eines  vernünftig 
reformierten  Sprachunterrichts  auch  in  Frankreich  zum  siege  zu  verhelfen. 
FUr  Deutschland  jedenfalls  liegt  der  fall  ganz  anders.  Hier  ist  der  boden 
schon  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  bereitet  für  die  vom  Verfasser  vor- 
getragenen ideen,  hier  werden  die  zahlreichen  anhänger  der  refonn  des 
Sprachunterrichts  nur  genugthuung  empfinden,  die  allen  kulturländem  ge- 
meinsame Sache  von  einem  manne  in  der  hervorragenden  Stellung  des 
Verfassers  vertreten  zu  sehen.  Der  kämpf  zwischen  der  alten  und  der 
neuen  uiethode  ist  oft  als  ein  kämpf  zwischen  den  , alten  und  den  jungen*' 
bezeichnet  worden.  Hier  tritt  einmal  ein  alter  als  Verfechter  der  neuen 
methode  auf  den  plan,  grund  genug,  uns  mit  aufrichtiger  freude  zu  erfüllen. 

Br6als  schrift  scheint  leider  in  Deutschland  wenig  bekannt  geworden 
zu  sein,  ein  beweis  beiläufig  bemerkt  dafür,  wie  wenig  zur  zeit  noch 
fllhlung  besteht  zwischen  dem  höheren  Schulunterrichte  Frankreichs  und 
Deutschlands,  sehr  zum  unterschiede  von  dem,  was  man  auf  sprachwissen- 
schaftlichem gebiete  beobachtet.  Einige  worte  der  Orientierung  dürften 
daher  deutschen  lesern  nicht  unwillkommen  sein. 

Man  braucht  nicht  weit  zu  lesen,  um  zu  erkennen,  dass  Br^al  ein 
Überzeugter  Vertreter  der  neuen  methode  des  Sprachunterrichts  ist,  die  es 
für  einen  schweren,  nicht  wieder  gut  zu  machenden  fehler  hält,  wenn  man 
das  grammatische  Studium  einer  spräche  in  den  anfangskursus  verlegt 
die  vielmehr  von  vorn  herein  mit  Vermeidung  von  Übersetzungen  die 
fremde  spräche  aus  ihr  selbst  und  durch  sie  selbst  lehrt.  Unter  sorgfäl- 
tiger fundierung  der  ausspräche,  die  nur  auf  der  ersten  stufe,  mit  benutzung 
des  jugendlichen  uachahmungstalcntes,  erfolgreich  bewältigt  werden  könne, 
empfiehlt  Breal,  den  schüler  th  unliebst  früh  mit  der  gesprochenen  spräche 
praktisch  bekannt  zu  machen,  ohne  theoretischen  regelapparat,  an  der 
band  sorgfältig  gewählter,  mit  idiomatischen  dementen  versehener  muster- 
Sätze,  deren  Inhalt  den  schüler  anspricht.  Für  sehr  wichtig  hält  Br^ 
dass  man  dem  schüler  an  erster  stelle  nicht  die  Schriftsprache  vorführt, 
sondern  die  gesprochene  spräche.  Da  diese  auffassung  auch  in  Deutsch- 
land noch  keineswegs  allgemein  gewürdigt  und  angenommen  ist,  so  mögen 
die  Worte  des  Verfassers  selbst  darüber  citiert  werden.  Er  sagt  p.  Ü6: 
„Je  ne  crois  pas  qu'il  y  ait  une  difference  de  nature  entre  la  l&ngue  lit- 
t6raire  et  le  colloquial  language.  J'estime  au  contraire  que  ees 
deux  langues,  sauf  de  legeres  modifications ,  n^en  forment  qu'une  seule, 
et  que  le  plus  sür  moyen  d'entendre  et  de  goüter  les  grands  ^crivains, 
c'est  de  commencer  par  savoir  exprimer  avec  proprio t^  les  id^es  de  tooa 
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les  jours.  Quclque  largo,  quelque  imposant  qiie  soit  le  conrs  de  la  langue 
litt^raire,  eile  a  sa  source  et  son  perp6tuel  renouvellement  dans  le  parier 
usuel.  Si,  par  impossible ,  eile  essayait  d'exister  pour  elle-m^me,  eile  ne 
tarderait  pas  4  se  dess^cher."  Und  nachdem  er  eine  reihe  sehr  passend 
gewählter  beispiele  aas  Schiller  citiert,  fährt  er  p.  90  fort:  „J'ai  multipli6 
les  exemples  pour  montrer  que  les  tours  caraci^ristiques,  les  locntions 
originales  jaillissent  a  tout  moment  du  fond  mt^me  de  la  vie,  en  sorte  que 
celui  qui  y  reste  ^tranger  s'expose  a  laisser  ^chapper  a  tout  instant  Hn- 
tention  de  T^crivain.  Ce  qu'on  entend  dire  commun^ment,  que  pour  bien 
sentir  le  m6rite  des  belles  oeuvres  Iitt6raires  od  devrait  aller  dans  los  pays 
qui  les  ont  produites,  n'est  pas  seulcment  vrai  a  cause  du  sol,  des  ca- 
ract^res,  des  moBurs,  des  passions :  une  raison  plus  profonde,  c'est  qu'entre 
l'oeuvre  et  la  lecture  il  reste  tou jours  un  brouillard  aussi  longtemps  que 
les  allusions  fugitives  aux  mille  occupations  qui  composent  la  vie  d'un 
peuple,  aux  mille  ^v^nements  qui  remplissent  l'existence  de  chacun,  ne 
peuvent  6tre  cueillies  au  passage  sons  la  forme  convenue  et  originale 
qu'elles  revStent  dans  chaque  langue.*'  Auch  was  Br6al  in  diesem  zu- 
sammenhange von  der  Wichtigkeit  der  partikeln  sagt,  die  dem  satze  seine 
besondere  farbung  geben,  und  deren  richtiger  sinn  durch  kein  Wörterbuch, 
sondern  nur  durch  die  unmittelbar  gehörte  intonation  erfasst  werden  kann, 
alles  das  unterschreibt  referent  durchaus.  Nur  bei  dem  empfohlenen  ver- 
fahren wird  der  schUler  schon  auf  der  untern  stufe  dazu  kommen,  wirk- 
liches Sprachgefühl  zu  erwerben,  ohne  das  die  aneignung  einer  spräche 
doch  nur  etwas  äusserliches  bleibt.  Es  möge  bei  dieser  gelegenheit  daran 
erinnert  werden,  dass  Deutschland  bereits  ein  lohrbuch  besitzt,  das  der 
hier  von  Br^al  vertretenen  forderung,  an  erster  stelle  die  Umgangssprache 
zu  lehren,  in  vorzüglicher  weise  rechnung  trägt :  üausknechts  English 
Student.  Was  referent  bei  bisher  halbjährigem  praktischen  gebrauche 
dieses  buches  im  englischen  unterrichte  einer  gymnasialobersekunda  be- 
obachtet hat,  kann  ihn  nur  erneut  in  der  hohen  meinung  bestärken,  die 
er  sich  von  vornherein  über  die  methodische  anläge  dieses  Unterrichts- 
mittels, im  besondem  über  die  Verwertung  der  englischen  Umgangssprache, 
gebildet  und  zum  ausdruck  gebracht  hat 

Nur  andeutungsweise  möge  auf  die  feinen  und  treffenden  bemer- 
kungen  bezug  genommen  werden,  die  Br6al  zum  kapitel  des  Übersetzens 
macht,  sowohl  des  hinübersetzens  als  des  herUbersetzens.  Ganz  prak- 
tischen wert  hat  es,  wenn  er  als  hilfsmittel  zur  gründlichen  erlernung  einer 
fremden  spräche  nicht  sowohl  die  gewöhnlichen  Wörterbücher  empfiehlt, 
die  die  fremde  spräche  mit  der  spräche  des  lernenden  vergleichen,  als 
vielmehr  solche,  die  ausschliesslich  in  der  fremden  spräche  geschrieben 
sind,  wie  z.  b.  fUr  das  Englische  das  Concise  Dictionary  von  Ch. 
Annandale.  „Chaque  article,  sagt  Br^al  hierüber,  constitue  une  courte 
le^on  de  mot  ou  de  chose  qui,  tout  en  ^claircissant  le  terme  dont  on  a 
besoin,  fait  passer  en  memo  temps  sous  nos  yeux  ceux  avec  lesquels 
il  se  trouve  en  une  relation  plus  ou  moins  directe.  An  lieu  que  le  dicti- 
onnaire  anglais-fran^ais  nous  ram^ne  chez  nous,  celui-ci,  k  chaque  recherche, 
nous  fait  entrer  plus  avant  dans  la  langue  qu'il  s^agit  d'apprendre."  Die 
konsequenz,  die  Br6al  hier  aus  dem  satze  zieht,  dass  man  die  fremde 
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spräche  müglichst  aus  ihr  selbst  lernen  soll,  kann  man  nur  billigen,  und 
es  steht  zu  hoffen,  dass  sie  für  die  oberen  klassen  auch  praktische  Ver- 
wirklichung finden  wird. 

Das  kapitel  „Le  professeur  de  langue  vivante*  ist  zwar  unmittelbar 
im  hinblick  auf  französische  Verhältnisse  geschrieben,  ist  aber  auch  für 
Deutsche  interessant  zu  lesen.  Br6al,  selbst  ein  philologe,  warnt  die  fran- 
zösischen neuphilologen  nachdrücklich  davor,  den  historisch- philologischen 
teil  des  Sprachstudiums  zu  Ungunsten  der  modernen  spräche  zu  über- 
treiben, eine  neigung,  die  auch  in  Frankreich  unverkennbar  auftritt  Wenn 
Breal  die  jungen  mädchen,  die  aus  anlass  ihrer  lehrerinnenprüfung  genötigt 
sind,  sich  mit  phonetik  Hartmanns  von  der  Aue  zu  beschäftigen,  aufrichtig 
bedauert,  so  kann  man  sich  dem  nur  anschliessen.  Der  lehrer  der  neueren 
spräche,  sagt  er  sehr  richtig,  muss  immer  in  fühlung  bleiben  mit  dem 
modernen  leben.  Seinem  wissen  und  streben  nach  muss  er  ein  modemer 
mensch  sein.  Er  muss  die  Zeitschriften  und  Veröffentlichungen  des  aus- 
ländes verfolgen,  und  er  muss  von  zeit  zu  zeit  in  das  land  gehen,  dessen 
spräche  er  lehrt,  um  seine  eigene  kenntnis  derselben  zu  verjüngen.  In 
solcher  weise  aufgefasst,  meint  Br6al,  erfüllt  der  neuphilolog  nicht  nur 
eine  pädagogische  aufgäbe,  sondern  zugleich  in  höherem  sinne  eine  wirk- 
liche kulturaufgabe,  als  geistiger  vermittler  zweier  Völker. 

Nicht  weiter  rechten  wollen  wir  mit  dem  Verfasser  über  das,  was  er 
gelegentlich  über  den  betrieb  des  Französischen  an  den  deutschen  gym- 
nasien  bemerkt  (p.  13  und  128),  über  das  sog.  «gymnasial- französisch", 
wie  er  sich  ausdrückt.  Die  skizze  entspricht,  denken  wir,  weit  mehr  der 
Vergangenheit  als  der  gegenwart,  und  beruht  ja  wohl  auch  auf  beobach- 
tungen,  die  er  in  den  70er  jähren,  wenn  wir  nicht  irren,  gemacht  hat 
(Vgl.  seine:  Excursions  p^dagogiques,  en  Allemagne,  en  Belgique  et  en 
France.)  Immerhin  ist  die  auslassung  Breals  über  die  buntscheckigkeit 
unserer  französischen  schullektüre  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  veraltet 

Vorstehende  anzeige  erhebt  nicht  den  anspruch,  den  Inhalt  des  Bre- 
schen buches  zu  erschöpfen.  Es  ist  so  reich  an  feinen  und  wohlerwo- 
genen urteilen  über  die  spräche  und  den  Sprachunterricht,  dass  man  die 
lektürc  desselben  auch  deutschen  neuphilologen  nur  angelegentlich  em- 
pfehlen kann. 

Leipzig.  K.  A.  Martin  Hartmann. 


W.  Voss,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.    Hambarg,  Johannes 

Kriebel  1895.    VI,  146  S. 

Der  erste  satz  des  Vorworts  lautet:  ^In  dem  vorliegenden  lebrbnch 
der  englischen  spräche  ist  der  Verfasser  nach  dem  grundsatz  verfahren, 
„die  wichtigen  und  unentbehrlichen  partieen  der  englischen  gnmmatik  in 
möglichst  kurzen  regeln  dem  schüler  beizubringen  und  durch  kn^)pe, 
zweckentprechende ,  nicht  zu  zahlreiche  sätze  zu  erläutern  und  klar  zu 
machen.""  Der  Verfasser  verschweigt  die  quelle,  der  er  die  citierten 
Worte  entnommen  hat;  jedenfalls  schwimmen  beide,  der  Verfasser  wie 
sein  gewährsmann,  im  fahrwasser  der  agrammatisierenden'  methode,  wie 
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dies  auch  aus  der  folgenden  inhaltsaugabe  deutlich  erhellt.  Auf  eine  „ein- 
leitung*'  über  die  ausspräche  der  englischen  vocale  folgen  zunächst  „ein- 
leitende Übungen'  (s.  3 — 18),  worin  der  schUler  in  zehn  lectionen  in  die 
hauptschwierigkeiten  der  englischen  ausspräche  eingeführt  wird,  woran 
sich  der  eigentliche  kern  des  buches,  nämlich  der  „grammatische  teil" 
anschliesst.  Dieser  besteht  aus  weiteren  39  lectionen,  deren  jede  1.  eine 
bestimmte  partie  aus  der  grammatik,  2.  eine  anzahl  unzusammenhängender 
englischer  und  deutscher  sätze  und  3.  eine  kleine  anekdote,  ein  gedicht- 
chen oder  einen  kurzen  dialog  in  englischer  spräche  bringt.  Der  Verfasser 
hat  wohl  daran  gethan,  unter  den  wüst  der  zum  teil  schlecht  gewählten 
einzelsätze  auch  einige  zusammenhängende  stücke  einzustreuen  und  so 
zur  belebung  des  Unterrichtes  beizutragen.  Der  „anhang**  (s.  106-146) 
enthält  einige  zusammenhängende  deutsche  stücke  zum  übersetzen  ins 
Englische  und  die  „Vokabeln*^  zu  den  lectionen  des  grammatischen  teiles. 

Der  schwächste  punkt  des  ganzen  buches  liegt  in  den  beiden  ein- 
leitenden abschnitten,  die  über  die  englische  ausspräche  handeln.  Ab- 
gesehen davon,  dass  sich  der  Verfasser  für  die  darstellung  der  ausspräche 
der  vocale  der  ungenügenden  Walker'schen  bezeichnung  durch  ziffem 
bedient,  zeigt  er  sich  wenig  bewandert  mit  den  errungenschaften  der 
modernen  phonetik.  So  lehrt  er  s.  1 :  „S  a-  vor  r  ohne  nachfolgendes  e 
klingt  ähnlich  wie  das  deutsche  kurze  ,.0"  in  Hölle  »  hlr,  slrvant^  (!) 
oder  „B  (k)  =  dem  langen  deutschen  e  in  schwer :  eightj  grey*^ ;  auf  s.  2 
lesen  wir  ,ü  =  o  in  wohl,  böte:  nAfe,  rihte,  ,S  =  dem  o  in  hört,  sorte: 
färe  fbrk"^  (!).  Auf  derselben  seite  wird  ein  und  derselbe  laut  zweimal 
▼erschieden  erklärt:  „0  =  A  kurzer  laut  zwischen  (5  und  a:  aböve,  löve** 
und  „i  =  laut  zwischen  o  und  (5,  ähnlich  wie  in  „köpfe:  chp  (!).  Bei 
diesem  Standpunkte  des  Verfassers  ist  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  er 
zuweilen  eine  veraltete  ausspräche  bietet,  wie  z.  b.  gÜiss  (s.  1),  br&88  (s.  10), 
temporhte  (adj.). 

Die  ausstattung  des  buches  ist  mustergiltig ;  der  druck  enthält  ausser 
den  vom  Verfasser  selbst  berichtigten  fehlem  noch  folgende  versehen: 
8.  58  Elisabeth,  s.  145  „sö^vereign  englische  goldmünze  von  21  sh."  (lies 
20  sh. !),  s.  146  Üap. 

Dr.  W.  Dickhuth,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  in  Osnabrück, 
Uebungsstoff  und  Grammatik  für  den  englischen  Anfangsunter- 
richt   Osnabrück,  G.  E.  Lückerdt,  1895.    V,  119  S. 

Der  «übungsstoff*  dieses  buches  (s.  1—88)  besteht  aus  zwei  für  sexta 
und  quinta  bestimmten  reihen  kurzer  englischer  lesestücke  mit  beigefügten 
Vokabeln;  die  methodische  Verarbeitung  des  lesestoffes  wird  ganz  dem 
lehrer  überlassen.  Wenn  der  Verfasser  von  der  aussprachebezeichnung 
grundsätzlich  abgesehen  hat,  so  hätte  er  uns  auch  mit  transscriptionen 
wie  A  =  eh,  I  =  ei,  J  =»  dscheh,  W  =  döbbel-juh  etc.  (s.  90)  verschonen 
sollen.  In  dem  zweiten  teile  des  buches,  der  das  wichtigste  aus  der  eng- 
lischen formenlehre  enthält,  ist  vor  allem  zu  bemängeln,  dass  bei  der 
erklärung  der  pluralbildung  des  Substantivs  (s.  91)  und  bei  den  „bemer- 
knngen  zu  der  regelmässigen  conjugation*  (s.  109)  vom  buchstaben,  statt 
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vom  laute  ausgegaDgen  wird.  Das  verbum  I  may  scheint  dem  verfiEisser 
nicht  sehr  geläufig  zu  sein;  denn  er  giebt  davon  nur  die  bedentungen 
„ich  mag,  ich  darf"  an  und  behauptet,  dass  die  fehlenden  Zeitformen  des- 
selben durch  „to  like  mögen**  (!I)  umschrieben  werden  (s.  113).  In  der 
liste  der  , gebräuchlichsten  unregelmässigen  schwachen  und  starken  verben* 
(s.  115)  fällt  uns  die  Scheidung  zwischen  „bear^  bore,  bome  tragen*'  und 
„bear,  bore,  bom  gebären*^  auf;  wir  haben  es  doch  mit  einem  und  dem- 
selben verb  zu  thun,  bei  dem  nur  die  orthographischen  doppelformen 
bome  und  born  zu  erwähnen  sind.  In  derselben  liste  hätte  als  Präteritum 
von  to  begin  statt  begun,  began  umgekehrt  began,  begun  gesetzt  werden 
sollen,  da  doch  began  die  gewöhnlichere  form  ist. 

Die   ausstattung  des   büchleins  ist  gefällig,    der  druck   gross  und 
korrekt. 

Troppau,  Juli  1895.  J.  E  Hing  er. 
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a)  Burns  (G.  J.),  Glossary  of  Technical  Terms  Used  in  Architectnre  and 
the  Building  Trades.    pp.  Hi.    Spons.    3/6. 

Keating  (J.  M.)  and  Hamilton  (H.),  Kimpton's  Pocket  Medical  Lexicon:  Being 
a  Dictionary  of  Words  and  Terms  Used  in  Medicine  and  Surgery.  pp. 
280.    Kimpton.    net,  2/G. 

b)  Lloyd's  Encyclopaedic  Dictionary.  With  numerous  lUusts.  VoL  4,  Glot 
—  Melyris.    4to,  pp.  770.    E.  Lloyd,    net,  4/6. 

New  English  Dictionary  on  Historical  Principles;  founded  mainly  on  the  Ma- 
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c)  Hossfeld  and  Daniel,  French-English  Dictionary.   üirschfeld.    1/. 

2.  Litteratur. 
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aa)  Bagehot  (W.)»  Biographical  Studies.  Edit.  by  R  H.  Hutton.  New  ed. 
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vi— 192.  Swan  Sonnenschein.  4/6.  (Mr.  Chancellor*s  Types  consist  of 
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Lumsden  (H.  S.),  Thoughts  for  Book-Lovers.  pp.  106.  Smith  (Aberdeen). 
Simpkin.    net,  1/6. 

Mttthewt  (B.),  Books  and  Play  Books :  Essays  on  Literatnre  and  the  Drama, 
pp.  242.   Osgood,  Mcllvaine  and  Co.    6/. 

Rannie  (D.  W.),  Letter- Writing  as  a  Form  of  Literature  in  Ancient  and  Mo- 
dem Times.  The  English  Essay,  1895.  pp.  24.  Blackwell  (Oxford). 
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Stuart  (Charles  Douglas)  and  Park  (A.  J.).  The  Variety  Stage:  A  History 
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Yorkshlro  Writers:  Richard  Rolle,  of  Hampole:  An  English  Father  of  the 
Chiirch  and  his  FoUowers.  Edit.  by  C.  Horstman.  pp.  460.  Swan 
Sonnenschein.    10/6. 
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aa)  Shaktspearo's  Works.  Edit  by  H.  A.  Doubleday.  Vol.  4.  Whitehall 
ed.    C!ons table.    5/. 

—  King  Richard  IIL  With  Preface,  Glossary,  &c.,  bv  Israel  Gollanoz. 
(The  Temple  Shakespeare.)  16mo,  pp.  xii— 194.  Dent.  net,  1/;  leather, 
1/6;  Lecturer's  ed.,  1/6. 

—  Barnett  (T.  D.),  Notes  on  Shakespeare^s  Play  of  King  Richard  III. 
pp.  82.    G.  Bell  and  Sons.    1/. 

—  King  Henry  V.  With  Preface,  Glossary,  &c.,  by  Israel  Gollancz. 
(The  Temple  Shakespeare.)  16mo,  pp.  x— 174.  Dent  net,  1/;  leather, 
1/6;  Lecturer's  ed.,  1/6. 

—  King  Henry  the  Eighth.  With  In troduction  and  Notes  by  K.  De igh  ton. 
pp.  232.    Macmillan.    1/9. 

—  Twelfth  Night  With  Notes ,  Examination  Papers  and  Plans  of  Prepa- 
ration.    pp.  120.    Chambers.    1/. 
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dier's  Pocket  Bible."  Compiled  by  Edmund  Calamy,  and  Issued  for 
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Introduction  and  a  Preface  by  Field  Marshall  the  Right  Hon. 
Viscount  Wolseley.    Cheap  Re-issue.    pp.  16.    E.Stock.     1/. 

Milton's  Sonnets.  With  Introduction,  Notes,  Glossary  and  Indexes  bv  A. 
WilsonVerity.  (Cambridge  Milton  for  Schools.)  pp  xxvii— 68.  Cam- 
bridge Warehouse.    1/6. 

—  Tractate  of  Education.  Edited,  with  an  Introduction  and  Notes,  by 
Edward  E.  Morris,   pp.  88.    Macmillan.    1/9. 

cc)  Defoe  (D.),  Fortunes  and  Misfortunes  oi  the  Famous  Moll  Flanders. 
Edit  by  George  A.  Aitken,  with  lUnsts.  by  J.  B.  Yeats.  2  vols. 
(Romances  and  Narratives,  Vols.  7  and  8.)  12mo,  pp.  406.  Dent  net, 
5/;  1.  p.,  8/. 

—  A  Journal  of  the  PUgue  Year.  Edit  b^  G.  A.  Aitken.  With  Illusts. 
by  J.B.  Yeats.  (Romances  and  Narratives  of  Defoe,  Vol.  9.)  Dent 
pp.  318.   net,  2/6. 
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fax  Muckley.   pp.  130.   £.  Mathews.    net,  10/. 

Block  (Louis  James) ,  The  New  World ,  with  other  Verse,  pp.  203.  Put- 
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pp.  142.    Turner.    3/. 

Froude  (J.  A.),  English  Scamen  in  the  Sixteenth  Century.  New  ed.  pp.  300. 
Longmans.    6/. 

Hutton  (W.  H.),  King  and  Baronage:  A.  i).  1135—1327.  (Oxford  Manuals  of 
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Vol.  3:  1860— 1862.    pp.  670.    Macmillan.     12/. 
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Form.    Sm.  4to,  sd.,  pp.  38.    Author.    6  d. 
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Hamlet  und  der  hof  Friedrichs  IL  von  Dänemark.  —  Kölbing,  Bvron  und 
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Haunts.  —  Dr.  Fumess's  Shakespeare. 

Century  Magazine^  Aug, '95:  Sloane,  Life  of  Napoleon  Bonaparte. 
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Literature,  and  Manners  from  the  Eariiest  Times  to  the  Present  Day.  By 
Various  Writers.  Ed.  by  H.  D.  TraiU.  Vol.  1— III.  From  the  Eariiest  Times 
to  the  Death  of  Elizabeth.  —  Essays  on  Scandinavian  Literature.  By  II. 
n.  Boyesen.  —  Studies  in  American  Education.   By  A.  B.  Hart. 

The  ''Speculum  Meditantis "  of  Gower  (G.  C.  Macaulay). 

Aug.  3.    Studies  in  Contemporary  Superstition.    By  W.  H.  Mallock. 

—  FringUla:  Some  Tales  in  Verse.    By  Richard  Doddrige  Blackmore. 

The  "Speculum  Meditantis"  of  Gower  (G.  C.  Macaulay).  —  «Boiste- 
rous"  (W,  W.  Skeat).  —  "Arsenic"  (F.  Chance). 

Aug.  10.  Aristotle's  Theory  of  Poetry  and  Fine  Art  By  S.  H.  But- 
cher.  —  Addresses  on  Historical  and  Literary  Subjects.  By  John  Ignatius 
von  DUllingor.   Translated  by  Margaret  Warre. 

Marvell's  Satires  (George  A.  Aitken). 

Aug.  17.  Adoption  and  Amendment  ofConstitutions.  By  Ch.Borgeaud. 

Henry  V.,  Act  IV.,  1, 308  (G.  C.  Moore  Smith).  —  The  Story  of  »Romeo 
and  Juliet^  (William  Mercer).  —  Welsh  «Damio":  English  "Dam"  (James 
Plate,  Jun.). 

Aug.  24.  Early  London  Theatres  in  the  Fields.  By  T.  Fairman  Cr- 
disb.  —  Conventional  Lies  of  our  Civilisation.  By  Max  Nordau.  —  Studies 
of  Men.   By  George  W.  Smalley. 

Welsh  'Darnio":  English  «Dam". 

Aug.  31.  England  under  the  Tudors.  Vol.  I.  King  Henry  VII.  By 
Dr.  Wilhelm  Busch.  Translated  by  Alice  M.  Todd,  with  an  Introduction 
by  James  Gairdner.  —  Old  and  Isew:  a  Colluction  of  Poems.  By  Ernest 
lUdford.  —  Readings  in  Gower.  By  Morton  W.  Easton. 
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Aug.  10.  The  Tale  of  Beowulf ,  sometime  King  of  the  Folk  of  the 
Woden  Geads.  Done  out  of  the  Old  English  Tongue  by  William  Morris 
and  A.  J.  Wyatt  —  London  and  the  Kingdom.   By  R.  R  Sharpe.  VoL  HI. 

—  The  Works  of  John  Collier  (Tim  Bobbin)  in  Prose  and  Verse.  Ed.  etc. 
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The  Souices  of  the  „Machinery"  of  Love  in  Arthurian  Romance. 
(W.  J.  Courtbope). 
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Äug.  17.  Tbc  Tracts  of  Cleineut  Maydcston ,  witb  the  Remains  of 
Caxton's  Ordinale.    Ed.  by  Cbr.  Wordsworth. 

Tbe  Sonrces  of  tbe  "Macbiner}'"  of  Love  in  Arthurian  Ronaance 
(Alfred  Nutt). 

Aug.  24.  Dietionaire  general  de  la  Lanf?iic  frangnisc  du  Commen- 
cement  du  \1*^  Siede  jusquVi  nos  Joiirs.  Par  A.  Hatzfeld  et  Arsene 
Darniesteter.    Vol.  I. 

Tbe  Sonrces  of  tbe  "Macbinery"  of  Love  in  Arthurian  Romane« 
(W.  J.  Courtbope). 
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oation. 

Ninetoonth  (Vntnry,  Aug.  '95:  Anne  M.  Earle,  Univcrsit}'  Extension 
in  America.  —  Kennedy,  A  Dialogue  on  tbe  Drama. 

<SV;>^  '95:  Alj^erno'n  (>barles  Swinburnc,  Tbe  Romantic  and  Conteni- 
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4.  Französiscbe. 

Journal  dos  Savants,  Juni  95:  G.  Paris,  La  nouvello  francaiae  aux 
XV-^  et  Xy\^  siocles. 

Revue  de  rEnsoi^nenient  des  Langnes  ViTantes,  Aoüf95:  Strj*- 
ienski,  Un  Pocte  d'autrefois:  Jobn  Gower. 

M. 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

A  Concise  Anglo-Saxon  Dictionary  for  the  Use  of  Students.  By 
John  R.  Clark  Hall,  M.  A.,  Ph.  D.  London,  Swan  Sonnenschein 
and  Co.   1894.    XU,  369  s.    4^    15  sh. 

Mit  Zupitza,  von  dessen  unerwartetem  verlust  wir  eben  aufs  schmerz- 
lichste betroffen  sind,  ist  uns  auch  die  schöne  aussieht  geraubt,  in  nicht 
sa  femer  zeit  ein  Wörterbuch  des  Altenglischen  zu  besitzen,  das  den  in 
pocsie  und  prosa  zu  belegenden  Wortschatz,  überall  die  quellen  auf  den 
gmnd  ausschöpfend,  überall  die  fundstellen  aufftihrend,  mit  möglichst  ge- 
nauer bestimmung  der  bedeutung  der  Wörter  im  Germanischen  und  den 
entwickelungen  aus  der  grundbedeutung  im  Altcnglischen  behandeln  sollte 
und  uns  wie  unseren  nachfahren  ein  leuchtend  vorbild  tief  gründlicher 
arbeit  zu  werden  versprach.  Einen  ersatz  für  solch  ein  werk  kann  und 
will  das  vorliegende  Wörterbuch  nicht  gewähren.  Es  stellt  sich  von  vorn 
berein  eine  minder  hohe  aufgäbe.  Sein  zweck  war  ursprünglich  allein  das 
zusammenzufassen,  was  die  glossare  zu  den  lesebUchem  und  ausgaben 
enthalten,  die  in  den  letzten  15  jähren  in  England,  Deutschland  und  Amerika 
erschienen  sind;  aber  sehr  zum  vorteil  des  werkes  fügte  Hall  bald  noch 
den  Inhalt  von  Wright-Wülker's  Vocabularies ,  die  englische  Übersetzung 
von  Groschopp's  auszug  aus  Grein's  Sprachschatz,  Leo^s  angelsUchsisches 
glossar,  einen  vom  Verfasser  selbst  zusammengestellten  wertschätz  Alfreds 
hinzu  und  benutzte  zur  Vervollständigung  seines  materials  auch  Bosworth- 
Toller,  soweit  dieser  erschienen  ist,  Ettmüller,  den  älteren  Bosworth,  aus- 
züge  aus  neueren  ausgaben  einzelner  texte  als  Wulfstan,  Millers  Beda- 
ausgabe,  iElfrics  Homilien  ed.  Skeat,  die  texte,  welche  die  Anglia  enthält, 
und  anderes.  So  hat  Hall  ein  reichhaltiges  material  zusammengetragen, 
das  den  bisher  erschienenen  heften  von  Bosworth  Toller  in  dem  entspre- 
chenden abschnitt  an  Vollständigkeit  weit  übertrifft,  ja,  über  2000  Wörter 
mehr  bietet  als  jenes  werk. 

Die  altenglischen  Wörter  sind  alphabetisch  geordnet  gewöhnlich  in 
der  altwestaächsiscben  form  aufgeführt,  bei  Wörtern,  die  in  dieser  form 

Anglla,  BeibUtt  VI.  U 
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nicht  belegt  sind,  im  allgemeinen  in  spätwestsächsischer  gestalt,  bei  solchen, 
die  nur  im  Kontischen  oder  Anglischen  vorkommen,  in  der  dialektischen 
Schreibung  angegeben.  Der  Verfasser  folgt  hier  dem  richtigen  grundsatze, 
dass  Wörter  in  einer  gestalt,  die  in  der  erhaltenen  litteratur  nicht  vor- 
handen ist,  auch  nicht  in  den  wörterbiichem  stehen  sollten.  Freilich  fand 
Hall  in  den  benutzten  glossaren  die  würter  nicht  selten  normalisiert  vor, 
und  daher  begegnen  wir  vereinzelt,  wie  der  Verfasser  selbst  bemerkt,  auch 
Wörtern  in  der  friihwestsächsischen  lautung,  obwohl  sie  in  dieser  nicht  zu 
belegen  sind.  Doch  mag  es  zum  lobe  des  buches  gesagt  werden,  dass 
solche  formen  sehr  selten  sind.  Alle  würter,  die  dem  wortvorrat  Alfreds 
entnommen  sind,  bezeichnet  Überdies  der  Verfasser  als  solche,  ingleichen 
die  poetischen  ausdrücke  und  zum  teil  auch  anglischen  oder  kentischen 
denkraälern  entnommene  formen. 

Hinweise  auf  bestimmte  stellen  eines  textes  sind  nur  bei  seltenen 
ausdrücken  gegeben.  Besonders  in  den  ersten  abschnitten  sind  diese  hin- 
weise häufig,  weil  Hall  sie  für  alle  nicht  im  Bosworth-Toller  angeführten 
würter  beifügt.  Dem  anfänger  dienlich  sind  die  Verweisungen  auf  die 
grammatische  einleitung  zu  Sweet's  Reader,  zu  Cook's  Übersetzung  von 
Sievers'  grammatik,  Cosijn's  altwestsächsischer  laut-  und  formenlehre  und 
die  angaben  verwanter  würter  der  anderen  germanischen  dialekte.  Nütz- 
lich auch  für  die  anfänger,  wenn  auch  teilweis  hohe  anforderungen  an  ihre 
geduld  voraussetzend,  sind  die  beigegebenen  tafeln:  1.  Comparative  table 
of  vowcl  Sounds  of  the  Old  English  dialects  in  stressed  syllables,  2.  Pre- 
ferred  forms  and  normalizations ,  3.  The  root-vowels  of  strong  verbs 
(Germanic,  Gothic,  Icelandic,  Anglo-Saxon),  4.  Index  to  the  graded  and 
mutated  vowels  found  in  the  parts  of  strong  verbs.  Zur  ersten  tafel 
müchte  ich  bemerken,  dass  gerade  im  Epinaler  glossar,  dessen  spräche 
Hall  als  „earliest  Eentish^  bezeichnet,  nicht  die  form  nömun,  sondern 
naatnuu  lautet,  vgl.  Oldest  English  Texts  p.  42  \  das  Erfurter  glossar  hat 
allerdings  an  der  nämlichen  stelle  entstellt  noumun. 

Die  bezeichnung  der  Quantitäten  der  vokale  beweist,  dass  Hall  den 
fortschritten  der  Wissenschaft  besser  gefolgt  ist,  als  sein  landsmann  Toller. 
Dass  einzelne  versehen  in  dieser  hinsieht  vorkommen,  hat  Zupiza  gezeigt, 
der  das  buch  im  letzten  heft  von  Herrigs  Archiv  [band  94  (4)  430 — 434] 
noch  besprach.  Auch  sonst  hatte  Z.  aus  der  reichen  fülle  seines  Wissens 
manches  zum  nutzen  und  zur  Vervollständigung  einer  zweiten  aufläge  bei- 
gesteuert. Einige  ergänzungen  zum  Wortschätze  brachte  auch  Brenner*8 
anzeige,  Eogl.  stud.  21,  103 — 106.    Ich  füge  ihnen  noch  folgendes  bei: 

Zu  den  würtem,  die  man  sowohl  bei  Bosworth  -  Toller  als  auch  bei 
Hall  vergeblich  sucht,  gehüren  auch :  dlitfigeanf  das  Sohrauer  (Kleine  bei- 
trage zur  altenglischen  grammatik  p.  49)  aus  .£lfrics  grammatik,  ed.  Zu- 
pitza  167, 14  belegt,  dpytan  und  pytan,  das  wohl  an  stelle  des  von  HaU 
als  zweifelhaft  bezeichneten  pycan  zu  setzen  ist  (vgL  Sohrauer,  ebda). 
Wulfstan  hat  zwar  der  Verfasser  nach  der  einleitung  durchgesehen,  allein 
man  vermisst  in  seinem  buch  begeömerjan,  das  verbum  istan  zum  subst 
^t  und  gefauJaodf  die  Sohrauer  aus  Napier's  ausgäbe  anführt,  ebenso  fehlt 
bridan  aus  *bröäjan  in  der  hochdeutschen  bedeutung  brüten. 

Zu  embren  n.  bücket,  paU  setzt  Hall  mit  yerweis  auf  Engl.  atud.  8, 154 
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German.  eimer  hinzu.  Er  hätte  lieber  auf  das  vorhergebeude  amber,  amhor 
weisen  sollen  und  bei  diesem  allein  auf  hd.  eimcr  oder  besser  auf  das  lat. 
etymon  ampPiJora,  da  die  hd.  jüngere  gestalt  des  Wortes  auf  volkscty- 
mologischer  deutung  beruht. 

Warum  citlert  Hall  bei  fcthan  to  paiut  eineu  beleg  bei  Wright-Wülker, 
während  Sweet  in  den  Oldest  English  Texts  aus  den  ältesten  glossen 
deren  mehrere  giebt,  vgl.  dort  s.  598  ?  Der  infiuitiv  wird  auch  besser  fdn 
angesetzt,  wenngleich  ja  in  den  ältesten  glossen  inlautendes  h  oft  noch 
erhalten  ist.  fdgan,  das  Hall  nach  Wright-WUlker's  Vobabularies  4G9.  8 
fegtf  pingit  ansetzt,  ist  dasselbe  wort,  vgl.  Anglia  9,  619  anm. 

Ein  ae.  fcex  dye,  das  Hall  nach  Wright-WUlker  (Corp.  934)  ansetzt, 
giebt  es  nicht.  Das  wort  ist  nach  Sweet  lateinisch.  Vielleicht  ist  indessen 
in  der  fucus  faex  taelg  hiutendcn  gl.  faextaelg  als  ein  wort  =  haarsalbe 
zu  fassen,  vgl.  meine  abhandlung  über  die  spräche  der  ältesten  denkmäler 
8.  36  anm.  3. 

fifeU  wf.  buckle  [lat.  fibula].  Das  wort  begegnet  in  dieser  gestalt, 
soviel  ich  sehe,  nur  bei  Wright-WUlkcr  403,  7.  Es  hätte  daher  nach  Hall's 
princip  der  beleg  angegeben  werden  sollen.  Die  älteste  form,  die  H.  nicht 
erwähnt,  ist  fibulae  (ansa)  Epinaler  glossar  (facsimileansg.  s.  1  A  12),  das 
nach  den  lautgesetzen  oder  der  Schreibung  des  glossars  dem  späteren 
fifele  genau  entspricht,  und  mit  unrecht  von  Sweet  als  lateinisch  in  den 
0.  E.  T.  fortgelassen  ist  Kluge  nimmt  in  seinem  lesebuch  s.  1  z.  2  das 
wort  auf,  das  Holthausen  danach  gleich  Sweet  ohne  grund  für  lateinisch 
erklärte. 

gabote  (=  gafote)  side-dish  belegt  Hall  gleichfalls  nur  aus  Wright- 
WUlker.  Es  begegnet  aber  im  Epinaler  und  Corpus-glossar ,  vgl.  spräche 
der  ältesten  denkmäler  s.  57  anm.  Sweet  hat  danach  das  wort  in  den 
Corrections  and  Additions  zu  den  0.  E.  T.  nachgetragen. 

Gelostr  sb.  matter,  pus.  Es  fehlt  der  verweis  auf  das  damit  identische 
geeister y  bei  dem  Hall  überdies  eine  abweichende  bedoutung  ansetzt,  und 
auf  gillisterj  spräche  der  ältesten  denkmäler  s.  20. 

gerinen  ptc.  diligent,  angesetzt  nach  Corpus  gl.  24 :  navum  :  gerinen, 
ist  wohl  kein  altenglisches  wort,  sondern,  wie  Holthausen  bemerkt,  aus 
gertnen  entstellt 

granfise  sm.  a  kind  offish  begegnet  nur  im  Corpus  glossar;  0.  E.  T. 

66.  acu8  :  netl  vel  gronuisc 

und  Wright-Wülker  344,39: 

acw  :  ncedl  otftfe  gronwisc, 
fisc  mit  f  beruht  also  nur  auf  einer  conjectur. 

Bei  einem  sonst  nicht  vorkommenden  wort  waren,  wie  es  sonst  bei 
Hall  üblich  ist,  die  betr.  stellen  anzugeben. 

Zu  hearma  wm.  setzt  Hall  als  bedeutuug  mit  f ragezeichen  nach  Sweet 
ahrew  mouse?  ermine?,  daneben  nach  WUlker  a  sling  for  supporting  a 
toounded  arm  ao.  Das  wort  entspricht  dem  ahd.  harmo  (mhd.  härme,  demin. 
hemiehn)  und  bedeutet  wiesei.  Zu  Wülkers  ansetzung  vgl.  Sievers,  Engl, 
stud.  6,  155,  dessen  kritik  von  Wright-Wülker  auch  sonst  fUr  Hall  manche 
berichtigung  liefern  wird. 

U* 
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hildefröfor  sollte  nicht  ohne  stern  im  wb.  stehn;  es  kommt  nur  im 
Waldero  vor,  wo  die  hs.  Hilde  fröre  liest,  fUr  das  Müllenhotf  hildefrofre 
conjicierte. 

hrümig  sooty.  Die  älteste  form  des  Wortes  ist  wohl  entstellt  romei, 
vgl.  spräche  der  ältesten  englischen  denkmäler  p.  30  und  danach  Corree- 
tions  und  Add.  zu  Sweet's  Oldest  E.  T. 

Es  fehlt  isaem: 

Ep.  Erf.  25  alchior  is^m- isaem 
Corp.  115  alcion  isern. 

Das  wort  ist  von  Sweet  nicht  erkannt,  von  Holthausen  richtig  als 
is-earn  eis-aar  gedeutet  worden,  das  lat.  lemma  =  gr.  dkxvwv. 

Da  nall  sonst  Wright-W Ulker  flir  sein  wb.  ausgezogen  hat,  hatte 
auch  die  form  lawrioe,  die  dort  häufig  flir  lawerce  auftritt,  erwähnen  können, 
vgl.  spräche  der  ältesten  denkmäler  s.  23  anm.  5. 

Es  fehlt  stafod  (Ep.  stefad,  E.  ataefad)  =  striped,  vgl.  Sweet,  0.  E.  T. 
s.  4ü3,  ebenso  treuteru  (=  treö-teoru)  «  tree-tar,  ebda.  s.  529,  dagegen 
is  wudu-henn  in  den  ältesten  gll.  nicht  belegt,  sondern  nur  Cp.  5S3  wodhae^ 
das  freilich  sicher  daraus  entstellt  ist,  0.  E.  T.  s.  545. 

Das  vielfach  schwankende  geschlecht  einzelner  Substantive  ist  nicht 
immer  vollständig  berücksichtigt,  so  ist  cnfe^t  auch  masc,  bismer  und  fötldst 
begegnen  auch  als  fem.,  belege  bei  Sohrauer  a.  a.  o.  Auch  die  bedeutusg 
der  Wörter  ist  nicht  immer  erschöpfend  angegeben ,  z.  b.  sculan  zur  be- 
Zeichnung  einer  ansieht,  die  als  unsicher  hingestellt  werden  soll  (=  hd. 
er  soll  gesagt  haben),  pur f an  im  sinne  von  schuldenj  vgl.  hierüber  Sohrauer, 
dessen  inhaltreiche  schrift  hier  und  anderswo  zur  ergänzung  und  berieb- 
tigung  vou  Hall's  Wörterbuch  dienen  kann. 

Treten  Wörter  in  dialektisch  verschiedenen  formen  auf,  so  sind  sie 
im  allgemeinen  alle  an  den  stellen,  die  ihnen  nach  dem  aiphabet  zu- 
kommen, aufgeführt  und  mit  verweisen  auf  die  altwestsächs.  form  ver- 
sehen. Es  hätte  nicht  geschadet,  wenn  auch  bei  Wörtern,  die  doppel- 
formen durch  präfix vertauschung  zeigen,  verweise  gegeben  wären,  z.  b. 
hätte  bei  ondön  auf  undön^  bei  onlücan  auf  unlücan  u.  ä.  verwiesen  werden 
sollen,  ebenso  bei  ymbeahtas,  das  Hall  aus  Wright-Wülker  aufnimmt,  auf 
ambiht,  vgl.  Engl.  stud.  11,492. 

Aus  den  deutschen  besprechungen  seines  werkes  wird  der  Verfasser 
erkennen,  dass  sein  werk  der  ergänzung  und  Verbesserung  wohl  fähig  ist 
Im  ganzen  aber  hat  Hall  ein  brauchbares  werk  geschaffen,  das  studierenden 
diesseits  und  jenseits  des  oceans  gute  dienste  leisten  wird.  Die  ausstattung 
des  bandes  ist,  wie  alles,  was  bei  Swan  Sonnenschein  und  Co.  in  London 
erscheint,  tadellos. 

A  Glossary  of  the  Old  Northumbrian  Gospels  (LindisfarDe  Gospels 
or  Darbam  Book)  conipiled  by  Albert  S.  Cook,  professor  of 
the  English  language  and  literature  in  Yale  University.  Halle, 
M.  Niemeyer  1894.    VU,  263  s. 

Schon  in  der  ersten  aufläge  seiner  angelsächsischen  grammatik  (1882) 
kündigte  Siovcrs  das  bevorstehende  erscheinen  einer  unteranchung  Über 
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die  laute  und  formen  des  Nordhumbrlschen  von  Albert  S.  Cook  an,  die 
dieser  auf  seine  anregnng  begonnen  hatte.  Zwar  hat  der  emsige 
amerikanische  gelehrte,  dem  wir  seitdem  manch  andere  nützliche  arbeit 
auf  dem  gebiete  des  Altenglischen  verdanken,  sein  versprechen  bis  jetzt 
noch  nicht  eingelöst,  aber  mit  dem  vorliegenden  glossar  leistet  er  uns 
eine  tüchtige  abschlagszahlung,  für  die  die  anglisten  ihm  werden  dank 
wissen.  Aus  dem  vorwort  erfahren  wir,  dass  das  buch  bis  auf  den  latei- 
nischnordhumbrischen  index  schon  1890  gedruckt  vorlag,  und  dass  allein 
die  absieht,  dem  glossar  eine  grammatische  einleitung  voraufzuschicken, 
die  Veröffentlichung  hinausschob.  Leider  haben  berufsgeschäfte  den  autor 
verhindert,  die  grammatische  skizze,  die  nach  solcher  Vorarbeit  nur  geringe 
mühe  kosten  konnte,  beizufügen.  Doch  in  nicht  zu  ferner  zeit  dürfen 
wir  hoffen,  auch  sie  zu  besitzen,  da  der  Verfasser  sie  nach  dem  vorwort 
bereits  zum  grössten  teile  fertig  gestellt  hat:  Most  of  the  grammatical 
sketch  based  upon  this  Glossarj  is  readj  for  the  printer,  and  I  sliall  pro- 
bably  publish  it  soon,  unless  I  am  forestalled  by  some  active  iovestigator 
whose  zeal  for  scholarship  is  paramount  to  all  other  considerations.  Die 
hierin  ausgesprochene  beflirchtung  hat  sich  nur  zu  bald  als  gerechtfertigt 
erwiesen.  Freilich  konnte  Miss  Lea,  als  sie  ihre  arbeit  über  die  laute  und 
formen  des  Markusevangeliums  unternahm  (Anglia  16,  62  —  206),  nicht 
wissen,  wie  weit  Cook  mit  der  seinigon  gediehen  war,  und  sehr  mit  un- 
recht würde  man  auf  sie  den  Vorwurf  münzen,  der  in  Cook's  Worten  liegt. 

Eine  aufstellung  der  hauptsächlichen  lautlichen  erscheinungen  des 
denkmals  war  in  Cook's  glossar  die  Vorbedingung  für  eine  sachgemässe 
anordnung  des  materials.  Die  gnmdform  der  Wörter  war  in  der  dem 
dialect  eigenen  gestalt  in  das  Wörterbuch  zu  setzen  und  die  Schwierigkeit 
zu  überwinden,  aus  dem  wortmaterial  die  lautlichen  erscheinuDgen  zu  ab- 
strahieren und  nach  diesen  zugleich  die  Wörter  anzuordnen,  z.  b.  den 
westsächs.  inf.  ieman  in  der  nach  den  nordhumbrischen  lautgesetzen  gel- 
tenden form  ioma  aufzunehmen,  ws.  gongan  als  geonga,  ws.  niman  als 
nioma  u.  ä. 

Vor  l  +  kons,  setzt  der  Verfasser  ursprünglich  kurzes  a  mit  recht 
im  nordhumbrischen  als  lang  an.  Dann  hätte  es  im  glossar  wie  im  lat. 
index  nälles  für  Stalles  heissen  sollen  und  s.  8  celdesto  u.  ä.  Der  konse- 
quenz  wegen  war  dann  auch  dehuung  vor  nd  anzusetzen,  z.  b.  in  hönd  u.  ä., 
wo  in  der  handschrift  die  länge  durch  accente  oft  geuug  bezeichnet  ist. 
Im  ganzen  ist  Cook's  buch  mit  grosser  akribie  gearbeitet;  es  bringt  das 
vollständige  belegmaterial ,  mit  dem  auch  allein  der  Wissenschaft  gedient 
sein  kann.  Einige  einzelheiten  dankt  der  Verfasser  der  Unterstützung 
Sievers',  der  ihm  auch  bei  der  lesung  der  druckbogen  behilflich  war. 
Eine  nützliche  beigäbe  ist  der  lateinisch-nordhumbrische  index,  der  einen 
bequemen  Überblick  über  den  Wortschatz  der  denkmäler  gewährt.  Die 
Errata  und  Addenda  s.  256  —  263  sind  etwas  reichlich  ausgefallen  und 
setzen  für  den,  der  danach  das  glossar  korrigieren  wollte,  viel  fleiss  und 
geduld  voraus.  Doch  daraus  kann  dem  Verfasser  um  so  weniger  ein 
Vorwurf  gemacht  werden,  als  die  besserungen  zum  grossen  teile  durch 
eine  selbständige  collation  von  Skeat's  text  mit  der  handschrift  veran- 
lasst sind. 
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Dein  Verfasser,  der  sein  buch  Sievers  gewidmet  hat,  „whose  IcamiDg 
and  acunien  adorn  a  coiintry  distinguislied  for  both^,  gebührt  der  dank 
aller  fachgenossen  flir  die  entsagungsvolle  arbeit,  die  der  grainmatik  wie 
der  lexikographie  gleichmässig  zn  gute  kommt. 

Berlin.  F.  Dieter. 


Warren,  Kate  M.,  Langland's  Vision  of  Piers  ihe  Plowman,  an 

English  poem  of  the  fourtcenth  Century  done  into  modern  prose. 
London,  T.  Fisher  Unwin.    MDCCCXCV.  —  Kleinoktav. 

Das  buch  enthält  ein  vorwort  (VII  — XI),  eine  einleitung  (XIII— 
XXXIX),  eine  Zeittafel  (XL),  die  Übersetzung  (1 — 112)  von  B  prol.  und 
pass.  I— VII  und  zwei  anhänge,  von  denen  A  (115—135)  die  Übertragung 
einiger  stellen  aus  der  dritten  redaktion,  B  (136—140)  mehrere  proben 
von  dem  ursprünglichen  texte  der  B-redaktion  bietet. 

Schon  hieraus  ersieht  man,  dass  das  buch  kein  wissenschaftliches 
sein  soll,  sondern  für  das  volk  bestimmt  ist.  Die  Verfasserin  hebt  auch 
im  Vorwort  ausdrücklich  hervor,  dass  sie  sich  nicht  an  die  englischen 
gelehrten  wende,  die  den  urtext  studierten,  sondern  an  den  grossem  kreis 
der  gebildeten.  Wir  wollen  nun  die  frage  beantworten,  ob  dieser  erste 
versuch,  wenigstens  einen  teil  des  einst  so  berühmten  werkes  im  modernen 
gewande  erscheinen  zu  lassen,  den  deutschen  studierenden,  die  sich  der 
lektüre  des  gedankentiefen,  aber  oft  dunkeln  Langland  widmen,  als  hUlfs- 
luittel  empfohlen  werden  kann. 

Die  verdienstliche  einleitung  hebt  zunächst  die  bedeutung  des  ge- 
dichtes  für  die  englische  litteraturgeschichte,  sowie  für  die  sozialen  und 
sittlichen  bestrebungen  unserer  zeit,  femer  die  Schwierigkeit  eines  vollen 
Verständnisses  der  meisterhaft  geschilderten,  aber  für  uns  ziemlich  ent- 
legenen zustände  hervor,  legt  dann  die  gründe  dar,  warum  nur  ein  teU 
des  ausgedehnten  werkes  übersetzt  worden  sei,  und  handelt  hierauf  von 
der  form  desselben,  vom  namen,  leben  und  aussehen  seines  verfiissers, 
von  den  sozialen  und  politischen  Verhältnissen  im  14.  Jahrhundert,  von 
der  art  und  weise,  wie  Langland  diese  und  die  kirchlichen  zustände 
schildert,  und  von  der  ausserordentlichen  beliebtheit  der  vision.  Auf  eine 
kurze  Inhaltsangabe  des  zur  Übersetzung  ausersehenen  teiles  folgen  die 
gliederung  desselben  und  eine  wohlgelungene  darstellung  von  den  mangeln 
der  komposition,  von  den  guten  eigenschaften  des  Stils,  von  den  Vorzügen 
und  nach  teilen  der  allegorie  und  endlich  von  der  melancholischen  Stimmung, 
der  Wahrheitsliebe  und  den  Verdiensten  des  dichters. 

Auf  Seite  VIII  des  Vorwortes  bemerkt  die  Übersetzerin :  „As  to  the 
translation  ....  my  aim  has  been  to  shape  it  in  the  way  that  seemed 
most  fitted  to  express  the  original  of  the  fourteenth  Century,  yet  not  so 
as  to  repel  a  modern  reader  by  its  archaism.  On  the  whole  the  English 
of  the  Bible  has  been  my  model ,  with  the  addition ,  wherever  posaible, 
of  alliteration."  Nachdem  sie  dies  verfahren  begründet  hat,  fährt  sie  fort: 
„I  have  occasionally  ventured  to  retain  in  the  text  words  and  expressions 
which  are  practically  obsolete  in  modern  English  prose,  or  obsolete  in 
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the  sense  in  whicn  I  use  them;  such,  for  example,  as  "gleed",  ^shrew", 
**!  cftn  no  Latin",  ^'an  she  would",  and  some  others.  But  in  every  case 
they  are  terms  used  by  Shakspere,  or  by  some  good  Elizabethan  writer, 
and  a  note  of  explanation  has  been  added  where  there  seemed  any  doubt 
of  the  meaniDg  being  nnderstood.^  Aus  diesen  worten  geht  hervor,  dass 
nur  derjenige  deutsche  Student  die  Übersetzung  mühelos  versteht,  der 
sich  mit  der  spräche  der  bibel  und  der  zeit  Shakespeares  vertraut  ge- 
macht hat  Fiir  jeden  andern  ist  die  mit  veralteten  formen  und  aus- 
drücken reich  durchwirkte  spräche  eine  neue  Schwierigkeit  und  birgt  die 
gefahr,  neueres  und  älteres  Englisch  zu  verwechseln.  Wir  unterlassen 
es,  die  auf  jeder  seite  entgegentretenden  Sonderbarkeiten  der  spräche 
aufzuzählen  und  beschränken  uns  auf  die  bemerkuug,  dass  wir  den  ein- 
geschlagenen wex  als  einen  irrgang  und  die  Übertragung  im  vergleich  zu 
den  von  Skeat  gegebenen  erklärungen  in  vielen  fällen  für  minderwertig 
ansehen.  Man  kann  auch  fragen,  ob  die  worte  des  titeis:  done  into 
modern  prose  noch  berechtigt  seien. 

Es  kommt  hinzu,  dass  die  Übersetzung  folgende  Ittcken  enthält: 
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2      ■  fehlt 
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2  in  shroudes. 

n 
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3.  96  this. 

» 

30  „ 

1  V.  u. 

n 

> 

3.  114  as  Clerkes  and  othere. 
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7.  166  It  bifel  as  his  fadre  tolde.) 

Was  die  ttbersetzerin  auf 

■  s.  IX  des  Vorwortes  zu  ihrer  entschuldigung 

«agt:  , 

It  ha8  seemed  best  also  to  omit,  now  and  theo,  a  phrase  or  twQ 
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whose  broudness  might  oflfend  tbe  modern  ear.  But  tliese  occasions  are 
rare,  for  Langland  cannot,  in  any  sense,  be  termed  a  coivrse  writer*',  kann 
nicht  ohne  entgegnung  hingenommen  werden.  Wir  meinen,  dass  des 
dichters  worte  entweder  vollständig  oder  gar  nicht  zu  übersetzen  waren. 
Dass  dem  leser  nur  ein  torso  geboten  wird,  ist  in  keinem  falle  zu  billigen, 
auch  nicht  in  einem  populären  werke.  Langland  hat  für  männer,  nicht 
etwa  für  kinder  und  zimperliche  damen  geschrieben.  Aber  nicht  bloss 
zahlreiche  derbe  stellen  sind  ausgelassen  worden,  manches  andere  ist  aus 
versehen  weggeblieben,  und  obige  liste  ist  doch  wohl  gross  genug,  dass 
man  die  liicken  beträchtlich  nennen  darf. 

Ebenso  zahlreich  wie  die  auslassungen  sind  die  zusätze,  die  W.  ge- 
macht hat.  Doch  da  Bio  fast  alle  dazu  dienen,  ein  klares  Verständnis  zu 
sichern,  so  müssen  wir  sie  in  hinsieht  auf  die  volkstümliche  richtung  des 
buches  als  glückliche  bezeichnen  und  dürfen  sie  wohl  mit  stillschweigen 
übergehen. 

Nicht  so  aber  können  wir  mit  den  stellen  verfahren ,  deren  Über- 
tragung unrichtig  zu  sein  scheint  Sie  sollen  vielmehr  besprochen  werden, 
besonders  da  W.  selbst  im  vorwort  seite  IX  schreibt  r  „It  is  impossible, 
however,  but  that  hero  and  there  errors  of  translation  will  be  found,  and 
I  shall  be  grateful  to  any  scholar  who  may  feel  sufficient  interest  in  the 
book  to  point  these  out.* 

S.  4  z.  9  V.  u.  put  their  faith  in  such  fellows  :  prol  77  loseles.  Skeat 
erklärt  losel  als  wretch,  profligate  fellow,  vagabond,  Mätzner  als  verlorener, 
elender,  nichtswürdiger  mensch,  fellow  ist  demnach  nicht  der  richtige 
ausdruck.  —  S.  5  z.  2  v.  u.  I  perceive  :  prol.  100  I  parceyned.  —  S.  15  z.2 
V.  u.  or  for  lack  of  silver  :  1.  101  ne  for  lacchyng  of  syluer.  Skeat,  lac- 
ching  =  taking,  receiving,  Mätzner  ebenso.  —  S.  16  z.  2  and  whosoevcr 
had  so  sworn  (if  he  feil  away)  :  1.  104  and  who-so  passed  that  poynte. 
Skeat  =  overstep.  Der  sinn  ist:  und  jeder,  der  diesen  punkt  überschritt 
oder  nicht  dem  gemäss  handelte.  Dasselbe  verb  passe  ist  s.  29  z.  10  v.  u. 
(=  2.  181))  richtig  übersetzt  worden.  —  S.  17  z.  6  that  their  soul  shall  go 
to  Heaven,  where  is  Truth,  which  is  the  throne  of  the  Trinity  :  1.  130/131. 
Dies  ist  die  Übersetzung  der  lesart  im  C-text,  was  mit  keinem  worte  er- 
wähnt wird.  —  S.  18  z.  11  quick  and  piercing  :  1.  155  partatyf  and  per- 
sant  =  leicht  und  durchdringend  (Skeat).  —  S.  18  z.  8  v.u.  that  is  of  the 
Father  :  1.  164  that  falleth  to  the  fader  =  zukommt,  geziemt,  gebührt 
(Mätzner  und  Skeat).  —  S.  28  z.  6  to  cheer  Falsehood  against  over-care : 

2.  150  to  conforte  fram  carc  the  Fals  =  über  den  kummer  hinweg  trösten, 
den  kummer  vergessen  lassen.  —  S.  35  z.  6  the  meaus  between  tbe  King 
and  the  Commons  :  3.  76  menes  =  mediator  nach  Skeat  —  S.  35  z.  13 
get  money  for  themselves  :  3.  83  rcntes  hem  buggen.  —  S.  39  z.  7  v.  n. 
ist  statt  manhood  wohl  besser  courage  zu  setzen.  —  S.  40  z.  7  v.  u.  whereon 
the  rain  falleth  :  3.  207  houeth  =  schwebt.  —  S.  40  z.  2  v.  u.  every  kind 
of  lord.    Ist  es  druckfehler  statt  lords?  —  S.  45  z.  10  v.  u.  a  careful  man  : 

3.  320  tidy;  Skeat  =  honest,  respectable,  also  =  tüchtig  —  S.  51  z.  13 
went  :  4.  (57  wan  =  strove,  disputed  (Skeat).  A  liest  allerdings  wente.  — 
S.  52  z.  14  V.  u.  bcmoaned  :  4.  94  mengen  here,  das  im  glossar  durch  re- 
member  herseif,   take  counsel  witb  herseif,  reflect  Übersetzt  wird  und 
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unsenn  „in  sich  gehen"  entspricht.  —  S.  55  z.  2  v.  u.  and  haughtily  :  4.  173 
with  myjte  =  sehr.  —  S.  66  z.  12  v.  u.  to  be  with  me  :  4. 1S7  be  of  myne 
assente  =  meiner  meinang  sein.  —  S.  56  z.  7  v.  u.  I  will  never  hinder 
thee  :  4. 191  lete'  the  I  nelle  hier  =  ich  will  dich  nicht  verlassen  oder 
loslassen.  —  S.  61  z.  13  v.  a.  I  have  often  envied  him  :  5.  94  I  haue  en- 
nuyed  hym  ofte.  Skeat  =  to  annoy,  to  vex,  to  tronble.  CRO  lesen  aUer- 
dings  enuyed.  —  S.  63  z.  4  and  through  a  broker  I  caused  backbiting : 
5.  130  And  gert  bakbitinge  be  a  brocoure;  be,  nicht  byl  —  S.  65  anm.  1 
besagt,  dass  W.  die  parallelstelle  aus  C  tibersetzt  habe,  weil  diese  bessern 
sinn  biete.  Wollte  man  immer  diesen  grundsatz  befolgen,  so  wtirde  man 
einen  bunten  text  erhalten.  —  Auf  s.  66  z.  8  ist  staff  eine  farblose  wieder- 
gäbe des  welche  5.  199.  —  S.  75  z.  14  care  :  5.  400  loke  =  autblicken, 
die  äugen  aufschlagen.  —  S.  85  z.  15  the  keys  :  5.  613  keye  sing.  —  S.  86 
z.  12  y.  u.  God  save  us  :  5.  640  wite  God,  nach  Skeat  =  God  protect  (us). 
—  S.  88  z.  4  und  3  v.  u.  spin  ye  wool  of  flax.  Das  ist  etwas  unmögliches. 
Langland  sagt  6.  13  wolle  and  flex  spynneth.  —  Muss  nicht  s.  91  z.  6 
wie  schon  an  einer  vorhergehenden  stelle  der  plural  craftsmen  stehen?  — 
S.  92  z.  5  V.  u.  as  1  live  :  6.  103  bi  my  lyue  =  so  lang  ich  lebe;  man  ver- 
gleiche A  in  my  lyue  und  C  al  my  lyf.  —  S.  97  z.  1  for  it  bodeth  mischief 
that  they  should  be  now  so  meek  :  6.  208  For  myschief  it  maketh  thei 
beth  so  meke  nouthe  =  denn  das  unglUck  bewirkt  es  (ist  die  Ursache), 
dass  sie  jetzt  so  zahm  sind. 

Der  kürze  halber  sollen  diejenigen  stellen  unerwähnt  bleiben,  die 
auch  durch  die  Übertragung  nicht  verständlicher  geworden  sind.  Es  ist 
lobenswert,  dass  dem  prolog  und  jedem  passus  eine  kurze  Inhaltsangabe 
Yoraufgeschickt  ist,  und  dass  die  fussnoten  veraltete  Wörter  erklären  und 
lateinische  citate  übersetzen.  Jene  erläuterungen  sind  fast  immer  Skeat 
entnommen,  entweder  würtlich  oder  auszugsweise.  £s  ist  wohl  nur  ein 
versehen,  dass  s.  10  anm.  1  Skeat  nicht  als  quelle  genannt  wird.  S.  109 
findet  sich  in  der  2.  anm.  fuerunt  durch  shall  be  wiedergegeben. 

W.'s  prosaübersetzung  ist  für  den,  der  eine  der  ausgaben  von  Skeat 
benutzt,  entbehrlich  und  kann  nur  solchen  studierenden  empfohlen  werden, 
die  sich  bloss  vorübergehend  mit  Langland  beschäftigen  wollen. 

Aachen.  £.  Teichmann. 
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die  unsinnige  Shakspere-Bacon-hypothese  neuerdings  in  den  beiden  oben 
genannten  scbriften  von  Kuno  Fischer  und  L.  Schipper  widerlegt  worden 
ist:  denn  so  oft  ein  neues,  jener  literarhistorischen  epidemie  entstammendes 
buch  erschien,  ist  auch  in  der  „Anglia''  und  später  in  den  ,,Mittheilungea*' 
die  absolute  hinfälligkeit  jener  theorie  stets  in  so  eingehender  und  streng 
sachlicher  weise  dargethan  worden,  dass  es  weiterer  beweise  nicht  bedarf, 
zumal  alle  wissenschaftlichen  Zeitschriften,  welche  sich  mit  dieser  tnge- 
legenheit  beschäftigt  haben.  Über  das  wesen  und  die  bedeutung  derselben 
ja  völlig  einig  sind.  Es  handelt  sich  hier  nur  darum,  in  kürze  darüber 
bericht  zu  erstatten,  wie  die  Verfasser  der  beiden  vorliegenden  broschüren 
ihre  aufgäbe  erledigt  haben. 

Dabei  ist  es  betrefifs  der  ersteren,  von  Kuno  Fischer  herrührenden, 
zunächst  als  etwas  erfreuliches  im  Interesse  der  klarheit  des  über  bedeu- 
tende mäoner  herrschenden  urteils  hervorzuheben,  dass  sie  Überhaupt  von 
ihm  geschrieben  worden  ist.  Denn  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Enno 
Fischer  dadurch,  dass  graf  Yitzthum  von  Eckstädt  sein  buch  „Shakspere 
und  Shakespeare,  Zur  Genesis  der  Shakespeare -Dramen*  ihm  „als  ein 
zeichen  dankbarer  ancrkonnung  für  die  Verdienste,  welche  er  sich  um  die 
erläuterung  der  philosophischen  werke  Francis  Bacon's  erworben*,  widmete, 
bei  vielen  in  den  gewiss  völlig  ungerechtfertigten  verdacht  geraten  konnte, 
ein  heimlicher  anhänger  der  Bacon-hypothese  zu  sein.  Von  diesem  ver- 
dachte hat  sich  der  berühmte  Heidelberger  philosoph  jedenfalls  gründlich 
gereinigt,  zugleich  aber  auch  in  der  einleitung  seiner  schrift  (s.  16—19) 
angedeutet,  wie  er  durch  sein  bestreben,  die  ideenverwandtschaft  zwischen 
dem  grössten  philosophen  und  dem  grössten  dichter  des  Elisabetbanischen 
Zeitalters  nachzuweisen,  bei  den  Bacon-phantasten  den  glauben  erwecken 
konnte,  er  sei  einer  der  ihrigen,  obwohl  er  niemals  gezweifelt  habe,  „dass 
die  Bacouianer  einer  in  die  luft  gebauten  hypothese  nachtrachteten." 

„Die  Baconianer*,  sagt  Kuno  Fischer  (s.  2o),  „sind  von  ihrem  dogma 
zu  sehr  besessen  und  verhalten  sich  zu  der  frage  nicht  als  kritiker  nnd 
forscher,  sondern  wie  advokaten  (die  sie  ja,  wie  der  Verfasser  mit  recht 
hervorhebt,  zum  teil  waren),  die  immer  bestrebt  sind,  die  gegengründe, 
auch  die  solidesten,  wegzureden  oder  zu  ignoriren,  die  scheingründe 
dagegen,  auch  die  losesten,  durch  alle  möglichen  Superlativen  verst&rkungen 
einzureden  und  zu  verdichten;  sie  beweisen  nicht,  sondern  plaidiren:  sie 
plaidiren  pro  Bacon  contra  Shakespeare  und  behandeln  die  ganze  con- 
traverse  als  plea.^ 

Damit  hat  Kuno  Fischer  die  gemeinsame  methode  der  sämmtlichen 
für  Bacon  in  dieser  angelegenheit  eintretenden  Schriften  vortreffUch 
charakterisiert. 

Er  zeigt  dann  zunächst,  wie  die  Baconianer  durch  Verwirrung  der 
Chronologie  und  falsche  Interpretationen  die  mythen,  dass  Bacon  ein  dichter 
gewesen  sei,  dass  er  das  stück  Richard  II.  und  die  übrigen  Shakspere- 
dramen  „unter  einem  anderen  uameu'*  geschrieben  habe,  aufbrachten  und 
widerlegt  deren  ansieht,  dass  Bacons  geschichie  Heinrichs  VIL  als  eine 
ergänzung  der  lücke  in  Shaksperes  Historien  angesehen  werden  könne. 
Alle  diese  dinge  sind  so  oft  hier  besprochen  worden,  dass  wir  unmöglich 
darauf  zurückkommen  dürfen.    Amüsant  und  sugleich  sehr  sutreflfend  Ist 
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die  art  und  weise,  wie  Runo  Fischer  die  unlogische  schlussfolgeruDg  der 
Baconianer  als  .den  schluss  der  drei  Taugenichtse*  bczeichuet,  die  näm- 
lich beweisen  wollen,  dass  sie  gute  leute  seien,  denn  —  so  argumentieren 
sie  — :  „Aller  guten  dinge  sind  drei,  wir  sind  unser  drei,  also  sind  wir  gute 
dinge.^  Auf  diese  art  ihrer  Schlussfolgerung  habe  ich  ebenfalls  schon  in 
meiner  schrift  „Zur  Kritik  der  Shakspore-Bacon-Frage,  Wien,  Verlag  von 
Alfred  Holder,  1889*'  aufmerksam  gemacht. 

Hierauf  wird  die  Promus-Argumentation  (wie  ich  sie  hier  kurz  nennen 
darf)  der  Mrs.  Pott  beleuchtet,  der  von  Engel  und  später  von  Wülker  so 
gründliche  abfertigungen  zu  teil  geworden  sind,  alsdann  der  sattsam  be- 
kannte und  oft  genug  charakterisierte  literarische  unfug  Donnellys  und 
seines  kryptogramms.  Das  unsinnige  der  Pottaschen  und  Donnelly'schen 
behauptungen  wird  jeder  leser  auch  aus  Runo  Fischers  besprechung  der- 
selben zur  genüge  erkennen.  Wir  meinen  aber  doch,  dass  der  geistvolle 
Philosoph  diesen  beiden  hauptproducenten  des  Sbakspere-Bacon-unsinns 
in  viel  schärferer  weise  hätte  zu  leibe  gehen  können,  wenn  er  sich  um 
die  früheren  Widerlegungen  der  Bacon-hypothese  etwas  mehr  gekümmert 
hätte.  Auch  Bormanus  geniale  erfindung  der  naturphilosophisch  -  parabo- 
lischen Shakspere-dramen  Bacons  ist  von  K.  Fischer  sehr  sanft  angefasst 
worden,  so  dass  man  wahrlich  nicht  begreift,  wie  der  heitere  Leipziger 
dialekt-dichter  dadurch  so  sehr  in  hämisch  gebracht  werden  konnte,  wegen 
des  auf  ihn  bezüglichen  Inhalts  der  rede  dem  von  dem  Weimarer  fest- 
vortrage heimreisenden  ein  schmäbgedicht  nachzusenden.  Von  anderen 
kritikem  hat  herr  Bormann  viel  unangenehmere  dinge  hören  müssen. 
Jedenfalls  kann  er  nicht  erwarten,  dass  alle,  die  in  gegnerischem  sinn 
sein  buch  besprechen,  es  so  machen,  wie  ich  es  bei  meinen,  in  der  „Neuen 
Freien  Presse''  am  18.  und  3U.  April  1895  unter  dem  titel  ,Der  Bacon- 
Bacillus*'  veröffentlichten  feuilletons  (ein  drittes,  unter  dem  nämlichen 
titel  über  Bormans  auslegung  von  Bacons  «Anekdotenschatz''  abgefasstes, 
ist  bisher  noch  nicht  erschienen)  für  zweckmässig  erachtet  habe,  nämlich 
ihn  seine  ansichten  über  den  parabolisch  -  naturphilosophischen  Inhalt  der 
dramen  mit  seinen  eigenen  Worten  auseinandersetzen  zu  lassen,  wobei  es 
denn  freilich  ohne  eine  gewisse  harmlose  Ironie,  wie  sie  Bormann  in  seinen 
dichtungen  selber  liebt,  nicht  abgehen  konnte. 

In  dem  folgenden  abschnitt,  „Der  Gipfel  der  Unkritik*  betitelt,  deutet 
Kuno  Fischer  an,  wie  aus  der  verhimmelung  der  Shakspero- dramen  und 
dem  dadurch  entstehenden  gcgensatz  zu  der  persönlichkeit  des  dichters 
die  Bacon-theorie  hervorgehen  konnte,  aber  er  irrt,  wenn  er  dafür  gewisse 
auswüchse  der  deutschen  betrachtungsart  der  dramen  Shaksperes  verant- 
wortlich machen  will:  diese  tendenz,  den  Verfasser  der  dramen  zu  einem 
mit  aller  gelehrsamkeit  und  Weisheit  seiner  zeit  ausgettatteteu  menschen 
zu  stempeln,  wurde,  wie  ich  dies  in  dem  ersten  meiner  oben  erwähnten 
feuilletons  hervorgehoben  habe,  schon  von  den  für  das  classische  altertum 
schwärmenden  englischen  kritikem  des  achtzehnten  Jahrhunderts  angebahnt. 
«Bacons  Urtheil  Über  Shakspere",  wie  ein  weiterer  abschnitt  der 
schrift  überschrieben  ist,  leitet  dann  Runo  Fischer  aus  Bacons  urteil  über 
das  theater  ab.  Es  war  ein  höchst  geringschätziges,  worauf  ich  ebenfalls 
schon  in  meiner  Shakspere-Bacon-broschüre  aufmerksam  gemacht  habe. 

12* 


172  I.  SPRACHE  U.  LITTERATÜR. 

Den  schluss  der  schrift  bildet  die  mit  Bacons  mutmasslichem  urteil  über 
Shakspere  im  wesentlichen  tibereinstimmende  ansieht,  die  Voltaire  von 
seinen  dramen  hatte,  und  im  gegensatz  dazu  die  Wertschätzung  derselben 
durch  Lessing,  Goethe  und  Schiller,  womit  der  festvortrag  einen,  der  Wei- 
marer localität  entsprechenden,  dramatisch  wirksamen  abschluss  gewann. 

Die  schrift  lasst  die  Vorzüge  und  die  Schattenseiten  Ihrer  entstehung, 
den  verschiedenen  zweck,  den  ein  Vortrag  und  eine  abhandlung  haben, 
nicht  verkennen. 

Kuno  Fischer  hatte  auf  der  general- Versammlung  der  deutschen 
Shakespeare-gesellschaft,  die  am  23.  April  1895  in  Weimar  tagte,  zu  einer 
Versammlung  zu  sprechen,  der  er  nicht  erst  den  unsinn  der  Bacon-theorie 
nachzuweisen  brauchte;  seine  zuhörer  waren  von  vom  herein  von  der 
hiniälligkeit  jener  hypothese  überzeugt  In  folge  dessen  tritt  das  apolo- 
getische moment  in  der  abhandlung,  in  welcher  gestalt  die  rede  nun 
dem  grossen  publikum  allgemein  gebildeter  leser  vorliegt,  nur  wenig, 
fUr  diesen  kreis  allzu  wenig,  hervor.  Kuno  Fischer  weist,  wie  gesagt,  zu 
tnfang  nach,  wie  die  behauptung  der  Baconianer,  Bacon  sei  ein  dichter 
gewesen  und  habe  unter  anderem  namen  dramen  veröffentlicht,  lediglich 
durch  falsche  Interpretation  gewisser  aussprUchc  von  ihm  und  über  ihn 
entstanden  ist,  und  setzt  zum  schluss  auseinander,  dass  Bacon  eine 
derartige  ansieht  von  der  bedeutung  der  dramatischen  dichtung  seiner 
zeit  hatte,  dass  er,  wenn  er  überhaupt  dramen  geschrieben  hätte,  jeden- 
falls keine  dramen  von  der  art  der  Shakspere'schen  gedichtet  haben  würde. 
In  diesen  beiden  nachweisen  liegt  jedenfalls  der  Schwerpunkt  der  Fischer- 
schen  ab  Weisung  der  Bacon-hypothese,  und  sie  genügen  diesem  zweck  ja 
auch  vollständig  fUr  jeden,  der  überhaupt  zu  denken  gewohnt  ist  and 
auch  beim  lesen  nachdenkt.  Das  thun  aber  bekanntlich  die  wenigsten 
leser,  und  leider  gilt  dies  auch  von  vielen  unter  den  gebildeten.  Sie 
machen  auch  gar  keinen  anspruch  darauf,  selbst  zu  denken ;  im  gegenteil, 
sie  beanspruchen,  dass  andere,  d.  h.  die  Verfasser  der  von  ihnen  gelesenen 
bücher,  zumal  solcher  bücher,  die  etwas  beweisen  wollen,  für  sie  denken 
und  ihnen  die  beweisgründe  schön  säuberlich  zurechtgelegt,  wie  ein  leicht 
verdauliches  belegtes  butterbrod,  zum  munde  führen. 

An  einer  solchen  väterlichen  fUrsorge  den  unmündigen  gegenüber 
—  denn  mit  solchen  kann  man  nur  die  denkfaulen,  in  literarhistorischen 
dingen  un unterrichteten,  die  sich  trotzdem  eine  selbständige  meinung  an- 
massen,  vergleichen  —  fehlt  es  nun  leider  in  der  Fischer'schen  schrift 
sehr.  Ein  solcher,  dem  zweifei  an  Shakspcres  autorschaft  zu^Uiglicher, 
kann  diese  broschüre  von  anfang  bis  zu  ende  durchlesen,  —  er  wird  den- 
noch ausrufen :  „Aber  von  Shakspere  soll  uns  ja  keine  einzige  eigenhändig 
geschriebene  zeile  erhalten  sein  und  kein  einziges  buch,  das  er  etwa  be- 
sessen habe.  £r  hat  also  doch  wohl  weder  schreiben  noch  lesen  können!" 
Oder  wenn  er  schon  vom  letzteren  überzeugt  ist,  da  der  Schauspieler 
Shakspere  doch  seine  rollen  lesen  und  auswendig  lernen  musste,  so  wird 
er  ausrufen:  ,,Ja,  aber  der  Verfasser  der  dramen  soll  ja  ein  grosser  ge- 
lehrter, ein  Jurist,  gewesen  sein.  Das  war  doch  der  fleischerlehrling  und 
spätere  Schauspieler  gewiss  nicht  1^  Kurz  auf  derartige  und  andere  thö* 
richte,  längst  und  oftmals  widerlegte  einwürfe  gegen  Shaksperea  »xkUa^ 
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schüft,  die  man  von  den  Bacon-phantasten  immer  und  immer  wieder  hören 
kann,  wird  von  Kuno  Fischer  aus  durchaus  gerechtfertigter  rttcksicht  auf 
sein  auditorium  keinerlei  bezug  genommen  und  ebenso  wenig  werden 
auch  nur  einige  der  zahlreichen  positiven,  geschichtlich  beglaubigten  be- 
weise für  Shaksperes  autorschaft  angeführt. 

Aus  diesem  gründe  ist  die  schrift  nach  unserer  Überzeugung  zur 
bekämpfung  der  Bacon -  hypothese  weniger  geeignet,  wie  die  meisten 
sonstigen  broschüren,  die  früher  zu  diesem  zweck  veröffentlicht  worden 
sind.  Dabei  erkennen  wir  aber  gern  an,  dass  der  literarhistorisch  wirklich 
gebildete,  daher  für  den  Bacon-unsinn  unzugängliche  leser  den  geistvollen, 
gewandt  und  anziehend  geschriebenen  Vortrag  mit  vergnügen  und  auch, 
wegen  einiger  darin  in  ein  neues  licht  gerückter  punkte,  mit  bclehrnng 
lesen  wird. 

Das  was  der  Kuno  Fischer'schen  schrift,  wie  zum  schluss  obiger 
besprechung  derselben  angedeutet,  fehlt,  enthält  nun  zwar  zum  teil  die 
broschüre  von  meinem  älteren  namensvetter  L.  Schipper  (mit  dem  ich 
schon  oft,  indess  ohne  dass  uns  verwandtschaftliche  beziehungon  ver- 
bänden, verwechselt  worden  bin),  aber  das  was  jene  auszeichnet,  nämlich 
die  klare,  gewandte  darstellung,  der  wohlgegliederte,  logische  aufbau  des 
ganzen,  geht  dieser  in  hohem  grade  ab.  Ja,  mau  wird  kaum  eine  schwer- 
fälliger geschriebene,  unbeholfener  angelegte  schrift  lesen  können,  als 
die  von  L.  Schipper.  ^  Und  in  diesem  zusammenhange  darf  dafür  nicht 
einmal  das  vorgerückte  alter  des  Verfassers  als  entschuldigung  angeführt 
werden,  denn  Kuno  Fischer  ist  bekanntlich  auch  kein  Jüngling  mehr. 
Zum  belege  für  unsere  behauptung  hinsichtlich  des  stils  des  Münsterer 
Professors  a.  d.  mögen  die  nachstehenden  zwei  stellen  dienen :  „Wofern 
man  demnach,  sogar  abgesehen  von  der  früheren  vollständigen  erörterung, 
bloss  das  verfahren  genau  erwägt,  welches  Shakespoare's  gegner  ergriffen 
haben,  und  dasselbe  mit  demjenigen  zusammenhält,  welches  seine  bekannten 
beobachteten,  so  kann  man  kein  bedenken  tragen,  die  unverbürgten  Ver- 
mutungen jener  zu  verwerfen,  und  dem  bericht  der  bekannten  Shake- 
speare's  glauben  zu  schenken,  so  überraschend  auch  seine  entwicklung  war; 
steht  es  ja  doch  erfahrungsmässig  fest,  dass  ausserordentliche  geistige 
anlagen,  die  sich  der  früheren  Jugend  nicht  kund  geben  oder  gar  durch 
verimingen  verdunkelt  werden,  sich  bisweüen  in  der  späteren  zeit  be- 
sonders infolge  neuerer  Verhältnisse  so  rasch  und  grossartig  entfalten, 
dass  sie  das  erstaunen  und  die  bewunderung  der  weit  anregen.  Man 
kann  demnach  auch  wohl  nicht  umhin,  im  einvernehmen  mit  der  älteren 
zeit  anzuerkennen, 

dass  Skakespeare  trotz  seiner  geringen  Jugendbildung  der  grosse 
dichter  wurde,  und 

dass  Bakon  (stets  mit  k  geschrieben!)  dagegen  trotz  seiner  gelehr- 
samkeit  kein  dichter,  kein  Shakespeare  war.** 

Neben  der  Schwerfälligkeit  der  spräche  in  diesem  schlusspassus  der 
vorliegenden  broschüre  berührt  hier,  wie  jeder,  der  sich  mit  diesem  gegen- 


^  Vgl.  über  dieselbe  auch  das  urteil  von  Max  Koch  im  feuilleton  von 
nr.  532  der  Schlesischen  Zeitung  vom  !.  August  1895, 
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stunde  bescliäftigt  hat,  zugeben  wird,  auch  die  Schlaffheit  und  unentschie- 
dcnhcit  dtT  ausdnicksweise  wenig  angenehm.  Beide  eigenschaften  treten 
auch  in  dem  folgenden  passus  des  Vorworts  zu  tige:  „Bormann  behauptet, 
dass  die  prosaischen  werke  Bakons  und  seine  Shakespeare'schen  dramen 
einem  und  demselben  zweck  dienen,  nämlich  der  erneu erung  der 
Wissenschaft,  und  dass  Bakon  zu  dem  ende  den  ersten  teil  in  wissen- 
schaftlicher prosa  unter  seinem  namen  herausgegeben  habe,  den  zweiten 
teil  dagegen,  den  parabolischen,  flir  die  zukunft  der  menschheit  bestimmt, 
in  form  von  dramen  unter  dem  pseudonym  W.  Shakespeare.  Mag  auch 
die  findigkeit  Bormann's  manchen  sehr  auffallend  erscheinen,  seine  ent- 
deckung  wird  wohl  keine  allgemeine  annähme  finden.  Dieselbe  diirfte 
den  Shakespeare'schen  gedichten  und  der  poesie  überhaupt,  sowie  der 
Wissenschaft,  keinerlei  dienste  leisten.* 

Mit  diesen,  von  einer  taubenhaften  Sanftmut  zeugenden  sätzen  wird 
die  Schrift  Bormanns  abgethan,  obwohl  doch  mit  der  darin  entwickelten 
theorie  des  naturwissenschaftlich -parabolischen  dramas  der  Bacon-unsinn 
den  denkbar  hüchsten  grad  erreicht  und  jedenfalls  neuerdings  wieder  ein- 
mal von  sich  reden  gemacht  hat.  Anstatt  aber  hauptsächlich  ihn  zu  wider- 
legen, was  doch  von  einer  im  jähre  1S95  erschienenen  schrift  über  „Shake- 
speare und  dessen  gegner*  in  erster  linie  zu  erwarten  gewesen  wäre, 
beschäftigt  sich  L.  Schipper  nur  mit  den  früheren  Baconianern  Appleton 
Morgan,  Mrs.  Pott  und  Donnelly,  die  längst  und  oft  genug  widerlegt 
worden  sind,  und  zwar  auch  A.  Morgan,  obwohl  L.  Schipper  dies  zu  be- 
zweifeln scheint,  wie  er  denn  überhaupt  weder  über  die  einschlägige,  noch 
auch  über  die  Shakspere  -  literatur  im  allgemeinen  mit  der  nötigen  Sicher- 
heit verfügt.  Seine  broschüro  kommt  also  sehr  post  festum,  und  es  war 
für  ihr  erscheinen  kein  bedürfnis  mehr  vorhanden.  Da  sie  nun  aber  er- 
schienen ist,  so  wollen  wir  dem  Verfasser  gern  unsere  anerkennang  dafür 
zollen,  dass  er  die  müsse  seines  ruhestandes  dazu  benutzt  hat,  auch  seiner- 
seits die  thorhcit  der  Shakspere-Bacon-h}  pothese  früherer  jähre  nochmals 
darzuthun.  Indem  er  die  in  den  büchcro  von  Morgan,  Pott,  Donelly  auf- 
gestellten ansichten  nach  einander  bespricht,  welche  ja  ähnlichen  oder 
verwaudteu,  ja,  zum  teil  den  gleichen  Voraussetzungen  entspringen,  so 
ist  es  erklärlich,  dass  in  der  schrift  von  L.  Schipper  öfters  Wiederholungen 
vorkommen. 

Im  ganzen  hat  er  auf  diese  weise  aber  doch  die  meisten  der  ver- 
meintlichen einwände  gegen  Shaksperes  und  der  angeblichen  beweise  für 
Bacons  autorschaft,  wenn  auch  ohne  scharfe  hervorhebung  des  wichtigen 
von  dem  nebensächlichen,  schlicht  und  bieder  widerlegt,  wobei  auch  eine 
anzahl  der  positiven,  urkundenmässigen  belege  für  Shaksperes  tutorschaft 
mit  eingeflochten  werden.  So  wird  ein  zum  zweifeln  an  der  letzteren 
geneigter  leser,  wenn  er  sich  von  der  schwerfälligen  darsteilung  der 
broschüre  nicht  abgestossen  fühlt  und  vernunftgründen  in  dieser  ange- 
legenheit  überhaupt  noch  zugänglich  ist,  auch  durch  L.  Schippers  aosein- 
andersetzungen  von  der  Sinnlosigkeit  der  Bacon-hypothese  wohl  Überzeugt 
werden  können. 

Aber,  wie  gesagt,  einem  bcdürfnisse  kommt  diese  schrift  nicht  ent- 
gegen.   Denn  auf  die  neueste  phase  der  Bacon-hypothese  nimmt  sie  keinen 
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bezug,  und  an  vüllig  ausreichenden  Widerlegungen  dieser,  sowie  der  früheren 
fonnen  derselben  ist  bekanntlich  kein  mangel.  Zudem  bringt  der  Ver- 
fasser hinsichtlich  der  von  ihm  erürterten  fragen  weder  neues  bei,  noch 
auch  hat  er  es  verstanden,  das  von  anderen  gesagte  in  geschickter  weise 
zusammenzufassen,  wodurch  allein  eine  derartige  schrift,  vorausgesetzt, 
dass  sie  auch  auf  die  neuesten  erscheinungen  bezug  DÜhnie,  noch  einige 
existensberechtigung  gewinnen  könnte. 

Wien,  im  Sept  1895.  J.  Schipper. 
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Out  of  the  East :  Reveries  aod  Stndies  in  New  Japan.  By  Laf- 
cadio  Hearn.  Boston  &  New  York :  Houghton  Miff iin  and  Co., 
1895.    #  1.  50. 

We  have  been  surfeited  of  late  with  books  about  Japan,  with  second- 
hand  art-work  from  Japan,  and  with  news  of  Japanese  victories.  A  new 
Yoluroe  must,  therefore,  be  more  than  usually  attractive,  if  it  is  to  command 
cur  attention.  Mr.  Heam's  *Out  of  the  Esst*  is  more  than  usually  attrac- 
tive. The  author's  style  has  distinctly  improved :  it  has  very  little  of  the 
sentimental  and  cloying  quality  that  made  certain  of  his  magazine  articles 
unpleasant  reading,  despite  their  material  value ;  and  the  substance  of  the 
eleven  essays  which  make  up  the  book  is  at  once  solid  and  novel. 

It  would  be  impossible,  within  the  limits  of  a  review,  to  characterise 
the  Contents  of  these  essays  in  anything  like  detail.    I  shall  mention  two 

only, "Of  the  Etemal  Feminine",  and  "Jiujutsu".     The  first  em- 

phasises  a  difference  between  the  culture  of  the  east  and  the  west  which 
can  hardly  be  overemphasised ;  the  difference  that  filial  piety  is  to  the 
Japanese  social  System  what  the  marriage  bond  is  to  our  own,  the  "moral 
cement"  which  holds  society  together.  In  Japan  ^'wooing  is  utterly  out 
of  the  question,  and  the  faintest  compliment  to  wife  or  daughter  an 
outrageouB  impertinence ".  *Love  of  wife  and  child,  the  strengest  of  all 
Bentiments  with  the  Occidental,  is  judged  by  the  Oriental  to  be  a  selfish 

affection.    Ile  professes  to  be  ruled  by  a  higher  sentiment, duty: 

duty,  first,  to  his  emperor:  next,  to  his  parents".  I  remember  the  difficulty 
1  once  had  in  explaining  to  an  advanced  class  this  simple  line  from  a 

well-known  bailad  of  Tennyson, 

She  is  more  beautiful  than  day. 
.  .  .    That  there  could  exist  in  any  mortal  mind  the  least  idoa  of  analogy 
between  the  beauty  of  day  and  the  beauty  of  a  young  woman  was  quite 
beyond  their  understanding".    And  a  civilisation  without  the  dominant 
feminine  ideal  is  almost  equally  beyond  our  own. 

The  Word  ''jiujutsu"  means  *to  conquer  by  yielding".  It  signifies 
a  kind  of  wrestling,  in  which  there  is  *a  counter  for  every  twist,  wrench, 
pull,  push  or  bend".  The  expert  does  not  oppose  such  movements;  he 
jields  to  them,  aiding  them  ^'with  a  wicked  sleight  that  causes  the  assailant 
to  put  out  his  own  Shoulder,  or  fracture  his  own  arm,  or,  in  a  desperate 
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case,  evcn  to  break  his  own  neck  or  back  ".  Mr.  Hearn  takes  the  'jinjutsu" 
as  typical  of  Japan's  wbole  policy.  She  will  not  be  westernised;  she  ia 
playing  her  game,  assimilative  and  adoptive  to  the  degree  of  genias,  bat 
never  merely  imitative.  Now,  in  1895,  we  can  see  that  the  game  is  wen. 
Japan's  *autonomy  is  practically  restored,  her  place  among  civilised 
natioDS  seems  to  be  assured;  she  has  passed  for  ever  out  of  westem 
tutelage". 

Most  of  the  other  papers  are  lighter  in  tone  and  matter  than  those 
from  which  the  above  quotations  are  taken.    Best,  perhaps,  are  the  "Dream 

of  a  Summer  Day",  the  »Stone  Buddha",  and  the  »Red  Bridal", the 

last  a  pathetic  tale,  very  characteristically  oricntal,  of  love  and  death;  a 
Single  thread  of  narrative  serving  to  illustrate  many  of  the  deeper-lying 
motives  of  eastern  life.  The  volume  may  be  cordially  recommended  to 
all  readers  alike,  whether  their  search  be  for  amusement  or  for  knowledge. 

The  Mermaid :  a  Love  Tale.    By  L.  Dougall.    New  York :  D.  Ap- 
pleton and  Co.,  1895.    #  1.  00. 

This  is  a  fantastic  story ;  but  a  story  in  which  reality  is  so  skilfully 
simulated  that  the  fantastic  elements  are  forgotten  in  the  interest  of  the 
development  of  the  plot.  The  hero  is  a  young  physician;  a  man  of  high 
ambition,  but  without  the  courage  and  endurance  necessary  to  high 
achievement.  "The  method  of  his  training  was  that  which  relie«  for 
strength  of  character  ohiefly  npon  the  absence  of  temptation".    He  is 

largely  at  the  mercy  of  circumstances :  but and  here  the  writer  shows 

his  originality circumstances  work  together  for  his  good,  and  not, 

as  they  would  do  in  the  average  novel,  for  his  evil.  He  is  "surprised" 
into  a  love  which  is  stronger  than  he  is  himself,  but  which,  when  the  test 
comes,  lends  him  some  of  its  own  strength.  The  heroine  is,  of  course, 
"the  mermaid".  She  is  conceived  as  charmingly  as  quaintly:  and  though 
nothing  can  be  said  about  her  further,  unless  the  critic  will  reveal  in  a 
Word  the  mystery  which  the  author  requires  two  hundred  pages  to  unravel, 
the  adjectives  should  suffice  to  send  the  reader  to  the  book  itself  for 
detailed  Information.  Perhaps  he  will  think  of  a  delightful  passage  in 
Meredith's  "Lord  Ormond":  and  perhaps  he  will  have  come  fairly  near  to 
the  truth.    He  is  recommended  to  read  and  discover  for  himself. 

Not  the  Icast  pleasing  portions  of  the  story  are  those  in  which  the 
writer  depicts  natural  scenes  with  which  hc  is  evidently  wholly  familiär 
and  sympathetic.  The  scene  is  laid  for  the  most  part  in  the  Magdalen 
Islands,  a  small  group  lying  to  the  north  of  Prince  Edward's  Island  in 
the  Gulf  of  St.  Lawrence.  The  sand  dunes,  the  ice  floes,  the  snow  land- 
scapes,  the  cliffs  of  the  coast,  and  above  all  the  sea  itself,  in  calm  or  in 
storm,  are  painted  time  and  again  in  a  few  telling  and  expressive  words. 
Let  a  description  of  the  wintry  surf  stand  as  an  Illustration : 

'As  he  looked  at  the  waves  he  saw  that  their  water,  mixed  with  sand, 
was  a  yellowish  brown,  and  dark  almost  to  black  when  the  curling 
top  yawned  before  the  down-fall ;  but  so  fast  did  each  wave  break,  one 
upon  the  other,  that  glossy  water  was  only  seen  in  glimpses,  and  boiling 
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fields  of  foam  and  high  crests  of  foam  were  the  m&in  substancc  of  all 
that  was  to  be  seen  for  a  hundred  yards  from  the  shore". 

This  is  not  only  Photographie  in  its  accnracy:  it  lets  the  reader  see  what 
Caias  Simpson  saw  on  his  eventful  journey  to  his  unknown  l.idy-love. 

Here  and  there,  too,  we  have  a  touoh  of  real  humour  in  the  volume. 
Cains'  early  life,  his  halting  confession  to  his  father  of  the  stränge  vision 
in  the  bay  which  was  not  a  porpoise  or  a  'shark  with  a  man  stuck  in 
its  mouth",  and  the  children  "who,  with  curls  and  garmcnts  fl}ing  in  the 
wind  and  delightful  bursts  of  sudden  laughter,  came  to  stand  in  a  row 

again  with  their  tongues  outstretchcd  a  Caius'  retreating  form", one 

cannot  but  smile  as  one  reads,  with  the  knowledge  that  the  author  must 
have  smiled  as  he  wrote. 

A  fantastic  tale,  it  is  true:  and  a  sketchy  tale,  overcrowded  with 
incident  and  coincidence :  but  a  tale  from  which  there  is  no  escaping  until 
the  last  page  has  been  tumed. 

Philip  and  his  Wife.     6y  Margaret  Deland.     Boston  aiid  New 
York:  Uoughton,  MiflFIin  and  Co.,  1895.    1 1.  25. 

In  "Philip  and  his  Wife"  Mrs.  Deland  has  made  a  real  contrihution 
to  literatnre.  The  novel  is,  in  many  respects,  the  strongest  work  that 
has  appeared  in  English  since  the  publication  of  Mr.  Hardy's  '^Tcss  of 
the  d'UrbervÜles ".  It  is  a  novel  in  the  new  sense  of  the  latter  l:ilf  of 
the  nineteenth  Century :  a  study  of  character  as  influenced  by  soci.il  tra- 
ditions  and  reacting  upon  the  artificialities  of  social  environment;  and  its 
special  problem  is  sufficiently  indicated   by  the  motto  which   h.-is  been 

printed  upon  the  title-page, *Marriage  is  not  a  result,  but  a  process". 

But  while  marriage  and  the  fruits  of  marriage  are  the  root  quostions 
which  the  authoress  is  discussing,  and  discussing  with  keen  insi^ht  and 
logical  cousistency  of  treatment,  she  has  not  allowed  her  philosophising 
to  spoil  her  story.  The  book  is  a  work  of  fiction  first,  and  a  work  upon 
sociology  only  secondarily.  It  may  be  read  for  its  own  int«rcst,  as  tho 
production  of  a  writer  of  high  rank  aud  skiiled  tcchnique;  or  it  may  bc 
read  as  a  reflection  of  the  thought-forment  now  at  work  in  the  best  minds 

of  Society, as  such,  capable  of  being  paralleled  with  the  writer's 

own  previous  novel,  "John  Ward,  Preacher",  or  with  'Robert  Elsmere" 
and  "David  Grieve".  We  may  suppose  that  it  was  meant  to  be  read  in 
both  these  senses.  And  while  we  try  to  fulfil  Mrs.  Deland's  Intention, 
we  may  congratulate  both  her  and  oursclves  that  she  has  hit  the  mean 

so  happily  between  didactic  aridity  and  the  unmotived  narrative  which 

as  may  surely  be  sald,  even  in  face  of  certain  salient  exceptions no 

longer  appeals  with  any  permanent  strength  to  the  educated  English- 
speaking  public 

The  background  of  the  tale,  if  the  expression  be  allowable,  is  furnished 
by  the  sayings  and  doings  of  the  inhabitants  of  Old  ehester,  a  small 
Pennsylvanian  village.  It  is  characteristic  of  the  authoress'  methods  that 
she  gives  us  little  or  no  "local  colour";  there  is  nothing  at  all  like  the 
desriptions  of  Westmoreland  scenery  in  "Robert  Elsmere ".    The  colour 
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is  all  cbaractcr  colour;  nature  references  are  iDcidcntal,  and  occour  only 
as  illustrative  of  character.  The  principal  players  in  the  social  drama  are 
Philip  Shore,  who  began  life  as  a  stniggling  artist,  biit  leaves  art  at  the 
moiuent  that  ho  is  coDscious  of  his  ioability  to  succeed  in  his  chosen 
careor  to  marry  Cecilla  Drayton,  a  wealthy  Old  ehester  maiden;  Cecilla 
herseif,  who  had  grown  up  in  her  step  -  mother^s  care,  and  who  marries 
when  she  has  scarcely  emergcd  irom  girlhood,  and  has  oxperienced  nothing 
beyond  the  vülage-life  of  which  we  come  to  know  both  the  greatness  and 
the  littleness  before  we  close  the  Covers  of  the  book;  Alioia,  the  second 
Mrs.  Drayton's  daughter;  Mrs.  Drayton,  a  chronic  invalid,  who  absorbs 
Alicia  in  her  demands  for  perpetual  attention :  and  Roger  Carey,  a  friend 
of  Shore's,  who  falls  in  love  with  Alicia,  and,  with  her,  gives  the  materials 
for  a  delightful  second  plot.  The  whole  story  might  be  termed,  from 
the  philosophising  Standpoint,  a  study  in  solfishness.  Philipps  selfishness 
is  the  selfishness  of  high  Ideals,  which,  while  it  does  not  make  towards 
self-righteousness ,  does  end  in  an  utter  indifference  to  all  consequences 
provided  that  the  individual  conception  of  right-doing  is  satisfied.  *The 
boy  is  an  ascetic",  Mr.  Drayton  says  of  him.  When  the  final  rupture 
comes,  we  hear  of  him:  "The  citadel  of  his  spirituality,  where  Seif  had 
intrenched  herseif,  was  absolntely  fast^.  His  wife  terms  him  a  case  of 
didactic  hysteria;  and  the  reader  must  feel  some  sympathy  with  the  un- 

wifely  remark.    As  for  Cecil, "I  am  a  peony:  Pve  no  soul",  she 

teils  her  sister.    A  passionate  untrained  nature,  not  easily  roused  from  a 

usual  slothful  comfortableness,  not  even  "bored"  readily, thongh 

capable  of  great  gusts  of  Impulse  when  roused;  a  nature  born  to  be 
dominated,  not  to  be  matched  with  Philip's  "attacks  of  soul"  and  "poH- 

tcness";  unscrupuloua,  generous,  selfish,  all  in  one; it  is  difficult 

to  characterise  her  in  a  few  words.  "If  this  Philip  would  get  drunk  once 
in  a  while",  said  the  oracular  Mr.  Drayton,  "or  swear  at  her,  I  think  it 
might  turn  out  pretty  well".  But  he  did  not:  and  it  did  not,  either. 
Mrs.  Drayton's  is  the  querulous  selfishness  of  the  religious  hypochondriac; 
and  Alicia's  '^especial  form  of  selfishness  was  unselfishness ",  the  immoral 
unselfishness  "which  is  characteristic  of  many  cxcellent  women".  Carey, 
a  lawyer,  who  is  and  iooks  to  be  "an  authority  in  pig-iron"  as  well,  has 
the  selfishness  of  robust  and  competitive  manhood;  he  is  wholesomely 
human,  compouud  of  emotion  and  of  reason  in  fairly  equal  amoants; 
always  refreshingly  thorough  and  alive,  after  the  halfness  of  the  other 
characters. 

The  plot  is  simple.  Philip  and  Cecil  come  to  open  dispute  about 
their  oniy  daughter  and  her  up-bringing.  Both  will  separate;  neither 
divorce.  Who  shall  have  the  care  of  Molly  ?  Let  the  book  itself  furnish 
the  Solution  of  the  riddle.  Carey  becomes  engaged  to  Alicia;  the  cn- 
gageuient  is  broken  because  of  her  devotion  to  her  mother.  Carey  falls 
under  Mrs.  Shore's  influence,  under  the  influence  of  beauty  and  the  self- 
pride  of  mastery  of  a  strong  will  itself  accustomed  to  command.  How 
his   manliuess   frees  him,   and   how  his  reconciliation   is   efifected  with 

Alicia, of  these  questions,  also,  let  the  book  furnish  the  answer. 

The  present  notice  may  end  with  a  word  upon  the  minor  actors  in  the 
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8cene:  upon  Dr.  Lavendar,  his  goodncss  and  his  prejudices;  lipon  bis 
brother  Joseph,  whose  scnipulous  and  crooked  love-maklng  turns  out  so 
happily  and  so  unexpectedly ;  upon  the  fomininity  of  Mrs.  Pendieton,  tbe 
accomplished  authoress  of  'Thoughts:  by  a  Lady'';  upon  Eliza  Todd, 
frail  of  body  but  large  of  tongue  and  of  fomily.  Tbe  novel  is  a  story, 
to  be  read  as  a  story;  tbe  purpose  of  it,  as  was  said  above,  does  not 
obtrudo  itself  to  tbe  concealment  of  tbe  buman  interest  of  tbe  narration. 
Altogetber,  a  very  notable  piece  of  work. 

Itbaca,  N.-Y.  E.  B.  Titebener. 


UL  UNTERRICHTSWESEN. 

Die  43.  Tersammlung  deutscher  philologen  und 

Schulmänner. 

,Was  soll  denn  ein  Pbilologus 

stets  in  der  arbeit  scbwitzen 

und  immer  wieder  mit  verdruss 

bei  seinen  beften  sitzen? 

Da  bab'  icb  besseres  glück  bereit, 

ibr  lieben  berm  scbolaren: 

Wir  woll'n  in  scbönster  Sommerzeit 

zum  grünen  Rbeine  fabren/ 

So  klang  der  ruf,  und  „auf  zum  Rbein  !** 

Frob  jubeln's  die  scbolaren; 

im  berzen  liebten  Sonnenschein, 

sind  sie  nacb  KOln  gefahren. 

B.  Hübner. 

Ja,  zahlreich  waren  sie  eingetroffen  in  der  Colonia  Hospitalis,  welche 
zum  ersten  male  die  sohulmännervcrsammluDg  beherbergen  sollte.  Wies 
doch  die  liste  die  stattliche  zahl  von  1060  teilnebmern  auf,  eine  zahl,  wie 
sie  der  deutsche  pbilologentag  bisher  wohl  noch  nicht  erreicht  hatte.  Gar 
viele  waren  aus  dem  auslande,  besonders  aus  Oesterreich  und  der  Schweiz, 
herbeigekommen.  Und  die  Kölner  bürger  und  kollegen  hatten  auch  alles 
aufgeboten,  um  den  gasten  einen  herzlichen  und  würdigen  empfang  zu 
bereiten.  Dazu  das  prächtige  Scptemberwettor !  —  So  nahmen  die  Kölner 
tage  einen  glänzenden  verlauf  und  werden  allen  teilnebmern  in  angenehmer 
erinnerung  bleiben. 

Nachdem  schon  am  abend  des  24.  Septembers  eine  vorläufige  be- 
grüssung  durch  direkter  Jäger-Köln  mit  der  tagesordnung  „Es  wird  nicht 
geredet*  stattgefunden  hatte,  erfolgte  mittwoch  gegen  10  uhr  die  eigent- 
liche eröffnung  im  gross  >n  saale  des  Gürzenich. 

Der  erste  Präsident  der  Versammlung,  gymnasial  -  direkter  dr.  Jäger, 
begrüsste  die  anwesenden  und  gedachte  der  bedeutung  des  saales,  in  dem 
die  Versammlung  zusammentrete ;  das  sei  die  statte,  wo  könige  und  kaiser 
die  gastfreundschaft  der  Stadt  Köln  genössen  und  wo  wissenschaftliche 
Versammlungen  jeder  art  zu  tagen  pflegten.  Die  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  sebulmänner  habe  erst  nach  58  jähren  ihres  bestebens  ihren 
weg  nacb  Köln  gefimden,  wo  man,  wie  den  wert  jeder  bildung,  so  auch 
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den  wert  der  philologischen  zu  schätzen  wisse.  In  Köln  habe  der  streit 
zwischen  gymnasium  und  realschule  eine  geringe  rolle  gespielt  nnd  das 
freundliche  Verhältnis  zwischen  den  dortigen  höheren  Unterrichtsanstalten 
ebensowenig  getrübt,  wie  es  die  konfessionellen  Verhältnisse  gethan  hätten. 
Es  sei  also  ein  friedlicher  boden,  auf  dem  man  zusammentrete.  In  dem 
ansturm  gegen  das  Lateinische  und  Griechische  sei  seit  der  letzten  reform 
ein  gewisser  stillstand  eingetreten ;  das  aufblühen  der  lateinlosen  realschule 
habe  den  streit  einigermassen  zur  ruhe  gebracht.  Diese  günstige  zeit  der 
ruhe  müsse  benutzt  werden,  um  den  guten  gründen  im  kämpfe  für  die 
rechte  der  gymnasialen  bildung  immer  mehr  eingang  zu  verschaffen.  Man 
müsse  den  grossen  worten  die  bescheidene  that  entgegensetzen.  Der 
kämpf  um  die  Jugend  werde  sicher  niemals  aufhören,  denn  wer  die  Jugend 
habe,  besitze  damit  auch  die  zukunft.  Diesem  kämpfe  dürfe  man  nicht 
ausweichen,  man  müsse  gegen  die  mächte  der  dämmemng,  er  wolle  nicht 
sagen  der  finsterais,  entschieden  ankämpfen.  Universität  und  gymnasiam 
hätten  ein  gemeinsames  nationales  Interesse  zu  verteidigen.  Diese  Wahr- 
heit sei  in  den  kämpfen  der  letzten  Jahrzehnte  nicht  immer  wirksam  her- 
vorgetreten, die  akademischen  philologen  müssten  nachdrücklicher  als 
bisher  in  den  kämpf  eintreten.  Man  dürfe  auf  den  Universitäten  und  in 
den  schulen  nichts  von  der  strenge  des  Ideals  nachlassen,  dabei  dürfe  man 
aber  nicht  das  praktische  ziel  vergessen,  welches  das  gymnasium  verfolge. 
Es  könne  davon  nicht  die  rede  sein,  dem  gymnasium  ein  monopol  höherer 
menschenbildung  zu  vindizieren;  man  habe  aber  ein  hohes  nationales  Inter- 
esse daran ,  dass  luäuner  im  öffentlicnen  leben  stehen ,  die  durch  das 
klassische  Studium  ein  tiefes  Verständnis  für  die  verwickelten  lagen  des 
lebens  erlangt  hätten.  Man  spreche  ja  schon  lange  von  dem  nahen  ende 
der  auf  dem  altertum  beruhenden  Jugendbildung;  aber  das  gymnasium 
brauche  sich  noch  nicht  zum  sterben  vorzubereiten.  Horaz  und  Homer 
ständen  noch  immer  an  ihrer  alten  stelle  und  seien  uns  sogar  noch  mehr, 
als  sie  unseren  vorfuhren  gewesen.  Das  Bewusstsein,  dass  die  philologie 
noch  lebenskraft  besitze,  habe  uns  zusammengeführt.  Die  Versammlung 
solle  diese  lebenskraft  nicht  nur  beweisen,  sondern  auch  erhöhen.  Man 
kämpfe  nicht  bloss  für  die  eigene  sache,  sondern  ftir  die  Wissenschaft 
überhaupt. 

Hierauf  begrüsste  gehcimiat  dr.  Deiters -Koblenz  die  Versammlung 
im  auftrage  des  kultusministers  und  des  oberpräsidenten  der  Rheinprovinz; 
der  gegenwärtige  rektor  der  Universität  zu  Bonn,  prof.  dr.  Nissen  überbrachte 
die  wünsche  der  rheinischen  hochschule.  Namens  der  Stadt  Köln  richtete 
der  Oberbürgermeister  Becker  herzliche  begrüssungsworte  an  die  teilnehmer 
der  Versammlung.  Nachdem  dann  noch  Vertreter  der  rumänischen  regie- 
rung  und  der  bosnischen  landesregiening  grüsse  überbracht,  vollzog  sich 
in  den  räumen  des  Marzellengymnasiums  die  bildung  der  einzelnen  Sek- 
tionen und  eine  vorläufige  arbeitseinteilung. 

An  zahl  der  angemeldeten  vortrage  überragte  die  neu •  philologische 
Sektion  die  andern  beträchtlich ;  sie  hatte  deren  16  in  aussieht  genommeo, 
die  archäologische  8,  die  alt  -  philologische  7,  die  germanistische  6,  die 
pädagogische  5,  die  indo-germanische  4,  die  historische  2  und  die  mathe- 
matisch-naturwissenschaftliche 1 . 
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In  der  neu-philologischen  Sektion  wurde  es  aufs  lebhafteste 
bedauert,  dass  prof.  Foerster-Bonn,  dem  man  ursprtiuglich  den  Vor- 
sitz zugedacht  hatte,  durch  krankbeit  verhindert  war,  an  der  Versamm- 
lung teilzunehmen.  Diesem  gefUhle,  zugleich  mit  den  wünschen  um  baldige 
genesung,  verliehen  die  anwesenden  ausdruck  in  einem  telegramme  an 
den  allverehrten  lehrer  und  fachgenossen.  An  Foerster's  stelle  übernahm 
auf  allseitigen  wünsch  hin  prof.  Koschwitz  -  Greifswald  die  führung.  Ein 
verschlag,  die  angemeldeten  vortrage  wegen  ihrer  grossen  zahl  in  drei 
Unterabteilungen,  einer  romanischen,  einer  englischen  und  einer  pädago- 
gischen, zu  halten,  fand  bei  der  überwiegenden  mehrheit  Widerspruch  und 
es  wurde  dem  antrage  von  prof.  Stengel- Marburg  dahin  folge  gegeben, 
dass  alle  Vorträge  in  allgemeinen  neu -philologischen  Sitzungen  gehalten 
würden.  Auf  besondere  anfrage  erklärten  sich  die  meisten  herren, 
welche  vortrage  angekündigt  hatten,  bereit,  dieselben  m(5glich8t  abzu- 
kürzen und  nur  die  hauptzüge  mitzuteilen.  Prof.  Morsbach  -  Göttingen 
bedauerte,  dass  eine  trennung  in  eine  romanische  und  eine  englische  ab- 

teilung  nicht  zustande  gekommen  sei.  Darauf  wurde  die  reihenfolge  der 
vortiüge  festgesetzt  und  beschlossen,  dass  abwechselnd  ein  romanischer, 
ein  englischer  und  ein  pädagogischer  Vortrag  gehalten  werden  solle. 

Aus  der  hübschen  reihe  der  neusprachlichen  vortrage  fallen  nur  zwei 
in  das  speziell  -  englische  gebiet,  nämlich  die  vortrage  von  prof.  Leon 
Kellner- Wien  und  von  prof.  Morsbach- Göttingen.  Ein  dritter  Vortrag: 
Das  mittelenglische  spiel  »Descensus  Christi  ad  inferos*  von  prof.  Varn- 
hagen-Erlangen  war  angekündigt,  musste  jedoch  ausfallen,  da  prof.  Vam- 
hagen  zu  der  Versammlung  nicht  erscheinen  konnte. 

Prof.  Leon  Kellner  sprach  über  .Goethe  und  Carlyle".  Die  nennung 
dieser  beiden  namen  erwecke  in  jedem  gebildeten  noch  die  vorsteUung 
von  einem  fruchtbaren  freundschaftsbündnisse ,  etwa  dem  vergleichbar, 
aus  welchem  der  briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Schiller  hervorging. 
Die  ansieht  von  der  geistigen  Zusammengehörigkeit  Goethe's  und  Carlyle's 
sei  jedoch  eine  irrige,  wie  sich  aus  einer  prüfung  des  briefwechsels  zwi- 
schen beiden  ergebe.  Der  redner  hat  die  von  dem  Amerikaner  Norton 
1887  veröffentlichte  correspondenz  untersucht  und  ist  zu  dem  überraschenden 
resultat  gelangt:  Die  briefe  zeigen  uns  „zwei  männer,  die  sich  bemühen, 
einander  näher  zu  kommen,  und  sich  immer  weiter  von  einander  entfernen, 
die  alle  möglichen  versuche  machen,  berührungspunkte  zu  finden,  und  ihre 
versuche  scheitern  sehen,  mit  einem  werte,  zwei  geistvolle  männer  von 
höchster  bedeutung,  die  nicht  nur  im  eigentlichen,  sondern  auch  im  über- 
tragenen sinne  zwei  verschiedene  sprachen  sprechen  und  beim  besten 
willen  einander  nicht  verstehen.  Die  correspondenz  zwischen  Goethe  und 
Carlyle  ist  ein  gesprach  at  crosa  purposes". 

Reicher  beifall  folgte  dem  anziehenden  vortrage.' 

Prof.  Morsbach  beleuchtete  das  Verhältnis  zwischen  Verfasser  und 
Verleger  (bezw.  drucker)  in  Elisabethanischer  zeit.    Dem  untemehmungs- 


'  Inzwischen  ist  der  Vortrag  durch  Veröffentlichung  eines  längeren 
auszuges  in  nr.  11173  der  Neuen  Freien  Presse  auch  weiteren  kreisen  zu- 
gängig geworden. 
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geiste  der  verloger  verdanken  wir  die  Publikation  vieler  Httenurischer  werke; 
sie  sind  vielfach  in  unzuverlässiger  textgestalt  auf  uns  gekommen  nnd  es 
ist  genau  zu  prüfen,  wo  und  von  wem  das  werk  gedruckt  ist  Infolge 
einer  änderung  in  der  reihenfolge  der  vortrage,  hat  ref.  nur  den  sehhiss 
dieses  recht  beifällig  aufgenommenen  Vortrages  anhören  können. 

Für  die  leser  dieser  Zeitschrift  dürfte  noch  einiges  aus  den  übrigen 
Verhandlungen  von  Interesse  sein. 

Oberlehrer  G  und  lach -Weilburg  sprach  über  den  reformunterricht 
in  den  oberklassen  und  stellte  folgende  leitsätze  auf:  1.  die  schriftlichen 
arbeiten  bestehen  in  diktaten,  beantwortungen  von  fragen  und  freien  ar- 
beiten. Schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  und  ins  Deutsche 
sind  zu  vermeiden.  2.  Bei  der  lektüre  ist  die  fremdsprache  Unterrichts- 
sprache. Schwierige  konstruktiouen  sind  in  deutscher  spräche  zu  erklären. 
Uebersetzung  ins  Deutsche  findet  nur  ausnahmsweise  statt.  Bei  den 
sachlichen  erklärungen  sind  besonders  die  realien  zu  berücksichtigen. 
3.  Sprechübungen,  bei  denen  das  Deutsche  ausgeschlossen  ist,  knüpfen 
vorwiegend  an  die  lektüre  an  und  bereiten  auf  die  freien  schriftlichen 
arbeiten  vor.  4.  Der  grammatische  Unterricht  erstreckt  sich  auf  die  er- 
haltuug  und  Vertiefung  des  erworbenen.  5.  Für  die  abschluss-  wie  für  die 
reifeprüfung  ist  eine  freie  arbeit  als  ersatz  der  Übersetzung  zu  wünschen.  — 
Wie  vorherzusehen  war,  riefen  die  ausilihrungen  Gundlachs  eine  lebhafte 
erörterung  hervor ;  an  derselben  beteiligten  sich  namentlich  direkt or  Stein- 
bart-Duisburg, prof.  Kühn -Wiesbaden,  direkt  or  Walte  r -Frankfurt  a.M. 
und  geheimrat  MUnch. 

In  der  donnerstagsitzung  zeigte  Oberlehrer  Rossm  an n- Wiesbaden, 
inwiefern  die  französischen  philologen  unter  günstigeren  bedingungen 
unterrichten  als  die  deutschen.  Auf  seinen  Vorschlag  wurden  nach  längerer 
discussion  folgende  thesen  angenommen:  1.  Der  neuphilologe  möge  nur 
eine  fremdsprache  als  hauptfaeh  studieren.  2.  Es  ist  wünschenswert,  dass 
er  vor  seiner  anstelluug  ein  jähr  und  später  ein  paar  monato  in  angemessenen 
fristen  im  auslande  verbringe.  Mittel  und  urlaub  hierzu  habe  der  Staat 
bezw.  die  schule  zu  bewilligen.  3.  Er  erteilt  w  »chentli  ch  höchstens  18 
stunden. 

Prof.  Lindner -Rostock  beabsichtigt  seinen  angekündigten  Vortrag 
über  die  reform  des  neusprachlichen  Staatsexamens  vollständig  auf  der 
nächsten  neu-philologen- Versammlung  in  Hamburg  zu  halten.  Wie  die  me- 
diziner,  Juristen  und  theologen,  so  sollen  auch  die  philologen  zwei  Examina 
zu  bestehen  haben,  das  erste  beim  abgang  von  der  universiüit,  das  zweite 
nach  den  beiden  probejahren. 

In  der  pädagogischen  Sektion  machte  geheimrat  Deiters-Koblens 
die  bedeutungsvolle  mitteilung:  1.  Der  untorrichtsministcr  habe  sich  über- 
zeugt, dass  auch  das  in  etwas  vei  änderte  ziel  des  alten  Sprachunterrichts 
bei  der  ihm  gegenwärtig  zugewiesenen  Stundenzahl  sich  nur  schwer  unU 
notdürftig  erreichen  lasse,  und  deshalb  solle  auf  den  obem  klassen  der 
gymnasicn  allgemein  eine  siebente  Lateinstunde  eingeführt  werden;  2.  der 
minister  werde  daraus  auch  für  die  realgymnasieu  die  erforderlich  er- 
scheinenden folgen  ziehen;    3.  in  der  kenntnis  der  alten  gesohichte  sei 
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bei  den  schülem  der  prima  ein  derartiger  rUckscbritt  wahrgenommen 
worden,  dass  man  die  jetzt  auf  der  prima  untersagte  repetitiou  der  alten 
geschichte  nicht  werde  entbehren  können. 

Die  beteiligung  an  den  Sitzungen  der  ueusprachlichen  Sektion  war 
während  der  ganzen  dauer  eine  überaus  rege;  die  ausgelegte  Präsenzliste 
ergab  die  bisher  noch  nicht  erreichte  zahl  von  125  teilnehmem,  darunter 
die  universitätsdocenten  prof.  Bai  st- Frei  bürg,  Cornu-Prag,  Kellner- 
Wien,  Kürting-Kiel,  Koschwitz- Greifs wald,  Lindner-Rostock,  Morf- 
Ziirich,  Morsbach-Güttiogen,  Stengel -Marburg,  Stimming-Göttin- 
gen,  Suchier-IIalle,  Vollmöller-Drosden. 

Aus  der  festschrift,  welche  den  gasten  von  den  höheren  lehranstalten 
Kölns  dargeboten  wurde,  ist  ein  beitrag  von  dr.  Abeck :  „Die  Shakespeare- 
Bacon-Frage"  zu  erwähnen.  In  derselben  giebt  der  Verfasser  eine  ein- 
gehende darstellung  dieser  bewegung  und  stellt  sich  vemUnt'tigerweiso 
auf  die  seite  derer,  welche  die  sogenannte  Bacontheorie  verwerfen. 

Als  nächster  Versammlungsort  wurde  in  der  Schlusssitzung  Dresden 
gewählt.  Zu  Vorsitzenden  für  diesen  44.  philologentag  sind  direktor 
W  oh  Ir  ab -Dresden  und  geheimrat  prof.  Ribb  eck- Leipzig  ausersehen. 

In  der  letzten  Plenarsitzung  legte  die  neu-philologische  Sektion  in 
Übereinstimmung  mit  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Verwahrung 
ein  gegen  verschiedene  ausführungen  in  der  oben  mitgeteilten  eröffnungs- 
rede,  worin  eine  einseitige  wortschätzuug  des  altsprachlichen  Unterrichts 
erblickt  wurde.  Von  den  beiden  Sektionen  war  folgende  resolution  be- 
schlossen worden:  Die  neu-philologische,  sowie  die  mathemaüsch-natur- 
wissenschaCtliche  Rektion  der  43.  Versammlung  deutscher  philologen  und 
Schulmänner  giebt  den  äusserungen  gegenüber,  die  herr  gymnasialdirektor 
dr.  Oskar  Jäger  als  I.  Vorsitzender  der  Versammlung  in  der  begrUssungs- 
rede  über  wert  und  bedeutung  des  altsprachlichen  im  gegensatz  zu  jedem 
andern  Unterricht  gemacht  hat,  ihrer  Überzeugung  dahin  ausdruck,  dass 
keinem  Unterrichts  fache  ausschliesslich  diese  bedeutung  zukommt, 
dass  vielmehr  jeder  unterrlchtszweig,  welches  auch  seine  eigenart  sei,  dem 
gemeinsamen  zwecke  alles  höheren  Unterrichts  dient,  den  schüler  nach 
geist  und  gemüt  so  zu  erziehen  und  heranzubilden,  dass  er  als  mann  in 
führender  Stellung  auf  allen  gebieten  des  menschlichen  lebens  auch  für 
die  idealen  guter  unseres  volkcs  mit  begeisterung  zu  wirken  vermag. 

Darauf  erwiderte  direktor  Jäger,  dass  er  dem  zweiten  teile  dieser 
resolution  aus  vollem  herzen  zustimme;  was  den  ersten  teil  angehe,  so 
habe  ihm  jedwede  absieht,  jemand  zu  verletzen,  fern  gelegeu.  .Wenn 
sich*,  so  fuhr  er  fort,  „in  meinen  Worten  irgend  etwas  fände,  was  so  un- 
geschickt wäre,  dass  es  irgend  jemand  verletzen  könnte,  so  nehme  ich 
das  hiermit  zurück  und  will  mir  damit  also  gewissermassen  selbst  den 
bals  abgeschnitten  haben." 

Im  übrigen  herrschte  während  der  fünf  tage  überall  ein  ungetrübt 
herzlicher  ton.  Für  die  gemütlichkeit  war  aufs  vortrefflichste  gesorgt 
Der  kommers  in  dem  grossen  saale  der  bUrgergesellschaft,  das  festmahl 
im  GUrzenich,  der  von  der  Stadt  Köln  gebotene  fcsttrunk  im  volksgarteu, 
die  Rheinfabrt  nach  dem  Siebengebirge,  alles  verlief  in  bester  weise,  so 
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dass  die  teiliiehmer  der  Versammlung  mit  befriedigung  aaf  die  tage  in 
Köln  zurückblicken  werden. 

Eiber febl.  J.  Elapperich. 
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(Fortsetzung.) 

Ebenso  wie  auf  die  gleichmässige  Verbreitung  der  bildung  durch 
das  ganze  volk  ist  man  in  England  auf  die  Verbesserung  der  erziehungs- 
und  Unterrichtsmethoden  bedacht.  Das  beweist  eine  reihe  von  aof- 
sUtzen.  Unter  den  mitarbcitern  des  blattcs  befinden  sich  mehrere  be- 
deutende Psychologen.  Unter  ihnen  ist  prof.  Sully  durch  sein  werk 
Outlines  of  Psychology  bekannt.  Wie  er  sich  äussert,  so  ist  man  jetzt 
leicht  geneigt  die  dienstc,  welche  diese  Wissenschaft  der  erziehungskunst 
geleistet  hat,  zu  überschätzen.  Gewiss  bedingt  die  kenntnis  der  Psycho- 
logie allein  noch  keinen  guten  lehrer.  Nur  solche  die  über  richtigen  takt, 
gutes  Verständnis  der  kindesseele,  feines  gefUhl  und  grosses  geschick 
bei  der  wähl  der  erziehungsmittel  verfügen,  eignen  sich  zum  lehramt. 
Wohl  aber  scliärft  die  kenntnis  der  psychologie  des  lehrers  blick  für  die 
beobachtung  und  das  Verständnis  des  kiudes.  Sully  nimmt  die  prüfung 
der  wissenschaftlichen  lehrer  auf  der  Londoner  Universität  ab.  Nach  seiner 
ansieht  ist  unter  den  jungen  lehrern  kaum  einer,  der  sich  auf  das  unter- 
richten versteht,  die  lehrerinnen  dagegen  zeichnen  sich  durch  ihre  methode 
aus.  Der  grund  dafür  ist  der,  dass  es  für  diese  eine  anzahl  pädagogischer 
Vorbildungsanstalten  giebt,  für  jene  kaum  und  dass  die  lehrerinnen  sich 
sorgfältig  den  gang  des  Unterrichts  überlegt  haben  und  dann  in  der  stunde 
sicher  und  ruhig  auftreteu,  die  jungen  lehrer  aber  keinen  begriff  von  einer 
methode  haben  und  darum  im  Unterricht  straucheln.  Sully  hofft,  dass  der 
Staat  lehrerseminare  einrichtet,  allerdings  wird  er  dies  nur  thun»  wenn 
man  ihn  dazu  zwingt.  Aber  Sully  glaubt,  schon  jetzt  sei  der  Wettbewerb 
der  Deutschen  im  handel  und  in  der  Industrie  so  gross,  dass  dem  Staat 
nichts  anderes  übrig  bliebe,  als  auch  an  dieser  stelle  dafür  zu  sorgen, 
dass  das  englische  volk  nicht  etwas  in  dem  Welthandel  einbüsse.  Andere 
gelehrte  untersuchen  die  bedingnngen,  unter  denen  allein  dem 
Schüler  ein  gegenständ  zum  völligen  Verständnis  gebracht 
werden  kann  uud  obue  deren  erfÜUung  mau  nur  künstliche  dummheit 
gross  zieht  Ein  kind  büdet  man  z.  b.  nicht  aus,  wenn  man  nur  die 
niederen  thätigkeiteu  seines  geistes,  seine  empfindung,  phantasie  und 
zufällige  erinnerung  anregt  und  es  nicht  zwingt  auch  die  höheren,  nämlich 
die  bewusste  erinnerung  und  vergleichung,  das  nachdenken  und  die 
wülensthätigkeit  zu  brauchen. 

Mr.  Brudenell-Carter  ist  der  richtigen  meinung,  es  bedürfe  geradezu 
eines  Vereines,  um  die  Verbreitung  nutzloser  kenntnisse  zu  steuern,  die 
schon  soviel  unheil  in  der  weit  äuge  richtet  hätten.  Manche  erzieher  lassen 
sich  aber  durch  den  äusseren  erfolg  blenden,  den  sie  erzielen,  wenn  sie 
nur  die  Sinnesorgane  eines  kindes  anregen,  und  vernachlässigen  darunter 
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die  pflege  des  Verstandes,  der  oft  verborgen  schlummert,  aber  ganz  ver- 
kümmert, wenn  er  keine  bcschäftigung  bekommt.  Denn  allbekannt  ist 
das  gesetz,  dass  sowohl  die  körperlichen  wie  die  geistigen  kräfte  des 
menschen  verkommen,  wenn  sie  unthätig  gelassen  werden.  Jeder  neue 
Unterrichtsstoff  sollte  daher  den  Schülern  miindlich  und  in  bester  aus- 
spräche zugeführt  werden,  bei  dem  lesen  ist  der  geist  meistens  nicht 
beteiligt.  Vor  allem  wendet  sich  derselbe  herr  gegen  die  unsitte,  uner- 
zogenen Schülern  den  Unterricht  zu  übertragen,  wie  das  in  England  noch 
vielfach  vorkommt  und  zwar  auf  einer  stufe,  auf  der  die  geistigen  kräfte 
der  kiuder  gerade  der  sorgfältigsten  pflege  bedürfen.  Andere  lehrer  sind 
viel  zu  voreilig  damit,  ein  kind  für  dumm  zu  halten.  Bei  der  beurteilung 
lassen  sie  oft  seine  gesundheitliche  Verfassung  ganz  ausser  acht.  In  vielen 
fällen  ist  nur  mangel  an  blut  und  gehöriger  ruhe  daran  schuld,  dass  ein 
Schüler  dem  Unterricht  nicht  folgen  kann.  Nicht  selten  auch  hält  man  einen 
Schüler  für  dumm,  wenn  er  nur  ein  schlechtes  gedächtnis  hat.  Ein  grosses 
anrecht  laden  aber  diejenigen  auf  sich,  die  dem  kinde  seine  geistige  schwäche 
entgelten  lassen,  während  es  doch  völlig  unschuldig  an  diesem  gebrechen 
leidet.  Oft  ist  mangel  an  klarer  einsieht  auch  der  grund  fiir  sittliche 
vergehen.  Furcht  vor  der  strafe  mag  in  einigen  füllen  das  kind  von  übler 
that  abhalten,  begleitet  aber  alle  seine  handlungen  angst  und  furcht,  so 
zerstören  sie  seine  nerven  und  vermehren  seine  geistige  schwäche.  Herr 
prof.  L.  Miall  glaubt,  dass  im  Unterricht  noch  mehr  geleistet  werden  könnte, 
wenn  sich  die  methode  noch  mehr  der  natur  der  kinder  anbe- 
quemte. Handelte  es  sich  z.  b.  um  knaben,  die  eben  mit  dem  8.  jähre 
die  Vorschule  verlassen  haben,  so  müsste  man  an  ihren  leuchtenden  äugen 
und  ihrer  unruhigen  haltung  sehen,  wie  sie  voller  neugierde  und  lebhaftig- 
kcit  sind.  Anhaltende  denkthätigkeit  sollte  man  ihnen  noch  nicht  zumuten, 
Sie  müssen  mit  leichteren  und  mannigfachen  beschäftigungeu  unterhalten 
werden,  die  hand,  fuss,  äuge  und  zunge  üben.  Das  kind  hat  in  diesem 
alter  grosse  freude  am  zeichnen,  deshalb  lehre  man  es  mit  bleistift  und 
pinsel  umgehen  und  lasse  es  in  der  geographie  die  länder  aufzeichnen. 
Will  man  ihm  eine  spräche  lehren,  so  wähle  man  zuerst  eine  gesprochene 
und  betreibe  dieselbe  besonders  mündlich  in  enger  anlehnung  an  die 
gegenstände,  die  das  kind  alle  tage  umgeben.  Er  lerne  früh  zirkel,  winkel- 
und  metermass  gebrauchen.  Mr.  Miall  erklärt  es  femer  für  unsinnig, 
mehr  als  zwei  tremde  sprachen  in  der  schule  zu  lehren.  Gilt 
doch  überhaupt  das  wort  Jean  Pauls:  «Wer  sein  leben  anwendet,  um 
sprachen  zu  lernen,  gleicht  dem,  der  sein  vermögen  anlegt,  um  Porte- 
monnaies zu  kaufen." 

Erst  wenn  der  geist  des  jungen  mann  es  aus  der  periode  der  nach- 
abmung  in  diejenige  der  Überlegung  gelangt  ist,  führe  man  ihn  in  den 
systematischen  gang  der  Wissenschaft  ein,  vorher  aber  lasse  man  es  dabei 
bewenden,  seine  neugierde  zu  erregen  und  ihm  einzelne  wissenschaftliche 
gedanken  zu  erläutern.  Auf  die  häusliche  arbeit  des  schülers 
legt  der  veriasser  fast  gar  keinen  wert.  Alle  wahrhaft  geistige 
förderung  des  schülers  erwartet  er  von  dem  belebenden  und  beseelenden 
unterrichte.  Während  der  schulfreien  zeit  soll  der  schüler  freiwilliger 
arbeit  obliegen  dürfen. 
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Ein  wichtiges  kapitel  des  UDterrichts,  die  aufmerksamkeit  des 
Schülers,  die  schon  oben  gestreift  wurde,  ist  zum  gegenständ  einer  be- 
sonderen abhandlung  gemacht  worden.  Wie  viel  mal  in  einer  stunde 
gebietet  der  lehrer  seinen  schUlem:  „Passt  auf,  sitzt  still!*'  Nicht  immer 
jedoch  ist  er  sich  dessen  bewusst,  welche  schwierige  aufgäbe  er  damit  von 
seinem  schüler  verlangt.  Denn  die  aufmerksamkeit  ernst  und  anhaltend 
auf  einen  gegenständ  zu  richten ,  alles  zu  verstehen  und  nichts  zu  ver- 
gessen, ist  eine  Überaus  anstrengende  thätigkeit  des  gehimes.  Soll  der 
schüler  nicht  verwirrt  werden,  so  beachte  man  folgende  gesetze.  Der 
menschliche  geist  kann  seine  aufmerksamkeit  zwei  dingen  nicht  zu  gleicher 
zeit  zuwenden.  Sollen  eine  anzahl  einzelheiten  eingeprägt  werden,  so 
sind  diese  in  einheiten  zu  gruppieren.  Der  mensch  kann  seinen  geist 
nicht  beliebig  lange  an  einem  und  demselben  gegenstände  ohne  irgend 
welche  abwechslung  haften  lassen.  Man  strebe  daher  nach  mannig&ltig- 
keit  innerhalb  einer  einheit.  Aufmerksamkeit  wie  überhaupt  irgend  welche 
leistungen  durch  äussere  mittel  zu  erzwingen,  kann  für  den  schüler  ver- 
hängnisvoll werden.  Sehr  beliebt  sind  in  dieser  beziehung  die 
preise  in  England.  Die  jagd  nach  denselben  aber  zieht  die  Selbst- 
sucht im  schüler  gross.  Man  hat  recht,  wenn  man  behauptet,  durch  die 
preise  weckt  man  eigenschaften  der  menschlichen  natur,  welche  das  elend 
in  die  weit  gebracht  haben,  das  leben  herabsetzen  und  verdüstern  und 
ein  haupthinderniss  für  den  fortschritt  der  menschlichen  gesellschaft 
bilden.  Miss  Caroline  Herford  ist  derselben  ansieht  und  mahnt  die  lehrer 
endlich  die  preise,  namentlich  die  scholarships ,  aus  der  schule  zu  ver- 
bannen. Nicht  geringer  warnt  sie  vor  der  anwendung  der  körperstrafen. 
Mit  recht  behauptet  sie,  solche  strafen  erniedrigen  den  geber  wie  den 
empfänger,  sie  verursachen  oft  tiefe  kränkung  beim  schüler  und  bringen 
ihn  um  alle  Selbstachtung.  Oft  steht  die  strafe  wohl  im  richtigen  Ver- 
hältnis zu  des  lohrers  groll,  aber  nicht  im  Verhältnis  zu  des  kindes  schuld, 
wie  es  doch  sein  sollte.  Besonders  ist  zu  beachten,  dass  bei  den  meisten 
kindem  die  Wahrheitsliebe  eine  ausserordentlich  zarte  pflanze  ist,  die  der 
grüssten  pflege  und  Sorgfalt  bedarf;  die  furcht  vor  strafe  zieht  die  lüge 
gross.  Schliessen  wir  das  kapitel  der  allgemeinen  methodik  mit  Lockes 
ausspruch:  Weiss  jemand  ein  kind  froh,  fleissig  und  frei  zu  erziehen,  es 
von  dem  abzuziehen,  zu  dem  es  seiner  menschlichen  natur  nach  hinneigt, 
und  dagegen  für  anderes,  das  ihm  nicht  zusagt,  zu  gewinnen,  so  hat  er 
das  geheimnis  der  erziehungskunst  gefunden.  (Fortsetzung  folgt) 

Elberfeld.  Karl  Becker. 


Modern  English  Writers  I.  Alone  in  London  by  Hesba  Stretton. 
Für  den  Schalgebranch  heransgegeben  von  Dr.  Hans  Nehry. 
Wolfenbüttel ,  Jnlins  Zwissler,  1895.  IV,  96  S.  —  Dazu  in 
einem  besonderen  Hefte  „Anmerkungen  und  Wörterverzeich- 
nis" (34  S.). 

Dieses  bUcblein  eröffnet  eine  neue  Sammlung  modemer  englischer 
texte,   die  nach  dem  Verfasser  „den  bedürfnissen  des  englischen  unter- 
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richts  an  knaben-  sowohl,  wie  an  mädchenschulen  rechnung  tragen  soll". 
Der  Inhalt  der  erzählang  „Alone  in  London*^,  die  in  einem  jener  schmutzigen 
und  engen  gässchen  spielt,  die  sich  zwischen  Holborn  und  dem  Strand 
ausdehnen,  ist  kurz  folgender:  Ein  armer  alter  zeituugs Verkäufer,  der  seine 
einzige  tochter  Verstössen  hat,  weil  sie  sich  gegen  seinen  willen  mit  einem 
Soldaten  verheiratet  hatte,  lebt  allein  in  London.  Eines  abends  findet  er 
in  seinem  laden  ein  kleines  mädchen,  das  wie  sich  bald  herausstellt,  das 
kind  seiner  tochter  ist,  die  es  ihm  als  j^eace-maker*  zugeflihrt  hat.  Der 
alte  mann  pflegt  und  erzieht  sein  enkelkind  nach  besten  kräftcn  und  giebt 
ihm  als  gefährten  einen  obdachlosen  Waisenknaben,  dessen  er  sich  gleich- 
falls annimmt.  Da  stirbt  das  mädchen,  und  der  greis  ist  der  Verzweiflung 
nahe,  als  seine  tochter  mit  ihrem  manne  und  einem  jüngeren  kinde  aus 
Ostindien  zurückkehrt  und  ihrem  vater  den  lebensabend  verschönert.  Die 
erzählung  ist  wegen  ihres  spannenden  Inhalts  und  ihrer  einfachen  spräche 
allen  anfangen),  die  sich  schon  mit  der  englischen  formenlehre  vertraut 
gemacht  haben,  bestens  zur  lektllre  zu  empfehlen. 

Die  «anmerkungen'^  legen  das  hauptgewicht  auf  die  abweichnngen 
die  sich  die  in  der  erzählung  als  redend  vorgeführten  personen  von  der 
Schriftsprache  erlauben  und  beschränken  sich  im  übrigen  auf  die  erklärung 
einiger  Urtlichkeiten  und  auf  einige  ausspracheangaben.  In  bezag  auf  die 
gesammelten  sprachlichen  eigentümlichkeiten  ist  zu  bemerken,  dass  nicht 
alle  dem  Slang  angehören,  sondern  dass  manche  derselben,  wie  z.  b.  there^s 
none  but  you  and  me  left  (s.  5)  auch  im  gebildeten  colloquial  English 
vorkommen.  Auffallend  ist  die  anmerkung  ^many  and  nmny^s  =  many 
times?^  zu  der  stelle  auf  s.  4:  ^Many  and  many' 8  the  summer  aftemoon 
tc^ve  spent  there  when  we  were  young".  Verständlicher  wird  die  stelle, 
wenn  wir  den  ersten  satz  in  den  plural  setzen :  y^Many  and  many  an  the 
summer  aflemoons  etc.* 

Das  «Wörterbuch'  bedarf  noch  einiger  Verbesserungen,  wenn  es  den 
lernenden  nicht  im  Stiche  lassen  soll.  Bei  accident  steht  nur  die  bedcu- 
tung  „Unfall* ;  es  heisst  aber  auch  „die  vom  Unfall  betroffene  person",  wie 
aus  der  stelle  s.  58  ^I  know  you  do  not  take  in  accidents\  he  said;  ^but 
what  could  I  do  with  the  liitle  fellow?^  —  Die  zu  accommodation  gege- 
benen bcdciitungen  „anpassung,  bequemlichkeit''  passen  nicht  zu  der  stelle 
8.  33  It  looked  very  much  like  a  long  box,  and  was  not  much  larger;  but 
to  Tony  it  seemed  so  magnificent  an  accommodaiion  for  sleeping;  jedes 
bessere  Wörterbuch  sagt,  dass  accommodation  auch  „räum,  räumlichkeit, 
Wohnung*  bedeute.  —  Bounden  heisst  allerdings  „verbunden,  verpflichtet**, 
aber  diese  bedeutungen  genügen  nicht  zur  Verdeutschung  der  redensart 
ii^s  my  bounden  duty  (s.  25).  —  Bei  go  fehlt  die  Verbindung  go  without 
„sich  behelfen  ohne,  entbehren',  wie  sie  sich  in  der  stelle  s.  S()  findet: 
ril  save  the  fourpence  for  you,  Ifll  only  be  going  without  my  pipe  for  a 
feto  nightSf  tlwX's  all.  Zuweilen  ist  go  unübersetzbar,  wie  s.  6  donH  go 
having  any  more  of  those  visions,  —  Bei  keep  sollte  die  Verbindung  keep 
away  .wegbleiben,  sich  entfernt  halten**  nicht  fehlen;  vgl.  s.  30  Tony  could 
not  keep  away  from  the  place.  —  Lodgings  ist  nur  als  plural  angegeben 
trotz  der  stelle  s.  46 :  He  could  afford  to  pay  for  a  nighfs  lodging.  — 
Pas  adverb  sadly  in  der  steile  Dolly's  clothes  were  getting  sadly  in  want 


188  IV.  NEUE  BÜCHER. 

of  mending  (b.  37)  heisst  nicht  „traurig",  sondern  ist  eine  Verstärkung  zu 
in  wanty  wie  badly  und  kann  etwa  mit  «sehr,  bedeutend,  stark,  gewaltig* 
wiedergegeben  werden. 

Von  den  jedem  worte  des  „Wörterbuches*  beigefügten  transscrip- 
tionen  sind  fehlerhaft:  hcttjhitsifj  hdzbsnd. 

Der  druck  und  die  ausstattung  beider  bändchen  sind  musterhaft. 

Troppau,  Juli  1895.  J.  Ellinger. 


IV.   NEUE  BÜCHER. 

A.    In  Deutschland  erschienen  von  mitte  Juli 
bis  mitte  September  1895. 

1.  Sprache,  einschliesslich  Metrik. 

a)  Bradhering  (H),  Das  englische  Genindium.    Progr.   Emden.    17  s. 

b)  Sack  (Tel.  Dir.  a.  D.  J.),  Elektrotechnisches  Wörterbuch:  Englisch-Fran- 
zösisch-Deutsch.  Mit  Zusätzen  versehen  v.  Jug.  Arth.  Wilke.  IV, 
123  s.    Leipzig,  0.  Leiner.    M.  4,50,  geb.  5. 

c)  Eickhoff  (Oberlehrer  Paul),  Der  Ursprung  des  romanisch -germanischen 
Elf-  u.  Zehnsilbers  (der  ulnffUssigen  Jamben)  aus  dem  v.  Horaz  in  Od. 
1—3  eingefllhrten  Worttonbau  des  sapphischen  Verses.  IV,  76  s.  Wands- 
beck, Selbstverlag.    M.  3. 

Schipper  (J),  Grundriss  der  englischen  Metrik.    Wien,  Braumfillcr.    M.  12. 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

Breitinger  (Prof.  IL),  Grundzüge  der  englischen  Litteratur-  u.  Sprachge- 
schichte. Mit  Aniiii'.rkungen  zum  Ueber{>ctzen  ins  Englische.  3.  Aufl. 
besorgt  v.  Prof.  Dr.  Thdr.  Vetter.  IV,  122  8.  Zürich,  Schulthoss. 
M.  1,60. 

Ballauf  (F.),  Zur  Ursprünglichkeit  des  ästhetischen  Urteils.  22  s.  Langen- 
salza, Beyer  &  Söliue.    M.  0,80. 

Herzog  (Dr.  Hugo),  Zur  Lehre  vom  poetischen  Geniessen.  Ein  Beitrag  zur 
psychologischen  Poetik.  Progr.  Lex.  8^  Wien,  Konnegen  in  Komm.  M.  1. 

b)  Shakespeare. 

Shakespeare.  Bor  mann  (E.),  Neue  Shakespeare  -  Enthüllungen.  1.  Hfl 
Leipzig,  E.  Bormanu.    M.  1.  (Kart.) 

—  Fischer  (Kuno),  Shakespeare  u.  die  Bacon-Mythen.  Festvortrag.  84  8. 
Heidelberg,  Winter.    M.  1,6«. 

—  Schipper  (Prof.  a.  D.  Dr.  L),  Shakespeare  u.  dessen  Gegner,  nament- 
lich Appleton  Morgan,  Mrs.  Pott  und  Donnelly.  W.  Shakespeare  ein 
hervorragender  Dichter:  Francis  Bacon  ein  grosser  Prosaiker,  aber  kein 
Dichter.    64  s.    Münster,  Theissing.    M.  1,20. 

—  Westenholz  (Doc.  Dr.  F.  v.).  Die  Tragik  in  Sh.'s  Coriolan.  Eine 
Studie.    31  s.    Stuttgart,  Frommann.    M.  0,50. 

—  Wurth  (L.),  Das  Wortspiel  bei  Shakespeare.   Wien,  Braumüller.    M.6. 

c)  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts. 

aa)  Carlyle  (Thom.),  Ueber  Helden,  Heldenverehrung  u.  das  Deldentüm- 
liche  in  der  Geschichte.  Aus  d.  Engl,  übers,  v.  Frdr.  Bremer.  HI, 
291  s.    Leipzig,  Wigand.    M.  5. 

Dickens.  B an  n  i n  g  (A.),  Dickens'  Beziehungen  zu  Carlyle.  I.  Progr.  Hagen. 
20  s.    4". 

Keats.  Hoops  (J.),  Keats'  Jugend  und  Jugendgedichte.  (Ans  "Engl.  Stu- 
dien.")  104  s.   Leipzig,  Beisiand.    M.  3,60. 
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Macaulay.  Litt  (F.)»  Lord  Mac&ulay's  Ansichten  über  dio  Form  u.  die 
Kinflusssphäre  des  Staates.    Progr.  Düsseldorf.   21  s.   4°. 

bb)  Poe.  Gilndel  (6.  £.),  Edgar  Allan  Poe.  Ein  Beitrat  zur  Kenntnis 
u.  Würdigung  des  Dichters.   Progr.  Freiberg  (Realgymn.).   36  s.    4^ 

d)  Collection  of  British  Authors.    Leipzig,  Tauchnitz. 

3063.  Marryat  (Florence),  The  Beautiful  Soul. 

3064.  Merrick  (Leonard),  The  Man  who  was  Good.    A  Novel. 

3065.  Hungerford  (Mrs.),  The  Three  Graces.    A  Novel. 
3066—67.  Maartens  (Märten),  My  Lady  Nobody.    A  Novel. 

3068.  Moore  (George),  Celibates. 

3069.  Hobbes  (John  Oliver),  The  Gods,    Some  Mortals   and  Lord 

Wickenham. 
3070—71.  Besant  (Sir  Walter),  Beyond  the  Dreams  of  Avarice. 

3072.  Forrester  (Mrs.),  Too  Late  Repented. 

3073.  Sa  vage  (Rieh.  Henry),  In  the  Old  Chateau.   A  Story  of  Russian 

Poland. 
3074—75.  Moore  (Frank  Frankfort),  They  call  it  Love. 

3.  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen. 

a)  Allgemeines. 

aa)  Ackermann  (Dir.  £.},  Die  häusliche  Erziehung.  2.  Aufl.  VII,  248  s. 
Langensalza,  Beyer  &  Söhne.   M.  2,50. 

Ostermann  (Dr.  W.^  Das  Interesse.  Eine  psychologische  Untersuchung  mit 
pädagogischen  Nutzanwendungen.    IV,  92  s.    Oldenburg,  Schulze. 

Rein  (Prof.  Dr.  W.),  Aus  dem  pädagog.  Universitäts-Seuiinar  zu  Jona.  6.  Hfl. 
III,  200  s.    Langensalza,  Beyer  &  Söhne. 

bb)  Beyer  (Otto  Wilh.),  Zur  Errichtung  pädagogischer  Lehrstühle  an  unseru 
Universitäten.    IV,  72  s.    Langensalza,  Beyer  &  Sühne.    M.  1. 

Groth  (Dr. E),  Studienreisen  u.  Reisestipendien  für  Neuphilologen.   Vortrag. 

16  s.    Leipzig,  Fock.    M.  0,60. 
Lorenz  (H.),  Ueber  Wesen  u.  Zweck  der  Realschule.    A.  Die  Entwickelung 

u.  Bedeutung  der  lateinlosen  Realschulen.     B.  Die  I^hrziele.     C.  Die 

Berechtigungen  der  Realschule.   Progr.  Quedlinburg.    25  s.    4°. 
Rüssel  (JOi  Die  Volkshochschulen  in  England  und  Amerika.    Uebers.  v. 

O.W.Beyer.    Leipzig,  Voigtländer.    M.  2,80. 

b)  Lehrbücher. 

aa)  Oepke  (S.),  Englisches  Lesebuch.  I.  T.  Unterstufe.  3.  Aufl.  VIII,  166  s. 
Bremen,  Winter.    Geb.  M.  2,50. 

Vietor  (W.)  und  D0rr  (Frz.),  Englisches  Lese-  u.  Uebungsbuch.  Unterstufe. 
4.  Aufl.  9.  u.  10.  Tausend.  XXIV,  298  s.  Leipzig,  Teubner.  Geb.  M.  2,80. 

bb)  üacaulay  (Th.  B.),  The  Rebellion  of  Argyle  and  Monmouth.  Zum 
Schul-  u.  Privatgebr.  hrsg.  v.  K.  Wimmer.  Textm.  Wörterverzeichnis 
u.  2  Karten.   VIII,  146  s.    München,  Lindaucr.    M.  1/20. 

Scott  (Sir  W.),  Sir  William  Wallace  u.  Robert  Bruce.  (Aus  l'ales  of  a  Grand- 
father,  I.  Ser.)  Mit  2  Skizzen  im  Text  u.  l  Karte  v.  Schottland.  Erklärt 
T.  H.  Fehse.  2.  Aufl.  X,  84  s.  (Dickmanns  franz.  u.  engl.  Schulbibl.) 
Leipzig,  Renger.    M.  1,10. 

cc)  Beckmann  (Prof.  Dr.  E.),  Hilfsbuch  f.  d.  englischen  Ausdruck.   IV,  56  s. 

12».   Altena.  Schlüter.    M.  0,80. 
Handbook  of  Travel- Talk.    Conversations  in  English  and  German.     198  s. 

16<>.   Wiesbaden,  Quiel.    M.  0,75.  (Kart.) 

dd)  üail,  The  English.  A  weekly  Journal  devoted  to  home,  foreign,  social, 
artistic,  literary  and  dramatic  news.  Editor :  Dr.  H.  F  e  1  b  e  r  m  a  n  n.  Vol.  I. 
June '95  —  May '96.  52  nrs.  Nr.  1-6.  ea.  12  p.  Frankfurt  a/M. ,  Gebr. 
Knauer.    M.  16. 
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Translator,  The  ADglo-Gcruiim.  Monthly  Journal  for  tlie  Study  of  tbe 
German  and  English  Languages.  Monatsschrift  zum  Studium  der  engl, 
u.  deutschen  Sprache.  1.  Jahrg.  Juli  —  Dezbr.  6  Nru.  N.  1  u.  2:  Iti  s. 
Loudon.    Leipzig,  Uhlig  in  Komm.    M.  1. 

Zeitschrift,  deutsche,  f.  ausläudisches  Unterrichtswesen.  Hrsg.  v.  J.  Wyoh- 
gram.    1 .  Jahrg.    4  Hefte.    Leipzig,  11.  Voigtländer. 

B.    In  England  erschienen  im  monat  Augtist  1805. 

(Wenn  kein  ort  angeführt,  idt  London  su  orgftusou, 
wenn  kein  furmat  angegeben,  8P  oder  er.  b*.) 

1.   Sprache. 

a)  Lloyd's  Eucyclopaedic  Dictionary.  A  New  and  Original  Work  of  Refe- 
reuce  to  the  Words  in  the  English  Language,  with  a  Füll  Account  of 
their  Origiu,  Meaning,  Prouunciation  and  Use.  With  numerous  lilusts. 
Vol.  5,  Mem  —  Quod.    Roy.  8vo,  pp.  768.    E.  Lloyd,    net,  4/6. 

Pirrie  (William),  A  Technical  Dictiouary  (English -French  and  French- 
English)  of  Sea  Terms,  Phrascs  and  Words  in  the  English  and  French 
Languages.  For  the  Use  of  Seamen,  Engineers,  Pilots,  Shipbuilders, 
Shipowners  and  others.    pp.  viii — 354.    Crosby  Lockwood  and  Son.    5/. 

Routledge's  Vest  Pocket  Webster  Pronouncing  Dictionarv,  Including  Leading 
Synonyms,  Speller,  Gazetteer  of  the  World  etc.  Oblong  32mo,  pp.  20o. 
Routledge.     I  /. 

b)  Mayer  (A.  von),  Mauual  of  English-French-German  Idioms,  Phrases  and 
Proverbs.    English  ed.    pp.  B.iO.    Hachette.    3/. 

2.  Littcratur. 

a)  Allgemeines. 

aa)  English  Mcn  of  Letters.  Edited  by  John  Morley.  Vol.  9:  Fielding, 
byADobson;  Thackeray,  by  A.  Trollope;  Dickens,  by  A.  W.  Ward, 
pp.  052.    Macmillan.    3/»). 

Our  Poets'  Corner:  A  Portrait  Album,  August,  1S95.  Fol.  With  Literarv 
Supplement  of  Masterpieces  of  Burns,  Snakespeare,  Longfellow  and  h. 
B.Browning,    pp.  234.    "Review  of  Reviews"  Office.     1/. 

Walker  (Ilugh),  The  Greater  Victorian  Poets.  Demy  8vo ,  pp.  332.  Swan 
Sonnenschein.    7/6. 

bb)  Comparetti  (Domenico),  Vergil  in  the  Middle  Ages.  Translated  by  E. 
F.  M.  Benecke.  With  an  Introduction  by  Robinson  Ellis.  pp.  xvi 
— 376.    Swan  Sounenschein.    7/0. 

Dana  (CA.),  The  Artof  NewspaperMaking.  3  Lectures.  pp.  114.  T.  Fishcr 
Unwin.    2/6. 

b)  Litteratur  vom  16. — 1 8.  Jahrhundert. 

aa)  Shakespeare's  Works.  Arieled.  Vol.  1,  Hamlet.  Hlust.  ISmo,  pp. '}ci4. 
Routledge.     1/. 

—  The  Merrv  Wives  of  Windsor:  A  Comedy.  Hlust.  by  J.  Finneuiore 
and  F.  L.  Lmauuel.  Edit.  by  Edric  Vredenburg.  Roy.  8vo.  pp.  llu. 
Rai)haül  Tuck.     7;  6. 

—  Swiuburne  (A.C.),  A  Study  of  Shakespeare.  3rd  ed.,  RevLscd.  pp. 
31(».    Chatto  and  Windus.     8/. 

bb)  Goldsmith's  Plays:  Slie  Stoups  to  Conquor  and  The  Good-Natured  Man: 
A  Couiedy.    Edit.  by  H.  Littledale.    Timo.    Blackie.     1/. 

Pepys  (Samuel),  The  Diary  of.  Transcribcd  from  the  Shorthand  Manuscript 
in  the  Pepysian  Library,  Magdalene  College,  Cambridge,  by  tbe  Rev. 
Mynors  Bright.  With  Lord  Braybrooke's  Notes.  Edited,  with  Ad- 
ditious,  by  Henry  B.  Wheatley.  Vol.  6.  Portraits.  pp.  408.  G.  Bell 
and  Sons.    10/6. 
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c)  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts. 

Carlyle  (Thomas),  The  Story  of  his  Life  and  Writings.  Illustrated.  12mo, 
pp.  144.   W.  and  R.  Chambers.    1/. 

Eliot  (George),  Scenes  of  Clerical  Life.  Vol.  1.  (Standard  Edition.)  pp.  300. 
W.  Blackwood  and  Sons.    2/6. 

—  Komola.  2  vols.  Vol.  2.  (Standard  Edition),  pp.  vi— 447.  W.  Black- 
wood and  Sons.    2/6. 

Irving  fH.).  Russell  (Percy),  Sir  Henry  Irving.  (Mon  and  Women  of 
the  Century.)    No.  1.   sd.,  pp.  63.    Champness  and  Co.    net,  6d. 

Marryat  (Captain),  Jacob  Faithful.  Ulust.  by  Henry  M.  Brock.  With  an 
Introduction  by  David  Hanna y.  (Illustrated  Standard  Novels.)  pp. 
XX vi— 416.    Macmillan.    S/6. 

Pinero  (Arthur  W.),  The  Amazons :  A  Farcical  Romancc,  in  3  Acts.  (Plays 
of  A.  W.  Pinero.)    12mo,  pp.  viii— 167.    Heinemann,    sd,  1/6;  2/6. 

Scott  (Sir  W.),  Old  Mortality.  2  vols.  (Waverley  Novels,  Vols.  10  and  II.) 
pp.  346  and  362.    Constable.    ea.,  net,  1/6;  2/;  2/6. 

—  Heart  of  Midlothian.  2  vols.  (Waverley  Novels,  Vols.  12  and  13.)  A. 
Constable.    ea.,  net,  1/6;  2/;  2/6. 

Tennyson.  Hacaulay  (G.  C),  Tennyson's  Guinevere.  With  an  Introduc- 
tion and  Notes,    pp.  100.    Macmillan.    2/6. 

d)  Amerikanische  Litteratur. 

Irving  (W.),  The  Sketch  Book.  Edit.  by  R.  G.  Oxenham.  (BeH's  English 
Classics.)    sd.,  pp.  320.    G.  Bell  and  Sons.    1/6. 

Longfellow  (Henry  Wadsworth),  Complute  Poetical  Works.  New  Cambridge 
ed.    Portrait    pp.  xxi~6b9.    Routledge.    3/6. 

3.  Unterrichtswesen. 

a)  Masson  (David) ,  James  Melvin,  Rector  of  the  Grammar  School  of  Aber- 
deen:  A  Sketch.  With  Appendiccs.  Sm  4to,  pp.  112.  D.  Wyllie  (Aber- 
deen).    net,  5/. 

b)  Ramsay  (E.  M.  and  C.  L.),  Steps  to  English  Parsing  and  Analysis.  Vol. 
I :  Elementary  Exercises.  (Parallel  Grammar  Series.)  pp.  vi— 80.  Swan 
Sonnenschein.    1/6. 

4.  Geschichte. 

a)  Fearonside  (C.  S.),  The  Intermediate  Text -Book  of  English  Ilistory. 
Vol.  3.  Being  a  Longer  History  of  England,  1603—1714.  (Univcrsity 
Tutorial  Series.)   pp.  396.    W.  B.  Clive.    4/6. 

Gneist  (Rudolf  von),  Historv  of  the  English  Parliament:  Its  (irowth  and 
Development  through  a  Thousand  Years,  800  to  1887.  4th  ed.  pp.  492. 
Clowes.    7/6. 

Ransome  (C),  An  Advanced  History  of  England.  Period  I. ,  to  Elizabeth, 
1603.  pp.  500,  4/;  Period  IL,  to  Victoria,  1895.  pp.  581,  4/;  Complete  in 
1  voL    pp.  1,086.    Rivington,  Percival  and  Co.    7/6. 

b)  Brasaey  (Lord),  Papers  and  Addresses,  Poiitical  and  Miscellaneous,  from 
1861  to  1894.  Arranged  and  Edit.  by  A.  H.  Loring.  pp.  33>:>.  Long- 
mans.    5/. 

Evolyn  (John),  The  Diary  of.  From  1641  to  1705—6.  With  Memoir.  Edit 
byW.  Bray.   (Standard  British  Classics.)  pp.  620.   Gibbings  and  Co.   7/6 

Holland  (Rev.  William)  Cratfield:  A  Transcript  of  the  Accounts  of  the 
Parish  from  A.  d.  1490  to  A.  d.  1642.  With  Notes.  With  a  Brief  Memoir 
of  the  Author  by  his  Widow.  Edit.,  with  an  Introduction,  by  John 
James  Raven.    Portrait.    Roy.  8vo,  pp.  190.   Jarrold.    net,  sub.  15/. 

Würzen.  Paul  Lange. 
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V.  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

1.  Deutsche. 

Deutsche  ReToe  ^  Sept.  95.  Beaunis ,  CharakterzUge  der  modernen 
französischen  Gesellschaft.  —  Rein,  Alte  und  neue  Pädagogik.  —  Büchner, 
Am  Sterbelager  des  Jahrhunderts. 

Die  Neueren  Sprachen ,  Äug.-Sept:  Krön,  Die  methode  Gouin.  IV. 

—  Aronstein,  England  um  die  mitte  des  18.  Jahrhunderts.  II. 

Zukunft  111,52:  Wilh.  Preyer,  Eine  Geheimschrift  von  Bacon-Shake- 
speare. 

2.  Amerkanische. 

Atlantic  Mouthly,  Sept.  '95 :  Samuel  Taylor  Coleridge.  —  „A  Stand- 
ard Dictionary*  (—  NB.  Funk  &  Wagnells's  — ). 

Century  Magazine.  Sept.  '95:  Sloane,  Life  of  Napoleon  Bonaparte. 

—  Anna  L.  Blickneil,  Lite  in  the  Tuileries  under  the  Second  Empire  L 

Oc't.  '95:  Anna  Bowman  Dodd,  A  Cruise  on  the  Norfolk  Broads  (Illus.) 

—  Sloane,  Life  ot  Napoleon  Bonaparte.  —  Kenyon  West,  Reats  in  Ilamp- 
stead  (Illus.)  —  Uenry  van  Dyke,  The  Influence  of  Skeat.  —  Anna  L. 
Blickneil,  Life  in  the  Tuileries  under  the  Second  Empire  II.  —  Cesare  Lom- 
broso,  Nordau's  "Degeneration":  its  Value  and  its  Errors. 

3.  Englische. 

Acadeniy,  Sept.  7:  Rhythm  and  Ilarmonv  in  Poetry  and  Music.  By 
Prof.  George  Lansmg  Kayiuoud.  —  Miguel  de  Cervantes:  Dis  Life  and 
Works.  By  Henry  Eduard  Watts.  —  A  Literary  and  Biographic&I  Ilistory: 
or,  Bibliographical  Dictiouary  of  English  Catholics  from  the  Breach  with 
Korne  in  1534  to  the  Preseut  Time.    By  Joseph  Gillow. 

Sept.  14:  Sister  Songs.  An  Oftering  to  Two  Sisters.  By  Francis 
Thompson.  —  The  Model  Rcpubiic:  a  Ilistory  of  the  Rise  and  Progress 
of  the  Swiss  Pcople.  By  F.  Greufell  Baker.  —  Thackeray :  a  Study.  By 
Adolphus  Alfred  Jack.  —  Odin's  Horse,  Yggdrasill.    By  Eirikr  Magnusson. 

The  Bcaring  of  two  Passages  in  the  Book  "De  Excidio  Britanniae'' 
upon  its  Ascription  'o  St.  Gildas  of  Ruys  (t554)  (A.  Anscombe).  —  The 
Neglect  of  English  in  Grammar  Schools  (F.  J.  Furnivall).  [*Wen  shall 
we  have  a  school  to  make  "perfighte  Englisshmen'',  witnout  any  "other 
petitc  lernynge  as  Latyn"  aud  Greek,  save  as  a  help  to  English?] 

Atlienffiuui^  Sept.  7:  New  Studies  in  Literature.    By  Edward  Dowdcn. 

—  The  Life  and  Times  of  Ralph  Allen,  of  Prior  Park,  Bath.  By  R.  E.  M. 
Peach.  —  Five  Books  of  Song.    By  Richard  Watson  Gilder. 

Sept.  14:  A  New  Englit^h  Dictionary  on  Uistorical  Principles.  Ed.  by 
Dr.  J.  A.  Murray  &  Henry  Bradley.  Crouchmas  —  Czech,  D  —  Dcject, 
Everybody  —  Ezod,  F  —  Fee.  —  Bibliographica.  Parts  III— VI. 

Blackwood's  Magnziue,  Sept.  '95:  Oxford  Then  and  Now. 


INHALT.  s.,„ 

I.  Clark  Ifa'.l.  A  Conciso  Auglo-Suxon  Dictionary  •     •  /  t^.  .       \ IW 

Cook,  A  OloB-iary  of  the  Old  Northuinbrii.n  Ciüspels  \    "»e»«'  f l$l 

WHrreii,  Langland's  Vi^tion  of  Piers  the  Plowman  (Teichmann) lü 

Flacher,  Shakespeare  und  die  Bacon-Mythen  |   j,  ,  .           \ 1® 

Hchippor,  Shukeepeare  und  de.-sen  Gegner    .   (  '  chipper   f 155 

II.  Ilearn,  Oui  of  the  East    .     .    f                    1 17& 

Dougall,  Tho  Mennald     .     .  {  Titchener  \ 171 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

Dr.  Karl  D.  Bülbring,  Wege  und  Ziele  der  englischen  Philologie. 
Rede,  gehalten  bei  seinem  Amtsantritt  als  Professor  an  der 
Reichsnniversität  zu  Groningen,  am  13.  Mai  189c(.  Groningen, 
J.  B.  Wolters,  1893. 

BUlbring  fühlte  bei  Übernahme  seiner  Stellung  die  Verpflichtung,  so- 
wohl den  universitätscuratoren  als  auch  seinen  coUegen  und  den  Studenten 
fiber  den  umfang  und  die  bedeutung  seines  faches  und  die  forderungen, 
die  dieses  an  seine  Vertreter  stellt,  rechenschaft  abzulegen.  Er  giebt  zu 
dem  zwecke  einen  Überblick  über  die  geschichte  seiner  Wissenschaft,  wo- 
bei er  auch  immer  auf  die  wechselnden  auffassungen  von  der  aufgäbe  der 
Philologie  rücksicht  nimmt  Vom  Standpunkte  der  Wissenschaft  ist  natür- 
lich unser  verfiaisser  genötigt,  die  willkürlichen  Umwandlungen,  diePercy 
mit  den  alten  Balladen  und  Romanzen  vornahm,  als  «unwissenschaftliche 
romantische  liebhaberei**  zu  verurteilen,  während  man  jedoch  auch  dankbar 
anerkennen  darf,  dass  diese  nachgiebigkeit  gegen  den  tagesgeschmack 
zu  einem  teil  den  erfolg  der  Sammlung  bestimmte  und  dadurch  indirect 
viel  zur  hebung  dos  Interesses  an  der  vorzeit  und  ihrer  naiveren  dichtung 
beitrug.  £ls  fällt  neben  erscheinungen  wie  Percy,  dessen  grundsätze  ja 
doch  für  die  meisten  herausgeber  bis  weit  in  unser  Jahrhundert  hinein 
massgebend  blieben,  um  so  mehr  auf,  dass  auf  einem  andern  gebiete  die 
Prinzipien  echter  philologischer  forschung  schon  mit  vollendeter  Sicherheit 
angewandt  wurden,  nämlich  in  der  behandlung  des  Shakespeare'schen  textes 
durch  Theo  bald.  Unserem  Verfasser,  der  hierbei  verweilt,  widerfährt 
das  drollige  missgeschick,  dass  er  infolge  eines  druckfehlers  das  beispicl, 
das  er  als  beweis  für  Theobald's  takt  im  bessern  verderbter  stellen  an- 
führt —  'Fools  are  (eure)  not  mad  folks"  im  Cymbeline  (II,  3)  —  absolut 
unverstöndlich  wird.  Das  beispiel  war  übrigens  deshalb  nicht  gut  gewählt, 
weil  heute  beinahe  alle  herausgeber  wieder  zur  ursprünglichen  lesart  zurück- 
gekehrt sind.  Es  darf  hier  vielleicht  die  Überzeugung  ausgesprochen  werden, 
dass,  wie  die  Verdienste  der  Shakespeareerklärer  des  18.  Jahrhunderts  um 
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die  feststellung  und  erläuterung  des  Shakespeare'schen  textes,  so  auch 
ihre  ästhetischen  bemühnngen  um  den  dichter  meist  zu  abfällig  beurteilt 
werden.  Das  herrschende  urteil  in  Deutschland  über  diese  leute,  die 
allerdings  in  den  anschauungen  ihrer  zeit  befangen  waren ,  geht  auf  den 
Sturm  und  drang  und  A.  W.  Schlegel  zurück,  der  trotz  seines  hochmütigen 
absprechens  über  die  englischen  Shakespearekritiker  gar  vieles  von  ihnen 
übernahm.  Bei  gelegenheit  Theobald's  wird  Richard  Bentley,  «das 
hervorragendste  kritische  talent,  das  je  gelebt  hat,"  erwähnt:  dass  aber 
das  bloss  kritische  talent  auch  seine  schranken  hat,  beweist  nichts  so 
gut  wie  das  völlige  scheitern  dieses  grossen  gelehrten,  als  er  eine  kritische 
ausgäbe  des  «Paradise  Lost*  unternahm.  —  In  dem  folgenden  überblick 
über  die  entwicklung  und  den  gegenwärtigen  stand  der  Sprachforschung 
fällt  die  unverkennbare  begabung  des  Verfassers  auf,  schwierige  wissen- 
schaftliche gegenstände  in  leicht  fasslicher  form  zu  behandeln,  und  legt 
den  wünsch  nahe,  dass  er  sie  einmal  an  einer  grösseren  aufgäbe  ver- 
wandten Charakters  versuchen  möchte.  Am  ausführlichsten  erörtert  er 
die  psychologischen  faktoren,  die  aller  Sprachbildung  und  sprachentwick- 
lung  zu  gründe  liegen,  und  durch  deren  betrachtung  man  erst  in  unserem 
Jahrhundert  dahin  gelangt  ist,  sprachliche  prozesse  richtig  zu  verstehen. 
—  Von  Selbständigkeit  zeugt  und  sorgfältig  durchdacht  ist  der  abschnitt 
über  litteraturgeschichte.  Er  leidet  jedoch  darunter,  dass  der  antor  sich 
zu  knapp  fassen  musste  und  doch  den  stoff  noch  nicht  so  vollständig  be 
herrschte,  dass  durch  die  knappheit  die  klare  und  logische  disposition 
des  Stoffes  nicht  mitunter  gelitten  hätte.  Die  litteraturgeschichte  ist  nach 
ihm  ein  teU  der  allgemeinen  kulturgeschichte.  Bei  bestimmnng  dessen, 
was  die  von  ihm  an  den  anfaug  gestellte  biographische  forschung 
leisten  soll,  wählt  er  den  weg,  den  der  litterarhistoriker  thatsächlich 
meistens  einschlägt,  nicht  aber  die  Ordnung,  wie  die  einzelnen  aufgaben 
aus-  und  aufeinander  folgen.  Es  liegt  nach  Bülbring  ihm  ob  zunächst  die 
Feststellung  der  äusseren  daten  im  leben  der  dichter,  dann  die  Sammlung 
aller  möglichen  äusseren  Zeugnisse  zur  bestimmung  der  abfassungszeit 
ihrer  werke,  weiterhin  —  und  scheinbar  wird  hier  diese  aufgäbe  von  der 
eigentlich  biographischen  getrennt  —  die  aufhellung  der  entstehungs- 
geschichte  dieser  werke.  Hierbei  genüge  es  aber  nicht,  auf  quellen  und 
Vorbilder  einzugehen,  sondern  man  müsse  den  Ursprung  eines  Werkes  bifl 
in  die  dichterseele  selber  verfolgen.  Hier  wird  dann  unser  autor  auf  das 
psychologische  problem  geführt,  das  der  litterarhistoriker  zu  lösen  hat, 
auf  die  frage  nach  der  persönlichkeit  des  dichters,  ihren  geistigen  und 
seelischen  eigenschaften  und  fähigkeiten,  und  er  äussert  sich  zutreffend 
über  sie.  Dass  ohne  vorhergehende  beantwortung  dieser  frage  eine  rich- 
tige erklärung  der  eigentümlichkeiten  dichterischer  werke  nicht  mög- 
lich ist,  liegt  auf  der  band,  ebenso  steht  aber  auch  fest,  dass  alle  bio- 
graphische forschung  sich  um  das  gleiche  problem  dreht,  da  deren 
aufgäbe  doch  wesentlich  die  orkenntnis  der  entwicklung  einer  Persön- 
lichkeit und  ihrer  anlagen  ist.  Thatsächlich  bekennt  sich  unser  autor  anch 
zu  dieser  ansieht,  wenn  er  die  früher  (s.  25)  unvollständig  bestimmte  anf- 
gäbe  der  biographie  später  (s.  27)  dahin  ergänzt,  dass  sie  zu  ermitteln 
habe  «die  ganze  Vielheit  der  einflüsse,  die  die  umgebende  nator  und  die 
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menschliche  gesellschaft  im  privaten  und  öffentlichen  verkehr  auf  die  bil- 
dang  der  dichtersoele  ausgeübt  haben,"  und  dass  sie  «eine  möglichst  ge- 
naue und  vollständige  Schilderung  der  persönlichkeit  des  dichters,  all 
seiner  psychischen  eigenschaften  geben  solle"  (s.  29).  Habe  man  endlich, 
so  heisst  es  weiter,  diese  so  weit  festgestellt,  als  es  überhaupt  möglich, 
so  beginne  die  Interpretation  seiner  werke,  und  es  werde  seine  thättg- 
keit  bei  ihrer  abfassung  aufgedeckt.  Es  zeigt  sich  hier  der  früher  hervor- 
gehobene mangel  in  der  inneren  gliederung  dieses  abschnitts,  da  die 
thätigkeit  des  dichters  bei  der  abfassung  seiner  werke  doch  nicht  getrennt 
von  der  frage  nach  ihrem  Ursprung  in  seiner  seele  untersucht  werden  kann. 
Unter  allen  psychischen  eigenschaften  eines  dichters  sei  aber  eine  für 
die  Schaffung  seines  werkes  immer  von  der  grösstcn  bedeutung,  nämlich 
sein  ästhetisches  gefiihl.  Durch  diesen  satz  wird  ein  längerer  lesenswerter 
exkurs  über  einige  ästhetische  fragen  eingeleitet,  der  in  diesem  zusammen- 
hange jedoch  nicht  recht  am  platz  ist.  Dem  litterarhistoriker  wird  der  be- 
herzigenswerte rat  erteilt,  sich  über  diese  dinge  von  der  modernen  psycho- 
logischen ästhetik  belehren  zu  lassen,  die  nicht  mehr  dialektisch,  sondern 
empirisch  verfahre.  Im  anschluss  an  ten  Brink  wird  dann  u.  a.  verlangt, 
dass  man  prüfen  müsse,  ob  die  Wirkung  der  verschiedenen  elemente 
eines  dichterischen  werkes  eine  harmonische  sei,  ob  die  Stimmung  bei 
allen  von  derselben  art  sei  oder  ob  nicht  etwa  der  rhythmus  und  die 
lautsymbolik  einen  andern  eindruck  hervorrufen  wie  der  Inhalt.  Es  ist 
hier  vielleicht  der  hinweis  am  platz,  dass  dies  unzweifelhaft  sehr  wichtige 
problem  am  eingehendsten  und  besten  behandelt  wurde  von  Taine  in 
dem  abschnitt  über  die  „convorgence  des  effets"  (L'Id^al  dans  TArt). 

Ueber  die  historischen  aufgaben,  die  der  litterarhistoriker  zu  lösen  hat, 
äussert  sich  unser  Verfasser  nur  kurz.  Der  künstler,  findet  er,  steht  mitten 
inne  in  der  unermesslichen  entfaltung  des  denkens,  fÜhlens  und  Schaffens 
seines  volkes.  Einen  rein  sprachlichen  und  litterarischen  geist,  eine  rein 
sprachliche  und  litterarische  entwicklung  giebt  es  nicht.  Wir  haben  daher 
nicht  eine  sprach-  und  litteraturgeschichte,  sondern  eine  kulturgeschichte 
zu  schreiben,  eine  historische  darstellung  der  einheitlichen  entwicklung  aller 
selten  des  nationalen  lebens.  So  richtig  dieser  satz  ist,  so  hebt  er  doch 
die  thatsache  nicht  auf,  dass  die  interessantesten  probleme,  die  hier  liegen, 
eine  befriedigende  lösung  nur  dann  finden  können,  wenn  man  von  den 
einzelnen  zweigen  der  allgemeinen  kultur  ausgeht  Häufig  treffen  wir  auf 
die  erschetnung,  dass  zu  einer  bestimmten  zeit  eine  einzelne  kunst,  etwa 
die  maierei,  die  musik,  die  lyrische  poesie  oder  das  drama  blühte,  wäh- 
rend die  übrigen  künste  wenig  bedeutendes  hervorbrachten.  Das  ein- 
treten einer  solchen  blütenepoche  kann  doch  sicherlich  nur  erklärt  werden, 
wenn  man  etwas  tiefer  in  die  natur  eben  dieser  einzelnen  kunst  und  ihre 
beschaffenheit  zu  diesem  besonderen  Zeitpunkte  eindringt  und  erst  von 
hier  aus  den  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  kultur  der  epoche  nach- 
zuweisen sucht.  Denn  die  frage  ist  ja  doch:  welche  anläge  gehörte  zur 
ausübung  jener  kunst  und  welche  umstände  wirkten  damals  zusammen, 
um  diese  anläge  so  stark  und  bei  so  vielen  leuten  zu  entwickeln.  Ueber 
diesen  punkt,  über  den  von  allen  kunsthistorikern  Taine  am  meisten 
nachgedacht  zu  haben  scheint,  wäre  doch  noch  manches  zu  sagen  gewesen. 
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Lehrreich  würde  es  gewesen  sein,  wenn  BUlbring  die  folgernngen 
gezogen  hätte,  welche  sich  aus  seiner  bestimmung  des  begriffs  der  eng- 
lischen Philologie  für  die  einrichtung  des  akademischen  Unterrichtes 
ergeben. 

An  der  ganzen  rede  erfreut  die  philosophische  richtung  des  Ver- 
fassers, der  die  probleme,  die  er  anregt,  gerne  bis  zu  ihrer  letzten  wurzel 
verfolgt.  Für  die  s.  1^  aufgestellte  behauptung,  dass  leute,  die  eine  Zeit- 
lang im  auslande  gelebt  und  dort  die  fremde  spräche  gesprochen  haben, 
leicht  an  ihrer  muttersprache  schaden  erleiden,  liefert  unser  schriftchen 
selber  den  einen  und  anderen  beweis.  S.  37  hofft  Bülbring,  dass  zwischen 
ihm  und  seinen  neuen  coUegen  „gefühle  der  freundschaft  aufspringen 
werden.^  Undeutsch  ist  die  wendung  (s. 35):  „Jede  thätigkeit  hinter- 
lässt  ihre  Wirkung  auch  in  der  handelnden  seele  zurück.*  Und  eben 
dort  soll  dem  dichter  vor  allen  andern  künstlern  ^,das  fähigste  material" 
zu  geböte  stehen. 

Giessen.  W.  Wetz. 


The  Student's  Chaucer:  being  a  Complete  Edition  of  bis  Works. 
Edited  from  Numerons  Manuscripts  by  the  Rev.  Walter  W.  Skeat 
—  pp.  XXIV.  732.  149.  Oxford.  Clarendon  Press.  1895.  8vo. 
7  s.  6  d. 

Wie  der  titel  andeutet,  soll  die  vorliegende  Chaucerausgabe,  welche 
auf  Skeat's  in  demselben  verlage  erschienener  Complete  Edition  in  6  Yo- 
lumes  beruht,  in  erster  linie  praktischen  bedUrfnissen  dienen.  Sie  enthält 
dementsprechend  ausser  dem  texte  nur  eine  kurze  einleitung,  ein  glossar 
u.  Varianten  für  diejenigen  stellen,  deren  lesart  der  herausgeber  noch  für 
mehr  oder  weniger  zweifelhaft  ansieht.  In  der  einleitung  finden  wir  eine 
lebensbeschreibung  Chaucer's  in  annalistischer  form,  eine  kurze  Charakte- 
ristik des  dichters,  eine  zeitlich  geordnete  Übersicht  über  seine  schrifteD, 
eine  aufzählung  der  wichtigsten  älteren  und  neueren  ausgaben  und  einige 
kapitel  über  seine  spräche  und  verskunst,  alles  in  klarer,  übersichtlicher 
darsteilung. ^  Der  text  umfasst  den  Rosenroman,  24  Minor  Poems  und 
die  übrigen  zweifellos  echten  grösseren  dichtungen  und  prosaschriften, 
darunter  auch  das  Astrolabium.  Den  Rosenroman  hat  Skeat,  obwohl  er 
nur  den  ersten  teil  desselben  (v.  1—1705)  für  echt  hält,  vollständig  mit- 
geteilt, doch  verweist  er  den  Wortschatz  der  fragmente  B  (1706 — 5810) 
und  C  (5Sn — 7698)  in  ein  besonderes  glossar.  Es  kann  hier  nicht  unsere 
aufgäbe  sein,  den  alten  streit  über  die  echtheit  der  verschiedenen  teUe 
des  romans  wieder  aufzufrischen ;  dankenswert  ist  es  jedenfalls,  dass  Skeat 
alles  abgedruckt  hat.  Die  24  von  ihm  aufgenommenen  Minor  Poems  sind 
die  folgenden:  1.  An  A.  B.  C.  2.  The  Compleynte  unto  Pite.  3.  The 
Book  of  the  Duchesse.    4.  The  Compleynt  of  Mars.    5.  The  Parlament  of 


*  Die  einzige  Unklarheit,  welche  wir  in  den  Grammatical  Hints  be- 
merkt haben ,  ist  der  ausdruck  in  dem  satze :  Similarly  -xf  represents  % 
genitive  suffix  in  lad-y,  wodurch  der  anschein  erweckt  wird,  als  wolle 
Skeat  das  in  jeder  hinsieht  stammhafte  y  von  lady  zu  einem  genitivBuffiie 
stempeln. 
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Foules.  6.  A  Compleynt  to  his  Lady.  7.  Anelida  and  A reite.  8.  Cliau- 
cer's  Wordes  unto  Adam.  9.  The  Former  Age.  10.  Fortune.  11.  Mer- 
ciles  Beaute.  12.  To  Rosemounde.  13.  Truth.  14.  Gentilesse.  15.  Lak 
of  Stedfastnesse.  16.  Lenvoy  de  Chaucer  a  Scogan.  17.  Lenvoy  de  Chau- 
cer  a  Bukton.  18.  The  Compleynt  of  Venus.  19.  The  Compleynt  of 
Chaucer  to  his  Empty  Purse.  20.  Proverbs,  —  und  als  anhang:  21.  Against 
Women  Unconstant.  22.  An  Amorous  Compleint  23.  A  Balade  of  Com- 
pleynt und  24.  Womanly  Noblesse.  Das  letzte  dieser  gedichte  ist  die 
von  Skeat  zuerst  im  Athenaeum  vom  9.  Juni  1894  nach  einer  handschrift 
aus  der  mitte  des  15.  Jahrhunderts  diplomatisch  abgedruckte  'Balade  that 
Chaucier  made'  (vgl.  Athen.  June  16.  23.  30.  1894).  Die  *  Balade  of  Com- 
pleynt', deren  herkunft  unsicher  ist,  hat  Skeat  mit  aufgenommen  *a8  being 
a  good  example  of  a  Compleynt  in  Chaucer's  style.^  Zu  no.  21  und  22  be- 
merkt er,  sie  seien  wahrscheinlich  echt,  doch  fehle  es  dafür  an  bestimmten 
äusseren  beweisen.  Weggelassen  hat  er  die  beiden  von  ihm  zuerst  im 
Athen,  vom  21.  Juli  und  4.  August  1894  verüffentlichten  gedichte  aus  dem 
Ms.  Harl.  7578 :  *  Complaint  to  my  Mortal  Foe '  und  *  Complaint  to  my  Lode- 
Sterre'.  —  Bei  den  Canterbury  Tales  fehlt  die  in  der  grossen  ausgäbe 
mit  abgedruckte  und  kommentierte  nicht  -  chaucer'sche  erzählung  des 
koches  von  Gamelyn. 

Was  die  gestaltung  des  textes  anlangt,  so  hat  Skeat  sich  um  die- 
selbe bedeutende  Verdienste  erworben.  Alle  bisherigen  forschungen  und 
emendationen  sind  sorgfaltig  berücksichtigt  und  durch  zahlreiche  eigene 
besserungs vorschlage  ergänzt  worden.  Im  allgemeinen  trägt  die  tcxt- 
behandlung  dabei  das  geprage  eines  gesunden  konservativismus,  welcher 
das  in  den  guten  handschriften  überlieferte  nur  da  ändert,  wo  es  unum- 
gänglich nötig  ist.  Ein  genaueres  eingehen  auf  textkritische  fragen  ge- 
hört in  eine  bcsprechung  der  grossen  ausgäbe.  Wir  wollen  hier  aber 
wenigstens  6inen  punkt  erwähnen,  welcher  auch  in  der  Student's  Edition 
jedem  leser  sogleich  auffallen  wird.  Es  handelt  sich  um  die  Schreibungen 
dih^nous  und  siiynt  mit  zweisilbigem  ey.  Deynous  begegnet  in  der  Reves  T. 
V.  21  in  dem  verse: 

His  name  was  holen  deynous  Simkin, 

zu  welchem  Skeat  in  der  grossen  ausgäbe  bemerkt,  man  könne  vielleicht 
mit  Hl.  hier  Simekin  lesen.  Da  Troil.  1, 290  deynous  zweisilbig  gemessen 
ist  und  wir  auch  sonst  den  stamm  deyn-  nur  einsilbig  finden  (Troil.  III,  609 
deintee,  1281  deyneth,  1435  deynest,  1811  deyned)^  möchten  wir  uns  ent- 
schieden für  diesen  letzteren  ausweg  erklären;  wir  können  uns  nicht  denken, 
dass  ein  aus  einem  konsonanten  entwickelter  laut  wie  das  ey  in  deynoiis 
Silbengeltung  erlangt  haben  sollte.*  s'iynt  schreibt  Skeat  vor  Venus  im  Prolog 
der  Frau  von  Bath  604 '  und  vor  verschiedenen  konsonantisch  anlautenden 
männlichen  heiligennamen  {Loy  Prol.  z.  d.  C.  T.  120,  Freres  T.  266,  Foules 
Frei.  509,  Peter  Prol.  697,  Benedight  Mill.  T.  297).    Wir  würden  dort  un- 


*  Wesentlich  anders  liegt  die  sache  bei  hi^ynous  Troil.  II,  1617,  wel- 
ches auf  afz.  haine  zurückgeht. 

*  Vgl.  dazu  seynt  Venus  mit  einsilbigem  ey  im  Prol.  der  Leg.  G.  W. 
A  313.  B  338. 
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bedenklich  überall  seynte  geschrieben  haben.  Vor  weiblichen  Wörtern 
braucht  Chancer  seynte  auch  anderwärts,'  und  auch  vor  männlichen 
heiligennamen  ist  diese  form  im  Me.  durchaus  nicht  unerhört.  Grerade 
die  namen  Peter  und  Foul  finden  sich  z.  b.  auch  in  der  hs.  A  des  Robert 
von  Gloucester,  welche  in  der  setzung  des  end-e's  im  allgemeinen  recht 
sorgfältig  ist,  mehrfach  mit  der  form  seinte  (vgl.  Anglia XIII,  p.  279  and 
ausser  den  dort  angeführten  belegen  noch  seinte  Feter  1532.  1541,  seinte 
Feteres  8423,  seinte  Steuenes  wt^f  10946  und  in  der  um  1400  geschriebenen 
hs.  a  im  Appendix  XX  v.  21  seinte  Stephenes  day.  Als  vocativ  begegnet 
z.  b.  Sainte  Nicholaes  zweimal  in  dem  aus  dem  12.  jahrh.  stammenden 
Cantus  Beati  Godrici,  welchen  Zupitza  in  den  Engl.  Stud.  XI,  p.  430  ab- 
gedruckt bat. 

Die  Variantenangaben  betreffen,  wie  schon  gesagt,  nur  stellen,  welche 
der  herausgeber  noch  für  zweifelhaft  ansieht,  namentlich  solche,  bei  denen 
er  von  der  Überlieferung  aller  hss.  abgewichen  ist  Bei  zwei  stellen, 
welche  durch  ein  f  als  unsicher  bezeichnet  werden  (Troil.  III,  1420.  1719) 
sind  übrigens  die  Varianten  weggelassen  worden.  Daneben  finden  sich 
gelegentlich  auch  ziemlich  überflüssige  angaben,  z.  b.  zu  Troil.  V,  1109,  wo 
Skeat  das  the  est  der  hss.  in  th'est  geändert  hat,  oder  zu  HF  I,  S8,  wo  er 
statt  pouerte  (vgl.  T.  of  the  Wyf  of  Bath  329  und  afe.  povMe)  vor  and 
unnötigerweise  povert  schreibt.    (Vgl.  auch  Leg.  6W.  1879.) 

Das  glossar  ist,  wie  sich  das  bei  Skeat  von  selbst  versteht^  mit  grösstcr 
Sorgfalt  und  Sachkenntnis  angefertigt.  In  zwei  punkten  trägt  es  leider 
die  spuren  davon,  dass  es  eigentlich  zu  der  grossen  ansgabe  gehört, 
nämlich  erstens  in  dem  fehlen  aller  eigennamen  (welche  in  der  grossen 
ausgäbe  in  den  anmerkungen  behandelt  werden)  und  zweitens  in  der  merk- 
würdigen einrichtung,  dass  alle  vokalisch  anlautenden  substantiva  nnd 
verba,  vor  denen  der  artikel  oder  die  präpusition  to  ihren  vokal  verloren 
haben,  unter  Th  oder  T  zu  suchen  sind.  Bei  der  grossen  ausgäbe,  wo 
Skeat  auch  im  text  themperour  und  tabyde  druckt,  hat  dies  wenigstens 
eine  gewisse  berechtigung ,  bei  der  Student's  Edition  aber,  wo  er  überall 
th'empcrour,  t'abyde  u.  s.  w.  schreibt ,  hätte  er  die  betreffenden  Wörter 
lieber  unter  E,  A  u.  s.  w.  stellen  sollen.  Das  gleiche  gilt  für  n'in,  n*enoye 
und  nescapest,  welche  unter  N  stehen.  Das  fehlen  der  eigennamen  wird 
in  den  kreisen,  für  welche  Skeat  seine  ausgäbe  bestimmt  hat,  entschieden 
als  ein  mangel  empfunden  werden.  Die  bekannteren  namen  brauchten 
natürlich  nicht  angeführt  zu  werden,  aber  Wörter  wie  Seynt  Loy^  Ckepe, 
Wade  oder  Fotdes  windowes  hätten  im  glossar  kurz  besprochen  werden 
können;^  man  würde  dafür  gern  auf  diese  oder  jene  etymologie,  z.  b.  auf 
die  von  lige  oder  nighter-tale  verzichtet  haben.  Von  sonstigen  kleinig- 
keiten  sind  uns  im  glossar  noch  die  folgenden  aufgefallen:  Unter  cause 
müsste  cause  why  kursiv  gedruckt  sein,  ebenso  long  on  unter  long;  sihfnt 

^  HF  573  hat  Skeat  sogar  selbst  gegen  die  hss.  seynte  geschrieben, 
mit  der  bemerkung :  It  would  appear  that,  in  Chaucer,  sHnt  is  sometimes 
dissyllabic;  but  it  may  be  better  to  use  the  feminine  form  seynte^  as  in 
1.  1U66. 

^  Es  fehlen  sogar  ausdrücke  wie  Jakke  of  Dover  (Cook's  Prol.  23) 
und  Nowel  (Frank.  T.  527). 
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Steht  A697,  nicht  687;  for-old  2142,  nicht  2124;  panade  3929,  nicht  3939; 
brige  B  2971,  nicht  2878;  fora  D  1284,  nicht  1254.  Für  C  441  bietet  das 
glossar  die  ausspräche  pov^rt,  es  heisst  aber  dort  pövert,  Bowes  A  2917 
steht  anter  bough^  wo  es  vielleicht  nicht  jeder  gleich  suchen  wird;  captd 
A  4088  und  ille  A  4045  sind  neben  capel  und  il  gar  nicht  erwähnt;  ausser- 
dem fehlen  co«  *köcher'  A  2358,  hust  als  pp.  A  2981.  Troil.  II,  915.  III,  1094, 
der  instrumental  his  owne  hand  A  3624  nnter  hand  und  sonner  B  2639 
unter  sone;  bei  hlaunche  ist  auf  fevere  verwiesen,  dieses  selbst  aber  wird 
nicht  aufgeführt;  rote  in  by  rote  gehurt  nach  unserer  ansieht  etymologisch 
unter  das  folgende  rote,  *a  musical  Instrument',  vgl.  £d.  Mliller,  Etym.  Wb. 
d.  Engl.  Spr.  s.  v.  rote. 

Dies  alles  sind  aber,  wie  gesagt,  nur  kleinigkeiten,  durch  welche  die 
vortrefflichkeit  der  Student's  Edition  keinen  nennenswerten  abbruch  er- 
leidet. Wir  sind  ilberzeugt,  dass  dieselbe  überall  eine  durchaus  günstige 
aufnähme  finden  wird,  namentlich  bei  allen  denen,  welchen  die  kostspielige 
grosse  ausgäbe  nicht  zugänglich  ist. 

Der  druck  ist  scharf  und  deutlich,  wenn  auch  nach  deutschon  be- 
griffen ziemlich  klein ;  >  die  sonstige  ausstattung  muss  als  recht  geschmack- 
voll bezeichnet  werden. 

Bremen.  Felix  Pabst. 


Breitinger,  H.,  GrundzUge  der  englischen  Litteratur-  und  Sprach- 
geschichte. Mit  ÄDmerkuDgen  zum  Uebersetzen  ins  Englische. 
Dritte  Auflage  besorgt  von  Dp.  Theodor  Vetter,  Prof.  an  der 
Universität  und  am  eidg.  Polytechnikum.  Zürich,  Friedrich 
Schulthess,  1896.    122  S.    Preis:  1  Mark  60  Pf. 

Nach  einem  einleitenden  abschnitt  über  ,die  entwickelung  der  eng- 
lischen spräche*  (s.  I-  12),  wird  uns  die  englische  litteratur  in  folgenden 
abschnitten  vorgeführt:  die  englische  litteratur  von  1360 — 1560;  die  klas- 
sische litteratur  unter  königin  Elisabeth;  die  englische  litteratur  zur  zeit 
der  Puritaner;  die  litteratur  der  restauration ;  die  rückkehrzur  naturdichtung 
(1726—1800);  die  englische  romantik  (1 800— 1830);  die  englische  dichtung 
seit  1830  und  die  englische  prosa  seit  1830.  Der  erste  abschnitt  giebt 
nns  einen  guten  tiberblick  über  das  werden  und  wachsen,  sowie  Über  die 
drei  hanptperioden  der  englischen  spräche.  Nur  sind  die  angaben  über 
die  Verschmelzung  der  Normannen  und  Engländer  ungenUgend.  Zudem 
ist  die  bemerkung  «Urverwandte  warenja  beide,  und  ein  gemein- 
sames nationalgefUhl  begann  zu  erwachen"  (s.  3),  zum  mindesten  irre- 
führend. Neben  Jo  kiU  the  King's  EnglisW*  für  .rabebrechen*  (s.  6) 
hätte  auch  die  doch  jetzt  bekanntere  redensart  „to  kill  the  Queen' s  Eng- 
lish**  erwähnt  werden  soUen. 


*  Der  Prolog  zu  der  Leg.  GW.  ist  in  der  Stud.  Ed.  bedeutend  über- 
sichtlicher gedruckt  als  in  der  grossen  aus^. :  die  beiden  fassun^en  stehen 
nicht  mehr  nnter,  sondern  neben  einander,  was  eine  vergleichnng  der 
entsprechenden  partien  wesentlich  erleichtert  und  die  zahlreichen  Stern- 
chen und  kreuze  der  grossen  ausgäbe  überflüssig  macht. 
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In  diesem  einleitendeD  abschnitte  werden  auch  die  ältesten  Sprach- 
denkmäler der  alt-  und  mittelenglischen  periode  kurz  erwähnt;  die  eigent- 
liche litteraturgeschichte  hebt  mit  dem  jähre  1360  an.  Aber  auch  der  nun 
folgende  Zeitraum  von  1360  bis  1560  wird  sehr  stiefmütterlich  behandelt; 
er  wird  auf  sechs  selten  abgethan.  Erst  vom  Elisabethanischen  Zeitalter 
an  wird  die  darstellung  Breitinger's  etwas  ausführlicher;  der  zeit  von 
1560—1616  sind  16,  der  zeit  von  1616—1660  6,  der  zeit  von  1660—1800  26, 
der  zeit  von  ISOO— 1830  14  und  dem  reste  des  19.  Jahrhunderts  20  selten  ge- 
widmet. Es  ist  unerklärlich,  warum  der  doch  gewiss  gut  unterrichtete 
bearbeiter  das  so  unvollständige  und  mangelhafte  lebensbild  Shakspere's, 
das  bloss  14  Zeilen  umfasst,  nicht  erweitert,  beziehungsweise  berichtigt  hat 
So  lesen  wir  darin,  dass  der  dichter  im  alter  von  20  jähren  (!)  heiratete; 
wir  erfahren  aber  nichts  über  namen  und  stand  seiner  eitern,  über  die 
heimat  der  Ann  Hathaway,  über  seinen  in  Stratford  erworbenen  grund- 
besitz,  über  das  Schicksal  seiner  kinder,  über  seine  grabstätte  usw.  — 
Eine  angemessene  Würdigung  wurde  zu  teil  folgenden  dichtem:  Milton 
(8.36—40),  Dryden(s.42— 44),  Pope  (s.  46-48),  Th.  Moore  (8.68— 71), 
Byron  (71—75),  Walter  Scott  (s.  78— 80),  Robert  Browning  (s.  86 
—88).  Dagegen  wurde  Tennyson  (s.  82)  bloss  mit  einer  seite  bedacht, 
während  dem  weniger  bekannten  dichter  Swinburne  (s.  83 — 85)  über  zwei 
Seiten  gewidmet  worden  sind.  Von  den  prosaikem  wurden  am  ausführ- 
lichsten Swift  (s.  51—53)  und  Dickens  (s.  91—94)  behandelt.  —  In  dem 
im  grossen  und  ganzen  gelungenen  abschnitte  pDie  Rückkehr  zur  Nator- 
dichtung  (1776 — 1800)*  vermisse  ich  den  dichter  William  Collins,  der 
doch  einer  der  begabtesten  englischen  lyriker  seit  Milton  war.  —  Der  eng- 
lische roman  wird  von  dem  Verfasser  recht  eingehend  besprochen.  Doch 
während  er  den  ganz  modernen  romanschriftstellern  W.  E.  Norris  und 
Thomas  Hardy  ein  bedeutendes  lob  spendet,  sagt  er  von  dem  bekannten 
und  allgemein  anerkannten  Anthony  Trollopo  nichts  anderes  als  dass 
er  und  sein  bruder  „das  mütterliche  geschäft  fortsetzten*^  (s.  89).  Dieses 
urteil  ist  übrigens  nicht  nur  ungerecht,  sondern  geradezu  unrichtig,  da 
doch  Anthony  TroUope  nicht  dieselbe  gattung  des  romans  pflegte  wie 
seine  mutter.  Vgl.  in  dieser  beziehung  T  r  o  1 1  o  p  e '  s  noch  wenig  bekannte 
Autobiography  (Tauchnitz),  wo  sich  auch  interessante  urteile  über 
Thackeray,  Bulwer,  George  Eliot,  Dickens  und  andere  Romanciers  seiner 
zeit  finden. 

Eine  treffliche  beigäbe  ist  der  fast  ganz  von  Vetter  herriihrende 
abschnitt  „Ein  Blick  auf  die  Entwickelung  der  englischen  Litteratur  in 
Amerika"  (s.  102—113). 

Ein  register  (s.  114—122)  erleichtert  die  auffindung  der  in  dem  buche 
besprochenen  autoren. 

Die  in  den  fussnoten  stehenden  englischen  Übersetzungsvorschläge 
sind  um  so  verlässlicher,  als  ja  der  Verfasser  sein  büchlein  zumeist  auf 
grund  englischer  quellen  geschrieben  hat. 

Druck  und  ausstattung  des  buches  sind  den  anforderungen ,  die  an 
ein  Schulbuch  gestellt  worden  können,  vollkommen  entsprechend.  Ausser 
den  vom  Verfasser  selbst  berichtigten  druckfehlem  habe  ich  nur  folgende 
versehen  gefunden :  s.  1 1  Mittel,  s.  48  Addis^on,  s.  49  Lebenmann. 
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Trotz  einiger  noch  vorhandenen  mängel  kann  das  Vorliegende  buch 
als  brauchbar  empfohlen  werden. 

Wien,  Oktober  1895.  J.  EUinger. 


Max  Ledere,  L'öducation  des  classes  moyennes  et  dirigeantes  en 
Angleterre.  Avec  un  avaat-propos  par  M.  Emile  Bontmy.  Paris, 
Colin  et  Cie.  1894.  368  s.  4  fcs. 

Max  Ledere,  Les  professions  et  la  sociötö  en  Angleterre.  Paris, 
CoUn  et  Cie.  1894.  294  s. 

Unter  dem  gemeinsamen  titel :  .L'Education  et  la  Soci^tö  en  Angle- 
terre^, übrigens  unabhängig  von  einander,  sind  diese  beiden  bände  ver- 
üflfentlicht  worden. 

Wie  aus  dem  vorwort  des  direktors  der  „Ecole  libre  des  Sciences 
Politiques**  Emile  Boutmy  hervorgeht,  ist  M.  Leclerc  im  jähre  1889  der 
glückliche  bewerber  um  einen  preis  gewesen,  welcher  für  die  beste  arbeit 
über  englische  erziehung  an  der  „Ecole  libre  des  Sciences  Politiques*' 
ausgesetzt  war.  Die  zu  beantwortenden  fragen  lauteten  etwa  wie  folgt: 
Wie  werden  in  England  die  oberen  und  mittleren  klassen  unterrichtet  und 
gebildet,  aus  denen  die  verschiedenen  zweige  des  öfifenüichen  lebens,  die 
Industrie  und  der  handel,  kunst  und  Wissenschaft  ihre  leitenden  persönlich- 
keiten gewinnen  ?  Was  verdankt  die  eilte  des  englischen  weitreiches  der 
schule  und  dem  volksgeist,  was  der  schule  und  den  lehrem?  Was  hat 
der  Staat  für  sie  geleistet? 

Max  Leclerc  hat  „mehrere  jähre"  in  England  zugebracht  und  hat  die 
fragen  in  einer  ebenso  gründlichen  wie  erschöpfenden  weise  beantwortet ; 
ich  könnte  kein  werk  über  englisches  Schulwesen  nennen,  welches  so  ge- 
eignet wäre  zu  einem  unparteiischen  urteile,  zugleich  aber  auch  zu  einer 
bis  ins  einzelne  gehenden  kenntnis  dieser  materie  zu  gelangen.  Dass 
das  werk  als  eine  art  bericht  für  französische  leser  geschrieben  ist  und 
daher,  wo  überhaupt,  mit  französischen  Verhältnissen  vergleicht,  kann 
deutsche  leser  nicht  im  geringsten  stören;  denn  bei  aller  kenntnis  der 
heimatlichen  schul-  und  gesellschafts Verhältnisse  ist  Leclerc  doch  völlig  in 
der  aufgäbe  aufgegangen,  die  er  sich  gestellt  hat:  aus  einer  kenntnis  Eng- 
lands heraus  das  werden  und  das  sein  der  englischen  schule,  die  heran- 
bildung  der  höheren  berufsarten  zu  schildern.  Dabei  verliert  er  sich  nie- 
mals in  subjektive  anschauungen ,  verfällt  niemals  in  einen  schulmeister- 
lichen ton;  er  zieht  seine  Schlüsse  aus  thatsachen,  hat  stets  die  Statistik 
zur  band,  und  seine  persönlichen  beobachtungen  sind  ebenso  reich  wie 
zutreffend.  Aber  er  ist  nicht  allein  ein  sicherer,  gewissenhafter  beobachter 
ein  mann  von  gründlicher  historischer  und  pädagogischer  bildung:  er  ver- 
steht auch  zu  schreiben;  er  ist  nie  trocken;  die  darstellung  ist  gewandt 
und  leicht;  das  statistische  material  ist  entweder  im  text  geschickt  grup- 
piert oder  in  anmerkungen  verwiesen ;  auch  die  von  ihm  benutzten  quellen 
sind  gewissenhaft  citiert  Von  anfang  bis  zu  ende  hat  man  das  angenehme 
gefUhl,  einem  vertrauenswürdigen  führer  zu  folgen,  der  zwar  kein  hehl 
macht  aus  seiner  bewunderung  für  das  prinzip  der  englischen  erziehung 

AngU»,  B«tbUtl  VI.  U 
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(„esprit  de  discipline  et  esprit  d'ind^pendaiice*);  der  aber  doch  auch  für 
die  Schattenseiten  der  englischen  schale  ein  offenes  äuge  hat. 

Fast  erscheint  es  unbillig,  vielleicht  gar  anmassend,  ein  solches 
werk  mit  ein  paar  allgemeinen  Worten  abzutun.  Aber  wo  wäre  anzu- 
fangen, wo  aufzuhören  1  Jeder,  der  sich  Über  das  englische  Schulwesen 
und  über  die  heranbildung  der  herrschenden  klassen  in  England  gut  und 
schnell  informieren  will,  muss  zu  diesem  werke  greifen,  und  nm  dazu 
anzuregen,  gebe  ich  wenigstens  eine  kurze  Inhaltsübersicht  Nach  der 
vorrede  von  £.  Boutmy,  die  sich  als  eine  recht  zutreffende  rezension  des 
Werkes  bezeichnen  lässt,  folgt  ein  kurzes  „R^sum6  historique:  le  passe 
des  6coles;  les  enquetes  anterieures." 

Das  erste  werk  (L'6ducation  des  classes  moyennes  etc.)  zerfallt  in 
drei  teile: 

1)  r.es  M^thodes  d'^ducation.  Hier  werden  vorwiegend  die  englischen 
Verhältnisse  in  bezug  auf  den  anteil  der  familie  an  der  erziehung  mit  den 
französischen  kontrastiert. 

2)  Les  Ecoles  et  les  R^gions.    Arten  und  Verteilung  der  schulen. 

3)  Les  Actions  exterieures  a  l'Ecole:  Welchen  anteil  nehmen  Staat, 
Universität  und  presse  am  erzieh ungs werk?  —  Universitätsausdehnung, 
(deren  bcdeutung  m.  e.  von  Leclerc  sehr  überschätzt  wird). 

Während  der  erste  band  vorwiegend  die  hilfsmittel,  die  methode 
und  den  geist  der  englischen  schule  im  weitesten  sinne  darstellt,  unter- 
sucht der  zweite  die  resultate  dieser  erziehung  flir  den  einzelnen  wie  für 
die  gesellschaft.  Für  welche  berufsarten  bereitet  die  schule  vor?  Und 
für  welche  nicht?  —  Geschieht  die  Wertung  des  einzelnen  nach  dem  re- 
sultat  der  prUfungen,  nach  dem  grade  und  werte  der  erlangten  allgemeinen 
biidung  oder  nach  den  positiven  leistungen  in  praxi?  —  Die  einzelnen 
berufsarten  werden  unter  diesem  gesichtspunkte  vorgeführt;  man  sieht  kUr 
und  deutlich,  wie  verschiedenartig  die  Vorbildung  sein  kann,  welcher  räum 
fUr  individuelle  entwickelung  und  andererseits  wie  einige  Public  schools 
und  wie  die  Universitäten  fUr  einige  der  höheren  berufsarten  fast  unent- 
behrliche Vorbedingungen  sind,  wie  auf  ihnen  die  persönlichkeiten  ihren 
Stempel  erhalten,  welche  auf  politischem  und  religiösem  gebiete  führende 
geister  zu  werden  berufen  sind. 

Natürlich  ist  der  zweite  band  reicher  an  räsonnement  als  der  erste; 
aber  geistreiches  geschwätz  und  blendende  antithesen  sind  vermieden; 
und  die  entwickelung  des  bildungsganges  so  manches  berühmten  eng- 
länders  bietet  uns  eine  art  Statistik,  etwas  greifbares,  woran  man  sich 
halten  kann,  wenn  man  einmal  in  der  beurteilung  seines  werdens  anderer 
meinung  sein  sollte. 

Der  zweite  band  zerfällt  in  zwei  hauptteile ;  der  erste  behandelt  „les 
Professions  et  les  Hommes*  d.h.  den  bildungsgang  für  die  einzelnen  berufs- 
arten. Das  kapitel:  „Les  fonctionnaires**  bietet  am  meisten  neues,  beson- 
ders lehrreich  darin  ist  das  über  den  indischen  civUdienst  mitgeteilte.  Der 
zweite  teil  handelt  zunächst  von  „Vie  ^conomique",  interessant  und  be- 
lehrend, aber  ohne  besondere  Vorzüge,  während  Leclerc  sich  im  zweiten 
teile  zu  der  höhe  eines  Taine  erhebt:  in  diesem  teile  —  Les  moenrs  et 
les  id^es  —  wo  «^Evolution  de  la  sooi^t^  politique,  hl  coltore,  la  monle*' 
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und  endlich  die  religion  in  einzeldarstellungcn  behandelt  sind,  muss  man 
den  weiten  blick,  die  Sachkenntnis  nnd  die  Unparteilichkeit  des  Verfassers 
aufs  höchste  bewundem. 

Das  werk  ist  gerade  den  lehrem  des  englischen  aufs  nachdrücklichste 
zu  empfehlen,  wobei  ich  nur  bemerken  möchte,  dass  die  brauchbarkeit 
durch  die  hinzufügung  eines  index  und  einer  systematischen  Zusammen- 
stellung der  benutzten  hilfsmittel  und  quellen  noch  wesentlich  erhöht 
werden  kann. 

Hamburg,  Oktober  1 895.  G.  W  e  n  d  t. 


Brosch,  Moritz:  Geschichte  von  England.  Neunter  Band.  Von  1783 
bis  1815.  Gotha,  Friedrich  Andreas  Perthes,  1895.  [=  1.  Ab- 
teilung der  LVI.  Lieferung  der  Geschichte  der  europäischen 
Staaten.  Herausgegeben  von  A.  H.  L.  Heeren,  F.  A.  Ukert,  W. 
V.  Giesebrecht  und  K.  Lamprecht.]  XH,  518  s.  M.IO. 

In  rascher  folge  erscheinen  die  bände  der  .Geschichte  von  England", 
die  die  seit  185S  unterbrochene  reihe  fortsetzen  und  abschliessen  sollen. 
Seitdem  sich  der  betagte  Verfasser  der  dornenvollen  aufgäbe  unterzogen 
hat,  für  die  Heeren-Ukert'sche  Sammlung  dies  gebiet  zu  bearbeiten,  sind 
bereits  vier  teile  erschienen.  Diese  Schnelligkeit  muss  unbedingt  anerkannt 
werden  und  entschuldigt  daher  manche  m'ängel,  die  wir  an  dem  werk  aus- 
zusetzen haben.  Hervorzuheben  ist  übrigens,  dass  dieser  band  unsers 
Wissens  der  erste  der  «Staatengeschichten*  ist,  auf  dessen  umfassendem 
titel  neben  den  früheren  herausgebern  der  name  Karl  Lamprecht 's  auf- 
taucht. Man  darf  den  umsichtigen  verlag  zu  der  wähl  dieses  rührigen 
oberredaktors ,  dessen  thätigkeit  dem  „Heeren-Ukert^^  nur  zum  grössten 
vorteile  gereichen  wird,  aufrichtig  beglückwünschen.  Hatte  der  vor  zwei 
jähren  ausgegebene  8.  (3.)  band  von  Br.'s  „Geschichte  von  England"  die 
Zeiten  Wilhelms  lU.,  Annas,  Georgs  U.  und  die  anfange  Georgs  III.  in  der 
bekannten  Weitläufigkeit  und  breite  behandelt,  die  zum  grUssten  teile  wohl 
dem  bisherigen  arbeitsplane  zuzuschreiben  ist,  so  setzt  der  soeben  er- 
schienene 9.  band  mit  der  koalition  von  Lord  North  und  Charles  James 
Fox  ein,  einer  Verbindung,  die  nur  allzubald  dem  ministerium  eines  vier- 
undzwanzigjährigen  weichen  sollte.  Denn  schon  das  zweite  kapitel  ist 
überschrieben:  „Des  jüngeren  Pitt  anfange  als  erster  minister"  —  es  hätte 

heissen  müssen:  „ als  ersten  ministers"  (einer  der  fälle,  deren  korrekt- 

heit  zwar  hart  wirkt,  was  aber  nur  „auf  entwöhnung  beruht  und  durch 
allmähliche  Wiedergewöhnung  an  das  richtige  schwinden  wird"  [Sanders]). 
William  Pitt  ist's  denn  auch,  der  über  drei  fünftel  vom  hauptinteresse 
dieses  bandes  absorbiert  Und  so  dürfte  die  frage  nahe  liegen,  wie  sich 
der  Verf.  zu  dem  grossen  söhne  des  grösseren  vaters  stellt.  Sicherlich 
gehört,  gelinde  gesagt,  B.  nicht  zu  Pitfs  bewunderem;  das  verleiht  dem 
bände  sein  charakteristisches  gepräge.  Mögen  wir  nun  an  der  band  des 
verf.'s  die  frage  des  tilgungsfonds,  des  Hastings-prozesses,  der  katholiken 
oder  der  kinderarbeit  studieren  wollen:  überall  begegnen  wir  einer  ge- 
wissen Voreingenommenheit,  trotz  redlicher  versuche,  dem  wirken  des 
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Premiers  gerecht  zu  werden.  Ob  dies  Vorurteil  nicht  dem  einfluss  der 
Londoner  berichte  der  venetianischen  geschäftsträger  zuzuschreiben  ist, 
bekanntlich  der  einzigen  ungedruckten  quelle,  die  B.  berücksichtigt  hat? 
Tomiello  wird  zwar  ein  «unbefangener  beobachter"  genannt;  doch  tragen 
seine  depeschen  von  1783  eine  animosität  gegen  Pitt  zur  schau,  die  nicht 
geleugnet  werden  kann  und  sich  allem  anschein  nach  auf  den  benatzer 
übertragen  hat.  Dann  folgen  Soderini  (1786—1788)  und  der  .aufmerk- 
same berichterstatter*  Lavezari  (1789—1795);  die  reihe  schliesst  als  letzter 
Giacomazzi  (1796).  Und  dennoch  möchte  ich  behaupten,  dass  das  auf- 
hören dieser  venetianischen  berichte  im  Interesse  der  B.'schen  darsteUung 
zu  bedauern  ist;  denn  mit  ihnen  verschwinden  natürlich  auch  die  immer- 
hin treffenden  Schlaglichter,  die  durch  einzelne  den  flüchtigen  augenblick 
gewissermassen  festnagelnde  depeschen  auf  die  ereignisse  geworfen 
wurden.  Für  den  bei  weitem  grossem  teü  des  B.'schen  buches  sind  wir 
nunmehr  allein  auf  gedrucktes  material  als  quelle  angewiesen.  Aber  auch 
dessen  durchforschung  scheint  an  einigen  stellen  lücken  aufzuweisen;  ref. 
vermisst  hinweise  auf  Chuquet's  «Guerres  de  la  Revolution*',  auf  den  ,Mü- 
niteur*,  auf  SorePs  ,L'£urope  et  la  Revolution".  Von  untergeordneter 
bedeutung  ist  es,  wenn  der  verf.  auf  s.  99  anm.  2  besser  die  vortreffliche 
Bonner  dissertation  von  Aug.  Baum  (Köln  1890)  citiert  hätte;  vorteilhaft 
jedoch  wirkt  die  benutzung  von  Mahan's  «Influence  of  Sea  Power  on  Ui- 
story".  Wenn  noch  ein  kleiner  wünsch  genannt  werden  darf,  so  ist  es  der, 
die  Jahreszahl  öfter,  als  es  bisher  gesehen  ist,  einzutragen;  am  liebsten 
oben  in  den  columnentitel. 

£s  sei  mir  gestattet,  aus  dem  reichen  Inhalte  des  vorliegenden  bandes 
einige  bezeichnende  thatsachen  herauszuheben.  Wen  steuerfragen  inter- 
essieren, dem  empfehle  ich  die  lektllre  von  s.  440  und  441 ;  hat  doch  auch 
Pitt  im  anfang  seines  premierministeriums  die  Wirkung  der  Unzufriedenheit 
von  Steuerzahlern  an  seinen  wagenfenstem  erproben  dürfen  1  Wenn  wir 
jetzt  hören  müssen,  dass  englische  regimenter  den  gehorsam  verweigern 
und  französische  wie  spanische  dagegen  remonstrieren,  im  ausländ  Uir 
leben  dem  eignen  vaterlande  zu  opfern,  so  wollen  wir  uns  daran  erinnern, 
dass  man  noch  im  vorigen  Jahrhundert  (1787)  hessische  landeskinder  för 
Englands  kriege  verschachert  hat.  Solcher  dinge  Wiederkehr  hat  die  re?o- 
lution  fUrder  unmöglich  gemacht  Sie  brachte  es  allerdings  auch  fertig, 
die  iuuigste  freundschaft  zu  zertrümmern.  Am  6.  Mai  1791  sagte  sich  (der 
vom  verf.  getadelte)  Edmund  Burke  öffentlich  von  Charles  James  Fox  los 
(dessen  verhalten  bei  jeder  gelegeuheit  von  B.  als  „edel*  und  ^grund- 
ehrlich" —  ob  immer  mit  recht?  —  hoch  gepriesen  wird). 

An  der  wende  der  Jahrhunderte  vollzieht  sich  die  union  Irlands  mit 
England :  kein  lichtblick  in  Grossbritanniens  geschichte  I  Pitt,  seit  siebzehn 
Jahren  erster  minister,  gibt  am  10.  Februar  1891  unter  umständen,  an  denen 
unser  geschieh tschreiber  tadelnswerte  schwäche  hervorhebt,  seine  ent- 
lassung;  aber  schon  am  18.  Mai  1804  sehen  wir  ihn  auf  den  ihm  gebüh- 
renden platz  zurückkehren  —  freilich  nur,  um  schon  knapp  zwei  jähre 
später  für  immer  vom  Schauplatz  seiner  thaten  abgerufen  au  werden.  Ihn 
löst  dort  der  um  zehn  jähre  ältere  Fox,  der  besondere  freund  des  ver- 
fisussers,  ab;  doch  auch  er  erlebt  nicht  das  ende  des  Jahres,  da  Preossen 
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zusammenbrach,  das  Prenssen,  das  knrz  vorher  dnreh  des  korsen  gnade 
anf  ftmose  weise  in  den  besitz  Hannovers  gelangt  war.  Hell  leuchtet 
Napoleon's  sonne.  Nicht  uninteressant  ist  es,  die  kriegerischen  und  diplo- 
matischen Vorgänge  jener  denkwürdigen  zeiten  einmal  vom  englischen 
Standpunkt  aus  zu  verfolgen;  jedenfalls  schützt  dies  vor  einseitiger  auf- 
fassung  der  dinge.  Nelson's  stem  verliert  seinen  Schimmer;  das  Sprich- 
wort „oü  est  la  femme?*  behält  hier  sein  recht,  wie  nicht  minder  im 
königlichen  hause  Hannover  selbst.  Wenig  anmutend  wirken  diese  Vor- 
gänge ;  nach  der  Überwindung  der  durch  die  erkrankung  des  dritten  Georg 
veranlassten  Schwierigkeiten  die  Skandale,  die  des  regenten  erbärmliche 
denk-  und  handlungsweise  hervorruft !  Solch  peinliche  eindrilcke  können 
weder  Castlereagh's  fähigkeiten  noch  Wellington's  siege  verwischen ;  denn 
der  diplomatische  Lord  muss  Talleyrand  weichen,  und  des  taktikors  rühm 
erbleicht  vor  Blücher,  dem  beiden  von  Waterloo. 

Leipzig.  Hans  Helmolt. 


Noch  einmal  Eynewnlfs  Andreas. 

Auch  Trautmann  ist  nunmehr  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass 
das  ae.  Andreasgedicht  doch  von  Kynewulf  herrührt  (Anglia,  Beiblatt  VI,  17). 
Er  hat  die  gründe,  die  ich  schon  vor  sechs  jähren  vorbrachte,  noch  ein- 
mal mit  nachdruck  geltend  gemacht,  und  noch  einige  andere  argumente 
hinzugefügt,  sodass  nunmehr  für  jeden,  der  sich  die  äugen  nicht  absicht- 
lich verschliesst,  klar  zu  tage  liegt,  was  ich  schon  damals  wahrscheinlich 
gemacht  hatte:  dass  die  sogenannten  , Schicksale  der  apostel"  weiter  nicht« 
sind,  als  der  schluss  des  Andreas,  dass  dieses  letztere  gedieht  folglich 
von  Kynewulf  verfasst  sein  muss,  der  in  den  schlussversen  der  Seh.  d. 
Ap.  seinen  namen  in  runen  angiebt. 

Ich  hätte  allerdings  gewünscht,  dass  Trautmann  meinen  aafsatz,  der 
ja  leicht  zugänglich  war,  etwas  mehr,  und  nicht  bloss  in  einer  kurzen 
nachträglichen  notiz,  berücksichtigt  hätte.  Immerhin  ist  mir  Trautmanns 
Zustimmung  wertvoll,  gerade  weil  dieser  forscher  früher  die  entgegen- 
gesetzte ansieht  vertrat. 

Wer  jetzt  noch  den  Andreas  Kynewulf  abspricht,  wird  wenigstens 
zugeben  müssen,  dass  Kynewulfs  autorschaft  für  die  Elene  nicht  um  ein 
haar  besser  begründet  ist.  Der  epüog  der  Elene  steht  äusserlich  und 
innerlich  genau  in  demselben  Verhältnis  zu  diesem  gedieht,  wie  die  Seh. 
d.  Ap.  zum  Andreas.  Entweder  muss  man  beide  legenden  Kynewulf  zu- 
schreiben, oder,  wenn  man  hyperkritisch  sein  will,  bei  beiden  dasselbe 
fragezeichen  in  bezug  auf  den  Verfasser  machen.  Die  Elene  als  «echtes*', 
den  Andreas  aber  als  „unechtes**  oder  „zweifelhaftes*  werk  Kynewulfs 
zu  bezeichnen,  ist  unmethodisch.  Man  könnte  ja  auch  den  epilog  der 
Elene  ab  besonderes  gedieht  auffassen,  ja  man  wäre  dazu  fast  noch  mehr 
berechtigt,  weU  ein  „Finit**,  welches  die  eigentliche  legende  beschliesst, 
vorhergeht,  während  das  „Finit*  des  Andreas  erst  hinter  den  runenversen 
steht  Fritzsche,  Wülker,  Sievers,  welche  den  Andreas  Kynewulf  aber- 
kannten, werden  nunmehr  mit  ihrer  ansieht  sehr  vereinsamt  sein, 


206  I.  SPRACHE  ü.  LITTEKATUB. 

Es  ist  ganz  interessant  zu  beobachten,  was  diese  gelehrten  veranlasst 
hatte )  von  Dietrichs  woblbegründeter  auffassnng  abzuweichen  und  mit 
hartnäckigkeit  an  der  entgegengesetzten  festzuhalten. 

Für  Fritzsche  waren  offenbar  weniger  die  geringfügigen  Verschieden- 
heiten in  Stil  und  Wortschatz  massgebend,  die  wohl  erst  ad  hoc  zu- 
sammengesucht wurden,  und,  wie  Ramborst  nachgewiesen,  ganz  belanglos 
sind,  als  vielmehr  der  von  Fritzsche  zuerst  nachdrücklich  betonte  umstand, 
dass  im  Andreasgedicht  nachahmung  des  Beowulfliedes  vorliegt.  In 
Kynewulfs  sicheren  werken  glaubte  man  damals  von  einer  solchen  nach- 
ahmung nichts  zu  finden.  Da  man  nun  aber,  wie  man  meinte,  den  dichter 
des  Andreas  einmal  bei  einer  nachahmung  ertappt  hatte,  so  führte  man 
auch  die  grosse  Stilähnlichkeit  mit  der  Elene,  Juliana,  Crist  auf  nach- 
ahmung zurück  und  stempelte  den  Andreasdichter  zu  einem  nachahmer 
Kjmewulfs. 

Nun  steUte  sich  allerdings  später  heraus,  dass  auch  in  den  unbezweifelt 
echten  dichtungen  Kyn.'s  manche,  wenn  auch  nicht  so  zahlreiche  und 
frappante  anklänge  an  das  Beowulflied  enthalten  sind,  und  dass  der  stil 
Kynewulfs  überhaupt  dem  stil  des  heldenepos  ausserordentlich  ähnlich  ist 
(Beowulf-studien  St.  llOff.).  Ich  zog  aus  den  anklängen  und  der  stUähn- 
licbkeit  die  folgerung,  dass  entweder  Kynewulf  das  Beowulflied  in  der 
letzten  redaction  gekannt  und  nachgeahmt  habe,  oder  dass  er  selbst  der 
letzte  redactor  gewesen  sei,  und  brachte  gründe  fUr  die  letztere  an- 
nähme vor. 

Darob  grosse  entrüstung  und  allgemeiner  Widerspruch.  K3mewnlf 
sollte  nun  einmal  ein  originaler  dichter  bleiben;  er  soUte  aber  auch  mit 
dem  Beowulflied,  diesem  „volksepos*,  nichts  zu  tun  haben. 

Die  nachgewiesenen  anklänge  und  Stilähnlichkeiten  wurden  von  meinen 
gegnem  bequem  aus  dem  gemeinsamen  epischen  formelschatz  erklärt  Beim 
Andreas  aber  waren  die  Übereinstimmungen  so  zahlreich  und  so  auffällig, 
dass  man  sie  beim  besten  willen  nicht  auf  diese  bUlige  weise  erklären 
konnte  —  folglich  durfte  der  Andreas  nicht  von  KyiL  verfasst  sein. 
Meine  beiden  heftigsten  gegner,  Sievers  und  Wülker,  bestritten  daher 
die  autorschaft  Kynewulfs  für  den  Andreas  folgerichtig  auch  am  ent- 
schiedensten. Wülker  sagte  geradezu  am  Schlüsse  seiner  in  diesem  sinne 
geschriebenen  abhandlung  (Berichte  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  bd.  XL 

s.  218):  „Wenn  der  Andreas  nicht  von  Cynewulf  ist sind  gtr 

keine  gründe  vorhanden,  das  genannte  lied  (Beowulf)  in  seiner  jetzigen 
gestalt  Cynewulf  zuzuteilen.*  Mit  anderen  Worten:  Wenn  der  Andreas 
von  Kyn.  herrührt,  so  hätten  wir  doch  einigen  grund  zu  dieser  annähme. 
Den  Andreas  -  Zweiflern  wurde  nun  durch  Napiers  entdecknng  der 
Schlussverse  der  Schicks,  d.  Ap.  ein  strich  durch  die  rechnnng  gemacht. 
Die  von  Napier  gefundenen  verse  zeigten  in  runen  den  namen  Kynewulf, 
und  Napier  zog  daraus  die  natürliche  folgerung,  dass  die  Seh.  von  Kyne- 
wulf verfasst  wären,  was  ich  übrigens  schon  vorher  aus  stilistischen 
gründen  erkannt  hatte. 

Sievers,  der  selbst  darauf  hingewiesen  hatte,  dass  der  eingang  der 
Schicks,  dem  Beowulf  nachgebildet  ist,  versuchte  Napiers  folgerung  zu 
bestreiten;  die  neuentdeckten  verse  gehürten  gar  nicht  zu  den  Schicks., 
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seien  nar  irrtümlich  dahinter  geraten  u.  s.  w.  (Anglia  XIII,  21  ff.).  Sievers' 
ausführungen  haben  indessen  auf  die  fachgenossen  offcDbar  nur  sehr 
wenig  eindruck  gemacht.  Napier  hielt  es  nicht  einmal  für  nötig,  etwas 
zu  entgegnen.  Die  logik  der  thatsachen  war  stärker  als  dogmatische  Un- 
fehlbarkeit und  sophistische  Spitzfindigkeit 

Trotz  Sievers  und  Wülker  befestigte  sich  nun  weiter  die  Über- 
zeugung, der  ich  zuerst  ausdruck  gegeben  hatte,  mehr  und  mehr,  dass 
die  Schicks,  der  Ap.  kein  besonderes  gedieht,  sondern  der  epilog  des 
Andreas  sind,  dass  also  der  Andreas  ein  echtes  werk  Kynewulfs 
ist.  Der  langjährige  streit  um  den  Andreas  ist  nunmehr  so  gut  wie 
beendet. 

Die  heftigkeit  des  Streites  zeigt,  dass  er  einen  angel-  und  Schwer- 
punkt der  altenglischen  litteraturgeschichte  betrifft.  In  der  that  liefert 
erst  der  Andreas  den  eigentlichen  Schlüssel  zum  Verständnis  von  Kyne- 
wulfs dichterischem  schaffen  und  zeigt,  mehr  als  eine  andere  dichtung, 
wie  Kynewulf  seinen  stil  an  dem  altenglischen  heldenepos  gebildet  hat. 

Der  enge  Zusammenhang  zwischen  dem  beowulf  Hede  und  K3mewulfs 
geistlichen  dichtungen  kann  jetzt  nicht  mehr  geleugnet  werden,  höchstens 
lässt  sich  darüber  streiten,  wie  dieser  Zusammenhang  aufzufassen  ist 

Die  annähme,  dass  Kynewulf  als  fahrender  sänger  das  heldenepos 
kennen  gelernt  und  sich  eingeprägt  habe,  ist  nicht  ganz  von  der  band  zu 
weisen;  sie  erklärt  aber  das  enge  Verhältnis,  die  genaue  Stilnachahmung 
nicht  genügend.  Die  diction  des  Andreas  und  auch  noch  der  Elene  setzt 
eine  ganz  frische  crinnerung  an  das  Beowulf lied  voraus;  zu  dieser  zeit 
aber  war,  wie  allgemein  und  gewiss  mit  recht  angenommen  wird,  der 
dichter  bereits  ein  bejahrter  mann  und  hatte  sich  schon  seit  längerer 
zeit  dem  geistlichen  leben  und  geistlicher  dichtung  zugewandt. 

Allenfalls  könnte  man  die  bekanntschaft  mit  dem  heldengedicht  so 
erklären ,  dass  Kynewulf  es  nur  abgeschrieben  habe.  Aber  ist  wohl  an- 
zunehmen, dass  ein  dichter  wie  Kynewulf  eine  solche  abschrift  angefertigt 
habe,  ohne  änderungen  und  zusätze  zu  machen,  während  doch  in  jener 
zeit  fast  jeder  abschreiber  sich  zu  änderungen  und  Zusätzen  berechtigt 
glaubte?  Und  wenn  nun  wirklich,  wie  ich  nachgewiesen,  die  zusätze 
des  geistlichen  bearbeiters  (Müllenhoffs  ;,Interpolator  B")  durchaus  im 
Stil  Kynewulfs  geschrieben  sind,  so  dass  bisweilen  ganze  verse  fast  wört- 
lich solchen  aus  Kynewulfs  geistlichen  dichtungen  entsprechen  (Beowulf- 
studien  s.  146  ff.),  wenn  sogar  eine  ganz  charakteristische  gedanken Verbin- 
dung aus  dem  ^Crist"  sich  im  Beowulf  wiederfindet  (Anglia,  N.  F.  II,  410), 
so  ist  doch  die  natürlichste  erklärung,  dass  eben  Kynewulf  selbst  der 
letzte  redactor  des  Beowulfliedes  war.  Nur  so  lässt  sich  die  grosse  stil- 
ähnlichkeit  begreifen,  die  unmöglich  allein  auf  nachahmung  beruhen  kann. 

Die  darstellungsweise  des  Andreas,  zum  teil  auch  noch  der  Elene, 
setzt  voraus,  dass  in  der  phantasie  des  dichters  die  scenen  des  Beowulf- 
liedes vollkommen  lebendig  waren,  dass  die  verse  im  obre  nachklangen, 
dass  die  form  der  darstellung  für  den  dichter  noch  massgebend  war. 
Eine  solche  intensive  nachwirkung  lässt  sich  nur  durch  eine  voraus- 
gegangene intensive  beschäftigung  mit  einer  dichtung  erklären,  nicht 
dnrch  blosses  anhören,  recitation  oder  abschreiben. 
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Bei  der  gewöhnlichen  annähme,  Kynewulf  habe  das  heldenepofl  nnr 
nachgeahmt,  bleiben  die  Übereinstimmungen  zwischen  den  geistlichen  zn- 
sätzen des  Beowulf  liedes  und  Kynewulfs  geistlichen  dichtungen  anerklärt; 
man  müsste  denn  geradezu  annehmen,  K.  habe  das  epos  in  der  mönchi- 
schen Überarbeitung  vorgefunden  und  sei  ein  schttler  des  .Interpolator  B" 
gewesen.  Ausserdem  bleibt  dann  schwer  verständlich,  dass  gerade  die 
reifsten  werke  Kynewulfs  den  einfluss  des  Beownlfepos  am  stärksten  zeigen. 

Ueberhaupt  wird  mit  dem  begriff  „nachahmung",  „schnle^  viel  nnfug 
getrieben.  Man  sollte  sich  doch  endlich  einmal  darüber  klar  werden,  dass 
eine  konsequent  durchgeführte  Stilnachahmung  etwas  ganz  excepttonelles 
ist,  wenigstens  in  jenen  urwüchsigen  zeiten,  dass  es  eigentliche  dichter- 
schulen damals  nicht  gab.  Gewiss  lernte  schon  damals  ein  dichter  vom 
andern,  borgte  gelegentlich  eine  Wendung,  eine  poetische  Umschreibung, 
einen  vers.  Gewiss  haben  Kädmon's  dichtungen  andere  dichter  angeregt, 
und  Kynewulfs  einfluss  lässt  sich  noch  bis  ins  zehnte  Jahrhundert  hinein 
verfolgen.  Aber  überall  handelt  es  sich  hier  nur  um  vereinzelte  anklinge, 
gelegentliche  reminiscenzen.  Ganz  anders  ist  das  Verhältnis  zwischen  An- 
dreas und  Elene,  ganz  anders  auch  zwischen  Andreas  und  dem  Beowulf- 
liede.  In  beiden  fällen  herrscht  die  genaueste  Stilübereinstimmung.  Man 
kann  kaum  sagen,  ob  die  Andreaslegende  der  Elene  näher  steht  oder 
dem  Beowulf  Hede.  Meine  gegner,  die  sich  offenbar  nicht  die  mühe  ge- 
nommen haben,  meine  Beowulf  -  Studien  genau  zu  lesen,  geben  vor,  ich 
hätte  nur  aus  den  „parallelstellen^  die  identität  des  verfassen  gefolgert. 
Ich  habe  schon  wiederholt  diese  Unterstellung  und  entstellung  zurück- 
gewiesen. 

Ich  habe  ausser  den  eigentlichen  parallelstellen  zahlreiche  stilüber- 
einstimmungen ,  ähnlich  gebaute  verse,  gleiche  versanfUnge  und  versaas- 
gänge,  übereinstimmende  epitheta  und  umschreibangen  nachgewiesen. 

Parallelstellen  sind  ja  überhaupt  nnr  ein  und  ein  sehr  unvollkom- 
menes mittel,  um  Stilähnlichkeit  zu  zeigen;  aber  sie  bilden  gleichsam  die 
festere,  gröbere  grundlage  für  eine  feinere  stilvergleichnng.  Der  phflo- 
loge,  der  solche  parallelstellen  nachweist,  giebt  nur  heuristische  winke; 
er  muss  auch  etwas  an  die  geistige  mitarbeit  des  lesers  und  mitforschen 
appellieren.  Es  ist  jedenfalls  nötig,  die  aus  dem  Zusammenhang  heraus- 
gerissenen verglichenen  stellen  im  Zusammenhang  zu  lesen  und  zu  ver- 
gleichen; dann  erst  wird  die  Stilähnlichkeit  deutlich  zu  tage  treten,  dann 
erst  zeigt  sich ,  ob  die  anklänge  reminiscenzen  an  fremde  dichtungen ,  ob 
sie  unorganisch  eingefügt  sind,  oder  ob  sie  in  organischer  Verbindung 
unter  einander  stehen. 

Wer  freilich  kein  sensorium  für  Stilähnlichkeit  hat,  der  wird  auch 
durch  den  genauesten  nachweis  nicht  überzeugt  werden.  Aber  philologen, 
denen  diese  gäbe  versagt  ist,  sollten  sich  wenigstens  bescheiden  und 
ihren  Widerspruch  etwas  zurückhaltender  ausdrücken. 

Warum  sich  nun  meine  gegner  gegen  eine  so  naheliegende  annähme 
sträuben,  ist  mir  nicht  recht  verständlich.  Gegengründe  hat  eigentlich 
niemand  angeführt. 

Gerade  durch  neuere  Untersuchungen  sind  die  letj^te  red^tion  des 
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Beowulfliedes  nnd  die  geistlichen  dichtungen  Kynewalfs  Örtlich  und  zeit- 
lich nahe  an  einander  gerückt  werden. 

Nach  Ten  Brink  (Beowulf  ss.  286, 246)  ist  die  letzte  redaction  des 
heldenepos  gegen  ende  des  achten  Jahrhunderts  in  Mercien  abgefasst 
worden. 

Nach  WUlker  (AngliaXVII,  s.lOßf.)  hat  Eynewulf  auch  in  Mercien 
gelebt,  nnd  wie  allgemein  angenommen,  fällt  sein  leben  etwa  in  die  zweite 
hälfte  des  achten  Jahrhunderts.  Ich  möchte  nicht  so  weit  gehen  wie  WüIker, 
der  Eynewulf  als  einen  Mercier  yon  geburt  bezeichnet,  sondern  eher  an- 
nehmen, dass  er  aus  Northumberland  gebürtig,  aber  nach  Mercien  aus- 
gewandert war.  In  einem  mcrcischen  kloster  wird  der  Andreas,  wird  auch 
das  Beowulflied  niedergeschrieben  worden  sein,  wohl  noch  zur  zeit  des 
berühmten  königs  Ofifa. 

In  den  vorstehenden  ausführungen  habe  ich  auf  manches  von  neuem 
hingewiesen,  was  ich  schon  früher  erörtert  und  ausgeführt  hatte.  Da 
meine  früheren  aufsätze,  wie  ich  aus  Trautmanns  äusserungen  ersah,  schon 
der  Vergessenheit  anheimgefallen  sind,  werden  diese  Wiederholungen  nicht 
ganz  unberechtigt  erscheinen. 

Ich  schmeichle  mir  nicht  mit  der  hoffnung,  dass  meine  hypothese 
schon  jetzt  anerkennung  findet:  habe  ich  doch  auch  bei  anderen  hypo- 
thesen  (Thomas  Chestre,  Thomas  Eyd)  die  erfahrung  gemacht,  dass  die 
fachgenossen  erst  geraume  zeit  brauchen,  um  sich  daran  zu  gewöhnen. 

Aber  in  einigen  Jahren  wird  vielleicht  jemand  der  weit  als  eine  ganz 
neue  entdeckung  verkünden:  „der  Beowulf  doch  von  Eynewulf  ** 

Vielleicht  wird  dann  von  diesem  forscher  in  einer  nachschrift  zu- 
gegeben werden,  dass  ein  anderer  früher  einmal  einen  'ähnlichen  gedanken 
ausgesprochen  hat 

Eiel,  October  1895.  G.  Sarrazin. 
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Captain  Close  and  Sergeant  Croesus.    By  Captain  Charles  King. 
Philadelphia :  J.  B.  Lippincott  Co.,  1895.    $  1.00. 

Captain  Eing  is  well  known  as  a  writer  of  tales  of  camp  and  army 
Hfe :  he  has  already  some  dozen  novels  before  the  public.  The  two  stories 
of  which  the  present  volume  is  composed  will  not  detract  from  bis  reput- 
ation,  even  though  they  do  not  greatly  add  to  it  Their  names  are  sug- 
gestive of  their  heroes:  Captain  Close  is  a  captain  who  has  risen  from 
the  ranks,  with  a  character  for  reckless  daring,  but  also  for  being  more 
than  ^'a  little  near'';  and  Sergeant  Croesus  is  a  rieh  young  German  baron, 
who  has  enlisted  in  the  U.  S.  cavalry  for  his  own  good  reasons.  Captain 
Close*s  Company  is  on  duty  in  tho  South  in  the  year  1869;  the  regiment 

of  which  Sergeant  Croesus, otherwise  Schramm,  otherwise  von  Rhetz, 

becomes  a  distinguished  member  is  engaged  in  the  Sioux  campaign 

of  1876.  Each  of  the  novels  contains  a  lieutenant's  love  story,  and  each 
is  bristling  with  mysterious  incidents,  hair-breadth  'scapes,  and  entangle- 
ments  at  cross  purposes.    There  is  not  mnch  ^'plot";  but  the  tales  have 
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a  sustained  interest  of  their  own  military  kind,  and  furnish  a  good  pictore 
of  military  life  at  tbe  dates  and  under  the  conditions  specified. 

The  Double  Emperor :  a  Story  of  a  Vagabond  Cunarder,  By  W. 
Laird  Clowes.  With  8  illustrations.  Philadelphia:  J.  B.  Lip- 
pincott  Co.,  1894. 

The  "Double  Emperor"  is  typical  of  the  story  of  romance  and  ad- 
venture  which  is  now  enjoying  a  temporary  popularity,  probably  in  con- 
sequence  of  a  reaction  on  the  part  of  the  novel-reading  public  against 
the  alltoo  ^psychological-'  tales  which  have  been  flooding  the  literary 
market  in  recent  years.  A  band  of  unscrupulous  Americans  resolve  to 
kidnap  and  hold  at  ransom  the  young  and  conscientious  emperor  of  the 
European  State  of  Lusatia.  An  American  friend  of  tho  emperor's  is  in- 
vited  to  be  preseut  at  the  testing  of  a  new  gun.  Marvellous  results  are 
obtained,  on  the  basis  of  elaborate  trickery  in  the  preparations  for  the 
test.  The  emporor  is  interested ;  and  a  Cunarder,  with  the  guns  on  board, 
steams  over  the  Atlantic,  to  bring  them  uuder  his  eyes.  He  is  inveigled 
into  visiting  the  vessel, which  promptly  makes  off  with  him. 

But  the  young  and  conscientious  emperor,  having  found  his  official 
duties  too  much  for  his  Single  capacity,  had  trained  a  certain  infantry 
officer,  who  bore  a  very  striking  rescmblanc  to  himself,  to  take  bis  place 
on  uccasions  of  ceremony  and  parade.  Ue  gets  a  letter  ashore,  in  which 
he  commends  the  kingdom  to  his  sister  and  his  double,  and  forbids  ransom. 
The  surprise  of  the  kidnappers,  when  they  find  that  the  Lusatian  emperor 
is  safe  at  home,  and  iufer  that  they  have  caught  the  wrong  man,  can  be 
imagined.  The  plot  is  ingeniously  worked  out,  with  much  wealth  of 
incident;  and  everything  ends  happily  with  the  retum  of  the  emperor,  tbe 
marriage  of  the  double  to  his  sister,  and  the  loss  of  the  conspirators  in 
a  cyclone. 

Lusatia  is  undisguisedly  Germany :  the  emperor's  friend,  £sek  Hood- 
lum,  is  Mr.  Poultuey  Bigelow:  and  "Scrarpner's",  in  which  the  emperor's 
views  find  unofficial  expression  through  Hoodlum's  pen,  is  plainly  a  „port- 
manteau-word" ;  compounded  of  "Scribner's"  and  "Harper's".  The  stör}' 
does  not  appear  either  to  gain  or  lose  by  these  identifications.  It  is 
more  to  the  point  that  Mr.  Herbert  Ward  had  previously  written  a  kid- 
napping  tale;  and  that  Mr.  Anthony  Hope  has  quite  lately  published  a 
Story  tuming  upon  tbe  doubling  of  a  reigning  sovereign.  But  the  imitation 
is  so  obvious,  that  it  is,  perhaps,  safe  to  concludo  that  there  is  no  imitation 
in  the  case.  At  all  evcnts,  Mr.  Ciowcs  has  written  a  clever  and  exciting 
book. 

Coer  d'Alene.    By  Mary  Hailock  Foote.    Boston  and  New  York: 

Houghton  Mifflin  &  Co.,  1894.    |  1.25. 

Mrs.  Foote's  stories  of  westem,  and  more  particularly  of  mining  life 
are  as  well  known  to  the  average  American  novel  reader  as  are  Captain 

King's  tales  of  life  in  camp  and  military  adventure, two  of  which 

have  been  recently  revicwed  in  thesa  pages.    ''Coeur  d'Alene"  haa  a  plot 
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of  the  slenderest  kind :  it  is  a  love  story  with  ordinary  accessories.  But 
the  volume  is  made  more  than  nsually  interesting  by  its  presentment  of 
the  theory  and  practice  of  trades-unionisin,  under  certain  not  very  iincom- 
mon  conditions.  It  is  readable  from  oover  to  cover;  the  sociology  is 
diluted  to  the  palate  of  the  most  squeamish ;  but  none  the  less  the  reader 
will  find,  as  he  lays  it  down,  that  it  has  made  a  more  forcible  and  lasting 
impression  than  seems  to  be  warranted  by  the  stock  character  of  the  in- 

cidents  and  the  technical  skill  of  the  writer, though  this  latter  is 

by  no  means  inconsiderable. 

The  principal  dramatis  personae  are  Mr.  Frederick  Bingham, 
manager  of  the  Big  Hörn  mine  in  the  Idaho  district  which  bears  the 
name  of  thebook;  his  daughter  Faith;  Mr.  John  Darcie  Hamilton,  the  son 
of  one  of  the  English  directors  of  the  mine;  Mike  McGowan,  an  Irish 
miner,  and  Hamilton's  temporary  partner;  and  Mistress  Abby  Steers,  Mr. 
Bingham's  honsekeeper;  Mr.  BiDgham  himself  is  the  *detrimental  member 
of  an  old  New  York  family  ",  a  drunkard  of  no  principles  and  no  authority. 
Faith,  brought  np  ander  other  influences,  is  a  heroine  with  something  of 
the  charm  about  her  which  all  Bret  Harte's  heroines  possess.  Given  that 
Hamilton  has  disguised  himself  as  a  miner,  in  order  to  get  at  the  heart 
of  the  mismanagement  of  the  mine:  that  he  and  Faith  meet  under  romantic 
circumstances ,  and  that  he  falls  in  love  at  first  sight:  that  Abby  is  a 
genius  in  the  way  of  mischief  making:  and  that  trouble  brews  round 
Hamilton's  head  owing  to  the  suspicions  of  the  union  men,  which  Abby 

zealously  fosters: and  the  march  of  events  follows  more  or  less 

natnrally  of  itself.  The  authoress  works  things  up  cleverly  to  the  Mive 
happy  ever  after,  denouement;  but  the  real  strength  of  the  book,  as  was 
said  just  now,  lies  in  the  fact  that  it  is  a  picture  of  real  life  under  pre- 
eminently  modern  conditions,  and  that  thesc  conditions  are  such  as  are 
receiving  a  large  amount  of  attention  at  the  present  time  from  all  thougtfiil 
persons  in  all  civilised  societies. 

Ithaca,  N.-Y.  E.  B.  Titchener. 


III.  UNTERRICHTSWESEN. 
The  Journal  of  Education. 

Nro.  290—305.    September  1 893  —  Dezember  1894. 

(Fortsetzung.) 
Was  die  einzelnen  unterrichtsgegenständc  anbetrifft,  so  ist  man  in 
Enghind  unermüdlich  thätig,  unter  ihnen  eine  richtige  aus  wähl  zu  treffen 
und  deren  lehrmethode  im  einzelnen  auszubauen.  Der  unterrichtsminister 
Mr.  Acland  erweist  sich  als  ein  mann  von  ausserordentlicher  pädagogischer 
einsieht.  Unter  anderem  hat  er  auf  ein  gebiet  hingewiesen,  auf  dem  nicht 
allein  in  England  sondern  auch  bei  uns  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt 
In  anbetracht  dessen,  dass  das  äuge  und  ohr  so  vieler  kinder  ausserhalb 
der  schule  oft  hässliche  eindrücke  bekommen,  ist  darauf  zu  dringen,  dass 
bei  den  kindem  schon  in  der  schule  liebe  zur  kunst  geweckt  wird.  Es 
genügt  nicht,  dass  jedermann  kunstgalerien ,  museen  und  konzerte  offen 
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steheD,  der  meDSch  muss  schon  in  seiner  jngend  im  Verständnis  der  kunst 
unterwiesen  werden  und  das  schulhaus  daher  in  seiner  ganzen  anläge  und 
ausstattung  den  schüIer  anmuten  und  womöglich  sammhingen  von  ge- 
mälden,  gypsabgtissen  und  anderen  kunstgegenständen  enthalten.  Wie 
der  Unterricht  und  die  bürgerliche  freiheit,  so  verdient  auch 
die  kunst  das  gemeingut  aller  zu  werden. 

Der  wert  guter  anschanungsmittel  wird  allerdings  in  England  schon 
länger  hochgeschätzt.  Das  geht  hervor  aus  der  beliebtheit,  der  sich  das 
scioptikon  in  den  schulen  erfreut.  Eine  menge  guter  ratschlage  über  den 
gebrauch  desselben  werden  in  der  Zeitschrift  gegeben.  Mr.  Acland  hat 
femer  darauf  hingewiesen,  dass  es  nötig  sei,  die  schüler  in  der 
bttrgerkunde  und  in  der  gesundheitspflege  zu  unterrichten. 
Die  Franzosen  haben  vor  mehr  denn  zehn  jähren  mit  diesen  Unterrichts- 
fächern  den  anfang  gemacht  M.  P.  Bert  und  Mme  Htte  Massy  schrieben 
sehr  brauchbare  leitfäden,  die  in  der  unterhaltendsten  weise  den  schüler 
mit  allen  öffentlichen  einrichtungen  bekannt  machen.  In  England  schrieb 
Mr.  Arnold  Forster  den  Citizen  Reader  und  The  Laws  of  Every  day  Life, 
welche  im  Unterricht  in  gebrauch  sind.  Immer  mehr  bricht  sich  die  Über- 
zeugung bahn,  dass  dem  gefUhl  der  Solidarität  aller  mitglieder  eines  Staates 
allgemein  geltung  verschafft  werden  muss.  Ein  jeder  muss  dessen  inne  werden, 
dass  er  dem  Staate  gegenüber  nicht  allein  rechte  sondern  auch  pflichten 
hat.  Der  staat  hat  ferner  ein  interesse  daran,  dass  jemand,  der  hochbe- 
gabt ist  und  dem  gern  ein  wesen  dereinst  grosse  dienste  leisten  kann,  nicht 
in  einer  läge  und  Stellung  verharre,  in  denen  seine  anlagen  verkümmern 
müssen.  Daher  ist  jedem  gelegenheit  zu  geben,  seine  gaben  zur  besten 
entfaltung  zu  bringen.  Solche  grundsätze  findet  man  hier  verschiedent- 
lich betont. 

Bezüglich  der  behandlnng  der  Sprachdenkmale  macht  sich  in 
England  wie  bei  uns  das  bestreben  geltend,  den  heimischen  litterator- 
werken  vor  denen  der  fremden  sprachen  im  Unterricht  den  vorzng  zu 
geben.  Ueber  die  art,  wie  die  litteraturgeschichte  gelehrt  werden 
muss,  ist  noch  keine  einigung  erzielt.  Immer  giebt  es  noch  lehrer,  die 
meinen,  die  geschichte  der  litteratur  sei  eher  durchzunehmen  als  diese 
selbst.  Bei  der  durchnähme  der  litteraturwerke  ist  hauptsächlich  auf  die 
Verarbeitung  der  darin  enthaltenen  gedanken  wert  zu  legen,  die  berück- 
sichtigung  des  jeweiligen  stils  kommt  erst  in  zweiter  linie  in  frage. 

Unter  den  englischen  lehrern  der  fremden  neueren  sprachen 
so  entstand  im  vorigen  jähre  in  England  gegen  die  ausländischen, 
deren  es  ja  dort  so  viele  giebt,  eine  gewisse  bewegung.  Man  meinte, 
dem  ausländer  gelänge  es  kaum,  das  geistige  und  sittliche  niveau  seiner 
klasse  zu  verstehn,  die  behandlung  des  stofifes  verursache  ihm  zu  viel 
Schwierigkeiten,  seine  ungenügende  kenntnis  der  englischen  spräche  mache 
ihm  ein  gedeihliches  wirken  unmöglich.  Das  letzte  wort  in  dieser  sache 
sprach  Mr.  W.  St.  Mac^owan.  Er  meinte ,  für  die  unteren  klassen  eigne 
sich  am  besten  der  Engländer  als  Sprachlehrer,  wenn  er  die  fremde  spräche 
gentlgend  beherrsche,  während  auf  der  Oberstufe  der  ausländer  —  für  den 
fall,  dass  er  ein  tüchtiger  disciplinarius  und  des  Englischen  mächtig  ist  — 
bessere  erfolge  erzielen  würde.    In  dem  Unterricht  in  den  neueren  sprachen 
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gewinnt  die  sogenannte  neue  methode  auch  in  EngUnd  immer  mehr 
an  boden.  Der  mündliche  gebrauch  der  spräche  wird  als  haupterfordemis 
betrachtet.  Die  Hülzelschen  bilder  sind  auch  hier  beliebt.  Eine  klage, 
wie  sie  wohl  bei  ans  laut  wurde,  hürt  man  auch  hier.  Cambridge  hat  ein 
Modem  Frenchj  and  ein  Modem  German  Tripos  eingerichtet  Aber  den 
hauptnachdruck  soll  diese  Universität  auf  die  geschichte  dieser  sprachen 
legen  und  damnter  das  neueste  Französisch  und  Deutsch  vernachlässigen. 
Die  methode  Gouin  war  ansem  vettern  jenseits  des  kanals  früher  be- 
kannt als  uns.  Schon  hat  sie  sich  aber  dort  überlebt  Man  hat  sie  be- 
grUsst,  weil  sie  ein  fortschritt  bedeutete  verglichen  mit  der  art,  wie  man 
früher  mit  dem  buch  in  der  band  eine  spräche  lernen  wollte,  doch  andrer- 
seits hat  man  es  sich  nicht  verhehlen  können :  die  methode  führt  zu  einer 
stumpfisinnigen ,  mechanischen  routine,  bei  der  keine  anderen  geistigen 
kräfte  geübt  werden  als  das  gedächtnis. 

In  Paris  ladet  der  verein  der  Franco-English  Guild  zum  ein- 
tritt ein.  Derselbe  hält  zweimal  die  woche  seine  Sitzung  im  Mus6e  P6da- 
gogique  ab,  eine  bibliothek  steht  den  mitgliedcm  zur  Verfügung,  und 
ausserdem  giebt  der  verein  eine  zeitung  (die  Franco-English  Keview) 
heraus.  Hohe  personen  haben  schon  an  den  Sitzungen  teil  genommen. 
Jede  nähere  auskunft  über  den  verein  erteilt  M^e  Petrus  Blanc,  Registrar 
of  the  Guild,  47  Rue  Denfert-Rochereau,  Paris. 

Hiermit  sind  wir  bei  den  beziehuugen  angelangt,  welche  die  Zeit- 
schrift mit  dem  auslande  unterhält.  Sie  unterrichtet  in  der  that  ihre  leser 
über  alle  wichtigen  Vorkommnisse  auf  dem  gebiete  der  schule  im  aus- 
lände. Die  wichtigen  Veränderungen ,  welche  die  letzten  Jahre  fUr  das 
höhere  Schulwesen  Deutschlands  mit  sich  gebracht  haben,  sind  z.  b.  genau 
berichtet  worden.  Besonderes  Interesse  nehmen  die  berichte  iu  auspruch, 
welche  sich  auf  das  Schulwesen  der  Yereinigten  Staaten  Yon  Nord- 
amerika beziehen.  Alle  summen  darin  überein,  dass  sich  unter  der 
amerikanischen  lehrerschaft  ein  gesundes,  gleichmässiges  streben  nach 
Vervollkommnung  geltend  macht.  Ihre  heimat  hat  den  grossen  Vorzug, 
dass  sie  den  bewohnern  keine  Jahrhunderte  lange  tradition  auferlegt.  Er- 
weist sich  eine  einrichtung  oder  methode  als  falsch,  so  hindert  sie  kein 
Vorurteil  und  keine  Voreingenommenheit,  diese  zu  verwerfen  und  durch 
andere  und  bessere  zu  ersetzen.  Zwei  dinge  besonders,  die  von  Amerika 
ausgegangen  sind,  verdienen  hier  erwähnt  zu  werden.  Ich  meine  das 
unterrichten  beider  geschlechter  in  der  weise,  dass  auf  einer 
bank  abwechselnd  knaben  und  mädchen  dicht  nebeneinander  sitzen,  und 
die  gründung  des  Vereins  zum  Studium  des  kindes.  Erstere 
einrichtung  erfreut  sich  in  Amerika  schon  lange  grosser  beliebtheit  und 
bildet  in  den  schulen  die  regel.  Nach  der  ansieht  der  Miss  WUiard  bestehen 
nur  zwölf  Colleges  dort,  in  denen  knaben  getrennt  von  mädchen  unterrichtet 
werden.  Man  glaubt,  in  solchen  gemischten  schulen  bessere  ergebnisse  er- 
reicht zu  haben,  als  in  denjenigen,  in  denen  die  geschlechter  getrennt  unter- 
richtet werden.  Es  erscheint  den  nordamerikanern  unnatürlich,  dass  leute, 
die  im  späteren  leben  in  enger  gemeinschaft  mit  einander  zu  leben  haben, 
in  der  schule  von  einander  getrennt  werden  sollen.  Erst  im  Juni  d.  j. 
machte  die  Teachers  GuUd  in  Birmingham  diese  frage  zum  gegenständ 
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einer  besonderen  erörterung,  und  beide  berichterstatter  gaben  den  ge- 
mischten schalen  den  Vorzug.  Miss  Alice  Woods  hat  acht  jähre  lang  an 
einer  schule  in  einer  vurstadt  Londons  (Chiswick),  welche  von  knaben 
und  mädchen  im  alter  vom  7.  bis  zum  13.  jähre  gemeinsam  besucht  werden, 
unterrichtet.  Vorteile  verschiedener  arbeit  haben  sich  bei  diesem  Unter- 
richt ergeben.  Man  hat  es  sich  ersparen  können,  ein  besonderes  schul- 
gebäude  für  die  mädchen  zu  bauen.  Die  knaben  haben  sich  längere  zeit 
den  elementaren  fächern  und  einer  neueren  fremden  spräche  widmen 
können,  ehe  sie  mit  dem  Lateinischen  anfingen,  und  das  soll  sie  um  so 
geschickter  in  all  diesen  fächern  gemacht  haben.  Den  hauptnutzen  aber 
hat  man  dadurch  erzielt,  dass  sich  die  moralische  und  geistige  Verfassung 
der  kinder  besserte.  Die  knaben  wurden  gewissenhafter  und  schämten 
sich  mehr,  wenn  sie  einmal  faul  gewesen  waren.  Ihre  rohheiten  legten 
sie  schneller  ab  und  verhielten  sich  aufmerksamer  und  rücksichtsvoller 
gegen  andere.  Die  mädchen  passten  sich  der  gomUtsart  der  knaben  an, 
und  ihr  Interesse  erweiterte  sich.  Sie  standen  mit  diesen  auf  bestem  fasse 
und  nahmen  etwas  von  dem  wesen  der  knaben  an,  die  ihren  lehrerinnen 
im  allgemeinen  eine  herzlich  offene  Zuneigung  entgegenbringen  und  der 
stimme  der  Vernunft  und  des  gesunden  menschenverstandes  gehör  schenken, 
und  nicht,  wie  die  mädchen  selbst  der  besten  schulen  darauf  ausgehen, 
beachtung  und  bewunderung  zu  erregen  und  eine  närrische  empfindlichkeit 
an  den  tag  legen.  Der  gewinn  würde  also  auf  beiden  selten  gleich  gross 
sein.  Schwierigkeiten  haben  sich  andrerseits  auch  ergeben.  Doch  diese 
waren  vornehmlich  eine  folge  der  neuheit  dieser  art  schulen  in  England 
und  nicht  eine  solche,  die  im  System  begründet  ist.  Miss  Woods  ist  zu 
der  Überzeugung  gekommen,  dass  in  jungen  jähren  mehr  ein  künstlicher 
als  ein  natürlicher  unterschied  zwischen  den  beiden  geschlechtem  besteht 
Ein  unterschied  allerdings  ist  ihr  aufgefallen:  die  knaben  hatten  ein  viel 
grösseres  bedürfnis  ihre  körperlichen  kräfte  zu  üben,  während  sich  bei 
den  mädchen  eine  ausgesprochenere  neigung  den  kleinen  und  schwachen 
zu  helfen  geltend  machte.  Sonst  waren  die  anlagen  individuell  und  nicht 
nach  geschlechtem  verschieden.  In  der  schule  zu  Chiswick  machte  man 
auch  folgende  erfahmng:  Wollte  man  verhindern,  dass  die  knaben  sich 
gegen  die  mädchen  zusammen  rotteten,  so  mussten  beide  nicht  allein  den- 
selben schulraum,  sondem  auch  denselben  Spielplatz  und  dieselben  spiele 
mit  einander  teilen.  In  der  Versammlung  sprachen  sich  beide  berichter- 
statter dafür  aus,  dass  sich  das  lehrercollegium  solcher  gemischter  anstalten 
aus  männera  und  frauen  zusammensetzen  müsse.  Miss  Alice  Woods  meinte 
gar,  bis  zum  10.  jähre  ständen  mädchen  wie  jungen  am  besten  unter  der 
leitung  einer  lehrerin.  Wachsen  die  schüler  zu  reiferem  alter  heran,  so 
wird  das  unterrichten  beider  geschlechter  natürlich  schwieriger.  Wohl 
können  dann  beide  an  demselben  Unterricht  teilnehmen,  aber  nicht  an 
denselben  spielen. 

Amerika  ist  in  der  gründung  dieser  art  schulen  vorangegangen  ge- 
wesen. England  folgt  ihm,  wenn  auch  zögernd.  Und  man  sollte  meinen, 
auch  andere  Staaten  Hessen  sich  durch  solche  entschiedene  erfolge  zn 
ähnlichen  versuchen  ermutigen;  denn  es  ist  in  der  that  das  kein  leben  im 
vollsten  sinne  des  Wortes  zu  nennen,  bei  welchem  jedes  geschleoht  auf 
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sich  selbst  angewiesen  bleibt  und  an  den  frenden,  idealen  und  kämpfen 
des  anderen  keinen  anteil  nimmt 

Elberfeld.  Karl  Becker. 


Nader,  Dr.  E.  nnd  WUrzner,  Dr.  A. :  Lehrbuch  der  englischen  Sprache. 
1.  Teil  Elementarbnch.  —  Zweite  wesentlich  unveränderte 
Auflage.  —  Anggabe  für  Deutschland.  —  Wien,  Alfred  Holder; 
Leipzig,  G.  E.  Schulze  1894.   VI  u.  187  S.    Preis? 

Das  englische  Unterrichts  werk  von  Nader  nnd  Würzner  zerfällt  in 
drei  teile:  1.  das  elementarbuch,  2.  die  grammatik,  3.  das  lesebuch.  Wir 
betrachten  hier  zunächst  das  elementarbuch.  Auf  eine  kurze  ,laut-  und 
leselehre*  folgen  als  sprachstofif  5)  zusammenhängende  lesestUcke.  Der 
Inhalt  der  stücke,  die  sich  naturgemäss  in  den  ersten  kapiteln  durch  grosse 
einfachheit  auszeichnen,  ist  sehr  mannigfaltig.  Wir  finden  da  erzählungen, 
z.  t.  leicht  moralisierenden  inhaltes,  beschreibungen ,  erzählungen  aus  der 
naturgeschichte,  bilder  aus  der  älteren  und  neueren  englischen  geschichte. 
Gegen  den  schluss  des  bnches  werden  wir  mit  London  und  seinen  haupt- 
schenswürdigkeiten  bekannt  gemacht,  das  letzte  kapitel  enthält  in  form 
eines  Zwiegesprächs  die  beschreibung  einer  Themsefahrt.  Gedichte  treten 
frühzeitig  auf;  sie  stehen  inhaltlich  meist  in  beziehung  zu  dem  voran- 
gehenden prosastofif. 

Auf  grund  des  oben  bezeichneten  lesestoffs,  der  auf  22  kapitel  ver- 
teilt ist,  werden  die  wichtigsten  erscheinungen  der  formenlehre  (und  S3mtax) 
in  methodischer  anordnung  vorgeführt.  «Keine  grammatische  regel  ohne 
vorausgegangene  anschauung*  ist  der  grundsatz,  den  die  Verfasser  stet« 
befolgt  haben.  —  Die  grammatischen  erürterungen  zeichnen  sich  durch 
klarheit  und  büudigkeit  des  ausdrucks  aus,  nirgends  ist  ein  zuviel.  In 
der  formenlehre  sind,  wo  es  angebracht  war,  die  ergebnisse  derlautlehre 
verwertet,  auch  fehlt  es  nicht  an  passenden  hinweisen  auf  das  Deutsche 
und  Französische.  Die  präparationen  zu  den  lesestücken  finden  sich  in 
den  ersten  vier  kapiteln  unmittelbar  hinter  den  lesestücken,  von  kap.  5 
an  sind  sie  hinter  kapitel  22  zu  finden.  Ein  anhang  enthält  aufgaben  zu 
mündlichen  und  schriftlichen  Übungen;  und  zwar:  1.  grammatische  aufgaben, 
2.  Umformungen,  3.  fragen,  4.  diktate,  5.  deutsche  Übungsstücke  zur  rück- 
übersetzung.  Den  schluss  bildet  ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis,  in 
dem  jedes  wort  in  lautschrift  wiedergegeben  ist.  Das  lautbild  ist  der 
bedeutungsangabe  nachgesetzt.  Die  Verfasser  wollen  durch  diese  anord- 
nung einmal  ein  strengeres  auseinanderhalten  der  historischen  und  der 
phonetischen  Schreibung  ermöglichen,  dann  aber  auch  den  lehrer  in  den 
stand  setzen,  das  phonetische  glossar  für  sich  zu  verwenden,  falls  er  dem 
anfangsunterrichte  lautschriftliche  texte  zu  gründe  legt.  Der  letztere  fall 
wird  nun  so  leicht  nicht  eintreten;  denn  nach  den  neuen  preussischen 
lehrplänen  ist  die  Verwendung  der  lautschrift  im  Unterricht  verboten. 

Nach  diesen  mitteUungen  über  die  einrichtung  des  buches  und  die 
anordnung  des  stofifes  hat  referent  einige  ausstellungen  zu  machen.  Da 
ist  es  zunächst  die  Verteilung  der  grammatik  über  das  ganze  buch,  mit 


216  III.   UNTERRICHTSWESEN. 

der  er  sich  nicht  befreunden  kann.  Referent  ist  der  ansieht,  dass  es 
besser  wäre,  die  grammatik  in  einem  gesonderten  teile  zu  bringen,  wie 
es  ja  auch  in  vielen  neueren  neusprachlichen  lehrbüchern  geschehen  ist; 
ich  nenne  hier  z.  b.  flirs  Englische :  Dubishiv-Boek,  Goerlich,  Plate-Kares, 
wo  durch  hinweis  unter  dem  lesestück  oder  auf  irgend  eine  andere  weise 
das  durchzunehmende  grammatische  kapitel  bezeichnet  wird.  Eine  andere 
bemerkung  bezieht  sich  auf  die  deutschen  Übungsstücke.  Die  Verfasser 
erwähnen  im  vorwort,  die  stücke  hingen  inhaltlich  zusammen.  Manchmal 
ist  aber  der  Zusammenhang  der  einzelnen  sätze  ein  sehr  loser,  so  z.  b.  in 
stück  14,  wo  es  heisst:  S.  1.  Wenn  das  thor  nicht  geschlossen  war,  konnten 
leicht  diebe  oder  feinde  eindringen.  2.  In  den  hochlanden  von  Schottland 
leben  die  leute  von  kuchen  aus  hafermehl  und  suppe  (beachte  auch  die 
konstr. I)  —  S.  4.  Ein  Engländer  hält  es  fiir  ungezogen,  wenn  Deutsche 
das  essen  mit  dem  messcr  in  den  mund  nehmen.  5.  Wir  hörten  stampfende 
hufe  und  sahen  eine  herde  von  büffeln.  6.  Die  Soldaten  dos  Birkenhead 
waren  wahre  beiden  u.  s.  w. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  stück  17.  —  Sodann  noch  einige  einzel- 
heiten,  die  mir  aufgefallen  sind: 

S.  9  ist  die  Umschreibung  von  object  und  obj^ct  nicht  ganz  korrekt; 
es  muss  heissen  o'bdz^kt  (stSitt  obzikt)  und  9bdiM  (statt  9&ieÄrt),  auf  s.  14, 
regel  3  und  im  Wörterverzeichnis  ist  die  Umschreibung  richtig.  S.  HO, 
stück  9:  ^Wir  hatten  ein  boot  in  einzelnen  stücken  gemacht*  ist  doch  wohl 
kein  musterhaftes  Deutsch,  ebenso  stück  11,  s.  2 :  Der  kapitän  hielt  sich 
, durch  einige  zeit*  der  küste  so  nahe  als  möglich,  und  femer  s.  5:  ^Durch 
mehrere  minuten  hindurch*  rief  die  trommel  die  Soldaten  auf  das  obere  deck. 

Doch  diese  ausstellungen  soUen  in  keiner  weise  den  wert  des  buches 
herabsetzen.  Ich  halte  das  elementarbuch  fUr  eine  achtunggebietende 
leistung  auf  dem  gebiete  der  neusprachlichen  schulbuchlitteratur. 

2.  Die  Grammatik.  —  Der  titel  lautet: 

Nader  u.  Würzner:  Grammatik  der  englischen  Sprache.  Nebst 
AufsatzUbuDgen  und  deutschen  UebungsstUcken.  —  Ausgabe 
für  Deuisclilaud. — Wien,  Alfred  Holder;  Leipzig,  G.  E.  Schulze. 
1890.    XII  u.  200  S.  —  Preis? 

Mit  der  «Grammatik*  ist  das  , Lehrbuch  der  englischen  Sprache*  snm 
abschluss  gebracht.  Die  Verfasser  denkeu  sich  den  gebrauch  desselben 
folgendermassen.  Der  erste  teil,  das  Elementarbuch,  soll  den  scLQler  in 
propädeutischer  weise  in  die  lebende  spräche  einführen,  ihn  mit  der  laut- 
und  formenlehre,  sowie  mit  den  leichteren  und  häufiger  vorkommenden 
syntaktischen  erscheinungen  bekannt  machen.  Auf  der  folgenden  stufe 
steht  dann  das  lesebuch  im  Vordergründe,  ihm  steht  dann  als  sprachlicher 
kommentar  die  grammatik  zur  seite,  wo  sich  der  schüler  jederseit  rat 
holen  kann. 

Die  einrichtung  der  vorliegenden  grammatik  ist  folgende :  Auf  eine 
kurze  einleitung,  welche  den  schüler  in  die  geschichte  der  englischen 
spräche  einführen  soll,  folgt  die  formenlehre,  welche  den  lehrstofif  des 
elementarbuches  wiederholt  und  erweitert.    Daran  schiiesst  sich  ein  kurzer 
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abschnitt  über  , Wortbildung*,  der  aber  nicht  als  lehrstoff  gelten,  sondern 
nur  den  bei  der  lektüre  vorisommenden  gelegentlichen  erörteningen  über 
die  Verwandtschaft  eines  englischen  werkes  mit  dem  entsprechenden 
deutschen  oder  französischen  u.  dergl.  als  Stützpunkt  dienen  soll.  Dann 
folgt  die  83mtax,  der  hauptteil  des  buches.  Der  stoff  ist  nach  Wortklassen 
geordnet.  Die  beispiele  stehen  an  erster  stelle,  ihnen  folgt  die  regel.  Die 
ersteren  sind  fast  durchweg  dem  unten  zu  besprechenden  lesebuche,  zum 
geringeren  teile  auch  dem  elementarbuchc  entnommen  und  dabei  so  zahl- 
reich, dass  sie  als  eigene  englische  Übungsstücke  gelten  können.  Lobenswert 
ist,  dass  die  Verfasser  stets  bemüht  sind,  die  grammatischen  erscheinungen 
zu  erklären  und  das  allgemein  geltende  gesetz  zu  finden,  anstatt  die 
.regeln*  aneinanderzureihen.  Das  wichtige  ist  vor  dem  minder  wichtigen 
durch  den  druck  hervorgehoben.  Nur  scheint  es  mir,  als  ob  hier  die 
herren  Verfasser  sich  eine  noch  grössere  beschränkung  hätten  auferlegen 
können.  Wenn  der  Stoff  in  systematischer  reihenfolge  durchgearbeitet 
werden  soll,  so  ist  er  zu  umfangreich.  Auf  dieser  stufe  des  Unterrichts 
soll  doch  die  lektüre  im  Vordergrund  stehen;  wie  aber  bei  drei  wöchent- 
lichen stunden  dieser  forderung  genügt  und  dabei  ein  solches  gramma- 
tisches pensum  erledigt  werden  soll,  ist  mir  nicht  klar.  Anders  verhält 
sich  allerdings  die  sache,  wenn  man  auf  eine  systematische  durchnähme 
der  Syntax  verzichtet  und  nur  dann  und  wann  die  grammatik  hervorholt 
und  gewisse  syntaktische  erscheinungen,  die  einem  bei  der  lektüre  auf- 
gefallen sind,  bespricht.  Da  wird  die  grammatik  bei  ihrem  reichen  stoff 
gewiss  gute  dienste  leisten.  Referent  möchte  aber  nicht  gern  auf  eine 
systematische  durchnähme  der  syntax  verzichten,  und  da  empfiehlt  sich 
unter  den  heutigen  Verhältnissen  eine  grammatik,  die  nur  das  allernot- 
wendigste  und  unentbehrlichste,  gewissermassen  nur  das  syntaktische 
Skelett,  bietet,  wie  es  z.  b.  in  der  grammatik  von  Dubislav  u.  Boek  der 
fall  ist  Auf  die  syntax  folgt  ein  kapitcl  über  betonung  und  versbau  und 
ein  anhang,  welcher  stoff  und  anleitung  zu  schriftlichen  Übungen  enthält. 
Die  Übungen  zerfallen  in  aufsatzübungon  und  deutsche  Übungsstücke  zur 
rtickübersetzung.  Die  aufsatzübungen  bestehen  in  Umformungen,  fragen 
und  antworten,  wie  sie  schon  das  elementarbuch  bot,  schreiten  dann  fort 
zu  nacherzählungen  und  nachbildungen  und  steigen  allmählich  bis  zum 
freien  aufsatz  vor.  Sämtliche  aufgaben  sind  den  lesestücken  des  lese- 
buches  entnommen,  der  lehrer  wird  die  gegebenen  aufgaben  übrigens  an 
der  band  des  lesebuches  leicht  vermehren  können.  —  Die  deutschen 
Übungsstücke  bieten  alle  zusammenhängenden  Inhalt  und  schliessen  sich 
ebenfalls  mehr  oder  weniger  eng  an  das  lesebuch  an.  Nur  möchte  Referent 
wünschen,  dass  bei  diesen  stücken  durch  eine  kurze  notiz  über  oder  unter 
denselben  angedeutet  würde,  an  welches  lesestück  des  lesebuches  das 
betreffende  deutsche  stück  sich  anlehnt.  Denn  bis  jetzt  muss  man,  wenn 
man  das  lesebuch  noch  nicht  genau  kennt,  bei  jedem  deutschen  Übungs- 
stück erst  suchen,  zu  welcher  nummer  des  lesebuches  es  gehört;  z.  b. 
stück  1  bezieht  sich  auf  stück  15  s.  130  des  lesebuches,  stück  5  u.  6  auf 
stück  4  s.  S8,  stück  7  auf  stück  !8  s.  23,  stück  9  u.  10  auf  stück  24  s.  (>l 
U.S.W.  —  Da  diese  deutschen  Übungsstücke  sich,  wie  wir  sehen,  an 
das  lesebuch  anlehnen,   so  haben  die  Verfasser  davon  abgesehen,   ein 
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deutsch-englisches  Wörterbuch  beizuftigen.  Allerdings  ist  es  dann  erforder- 
lich, dass  die  deutschen  stUcke  erst  nach  durchnähme  der  betreffenden 
englischen  stUckc  übersetzt  werden. 

3.  Das  Lesebuch. 

Den  dritten  teil  des  Kader-WUrzncrschen  anterrichtswerk  bildet  das 
lesobuch.    Der  titel  lautet: 

Nader,  Dr.  E.  und  Würzner,  Dr.  A.:  Englisches  Lesebuch  für  höhere 
Lehranstalten.  Mit  litterarhistorischen  und  erläuternden  An- 
merkungen, einer  Karte  der  Britischen  Inseln  und  einem 
Plan  von  London.  —  Zweite  Auflage.  —  Ausgabe  für  Deutseh- 
land. —  Wien,  Alfred  Holder;  Leipzig,  G.  E.  Schulze.  1892. 
XII  u.  521  S.  —  Preis? 

Im  allgeiueiuen  kann  man  wohl  sagen,  dass  die  augenblicklich  in 
neuphilologenkreiscn  herrschenden  anschauungen  den  lesebiichem  nicht 
günstig  sind.  Sobaid  die  ersten  demente  der  fremdsprache  erlernt  sind, 
geht  man  zum  lesen  zusammenhängender  werke  über.  Der  grund  für 
dieses  verhalten  ist  bekannt  Man  ist  eben  der  meinung,  dass  die  lektüre 
eines  ganzen  einheitlichen  schriftstellerwerkes  mehr  wert  besitze  als  die 
einzelnen  bruchstücke  aus  verschiedenen  Schriftstellern.  Die  folge  dieser 
aut'fassung  sind  die  in  den  letzten  jähren  in  grosser  menge  erschienenen 
Schulausgaben  englischer  und  frauzüsischcr  Schriftsteller.  Ob  aber  das 
bedingungslose  verwerfen  der  Chrestomathie  gerechtfertigt  ist,  scheint  mir 
mindestens  zweifelhaft.  Den  besten  beweis  dafür  glaube  ich  auch  darin  zu 
finden,  dass  gerade  neuerdings  in  den  Sammlungen  von  Velhagon  &  Klasing 
und  von  Renger  bandchen  erscheinen,  welche  verschiedene  erzäblungen 
von  verschiedenen  autoreu  enthalten.  Gerade  diese  sammelbändehen 
scheinen  mir  anzudeuten,  dass  doch  ein  bedürfnis  nach  abwechsclnng  im 
lesestoif  vorhanden  ist.  Denn  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  lektüre 
eines  zusammenhängenden  Stückes,  besonders  in  den  mittleren  klassen, 
wo  das  lesen  doch  noch  verhältnismässig  laugsam  fortschreitet,  den  Cha- 
rakter der  einseitigkeit  trägt.  Denn  einmal  wird,  wenn  der  Stoff  nicht 
besonders  anregend  ist,  das  Interesse  des  schülcrs  mit  der  zeit  erlahmen, 
andrerseits  ist  auch  der  wort-  und  phra^enschatz,  den  der  schüler  durch 
die  lektüre  sich  erwirbt,  ein  sehr  begrenzter  und  einseitiger. 

Noch  ein  punkt  kommt  hinzu.  Der  Unterricht  in  der  fremdsprache 
soll  nicht  nur  die  spräche  lehren,  sondern  auch  eine  dem  Standpunkte  der 
Jugend  angemessene  kenntnis  des  fremden  landes  und  seiner  bewohner 
vermitteln.  Wird  die  erwerbung  dieser  kenntnis  dem  zufall  der  lektüre 
ganzer  werke  überlassen,  so  ist  auch  im  günstigsten  falle  Stückwerk  das 
resultat.  Diese  gefahr  wird  vermieden,  wenn  ein  lesebuch  zum  ständigen 
begleitcr  des  schtilers  wird,  das  zugleich  dazu  dient,  die  verschiedenen 
stilarten  in  guten  mustern  vorzuführen. 

Als  einen  solchen  begleiter  denkt  sich  referent  das  vorliegende  lese- 
buch. Neben  demselben  hat,  besonders  in  den  oberen  klassen,  die  lektüre 
ganzer  abgeschlossener  werke  einherzugehen.  Das  vorliegende  lesebuch 
zerfällt  in  einen  prosaischen  und  einen  poetischen  teil    l>er  erstere  ent- 
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hält  erzähluDgen,  beschreibuDgen  und  schiideniDgen ,  gescbichte  und 
Schrifttum,  abhandlungen  und  betracbtungen,  briefo  und  reden ;  der  zweite 
teil  bringt  1.  lyrische  und  kürzere  epische  gedichte  und  2.  epische  und 
dramatische  dichtungen  (fragmente).  Bei  der  anordnung  der  ersten  sech- 
zehn stücke  (erzählungen) ,  sowie  der  gedichte  der  ersten  gruppe  und 
teilweise  auch  für  die  zweite  gruppe  des  prosaischen  teiles  (beschreibungen 
und  Schilderungen)  haben  die  Verfasser  mit  rücksicht  darauf,  dass  diese 
teile  von  schUlem  gelesen  werden,  welchen  die  spräche  noch  verhältnis- 
mässig neu  ist,  einen  fortschritt  vom  leichteren  zum  schwereren  obwalten 
lassen.    Sonst  sind  die  texte  chronologisch  geordnet. 

Bei  der  auswahl  der  lesestücke  sind  für  die  Verfasser  zwei  gesichts- 
punkte  massgebend  gewesen.  Einmal  sollen  dieselben  „mit  den  englischen 
lebensverhältnissen  der  gcgenwart  und  Vergangenheit  bekannt  machen  und 
zweitens  die  kenntnis  des  wichtigsten  aus  der  englischen  litteratur^e- 
schichte  vermitteln.*  Zur  erreichnng  des  ersteren  Zweckes  sind  solche 
stücke  ausgewählt,  welche  einerseits  ereignisse  und  persünlichkeiten  vor- 
führen, die  auf  den  gang  der  gescbichte  und  die  entwickelung  der  kultur 
des  englischen  volkes  bestimmend  eingewirkt  haben,  andrerseits  Verhält- 
nisse und  einrieb tungen  der  gegcnwart  veranschaulichen.  Die  erreichung 
dieses  zieles  wird  femer  gefördert  durch  die  im  anhange  gegebenen  zahl- 
reichen sachlichen  anmerkungen,  wo  die  Verfasser  mit  wahrem  bicneneifer 
alles  zusammengetragen  haben,  was  zur  erläuterung  der  texte  notwendig 
erscheinen  kann.  Ferner  sind  an  dieser  stelle  zu  erwähnen  die  ebenfalls 
im  anhange  beigegebenen  tabellen,  die  uns  über  englisches  geld,  über 
englisches  mass  und  gewicht,  über  die  regierungszeit  der  englischen 
herrscher  und  über  die  grafschaften  der  Britischen  inseln  unterweisen,  und 
schliesslich  der  plan  von  London  und  die  karte  der  Britischen  inseln,  auf 
welchen  sich  die  in  den  lesestücken  vorkommenden  örtlichkeiten  ver- 
zeichnet finden. 

Auf  ähnliche  weise  haben  die  Verfasser  die  erreichung  des  zweiten 
Zieles,  nämlich  die  kenntnis  des  wichtigsten  aus  der  englischen  litteratur- 
geschichte  zu  vermitteln,  angestrebt.  Die  proben  aus  der  litteraturgeschichte 
sind  so  gewählt,  dass  sie  gewissermassen  die  marksteine  im  entwickelungs- 
gange  der  englischen  litteraturgeschicbte  darstellen.  Wie  die  erreichung 
des  ersten  zieles  getürdert  wurde  durch  sachliche  anmerkungen,  so  treten 
hier  bei  der  litteraturgeschichte  die  ebenfalls  im  anhange  gegebenen, 
chronologisch  geordneten  litterargeschichtlichcn  anmerkungen  ergänzend 
hinzu. 

Hiermit  schliesse  ich  meine  bemerkungen  über  dieses  buch.  Nur 
einen  wünsch  müchte  ich  noch  aussprechen,  nämlich  den,  dass  die  Ver- 
fasser bei  einer  folgenden  aufläge  die  naturwissenschaften  etwas  mehr 
berücksichtigen  mochten.  So  viel  ich  weiss,  enthält  das  lesebuch  nur  ein 
stück,  das  hierhin  gehört,  d.  i.  „Englands  schwarze  Diamanten''  und  allen- 
falls noch  I,  11  u.  15;  doch  dies  sind  keine  eigentlichen  wissenschaftlichen 
abhandlungen. 

Alles  in  allem  genommen  ist  also  das  Nader- Würznersche  unterriclits- 
werk  ein  werk,  das  sich  sowohl  bezüglich  der  mustergültigen  ausstattuug 
als  auch  bezüglich  seines  Inhaltes  den  neueren  erscheinungen  auf  dem 
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ßfcbiete  der  neusprachlichen  schiilbuchlitteratnr  würdig  zur  seile  stellen 
kann,  und  das  hiermit  der  beachtung  der  fachgenossen  aufs  wärmste  em- 
pfohlen wird. 

Elberfeld.  K.  Dorr. 
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into  English  Prose  by  Hannah  Lynch,    pp.  222.   J.  Lane.    net,  5/6. 

Jerome  (J.  K.)  and  Philipotts  (E.),  The  Prude's  Progress:  A  Comedy  in  3 
Acts.    pp.  128.    Chatto  and  Windus.     1/6. 

Maeterlinck  (Maurice) ,  Pelleas  and  Melisanda  and  The  Sightless.    2  Plays. 

Trans,  from  tho  French  byLaurenceAlmaTadema.    (Scott  Libraiy.) 

pp.  238.    W.  Scott.     1/6. 
Osmaston  (F.  P.),  Dramatic  Monologues.   pp.  140.   Paul,  Trübner  and  Co.  3,6. 
Sintram:  A  Northern  Drama  inFiveActs.    By  aGraduate  ofBalliol.    I2mo, 

pp.  170.    Paul,  Trilbner  and  Co.    3/6. 

Standing  (Percy  Gross),  Chateaux  en  Espagne.  pp.  viii— 87.  Digby,  Long 
and  Co.     3/6. 

3.   Geschichte. 

a)  Aubrey  (W.  H.  S.),  The  Rise  and  Growth  of  the  English  Nation:  With 
Special  Reforence  to  Epochs  and  Crises.  A  History  of  and  for  the  People. 
3vols.    Vol.  2,  A.  D.  1399— 165S.    pp.  532.    Elliot  Stock.     7/6. 

Calendar  of  Charters  and  Documents  Relatiog  to  the  Possessions  of  Sei- 
borne and  its  Priory,  Preserved  in  tho  Manuscript  Room  of  Magdalen 
College,  Oxford,  '^nd  Series.  Edit.  by  W.  D.  Macray.  8vo,  pp.  138. 
Warren  and  Son  (Winchester).    Simpkin.    net,  10/6. 

Church  (R.  W.),  The  Beginning  ot  the  Middle  Ages.  (Eversley  Series.)  pp. 
xxii— 269.    Macmilian.     5/. 

Crelghton  (Mandell),  The  Early  Renaissance  in  England.  The  Rede  Lecture, 
Delivered  in  the  Senate-Üouse  on  June  13th  1S95.  pp.  44.  Cambridge, 
Univ.  Press,    sd.  1/;  2/. 

OTIanagan  (J.),  Annais,  Anecdotes,  Traits  and  Traditions  of  the  Irish  Par- 
liament.  1172— 1800.  New  ed.  sd.,  pp.  228.  M.  H.  Gill  (Dublin).  Simp- 
kin.    ]/. 

Social  England :  A  Record  of  the  Progress  of  the  People  in  Religion,  I^ws, 
Learniug,  Arts,  Industry,  Commerce,  Science,  Literature  and  Mauners 
from  the  Earliest  Times  to  the  Present  Day.  By  Various  Writers.  Edit 
by  n.  T.  Traill.  Vol.  4,  From  the  Accession  of  James  L  to  the  Death 
of  Queen  Anne.    pp.  640.    Cassell.     17/. 

Tytler  (Sarah),  Tudor  Queens  and  Princcsses,  Portraits.  pp.  418.   Nisbet,  5. 

Wakeling  (G.),  The  Oxford  Church  Movement:  Sketches  and Recollections. 
With  an  Introduction  by  Earl  Nelson.  Demy  Svo ,  pp.  xii— 309.  Swan 
Sonnenschein.    7/6. 

b)  Knox  (John).  By  Florence  A.  Maccunn.  Portrait.  (Leaders  of  Re- 
ligion.)    Cr.  8vo,  pp.  vi— 227.    Methuen  and  Co.    3/6. 

Hastings  (Warren),  The  Private  Life  of,  First  Governor-General  of  India. 
BySirCharlesLawson.  With  3  Photogravure  Portraits  and  78  Illusts. 
and  Facsimiles.  Demy  8vo,  pp.  viii— 254,   Swan  Sonnenschein.    10/6. 
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4.  Erziehungswesen. 

Donaldson  (HeDry  Herbert),  The  Growth  of  the  Braio:  A  Study  of  the 
Nervoas  System  in  Relation  to  Kducation.  (Contemporary  Science  Series.) 
Illust   pp.  374.    W.Scott.    3/6. 

Education.  Secondary  Education  (Scotland).  Report  for  the  Year  1S95,  by 
Henry  Craik,  £sq.,  C.  B.,  ou  the  Inspeetion  of  Higher  Class  Schools, 
and  the  Examination  for  Leaving  Certincates.    With  Appendix.    1/. 

—  Education,  England  and  Wales.  Report  of  Committee  of  Council  and 
Appendix.    4/9. 

Munro  (J.  P.),  The  Educational  Ideal:  An  Outline  of  its  Growth  in  Modem 
Times,    pp.  270.    Isbister.    8/6. 

Ufer  (C),  Introduction  to  the  Pedagogy  of  Herbart.  Authorised  Transla- 
tion, from  the  5th  German  ed.  undor  the  Auspices  of  the  Herbart  Club. 
By  J.  C.Zins  er.    Edit.  by  C.  di  Uarmo.    184.    Isbister.    2/6. 

5.  Folk-Lore. 

AH  the  Prettiost  Nursery  Rhymes  and  some  New  Ones.  With  Illusts.  by 
J.  R.  Sinclair  and  others.    pp.  128.    Sunday  School  Union.     1/. 

Crooke(W.),  Introduction  to  the  Populär  Religion  and  Folk-Lore  of  Northern 
India.    6/. 

Magnusson  (E.),  Odin's  Horse  Yggdrasill:  A  Paper  Read  betöre  the  Cam- 
bridge Philological  Society,  January  24,  1895.   pp.  64.   S.  P.C.  K.    1/. 

Old  Hungarian  Fairv  Tales.  Adapted  and  Illustr.  by  the  Baroness  E.  Orczy 
and  Montagu  Barstow.    pp.  96.    Dean  and  Son.    3/6. 

Würzen.  Paul  Lange. 


V.  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

1.  Deutsche. 
Deutgche  Zeitschrift  für  aasländisclies  Unterriditswcscn  I,  1: 

Zur  Einführung.  —  Verzeichnis  der  Mitarbeiter.  —  Abhandlungen:  Das 
Unterrichts wesen  der  Schweiz.  Von  Dr.  Lirgiader  in  Basel.  —  Die  „Ecole 
Normale  Sup6rieure"  in  Paris.  Von  A.  Ehrhard,  Professor  an  der  Faculte 
des  Lettres  in  Clermont-Ferrand.  —  Cocducation.  Von  Professor  Dr.  Ste- 
phan Waetzold  in  Magdeburg.  —  Der  gegenwärtige  Stand  des  Erziehungs- 
wesens in  England.  Von  Henry  Holman,  M.  A.  in  London.  —  Die  neuesten 
Bewegungen  im  ünterrichtawesen  von  Nord- Amerika.  Von  Dr.  Ernst  Schlee, 
Direktor  des  Realgymnasiums  in  Altona.  —  Mitteilungen:  Die  königl.  Kom- 
mission für  den  höheren  Unterricht  in  England.  Von  Alice  Zimmern  in 
London.  —  Das  medizinische  Institut  tllr  Frauen  in  St.  Petersburg.  —  Die 
deutschen  Schulen  in  Kopenhagen.  Von  E.  Spindler,  Schulinspektor  in 
Kopenhagen.  —  Rundschau:  Amerika,  Belgien.  Dänemark,  Frankreich, 
Grossbritannien,  Italien,  Oesterreich,  Russland,  Schweiz.  —  Blicherschau. 

—  BUcherkunde.  —  Anzeigen. 

Nenpliilologisclies  Centralblatt  IX,  10:  Sandmann,  Voltaires  „L'Or- 
phelin  de  la  Chine*  und  Murphys  ,The  Orphan  of  China". 

Zukunft  IV,  3 :  G.  Brandes,  Shakespearc^s  Caesar. 

2.  Amerkanische. 

Atlantic  Montlily,  Oct. :  Peabody,  An  Architect's  Vacation.  III.  The 
Venetian  Day.  —  Ellen  Oiney  Kirk,  Weather  and  Weather  Wisdom.  —  San- 
bom,  The  Wordsworth  Country  on  two  Shillings  a  Day. 

Century  Magazine^  Aug.  *9o :  Sloane ,  Life  of  Napoleon  ßonapartc. 

—  Anna  L.  Bicknell,  Life  in  the  Tuilerics  under  the  Second  Empire.  I. 

Poet-Lore^  August  -  September '9ö:  Kcnyon  West,  Margaret  FuUer's 
Permanent  Influence.  —  Villiers  de  l'lsle  Adam,  The  Love  of  the  Natural. 
A  Short  Story-Sketch.  —  Prof.  Ellen  M.  Mitchell,  The  'Paradise'  of  Dante. 

—  Holger  Drachmann,  The  Whitsunday  Fight.  —  Ella  Adams  Moore,  Moral 
Proportion  and  FataUsm  in  *  Othello'.  —  Rolfe,  Notes  on  Tennyson's  'In 
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Memoriam'.  —  Cog,  Miss  ArieFs  Paper  Discussed.  Part  III.  Aanals  ot  % 
Qiiiet  Browning  Club.  —  Hovey,  Impressions  of  Maeterlinck  and  tbe  Theatre 
de  rOeuvre.  —  Spence,  Our  inherited  bad  Grammar.  —  Hannfüi  Parker 
Kimball,  Consummation. 

3.  Englische. 

Aeademy^  Sept.  21:  Sentimental  Studies  and  a  Set  of  ViUase  Tales. 
By  Hubert  Crackanthorpe.  —  Les  Maitres  de  l'Histoire :  Renan,  Talne,  Mi- 
chelet.   Par  Gabriel  Monod. 

Chaucer's  Translation  of  Boece's  *Boke  of  Comfort"  (Mark  Liddell). 
—  »Quarrel",  in  King  Henry  VIU.,  II.  111.  14  (W.  W.  Skeatj. 

Sept.  28 :  Dialogues  of  the  Day.    Ed.  by  Oswald  Crawtord. 

The  Location  in  Britain  of  the  Writer  of  the  Book  'De  Excidio  Bri- 
tanniae"  (A.  Anscombe).  —  English  Words  Borrowed  from  French  tefore 
the  Contjuest  (W.  W.  Skeat). 

Oct.  ö :  The  Book  of  Common  Prayer  in  Manx  Gaelic.  Ed.  by  A.  W. 
Moore.  —  The  Greater  Victorian  Poets.  By  Hugh  Walker.  —  An  Isle  in 
the  Water.  Bv  Katharine  Tynan.  —  Grillparzer  und  Lope  de  Vega.  Von 
Arturo  Farinelli. 

Shakespeare's  Genealogy  (John  Pym  Yeatman). 

Oct.  12 :  William  the  Silent,  Prince  of  Orange.  By  Ruth  Putman.  — 
Birds  of  Passage.  Songs  of  the  Orient  and  the  Occident.  By  Mathilde 
Blind.  —  Some  Old  Love-Stories.  By  T.  P.  O'Connor.  —  An  Indroduction 
to  Herbart's  Science  and  Practice  of  Education. 

The  Order  of  the  Canterbury  Tales  (F.  J.  Fumivall).  —  King  Arthur 
in  Gildas  (E.  W.  B.  Nicholson).  —  The  Genealogy  of  Shakspere  (H.  P. 
Stokes).  —  "Quarrel",  in  "King  Henry  VHI.",  II.  111.  14. 

AthenfBum*  Sept.  21:  Songs  and  other  Verses.  By  Dolly  Radford. 
Old  and  New.  By  Emest  Radford.  —  Ghazels  from  the  Divan  of  flafi«. 
Done  into  English  by  Justin  Huntly  McCarthy.  —  The  Love  Letters  of 
Mr.  H.  and  Miss  R.    Ed.  by  Gilbert  Burgess. 

Derring  Do:  Derring-Do  (J.  A.  H.  Murray).  —  The  Soorees  of  the 
•Machinery"  of  Love  in  Arthurian  Romance  (W.  J.  Courthope). 

Sept.  28:  Poems.    By  Laurence  Binyon. 

Oct,  5:  Horace  Wafpole's  Memoirs  of  the  Reign  of  King  George 
the  Third.  First  published  by  Sir  Denis  le  Marchant,  Bart. ;  and  now  re- 
edited  by  G.  Russell  Barker. 

Oct.  12:  The  Gurneys  of  Earlkam.  By  Augustus  J.  C.  Hare.  —  The 
Winchester  Troper,  from  Mss.  of  the  Tenth  and  Eleventh  Centuries.  Ed. 
by  W.  H.  Frere. 

({uarterly  ReYiew  364:  The  Novels  of  Maria  Edgeworth. 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

von  Schulze -Gävernitz,  Thomas  Cariyle's  Welt-  und  Gesellschaft- 
anschauung. 

A.  u.  d.  T.  Geisteshelden.  (Führende  Geister.)  Eine  Samm- 
lung von  Biographien.  Hrsg.  v.  A.  Bettelheim.  6.  Bd.  Berlin. 
Ernst  Hofmann  &  Co.    1894. 

Beim  lesen  Carlyle'scher  Schriften  ftihlt  man  trotz  der  vielen  schein- 
baren Widersprüche  des  leidenschaftlicheu  kämpfers  eine  deutliche  einheit 
der  grundanschauungen  heraus,  die  man  l>is  zu  einem  bestimmten  punkte 
kennen  muss,  um  auch  nur  das  einzelne  werk  richtig  verstehen  zu  können. 
Der  Verfasser  vorliegender  schrift  unterzieht  sich  der  dankenswerten  und 
schwierigen  aufgäbe  diese  grundanschanungcn  darzulegen  und  den  reich- 
tuiu  Carlyle'scher  gedanken  in  eine  systematische  form  zu  bringen.  £r 
behandelt  in  vier  kapiteln  „Cariyle's  theorie  der  gesellschaft*,  „Cariyle's 
goschichtsphilosophie",  ,  Cariyle's  Stellung  zur  gegen  wart*  und  „Cariyle's 
Stellung  zur  künftigen  entwickelung."  In  Deutschland  hatte  man  sich  ge- 
wöhnt, in  Carlylo  einseitig  den  von  deutscher  philosophie  beeinflussten  Vor- 
kämpfer einer  originalen  Weltanschauung  und  grossen  historiker  zu  sehen, 
während  man  seinen  sozialpolitischen  Schriften  weniger  beachtung  schenkte. 
Die  Schriften,  die  uns  über  seine  gedankenweit  orientieren  wollten,  be- 
schränkten sich  meist,  wie  die  arbeit  Flügel 's,  auf  die  darleguug  seiner 
sittlichen  und  religiösen  Weltanschauung.  Unser  Verfasser,  der  als  professor 
der  nationalökonomie  in  Freiburg  wirkt,  hatte  vor  seineu  Vorgängern  die 
gründliche  Vertrautheit  mit  der  entwickelung  der  arbeiterfrage  in  England 
voraus  und  war  daher  in  der  läge,  Cariyle's  Stellung  zu  dieser  vorzüglich 
zu  charakterisieren.  £r  fasst  übrigens  seine  aufgäbe  als  historiker  und 
geht  sorgfältig  den  zusammenhängen  der  gedanken  seines  beiden  mit  den 
geistigen  und  sozialen  bewegungen  der  zeit  nach.  Ausführlicher  werden 
die  beziehungen  zu  Deutschland,  die  anreguugeu,  die  Carlyle  von  unsem 
dichtem  und  denkern  empfing,  besprochen.  Der  sehr  competente  beurteiler 
des  Schulze-Gävemitz'schen  buches  in  der  putschen  Litztg."  1894,  sp.  1311)11'. 
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hat  gerügt,  dass  der  eiDfluss  Fichte^s  auf  Carlyle  nicht  genügend  betont 
worden  sei.  Diese  lUcke  ist  nun  von  jenem  recensenten  selber  in  treff- 
licher weise  ausgefüllt  worden  in  einer  geistvollen  Studie,  welche  gerade 
nach  dieser  seite  hin  Schulze -Gavernitz  wesentlich  vertieft  und  er^nzt 
(Paul  Hensel,  Carlyle's  Weltanschauung.  Einleitunng  zu  den  Sozial- 
politischen Schriften  von  Th.  Carlyle.  Uebers.  v.  E.  Pfannkuche. 
Güttingen.  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  1895.)  Der  Inhalt  des  bnches  war 
zum  grüssten  teile  früher  schon  veröffentlicht.  Namentlich  hatten  die  in 
der  Schrift  „Zum  sozialen  Frieden*  (I&90)  enthaltenen  erOrterungen  über 
Carlyle's  bedeutung  auf  sozialpolitischem  gebiete  gebührende  beachtnng 
und  ancrkennung  gefunden.  Auch  die  zusammenfassende  darstellung  des 
ganzen  gedankensystems  des  grossen  Schotten  verdient  vieles  lob.  Sie 
ist  mit  takt  und  geschick  gemacht  und  hat  bei  aller  gedrängtheit  den 
Vorzug,  klar  und  übersichtlich  zu  sein. 

Möglicherweise  war  es  bei  der  natur  der  aufgäbe  nicht  zu  vermeideo, 
dass  die  ideen  C'arlyle's,  der  am  liebsten  in  bildern,  gleichnissen  and  me- 
taphem  spricht,  in  der  nüchternen  Übertragung  unseres  Verfassers  öfters 
ein  farbloses  und  blutleeres  aussehen  gewinnen.  Wenn  dieser  nun  ausser- 
dem im  Interesse  einer  knapperen  formulierung  oder  um  berührangen  mit 
gedanken  Comtess  und  Spencers  anzuzeigen,  zu  oft  philosophische  schul- 
ausdrücke wie  „altruistisch^  oder  „individualistisch*  verwendet,  so  muten 
uns  bisweilen  Carlyle'sche  gedanken  etwas  fremdartig  und  beinahe  un- 
carlylisch  an.  So,  wenn  es  s.  78  heisst:  „Die  ganze  geschichte  löste  sich 
ihm  auf  in  den  gegensatz  von  Altruismus  und  Individualismus.**  In  den 
einleitenden  bemerkungen  zu  dem  kapitel  über  „Carlyle's  geschichts- 
philosophie*  ist  unser  Verfasser  nicht  besonders  glücklich,  wenn  er  die 
aussergewöhnliche  fahigkeit  Carlyle's,  „die  denkweisen  verschiedener,  js 
entgegengesetzter  zelten  nachzuempfinden,  ihre  innersten  triebfedem  eu 
verstehen",  historisch  erklären  will.  Hierüber  hat  Taine  in  seiner  Carlyle- 
Studie  einige  sehr  schöne  selten  geschrieben.  Bei  nnserm  autor  lernen 
wir  fast  nur  die  ideen  Carlyle's  über  wichtige  geschichtliche  thatsachen 
und  ercignisse  kennen,  während  auf  die  innerste  natur  des  geschicbts- 
schreibers  Carlyle,  ohne  die  jene  ideen  nicht  völlig  zu  verstehen  sind, 
nirgends  eingegangen  wird. 

Unser  buch  ist  in  einer  Sammlung  von  biographieen  erschienen,  der 
Verfasser  sah  sich  daher  veranlasst,  in  der  einleitung  eine  skizze  von  Car- 
lyle's leben  und  innerer  entwicklung  vorauszuschicken,  die  für  deutsche 
leser  alles  wesentliche  in  gedrängter  form  bietet.  Sie  ist  lebendig  ge 
schrieben  und  atmet  eine  warme  begeisterung  für  den  beiden  nnd  die 
tapfere  frau,  die  ihm  zur  seite  stand.  Wer  diese  skizze  zu  kurz  findet 
und  nicht  die  vier  bände  der  Froude'schen  biographie  oder  die  zwei  der 
deutschen  bearbeitung  von  Fischer  durcharbeiten  will,  wird  wohl  noch 
immer  am  besten  auf  das  kleine  in  den  Great  Writers  erschienene  büchel- 
chen  von  Garnett  verwiesen,  lieber  das  Verhältnis  der  beiden  gatten 
äussert  sich  unser  Verfasser  kurz  und  treffend.  Es  sind,  seit 'Fronde 
die  briefe  und  tagebücher  von  frau  Carlyle  herausgab  —  deren  Veröffent- 
lichung wir  als  kein  so  grosses  unglück  ansehen  können,  da  wir  das 
seltene  paar  dadurch  näher  kennen  lernten  und  weder  Thomas  noch  Jane 
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Welsh  Carlyle  aufhörten,  grosse  menschen  zu  sein  —  drei  veröifentlich- 
ungen  erschienen,  die  zur  näheren  kenntnis  von  frau  Carlyle  beitragen, 
ihre  r,^9LT]y  Letters",  die  an  sie  gerichteten  briefe  der  Miss  Geraldino 
Jewsbury,  deren  urteil  über  personen  bisweilen  rasch  und  parteiiscii 
scheint,  und  ihre  vor  wenigen  jähren  erschienene  biographie  aus  der 
feder  der  Mrs.  Ireland,  deren  streben  nach  unbefangener  und  billiger 
bcurteiluug  beider  gatten  lob  verdient 

Nur  eine  kleine  frist  trennt  uns  von  dem  Zeitpunkte,  da  die  angel- 
sächsische weit  in  England,  Amerika  und  den  Kolonien  sich  rüstet,  die 
hundertjährige  Wiederkehr  des  tages  zu  begehen,  an  dem  in  einem  schot- 
tischen bauerndörfchen  einer  der  grössten  und  einflussreichsten  englischen 
Schriftsteller  unseres  Jahrhunderts  das  licht  der  weit  erblickte.  Fünfzig 
und  mehr  jähre  sind  es  her,  dass  er  diejenigen  werke  schrieb,  die  den 
grund  zu  seiner  berühmtheit  legten.  Auch  heute  sind  diese  werke  noch 
nicht  veraltet,  und  einzelnen  darunter  scheint  eine  periode  gesteigerter  Wirk- 
samkeit in  der  gegenwart  beschieden  zu  sein.  Namentlich  ist  es  erfreu- 
lich, dass  Deutschland  sich  jetzt  anschickt,  durch  das  Studium  und  die 
annähme  Carlyle'scher  gedanken  die  dankesschuld  dem'manne  abzustatten, 
der  am  meisten  für  die  Verbreitung  deutschen  geistes  in  England  gethan 
und  unserm  volk  und  seinen  geschicken  immer  die  wärmsten  sympatihen 
entgegenbrachte  und  diese  Sympathien  in  einem  kritischen  moment  durch 
eine  mutige  that  bewährte. 

Möge  die  schrift  von  Schulze-Gävemitz,  die  eine  treffliche  einführung 
in  die  gedankenweit  Carlyle's  bildet,  zu  ihrem  teile  dazu  beitragen,  zu 
tieferer  beschäftigung  mit  dem  grossen  schotten  anzuregen  I 

Giessen,  im  November  1895.  W.  Wetz. 


Wilhelm  Streuli,  Thomas  Carlyle  als  Vermittler  deutscher  Litteratur 
und  deutschen  Geistes.  Zürich,  Friedrich  Schulthess,  1895.  2  M. 

Christian  Rogge,  Thomas  Carlyle.  Göttingen,  Vandenhoek  &  Rup- 
recht, 1895.   1,20  M. 

Thomas  Carlyle,  Ueber  Heiden,  Heldenverehrung  und  das  Helden- 
tUmliche  in  der  Geschichte.  Uebersetzt  von  Friedrich  Bremer. 
Leipzig,  Otto  Wigand,  1895.   5  M. 

Am  4.  Dezember  sind  es  hundert  jähre  her,  dass  Thomas  Carlyle  in 
Ecclefcchan  in  SUdschottland  das  licht  der  weit  erblickte.  £s  ist  ein  sin- 
niges spiel  des  zufalls,  dass  sich  das  gedächtnis  seiner  geburt  verwebt 
mit  den  erinnerungen  an  die  denkwürdigen  tage  aus  grosser  zeit,  die  uns 
heute  nach  25  jähren  besonders  lebhaft  vor  die  seele  treten,  ein  sinniges 
spiel  des  zufalls,  sage  ich,  weil  der  jubelruf  aus  dem  Versailler  schloss, 
dass  die  kaiserlose,  die  schreckliche  zeit  vorüber  sei,  auch  in  Carlyle's 
berzcn  eineu  fröhlichen  Widerhall  weckte,  und  weil  er  1870  mannhaft  ein- 
trat fUr  unsere  einheitsbestrebungen  und  die  Wiedergewinnung  der  Pro- 
vinzen, die  uns  in  den  tagen  tiefster  emiedrigung  geraubt  worden  waren. 
Jene  bestrebungen  hatte  er  mit  seherblick  vorausgesehen.  Schon  1837  hatte 
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er  an  einen  deutschen  freund  geschrieben:  ,Der  deutsche  stamm  ist  jetzt 
offenbar  in  der  erhebung*,  und  sein  biograph  Froude  bestätigt  es:  Carlyle 
hatte  eine  ahnung,  sagt  er,  dass  in  den  Verhältnissen  Europas  eine  revo- 
lution  bevorstehe,  wodurch  Preussen,  umgewandelt  in  den  hauptstaat  der 
Deutschen,  an  die  spitze  einer  gebildeten  weit  treten  werde. 

Darum  wollen  wir  seiner  besonders  dankbar  gedenken,  denn  Carlyle 
war  eben  nicht  nur  vermittler  deutschem  litteratur  und  deutschen  denkens, 
sondern  überhaupt  gewissermasseu  der  anwalt  des  Deutschtums  in  seinem 
vaterlande,  uuser  wärmster  Verteidiger,  wann  immer  unser  name  und 
unsere  sache  geschmäht  wurde.  Darum  schrieb  ihm  auch  Bismarck  zu 
seinem  SO.  geburtstage,  dass  die  feier  dieses  tages  auch  DeutschLind  an- 
gehe, und  darum  widmen  alle  blätter  bei  uns  seinem  gedächtnis  werte 
wärmsten  dankes.  und  neue  bücher  suchen  das  wirken  dies  edlen  mannes 
zu  würdigen. 

Von  diesen  bestrebt  sich  das  Streuli's,  Carlyle  in  seinen  Verdiensten 
um  die  einführung  unserer  grossen  dichter  und  denker  in  England  gerecLt 
zu  werden.  Nach  einem  eiuleiteuden  kapitel  behandelt  es  die  beziehungen 
Englands  zur  deutschen  litteratur  vor  dem  auftreten  Carlyle's,  dann  Car- 
lyle's  thätigkcit  auf  dem  gebiete  deutscher  litteratur,  hierauf  seine 
, Geschichte  Friedrichs  des  Grossen*  und  seine  Parteinahme  für  Deutsch- 
land im  deutsch -französischen  Kriege,  ferner  seinen  Briefwechsel  mit 
Goethe,  seine  philosophischen  und  ethischen  Anschauungen  und  endlich 
seinen  Stil. 

Man  muss  dem  Verfasser  nachrühmen,  dass  er  in  der  einschlägigen 
litteratur  sehr  gut  zu  hause  ist  und  es  verstanden  hat,  ein  treffendes  bild 
von  Carlyle's  eigenart  zu  eutwerfen.  Was  er  im  1.  kapitel  über  Englands 
beziehungen  zur  deutschen  litteratur  sagt,  ist  sehr  auäprechend  geschrieben, 
hätte  aber  vielleicht  noch  ergänzt  werden  können  aus  zwei  autsätzen 
aus  den  „Puhlkations  of  the  Engüsh  GoetJie  Society  No.  VII"  (1893),  wo 
R.  G.  Alford  über  Goethe' 8  Earliest  Critics  in  England  und  Robert 
A.  J.  Meusch  über  Goethe  and  Wordsworth  haudelt.  —  Ueber  Carlyle's 
briefwcchsel  hat  prof.  Leon  Kellner  kürzlich  auf  dem  Kölner  philolugen- 
tage  gesprochen  und  gelangt  abweichend  von  Streuli  und  auch  üeinemann 
(Goethe,  bd.  II,  s.  340  f)  zur  ansieht,  dass  sich  beide  männer  gesucht,  aber 
nie  gefunden  hätten.  Da  dieser  Vortrag  noch  nicht  gednickt  ist,  können 
wir  nicht  angeben,  auf  welchem  wege  Kellner  zu  seiner  abweichenden 
ansieht  kommt. 

Der  geistige  vater  unserer  modernen  Sozialpolitik  kommt  bei  Streuli 
etwas  kurz  weg.  Hier  tritt  ergänzend  das  schriftchen  von  Rogge  ein, 
das  uns  zwar  auch  den  lebensgang  des  grossen  denkers  schildert  mit 
allem  was  bestimuieud  auf  ihn  eingewirkt  hat,  das  aber  besonderes  ge- 
wicht darauf  legt,  ihn  als  volksfreund  darzustellen.  Es  ist  —  wasilugge 
nicht  erwäbnt  —  sehr  wahrscheinlich,  dass  Goethes  i^edankcn  über  die 
soziale  Stellung  der  menschen,  die  er  iü  den  Lehrjahren  ausspricht,  Carlyle 
angeregt  habeu,  sich  mit  der  sozialen  frage  eingehend  zu  beschäftigen. 
Bald  kündet  er  der  weit  seine  gedanken,  und  die  saat,  die  er  ausstreut, 
geht  auf,  denn  männer  wie  Maurice,  Kingsley  und  der  leider  zu  früh 
verstorbene  Robertson   schiiessen   sich   ihm   au.     Man  glaubt  in  der 
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gegcnwart  und  nicht  im  jähre  1S4S  zu  sein,  wenn  man  liest,  dass  Robertson 
z.  b.  in  diesem  jähre  einen  arbeiterverein  in  Brighton  gründet,  über  ein- 
fllhrung  einer  früheren  stunde  des  geschäftsschlusses  und  über  Verbesserung 
von  arbeiterwohnungcn  redet. 

Wir  können  beide  Schriften  ebenso  wie  Bremer's  gewandte  Über- 
setzung von  OnHeroes,  andlleroworship,  die  uns  in  letzter  stunde 
zu  gesicht  kam,  warm  empfehlen. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 


Gustav  Brade:  Ueber  Huchown's  Pistil  of  swete  Susan.  Inaug.-Diss. 
Breslau  1892, 

Huchown's  Pistel  of  swete  Susan.  Kritische  Ausgabe  von  Dr.  Hans 
Köstep.  Strassburg,  Karl  J.  Trübner.  1895.  98  s.  8».  Preis 
M.3.  (Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach-  und  Culturgeschickte 
der  germanischen  Völker.    7C.  Heft.) 

Als  Brade  1S92  seine  verdienstliche  arbeit  über  Huchown's  .Pistel* 
erscheinen  Hess,  bezeichnete  er  p.  8  eine  kritische  ausgäbe  dieses  gedichtes 
als  unmöglich,  solange  nicht  das  lugilhy  ms.  vollinhaltlich  zugänglich  wäre. 
Küster  hat  nun  durch  Mr.  Amours,  den  herausgeber  der  ,Scottish  Allite- 
rative Poems"  (Scottish  Text  Society  27)  eine  abschrift  der  genannten  hs. 
erhalten  und  war  daher  in  der  läge ,  eine  auf  dem  vollstäudigen  material 
beruhende  ausgäbe  zu  bieten,  denn  die  hss.  V,  P  und  C  lagen  bereits  in 
den  trefflichen  drucken  Ilorstmanns  vor  (Anglia  1,  Archiv  02  und  74).  — 
Amours  hat  sich  ^^arauf  beschränkt,  das  ms.  V  nochmals  abzudrucken  und 
eine  auswahl  aus   len  lesarten  der  auderen  mss.  zu  geben. 

Bei  der  erüiterung  des  Verhältnisses  der  vier  benutzten  hss.  zueinander 
gehingt  K.  zu  einem  sehr  einfachen  Stammbaum  derselben  und  seineu  auf- 
steUungen  ist  gegen  Brade  zuzustimmen.  Eine  fünfte  hs.  (Brit  Mus.,  Add. 
ms.  22283)  hat  weder  Brade  noch  K.  berücksichtigt  Sie  berufen  sich  auf 
Horstmann,  der  dieselbe  als  blosse  abschrift  des  Vemon  ms.  erklärt  (ebenso 
im  Catalogne  of  Additions  to  the  Manuscripts  in  the  British  Museum  1S54 
— Ib6ü,  p.  t>2:i).  Aber  die  von  Horstmann  (Herrigs  archiv62,  411  f.)  mit- 
geteilten Varianten  aus  dieser  hs.  (sie  mag  im  folgenden  mit  A  bezeichnet 
werden)  hätten  eine  vergleichung  mit  den  übrigen  texten  verdient,  welche 
gelehrt  hatte,  dass  A  die  deutlichsten  Übereinstimmungen  mit  P  aufweist. 

Da  nun  einerseits  an  einer  Zusammengehörigkeit  der  letzteren  hs. 
mit  den  mss.  J  und  C  nicht  zu  zweifeln  ist  (vgl.  Köster  p.  1  ff.),  ander- 
seits A  zur  classe  y,  welche  durch  C  und  J  repräsentiert  wird,  in  keiner 
beziehung  steht,  so  bleibt  nur  die  annähme  übrig,  dass  A  doch  keine 
blosse  mechanische  abschrift  von  V  ist,  sondern  neben  dieser  die  hs.  P 
oder  eine  ihr  sehr  nahestehende  benützte. 

Folgende  stellen  sind  ftlr  den  Zusammenhang  von  A  mit  P  beweisend : 

V.  4  arayed  AP,  arayes  V ; 
he  fehlt  AP; 
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V.  31  til  his  liüus  A,  to  his  h.  P,  (il  her  h.  V; 

V.  119  were  hendc  AP,  with  hende  V; 

V.  150  wrethe  A,  wrap  P,  wreche  V; 

V.  205  qwaynt  AP,  waynt  V; 

V.  225  to  AP,  fehlt  V; 

V.  228  ful  jare  AP,  wel  jare  V; 

V.  239  asked  A,  askyd  P,  askef  V; 

V.  248  feere  A,  fere  P,  feerus  V; 

V.  28S  gan  AP,  can  V; 

V.  292  l^inke  A,  think  P,  J^inkeJ?  V. 
Anderseits  ist  A  deutlich  von  V  abhängig,  denn  es  teilt  mit  dieser 
hs.  fehler  (was  fehlt  v.  29 ;  gultes  276) ;   auch  zeigen  nach  Horstmann  V 
und  A  dieselben  graphischen  und  dialektischen  eigentümlichkeiten  und  A 
überliefert  auch  sonst  dieselben  gedichte  wie  Y. 

Die  nichtbeachtung  der  hs.  A  hat  freilich  für  den  teit  des  gedichtes 
nicht  viel  zu  bedeuten;  jene  stellen,  wo  A  fehler  des  ms.  V  verbessert, 
hätten  zur  stütze  der  richtigen  lesart  angeführt  werden  können,  z.  b.  v.  4, 
150,  225,  248. 

Aufgrund  des  pp.  1—6  aufgestellten  handschriften  Verhältnisses  giebt 
K.  pp.  63 — 90  einen  kritischen  text,  der  von  wirklichem  Verständnis  des 
oft  recht  schwierigen  gedichtes  zeugt.  Leider  finden  sich  aber  lücken 
und  uDgenauigkeiten  in  dem  apparat. 

Schon  p .  5,  wo  K.  von  den  fehlem  in  Y  spricht,  ist  die  angäbe,  dass 
V.  301  \>Q  statt  to  stände,  unrichtig;  v.  68  fehlt  auch  nicht  was,  sondern 
dafür  steht  were ;  v.  363  hat  nur  P  it ;  dieses  ms.  bietet  aber,  wo  es  allein 
steht,  keinerlei  gewähr  für  die  richtigkeit  und  K.  durfte  daher  nicht  sagen, 
dass  it  in  Y  fehle. 

Diese  ungenauigkeiten  sind  übrigens  weder  in  die  lesarten  noch  in 
den  text  K.'s  übergegangen.  Bedenklicher  ist,  dass  K.  fonned,  das  er  p.5 
mit  recht  als  fehler  von  CJ  bezeichnet,  v.  289  in  den  text  aufnimmt,  wo 
er  doch  in  dem  ähnlichen  fall  v.  159  die  lesart  von  YP  vorzieht,  getreu 
seinem  grundsatze,  dass  die  Übereinstimmung  eines  gliedes  von  x  mit  V 
den  richtigen  text  biete. 

An  verseben  in  den  zu  jeder  Strophe  angeführten  lesarten  sind  mir 
folgende  aufgefallen ,  welche  ich  nur  anführe ,  weil  K.  Vollständigkeit  des 
apparates  anstrebt ;  auf  die  richtigkeit  des  textes  haben  sie  keinen  einfluss 
genommen : 

Y.  5  were  YPJ;  v.  29  was  f.  Y,  nicht  f.  J;  v.  39  gomys  PJ  (vgl.K. 
p.2!);  v.  81  for  YP;  v.  155  ferly  CPJ  (K.  p.  21);  v.  281  hit  st.  him  V;  V.3IS 
he  neghes  J;  v.  321  lesse  P;  v.  325  desse  P. 

Im  allgemeinen  ist  jedoch  der  apparat  sorgfältig  gearbeitet  Unein- 
geschränktes lob  verdient  die  grammatische  herstellung  des  textes.  Von 
alier  hyperkritik  sich  fernhaltend  hat  K.  wirklich  nur  auf  thatsächUehe 
Verhältnisse  gebaut ,  die  er  in  einer  vortrefiflichen  Untersuchung  über  die 
spräche  Huchown's  (pp.  46—61)  erschloss.  Aus  diesem  letzteren  kapitd 
muss  noch  die  ein  tüchtiges  grammatisches  wissen  verratende  kritik  ein- 
zelner abschnitte  der  arbeit  von  Buss  (Aoglia  IX)  besonders  hervorgehoben 
werden. 
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In  einem  literarhistorischen  kapitel  untersucht  E.  das  Verhältnis  des 
gedichtes  zur  quelle  (Daniel  XIII)  und  es  ist  ihm  gelungen ,  einen  sehr 
interessanten  beitrag  zur  entstehungsgeschichte  der  S.  zu  bringen.  K.  findet 
es  nämlich  mit  recht  auffallend ,  dass  die  erzählung  bei  Huchown  in  eine 
höhere  Sphäre  gerückt  erscheint :  Joachim  ist  bei  dem  schottischen  dichter 
ein  fürst,  seine  gemahlin  von  edelster  abkunft.  Der  herausgeber  macht 
nun  aufmerksam,  dass  zur  zeit  Hugos  von  Egliutoun,  dem  seit  Traut- 
mann's  Untersuchungen  (Anglia  I)  das  gedieht  wohl  immer  zugeschrieben 
wurde,  in  der  königlichen  famUie  ein  ereignis  sich  abspielte,  das  unver- 
kennbare parallelen  zur  geschichte  der  Susanne  bietet,  wie  sie  Huchown 
erzählt:  die  Scheidung  der  Margaretha  Loggia  von  könig  David  IL  und 
der  appell  der  ersteren  an  den  päpstlichen  stuhl.  Auch  im  einzelnen 
hat  K.  nahe  beziehungen  zwischen  dieser  angelegenheit  und  dem  gedichte 
aufgedeckt. 

Nur  in  einem  punkte  ist  R.  hierbei  im  Irrtum :  er  bemerkt,  dass,  wie 
Margarethc  in  reiferem  alter  die  ehe  mit  könig  David  einging,  so  auch 
Susanne  bei  Huchown  nicht  als  jung  geschUdert  werde.  Aber  in  der 
einen  stelle,  welche  K.  anführt  (v.  15)  wird  nur  gesagt,  dass  S.  die  älteste 
tochter  und  erbin  Helkias  war,  die  andere  stelle  (v.  251)  ist  ebensowenig 
beweisend,  denn  die  Verbindung  ,in  elde  and  in  ;;ou)'e''  ist  ganz  formel- 
haft Dagegen  wird  S.  v.  118  ausdrücklich  jung  genannt  (vielleicht  auch 
v.4(5:  child). 

Was  K.  über  die  person  des  Verfassers  der  S.  vorbringt,  ist  nicht 
neu,  aber  er  geht  auf  die  quellen  zurück  (Liber  Pluscardensis,  Exchequer 
Rolls)  und  bietet  somit  eine  bestUtigung  der  thatsachen,  welche  schon  von 
Laing  und  Irving  angeführt  wurden.  Jenen  Hugh  of  Eglintoun ,  welcher 
1342  zum  ritter  geschlagen  wurde,  hat  man  gewöhnlich  mit  dem  gemahl 
der  Schwester  Roberts  IL  identificiert  (Irving,  Hist.  of  Sc.  Poetry  p.  82; 
Mackay,  Sc.  Text  Society  16,  227).  Ich  weiss  nicht,  welche  gründe  K. 
bewogen,  von  dieser  ansieht  abzuweichen.  £s  ist  auch  nicht  ganz  richtig, 
dass  Laing  Duubars  Schir  Hew  of  Eglintoun  als  Verfasser  der  S.  ansah. 
Vielmehr  äusserte  er  sich  später  sehr  zurückhaltend  (The  Poems  of  Dunbar 
1834.  II  345,  I  38)  Zum  mindesten  ungenau  ist  femer  die  angäbe  K.'s, 
dass  Wyntown  in  der  bekannten  stelle  neben  S.  „noch  mehrere  epen^' 
Huchown's  aufzähle. 

K.^s  metrische  Untersuchungen  laufen  hauptsächlich  auf  den  versuch 
hinaus,  dreihebigkeit  der  verse  10—12  jeder  Strophe  zu  beweisen.  Doch 
haben  mich  seine  sorgfältigen  Zusammenstellungen,  welche  er  durch  hin- 
weise auf  das  verwandte  gedieht  „The  Aunters  of  Arthur"  zu  stützen 
sucht,  nicht  überzeugen  können.  K.  muss  selbst  zugeben,  dass  in  vielen 
versen  nichts  zu  einer  scansion  mit  drei  hebungen  zwingt,  ja  diese  fälle 
sind  in  den  Zeilen  di  im  Übergewicht  (18  :  10)  und  ich  kannte  mich  nicht 
entschliessen ,  verse  wie  37,  88,  271,  350  anders  als  zweihebig  zu  lesen. 
K.  will  den  v.  37  z.  b.  lesen:  '  x  '  X  '  J  *c^  ^*1^  ^^^^  scansion  ,of  the 
wrängw^s  dömes"  für  weit  natürlicher,  namentlich  mit  hinblick  auf  das 
schwere  compositum  wrangwys.  So  wird  man  auch  in  den  andern  versen 
mit  annähme  starker  nebentönc  auskommen  können.  Gleichtaktiger  gang 
in  den  versen  10—12,  welcher  sich  bei  K.'s  scansion  mehrfach  ergäbe, 
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wird  für  S.  kaum  sclion  anzunehmen  stin,  wie  auch  K.  nirgends  aut  die 
von  Luick  (Anglia  XII 442  ff.)  in  andern  gedichten  namhaft  gemachten 
falle  von  gleichtaktigkeit  verweist.  P  35  erwähnt  er  nur,  d&ss  in  den 
vv.  10 — 12  ,von  ae.  alliterationsrhythmus  nicht  mehr  die  rede  sein  kann'. 

Im  einzelnen  auf  die  sehr  anregenden  ausfUhrungen  R.'s  einzugehen, 
ist  hier  nicht  wohl  möglich.  Ich  hoffe  jedoch  bald  auf  dieselben  zurück- 
zukommen. 

Genaue  Untersuchungen  hat  K.  über  den  stil  der  S.  angestellt.  In 
dem  betreffenden  abschnitt  bespricht  er  auch  den  einfluss,  welchen  die 
eigentümliche  Strophe  auf  Iluchown's  stil  übte.  Indem  er  ,The  Aunters 
of  Arthur"  unter  demselben  gesichtspunkt  untersucht,  weist  er  die  grosse 
Überlegenheit  des  dichters  der  S.  nach. 

Zum  schluss  dieses  kapitels  kommt  K.  auf  die  Vermutung  Horstmann'S 
zurück,  dass  ein  im  Vemon  ms.  erhaltenes  gedieht  „Disput  zwischen  einem 
Christen  und  Juden"  ein  werk  Iluchown's  sei.  K.  findet  in  der  that  auf- 
fallende stüistische  und  inhaltliche  Übereinstimmungen  und  es  ist  ein 
schöner  beweis  für  den  omst  seiner  forschungen,  dass  er  nicht  daraufhin 
der  ansieht  Horstmann's  unbedenklich  beitritt,  sondern  anf  gmnd  einer 
genauen  sprachlichen  Untersuchung  den  „Disput"  nur  derselben  gegend 
und  schule  zuschreibt  wie  die  S. 

Recht  gehaltvoll  und  von  reicher  belesenheit  zeugend  sind  auch  die 
anmerkuugen  K.'s  (pp.  91—95).  Doch  hätte  er  einige  derselben  mit  vor- 
teil unter  die  stilistischen  Untersuchungen  aufnehmen  können,  z.  b.  die  zu 
V.  6,  248,  270.  In  andern  anmerkungen  rechtfertigt  R.  seinen  text  und 
gibt  Übersetzungen  schwieriger  stellen.  Ich  stimme  ihm  überall  bei  bis 
auf  v.  320,  dessen  Übersetzung  ganz  unverständlich  ist:  «Deinen  leib  zu 
brandmarkou  mit  einer  Verwirrung  in  mehr  als  in  strafe."  „In  more  {>en 
in  J7re"  ist  doch  eng  mit  „he  has  brandist  Ins  brand"  zu  verbinden:  ,er 
hat  sein  schwert  geschwungen  nicht  nur  drohend  (sondern  um  dich 
thatsächlic'h  zu  brandmarken)."  Auch  im  glossar  hat  K.  manches  zum 
Verständnis  des  schwierigen  textes  beigetragen  und  einige  falsche  deu- 
tungeu  Brade's  berichtigt.  V.  82  wird  man  aber  ganz  gut  mit  der  be- 
dcutung  „iu  frieden"  (in  poes)  auskommen.  Rane,  for  sert,  solsecle  hat 
schon  Brade,  bezw.  Stratmann  richtig  erklärt. 

Zur  bibliographie  der  S.  wäre  nachzutragen,  dass  das  gedieht  zuerst 
herausgegeben  wurde  von  Ritson  in  seiner  ,Caledonian  Muse"  (gedruckt 
1S03,  veröffentlicht  erst  1821).  Laings  „Select  Remains*  wurden  kürzlich 
zusammen  mit  den  „Early  Metrical  Tales*  wieder  herausgegeben  von  W. 
C.  Hazlitt  unter  dem  titel:  , Early  Populär  Poetry  of  Scotland  and  the 
Nortliern  Border.'    London  1895. 

K.'s  tüchtige  arbeit  ist  leider  vielfach  durch  druckfehler  entsteUt: 
p.  1  lies  „Ingilby" ;  p.  7  unten  lies  ,der  besitzung  Joachims'* ;  p.  22  (v.  194) 
lies  ^hire"*  st.  «his";  p.  35  z.3  ist  , Strophen'  zu  tilgen.  Warum  citiert 
femer  K.  nicht  immer  nach  seinem  gereinigten  text?  vgl.  p.  37  (v.  40). 
Auch  die  verszahlen  in  den  belegen  sind  häufig  falsch. 

Trotz  der  erwähnten  uiängel,  die  oft  nur  den  eindruck  erwecken,  als 
ob  eine  letzte  durchsieht  fehle,  ist  die  arbeit  K.'s  als  eine  bereicherung 
unserer  Wissenschaft  um  eine  sehr  wertvolle  ausgäbe  zu  bej^üssen. 
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Brado's  öfter  erwähnte  dissertation,  wenn  auch  in  einigen  punkten 
durch  K.'s  Untersuchungen  überholt,  bleibt  doch  von  Wichtigkeit  und  K. 
hatte  manchen  abschnitten  derselben  nichts  neues  hinzuzufügen:  dem  be- 
weis, dass  die  reime  nicht  gegen  die  schottische  herkunft  der  S.  sprechen, 
den  erschöpfenden  Zusammenstellungen  über  den  gebrauch  von  reim  und 
aUiteration.  Brade's  mit  grossem  fleiss  zusammengestelltes  glossar  hat  K. 
gewiss  die  arbeit  erleichtert. 

Wien,  15.  November  1895.  Rudolf  Brotanek. 


Neuenglisches  Lesebuch  zur  Einführung  in  das  Studium  der  Denk- 
mäier  selbst  nach  den  Handschriften  und  ältesten  Drucken 
herausgegeben  von  Ewald  Flügel.  Erster  Band:  Die  Zeit  Hein- 
riebs  des  VIII.  Halle  a/S.  Max  Niemeyer  1895.  pp.  XII  + 
547,  8^ 

Endlich  liegt  das  uns  von  Flügel  seit  jähren  versprochene  Neueng- 
lische Lesebuch  vor  uns.  Warum  es  nicht  früher  kam,  erzählt  uns  der 
herausgeber  in  beweglichen  Worten  in  seiner  vorrede.  Schon  in  seiner 
Studentenzeit  fasste  Flügel  den  plan  zu  einem  derartigen  Sammelwerke, 
aber  über  dem  aufepeichem  und  sichten  des  materials  gingen  mehrere 
jähre  dahin.  Die  bearbeitung  desselben  Hess  sich  nur  in  London  leicht 
ausführen,  in  Leipzig,  des  Verfassers  damaligem  Wohnorte,  schon  schwie- 
riger, und  fem  von  Europa  *am  ufer  des  Stillen  Oceans',  wo  der  Verfasser 
jetzt  weilt,  musste  eine  derartige  arbeit  sich  überaus  langwierig  und  um- 
ständlich gestalten.  Um  so  anerkennenswerter  ist  es,  wenn  der  Verfasser 
trotz  all  dieser  Schwierigkeiten  sich  nicht  hat  abschrecken  lassen  eine 
arbeit  zu  vollenden,  zu  deren  ab&ssung  er  durch  seine  eingehende  kenntnis 
des  16.  Jahrhunderts,  wie  kaum  ein  anderer  befähigt  war. 

Werfen  wir  zunächst  unseren  blick  auf  die  ausgewählten  texte,  so 
fällt  uns  die  grosse  zahl  der  noch  nicht  edirten  oder  doch  nur  in  schwer 
zugänglichen  alten  drucken  vorliegenden  stücke  auf.  Arber  hatte  ja  hier 
schon  eine  eingehende  vorlese  gehalten,  und  einiges  andere  findet  sich 
bei  Skeat  Aber  abgesehen  von  diesem ,  wofiir  in  jedem  falle  Flügel  die 
ältesten  drucke  und  womöglich  mss.  zum  vergleiche  heranzog,  war  noch 
eine  ziemliche  anzahl  von  mehr  oder  minder  unbekannten  sachen  vor- 
handen, die  sämtlich  für  die  politische  wie  für  die  litterarische  geschichte 
der  zeit,  ja  sogar  auch  sprachlich  von  nicht  zu  unterschätzender  bedeutung 
sind.  Für  diese  gründliche  nachlese  sind  wir  dem  herausgeber  zu  grossem 
danke  verpflichtet  und  bedauern  nur,  dass  er  in  berücksichtigung  des 
raummangels  sich  genötigt  sah  einige  stücke  eher  abzubrechen,  als  er  es 
anderesfalles  sicher  gethan  haben  würde. 

Auf  die  einzelnen  stücke  hier  näher  einzugehen,  müssen  wir  uns 
versagen.  Wir  erwähnen  nur,  dass  die  Sammlung  in  übersichtlicher  Ord- 
nung zuerst  die  poetischen,  dann  die  prosaischen  denkmäler  bietet,  von 
denen  die  ersteren  je  nach  ihrem  gehalte  unter  den  nicht  immer  rein 
zu  scheidenden  rubriken  'kunstdichtung'  und  Wolksdichtung'  gruppiert 
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sind,  während  die  prosaischeD  unter  eine  längere  reihe  von  titeln  wie 
'Theologische  Schriften',  Thilosophische  Schriften',  'Geschichtliche  Werke', 
'Geographische  Werke',  'Volksbücher'  etc.  etc.  verteilt  werden.  Beson- 
ders hervorzuheben  und  von  allgemeinem  Interesse  sind  die  abteilungen 
XI  und  XII,  memoiren  und  briefe  enthaltend. 

Zu  den  anmerknngen  übergehend  sind  zunächst  die  den  wort-  und 
Sacherklärungen  eines  jeden  Stückes  vorangestellten  biographischen  und 
litterargeschichtlichen  daten  des  lebens  seines  verfossers  dankend  zu  er- 
wähnen. Sie  wachsen  sich  oft  zu  kurz  gefassten  biographien  ans  und 
enthalten  gar  manches,  was  bisher  noch  nicht  bekannt,  oder  doch  bis 
jetzt  noch  nicht  in  das  rechte  licht  gestellt  worden  war.  Die  lange  reihe 
von  verweisen  und  citaten  am  fusse  der  selten  geben  uns  das  geföhl, 
dass  wir  uns  stets  auf  sicherem  boden,  oder  doch  an  der  band  eines  vor- 
sichtigen fUhrers  befinden.  Unter  den  anmerkungen  finden  sich  auch  eine 
reihe  von  nachtragen  und  ergänzungen  der  im  texte  gegebenen  stücke. 

Was  die  wort-  und  realerklärungen  angeht,  so  ist  uns  sachlich  an- 
stössiges  nicht  aufgefallen ;  dass,  speciell  für  Studenten,  noch  manches  mehr 
zu  erklären  gewesen  wäre,  daraus  soU  dem  Verfasser  kein  Vorwurf  ge- 
macht werden,  vielleicht  meinte  er,  dass  auch  dem  lehrer  In  dieser  hin- 
sieht etwas  überlassen  bleiben  müsse.  Nur  in  formeller  beziehung  hätten 
wir  gewünscht,  dass  die  citierten  englischen  würter  und  sätze  in  conse- 
quenterer  weise  von  dem  sie  umgebenden  deutschen  texte  äusserlich  (durch 
apostrophe  oder  schrift)  abgehoben  worden  wären.  Der  hier  oft  verwen- 
dete gleiche  druck  wird  besonders  den  nichtdeutschen  Studenten  leicht 
irreführen. 

Ein  register  zu  den  anmerkungen  und  ein  Verzeichnis  der  lieder- 
und  gedicht-aniänge  bezw.  -refrains  beschliessen  den  band. 

Nach  dem  ursprünglichen  plane  des  Verfassers  ist  die  vorliegende 
Sammlung  nur  der  erste  teil  eines  grossen  vierbändigen  Sammelwerkes, 
dass  die  litteratur  bis  zum  Schlüsse  der  Elisabethanischen  zeit  führen,  und 
dessen  letzter  band  dem  drama  des  16.  Jahrhunderts  gewidmet  sein  soUte. 
Ob  der  Verfasser  an  diesem  plane  noch  festhält,  oder  ob  er  in  rttcksicht  aaf 
die  Schwierigkeit  der  ausführung  oder  wegen  dringlicherer  arbeiten  (wie  er 
andeutet)  denselben  aufgegeben  oder  nur  aufgeschoben  hat,  können  wir 
nicht  sagen.  Jedenfalls  lässt  uns  der  vorliegende  erste  band  wünschen, 
dass  ihm  in  nicht  allzu  ferner  zeit  ein  zweiter  folgen  möge. 

Wir  können  den  vorliegenden  band  den  fachgenossen  als  8emina^ 
Übungsbuch  aufrichtig  empfehlen. 

Münster  1/ Westf.  E.  EinenkeL 


Cook,  Albert  S.,  Professor  of  the  English  Language  and  Litera- 
tare in  Yale  University,  Exercises  in  Old  English  based  upon 
the  prose  texts  of  the  author's  •  First  Book  in  Old  English'*. 
Boston,  U.  S.  A.,  Ginn  &  Company,  1895.    IV,  68  S. 

Die  in  diesem  büchlein  enthaltenen  48  „Exercises'*  bestehen  aus  emer 
reihe  neuenglischer  sätze,  die  von  dem  lernenden  in  das  Altenglische  so 
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übertragen  sind.  Diese  Übungen  sollen  dazu  dienen,  demjenigen,  der  sich 
durch  die  lektüre  der  texte  in  des  Verfassers  ^^First  Book  in  Old  English" 
einige  Vertrautheit  mit  dem  Altenglischen  erworben  hat,  eine  erschöpfende 
kenntnis  der  altenglischen  wort-  und  Satzlehre  zu  verschaffen.  Wenn 
diese  methode  fUr  den  Unterricht  im  Lateinischen  und  Griechischen  und 
in  allen  modernen  sprachen  allgemein  üblich  ist,  warum  sollte  sie,  meint 
der  Verfasser,  nicht  auch  auf  den  Unterricht  im  Altenglischen  ausgedehnt 
werden?  Die  ersten  vier  Übungen  bringen  noch  keine  satze,  sondern  nur 
Verbindungen  von  zwei  Substantiven  im  Singular  und  plural  mit  dem  be- 
stimmten artikel  (z.  b.  The  beginning  of  the  day)  und  Verbindungen  eines 
Substantivs  mit  einem  adjectiv  (z.  b.  The  great  whales).  Die  fünfte  Übung 
beginnt  mit  dem  satze  God  created  the  heavens  and  the  earth\  es  werden 
von  nun  an  die  Snbstantiva  in  allen  Casus,  die  Verba  in  allen  personen, 
zelten  und  formen  und  daneben  das  prädicative  adjectiv  (z.  b.  The  air  is 
very  good),  die  comparation  der  Adjectiva  (z.  b.  Oold  is  better  than  tin) 
und  die  verschiedenen  Pronomina  eingeübt.  Von  der  24.  Übung  an  kom- 
men schon  zusammengesetzte  sätze  vor,  z.  b.  He  that  sitteth  on  the  throne 
shall  dweü  in  the  midst  of  them,  oder  1  am  not  worthy  that  thou  enter 
under  my  roof.  Die  ersten  Übungen  schliessen  sich  eng  an  die  texte  des 
schon  erwähnten  „First  Book  in  Old  English^  an,  die  späteren  enthalten 
Sätze  aus  den  Evangelien  und  den  Homilien  ^Elfric's.  Die  Übersetzung 
der  übnngssätze  wird  ausserdem  erleichtert  durch  ein  beigegebenes  aus- 
führliches „English  — Old  English  Vocabulary*  (p.  37—68),  sowie  durch 
zahlreiche  Übersetzungsvorschläge  im  texte.  Die  fast  jedem  altenglischen 
Worte  beigegebenen  hinweise  auf  das  „First  Book"  kann  ich  nicht  nach- 
prüfen, da  mir  dieses  buch  leider  nicht  zur  Verfügung  steht. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dassCook's  ^Exercises^  sowohl  in  den 
englisch-  als  auch  in  den  deutschsprechenden  ländem  zu  einem  tieferen 
Stadium  des  Altenglischen  beitragen  werden. 


Alezais,  Le  P.  Raymond,  Trait^  de  prononciation  anglaise.    Paris, 
C.  KlinckBieck,  1895.    8«.    278  S.    Preis :  3  fr.  50  c. 

Da  die  bisher  in  Frankreich  erschienenen  darstellungen  der  englischen 
ausspräche  nach  der  ansieht  des  Verfassers  völlig  unzureichend  sind,  so 
hat  er  sich  entschlossen,  in  dem  vorliegenden  werke  den  Franzosen, 
welche  das  Englische  nicht  nur  lesen,  sondern  auch  sprechen  lernen 
wollen,  eine  genaue  analyse  der  englischen  laute  und  eine  vollständige 
Zusammenstellung  der  englischen  ausspracheregeln  zu  bieten.  Das  buch 
zerfällt  in  drei  hauptteile,  von  denen  der  erste  den  vokalen,  der  zweite 
den  konsonanten  und  der  dritte  dem  accent  gewidmet  ist 

In  der  beschreibung  der  laute  schliesst  sich  der  hochwUrdige  herr 
Verfasser  weder  dem  System  Paul  Passy's  noch  dem  eines  anderen  pho- 
netikers  an,  sondern  geht  durchaus  eigene  wege.  Er  teilt  die  französischen 
und  englischen  vokale  in  drei  klassen :  I.  Falatales  (e,  i),  11.  Naturelles  (a), 
HL  Gutturales  (o,  u);  jede  dieser  klassen  zerfällt  wieder  in  zwei  Unter- 
abteilungen: A.  Dentales,  B.  Labiales,    Diese  letzteren  sind  bekannter 
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unter  dem  namen  „gerundete  vokale*'.  Auffallend  ist  dabei,  daas  der  ve^ 
fasser  die  o- laute  in  den  würtem  hommef  not,  lord,  M  zu  den  dentaUs^ 
also  zu  den  nicht  gerundeten  vokalen  rechnet !  Die  beschreibung der 
einfachen  vokale  ist  recht  gelungen ;  nur  war  es  nicht  nötig,  für  die  vi5llig 
gleichen  o- laute  in  lord  und  all  verschiedene  werte  (6,  6)  anzunehmen. 
Verfehlt  ist  dagegen  die  gleichstellung  des  englischen  vokals  in  w(yrd  mit 
dem  französischen  in  peur.  Die  englischen  diphthonge  werden  sehr  ein- 
gehend behandelt  Der  Verfasser  unterscheidet  die  „diphtongues  ä  con- 
sonne  initiale^^:  la  (yard),  lö  (mit  ü  ist  unser  u  gemeint!),  oi  {twist),  6§ 
(Square),  m  (one),  öä  (reposoir),  öÖ  (r^ervoir)  und  die  „diphtongttes  ä  (xm- 
sonne  finale'*:  ii,  6i,  äi,  6i,  ä«,  öö,  is  {dear)j  §ö  ifdir),  üe  (plural),  6s  (j>our). 
Ausserdem  wird  noch  auf  die  Triphthonge  ifis  {pure\  iöö  (due),  aie  (fire), 
oie  (coir),  köf'  (our)  aufmerksam  gemacht;  der  complicirteste  aller  eng- 
lischen laute  ist  nach  dem  verfasset  öhis  in  dem  worte  choir.  Nachdem  noch 
die  Quantität  der  vorgf^fUhrten  laute  behandelt  worden  ist,  geht  der  ver&sser 
daran,  die  darstellung  der  laute  durch  buchstaben  zu  besprechen  (p.  79  £). 
Er  eröffnet  dieses  kapitel  mit  einem  einleitenden  abschnitt,  der  über  das 
Verhältnis  des  betonten  vokals  der  einfachen  Wörter  zu  dem  der  abgeleiteten 
handelt  In  das  Verzeichnis  derjenigen  ableitungen,  deren  betonter  vokil 
seine  qualität  geändert  hat,  haben  sich  auch  die  Wörter  erring  und  trans- 
ferable verirrt.  Zu  patronage,  patronise  (k)  und  patron  (6i),  sowie  zu  he- 
cause  (6)  und  cause  (6)  bemerkt  der  Verfasser:  „On  peut  dire  aussi  ^i  dans 
patronage  et  6  dans  because*  (p.  33).  Er  verschweigt  jedoch,  dass  patron 
auch  mit  ä  gesprochen  werden  kann ,  und  dass  because  viel  öfter  mit  d 
als  mit  6  zu  hören  ist.  again  und  gain  gehören  gar  nicht  hierher,  da  sie 
ja  nicht  stammverwandt  sind;  übrigens  wurd  auch  again  vielfach  mit  6i  aas- 
gesprochen (s.  Victor,  Elemente ^  p.  118).  Houseunfe  hat  in  der  eigent- 
lichen bedeutung  «hausfrau*  eine  ganz  regelmässige  ausspräche  (s.  Victor, 
Elemente ^  p.  97).  In  der  nun  folgenden  darstellung  der  betonten 
vokale  kommen  einige  versehen  vor;  so  werden  vom  Verfasser  ration 
mit  ä  (p.  40),  crepe  (p.  49)  und  allegro  (p.  58)  mit  kurzem  e  gelesen.  Aach 
ist  die  betonung  der  Wörter  quinine,  sardine  (p.  42)  auf  der  letzten,  und 
die  des  wortes  centenary  (p.  55)  auf  der  zweiten  silbe  wohl  nicht  maste^ 
giltig.  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  waft  (p.  89)  auch  mit  ä,  extol  (p.  43) 
auch  mit  ou,  pageant  (p.  50)  auch  mit  ei  ausgesprochen  werden  können 
und  dass  statt  leg  (p.  67)  gewöhnlich  lea  geschrieben  wird. 

Die  unbetonten  vokale  werden  vom  Verfasser  1.  in  voyeües  dt- 
stincteSf  2.  in  voyeUes  indistinctes  geschieden.  Was  die  ersteren  anlangt, 
so  wird  in  vielen  Wörtern  das  vor-  oder  nachtonige  i  diphthongisch  ge- 
lesen, während  daneben  auch  die  ausspräche  mit  kurzem  i  üblich  ist 
Diese  Wörter  sind:  fertile,  hostile,  docikf  puerile,  semile,  feline^  ferinc, 
bovine,  porcine,  lupifie,  legatine,  alkaline  (p.  84),  binocular  (p.  85)  digress, 
dilate,  dilation,  dilemma,  dilucid  (veraltet),  dilute,  dvrect,  directian,  divergt, 
diverse,  divert,  minority ,  minute,  a  priori  (p.  86),  dynastic  (p.  90).  In 
einigen  Wörtern,  wie  dimension,  diversity,  divest  (p.  86)  wird  doch  niemand 
die  erste  silbe  dai  aussprechen !  Das  beispiel  antidotary  (p.  88)  ist  schledit 
gewählt,  da  es  nicht,  wie  der  Verfasser  wUl,  auf  der  viert-,  sondern  auf 
der  drittletzten  sUbe  betont  ist;  übrigens  ist  das  wort  veraltet,  da  man 
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jetzt  dafUr  antidotal  sagt  Die  Schreibung  feüoe  (p.  88)  ist  veraltet!  Auf 
p.  89  lesen  wir:  „\i  a  le  son  ü  (wie  in  hut)  dans  :  arqueb}^e'* ;  aber  diese 
lautung  wäre  weniger  auffallend,  wenn  der  Verfasser  sich  an  die  übliche 
Schreibung  harquebus  gehalten  hätte.  —  Bezüglich  der  voyelles  indistincteSy 
worunter  der  Verfasser  die  flüchtig  gesprochenen  unbetonten  vokale  ver- 
steht, können  wir  auch  nicht  in  allen  fällen  den  ausführungen  des  Ver- 
fassers beistimmen.  So  ist  vor  allem  unrichtig,  was  er  Über  die  ausspräche 
des  bestimmten  artikels  sagt:  „Dans  Varticle  the,  e  ne  ae  prononce  pas  (!) 
quand  le  mot  auivant  commence  par  une  consonne*  (p.  97).  Dagegen  will 
der  Verfasser  das  e  in  oxen  (p.  98),  aged  (p.  99)  stets  ausgesprochen  wissen! 
Betreffs  des  unbetonten  ay  giebt  er  p.  103  folgende  regel:  „ay  se  pro- 
nonce 9  a)  dans  les  compos6s  de  day,  £x:  Monday^  holiday.  b)  dans: 
altcaySj  essay^  foray'\  Doch  ist  das  gesagte  wohl  nur  von  always  richtig; 
denn  in  Monday  etc.  nähert  sich  der  unbetonte  vokal  mehr  einem  i,  und 
essay,  foray  werden  in  der  unbetonten  silbe  mit  ei  gesprochen  (s.  Victor, 
Elemente",  118). 

Der  zweite  teil,  der  Über  die  konsonanten  handelt  (p.  104 — 136), 
enthält  neben  vielem  richtigen  auch  manche  sonderbare  behauptungen. 
So  soll  das  anlautende  c  in  cdtic  (p.  108)  wie  k,  das  g  in  length  (p.  113) 
ebenfalls  wiek  lauten,  das  h  in  hexameter  (p.  115)  soll  stumm  sein  und  das 
n  in  thing  (p.  119)  soll  dem  gn  in  rtgne  ähnlich  klingen!  Was  soll  man 
zu  regeln  wie  den  folgenden  sagen:  ,0n  ne  prononce  pas  la  lettre  c  dans: 
apprenticeshipf  noviceshipf  caotitchouc"  (p.  HO);  ,gh  se  prononce  t  dans 
eighth  (!)"  (p.  113)  oder  ,k  se  prononce  dans  les  d^riv^s  oü  11  cesse  d'^tre 
iBitial  comme  dans  acknowledge,  acknowledgement*  (p.  116)? 

Im  dritten  teü  (p.  137 — 193)  beschäftigt  sich  der  herr  Verfasser  sehr 
eingehend  mit  dem  accent.  Das  erste  kapitel  handelt  über  den  satzton, 
und  die  hier  gegebenen  regeln,  so  Überflüssig  sie  für  Deutsche  wären, 
sind  für  die  Franzosen  ungemein  wichtig.  Der  paragraph  ,,Verbe8  accei^ 
tui8  ä  la  Ire  syUabW  (p.  164—166)  ist  gänzlich  verfehlt.  Denn  der  ver- 
fiuser  ordnet  diese  Verba  nach  den  endsilben  (ack^  age,  ate  etc.)  und  muss 
dann  natürlich  sehr  viele  ausnahmen  anführen,  die  ihren  grund  in  den 
Vorsilben  en-,  ea>,  di8-  etc.  haben.  Unberücksichtigt  blieb  auch  die  wich- 
tige thatsache,  dass  der  accent  bei  den  zwei-  und  mehrsilbigen  Wörtern 
nicht  immer  feststeht  und  dass  sonach  viele  würter  doppelt  betont  werden 
können.  So  können  z.  b.  perfect  (verb),  the  Contents  (p.  156),  expletive 
(p.  174)  auch  auf  der  zweiten,  premature  (p.  174)  auch  auf  der  letzten  silbe 
betont  werden.  Eine  ganze  gruppe  von  verben,  wie  illustratef  demonstrate, 
confiscatCf  prormUgate^  incukatey  contemplate,  enervate^  concetitrate,  extir- 
pate,  inundate,  fecundate  werden  vom  Verfasser  nur  auf  der  ersten  silbe 
betont.  Nach  ihm  wäre  sogar  die  betonung  der  zweiten  silbe  in  diesen 
Wörtern  veraltet,  da  er  in  einer  anmerkung  dazu  sagt:  ,La  plupart  de  ces 
mots  avaient  autrefois  (!)  Paccent  sur  la  p^nulti^me,  ainsi  que  les  diction- 
naires  en  fönt  foi*  (p.  181).  Dass  der  Verfasser  auch  einen  Personennamen 
August  (p.  158)  kennt,  sei  nur  nebenbei  erwähnt. 

An  die  drei  eben  besprochenen  hauptteile  schliesst  sich  eine  „Partie 
suppUmentaire^'  an  (p.  192—219),  die  die  ausspräche  der  eigennamen  zum 
gegenstände  hat;  in  dem  alphabetisch  geordneten  Verzeichnis  steht  wiederum 
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August  statt  Äugustus.  Den  schluss  des  buehes  bilden  zwei  „Äppendices^. 
Das  erste  bringt  eine  „Liste  des  mots  irr^guliers" ,  Unter  diesen  versteht 
der  Verfasser  solche  worte,  die  sich,  wenigstens  bezüglich  eines  buch- 
stabens,  weder  in  eine  der  im  buche  stehenden  allgemeinen  regeln  noch 
in  eine  bestimmte  klasse  von  ausnahmen  einreihen  lassen.  Zu  den  mots 
irr^guliers  rechnet  der  Verfasser  merkwürdigerweise  auch  abate,  abetj  abrupt^ 
absurd,  accordj  account,  acquit,  acute,  address,  adept  und  viele  andere  ledig- 
lich darum,  weil  sie  auf  der  zweiten  silbe  betont  sind!  Natürlich  bringt 
er  dann  eine  liste  von  Über  2300  unregelmässigen  Wörtern  heraus.  Das 
„Äppendice  11^  enthält  eine  Zusammenstellung  von  homonymen.  Unrichtig 
ist  die  behauptung,  dass  canH  wie  das  Substantiv  cant  ausgesprochen 
werden  kann  (p.  267). 

Die  ausstattung  des  buehes  ist  gefällig,  der  druck  korrekt  Ich  habe 
nur  folgende  druckfehler  bemerkt:  s.  41  derbey,  s.  145  nU,  146  ei  (statt 
and),  s.  151  There  is  man  (statt  aman),  s.  175  underoffieier  und  s.  97  die 
transscription  acreage  (6i-ke-§dj). 

Das  buch  wird,  besonders  wenn  die  demselben  noch  anhaftenden 
mängel  berichtigt  werden,  den  Franzosen,  welche  die  englische  ausspräche 
gründlich  erlernen  wollen,  gute  dienste  leisten. 

Victor  Henry,  Deputy- Professor  of  Comparative  Philology  in  the 
University  of  Paris,  Doctor  of  Letters ,  and  Doctor  of  Laws, 
A  Short  Comparative  Grammar  of  English  and  German  as  traced 
back  to  their  common  origin  and  contrasted  with  the  ciassicai 
languages,  London,  Swan  Sonnenschein  &  Co.,  New  York, 
Macmillan  &  Co.,  1894.    XXVIII,  394  S. 

Dieses  buch,  das  ein  seitenstÜck  zu  des  Verfassers  „A  Comparative 
Grammar  of  Greek  and  Latin"  bildet,  und  das,  wie  dieses  zuerst  in  Iran- 
züsischer  spräche  erschienen  ist,  hat  den  zweck,  lembeflissene ,  die  sich 
schon  einige  kenntnis  des  Englischen  und  Deutschen  erworben  haben, 
in  die  vergleichende  methode  der  Sprachforschung  einzuführen.  Der 
Verfasser  begnügt  sich  nicht  damit,  das  Neuenglische,  resp.  Neu- 
hochdeutsche ins  Altenglische,  resp.  Althochdeutsche  zu- 
rilckzu verfolgen ,  sondern  er  gewährt  dem  leser,  indem  er  die  deutschen 
und  englischen  Sprachelemente  sowohl  unter  einander,  als  auch  mit  ihren 
gotischen  und  altnordischen  entsprechungen  vergleicht,  einen  ein- 
bllck  in  das  Urgermanische  („Pregermanic'^) ^  von  dem  aus  er  durch 
vergleichung  mit  dem  Griechischen,  Lateinischen  und  Sanskrit 
bis  zur  indo-europäischen  Ursprache  gelangt  Eine  eingehende 
analyse  des  inhaltsreichen  buehes  soll  uns  nun  zeigen,  dass  der  Verfasser 
das  hohe  ziel,  das  er  sich  gesteckt,  auch  wirklich  erreicht  hat. 

Auf  eine  einleitung,  in  der  das  Verhältnis  des  Deutschen  und  des 
Englischen  zu  den  übrigen  gliedern  des  germanischen  sprachstammes, 
sowie  die  Stellung  dieses  letzteren  innerhalb  der  grossen  indo-europäischen 
Sprachenfamilie  besprochen  wird,  folgt  der  erste  teil  des  buehes  (s.  15 
bis  126),  der  den  lauten  gewidmet  ist    Dieser  teil  zertällt  wieder  in 
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sechs  kapitel;  das  erste  handelt  über  die  hervorbringung  and  das- 
sificierang  der  laute,  das  zweite  über  die  vokale  und  diph- 
thonge,  das  dritte  über  die  halbvokale  und  y^consonantenvo- 
kale",  das  vierte  über  die  verschlusslaute,  das  fünfte  über  die 
Zischlaute  und  das  sechste  über  den  a c c e n t.  Was  uns  an  der  methode 
des  Verfassers  auffällt,  ist,  dass  er  stets  von  den  jüngsten  spracherschei- 
nungen  ausgeht  und  dann  immer  tiefer  in  die  Vergangenheit  zurückgreift, 
statt  den  umgekehrten,  d.  L  den  historischen  weg  einzuschlagen.  So  wird 
uns  in  dem  kapitel  Über  die  vokale  zuerst  der  jüngste  vokalwandel,  dann 
die  altenglische  brechung  und  der  umlaut,  den  der  verfluser  „metaphony** 
nennt,  sodann  die  urgermanische  ersatzdehnung  und  endlich  die  ursprüng- 
liche gestalt  der  vokale  vorgeführt;  und  in  dem  kapitel  über  die  ver- 
schlusslaute wird  uns  die  zweite  lautverschiebung  vor  der  ersten  beschrieben. 
Streng  historisch  ist  nur  der  abschnitt  über  den  ablaut,  für  den  der  Ver- 
fasser den  ausdruck  „Äpophony"  erfunden  hat ;  denn  hier  wird  zuerst  der 
indoeuropäische  und  dann  der  germanische  ablaut  behandelt.  In  bezug 
auf  den  neuesten  lautstand  des  Englischen  entfernt  sich  der  Verfasser  in- 
sofern von  Sweet,  als  er  für  den  vokal  in  tub  nicht  das  Londoner  a,  son- 
dern das  nordenglische  5  annimmt  (p.  34);  er  befindet  sich  hier  in  Über- 
einstimmung mit  anderen  englischen  phonetikem,  wie  Lloyd  und  Miss 
Soames.  Einseitig  ist  es,  wenn  in  bath  (s.  31)  und  glass  (s.  41)  nur  die 
kurze  ausspräche  des  a  angegeben  wird.  Eigentümlich  ist  auch  die  be- 
merkung  des  Verfassers  auf  s.  37 :  „compare  the  identical  (!)  vowel  of 
Monday  and  Montag,*^  —  In  bezug  auf  die  historische  entwickelung  der 
englischen  und  deutschen  laute  hat  der  Verfasser  den  neuesten  stand  der 
wissenschaftlichen  forschung  benützt,  sodass  die  meisten  seiner  ausfüh- 
rungen  unanfechtbar  sind.  Nicht  ganz  einwandfrei  ist  die  bemerkung  auf 
8.  33  „the  original  sound  is  retained  in  E.  floor  =  G.  flar^  and  E.  door  = 
6.  thor^.  Die  moderne  ausspräche  von  floor  und  door  datiert  erst  seit 
dem  18.  Jahrhundert.  Das  lange  o  des  ae.  flor  und  dor  ging  im  16.  Jahr- 
hundert, wie  in  allen  übrigen  Wörtern,  in  langes  u  über,  was  durch  die 
Schreibung  oo  zur  genüge  bewiesen  wird;  erst  im  18.  Jahrhundert  ent- 
wickelte sich  aus  ü  vor  r  ein  langes  offenes  o,  mit  ausnähme  der  würter 
poor  und  moorf  deren  ü  zum  unterschied  von  pour  und  more  künstlich 
gehalten  wurde.  Vgl.  darüber  Karl  Luick,  Beiträge  zur  englischen 
Grammatik,  Anglia  XV  (IV),  p.  455—462.  Bezüglich  der  etymologischen 
angaben  ist  zu  erwähnen,  dass  nach  dem  Verfasser  das  englische  haste 
und  das  deutsche  hast  aus  dem  Mittelfranzösischen  entlehnt  sind  (p.  31), 
während  doch  umgekehrt  das  französische  hdte  aus  dem  Deutschen  ent- 
lehnt ist.  —  Schliesslich  bleibt  uns  noch  zu  berichten,  was  der  Verfasser 
unter  den  consonant-votoels  versteht.  Es  sind  dies  die  nasalen  und  liquiden, 
die  im  Indo-Europäischen  bald  einen  consonantischen,  bald  einen  voka- 
lischen wert  haben. 

Der  zweite  teil  (p.  127—212)  hatdieworte  zum  gegenstände.  Es 
ist,  wie  die  folgenden  teile  des  buches,  streng  historisch  geordnet  Denn 
es  wird  uns  zuerst  die  ursprüngliche  ableitung  mittelst  primärer 
und  secundärer  Suffixe,  dann  die  englische  und  deutsche  ableitung 
mittelst  vor-  und  nachsUben  und  endlich  die  Wortzusammensetzung 
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vor  angen  geführt.    Ein  kapitel  über  das  zählaBgssystem  beschliesst 
diesen  Überaus  lehrreichen  nnd  interessanten  teil  des  bnches. 

Es  folgen  noch  der  dritte  teil  über  die  declination  (p. 213— 2S1) 
und  der  vierte  teil  Über  die  conjngation  (p.  282 — 574).  Der  Ver- 
fasser wiederholt  auf  p.  265  die  frühere  ansieht  der  philologen,  dass  die 
redensart  in  the  olden  times  ein  Überbleibsel  des  flectierten  adjektivs  ent- 
halte. Emerson  sagt  dagegen  in  ,.  The  History  of  the  English  Language^ 
p.  309,  dass  olden  wahrscheinlich  eine  spätere  bildung  nach  analogie  von 
adjektiven,  wie  golden,  hrazen,  flaxen  sei.  Interessant  ist  die  erklärung, 
die  der  Verfasser  für  das  dentale  element  im  perfect  (piüteritam)  der 
englischen  und  deutschen  schwachen  verba  giebt  Er  sagt  (p.  315ff.X 
dass  jedes  indogermanische  verb  ein  doppeltes  perfect  bilden  konnte, 
ein  aktives  (z.  b.  ti-tQOip-s)  und  ein  mediales  (z.  b.  xi-O^^an-zai),  So 
entspreche  z.  b.  einem  urgermanischen  *8k^'8köp'e  das  deutsche  schuf  und 
einem  urgermanischen  ^sk^-skäp-tai  das  deutsche  acJuiffte.  Aus  ökonomi- 
schen gründen  haben  sich  die  germanischen  verba  teUs  für  das  eine,  teils 
tür  das  andere  perfect  entschieden;  dabei  sei  die  sUbe  -rat  (engL  -ed, 
deutsch  -te),  die  eigentlich  nur  in  der  dritten  person  sing,  berechtigt  war, 
durch  analogie  auch  in  die  erste  person  sing,  eingedrungen.  Diese  an- 
sieht ist  natürlich  noch  eine  hypothese,  doch  klingt  sie  viel  wahrschein- 
licher als  die  ansieht  einiger  gelehrten,  wonach  das  schwache  perfectsuffix 
auf  das  Präteritum  von  do  zurückzuführen  sei,  sodass  z.  b.  das  gotische 
s6ki-d6d-um  =  we  did  seek  sei. 

Ein  index  derjenigen  englischen  und  deutschen  worte,  die  in  dem 
werke  besprochen  werden,  bilden  den  schluss  des  schönen  buches.  Be- 
züglich der  darin  citierten  deutschen  Wörter  ist  zu  bemerken,  dass  .ge- 
mählde"  (marriage)  (s.  162),  .öchsner"  (s.  171)  und  «pfortner"  (s.  171)  über- 
haupt in  der  deutschen  spräche  nicht  vorkommen,  dass  .gesellen*'  nicht 
„accompany^^  (s.  166),  sondern  „assodate*^  heisst,  dass  die  Wörter  „gevatter* 
(s.  162),  „misthat"  (s.  164),  .geschweigen"  (s.  166),  «zernichten*  (8.170), 
„schuldigen"  (s.  181)  veraltet  sind,  die  ausdrücke  ,i  kenn's"  (s.  126),  .ich 
thu  es  leugnen"  (s.  370),  „bahnen *"  (s.  228)  nur  dialektisch  gebraucht  werden 
und  endlich  dass  das  wort  ,frauenzimmer"  (s.  192),  nicht  „tpaiting  gentU- 
woman"  oder  „young  lady*  heisst,  sondern  einen  sehr  verächtlichen  bei- 
geschmack  hat 

Ich  kann  die  besprechung  dieses  buches  nicht  schliessen,  ohne  noch 
zwei  bemerkungen  prinzipieller  natur  vorzubringen.  Erstens  hält  der 
Verfasser  die  syntax  nicht  für  einen  wesentlichen  teÜ  der  grammatik, 
wiewohl  John  Kies  in  seinem  buche  „Was  ist  Syntax?*  klar  bewiesen 
hat,  dass  die  grammatik  sich  naturgemäss  in  die  lautlehre,  wortlehre 
und  Syntax  scheidet.  Zweitens  übertreibt  er  den  einfluss  des  Anglo- 
normännischen  auf  die  entwickelung  der  englischen  spräche,  indem  er 
z.  b.  behauptet ,  dass  der  verlust  des  altenglischen  geschlechtes  (s.  225) 
oder  die  uniformierung  des  englischen  Plurals  (s.  231)  dem  normannischen 
einfluss  zu  verdanken  sei.  Diesen  einfluss  hält  er  aber  sonst  merkwür- 
digerweise von  der  wort-  und  lautlehre  fem;  nur  das  vocabular  und  die 
syntax  seien  fremden  einflüssen  zugänglich  (s.  1 0).  Das  märchen  von  dem 
normannischen  einfluss  hat  Jespersen  in  seinem  buche  „Progresa  in 
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Languagt^  p.  170  ff.  gründlich  widerlegt,  indem  er  unter  anderem  auch 
sagt,  dass  die  entwickelung  des  pluralen  -s  nicht  getrennt  werden  dürfe 
von  der  des  Geoitiv-s,  wo  doch  niemand  einen  normännisch-franzüsischen 
einfluss  annehmen  könne,  femer  dass  die  englische  Pinralendung  -es  (aas 
ae.  -as)  sich  vier  Jahrhunderte  hindurch  neben  dem  normannischen  -s  ge- 
halten habe,  bevor  das  unbetonte  e  im  fünfzehnten  Jahrhundert  verstummte. 
Es  muss  gegen  V.  Henry  entschieden  betont  werden,  dass  die  neueng- 
liache  Syntax  sich  geradeso  natürlich  aus  der  altenglischen  syntax  ent- 
wickelt hat,  wie  die  neuenglischen  laute  und  worte  aus  den  altenglischen 
lauten  und  Worten. 

Zum  schluss  können  wir  nicht  umhin,  dem  ungenannten  kritiker  in 
der  Academy  (6.  Januar  1894),  der  das  vorliegende  buch  als  eine  aus- 
gezeichnete einleitung  in  die  vergleichende  phUologie  der  indo-europäischen 
sprachen  erktilrt,  zuzustimmen,  und  das  buch,  das  eigentlich  für  englische 
lehrer  und  Studenten  geschrieben  ist,  auch  unseren  deutschen  neuphilo- 
logen  auf  das  wärmste  zu  empfehlen. 

Wien,  November  1895.  J.  Ellinger. 


IL  UNTERRICHTSWESEN. 

Dr.  K.  A.  Martin  Hartmann,  Oberlehrer  am  kgl.  Gymnasinm  in 
Leipzig,  Die  Anschauung  im  neusprachlichen  Unterricht.  Vor- 
trag, gehalten  am  16.  April  1895  auf  der  Jahresversammlang 
des  Sächsischen  Gymnasiallehrervereins  zu  Chemnitz.  Wien, 
Ed.  Hölzel,  1895.   34  s.   gr.  8^. 

Der  Verfasser  hat  sich  dadurch,  dass  er  seinen  interessanten  und  lehr- 
reichen Vortrag  im  druck  herausgegeben  und  ihn  so  auch  weiteren  kreisen 
zugänglich  gemacht  hat,  ein  grosses  verdienst  um  den  neusprachlichen 
Unterricht  erworben.  Der  Verfasser  bezieht  sich  zwar  bei  seiner  Schilde- 
rung der  anschauungsmethode  meist  auf  die  erfahrungen,  die  er  im 
französischen  anfangsnnterrichte  gemacht  hat;  da  aber  die  allgemeinen 
gesichtspunkte,  die  er  aufstellt,  auch  für  den  Unterricht  im  englischen 
giltig  sind,  wollen  wir  seinen  vertrag  auch  in  dieser  Zeitschrift  einer 
näheren  betrachtung  unterziehen. 

Der  Verfasser  unterscheidet  eine  doppelte  anschauung:  die  unmittel- 
bare und  die  mittelbare.  Die  entere  „legt  den  Sprechübungen  das  zu 
gründe,  was  dem  lernenden  am  nächsten  liegt,  seine  Umgebung  in  der  Stadt, 
wo  er  wohnt,  und  in  engerem  sinne  seine  Umgebung  in  der  klasse,  sowie 
das,  was  man  ihm  in  der  klasse  vorlegt^  Der  schüler  kann  die  fremden 
namen  der  gegenstände,  die  ihm  gezeigt  werden,  auch  ohne  das  dazwischen- 
treten der  muttersprache  erlernen.  Aber  nicht  nur  die  substantiva 
lernt  er  auf  diese  weise  kennen,  sondern  auch  die  farbenadjectiva, 
die  Steigerung  des  adjectivs,  die  zahlworte,  viele  verba  und  auch 
manche  präpositionen  (z. b.  devant,  derribre).    Wo  die  unmittelbare 
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anscbauung  nicht  ausreicht,  tritt  die  mittelbare  anschaaung,  die  durch  das 
bild  geboten  wird,  an  ihre  stelle.  Diese  schon  von  Comenins,  Rousseau, 
Pestalozzi,  Basedow  gelehrte,  aber  seither  vergessene  methode  wurde  in 
neuerer  zeit  zuerst  von  Karl  Griep  aufgefrischt,  der  im  jähre  1858  sein 
buch  ^La  Ville  et  la  Campagne,  recueil  de  mots  frangais  avec  tradudian 
aüemande  adapt^s  ä  Vexplication  des  tableaux  de  M.  Wilke^  veröffentlichte. 
Griep  fand  verschiedene  nachahmer,  die  ihren  texten  teils  ebenfalls  die 
Wilke'schen,  teils  die  StrUbing'schen  bilder  zu  gründe  legten.  Erst  als 
im  jähre  1887  der  Schweizer  S.  Alge  auf  die  benutzung  der  HülzeTschen 
Wandbilder  für  den  französischen  Unterricht  aufmerksam  machte,  ver- 
drängten diese  grossen,  in  pädagogischer  wie  in  künstlerischer  beziehuug 
gleich  vortrefflichen  bilder  alle  anderen  bisher  fUr  den  fremdsprachlichen 
Unterricht  gebrauchten  anschauungsmittel.  Es  entstand  eine  ganze  reihe 
von  biichem,  die  es  sich  zur  aufgäbe  machen,  diese  bilder  in  der  fremden 
Sprache  zu  erklären.  An  englischen  behelfen  dieser  art  erschienen  bis 
jetzt  die  von  Krön,  E.Wilke,  W.Fick  und  Towers-Clark. 

Nachdem  uns  so  der  Verfasser  die  geschichte  des  fremdsprachlichen 
anschauungsunterrichtes  vor  äugen  geführt  hat,  geht  er  von  s.  14  daran, 
seinen  versuch,  den  er  mit  der  benutzung  der  HölzePschen  Jahreszeiten- 
bilder  beim  französischen  Sprachunterrichte  in  der  quarta  seines  gymna- 
siums  im  Schuljahre  1894/95  gem&cht  hat,  ausführlich  zu  beschreiben.  Im 
ersten  jahrescursus  überwiegt  natürlich  das  mündliche  verfifthren.  Die 
schriftlichen  Übungen,  die  sich  an  dieses  anschliessen,  sind  nach  dem  Ver- 
fasser folgende:  1.  Fremdsprachliche  Dictate  im  anschluss  an  den  Inhalt 
des  bildes.  2.  Fremdsprachliche  beantwortung  fremdsprachlicher  fragen 
über  das  bild.  3.  Niederschrift  fremdsprachlicher  fragen  und  fremdsprach- 
liche beantwortung  derselben.  4.  Selbständige  bildung  einer  bestimmten 
anzahl  fremdsprachlicher  fragen  5.  Zusammenfassende  beschreibung  eines 
teiles  des  bildes  oder  des  ganzen  büdes,  unter  umständen  auch  ersetzung 
der  beschreibenden  durch  die  erzählende  form*"  (p.  19).  Der  Verfasser  hat 
mit  dieser  methode  sehr  befriedigende  resultate  erzielt,  und  wir  glauben 
ihm  aufs  wort,  wenn  er  s.  21  sagt,  dass  „der  procentsatz  der  schüler,  die 
befriedigendes  leisten,  bei  anwendung  der  directen  methode  weit  beträcht- 
licher ist,  als  bei  anwendung  der  grammatischen  methode."  Als  einen 
hauptvorzug  der  anschauungsmethode  nennt  der  Verfasser  das  eigene 
bilden  von  sätzen  in  der  fremden  spräche,  welches  ungemein 
zur  entwickelung  der  sprachlichen  Selbständigkeit  des  Schülers  beitrage 
und  mehr  wert  sei  als  das  lesen  und  übersetzen  (p.  22).  Zum  schluss 
nimmt  er  Stellung  zu  den  einwänden,  die  von  Director  Seeger,  0.  Kares, 
Knuth  und  H.  Klinghardt  gegen  die  benutzung  von  bildem  beim 
Sprachunterrichte  gemacht  worden  sind.  Auf  den  einwand  des  letzteren, 
dass  der  anschauungsunterricht  dem  sachlichen  denken,  der  wissbegier 
des  Schülers  zu  wenig  nahrung  biete,  erwidert  der  Verfasser,  dass  auf  der 
Oberstufe  das  Interesse  der  reiferen  schüler  dadurch  wachgerufen  werden 
könnte,  dass  ihnen  statt  der  HölzePschen  bUder  andere  anschauungsmittel 
vorgeführt  werden,  wie  z.  b.  die  Wandkarten  von  England  und  Frankreich, 
die  Stadtpläne  von  Paris  und  London  in  grossem  kartenformat,  gut  aus- 
geführte porträtköpfe  aus    der   geschichte   Frankreichs    und   Englands, 
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grössere  bilder,  die  ein  denkwürdiges  geschichtliches  ereignis  oder  eine 
bedeutsame  örtlichkeit  darstellen  n.  s.  f. 

Die  sehr  anregende  schrift  wird  gewiss  der  directen  Sprachunter- 
richtsmethode neue  freunde  zuführen;  sie  sei  allen  lehrern  des  französi- 
schen und  englischen  auf  das  wärmste  empfohlen. 

Dr.  Edmund  Wilke,  Anschauungsunterricht  im  Englischen  mit  Be- 
nutzung von  Hölzeis  Bildern.  Leipzig,  Reimund  Glerhard, 
1894.    VIII,  108  S. 

Diese  schrift,  die  von  Hartmann  in  seinem  eben  besprochenen  vor- 
trage (s.  14)  für  eine  der  besten, englischen  bearbeitnngen  der  Hölzelschen 
bilder  erklärt  wird,  zerfällt  zunächst  in  acht  abschnitte,  deren  sprecbmaterial 
sich  an  die  acht  Hölzelschen  bilder  (1.  Spring,  2.  Farm-Yardj  8.  Summer, 
4.  Forest,  5.  ÄtUumn,  6.  Mountain,  7.  Winter,  8.  Toum)  anschliesst.  Jeder 
abschnitt  ist  nach  einem  und  demselben,  vom  Verfasser  im  voraus  ent- 
worfenen plane  ausgearbeitet  Zuerst  werden  uns  die  auf  dem  bilde  sicht- 
baren Personen,  tiere  und  andere  gegenstände  in  verschiedenen  einfachen 
Sätzen  {that  is,  I  see,  I  show,  I  lock  at,  I  cannot  find,  ure  find,  do  I  not 
show,  should  you  like  to  see,  I  want  to  see  etc.)  vorgeführt.  Darauf  folgt 
eine  zusammenhängende  beschreibung  des  bildes,  die  bei  den  vier  ersten 
bildem  ausserdem  durch  einzelne  sätze  vorbereitet  wird.  Hieran  schliessen 
sich  grammatische  Übungen  an,  welche  dem  scbttler  die  kenntnis  einiger 
pronomina,  pHipositionen  etc.  vermitteln  sollen  (z.  b.  Who  is  in  the  kitchen  ? 
Whose  house  is  that?  To  whom  does  the  house  belong?  Whom  do  I  see  in 
the  garden?),  sowie  Unterweisungen  Über  zahl,  färbe,  form,  grosse  et<;.  der 
verschiedenen  gegenstände  (z.  b.  How  rnany  birds  do  you  see?  What  is 
white?  What  is  block?  What  things  are  round?  What  things  are  Square?) 
Jeder  abschnitt  enthält  Überdies  einige  englischen  Schulbüchern  entnom- 
mene lesestücke,  die  zumeist  aus  beschreibungen  einzelner  auf  den  bildem 
befindlichen  gegenstände  besteben.  So  finden  wir  im  ersten  abschnitte 
die  stücke  The  Clock,  Ploughing,  Bees,  Ducks,  The  Stork,  im  zweiten  ab- 
schnitte Phughs,  The  Hen,  Chickens,  The  Horse,  The  Cow  usw.  Es  ist 
zu  bedauern,  dass  nur  wenige  dieser  stücke,  wie  z.  b.  Bread  und  A  Drop 
of  Water  im  dritten  abschnitt,  im  erzählenden  tone  gehalten  sind.  Den 
scliluss  jedes  abschnitts  bilden  Themes  (vorschlage  zu  schriftlichen  arbeiten) 
und  ein  gedieht. 

Es  muss  anerkannt  werden,  dass  das  vom  Verfasser  herrührende 
Englisch  sowohl  der  einzeisätze  als  der  zusammenhängenden  skizzen  im 
allgemeinen  korrekt  ist.  Wir  wollen  nur  einige  wenige  Verbesserungs- 
vorschläge zu  dem  texte  machen.  In  der  skizze  des  sommerbildes  (p.  18) 
heisst  es:  ^The  waggon  that  is  driving  to  the  viüage  passes  a  gentleman 
toith  his  littk  son,  Beause  it  is  so  warm,  the  gentleman  takes  his  hat 
off,  and  wipes  his  forehead  with  a  handkerchief.  The  little  son,  in  a 
straw-hat,  has  a  net  in  his  hands  and  runs  after  the  bwtterflies  etc." 
Wäre  es  nicht  besser,  zu  sagen:  „as  it  is  very  hot**,  „with  his  hand- 
kerchief^*^  „The  little  boy^?  Der  auf  derselben  seite  vorkommende  aus- 
drnck  ladder^aggon  ist  wohl  nicht  englisch.    In  dem  satze  Clothesof 
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the  bat  hing  boys  lie  on  the  brink  beaide  the  reeds  (p.  19)  ist  das  artikel- 
lose Clothes  mit  nachfolgendem  genitiv  grammatisch  falsch ;  entweder  sage 
man  The  clothes  of  the  bathing  boys  oder  Clothes  belonging  to  the  haihing 
boys.  Druckfehler  sind:  s.  12  who  wants  to  go  the  f armer' 8  Kouse  and 
s.  1 9  a  pitcher  . . .  sticks  out  the  basket. 

Den  schluss  des  buches  bildet  ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis 
(Lisi  of  Words),  in  dem  zu  jedem  englischen  worte  die  phonetische  Um- 
schrift gesetzt  ist.  Von  diesen  transscriptionen  befriedigen  uns  folgende 
nicht:  äftar  «ürdz,  bentl^,  bräntS,  ta  te^k  k^a'i*  ev,  klsesefike^'San, 
dae'mod^,  dekäre^^an,  daunpo^r,  ate  (eH)  [auch  etl],  fintä,  he'yon»ürd, 
look&mo"tiv,  lö'gadi,  mai'kräsko"p,  ä'noord,  aüt'"5M,  ponte^'to«, 
pour  (pooi"),  pripo^zi'San,  pro^po^'z,  pro"te'kt,  pro^vfild,  kne'ntä,  ta 
riaf  üp,  re'kägnalz,  to  (tu),  ü'p^Srdz.  Druckfehler  finden  sich  in  fol- 
genden transscriptionen:  tlärdil,  dr^  (drive)y  Hpl'n^an,  ri'vulet,  in  ei 
(sure)^  tsengl,  thaüsand,  e  °äk  (a  walk)^  jü'trL 

Wien,  Oktober  1895.  J.  Ellinge r. 


Gaspey,  Englische  Konversationsgrammatik  zum  Schul-  und  Privat- 
unterricht. Neu  bearbeitet  von  6.  Range,  Oberlehrer  in  Eisen- 
berg. 22.  Aufl.  424  8.  M.  3,60.  Heidelberg  1895.  Verlag  von 
Julias  Groos. 

Die  Verlagsbuchhandlung  von  J.  Groos  in  Heidelberg  giebt  seit  den 
fünfziger  Jahren  für  Deutsche,  Engländer,  Franzosen,  Griechen,  Italiener, 
Niederländer,  Portugiesen  und  Spanier  unterrichtsbücher  heraus,  die  das 
Studium  der  wichtigeren  neueren  sprachen  Europas  nach  der  methode 
Gaspey-Otto-Sauer  ermüglichen  sollen.  Die  hauptwerke  sind  die  gramma- 
tiken,  die  den  zweck  haben,  den  lernenden  nicht  nur  mit  den  grammatischen 
regeln  bekannt  zu  machen,  sondern  ihn  rasch  zu  dem  mündlichen  gebrauch 
der  fremden  spräche  zu  befähigen.  Diese  konversationsgrammatiken  ent- 
halten zunächst  eine  systematische  darstellung  der  ausspräche  und  sind 
in  zwei  kurse  eingeteilt.  Der  erste  kurs  giebt  die  grundregeln  der  fremd- 
sprache  und  behandelt  hauptsächlich  die  formenlehre;  der  zweite  kurs 
sucht  den  ersten  zu  ergänzen  und  enthält  besonders  die  syntax,  ohne  dass 
jedoch  eine  strenge  Scheidung  von  formen-  und  Satzlehre  vorgenommen 
wäre.  Reichlich  gebotener  Übungsstoff  sucht  den  lernenden  in  die  üblich- 
sten formen  einzuführen.  Dieser  stoff  ist  so  verteilt,  dass  derselbe  je  von 
stunde  zu  stunde  sich  leicht  bewältigen  lässt. 

Die  vor  uns  liegende  22.  aufläge  der  englischen  konversationsgrammatik 
wurde  von  prof.  J.  Wright  durchgesehen.  Derselbe  ist  zur  zeit  Deputy 
Professor  of  Comparative  Philology  in  the  üniversity  of  Oxford,  als  wel- 
cher er  die  früher  von  Max  Müller  gegebenen  Vorlesungen  grossenteils 
übernommen  hat ;  er  hat  längere  zeit  in  Freibiirg  und  Heidelberg  studiert 
und  ist,  wie  ref.  aus  seinem  eigenen  verkehr  mit  ihm  in  Oxford  weiss, 
ein  gründlicher  kenner  nicht  nur  der  englischen,  sondern  auch  der  deutschen 
spräche;  gegenwärtig  ist  er  mit  der  herausgäbe  des  English  Dialect  Dictio- 
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nary  beschäftigt  Die  aoBsprachelehre  ist  denn  auch  im  ganzen  in  vorzüg- 
licher weise  behandelt.  Doch  ist  uns  aufgefallen,  dass  für  die  ausspräche 
des  th  die  Weisung  gegeben  wird,  man  solle  die  zunge  an  die  vorder- 
zähne  anschlagen  lassen  und  versuchen  s  zu  sprechen.  Es  kann  dem 
Deutschen,  der  englisch  lernt,  nicht  scharf  genug  eingeprägt  werden,  dass 
th  ein  blosser  blaselaut  und  kein  zischhiut  ist,  und  dass  er  sich  vor  der 
ausspräche  des  th  gleich  einem  s  sehr  zu  hüten  hat  Ebenso  auffallend 
ist  es,  dass  zur  ausspräche  des  w  vorstülpnng  der  lippen  anempfohlen 
wird.  Das  englische  w  ist  doch  nur  ein  u  in  konsonantischer  fnnktion, 
und  die  lippentbätigkeit  ist  beim  Engländer  ohnebin  eine  viel  geringere 
als  beim  Deutschen.  Verwirrend  muss  endlich  auf  den  lernenden  der 
umstand  einwirken,  dass  für  unbetonte  vokale  das  zeichen  e  gewählt  ist; 
es  ist  sehr  zu  fürchten,  dass  ohne  die  anleitung  seitens  eines  guten  lehrers 
der  lernende  ein  deutliches  e  ausspricht,  das  dem  englischen  vollständig 
fremd  ist  Die  grammatischen  regeln  sind  meist  in  kurzer  und  klarer 
form  gegeben,  die  mnstersätze  enthalten  nur  gutes  Englisch.  Auch  wir 
sind  der  ansieht,  dass  zur  einttbung  der  grundformen  einzelsätze  im  an- 
fangsunterricbt  nicht  ganz  entbehrt  werden  können.  Bedenklich  jedoch 
erscheint  es  uns,  dass  der  verf.  durch  das  ganze  buch  hindurch  solche 
zusammenhangslosen  sätze  beibehalten  hat.  Schon  der  erste  teil  sollte  so 
bald  als  möglich  leichtere  zusammenhängende  stücke  enthalten.  Es 
wäre  damit  auch  der  stoff  zu  den  conversationsUbungen  geboten.  Dem 
ref.  ist  es  rein  unmöglich  einzusehen,  wie  ein  schüler  auf  die  ganz  zu- 
sammenhangslosen fragen  einer  ,conversation^  des  ersten  teils  eine  ant- 
wort  zu  geben  im  stände  ist  Femer  sollten  die  Reading  Exercises  viel 
mehr  eigentlich  englisches  leben,  englische  Sitten,  gebrauche  und  geistes- 
bestrebungen  berücksichtigen.  So  wäre  es  viel  lehrreicher,  wenn  an  stelle 
der  in  6  abschnitte  zerfallenden,  dabei  noch  höchst  langweiligen  erzählung 
,A  Day  in  Holland^  ein  stück  A  Day  in  London  oder  A  Week  in  Eng- 
land aufgenommen  würde. 

So  wie  das  buch  jetzt  gestaltet  ist,  dürfte  es  sich  am  ehesten  für 
erwachsene  zum  Selbstunterricht  eignen,  soweit  die  englische  spräche 
überhaupt  durch  Selbstunterricht  erlernt  werden  kann.  Für  die  schule  ist 
es  fast  unbrauchbar  und  durch  eine  grosse  zahl  von  vorzüglichen  nnter- 
richtswerken  weit  überholt  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  der  verf.  in 
späteren  auflagen  die  im  letzten  Jahrzehnt  für  den  Unterricht  in  neueren 
sprachen  aufgestellten  berechtigten  forderungen  mehr  berücksichtigt. 

Reutlingen.  Ph.  Wagner. 


Brückner,  Anna,  Life  in  an  English  Boarding-School.  In  three  Parts* 

Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing.    IV,  178  s.   M.  2.—. 

Diesem  werke  räume  ich  einen  hohen  platz  unter  den  mir  bekannten 
hilfsbüchem  zur  erlemung  der  englischen  spräche  ein.  Die  spräche  ist 
durchaus  idiomatisch.  Der  Stoff  ist  so  klar  und  fesselnd  dargestellt,  dass 
das  Interesse  des  Schülers  geweckt  und  dessen  geist  in  hohem  masse 
angeregt  wird.   Das  buch  gewährt  einen  ziemlich  genauen  einblick  in  das 
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englische  schulieben  und  Unterrichts wesen,  ohne  in  Weitschweifigkeit  zn 
verfallen.  Wird  es  erst  einmal  eingeführt  sein,  —  es  eignet  sich  beson- 
ders für  die  oberen  klassen  höherer  mädchenschulen  und  für  pensionate, 
—  so  wird  es  sich  bald  bei  den  lehrenden  wie  bei  den  lernenden  einer 
grossen  beliebtheit  erfreuen,  und  ich  kann  es  meinen  verehrten  kollegen 
und  kolleginnen  nur  warm  empfehlen. 

Callnberg.  Frida  Helmolt. 


IIL   NEUE  BUCHER. 

A.  In  Deutschland  ersohienen  von  mitte  September 

bis  mitte  November  1896. 

1.   Sprache. 

a)  Grieb  (Ch.  F.),  Englisches  Wörterbuch.  10.  Aufl.  12.  Lfg.  Stuttgart 
Nefif.    M.  0,50. 

Somogyi  (Ger.-Dolmetsch  Ed.),  Wörterbuch  der  deutschen,  englischen,  fran- 
zösischen, italienischen  u.  ungar.  Sprache  in  1  Alphabet.  2  Bde.  YU, 
1580  s.    Budapest,  Robicsek.   Geb.  in  Halbfrz.   M.  25. 

b)  BOIbring  (K.  D.),  Altenglisches  Elementarbuch.  Heidelberg,  Winter. 
(Sammig.  v.  Elementarbüchem  der  altgerman.  Sprachen.  Hrsg.  v.  W. 
Streitberg.) 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

Chevalier  (L.),  Zur  Poetik  der  Ballade.   IV.  Schluss.   Progr.  Prag.   26  s. 
Diel  (J.),  A  Compendinm  of  English  Literature.  München,  Lindauer.   M.  1. 
FlOgel  (Ewald),  Neuenglisches  Lesebuch  zur  Einführung  in  d.  Stndiam  der 

Denkmäler  selbst  nach  den  Handschriften  u.  ältesten  Drucken.   L  Bd. 

Die  Zeit  Heinrichs  VHI.  XII,  547  s.    Halle,  Niemeyer.    M.  10. 

Kall  (J.),  Einige  englische  Gedichte  aus  dem  Anfange  des  15.  Jhdts.  Pro- 
gramm Prag.   32  s. 

Koeppel  (E.),  Quellen-Studien  zu  den  Dramen  Ben  Jonson's,  John  Marston's 
u.  Beaumont's  u.  Fletcher's.  VHI,  159  s.  Deichert  Nachf.  M.  3,60.  (Mün- 
chener Beiträge,  hrsg.  v.  Breymann  und  Koeppel.   XI.  Hft) 

Kiessmann  (K.),  Untersuchungen  über  die  Motive  der  Robin-Hood-Balladen. 
Diss.  Halle.   42  s. 

Malier  (J^,  Der  Humor.   München,  Dr.  H.  Lüneburg.    M.  1,50. 

Schultze  (Priv.-Doz.  Dr.  Siegmar),  Der  Zeitgeist  der  modernen  Litteratur 

Europas.    Einige  Kapitel  zur  vergleich.  Litgeschichte.   VII,  91  s.   Halle, 

Kaemmerer.    M.  1,20. 

Windscheid  (K.),  Die  englische  Hirtendichtung  von  1579-1625.  Ein  Bei- 
trag zur  Gesch.  d.  engl.  Hirtendichtung.  VU,  114  s.  Halle,  Niemeyer. 
M.  2,80. 

b)  Litteratur  der  älteren  Zeit. 

BeowuK .  S  i  e  V  e  r  s  (Ed.),  Ueber  Beowulf  und  Saxo.  Leipzig.  Akad.  1 8  s.  6®. 
Gower.  Easton  (M.  W.),  Readings  in  Gower.  50  s.  Halle,  Niemeyer.  8*. 
Monis  (Thomas),  Utopia.   Deutsch.   München,  M.  Ernst. 

c)  Shakespeare. 

Shakespeare's  sämtliche  dramatische  Werke.  Uebers.  v.  Schlegel  u.  Tieck. 
Mit  einer  biogr.  Einleitg.  v.  Bob,  Prölss.  12  Bde.  Leipzig,  G.  Fock. 
Geb.  in  4  Leinw.  Bde.  M.  6 ;  feine  Ausg.  auf  starkem  Papier  geb.  in  4 
Halbfrz.  Bde.  M.  9,50. 
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Shaketpeart's  Gedichte,  ins  Deutsche  übertr.  dch.  Alfr.  v.  Manntz. 
Neue  Ausg.   XVI,  362  s.    Berlin,  Braer.    M.  5 

—  Hamlet,  Prinz  v.  Dänemark.  Hrsg.  v.  A.  v.  Weilen.  Wien,  Graeser. 
M.  0,50. 

—  Adler  ^F.),  Das  Verhältnis  von  Sh.'s  Antony  and  Cleopatra  zu  Plutarch's 
Biographie  des  Antonius.    55  s.   Diss.  Halle.  '94. 

—  Bor  mann  (Edwin),  Neue  Shakespeare-Enthüllungen.  II.Hft.  12®.  106  s. 
Leipzig,  K  Bormann.    Kart  M.  1. 

—  Brandes  (G.),  W.  Shakespeare.  4. Lfff.  Leipzig,  Langen.   M.  1,75. 

—  Hohnerlein  (M.),  Sprüche  der  Weisheit  aus  Shakespeare's  Werken 
gesammelt.   Stuttgart,  Süddeutsche  Verlagsbuchhan  dl.    M.  1,50. 

—  Sieyers  (£.  W.),  Sn.'s  zweiter  mittelalterlicher  Dramen-Cyklus.  Berlin, 
Reuther  &  Keichard.    5  M. 

d)  Litteratur  v.  17.  — 19.  Jahrhundert 

aa)  Mllton.  Moolhuizen  (J.  J.),  Vondel's  Lucifer  en  Miltons  Verloren 
Faradi)s.   Gravenhagen.   VIU,  128  s. 

Pope.  Abs  fahl,  Alexander  Pope  und  sein  Essay  on  Man.  Progr.  Stutt- 
gart.   13  s.   4^ 

Young.  Barnstorff  (J.),  Youngs  Nachtgedanken  u.  ihr  Einfluss  auf  d. 
deutsche  Litteratur.   Bamberg,  Buchners  Verl.    M.  0,80. 

bb)  Byron.  Maychrzak  (F.),  Lord  Byron  als  Uebersetzer.  L  II  A«  Diss. 
Breslau.   34  s. 

Tennyson,  Enoch  Arden.  Im  Versmass  des  Originals  übersetzt  y.Dr.  Adb. 
Schroeter.  lUnstr.  v.  Hugo  Flintzer.  72  s.  Leipzig,  Seemann. 
Elzevier-Ausgaben  N.  10.   Geb.  mit  Goldschn.  M.  3. 

cc)  Collection  of  British  Authors.   Leipzig,  Tauchnitz. 

3076.         Ward  fMrs.  Humphry),  The  Story  of  Bessie  Costrell. 
3077 — 78.  Meredith  (George),  Lord  Ormont  and  bis  Aminta. 

3079.  Hunger ford  (Mrs.),  A  Tug  of  War. 

3080.  Payn  (James),  In  Market  Overt 

3081.  Woods  (Margaret  L.),  The  Vagabonds. 
S0S2.         Broughton  (Rhoda),  Scylla  or  Charybdis? 
3083—84.  Marryat  (Florence),  A  Heart  a  Rake.   2  vols. 
3085.         Harte  (Bret),  Clarence. 

3086—87.  Haggard  (H.  Rider),  Joan  Haste. 

3088.         Philips  (F.  C),  A  devil  in  Nun'a  veiling  and  other  stories. 

3.  Erziehungswesen. 

a)  Allgemeines;  Geschichte  des  Unterrichts;  Methodik. 

Finget  (0.),  lieber  die  Phantasie.  Ein  Vortrag.  2.  Aufl.  25  s.  M.  0,30. 
Umgensalza,  Beyer  &  Söhne.  (Aus :  Pädagogisches  Magazin.) 

Jäger  (0.),  Vorlage  f.  pädagogische  Besprechungen  in  preussischen  Semi- 
narien.   Wiesbaden,  C.  G.  Kunze's  Nachf.   M.  0,30. 

MOnch  (W.),  Zeiterscheinungen  und  Unterrichtsfragen.   Berlin,  Gärtner. 

Paulsen  (Prof.  Dr.  Friedr.) ,  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  auf  den 
deutscnen  Schulen  und  Universitäten  vom  Ausgang  des  Mittelalters  bis 
zur  Gegenwart.  Mit  bes.  Rücksicht  auf  d.  klass.  Unterricht.  2.  Aufl. 
1.  Halbbd.  s.  1—320.    Leipzig,  Veit  &  Co.   M.  7. 

Richter  (G.),  Zur  Frage  der  Gymnasialseminare.  Halle,  Buchh.  d.  Waisen- 
hauses.  M.  0,80. 

Russell  (Prof.  Dr.  James),  Die  Volkshochschulen  (The  Extension  of  Uni- 
versity  Teaching)  in  England  u.  Amerika.  Deutsch  m.  Anm.  y.  Wilh. 
Beyer.    112  s.    Leipzig,  Voigtländer.    M.  2,80. 

Subrt  (F.),  Du  röle  de  la  m^hode  intuitive  dans  Penseignement  des  langues 
modernes.   Progr.  Karolinenthal.   59  s. 
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b)  Lehrbücher. 

aa)  LectUre. 

Authors,  Modern  English.  Edited,  with  Biographical  Sketches  and  Explana- 
tory  Notes  by  Dr.  H.  S  a  u  r  e.   V  ol.  I— VI.  Berlin,  Herbig.  Geb.  in  Leinw.: 

I.  Uncle  Tom's  Cabin  by  H.  Beecher  Stowe,  and  Little  Lord 

Faantieroy  by  Fr.  Hodgson  Burnett.    The  birds  of  passage 

and  the  voice  of  spring  by  Felicia  Hern  an  8.  VII,  Ml  s.   M.1,25. 
IL  Settiers  in  Canada  by  Fred.  Marryat,  and  The  Pathfinder  by 

James  Fenimore  Cooper.   The  Song  of  Hiawatha  by  Henry 

W.  Longfellow.    VIII,  86  s.    M.  1. 
ni.  The  Snow-image  by  Nathaniel  Hawthorne,  and  Dora  and 

Agnes  by  Charles  Dickens.    The  Lord  of  Borleigh  and  Dora 

by  A.  Tennyson.   IX,  96  s.    M.  1.10. 
IV.  Little  Neil,  from  The  Old  Curiosity  Shop  by  Charles  Dickens. 

The  Romance  of  the  Swan's  nest  and  The  Cry  of  the  Children 

by  Elizabeth  Barrett  Browning.   VIII,  138  8.    M.  1,40. 
V.  Paul  and  Florence,  from  Dombey  and  Son  by  Charles  Dickens, 

and  The  Sad  Fortunes  of  the  Rev.  Arnos  Barton  by  George 

Eliot.    The  Piedpiper  of  Hamelin   by  Rob.  Browning.    aI, 

120  s.    M.  1,25. 
VI.  Mary  Stuart  from  the  Abbot,  and  Queen  Elizabeth,  from  Kenil- 

worth  by  Sir  W.  Scott.    The  Dream  by  Lord  Byron.    XI, 

133  8.    Äl.  1,40. 
Vocabularies  to  vol.  I— VI  a  M.  0,20. 

Schulbibliothek  franz.  u.  engl.  Prosaschriften  aus  d.  neueren  Zeit,  Hrsg.  y. 
Bahlsen  u.  Hengesbach.  II.Abt  Englische  Schriften.  16. — 20.Bdcbn. 
Berlin,  Gärtner. 

16.  Triumphs  of  invention  and  discovery  in  art  and  science  by  Ha- 
milton Fyfe.  Hrsg.  v.  Dr.  Jul.  Leidlof.  X,  125s.  M.  1,20. 
Wörterbuch  67  s.   M.  0,50. 

17.  The  world^s  progress  by  Hamilton  Fyfe.  Hrsg.  v.  J.  Ottens. 
VIII,  133  8.    M.  1,20. 

18.  Roman tic  tales  of  olden  times  by  Mrs.  M.  Corbet-Seymonr. 
Hrsg.  V.  Dr.  Clem.  Klöpper.    VIII,  78  8. 

19.  History  of  Commerce  by  Hamilton  Fyfe.  Hrsg.  v.  Dr.  P^nne. 
VIII,  120  8.    M.  1,^0. 

20.  Station  life  in  New  Zealand  bv  Lady  Barker.  Ausgew.  u.  hrsg. 
V.  Dr.  J.  Hengesbach.   VIII,  147  s.  mit  1  färb.  Karte.    M.  1,50. 

Schulbibliothek,  franz.  u.  englische.  Hrsg.  v.  Otto  E.  A.  Dick  mann. 
Reihe  A:  Prosa.    Leipzig,  Renger. 

93.  Dickens  (Charles),  The  Cricket  on  the  Hearth.    A  Fairy  Tale 
of  Home.   Für  d.  Schulgebr.  erklärt  v.  Benno  Röttgers.   XII, 
114  8.    M.  1,20. 
95.  Dickens  (Charles),  David  Copperfields  School-Days.    Für  den 
Schulgebr.  erklärt  v.  Hugo  Bahr s.   XIV,  120  s.    M.  1,20. 

Sammlung  franz.  u.  englischer  Textausgaben.  Wörterbuch  zum  10.  u.  11.  Bde. 
Leipzig,  Renger.    M.  0,20. 

(10.  11.  Ahiddin  or  the  wonderful  lamp  u.  The  Book  of  (holden 
Deeds  by  Charlotte  Mary  Yonge.) 
Bohatta  (H.),  Englische  Chrestomathie.    Wien,  A.  Hartleben.    Geb.  M.  2. 
Brückner  (Anna),  Life  in  an  English  Boardiog-School.  InSPts.  Appendix: 
Letters.    In  1  Bde.    Hilfsbuch  zur  Erlernung  der  engl  Sprache.    VU, 
17Ss.    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.   Geb.  M.  2. 

Lamb  (Charles  u.  Mary),  Three  Tales  from  Shakespeare.  Hrsg.  v.E.  Walther. 
München,  Lindauer.   M.  1,20. 

Macaulay  (Th.  B.),  The  Rebellion  of  Argyle  and  Monmouth.  Hrsg.  v.  K. 
W  i  m  m  e  r.   München,  Lindauer.   M.  1,20. 
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bb)  Aussprache,  Grammatik  etc. 

Bock  (F.),  Welche  englische  ausspräche  sollen  wir  lehren?  Proj^r.Teschcn.  22  s. 
Boerner  (Dr.  0.)  u.  Thiergen  (Prof.  Dr.  0.),  Lehrbuch  der  cDglisclien  Sprache. 

Mit  bes.  BerlickBichtigung  im  milndl.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch  d.  Sprache. 

VlII,  136  s.  nebst  Wörterverzeichnissen.    Leipzig,  Teubner. 
—  Thiergen  (Prof.  Dr.  0.)   Grammatik  der  englischen  Sprache.    Im  Anschluss 

an  d.  Lehrbuch.   XII,  200  s.    Ebd. 

Journal  english  -  fran^ais  f.  deutsche  Leser  (früher  Le  Mattre  francais  — 
The English Teacher).  Red. v. Th6odore  de  Beaux  u.  John  Mont- 
?  o  m  e  r y.  4.  Jahrg.  Oct.  '95  —  Sept.  '96.  24  frz.  u.  2 1  engl.  Nrn.  Leipzig, 
Renger,  vierteljährlich  M.  1,50;  einzeln  M.  1. 

Handbook  of  Travel-Talk.  Conversations  in  English,  German,  French  and 
Italian.   Nene  Ausg.    16^   aS4s.   Wiesbaden,  Quiel.   Kart.  M.  1,50. 

Mory  (Lehr.  Eng.),  English  Grammar  and  Reader.  8  Courses.  Basel,  B. 
Schwabe.    M.  5,20.  (1.  88s.  M.  1,20;  2.  1238.  M.  1,60;  3.  169s.  M.  2,40). 

Otto  (Lekt.  Dr.  Emil),  Kleine  englische  Sprachlehre.  Neu  bearb.  v.  Ober- 
lehrer H.  Runge.    4.  Aufl.    VII,  227s.    Heidelberg,  Groos.    Geb.  M.  1,60. 

Wagner  (Realschul-Prof.  Ph.),  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  f  d.  Schul- 
u.  Privatunterricht.  2.  Tl.  Engl.  Elementargramm.  m.  Lesebuch.  2.  Aufl. 
XV,  386  s.    Tübingen,  Fues.    M.  3,20. 

4.  Geschichte. 

Ehrenberg  (Dr.  Rieh.),  Hamburg  und  England  im  Zeitalter  der  Königin 
Elisabeth.    VIII,  362  s.    Jena,  Fischer.    M.  7,50. 

Nippold  (W.  K.  A.),  Die  Regierung  der  Königin  Mary  Stuart  v.  England, 
Gemahlin  Wilhelms  III.  1689—95.    Hamburg,  Gräfe  &  Sillem.    M.  1,60. 

Preiswerk  (Rieh.),  Was  ein  Schweizer  Pfarrer  in  England  gesehen  hat.  III, 
178  s.    Basel,  Reich.    M.  1,60. 

5.  Fol k- Lore. 

Saubert  (Dr.  B.),  Germanische  Welt-  u.  Gottanschauung  in  Märchen,  Sagen, 
Festgebräuchen  u.  Liedern,  eine  zum  Verständnis  ofer  Märchen  etc.  ge- 
botene Erläuterung.   2bb  s.    Hannover,  Helwing.    M.  3. 

B.  In  England  erschienen  im  monat  Oktober  1895. 

(Wenu  kein  ort  angeführt,  ist  London  zn  ergänzen, 
wenn  kein  format  »uga^oben,  S"  oder  er.  S^.) 

1.  Sprache. 

a)  Bright  (James  W.),  An  Outline  of  Anglo-Saxon  Grammar.  Published  as 
an  Appendix  to  the  *  Anglo-Saxon  Reader',  pp.  74.  Swan  Sonnen- 
schein.   I  /6. 

Brugmann  (K.),  A  Comparative  Grammar  of  the  Indo-Germanic  Languages. 
Indices  of  the  Volumos  1 — 4.  Trans,  by  R.  S.  Conway  and  W.  H.  D. 
Rouse.    pp.  258.   Paul,  Trübner  and  Co.    9,. 

Morris  (Richard),  Historical  Outlines  of  English  Accidence.  Comprising 
Chapters  on  the  History  and  Development  of  the  Language  aud  on 
Word-Formation.  Revised  by  L.  K  e  1 1  n  e  r ,  with  the  Assistance  of  H  e  u  r  y 
Bradley.    12mo,  pp.  4S0.    Macmillan.    6,. 

b)  Lloyd't  Encyclopsedic  Dictionary.  A  New  and  Original  Work  ot  Reference 
to  the  Words  in  the  English  Language.  With  numerous  Illusts.  Vol.  6. 
Quoi  to  Tartu,    4to,  pp.  772.    E.  Lloyd,    net,  4/6. 

Oxford  English  Dictionary  (The).  A  New  English  Dictionary  on  Historical 
Principles.  Founded  mainly  on  the  Materials  Collected  by  the  Philolo- 
gical-Society.  Edit.  by  Dr.  James  A.  H.  Murray.  Part  Oct,  Vol.  3. 
Depravative  —  Development;  Part.  Oct.,  Vol.  4,  Fee  —  Fivld.  4to,  sd. 
Clarendon  Press,    ea.,  2/6. 
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c)  Hossfeld^s  New  German  -  English  Pocket  Dictionary.  New.  ed.  32mo, 
limp,  pp.  398.    Hirschfeld.     1/. 

2.  Litteratur. 

a)  AUgemeines. 

aa)  Cassell*s  New  Biomphical  Dictionaiy.  Containing  Memoira  of  the  Most 
Eminent  Men  and  Women  of  all  Ages  and  Countries.  Populär  ed.  pp. 
748.    Cassell.    3/6. 

Chambers's  Encyclopsedia:  A  Dictionaiy  of  Universal  Knowledge.  New  ed. 
Vol.  1,  A  to  Beaufort.  Roy.  8vo,  pp.  832.  W.  and  R.  Chambers.  10/; 
hf-mor.,  15/. 

Escott  (T.H.S.),  Platform,  Press,  Politics  and  Play:  Being  Pen  and  Ink 
Sketches  of  Contemporary  Celebrities,  from  the  Tone  to  the  Thames, 
via  Avon  and  Isis.  Portrait,  pp.  vii— 396.  Arrowsmith  (Bristol).  Simp- 
kin.    6/. 

Lilly  (W.  S.),  Four  English  Humourists  oftheNineteenth  Century:  Lectores 
Delivered  at  the  Royal  Institution  of  Great  Britain  in  January  and  Fe- 
bruary,  1895.   pp.  216.    J.  Murray.    10/6. 

Morel rs  (Dr.)  English  Series :  A  Biographical  History  of  English  Literatnre. 
Being  an  Elementary  Introduction  to  the  Greater  English  Writers.  With 
300  Exercises.  Thoroughly  Revised  and  Corrected.  pp.  524.  A.  M.  Hol- 
den.   3/6. 

Roblns  (Edward,  jun.),  Echoes  of  the  Playhouse:  Reminiscences  of  Some 
PastGlories  of  the  English  Stage.  Illust.  pp.  vi— 381.  Putnam's  Sons.   6/. 

Skefton  (J.),  The  Table  Talk  of  Shirley :  Reminiscences  of  and  Letters  from 
Fronde,  Thackerey,  Disraeli,  Browning,  Rossetti,  Kingslev,  Baynes,  Huxley, 
Tyndall  and  others.    pp.  viii- 344.    W.  Blakwood  and  Sons.    7/6. 

Vincent  (Benjamin),  Haydn's  Dictionary  of  Dates  and  Universal  Information 
Relating  tu  all  Ages  and  Nations.  21  st  ed.  Containing  the  History  of 
the  World  to  the  Autumn  of  1895.  Roy.  8vo,  pp.  1,228.  Ward,  Lock 
and  Bowden.    21/. 

Walton  (I.),  The  Lives  of  Dr.  John  Donne,  Sir  Henry  Wotton,  Mr.  Richard 
Hooker,  Mr.  George  Herbert  and  Doctor  Robert  Sanderson.  In  1  Vol. 
With  Introduction  by  V.  Black burn.    pp.  328.   Methuen.    3/6. 

bb)  Arber  (Edward),  An  English  Garner :  Ingatherings  from  Our  History  and 
Literature.   8  vols.  A.  Constable  and  Co.   ea.,  net,  5/;  hf.-mor.,  7/6. 

—  English  Reprints.   In  30  vols.    12mo.   A.  Constable  and  Co.   net,  40/. 

—  English  Scholar's  Library.    16  vols.   A.  Constable  and  Co.    net,  40/. 

Dainty  Poems  of  the  Nineteenth  Century.  Edit.  by  Kate  A.  Wright 
24mo,  pp.  viii — 304.   C.  Combridge  (Birmingham).   Simpkin. 

Valentine  (Mrs.),  Cameos  of  Literature  from  Standard  Authors.  A  Moder- 
nised  and  Revised  Edition  of  tbe  *Half  Hours  with  the  Best  Authors.'' 
2  vols.    12mo.  pp.  284and256.    Warne,   ea.,  1/6. 

cc)  Arnold  (Matthew),  Essays  in  Criticism.  2nd  series.  (The  Eversley  Series.) 
pp.  342.    Macmillan.    5/. 

How  to  Write  Fiction,  Especially  the  Art  of  Short  Story  Writing:  A  Prac- 
tica! Study  of  Technique.  pp.  X- 190.   Bellairs  and  Co.   net^  3/6. 

Nettleship  (H.),  Lectures  and  Essays.  2nd  ser.  Edit  by  F.  Ha  verfiel  d. 
With  Portrait  and  Memoir.   pp.  276.   Clarendon  Press.    7/6. 

Noble  (J.  Ashcroft),  Impressions  and  Memories.  pp.  184.  J.  M.  Dent.   net,  3,6. 

Pater  (W.),  Miscellaneous  Studies:  A  Series  of  Essaus.  Prepared  for  the 
Press  by  Charles  L.  Sh  ad  well.   pp.  276.   Macmillan.    9/. 

Roberts  (W.),  The  Book-Hunter  in  London :  Historical  and  other  Studies  of 
Collectors  and  CoUecting.  With  numerous  Portraits  and  ülusts.  Demy 
8vo,  pp.  xxxi~dd3.   Elliot  Stock«  net,  21/. 
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Saintsbury  (George),  Essays  in  English  Literature,  17S0— 1860.  2nd  series. 
pp.  486.   J.  M.  Dent.    net,  6/. 

dd)  Milllgan  (G.),  The  English  Bible:  A  Sketch  of  its  History.  (GaildText 
Books.)    18mo,  pp.  148.   Black.   6d. 

Spielmann  (M.  H.).  The  History  of  PuBch.  With  Bumerous  Illusts.  Roy. 
8yo,  pp.608.  Cassell.   16/. 

b)  Aeltere  Zeit. 

ChauMr  (The  Stndents') :  Being  a  Complete  Edition  of  his  Works.  Edit 
frooi  numeroiis  Manuscripts  by  R  e  v.  W.  S  k  e  a  t.  On  Oxford  India  Paper, 
pp.  882.   Clarendon  Press.    9/6. 

—  Bilderbeck  (J.  B.),  Selections  from  Cbaacer*s  Minor  Poems.  With  In- 
troduction,  &c.  (Bell's  English  Classics.)    pp.  178.  G.Beil  and  Son.  2/6. 

Ptston  Letters  (The)  1422— 1509  a.d.  A  New  ed.  Containing  Upwards  of 
400  Letters,  &c.,  Hitherto  Unpublished.  Edit.  by  J.  Gairdner.  'A  vols. 
12mo.  A.  Constable  and  Co.    net,  15/. 

More  (SirThos.),  The  Household  of  With  an  Introdnction  by  the  Rev. 
W.  H.  Hutton,  and  25  Illusts.  by  John  Jellicoe  and  Herbert  Rail- 
ton.   Portrait   pp.  1—296.    J.  C.  Nimmo.    6/. 

Sidney  (Sir  Philip),  The  I^ric  Poems  of  Edit.  by  Ernest  Rhys.  (Lyric 
Poets.)   pp.  xvi— 175.   J.  M.  Dent  and  Co.   net,  2/6;  vellum,  5/. 

c)  Shakespeare. 

Shakespeare,  As  You  Like  It  By  S.  E.  Winbolt.  (School  Shakespeare.) 
]2mo.    £.  Arnold,  net,  1/. 

—  Hamlet.  The  Temple  Edition.  With  Preface,  Glossary,  &c..  by  LGol- 
lancz.  pp.  2:J2.  —  King  Henry  VIH.,  pp.  180.  Teacher's  Edition.  12mo. 
J.  M.  Dent.   ea.,  net,  1/6. 

—  King  Henry  V. :  Questions  and  Notes ,  arranged  in  Order  according  to 
Act,  Scene,  Time,  with  Füll  Answers  to  a  Large  Number  of  More  Uiffi- 
cult  Questions.    By  S.  Wood.  Fcap.  8vo,  sd.,  pp.  52.  J.  Heywood.    1/. 

—  Othello.  (The  Ariel  Shakespeare.)  With  Illusts.  32qio,  p.  214.  Rout- 
ledge.    1/. 

—  Romeo  and  Juliet.  With  9  Illusts.  iu  Photogravure  from  Designs  by 
F.  Bindley.  Folio,  pp.  118.   M.  Ward  and  Co.   21/. 

—  The  Tempest:  A  Reduced  Dallastype  Facsimile  of  the  Play  from  the 
First  Folio  (1623)  Edition,  and  Faciog  each  Page  tbereof  the  Modern 
Text  as  Determined  by  toe  late  Charles  K night.  Introduction  by 
Dr.  F.  J.  Furnival,  with  Portrait  by  Droeshout,  and  Facsimiles  of  the 
Original  Music.  Edited,  with  a  Glossarial  Index,  by  F.  A.  Hyndman, 
and  D.  C.  Dallas.  (Double  Text  Dallastype  Shakespeare.)  Folio,  pp.  70. 
Redway.  net,  6/. 

—  Barnett  (T.  Dufi),  Notes  on  Sh.'s  Play  *Much  Ado  About  Nothing', 
pp.  72.  Bell  &  Sons.   1/. 

d)  17.— 18.  Jahrhundert. 

aa)  Muten,  Paradise  Lost.  A  Series  of  12  lUustrations.  Etched  by  W. 
Strang.  Folio.   J.C.  Nimmo.   63/. 

bb)  Bniee.  Stephen  (W.),  The  Poetical  Works  of  Michael  Bruce.  With 
Life  and  Writmgs.   pp.  208.   Houlston  and  Sons.   2/6. 

Defoe  (D.),  The  Fortunate  Mistress;  or,  A  History  of  the  Life  of  Made- 
moiselle  deBelau,  Better  Known  by  the  Name  of  Lady  Roxana.  Edit. 
by  G.A.  Aitken.  With  Illusts.  by  B.  Yeats.  2  vols.  Fcap  8vo.  J.M. 
Dent.   net,  5/. 

Smellett  (T.),  The  Adventures  of  Count  Fathom.  (The  Novels  of  Tobias 
Smollett.    Edit.  by  Geo.  Saintsbury.    Vols.  8  and  9.)   2  vols.    12mo. 


Gibbinga.    n 


iit.  Dy 
et,  6/. 
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c)  19.  Jahrhundert. 

BrontS  (EmiH).  By  A.  Mary  F.  Robson.  (EmineBt Women Series.)  5th 
ed.,  with  index,    pp.  246.    W  IT.  Allen  and  Co.     1;. 

Browning  Studios :  Being  Select  Papcrs  by  Members  of  the  Browning  Societ}*. 
Edit.,  with  an  Introduction,  bv  Edward  Berdoe.  Deray  8vo,  pp.  xü 
—331.    G.Alien.    7/(>. 

Burney  (Fanny)  and  Iler  Friends :  Select  Passages  frora  Her  Diary  and  other 
Writings.  Edit.  by  L.  B.  Seeley.  New  ed.  Portrait  pp.  viii-331. 
Seeley.    3/0. 

Coieridge  (Samuel  Taylor),  Anima  Poetae,  from  the  Unpublished  Note-Books 
of.  Edit. by Ernestllartlcy  Coleridge.  pp.xv— 332.  Heinemann.  7/6. 

De  Quincey  and  his  Friends:  Personal  RecoIIections,  Souvenirs  and  Anec- 
dotes  ot  Thomas  De  Quincey,  his  Friends  and  Associates.  Written  and 
Collectcd  by  James  Hogg.  Portrait.  Dcmy  Svo,  pp.  xii — 372.  Low.  10/6. 

Edgeworth  (Maria),  Populär  Tales.  Illust.  by  Miss  Chris  Hammond.  With 
an  lutrud.  by  Anne  Thackeray  RUchie.  pp.  XIX,  .508.  Mac- 
millan.     3. 6. 

Eliot  (George),  Works.   Standard  Edition.   Blackwood  &  Sons.   ea.  2^6. 
(A  Study  of  Provincial  Life.   3vol8.,  Daniel  Doronda,  2  vols.) 

Heber  (R.)  Smith  (G.),  Bishop  Heber,  Poet  and  Chief  Missionary  to  the 
East.  Second  Lord  Bishop  ofCalcutta,  l7S5—lb26.pp.  390.  J.  Murray.  lo/6. 

Hood  (Thomas),  The  Haunted  House.  Illust.  by  Herbert  Railton.  With  an 
Introduction  by  Austin  Dobson.   pp.  162.    Lawrence  and  Bullen.   6. 

Keats  (John),  The  Letters  of.  Complete  I^evised  ed.  With  a  Portrait  not 
Published  in  Previons  Editions,  and  Twenty-four  Conteniporary  V^iews 
of  Pbvces  Visitcd  by  Keats.  Edit.  by  H.  Buxton  Form  an.  pp.  540. 
Reovcs  and  Turner.    S  . 

Kingsiey  (Charles),  Hereward  the  Wake,  "Last  of  the  English."  (Pocket 
Edition.)    Macmillan.    1/0. 

—  Two  Years  Ago.   (Pocket  Edition.)    2  vols.   Macmillan.    3'. 

Lamb  (C),  Essays  of  Elia.  (Knickerbocker  Press.)  2  vols.  12mo,  pp.  310 
and  308.    Putnam's  Sons.    5/. 

Marryat  (Captain),  Mr.  Midshipman  Easy.  (Maltn  Edition.)  W^itb  lllusts.  by 
R.  F.  Zogbaum.   pp.  x — 412.   Putnam's  Sons.    7/6. 

Patmore.  Meynell  (Alice),  The  Poetry  of  Pathos  and  Delight.  From  the 
Works  of  Coveutry  Pütmore.  With  a  Portrait  after  J.  S.  Sargent.  12mo, 
pp.  152.    Heineuiann.    5  . 

Rossetti.  Proctor  (Ellen  A.),  A  Brief  Memoir  of  Christina  G.  Rossettl 
Ismo,  pp.  86.   S.P.  CK.    Od. 

Scott  (SirW.),  The  Lady  of  the  Lake.    With  Introduction  and  Notes  by 

W.  R.  Leask.    12mo.   Blackie.     1/. 
—-  Ivanhoe.   2  vols.    (Waverley  Novels,  Vols  16  and  17.)   A.Constableand 

Co.    ea.,  uet,  1/0;  2/;  2  6. 

—  Waverley;  or,  'Tis  Sixty  Years  Since.  (Waverley  Novels,  Standard 
Edition,  Vol.  I.)  With  Photogravure  Frontispieces  on  Japanese  Paper, 
pp.  xxxiii— 49^.   A.  and  C.  Black.    2/0. 

Tennyson  (Alfred  Lord),  The  Poetical  Works  of:  -^The  Lady  of  Shallott, 
and  other  Poems,"  "Juvenilia."  (People^s  Edition.)  24mo.  Macmillan. 
ea.,  net,  1/. 

Wordsworth  (William),  The  Poetical  Works  of.  With  Introduction  and  Notes. 
Edit.  bv  T.  Hutchinson.  (Oxford  Edition.)  On  mdia  Paper.  1  vol. 
Clarendon  Press.     10/0. 

—  The  Poetical  Works  of.  With  Introduction  and  Notes.  Edit.  by  T. 
Hutchinson.  On  India  Paper.  5  vols.  in  case.  32mo.  In  Case,  16,. 
Ciarendon  Press. 
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f)  Neuste  Litteratur  bes.  Drama. 

Arnos  (Geo.),  The  Janitor'sDaughter:  A  Drama  of  Bristol  Castle.  InThree 
Acts.   pp.  124.   Digby,  Long  and  Co.  net,  3/6. 

Beeching  (H.C.),  A  Book  of  Christmas  Verse.  With  10  Designs  by  Walter 
Crane.   pp.xvi— 174.   Methuen.   5/. 

Wilicocks  (Isaac),  Pixy:  A  Fairy  Drama  in  Four  Acts:  Being  a  Dramatic 
Version  of  a  Tale  Contributed  by  the  Author  to  Chamber's  Journal, 
pp.  50.   Digby,  Long  and  Co.   6d. 

Yeats  OV. B.),  Poems,   pp.  280.  T.  Fisber  ünwin.   net,  7.6. 

g)  Amerikanische  Littenitur. 

Harris  (Joel  Chandler),  Uncle  Remus:  His  Songs  and  Sayings.  New  and 
Revised  ed.  With  112  Illusts.  by  A.  B.  Frost,  pp.  290.  Osgood,  Mcllvaine 
and  Co.   7  6. 

Irving.  Harrison  (T.),  Selections  from  the  Sketch  Book  of  Washington 
Irving,  for  the  Use  of  Schools.  5th  ed.  pp.  212.  Ponsonby  (Dublin). 
Simpkin.    1,6. 

Poe  (Edgar  Allen),  The  Works  of.  Newly  Collected  and  Edit.,  with  aMe- 
moir,  Critical  Introductions  and  Notes,  by  Edmond  Clarence  Sted- 
man  and  George  Edward  Woodberry.  The  Illusts.  by  Albert 
Edward  Stirner.   In  10  vols.  Vols.  1  and  2.  Lawrence  and  Bullen.^  net,  50/. 

—  Works.  With  24  Photogravures  by  F.  C.  Tilney.  In  8  vols.  Voh.  1  and  2. 
J.  Shiells.   ea.,  net,  2  6. 

3.   Erziehungs-  und  Unterrichtsweson. 

a)  Korr  (D.  R.),  St.  Andrews  in  1645—46.  pp.  128.  W.  Blackwood  and 
Sons.    2/6. 

Rashdall  (H.),  The  Universities  of  Europo  in  the  Middle  Ages.  2  vols. 
(Clarendon  Press  Series.)   Clarendon  Press,  net,  45;. 

Smith  (fix  Oxford  and  Her  Colleges:  A  View  from  the  Radcliffe  Library. 
With  Illusts.  Reproduced  from  Photographs.  New  ed.  16mo,  pp.  176. 
Macmillan.   6, . 

b)  Melkle|ohn  (J.  M.  D.) ,  Fifty  New  Lessons  in  English :  Being  a  Method 
of  Historical  Parsing.   pp.  104.   A.M.  Holden.    1/6. 

Monfries  (Alex.),  Graduated  Course  of  English  Composition,  in  3  Books. 
Books  1  and  2.   (Kensiugton  Series.)  Thos.  Laurie.   ea,  1,. 

4.   Geschichte. 

a)  Acten  (Lord),  A  Lecture  on  the  Study  of  History  Delivered  at  Cam- 
bridge, June  11,  1895.    pp.  142.    Macmillan.    2  6. 

Adams  (B.),  The  Law  of  Civilisation  and  Decay:  An  Essay  on  History 
pp  312.   Swan  SonnenscheiD.   7  6. 

Fearenside  (CS.),  The  Intcrmcdiate  Text  Book  of  English  History  Vol.  3: 
Being  a  Longer  History  of  England,  1603—1714.  (University  Tutorial 
Series.)    Map.    pp.xvi— 376.    W. B. Clive.    46. 

Ince  (H.)  and  Gilbert  (J.),  Outlines  of  English  History,  Including  Notices  of 
the  National  Manners  and  Customs,  Dress,  Arts,  &c.,  of  the  Various 
Periods.  With  a  Gencalogical  Chart.  644th  Thousand.  12mo,  sd.,  pp. 
174.   Abbott,  Jones  and  Co.    \;, 

Record  Works.  Annais  of  Ulster,  otherwise  Annais  of  Senat:  A  Chronicle 
or  Irish  Affairs,  A.D.  431  —  1131;  1155—1541.  Vol. 3.  A.D.  1379—1541. 
Edited,  with  Translation  and  Notes,  by  B.  MacCarthy.    10/. 

Stubbs  (W.),  Select  Charters  and  other  Illustrations  of  English  Constitutional 
History,  from  the  Earliest  Times  to  the  Reign  of  Edward  the  First. 
8th  ed.  (Clarendon  Press  Series.)   pp.  570.   Clarendon  Press.   8/6. 
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Temple  (Arthnr),  The  Making  of  the  Empire.  The  Story  of  Our  Colonies. 
Illust.  Pürtraits.   pp.  288.   Snnday  School  Udioh.  3/6. 

Totten  (Charles  A.  L.)>  Our  Race:  Its  Origin  andDestiny.  A  Series  ofStu- 
dies  00  the  Saxon  Riddle.  With  an  Introduction  by  0.  Piazzi-Smytb. 
sd.,  pp.  286.    Tower  Publishing  Co.,  net,  2/6. 

b)  Blackle  (John  Stuart),  A  Biography.  By  Anna  M.  Stoddart.  With  an 
Etching  and  2  Photogravures.   2  vols.    W.  Black wood  and  Sons.    21/. 

Knox  (John).  By  P.  Uume  Brown.  2  vols.  pp.  380  and  348.  A.  and  C. 
Black.    24/. 

Tuckerman  (Charles  K.),  Personal  Recollections  ot  Notable  People  at  Home 
and  Abroad.    With  other  Papers.    2  vols.    Bentley.    21/. 

Wal  pole  (Horace)  and  his  World :  Select  Passages  from  His  Lottere.  Edit. 
by  L.  B.  Seeley.    New  ed.    pp.  vii— 296.    Seeley.    S/6. 

5.  Folk-Lore. 

Gould  (S.  Baring-),  Old  Euglish  Fairy  Tales.  Hlust  by  F.  D.  Bedford.  pp. 
400.    Methuen.    6/. 

—  A  Book  of  Nursery  Songs  and  Rhymes.  With  lUusts.  by  Membere  of 
the  Birmiugham  Art  School  nnder  the  Direction  of  A.  J.  Gaskin.  pp. 
176.    Methuen.   6/. 

—  Curiosities  of  Old  Times.  Revised  and  Enlarged  ed.  pp.  301.  John 
Grant  (Edinburgh).    3,6. 

Jacobs  (Joseph),  Fairy  Tales  of  the  British  Empire.  Ulust.  by  J.  D.  Batten. 
Populär  ed.  4  vols.  Celtic  Fairy  Tales,  English  Fairy  Tales,  More  Celtic 
Fairy  Tales,  More  English  Fairy  Tales.    D.  Nutt.   ea.,  3/6. 

Voyage  of  Brau,  Son  of  Fedal,  to  the  Land  of  the  Living:  An  Old  Isish 
Saga.  Edited,  with  Notes,  &c.,  by  K.  Meyer.  With  Essay  by  A.Nutt. 
Section  1,  The  Happy  Other  World.  (Grimm's  Library,  Vol.  4.)  pp.34S. 
D.  Nutt.    net,  10/6. 

Würzen.  Paul  Lange. 


IV.  AUS  ZEITSCHRItTEN. 
1.  Deutsche. 

Anglia  XVIII,  1 :  von  WolfersdorflF Leslie,  Was  Swift  married  to  Stella. 
—  Gruber,  Beiträge  zu  dem  mittelenglischen  dialoge  «Ipods*.  —  Traut- 
mann, Zur  keuntniss  und  geschichte  der  mittelenglischen  stabzeile.  —  M^rie 
Gothein,  Zu  Keat's  gcdächtnis.  —  Ucuser,  Nachtrag  zu  Anglia,  Neue  Folge, 
V,  69  flf.  —  Offenes  und  geschlossenes  ee  im  Schottischen  und  Norden^- 
lischen.  -  Wiilker ,  Julius  Zupitza.  —  R.  E.  Neil  Dedge ,  An  allusion  m 
Coleridge's  First  Advent  of  Love. 

Archiv  f.  d.  Studium  der  Neueren  Sprachen  und  Litterfttoren 
XCV,  3:  Napier  &  Roediger,  Julius  Zupitza  j.  —  G.  Sarrazin,  Die  Ab- 
fassungszeit des  Sommernachtstraumes. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  K.  s.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Leipzig.   1895,  1  u.  2:  Sievers,  B^owulf  und  Saxo. 

Blätter  für  literarische  Unterhaltung ^  Nr.  49:  Manu,  Thomas 
Carlyle. 

Deutsches  Wochenblatt  Nr.  49:  Halbfass,  Die  Reform  der  Prüfung 
für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  in  Preussen. 

Die  Neueren  Sprachen,,  III,  5 :  Krön,  Die  methode  Gouin  (IV.).  — 
Aronstein,  Eugland  um  die  mitte  des  18.  Jahrhunderts  (LI.). 

III,  G  :  Krou,  Die  methode  Gouin  (V.  Schluss).  —  Aronstein,  England 
um  die  mitte  des  18.  jahrhunders  (III.  schluss). 


IV.   AUS  ZEITSCHRIFTEN.  255 

ni,  7 :  AckermanD,  Die  bindang  im  fraBzüsischen  nnterricht.  —  Müller, 
Die  kanonfrage  Hir  französische  und  englische  schullektüre. 

Englische  Studien  XXI,  3:  I.  Kaluza,  Die  schwellverse  in  der  alt- 
englischen dichtnng.  —  Maychrzak,  Lord  Byron  als  Übersetzer.  ],IL  — 
IL  Nader,  Zur  geschichto  der  University  Extension.  —  G.  Sarrazin,  Der 
namo  Ophelia.  -  Kluge,  Zeugnisse  zur  geruianischon  sage  in  England.  — 
W.  W.  Skeat,  Zur  abstammung  des  wortes  ,pedigree".  —  Holthausen  und 
E.  Külbing,  Zu  Kveryman.  —  Kölbing,  Ein  brief  von  Charles  Dickens.  — 
Kölbing,  Julius  Zupitza,  ein  beitrag  zur  geschichte  der  englischen  Philo- 
logie in  Deutschland. 

Nene  freie  Presse  Nr.  1117:<:  Kellner,  Goethe  und  Carlyle. 

Ostasiatiseher  Lloyd,  10.  5. '95:  Pidjin-Engllsches. 

Westermann's  Monatshefte)  Dec.  95:  Pctzold,  Die  Liebesbriefe  Hein- 
richs YIII.  au  Anna  Bolcyn.  I. 

2.  Amerkanische. 

Century  Magazine,  Nov. '95:  Sloane,  Life  of  Napoleon  Bonaparte. 

—  Royal  Cortissoz,  Mural  Decoration  in  America  L  —  Mrs.  Schuyler  van 
Rensseiair,  Robert  Louis  Stevenson,  and  his  Writing. 

December:  Annie  S.  Peck,  The  Passion  Play  at  Vorder-Thiersee.  — 
Sloane,  Life  of  Napoleon  Bonaparte. 

Poet  Lore.  Oct. :  Kingsland,  A  Poet's  Politics.  Mr.  William  Morris  in 
Unpublished  Letters  on  Socialism.  —  Carolyn  B.  Ia  Monte,  The  Critical 
Work  of  Margaret  Füller.  —  Ella  Adams  Moore,  Moral  Proportion  and 
Fatalism  in  „King  Lear^.  V.  ~  Grace  L.  Cook,  Charles  Pelham,  Sport«- 
man:  his  Holiday.  —  Franklin,  The  Blank  Verse  of  Matthew  Arnolds' 
'  Sohrab  and  Rustum '.  —  Edith  L.  Menefee,  A  Summer  with  George  Me- 
redith:  in  Particular,  *  Richard  Feverel.'  —  Do  Women  Possess  any  Dra- 
matic  Ability?  —  P.,  The  Modernism  of  Hafiz.  —  C,  The  New  Edition  of 
Poe.  —  P.  A.  C,  School  of  Literature.  Longfellow's  'Hiawatha'.  —  Johnson, 
A  Peculiarity  of  Shakespeare's  Phrasing. 

Nov.  95:  Gamaliel  Bradford,  Jr..  Nature  in  the  Elizabethan  Poets.  — 
Kingsland,  A  Poet's  Politics.  Mr.  Milliam  Morris  in  Unpublished  Letters 
on  Socialism.  Part  II.  Conclusion.  —  0  Frederica  Dabney,  A  Son  of  Spain : 
Jose  de  Espronceda.  —  Ella  Adams  Moore,  Moral  Proportion  and  Fatalism 
in.  Romeo  and  Juliet.  VI.  The  Barnes  Shakespeare  rrize  Essay.  —  Cog, 
Tne  Purpost  of  Browning's  and  Whitman's  Democracy.  Part  IV.  —  C., 
Review  of  American  Verse.  —  New  Books  Attractive  to  Students  of  Letters. 

—  P.  A.  C,  School  of  Litteraturo.  Loogfellow's  *Hiawatha\  Cantos  X.  to 
XIX.  —  Notes  and  News.  London  Literaria,  with  letters  conceming 
Browning's  alleged  'Life  of  Strafford'. 

3.  Englische. 

Academy,  Oct.  19:  The  Life  and  Time  of  Raph  Allen.  By  R.  E.  M- 
Peach.  —  The  Tribal  System  in  Wales.  By  Frederic  Seebohm.  —  Nelson- 
By  John  Knox  Laughton. 

A  Letter  of  Stephen  Gardiner  to  Erasmus  (P.  S.  Allen).  —  Shakspere's 
Ancestry  (John  Pym  Yeatman).  —  King  Arthur  in  Gildas  (A.  Anscombe). 

Oct.  26:  John  Lyly's  End3rmion.  Ed.  by  George  P.  Baker.  —  Natural 
History  Lore  and  Legend.  By  F.  Edward  Hulme. 

The  Date  of  Gildas's  "De  Excidio  Brittaniae"  (W.  H.  Stevenson).  — 
Shakspere's  Ancestry  (H.  P.  Stokes).  —  The  Order  of  the  Canterbury  Tales 
(F.  G.  Fleay).  —  •Cain's  Jawbone'^  (W.  W.  Skeat). 

Nov.  9:  An  Historical  Survey  of  Pre  -  Christian  Education.  By  S.S. 
Laurie.  —  Napoleon's  Last  Voyj^es.  —  The  Ghost's  Entry,  and  Other 
Poems.    By  John  James  Platt.    Child -World  Ballads,  and  Other  Poems. 
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By   Sarah  Platt.   —   Bozland:   Dickens'  Placcs   and  People.     By  Percy 
Fitzgerald. 

Sbakespeare's  Ancestry  (H.  P.  Stokes). 

^'ov.  16:  Personal  Recollections  of  Notable  People,  By  Charles  K. 
Tuckerman. 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 
Zur  Entwicklung  der  Historischen  Dichtung  bei  den  Angelsachsen 

von  Daniel  Abegg.    Quellen  und  Forschwigen  zur  Sprach-  und 

Cullurgeschichte   der   Germanischen   Völker    heransg.    von  A. 

Brandi,  E.  Martin  und  E.  Schmidt,   73.  HefL     Strassbnrg,  K. 

J.  Trabner  1894.    XI,  126  a. 

Die  ansieht,  dus  die  angelsScbsiflohen  Annüeii  ansser  den  bekuinten 
sechs  Uedern  ftnch  noch  in  prosa  umgeaetzte  dichtungen  enthielten,  dus 
ferner  uich  Heinrich  von  HnntlDgdoii  in  seiner  Hlatoris  Anglomm  alte 
lieder  sns  der  nsttoQBlBprMhe  In  Uteinische  prosa  frei  übertragen  babe, 
Ist  mehrfach  von  pbilologen  und  historikem  aosgesprocben  worden. 
WQlker  glaubt  aus  den  Änoalen  sogar  sieben  stellen  nmit  liemlicher 
sfeberheit"  aoescheiden  su  ktSunen,  „wo  die  chroaikenscbreiber  teils  Ueder 
bereinarbeiteten  oder  solche  ihrer  d&rsteilnng  in  gründe  legten"  (Omnd- 
riss  zur  gescb.  der  sgs.  litt,  m  §  3ST).  Wie  weit  solche  mntmasanngen 
begründet  sind,  will  Abegg  in  seiner  arbeit  nntersacben.  Er  will  zn 
diesem  zweck  die  erhaltenen  blstorischen  dichtungen  nach  form  und  Inhalt 
prüfen,  um,  wenn  es  angeht,  dieser  gattung  eigeDtUmliche  merkzeichen 
zn  änden,  nnd  mit  ihrer  hilfe  die  stellen  der  Annalen  und  der  Historie 
Heinrichs  von  Hnntingdon,  denen  vennotlich  lieder  zu  gründe  Hegen,  tnm 
gegenständ  einer  Untersuchung  machen. 

Eap.  1  behandelt  in  dieser  weise  die  bedeutendste  bistoriBche  dlch- 
tnng,  ByrnötSa  tod.  Im  eingang  des  abschnittes  bringt  Abegg  eine  unvoll- 
BtSndige  der  angäbe  der  ausgaben  des  gedlchts.  Wenn  er  es  für  notwendig 
hielt,  diese  anfztifUbreü,  so  genügte  der  verweis  auf  Wlllkers  grundrias  und 
die  anegabe  InOrein-WÜlkers  biblbtbek  nicht.  Gerade  die  neueren  aus- 
gaben, z.b.  Kluges  und  Brighta  in  ihren  lesebScbem  werden  dabei  übergangen. 
Freilich  halte  ich  solche  angaben  fUr  ebenso  überflüssig  wie  andere  allge- 
meine bemerkungen  Über  bekannte  denkmäler,  angaben,  aas  wieviel  versen 
üa  bestehen,  und  ähnliche  aasfÜhruDgen,  mit  denen  In  dissertationen  gern 
die  leiten  gefüllt  werden.    Man  sollte  demjenigen,  der  eine  speslalunter- 
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suchung  in  die  hand  Dimmt,  auch  zutrauen,  dass  ihm  solche  dinge  bekannt 
sind.  —  Abegg  stellt  die  Überlieferang  der  dichtung  mit  dem  berichte  der 
Annalen,  mit  Florenz  von  Worcester  nnd  der  breiteren  darstellong  in  der 
geschichte  des  klosters  £ly  zusammen.  Mit  Freeman  schllesst  er  aus  der 
vergleichung  mit  diesen  quellen,  dass  in  dem  altenglischen  gedieht  .ohne 
zaudern  die  hauptereignisse  der  Schlacht  und  die  namen  der  handelnden 
Personen  als  glaubwürdig^  anzunehmen  sind.  Abeggs  untersachnng  über 
die  composition  des  denkmals  und  über  den  versbau  dient  znr  begrün- 
düng  und  Vertiefung  bekannter  anschauungen  (vgl.  ten  Brink,  Littgesch.  I, 
122 f.).  Die  poetischen  Umschreibungen  teilt  es  mit  dem  Beowulf  und  den 
geistlichen  epen.  Ohne  dass  sich  das  gedieht  an  eine  erhaltene  dichtung 
enger  anlehnte,  spinnt  sich  die  alte  epische  tradition  darin  noch  fort 

Im  zweiten  kapitel  wendet  sich  der  Verfasser  zu  den  gedichten  der 
Annalen,  die  er  in  zwei  gruppen  teilt,  in  gelehrte  annalistendichtung  (seit 
937)  und  in  gedichte  fromm  volkstümlicher  art  (seit  957).  Zu  der  ersten 
gattung  zählt  er  Aethelstans  sieg  bei  Brunanburh,  die  befreiung  von  fünf 
orten  durch  Eadmund  (zu  941  oder  942),  Eadgars  krönung  zu  Bath  (zu 
973  oder  974),  Eadgars  tod  (975),  tod  Eadweards  des  Bekenners  (zu  1065). 
Aus  einer  vergleichung  des  gedichts  von  Aethelstans  sieg  mit  den  son- 
stigen Überlieferungen  von  der  Schlacht,  insonderheit  mit  den  gegnerischen 
berichten  der  Pictenchronik ,  der  Ulster  annalen,  der  annalen  von  Clon- 
macnoise  und  anderen  quellen  schliesst  der  verÜEusser,  dass  auch  dieses 
gedieht,  das  nur  in  ganz  allgemeinen  zUgen  ein  bild  von  der  Schlacht 
entwirft,  historische  Wahrheit  zu  geben  bestrebt  ist  Metrik  und  spräche 
stimmen  mit  der  dichtung  der  blütezeit  überein.  Abegg  belegt  den  grössten 
teil  der  kenningar,  epitheta  und  tropen  aus  der  älteren  dichtung.  Ein 
gelehrter  annalist,  der  das  gedieht  von  haus  aus  für  die  Annaleu  bestimmte, 
sei  im  gegensatz  zum  dichter  von  Byrhtnoth's  tod,  in  dem  er  einen  das 
wafifenhandwerk  liebenden  recken  erkennt,  der  Verfasser.  „ Wahrend  in 
Byrhtooth  für  die  Dänen  meist  volkstÜmUche  bezeichnangen  gebraucht 
sind,  unterscheidet  das  annalengedicht  Schotten  und  Nordloute,  wie  auf 
englischer  seite  Westsachsen  und  Mercier.  Zum  schluss  beruft  sich  der 
dichter  ausdrücklich  auf  bücher  und  weise  leute  als  zeugen  fUr  die  sieg- 
reiche einwanderung  der  Angeln  und  Sachsen."  In  der  that  scheinen  die 
Worte  pfE8  pe  üa  secgad  hdc  auf  einen  gelehrten  Verfasser  zu  deuten,  der 
aber  an  dieser  stelle  sich  doch  nicht  für  die  einwanderung  der  Angeln  nnd 
Sachsen,  sondern  nur  dafür  auf  die  bücher,  die  alten  üöwitan,  beruft,  dass 
seit  ankunft  dieser  stamme  nie  eine  grössere  zahl  volks  gefällt  ward.  Das 
setzt  ja  allerdings  gelehrte  kenntnis  der  geschichte  des  landes  voraus. 

Unepischer  und  dürrer  noch  behandeln  die  übrigen  erzengnisse  der 
„gelehrten  annalistendichtung*  ihren  stofif.  Von  der  kunst  der  epischen 
komposition  zeigen  sie  kaum  noch  spuren.  Doch  wie  Aetbelstan  haben 
sie  sämtlich  vor  Byrhtnoth  eine  strengere  beobachtung  der  alten  metrischen 
technik  voraus,  die  in  diesen  gedichten  nach  des  Verfassers  mehiang  nicht 
das  Produkt  organischer  fortentwickelung,  sondern  künstliche  emeaerong 
gelehrter  mönche  ist. 

Unter  dem  titel  Gedichte  volkstümlicher  art  fasst  Abegg  die 
übrigen  stellen  zusammen,  die  in  Thorpe's  ausgäbe  in  knrueilen  abge- 
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fasst  sind,  dazn  den  bericht  zum  jähre  1036  über  Aetheling  Aelfreds  ge- 
fangennähme und  tod,  den  Tborpe  der  handschrift  folgend  als  prosa  ge- 
geben hat,  der  aber  sonst  allgemein  als  dichtnng  aufgefasst  und  bei 
Wülker  in  versen  abgedruckt  ist  Auch  diese  gedichte  untersucht  der 
Verfasser  nach  Inhalt  und  form.  Sie  weisen  nur  noch  geringe  reste  der 
alten  epischen  darstellung  auf  und  entfernen  sich  auch  in  der  metrik  weit 
von  dem  gebrauch  des  sdten  epos.  Sie  sind  nach  Abegg  weder  höfisch, 
wie  Byrhtnoth,  noch  gelehrt,  wie  die  dichtungen  der  zweiten  grnppe. 

Als  charakteristische  merkmale  der  historisch-volkstümlichen  dichtung 
(sie  allein  kommen  fUr  die  ermittelung  von  prosaauflüsnngen  alter  lieder 
in  betracht,  da  „gelehrte  annalistendichtung  schwerlich  von  analisten  selbst 
in  prosa  umgearbeitet  sein  wird*)  erkennt  p.  79  der  Verfasser  folgende: 

„1.  Der  stofif  dieser  gedichte  ist  national,  er  ist  der  weltlichen,  seltener 
der  kirchengeschichte  Englands  entnommen. 

2.  Die  dichter  stellen  ihre  stofife,  soweit  wir  sehen  können,  mit  histo- 

rischer treue  dar. 

3.  Die  poetischen  darstellnngen  sind  breiter  als  die  gewöhnlichen  anna- 

listischen berichte,  in  denen  oft  ein  sehr  wichtiges  ereignis  mit 
einer  kurzen  notiz  abgethan  wird. 

4.  Am  wichtigsten  aber  scheint  mir,  dass  bestimmte  personen  im  mittel- 

punkte  der  gedichte  stehen,  und  dass  von  ihnen  besonders  be- 
richtet wird." 

Diese  merkmale  sind,  wie  man  sieht,  recht  allgemeiner  art,  und 
schwerlich  würde  selbst  das  zusammentreffen  aller  vier  die  annähme  der 
prosaauflösung  eines  ursprünglichen  historischen  gedichts  rechtfertigen, 
wenn  nicht  metrische  und  stilistische  gründe  vorhanden  sind,  die  den  aus- 
schlag  geben. 

Dem  entsprechen  die  ergebnisse  des  zweiten  teiles,  wo  Abegg  die 
stellen  der  Annalen  und  der  Historia  des  Heinrich  von  Huntingdon,  in 
der  man  prosaauflösungen  anzunehmen  geneigt  war,  prüft.  Nirgends  ist 
mit  einiger  Sicherheit  ein  ursprüngliches  lied  zu  erschliessen.  Auch  in 
dem  besten  stücke,  das  inhaltlich  am  tiefsten  das  gepräge  der  poesie  trägt, 
in  dem  alten  bericht  von  könig  Cynewulfs  tod,  bleibt  es  bei  der  vagen 
Vermutung,  die  ten  Brink,  Littgesch.  1, 115,  ausspricht. 

Abeggs  abhandlung  zeigt,  dass  die  spärlichen  reste  der  historischen 
dichtung  nicht  gestatten,  einen  tieferen  einblick  in  den  entwickelnngsgang 
dieser  gattung  zu  thnn,  dass  auch  die  frage,  ob  und  wieweit  gewisse 
stellen  auf  nationaler  dichtnng  beruhen,  sich  in  keinem  falle  mit  einiger 
Sicherheit  beantworten  lässt.  Dass  des  Verfassers  arbeit  von  wissenschaft- 
lichem wert  ist,  obschon  vor  seiner  nüchternen,  fast  entsagungsvoll  zu 
nennenden  kritik  neue  positive  ergebnisse  schwinden,  braucht  kaum 
hervorgehoben  zu  werden.  Auch  in  der  negation  liegt  hier  ein  ergebnis. 
Die  Zusammenstellung  der  gedichte  mit  den  übrigen  historischen  berichten 
gewährt  einen  klaren  einblick  in  das  Verhältnis  der  historischen  quellen, 
und  ist  von  Interesse  und  wert  Man  mag  dem  Verfasser  einen  Vor- 
wurf daraus  machen  dass  er  sich  in  seiner  Untersuchung  allzusehr  auf 
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die  historischen  denkmäler  beschränkt.  Es  giebt  doch  auch  noch  andere 
texte  als  die  Annalen,  in  denen  eine  art  stabreimender  gebundener  rede 
auftritt.  Aber  die  Verwertung  dieser  denkmäler  hätte  das  ergebnis  des 
zweiten  teiles  der  abhandlung  kaum  geändert 

Beowulf  herausgegeben  von  Alfred  Holder. 

/.  Abdruck  der  Bandschrift  im  Britischen  Museum,  Cotton. 
Vitellius  A,  XV,    Dritte  berichtigte  Auflage. 

IIb,  Wortschatz  mit  sämtlichen  Stellennachweisen. 

A.  n.  d.  Titel :  Germanischer  Btleherschatz,  heransgegeben 
von  Alfred  Holder,  3  und  12^.  Freibarg  i.  B.  and  Leipzig, 
Akademische  Yerlagsbachhandlnng  von  J.  G.  B.  Mohr  (Paul 
Siebeck).    1895/96. 

Die  vorliegenden  neuen  hefte  von  Holders  Beowulfansgabe  enthalten 
1.  einen  diplomatischen  abdruck  der  handschrift,  der  mit  tadelloser  ge- 
nauigkeit  angefertigt  ist,  2.  ein  Verzeichnis  sämtlicher  im  Beowulf  vor- 
kommenden Wörter,  zwar  ohne  angäbe  ihrer  bedeutnng,  aber  mit  voll- 
ständigem nachweis  der  belege.  Der  diplomatische  abdruck  sucht  auch 
äusserlich,  soweit  es  mit  gedruckten  lettem  möglich  ist,  ein  bild  der 
handschrift  zu  gewähren,  indem  er  gewisse  buchstaben  wie  g,  «,  p,  tr, 
femer  auch  p  und  x,  in  der  altenglischen  tonn  wiedergiebt  Dieses  ver- 
fahren mag  heutzutag  überflüssig  erscheinen,  da  mit  Zupltzas  fiBicsimUe- 
ausgäbe  jedem  ein  abbild  der  handschrift  geboten  ist,  das  die  handschrift 
selbst  beinahe  zu  ersetzen  imstande  ist.  Allein  nur  wenige  studierende 
werden  in  der  glücklichen  läge  sein,  sich  dieses  kostbare  werk  zuzulegen; 
die  mehrzahl  wird  sich  mit  Holders  text  begnügen  müssen,  und  für  sie 
kann  die  gewühnung  an  die  abweichende  gestalt  dieser  buchstaben  nur 
von  nutzen  sein.  Zugleich  ermöglicht  dieses  ver&hren  die  Scheidung  von 
langem  f  und  rundem  s,  die  in  der  hs.  bekanntlich  beide  gebraucht  wer- 
den, u.  a.  Vergeblich  fragt  man  sich  jedoch,  warum,  da  der  Verleger  mm 
einmal  besondere  typen  für  diese  ausgäbe  schneiden  Hess,  nicht  auch  r, 
f  und  t  in  der  altenglischen  gestalt  gedruckt  sind. 

Die  vergleichung  einiger  fitten  mit  dem  &csimUe  zeigt  mir,  dass 
Holders  diplomatischer  abdruck  mit  peinlicher  Sauberkeit  gearbeitet  und, 
wie  es  scheint,  von  druckfehlem  vollkommen  frei  ist.  Ein  wesentlicheE, 
durch  den  ganzen  text  sich  geltend  machender  unterschied  in  der  lesuiig 
Holders  und  Zupltzas  besteht  darin,  dass  ersterer  zahlreiche  silben,  die 
gewöhnlich  zu  einem  werte  gehören,  als  getrennt  geschrieben  ansieht, 
während  sie  nach  Zupitza  zusammenhängen  \  so  fitte  XVt  (Holder  s.  24, 
Zupitza  s.  49)  in  dreissig  zeilen  der  hs.  allein :  ceghuoylemii  Z,  aghtoyl  cum 
H.,  onpcere  on  ficere,  gumena  gume  na,  fela  fe  la,  hüde-unsan  hüde  toi  «m 
(hier  ist  die  trennung  nur  durch  einen  defect  im  pergament  veranlasst), 
medo  me  do,  scolde  scol  de,  acyldinga  8cyl  dinga,  porfte  porf  te,  meotod 
meo  tody  fomam  for  nam.  So  Ist  auch  durch^ngig  das  zeichen  für  ondf 
das  bei  Zupitza  —  meines  erachtens  in  Übereinstimmung  nodt  der  hand- 
schrift —  mit  dem  folgenden  wort  unmittelbar  sasammenhängt,  bei  Holder 
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von  diesem  getrennt  Die  abstände  der  verbunden  gedachten  buchstaben 
and  Silben  sind  ja  ungleich,  und  oft  kann  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
der  Schreiber  Zusammenhang  oder  trennung  beabsichtigte;  aber  Holder 
trennt  sicherlich  oft,  wo  eine  Scheidung  nicht  anzunehmen  ist  (z.  b.  bei 
felOy  acyldinga). 

Der  Wortschatz  bringt  durchaus  sämtliche  belege,  auch  fUr  Wörter, 
die  fortwährend  begegnen  wie  ic,  hs,  on,  ond.  Da  die  quantitäten  ange- 
geben, die  Wörter  in  ihren  grundformen  aufgeführt  und  die  hauptsäch- 
lichsten conjecturen  bezeichnet  sind,  so  ist  in  diesem  hefte  nichts  weniger 
als  eine  blos  mechanische  arbeit  zu  erkennen. 

Die  beiden  neuen  bändchen  von  Holders  ausgäbe  werden  bei  seminar- 
Ubungen  und  Vorlesungen  gute  dienste  leisten.  Möchte  auch  der  berich- 
tigte text  bald  in  einer  neuen  aufläge,  welche  die  Beowulflitteratur  seit 
18S4  gehörig  ausnützt,  erscheinen.  Sie  würde  gewiss  die  wenig  zureichende 
ausgäbe  von  Heyne -Socin  bald  aus  dem  felde  schlagen,  und  auch  der 
Verleger  würde  sicherlich  besser  dabei  fahren,  als  es  dem  anscheine  nach 
bei  der  ersten  aufläge  der  fall  war. 


History  of  the  English  Language  and  Literature  from  the  earliest 
times  nntil  the  present  day  inclnding  the  American  Literature 
by  F.  J.  Bierbaum,  Ph.  D.,  Professor  at  the  Ladies'  High- 
School  in  Earlsmhe.  Third  thoronghly  revised  and  enlarged 
Edition.  Stndent's  Edition.  Heidelberg,  G.  Weiss  1895. 
Vin,  265  s. 

Meine  ansieht  über  Bierbaum's  buch  habe  ich  früher  schon  in  dieser 
Zeitschrift  angedeutet.  Auch  in  der  einleitung  zu  der  neuen  aufläge  hat 
es  der  verfiuser  nicht  für  geboten  erachtet,  die  leser  mit  der  thatsaehe 
bekannt  zu  machen,  dass  sein  buch  zum  grossen  teil  nicht  sein  eigen 
werk,  sondern  aus  englischen  werken  gleicher  art  wörtlich  entlehnt  ist. 
Von  vornherein  nehmen  doch  die  leser  nicht  an,  dass  seine  arbeit  auf 
dieselbe  weise  entstanden  ist,  wie  die  übrigen  englischen  litteraturge- 
schichten,  die  von  Deutschen  in  englischer  spräche  für  den  schulgebrauch 
abgefasst  sind.  Bierbaum's  litteraturgeschichte  ist  nicht  ungeschickt  ge- 
macht und  wäre  zur  Unterweisung  für  studierende  wohl  geeignet,  wenn 
es  sich  nicht  gar  zu  häufig  zeigte,  dass  sich  der  Verfasser  um  die  fort- 
schritte  der  Wissenschaft  nicht  kümmert  und  sich  nicht  einmal  die  mühe 
nimmt,  seine  arbeit  uach  guten,  in  den  einzelangaben  genaueren  werken 
gleicher  art  zu  korrigieren.  Mit  der  blossen  ausnützung  einzelner  besse- 
rungen  und  ergänzungen,  welche  die  recensenten  früherer  auflagen  oder 
gute  freunde  lieferten,  ist  die  arbeit  an  einer  neuauflage  nicht  gethan. 

Wenn  der  Verfasser  in  den  einleitenden  Worten  der  clever  fauU-finders 
whose  censures  wiü  he  taken  notice  of  in  a  next  edition  erwähnung  thut, 
so  möge  er  sich  gesagt  sein  lassen,  dass  es  nicht  die  aufgäbe  des  recen- 
senten ist,  die  mängel  und  fehler  im  einzelnen  zur  gefälligen  benutzung 
herauszusucheo,  dass  es  aber  die  aufgäbe  eines  gewissenhaften  autors  ist, 
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sich  durch  fleissiges  Studium  der  einschlägigen  iitteratur  die  kenntnis  sa 
erwerben,  die  zur  besserung  seines  buches  erforderlich  sind. 

Folgende  auszUge  und  bemerkuDgen  mögen  zeigen,  dass  B.  für  die 
altenglische  zeit  nicht  ausreichende  kenntnisse  besitzt,  was  für  die  mittel- 
englische Periode  von  berufener  seite  schon  an  anderer  stelle  mit  reichen 
belegen  nachgewiesen  ward: 

s.  3.  As  a  reward,  they  (the  warlike  race  of  the  Saxon  pirates)  are 
Said  to  have  received  the  province  of  Eent. 

s.  4.  Alfred  the  Great  translated  Latin  works  for  the  ose  of  the 
lower  classes. 

s.  10.  The  Tale  of  Beownlf  was  most  likely  composed  in  the  earlier 
half  of  the  5th  Century  before  the  conquest  of  Britain,  and  ib  highly  im- 
portant  and  interesting  for  its  lively  illnstrations  of  early  Gothic  days. 
Solche  bemerkungen  machen  nicht  den  eindruck,  als  ob  B.  sich  bemöht 
hätte,  einigen  einblick  in  die  forschung  auf  diesem  gebiete  zu  erlangen. 
Die  anmerkungen,  die  er  einem  kurzen  abschnitt  des  Beowulf  beifägt, 
erweisen,  dass  auch  sein  sprachliches  wissen  nicht  ausreicht,  um  eüi 
^History  of  the  English  language  and  literature"  sich  nennendes  buch  an 
verfassen.  Die  erste  anmorkung  zum  altenglischen  text  heisst :  pdttf  =  th 
(tenuis  and  media).  Das  ist  eine  neue  bezeichnung  für  die  tonlose  und 
tönende  interdentale  spirans.  Bisher  glaubte  man,  die  dentale  tenuis  sei  t, 
die  media  d.  Im  text  lesen  wir  fmttum  aber  was,  pöJt,  in  der  anm.  gar 
fäd^  im  text  hUotiMim^  w6d,  anm.  hUötfumf  Yadan\  hean  dat  sing,  von  heäk, 
heä  u.  a. 

Von  CyneunUf  p.  13  heisst  es: 

The  poetical  works  attributed  to  Cynewulf  must  be  divided  into  two 
groups,  the  first  comprising  three  poems  whose  authenticity  is  ascertained 
by  the  name  of  C.  itself  occnrring  in  them,  both  in  runes  and  in  the  So- 
lution of  riddles;  the  second  contains  a  number  of  other  poems  of  doubtfnl 
origin.  Wie  es  um  den  namen  Cynewulf  in  der  Solution  of  riddles  steht, 
scheint  danach  dem  Verfasser  ebenso  wenig  bekannt  zu  sein,  wie  der 
umstand,  dass  der  name  Cynewulfs  noch  in  einem  vierten  gedieht  über- 
liefert ist. 

Im  Übrigen  ist  der  altenglische  teil  Überaus  dürftig  und  durchaus  unza- 
reichend  in  einem  buch,  das  nach  dem  titel  für  studierende  besdmmt  ist 

Die  darstellung  der  neueren  Iitteratur  ist  zwar  etwas  brauchbarer, 
allein  auch  sie  bedarf  einer  vollständigen  und  gewissenhaften  durchsieht, 
ehe  sie  ohne  anstand  studierenden  als  lehrbuch  empfohlen  werden  kann. 
So  wird  von  Tennyson  (§  103)  wieder  der  alte  Irrtum  aufgetischt,  er  sei 
der  jüngste  von  drei  brüdem  gewesen,  des  dichters  freund  wird  wieder 
Henry  Hallam  genannt.  Die  Königsidyllen  bestehen  nach  B.  aus  vier 
gedichten,  weil  das  englische  werk,  aus  dem  er  abschrieb ,  aus  jener  seit 
stammt,  wo  die  fortsetzung  noch  nicht  erschienen  war.  Di^er  fehlen  anck 
die  gedichte  aus  der  späteren  zeit  seines  lebens  ganz,  obschon  sein  todes- 
jahr  angegeben  ist.  Von  den  dramen  sagt  Bierbaum:  T.  haa  al8o  pvMUhed 
several  dramas:  Queen  Mary,  JSarold,  and  the  Falconf  which  are  not  equal 
to  his  other  works,  als  ob  dies  die  einzigen  dramatischen  dichtungen  wären, 
die  Tennyson  verfasst  hat. 


I.  SPRACHE  U.  LITTERATÜB.  263 

Dass  Bierbaums  buch  weder  einen  neuen  gesicbtspunkt  eröffnet, 
noch  einen  eigenen  selbständigen  gedanken  enthält,  mag  noch  erwähnt 
werden,  weil  es  immer  noch  leute  giebt,  die  in  einer  derartigen  arbeit 
eine  wissenschaftliche  leistung  zu  erkennen  geneigt  sind. 

Berlin.  F.  Dieter. 


P.  B.  Shelley,  Alastor  on  Le  G^nie  de  la  Solitnde.  Poöme  tradait 
en  prose  fran^aise  avec  le  texte  aoglais  en  regard  et  des  notes 
par  AI.  Beljame,  Professenr  adjoint  k  la  Faeultö  des  lettres 
de  Paris,  Maitre  de  conförences  k  r^cole  normale  supirienre. 
Paris,  Hachette,  1895.   pp.  X  u.  157.  kl.  8». 

Beljame  ist  den  fachgenossen  als  kenner  und  geschmackvoller  Über- 
setzer englischer  poesie  schon  länger  bekannt  (vgl.Anglia-beiblattlY,  178  f.). 
Aus  dem  Avant- propos  des  buches  entnehmen  wir,  dass  mit  dieser  jetzt 
drei  vollständige  französische  Übersetzungen  des  Alastor  in  prosa  vorliegen 
(Gabriel  Sarrazin  und  Rabbe),  abgesehen  von  der  Übertragung  der  hervor- 
ragendsten stellen,  die  seinerzeit  (l.u.  15. Febr.  1877)  £. Schürt  in  der  Revue 
des  deux  Mondes  geliefert  hat.  Die  sehr  eingehenden  und  reichhaltigen 
noten  des  herausgebers  sind  von  dreierlei  art:  1)  über  spräche  und  vers, 
2)  über  quellen  und  Vorbilder;  hierbei  wird  besonders  betont  das  Studium 
der  geographischen  werke  vor  Shelley,  die  dieser  gekannt  haben  kann, 
wodurch  es  Beljame,  wie  er  hofft,  gelungen  ist,  'a  identifier  toutes  les 
localit^s'  und  die  'exactitude  dans  les  peintures'  nachzuweisen,  die  hier 
wohl  als  treue  Schilderung  nach  den  quellen  zu  verstehen  ist,  da  Sh.  die 
geschilderten  gegenden  selbst  nie  gesehen  hat.  3)  bietet  B.  anmerkungen 
über  textkritik ;  das  kurze  gedieht  bietet  allein  20  stellen,  die  angefochten 
wurden,  über  eine  giebt  es  nicht  weniger  als  sieben  erklärnngen;  B.  hält 
nur  drei  mit  recht  für  wichtig  und  diese  sind  'questions  de  ponctuation '. 

Dem  text  mit  gegenüberstehender  Übertragung  von  s.  2—61  folgt 
bibliographie  8.63—66,  die  vollständig  zu  sein  scheint:  sie  führt  auch  die 
beiden  mir  bekannten  italienischen  Übersetzungen  an,  und  drei  deutsche 
von  Seybt,  Prössel  und  Strodtmann;  die  poetische  Übertragung  des  refe- 
renten  von  1884  konnte  B.  nicht  wohl  bekannt  sem,  da  sie  nur  als  schul- 
programm  erschienen  ist.  Die  bemerkungen  erstrecken  sich  von  s.  67 — 148, 
der  index  s.  149—155. 

Indem  ich  ein  näheres  eingehen  auf  die  Übersetzung  selbst,  die  durch 
ihre  Sorgfalt  jede  anerkennung  verdient,  unterlasse  und  hinzufüge,  dass 
p.  81  unter  den  anmerkungen  auch  eine  poetische  Übertragung  der  ersten 
20  verse  in  alexandrinem  von  Emile  Legouis,  einem  schüler  des  heraus- 
gebers, abgedruckt  ist,  wende  ich  mich  zu  den  noten,  zu  deren  lobe  ich 
anerkennen  muss,  dass  in  bezug  auf  reichhaltigkeit  in  jeder  hinsieht  ich 
nur  von  einer  dichtung  Shelley^s  einen  gleich  guten  kommentar  kenne, 
nämlich  den  zu  Adonais  in  der  Clarendon  Press  Series  in  der  ausgäbe 
von  William  Michael  Rossetti. 
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£ine  frage,  die  mit  den  Vorbildern  von  Alastor  in  Verbindung  steht 
und  die  ich  seinerzeit  (1S90)  in  meinen  von  Beljame  benutzten  quellen- 
Untersuchungen  zu  Shelley's  poesien  berührte,  hat  jener  unerwähnt  gelassen, 
und  doch  scheint  sie  mir  einer  näheren  Untersuchung  wert  Im  7.  bände 
von  Forman's  grosser  Shelley -ausgäbe  ist  p.  83— 87  eine  italienische  'Fa- 
vola'  abgedruckt,  die  fräulein  Druskowitz  in  der  biographie  des  dichters 
als  eventuelle  quelle  zu  Alastor  angiebt  Nun  schreibt,  wenn  ich  mich 
recht  erinnere,  Gamett,  in  dessen  *Relics  of  Shelley'  sich  diese  dichtung 
zuerst  findet,  die  ganze  komposition,  deren  inhjüt  hat  ganz  dem  des 
Alastor  gleich  ist,  und  in  der  sich  viele  einzelne  analogien  zu  diesem 
finden,  dem  dichter  selbst  zu,  sodass  sie  nur  als  eine  italienische  prosa- 
version  des  Alastor  zu  betrachten  wäre ;  bei  erneuter  lektilre  aber  komme 
ich  zu  der  ansieht,  dass,  wenn  auch  die  erzählung,  in  gutem  poetischen 
italienisch,  von  Shelley  selbst  ist,  er  eine  vorläge  zu  derselben  gehabt 
haben  muss.  Diese  aufzusuchen  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  wie  denn 
auch  bei  den  andern  dichtungen  (cf.  The  Witch  of  Atlas)  noch  italienische 
Vorbilder  in  betracht  gezogen  werden  müssen. 

Neue  forschungen  bietet  B.  p.  69fif.  darin,  dass  er  beziehungen  des 
AUstor  zu  Yolney,  G6nie  des  tombeaux  et  des  ruines,  nachweist,  die  1791 
zum  ersten  male  veröffentlicht  und  1792  von  Marshall,  1802  von  Joel  Barlow 
ns  englische  übertragen  wurden.  Nach  seinen  ausführungen  und  ver- 
gleichen kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  Shelley  das  buch  direkt  oder 
durch  andere  werke  gekannt  haben  muss,  da  einzebie  ausdrücke  und  der 
ton  der  landschaftlichen  Schilderung  sich  vielfach  decken;  nicht  zufällig 
dürfte  es  auch  sein,  dass  Peacock  die  beiden  autoren,  Shelley  u.  Volney, 
in  bezug  auf  lebensweise  und  anschauung  gelegentlich  gegenüberstellt. 
Sehr  überzeugend  ist  der  nachweis,  dass  die  stelle  vers  87  ff.  die  grotte 
von  Antiparos  im  äuge  hat,  die  auch  von  Delille  1806  in  dem  gedieht 
rimagination  gefeiert  wurde;  die  hier  massgebende  reisebeschreibung  von 
CUrke  aus  dem  jähre  1814:  Travels  in  Various  Ck>untries  of  Europa, 
Asia  &  Africa  etc.,  die  auch  Byron  beschäftigte,  scheint  dem  dichter  dabei 
mit  vorgelegen  zu  haben.  *The  Zodiac's  brazen  mystery,'  vers  116,  ist 
der  von  Dend6rah,  der  1822  nach  Frankreich  geschafft  wurde  und  sieb 
jetzt  in  der  Biblioth^que  nationale  befindet  Der  hinweis  p.  85  und  zu 
vers  327,  wo  beide  dichter  min  als  verb.  intransitivum  behandeln,  auf  be- 
ziehungen des  gedichtes  zu  stellen  von  William  Blake  scheint  eben&Ib 
gelungen.  Zu  vers  23— 29  wären  noch  zu  vergleichen  gewesen  die  ent- 
sprechenden stellen  in  der  dedication  zu  Laon  and  Cythna,  und  in  Hymn 
to  Intellectual  Beauty;  zu  vers  571  ff.  der  nook  in  Wordsworth's  Excur- 
sion;  zu  vers  140  ff.,  wo  der  wanderer  teilweise  den  weg  Alezanders  des 
grossen  einschlägt,  wäre  neben  Plutarch's  Alexander  auch  Arrian  au  eiferen 
gewesen,  den  B.  an  anderer  stelle  (p.  112)  anführt;  vers  236  wäre  the 
moon-light  snake  und  ihre  rolle  in  Shelley's  dichtungen  anzuführen 
gewesen. 

Hervorzuheben  sind  die  metrischen  exkurse  Beljame's,  beispielsweise 
p.  175  ff.  über  die  in  der  vorliegenden  dichtung  auffaUend  häufige  anwen- 
dung  der  alliteration.  Zu  dem  strittigen  'conduct'  in  vers  219  zu  dem 
Subjekt  'death's  blue  vault*  dürfte  eine  erklärung  die  verschiedenen  be- 
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denken  beseitigen:  man  lasse  while  den  konjunktiv  regieren,  wozu  Koch, 
Grammatik  II,  §  54  eine  stelle  aus  Bnlwer  citiert: 

'Tbe  rose  blooms  on  our  brows  in  life, 
While  life  be  worth  the  baving.' 

Die  einzige  stelle  des  textes,  bei  der  sicher  ein  *slip  of  the  pen'  des 
dichten  anzunehmen  ist,  und  deren  verschiedene  konjektnren  B.  p.  130—136 
erörtert,  ist  vers  548—548 : 

'On  every  side  now  rose 
Rocks,  which,  in  unlmaginable  forms, 
Lifted  their  black  and  barren  pinnacles 
In  the  light  of  evening,  and  its  precipice 
Obscuring  the  ravine,  disclosed  abcve, 
Mid  toppling  stones,  black  gnlphs,  and  yawning  caves,'  . . . 

Mit  Swinbume  werden  die  meisten  harmonieren,  dass  *its'  falsch  ist,  mit 
Stopford  Brooke,  dass  man  wahrscheinlich  *the'  dafür  zu  lesen  hat;  als 
zweitbeste  lüsung  möchte  ich  die  Dowdens  vorschlagen,  der  den  ausdruck 
von  its  bis  ravine  in  parenthese  setzt  mit  der  bedeutung  *the  height  of 
its  rocky  sides  darkening  the  ravine.'  B.  hat  die  stelle  folgendermassen 
übertragen:  'De  tous  les  c6t6s  maintenant  s'^levaient  des  rocs  qui,  avec 
des  formes  inimaginables,  dressaient  leurs  noires  et  steriles  clmes  dans  la 
lumi^re  du  soir,  et,  ses  flaues  a  pic  obscurcissant  le  ravin,  d6convraient 
en  haut,  —  au  milieu  des  pierres  croulantes,  —  de  noirs  gouffires  et  de 
b^antes  cavemes  . . . . ' 

Zu  vers  489—490  könnte  man  als  Illustration  die  bekannte  vision 
von  den  äugen  auf  der  brüst  aus  dem  leben  des  dichten  hinzufügen,  die 
von  augenzeugen  beglaubigt  ist.  Zu  vers  677  giebt  der  kommentar  die 
vielen  beziebnngen  zu  der  sage  vom  ewigen  Juden  in  den  übrigen 
dichtungen  Sh.'s;  in  Alastor  sind  wohl  die  züge  dieser  gestalt  mit  denen 
des  Jünglings  auf  der  suche  nach  dem  unerreichten  ideal  zusammen- 
geflossen. 

Wir  können  den  Franzosen  nur  glück  wünschen  zu  solchen  ausgaben 
englischer  dichter,  die  alle  Vorzüge  philologischer  kritik  vereinigen,  um 
eine  richtige  einführung  und  erklärung  derselben  zu  bieten. 

Zweibrücken.  Richard  Ackermann. 


F.  Holthausen,  Alt  isländisches  Elementarbuch.    XV,  197  S.    S®. 
Weimar,  Felber  1895.    3  M. 

Während  es  bisher  an  geeigneten  hilfsmitteln  zur  ersten  einführung 
in  die  altisländische  spräche  und  litteratur  fehlte,  scheinen  diese  jetzt  in 
genügender  anzahl  auf  dem  markte  aufzutauchen.  Vor  kurzem  ist  Noreens 
abriss  der  laut-  und  formenlehre  erschienen,  und  fUr  die  Streitberg^sche 
Sammlung  bereitet  R.  Kahle  ein  altisländisches  elementarbuch  vor.  Den 
reigen  hat  das  vorliegende  heftchen  begonnen.  Es  hat  mit  Poetion  gram- 
matik,  die  ja  gleiches  ziel  verfolgt,  aber  manches  zu  wünschen  übrig  lässt, 

Anglia,  B«lblaU  Tl.  Y% 
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gemeinsam,  dass  es  wie  diese  auch  einen  abschnitt  über  die  syntax  auf- 
genommen hat,  die  hier  zum  ersten  male  nach  den  gmndsätzen  von 
Ries  behandelt  wird.  Das  ist  freudig  zu  begrttssen,  denn  gerade  die 
Syntax  bietet  dem  aufänger  oft  Schwierigkeiten,  und  sie  hatte  in  den  bisher 
benutzten  grammatiken  von  Wimmer,  Noreen,  Brenner  keine  aufnähme 
gefunden.  Angelehnt  hat  sich  in  diesen  abschnitten  H.  vor  allem  an  die 
syntaktischen  arbeiten  Nygaards.  Selbständiges  will  ja  der  Verfasser  über- 
haupt nicht  viel  bringen;  er  will  nur  die  resultate  der  forschnng  in  leicht 
verständlicher  form  zugänglich  machen.  So  hält  er  sich  auch  in  der  laut- 
und  formenlehre  fast  durchweg  an  Noreens  grammatik  und  bringt  dadurch 
in  die  lautlehre  doch  einzelne  abschnitte,  die  mir  für  den  anfanger  etwas 
zu  hoch  erscheinen,  denn  Noreen  ist  nicht  immer  leicht  verständlich. 

Bei  einem  buche,  wie  dem  vorliegenden,  ist  es  besonders  nötig,  die 
litteraturperiode  vor  äugen  zu  haben,  in  die  das  buch  einführen  soll.  H. 
hat  sicher  die  klassische  im  äuge  gehabt  Diese  nimmt  ihren  anfang  um 
1220  (nicht  schon  1200,  wie  s.  11)0  gesagt  ist).  Trotzdem  finden  sich  in 
dem  heftchen  formen,  die  vor  dieser  liegen.  So  dürfte  es  dem  Verfasser 
schwer  fallen,  das  durch  u  zu  q  umgelaute  ä  in  dieser  zeit  in  den  hand- 
schriften  häufig  nachzuweisen,  das  doch  durch  das  ganze  buch  geht.  Diese 
aufnähme  des  o  kann  aber  schlimme  folgen  haben,  wie  z.  b.  §  42  lehrt 
Da  heisst  es,  dass  um  die  mitte  des  13.  Jahrhunderts  vor  Z -f /*  vokal- 
dehnung  eingetreten  sei,  und  so  erscheint  das  fem.  von  hdlfr  als  holf. 
Bei  dieser  form  ist  aber  zur  zeit  dieser  secundären  dehnung  der  rück- 
umlaut  des  isländ.  ^  '>  d  eingetreten.  Aufnahme  des  altisl.  ^  forderte 
unbedingt  auch  aufnähme  des  e  und  o  in  den  endungen,  i  und  u  sind 
jüngeren  datums. 

Trotz  solcher  uud  anderer  kleinerer  inconsequenzen  und  schwächen 
ist  das  buch  recht  wohl  zur  ersten  einführung  in  das  altisländische  ge- 
eignet. Verbessert  werden  möge  der  falsche  dat  sg.  fem.  des  demon- 
strativpronomens  sjd  (s.  71),  den  auch  Noreen  hat;  dieser  heisst  />€S9i 
nicht  pessa. 

Leipzig,  Jan.  1896.  £.  Mogk. 


Neueste  prosadichtung. 

Es  geht  offenbar  wieder  ein  starker  zug  von  überdruss  an  zu  viel 
cultur  durch  die  weit,  in  der  man  prosadichtung  liest,  denn  die  beliebtesten 
erzähler  sind  im  augenblicke  die,  welche  die  Unschuld  vom  lande  auf 
kosten  der  verdorbenen  stadtmenschen  darstellen.  Die  dorfgeschichte  ist 
überaus  populär  in  England,  das  beweist  die  vortreflTliche  aufnähme,  welche 
jedes  neue  werk  von  Hardy  und  Blackmore  findet,  und,  von  der  kräf- 
tigen Strömung  fortgerissen,  haben  auch  jene  talente,  deren  eigentUches 
gebiet  gerade  der  bildungsroman  ist,  der  bauemnovelle  ihre  anfmerksam- 
keit  zugewendet.  So  haben  wir  Mrs,  Humphry  Ward^  der  verfasseriii 
von  „Robert  -Eignere",  „David  Orieve"  und  „Marceüa*',  eine  dorfgeschichte 
im  allereinfachsten  stile,  nämlich  „The  Story  of  Bessie  Coitreü"  zu  ver- 
danken. 
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Aber  als  üb  das  englische  dorf  nicht  natürlich  genug,  die  englischen 
landleate  nicht  weit  genug  von  der  englischen  stadtknltnr  entfernt  wären, 
wendet  sich  England  mit  unersättlichem  heisshunger  nach  Ultima  Thnle  — 
die  schottischen  bauem  sind  die  neuesten  helden  der  erzählenden  litteratur. 
Jan  Maclarefif  hinter  dem  sich  ein  Reverend  John  Watson  versteckt,  hat 
mit  seinem  blnmenstrauss  von  kleinen  skizzen  aus  Drumtochty  „Beaide 
the  Bonnie  Brier  Bush"  einen  sehr  lieben  duft  direkt  aus  dem  schottischen 
norden  nach  England  verpflanzt  und  tausende,  vielleicht  hunderttausende 
von  lesem  entzückt,  und  fast  gleichzeitig  ist  William  Blacks  roman 
„Highland  Cousins*^  erschienen,  der  menschen  und  Verhältnisse  ähnlicher 
art  zum  vorwürfe  hat 

Was  die  einfache  geschichte  der  Mrs.  Ward  betrifft,  so  bedarf  es 
freilich  nicht  des  Zusammenhanges  mit  der  geschmacksrichtung  des  augen- 
blicks,  um  die  wähl  des  Stoffes  von  ihrer  seite  zu  erklären.  Das  Interesse 
für  den  boden,  der  uns  ernährt,  tritt  schon  in  „Robert  Elstfwre^^  (1887) 
hervor,  wo  sowohl  die  bauem  Westmorelands  als  auch  die  von  Surrey 
mit  liebevoller  kunst  vorgeführt  werden;  in  „Marcella"  (\S9S)  nehmen  die 
angelegenheiten  der  dorfbewohner  einen  so  breiten  räum  ein,  dass  die 
Ökonomie  des  ganzen  und  die  einheit  der  handlung  bedenklich  in  gefahr 
kommen.  In  „David  GHrieve"  (1891)  ist  der  erste  teil,  der  das  leben  einer 
bauemfamilie  in  Derbyshire  schildert,  nach  der  meinung  von  kennem  der 
beste  des  ganzen  werkes.  Die  wähl  des  Stoffes  war  also  durchaus  nicht 
auffallend,  aber  dass  sich  Mra.  Ward  damit  begnügte,  bauem  um  ihrer 
selbst  willen  zu  schildern,  nicht  als  episodische  figuren  und  Staffage  wie 
in  den  andern  werken,  das  ist  verwunderlich  und  verlangt  nach  einer  er- 
klärnng,  die  nicht  ganz  aus  dem  buche  selbst  zu  holen  ist.  Die  geschichte 
„Besfiie  CostrelVs"  ist  mit  so  gesuchter  einfachheit^  mit  einer  so  auffallenden 
enthaltsamkeit,  was  tendenz  und  gedanken  betrifft,  geschrieben,  dass  eine 
gewisse  absichtlichkeit  bei  der  Schöpfung  des  werkchens  mit  thätig  ge- 
wesen sein  muss.  Es  hat  ganz  den  anschein,  als  ob  Mrs.  Ward  der 
weit  hätte  zeigen  wollen,  dass  sie  eine  künstlerin  ist,  auch  wenn  ihr  keine 
anderen  hilfsmittel  zu  geböte  stehen  als  menschen  und  das  menschliche 
wort.  Was  ihren  früheren  werken  in  den  angen  vieler  kritiker  ihren  er- 
folg verschaffte,  das  war  ihr  grosser  bildungsgehalt  und  die  tendenz. 
Robert  Elsmere,  David  Grieve,  Marcella  —jede  dieser  gestalten,  sagte 
man,  ist  die  Verkörperung  einer  zeitströmung  auf  dem  gebiete  der  theo- 
logie,  der  Philosophie,  der  sozialen  Weltanschauung,  Mrs.  Ward  ist  meisterin 
in  der  Schilderung  von  geistigen  Vorgängen,  und  ihre  werke  haben  daher 
mehr  einen  kulturhistorischen  als  künstlerischen  wert.  Die  kleine  dorf- 
geschichte  „Bessxe  Costrell"  zeigt,  wie  grundlos  jener  Vorwurf  war.  Mrs, 
Ward  verzichtet  diesmal  mit  grosser  Selbstbeherrschung  auf  alle  konflikte, 
die  sich  aus  bildung  und  kultur  ergeben ;  drei  einfache  menschen  mit  den 
elementarsten  bedUrfnissen  und  den  elementarsten  begriffen  werden  auf 
einem  kleinen  fleckchen  erde  zusammengeführt,  und  doch  reicht  die  blosse 
ursprüngliche  menschliche  natur  hin,  um  eine  tragödie  heraufzubeschwö- 
ren, wie  sie  auf  der  höhe  des  lebens  nicht  tiefer  und  ergeifender  ge- 
dacht werden  kann. 

John  Bolderfield  hat  sein  ganzes  leben  lang  auf  den  feldem  anderer 
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leuto  gepflügt,  fiir  andere  leute  geerntet  und  gedroschen,  und  jetzt,  am 
abend  eines  lebens  voller  arbeit  und  entbehrungen,  da  sich  die  boten  des 
todes  melden,  zieht  sich  John  zurück,  aber  nicht  ins  „Workhonse*,  die 
letzte  Zufluchtsstätte  der  ärmsten  der  armen,  die  den  alten  arbeitem  und 
arbeiterinnen  einen  Vorgeschmack  der  höUe  geben,  sondern  ins  privatleben. 
John  bat  immer  an  die  letzten  leben sjahre  gedacht,  und  keinen  augenblick 
hat  er  das  ziel,  ein  sorgenfreies  würdiges  dasein  im  alter,  aus  den  äugen 
verloren.  Nach  den  vielen  sauren  jähren  ein  frohes  fest  —  so  lange  es 
dem  herm  beliebt,  John  an  der  bescheidenen  festtafel  des  lebens  zu  lassen. 
John  hatte  71  pfund  Sterling  erspart,  einen  unerschöpflichen  schätz!  Mit 
diesem  kapital  will  er  die  jähre,  die  ihm  noch  beschieden  sind,  in  frieden 
und  festesstimmung  verleben.  Aber  wo  soll  er  den  schätz  aufheben  ?  Die 
alte  frau,  eine  Schwägerin,  die  mit  ihm  manches  jähr  die  ärmliche  htitte 
geteilt  hatte,  war  todt,  und  John  hatte  sich  nie  den  luxus  von  kindem 
oder  freunden  gestattet.  Es  lag  nahe,  das  geld  in  die  Sparkasse  zu  thun; 
aber  ein  bauer  hat  ein  unausrottbares  misstrauen  gegen  papierwerte,  und 
dann  hätte  er  ja  sein  kostbares  geheimnis  preisgeben  müssen!  NeiD, 
alles  eher  als  das !  Aber  er  hatte  ja  noch  eine  verwandte  im  dorfe,  Bessie, 
die  frau  des  „Independent^  Isaac  Costrell.  Isaac  war  ein  älterer  mann, 
von  makellosem  rufe,  rauh  und  schweigsam,  aber  von  unbeugsamer  strenge 
gegen  sich  wie  die  anderen;  überdies,  war  nicht  Bessie  seiner  Schwester 
kind?  Und  so  wanderte  der  schätz,  vielfach  verpackt  und  kunstvoll  ver- 
schnürt, im  innersten  kästen  eines  förmlichen  kastensystems  versteckt,  sa 
den  Costrells.  Und  nun  noch  einen  gang  in  das  dorf  Frampton,  wo  sich 
John  einen  letzten  verdienst  nicht  entgehen  lassen  will,  dann  lässt  er  sich 
bei  den  Costrells  nieder,  und  das  fest  kann  beginnen.  Aber  John  wird 
überfahren,  bleibt  lange  im  spital,  und  mittlerweile  hat  die  leichtsinnige 
Bessie  in  der  harmlosesten  weise  erst  aus  purer  neugierde  den  weg  zam 
schätze  John  Bolderfield's  gefunden,  dann  in  der  festen  absieht,  zurück- 
zuzahlen, kleine  anleihen  gemacht  und  ihren  kindem  allerlei  schöne  dinge 
gekauft,  zum  Schlüsse  wird  sie  von  einem  söhne  Isaacs  aus  erster  ehe, 
einem  ganz  heruntergekommenen  menschen,  beim  oflfenen  schätze  über- 
rascht, und  der  säufer  ist  mit  dem  gelde  davon,  ehe  sich  Bessy  von  ihrem 
schrecken  erholt  —  als  John  nach  der  langen  krankheit  heimkehrt,  findet 
er  einen  leeren  kästen.  Der  träum  seines  lebens,  die  Fata  Morgana, 
welche  ihm  einen  paradiesischen  lebensabend  vorgespiegelt  hatte,  ist  ver- 
schwunden, nacktes  elend  starrt  ihm  ins  gesiebt.  Das  elend  John's  könnte 
Bessie,  die  in  der  sünde  hart  geworden  ist,  ertragen,  vor  dem  jammer 
ihres  mannes  giebt  es  keinen  answeg  als  den  tod ;  den  gewährt  ihr  barm- 
herzig der  tiefe  brunnen  im  hof. 

Wenn  es  Mrs.  Ward  gefallen  hätte,  das  büchlein  anon3rm  in  die  weit 
zu  schicken,  so  hätte  das  die  schönste  mystification  der  herren  kritiker 
und  litterarhistoriker  gegeben.  Wer  den  gmndsatz  vertritt,  dass  jedes 
werk  stets  die  gleiche  marke  des  Schriftstellers  an  sich  trage,  ohne  rück- 
sieht  auf  Veränderungen  in  der  Umgebung,  der  zeit  und  empfindangsweise, 
der  hätte  nie  und  nimmer  «Die  Geschichte  Bessie  Costrell's*'  der  ver- 
fiuserin  von  „Bobert  Elsmere"  zugeschrieben,  dagegen  hätten  sich  eine 
menge  leute  gefunden,  —  der  sohreiber  dieser  zeilen  wäre  anter  ihnen 
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gewesen  —  die  darauf  einen  leichtsinnigen  eid  geschworen  hätten,  die 
Verfasserin  dieser  kleinen  dorfgeschichte  zn  kennen.  Es  giebt  nur  eine 
trau  in  England,  die  so  getreulich  banem  porträtiert  nnd  mit  so  uner- 
bittlicher folgerichtigkeit  eine  natürliche  entwickelung  durchführt  vom 
ersten  schritt  bis  zur  furchtbaren  entscheidung.  Diese  frau  ist  Margaret 
L.  Woods.  Sie  hat  „Eine  Dorftragödie"  geschrieben  —  freilich  schon  vor 
längerer  zeit  —  und  ganz  in  ihrem  stile  ist  die  bauemgeschichte  der 
Mrs.  Ward  gehalten. 

Das  neueste  werk  der  Wooda^  „Die  Vagabunden",  ist  so  ursprüng- 
lich in  der  anläge  und  ausführung,  zeigt  eine  so  intime  kenntnis  aller 
einzelheiten  des  circuslebens ,  dass  es  ein  bitteres  unrecht  wäre,  das 
werk  auf  die  anregung  des  italienischen  opemtextes  .Der  Bajazzo** 
zurückzuführen,  und  doch  ist  die  ähnlichkeit  des  Stoffes  zu  über- 
raschend, als  dass  der  berichterstatter  mit  stillschweigen  darüber  hinweg- 
gehen konnte.  Joe  Morris,  der  clown,  geht  mit  der  absieht  aus,  Fritz, 
den  deutschen  trapezkünstler,  zu  töten,  weil  er  ihm  Susanne,  seine  frau, 
abspenstig  gemacht  hat,  als  aber  eben  dieser  nebenbuhler  in  höchste  lebens- 
gefahr  durch  den  wütenden  circuselephanten  gerät,  tütet  er  mit  der  kugel, 
die  für  Fritz  bestimmt  war,  das  tier  und  rettet  so  seinem  feinde  das  leben. 

Doch  kehren  wir  zur  dorfgeschichte  zurück. 

So  objektiv  und  realistisch  wie  die  erzählungen  der  beiden  genannten 
frauen  sind  die  skizzen  von  Maclaren  durchaus  nicht,  aber  dafür  haben 
sie  den  vorzug  der  abwechselung  und  mannigfaltigkeit  einerseits,  anderer- 
seits erschUessen  sie  uns  eine  fremde,  höchst  interessante  weit.  Beide 
büchlein,  „Beside  the  Bonnie  Brier  Bush^  und  „The  Days  of  Auld  Lang- 
syne^'  gehören  zusammen ;  die  titel  sträuben  sich  gegen  jede  Übersetzung. 
Am  passendsten  konnte  man  die  skizzen  noch  „Die  Leute  von  Drumtochty" 
benennen,  denn  es  sind  die  bauem  von  Drumtochty,  —  das  dorf  heisst 
in  Wahrheit  Logiealmond  und  liegt  zwischen  Perth  und  Crieff  —  deren 
lieben  und  hassen,  leben  und  sterben  uns  von  einer  überaus  sympathischen 
fedcr  geschildert  werden.   (Yergl.  Westminster  Gazette  vom  28.  Dez.  1895.) 

Das  erste  werkchen  enthält  sieben  skizzen,  in  denen  so  ziemlich  alle 
typen  des  nähr-  und  lehrstandes  vorgeführt  werden,  im  zweiten  bändchen 
ist  sogar  der  wehrstand,  wenn  auch  nur  aus  der  ferne  vertreten,  gleichsam 
durch  einen  reflex.  Der  Schulmeister  (Domsie,  wie  das  dorf  den  dominie 
nennt)  kommt  erfreulicherweise  zuerst  Aber  es  ist  nicht  der  moderne 
lehrer  der  Board  Schools,  im  modernen  seminar  nach  einem  vorgeschrie- 
benen modelle  gedrechselt,  wie  ihrer  so  viele  jährlich  aus  den  Training 
Colleges  mit  schrecklicher  gleichformigkeit  in  die  weit  hinausgeschickt 
werden,  sondern  ein  mann  von  innerem  berufe.  Domsie  hatte  Universitäts- 
studien, und  eine  schwere  enttäuschung  musste  es  wohl  gewesen  sein, 
die  ihn  zur  weltflucht  bewogen  und  in  die  einsamkeit  von  Drumtochty 
verschlagen  hatte.  Das  schulhaus,  die  freiwillige  gäbe  eines  frommen 
herzens,  lag  mitten  unter  flehten  und  lärchen,  und  die  buben  lernten  ihre 
naturgeschichte  aus  erster  band.  Domsie  hat  eine  grosse  leidenschaft:  er 
sucht  nach  talenten  unter  den  dorQungen,  und  hat  er  eines  entdeckt,  so 
ist  ihm  keine  mühe  zu  viel,  um  den  begabten  knaben  für  die  Universität 
vorzubereiten.    Ein  solcher  bursch  ist  z.  b.  Geordie  Knowe,  der  söhn  der 
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Margaret  Knowc,  der  sympathMchesten  fraucngestalt  in  der  ganzen  gallerie. 
,Ein  talentierter  Bursche",  »Wie  wir  die  Nachricht  Whinnie  Knowc  über- 
brachten*, ,In  Margaretens  Garten*",  ,Das  Leichenbegängnis  eines  Stu- 
denten* —  sind  die  Überschriften  der  kapitel,  welche  uns  von  der  glän- 
zenden universitätslaufbahn  und  dem  frühen  tode  des  begabten  jungen 
erzählen.  Die  gestalten  all  der  grossen  Schotten  werden  in  unserer  ein- 
bildungskraft  lebendig,  die  durch  unermüdlichen  fleiss  allen  hindemissen 
zum  trotz  sich  die  weit  unterwarfen.  Die  Watts  und  Carlyles  sind  alle 
durch  eine  solche  schule  gegangen,  wie  sie  Jan  Maclaren  in  der  ersten 
Skizze  beschreibt. 

„Ein  Hochlandmystiker*  heisst  die  zweite  skizze;  diese  setzt  weit 
mehr  Verständnis  für  schottisches  wesen  und  die  schottische  kirche  voraus, 
als  man  gemeiniglich  selbst  in  England  antreffen  dürfte.  Der  schäfer 
Lachlan  Campbell  und  Donald  Menzies  waren  die  stützen  der  «freien 
kirche*  in  Drumtochty,  und  wenn  wir  sehen,  wie  diese  einfachen  leute 
den  geistlichen  herm  controllieren  und  jeden  theologischen  Übergriff  zu- 
rückweisen, dann  begreifen  wir  die  fortwährende  neubildung  von  religiösen 
Sekten  in  Schottland  und  England.  Freilich  ist  ein  Donald  Menzies  in  der 
zweiten  skizze  und  Lachlan  Campbell  in  der  vierten  an  und  für  sich  nicht 
ganz  verständlich;  Jan  Maclaren  setzt  zu  viel  bei  seinen  lesern  voraus. 
Aber  wer  einige  bände  dr.  George  Macdonalds  kennen  gelernt  hat,  wird 
leicht  die  mystik  eines  Donald  Menzies  begreifen. 

Eine  recht  heitere  lektüre  ist  die  sechste  skizze.  «Eine  weise  frau''; 
Mrs.  Macfadyen,  die  krämerin,  welche  am  „Sabbath"  das  unbestrittene 
amt  hat,  die  predigt  zu  analysieren  und  der  schärfsten  kritik  zu  unter- 
ziehen, ist  ebenfalls  eine  typische  figur  —  auch  den  frauen  in  Schottland 
bedeutet  der  sonntagsgottesdienst  anfang,  mittelpunkt  und  ende  alles 
geistigen  lebens. 

Wir  stimmen  W.  E.  Gladstone  vollkommen  in  seiner  Wertschätzung  des 
werkchens  bei  und  haben  uns  mit  ihm  am  meisten  an  der  siebenten 
skizze,  „Eiu  Doktor  der  alten  Schule*^  gefreut. 

Der  zweite  band  der  skizzen  aus  Drumtochty,  ^The.  Days  of  AM 
Langsyne"  zeigen  uns  dieselben  gestalten  in  anderen  lagen,  aber  kaum 
in  neuer  boleuchtung.  Nur  der  „Briefträger''  und  Milton,  der  erzheuchler, 
sind  neu.  Wer  die  leute  von  Drumtochty  lieb  gewonnen  hat,  der  wird 
auch  den  zweiten  band  mit  vergnügen  lesen,  aber  ich  würde  keinem  raten, 
an  diesem  bände  die  bekanntschaft  Maclaren's  zu  machen. 

William  Black's  „Ilighland  Cousins*  hat  einen  Schulmeister  zum  heldeo, 
auch  so  einen  ,lad  o'  pairts"  aus  der  strengen  schule  irgend  eines  Domsie. 
Die  leidenschaft  dieses  Jünglings  für  die  celtische  base,  hinter  deren  wan- 
derbaren, äugen  eine  unendliche  tiefe  von  empfindung  zu  schlummern 
scheint,  während  in  Wirklichkeit  nichts  als  eitle  putzsucht  dahinter  stockt, 
nimmt  ein  tragisches  ende,  der  gelehrte  findet  seine  heilung  auf  einer 
grösseren  reise  als  begleiter  eines  lords  und  kehrt  endlich  heim  und 
zwar  in  die  arme  der  weniger  schönen,  aber  grundbraven  jugendfreundhi 
Jessie  Maclean. 

Maclaren,  der  jüngere  schriftsteiler,  hat  vor  Black  ein  stärkeres  pathos 
voraus,  dagegen  überzeugt  uns  Black  fast  immer,  wo  uns  Maclaren  nur 
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überredet  und  durch  billige  rlibrung  gewinnt.  Eine  sehr  erfreuliche  Über- 
einstimmung herrscht  in  beiden  bezüglich  der  charalcteristik  des  schot- 
tischen Wesens.  Bei  Maclaren  sehen  wir  eine  tante  von  ihrer  nichte  ab- 
schied nehmen,  als  diese  nach  London  in  den  dienst  geht.  Der  alten  frau 
will  das  herz  brechen  bei  der  trennung,  aber  ein  händedruck  ist  alles,  was 
wir  von  zärtlichkeitsäusserungen  sehen.  Die  leute  von  Drumtochty  be- 
sitzen eben  weit  mehr  gefühl,  als  sie  zu  zeigen  vermögen,  im  gegensatze 
zur  Stadt,  die  so  viel  mehr  zeigen  kann,  als  sie  besitzt.  Bei  Black  haben 
wir  in  Jessie  Maclean  ein  gegenstück  von  gleichem  caliber.  Sie  liebt  mit 
ganzer  seele  ihren  vetter  Allan  Henderson,  sie  weint  im  stillen  glühende 
thränen  —  aber  von  der  ganzen  Zärtlichkeit  kommt  nichts  an  die  ober- 
flache  als  allerlei  neckische  worte,  sogar  tadel  und  zank.  Die  Verschlossen- 
heit und  der  herbe  stolz  des  schotten  sind  sowohl  bei  Maclaren  als  bei 
Black  vertreten,  und  man  versteht  mancherlei  in  dem  leben,  namentlich 
in  der  merkwürdigen  ehe  Carlyle's,  nachdem  man  die  werke  MadarevCs 
und  Blockes  gelesen  hat  Der  tod  erschliesst  die  herzen  der  alten  freunde 
Drumsheugh  und  Maclure,  die  sich  im  leben  nie  ein  zärtliches  wort  zu 
sagen  wnssten;  man  denkt  an  die  bösen  worte,  mit  denen  Tennyson  die 
ehe  von  Thomas  Carlyle  und  Jane  Welsh  charakterisierte:  „In  lifo  the 
growls,  in  death  the  ghouls.** 

Wien,  Januar  1896.  L.  Kellner. 


The  Atlantic  Monthly. 

(Januar  bis  Juni  1895.) 

Amerikanische  und  englische  littoratur. 

Vor  ungefähr  einem  jähre  ist  bekanntlich  William  Dwight  Whitney 
heimgegangen,  der  berühmte  lingulst  und  sanskritforscher:  neben  anderen 
nekrologen  (vergl.  bes.  den  des  prof.  Seymour  von  Yale  College,  The 
American  Journal  of  Philology,  vol.  XV)  widmet  ihm  C.  R.  Lanman  im 
Märzheft  der  vorliegenden  Zeitschrift  einen  bedeutenden  artikel,  aus  dem 
ich  hier  nur  einzelne  züge  streifen  will.  Seiner  freiwilligen  Verpflichtung 
*in  coöperative  actlon  in  behalf  of  literary  and  scientific  progress'  kam 
der  gelehrte  in  hervorragender  weise  nach,  indem  er  27  jähre  lang, 
als  korrespondirender  sekretär  der  American  Oriental  Society,  deren 
Publikationen  herauszugeben  hatte;  ausserdem  war  er  18  jähre  bibliothekar 
und  sechs  jähre  präsident  der  gesellschaft.  Auch  die  American  Philolo- 
gical  Society,  deren  gründer  und  erster  präsident  er  gewesen,  ist  seiner 
arbeitskraft  tief  verpflichtet.  Von  seinen  Schriften,  die  sich  neben  seinen 
spezialtächem  und  allgemeiner  linguistik  mit  phonetik,  methodik  und 
technik  des  Übersetzens,  mit  religion,  m3rthologie,  ethnologie  und  noch 
anderen  zweiggebieten  beschäftigen,  ist  dem  deutschen  nenphilologen  be- 
sonders sein  buch  ^Language  and  the  Study  of  Language'  bekannt.  Die 
grösste  lexikale  leistung  Amerikas,  The  Century  Dictionary,  hatte  in  ihm 
ihren  chef-redakteur  gewonnen,  und  in  diesem  denkmal  wird  sein  name 
der  breiten  masse  seiner  landsleute  im  gedächtnis  bleiben. 

Dasselbe  heft  bringt  eine  kurze  Studie:  *Curtis  as  a  Man  of  Letters', 
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hervorgerufen  durch  die  biographie:  George  WOliam  Curtis,  by  Edward 
Bary  (American  Men  of  Letters  Series),  Boston  and  New  York  1894,  and 
die  sammlang :  Literary  and  Social  Essays,  by  G.  W.  Cortis.  New  York 
1895.  Der  letztere  band,  versache  aas  den  Ijahren  1858—1891  von  ihm 
enthaltend,  bietet  Cortis'  darstellungen  über  Emerson,  Hawthome,  Thackeray, 
Longfellow,  Holmes,  Irving,  sowie  Sir  Philip  Sidney.  Die  hauptthätigkeit 
des  Schriftstellers  lag  in  seinen  Vorlesungen  und  in  seinem  amt  als  heraus- 
geber  einer  Wochenschrift  (von  Harpers  Weekly  seit  1863);  charakterisiert 
wird  er  'as  a  man  rather  of  fine  taste  than  of  creative  power';  als  be- 
sonders wertvoll  und  jenseits  des  Ozeans  viel  gelesen  wird  die  noveüe 
'Prue  and  I'  bezeichnet.  Curtis  starb  am  31.  Aogust  1892  auf  States  Island. 
Am  8.  August  1894  starb  in  seinem  70.  lebensjahre  ein  anderer  ame- 
rikanischer Publizist  und  litterarhistoriker,  dessen  name  zudem  mit  dem 
entstehen  der  Athintic  Monthly  eng  verknüpft  ist,  und  dem  im  Januarheft 
unter  dem  titel  *The  Author  of  Quabbin'  von  J.  T.  Trowbridge  ein  freundes- 
denkmal  gesetzt  worden  ist :  Francis  Henry  Underwood.  Er  ist  einer  von 
den  Uypical  selfmade  Americans',  der  in  dem  Städtchen  Enfield  in  Massa- 
chussets  geboren  und  einige  zeit  am  kolleg  zu  Amherst  vorgebildet,  den 
grüssten  teil  seines  Wissens  als  autodidakt  erwarb.  Damach  war  er  zuerst 
schallehrer,  später  Jurist  in  Kentucky,  nahm,  1850  nach  Massachussets 
zurückgekehrt,  an  dem  'Free  Soil  Movement'  teil,  und  fiind  endlich  eine 
ihm  zusagende  stelle  im  bureau  von  Phillips,  Samson  &  Co.,  der  damaligen 
grüssten  verkigsfirma  in  Boston.  Hier  erwarb  er  sich  in  Lowell  einen 
freund,  dem  dichter  und  Verfasser  der  *BiglowPapers'  und  der  'Fable  for 
Critics',  dessen  biographie  er  später  in  dem  buche  Lowell,  *The  Poet  and 
the  Man'  geschrieben  hat.  Mit  ihm  zusammen  fasste  er,  da  das  bedürfiiis 
einer  Bostoner  Zeitschrift  sich  geltend  machte,  den  plan  eine  solche  im 
rerlag  der  obenerwähnten  firma  herauszugeben;  die  beiden  vorhergehenden 
versuche  dieser  art  in  Boston,  The  Dial,  1840  gegründet,  den  Emerson, 
Theodor  Parker  und  Margaret  Füller  gestützt  hatten,  sowie  The  Pioneer 
von  1843,  unter  der  ägide  Lowell's,  Robert  Carter's,  Poe's  und  Hawthome's, 
hatten  nicht  prosperieren  können.  Mit  Lowell  als  herausgeber  und  Under- 
wood als  seinem  ersten  mitarbeiter  erschien  die  erste  nummer  der  Zeit- 
schrift, deren  artikel  ungezeichnet  waren,  und  die  unter  anderen  von 
Emerson  'the  Mystical  Brahma'  enthielt,  im  November  1857.  Zwei  jähre 
darauf  löste  sich  Underwood's  Verbindung  mit  dem  blatt,  als  dasselbe  in 
den  besitz  der  firma  Ticknor  and  Fields  überging:  er  kehrte  wieder  zur 
juristischen  thätigkeit  zurück,  veröffentlichte  aber  1871/72  als  fnicht  seiner 
fortgesetzten  litterarischen  Studien  seine  Handbooks  of  British  and  Ame- 
rican Authors.  1885  bekam  er  das  konsulat  in  Glasgow,  später  in  Edin- 
burgh, wo  er  sich  durch  seine  Vorlesungen  über  amerikanische  Schriftsteller 
einen  namen  machte;  die  Universität  Glasgow  verlieh  ihm  den  L.  L.  D. 
Hier  war  es  auch,  wo  er  Quabbin  schrieb,  'The  Story  of  a  Small  Town' 
deren  urbild  sein  heimatstädtchen  Enfield  ist,  ein  buch,  das  zu  be- 
zeichnen ist  als  '  a  study  of  the  interior  life,  outward  aspects,  and  social 
evolutibns  of  a  New  England  town'.  Von  dem  werke,  bei  dem  ihn  der 
tod  ereilte,  'The  Builders  of  American  Literatur e',  ist  nur  ein  band  er- 
schienen. 
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Auch  der  name  einer  Schriftstellerin,  der  Annie  Fields  im  Februarheft 
einen  nekrolog  weiht,  ist  insofern  mit  der  monatsschrift  verbunden,  als 
ihre  erste  dichterische  leistung  *Land-Locked'  in  dem  blatte  erschien.  Ihr 
hauptwerk  ist  betitelt  'Among  the  Isles  ofShoals'  und  ist  die  geschichte 
einer  Inselgruppe  (White  Island),  auf  der  ihre  eitern,  in  ihren  hoifnungen 
getäuscht,  sich  niedergelassen  hatten,  um  von  der  weit  abseits  leben  zu 
können.  Der  dichterin  wird  eine  ungewöhnliche  gäbe  zugeschrieben,  die 
natur  zu  gemessen,  zu  studieren  und  in  ihren  einzelnen  erscheinungen  zu 
beobachten;  zugleich  wurden  ihre  geistigen  fähigkeiten  in  der  verschie- 
densten weise  durch  die  abgeschiedenheit  entwickelt  und  ausgebildet,  wie 
sie  besonders  in  musik  und  maierei  'high  accomplishments '  besessen  haben 
soll;  ein  band  briefe  von  ihr  soll  demnächst  erscheinen:  sie  starb  im 
August  1894. 

In  der  Juni-nummer  zeichnet  der  kritiker  Willam  Sharp  die  umrisse 
einer  englischen  dichterin,  nach  ihm  seit  dem  tode  Elisabeth  Browning's 
die  bedeutendste:  'Some  Reminiscences  of  Christina  Rosetti'.  (Vergl. 
hiezu  das  eben  erschienene  buch  von  Ellen  A.  Proctor,  A  Brief  Memoir  of 
Christina  G.  Rossetti,  S.  P.  C.  K.;  The  Nineteenth  Century,  February  1895: 
Memorial  Lines  von  Swinbume  und  Essay  von  Theodor  Watts;  Poems, 
amerikan.  ausgäbe  bei  Roberts  Brothers ;  Collected  Devotional  Poems,  1893 ; 
The  Face  of  the  Deep  (prosa);  The  Germ  (gedieht);  Time  Flies  (religiöse 
lyrik),  u.  a.  m.  Sie  gehört  zu  jenen  hochbegabten  vier  geschwistern,  deren 
mutter  die  tochter  Gaetano  Polidori's  war,  des  Sekretärs  Alfieris  und  Über- 
setzers der  Mil tonischen  gedichte  ins  Italienische.  Am  berühmtesten  von 
ihnen  ist  der  dichter  Dante  Gabriel  Rossetti,  auch  auf  dem  kontinent  be- 
kannt als  biograph  und  herausgeber  Shelley's  ist  William  Michael  R.;  drei 
von  den  geschwistem  haben  für  das  Studium  Dante's  in  England  gewirkt, 
die  älteste  Schwester  Maria  durch  ihr  buch:  *A  Shadow  of  Dante',  William 
durch  seine  Übersetzung  der  Divina  Commedia,  die  von  Sharp  als  die  beste 
in  England  erklärt  wird,  Gabriel  durch  'Dante  and  his  Circle'.  Christina 
hatte  unter  den  modernen  das  erbe  Herberts  und  Crashaw's  angetreten, 
deren  dichterische  eigenschaften  sie  in  erhöhtem  grade  besass. 

Den  aufsatz  von  Edith  Brower  im  Januar -heft  'The  Meaning  of  an 
Eisteddfod'  halte  ich  für  sehr  geeignet,  dem  Studenten  einen  allgemeinen 
überblick  über  das  Keltische  in  Wales  zu  geben,  sodass  ihm  auch  in 
Deutschland  eine  weitere  Verbreitung  zu  wünschen  wäre.  Von  seinen  drei 
teilen  gewährt  I:  'The  Followers  of  Hu  Gadam,  and  the  Language  they 
brought  with  them '  auskunft  über  spräche,  volk,  knlturleben  und  entwick- 
lung  desselben  in  Wales  und  in  den  Vereinigten  Staaten ;  ein  wohl  schon 
öfters  angeführter  beweis  für  die  Wichtigkeit  des  idioms  ist  der  umstand, 
dass  dasselbe  1886  nicht  weniger  als  17  Zeitungen,  25  monats-  und  sechs 
Vierteljahrsschriften  besitzt.  Der  II.  teil:  'The  Order  of  the  Sky-blue  Robe' 
schildert  die  drei  orden  der  bardenzuntt,  ihre  Studien  und  Satzungen,  sowie 
ihre  metrik;  ÜL:  'The  Eisteddfod,  Ancient  and  Modem',  wesen  und  ein- 
fluss  dieses  festes,  das  in  den  Vereinigten  Staaten  fast  ausschliesslich 
musikalischer  natur  ist,  auf  das  ganze  voik. 

Macbeth  by  John  Foster  Kirk,  dessen  ästhetischen  und  philosophischen 
betrachtungen  wir  in  diesen  heften  des  öfteren  begegnen,  giebt  im  April 
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seine  untersuchuugen  über  dieses  drama,  das  ihm  vom  Standpunkte  des 
regisseurs  aus  als  das  raeisterwerk  Shakespeare's  erscheint,  zugleich  als 
'a  typical  Elizabethan  Drama'.  Seine  austührungen  bezieben  sich  zunächst 
auf  die  anläge  der  tragödie,  ihr  grundmotiv  'in  mediaeval  gnise  the  story 
of  the  Fall  of  Man',  auf  die  scene  im  zweiten  akt,  wo  ' deliberation  passes 
into  accomplishment',  in  der  er  des  dichters  dramatische  gestaltungskraft 
auf  ihrem  höhepunkte  sieht,  und  schliesslich  auf  die  gestalt  der  Lady 
Macbeth  —  not  un- feminine,  but  ultra -feminine  — ,  die  er  philosophisch 
von  einer  neuen  seite  darzustellen  weiss;  inwiefern  Kirk  den  spezial- 
forschem neues  bietet,  entzieht  sich  meiner  beurteilung. 

Der  artikel  über  Leconte  de  Lisle  (im  Mai-heft,  von  Panl  T.  Lafleur), 
den  am  18.  Juli  1894  verstorbenen  klassizistischen  dichter  Frankreichs, 
überschreitet  wohl  den  rahmen  dessen,  was  ins  gebiet  der  „Mitteilungen* 
gehört;  ich  erwähne  ihn  zum  Schlüsse  erstens  deshalb,  um  die  fachge- 
nossen auf  die  feine  analyse  des  dichters  in  dieser  Studie  hinzuweisen, 
dann  aber  wegen  der  streit  lichter,  die  darin  auf  die  englische  dichtnng 
und  kritik  fallen.  Eine  treffende  bezeichnung  flir  Leconte  ist  die  eines 
anti-Wordsworthian.  Die  englischen  kritiker,  die  ihm  in  einzelnen  seiner 
poetischen  perlen  (Hypatie,  Le  Dernienr  Dieu,  Klytie)  rhetorik  an  stelle 
wahrer  poesie  zuschreiben,  macht  Lafleur  darauf  aufmerksam,  dass  der- 
jenige, der  für  den  laut  der  fremden  spräche  kein  obr  hat,  kein  voll- 
ständig kompetenter  beurteiler  sein  kann,  und  führt  das  beispiel  Matthew 
Amold's  *with  a  hopelessly  English  accent'  an.  Für  das  erste  gedieht 
der  „Poemes  Barbares'':  Quaün  Hessen  sich  parallelen  zu  Byron's  Cain 
ziehen,  und  als  dritter  im  bunde  käme  für  das  gleiche  snjet  Victor  Ungo 
in  betracht.  Die  anschauung  Leconte's  ist  auch  in  dieser  dichtung  ein 
'  proud  pesslmism ',  der  nicht  wie  Shelley  die  Wiederkehr  eines  glücklicheren 
Edens  erhofft,  wenn  auch  prof.  Dowden  in  einzelnen  gedichten  desselben 
ein  fortschreiten  der  menschheit  zu  einem  neuen  leben  entdecken  wül. 
Auch  mit  Milton  sind  gemeinsame  züge  aufzufinden,  unter  anderen  die 
eigenschaft  als  unersättlicher  leser  mit  klarem  geist,  als  der  gelehrteste 
dichter  der  modernen  Franzosen;  besonderes  Studium  beansprucht  'the 
Miltonic  statelines  sof  diction,  the  fidelity  and  vigour  in  natural  descriptioD 
and  the  finished  metrical  beauty  of  the  poems  of  Leconte  de  Lisle'. 

Zweibrücken.  R.  Ackermann. 


Ui«. 


IL  UNTERRICHTSWESEN. 
The  Atlantic  Monthly. 

(Januar  bis  Juni  1895.) 

Schulwesen. 
Unter  den  im  besten  sinne  des  wortes  populären  artikeln,  die  sich 
mit  fragen  der  erziehung  und  bildung  beschäftigen,  seien  hier  nur  einzebe 
erwähnt,  die  das  gebiet  des  mittel-  und  hochschul wesens  behandeln. 
N.  S.  Shaler,  der  leiter  der  Scientific  School  an  der  Harvard  University, 
erörtert  in  dem  aufsatz  'The  Direction  of  Edueation'  das  problem,  wie 
der  Unterricht  eingerichtet  werden  müsste,  um  dem  besondern  talent  des 
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mdividiuims  rechtzeitig  in  der  ausbildung  entgegenzukommen.  Es  kommt 
darauf  an,  das  betreffende  talent  des  einzelnen  rechtzeitig  zu  erkennen. 
Deshalb  wünscht  er  fUr  das  alter  der  infancy  eine  gleichmässige  erziehung 
aller  wie  bisher,  von  der  puborty  an  jedoch  eine  speciellere  fUr  den  ein- 
zelnen Schüler,  mit  genauem  Studium  seiner  Individualität:  'reference  for 
the  individuality  of  man.'  Er  gesteht  aber  selbst  zu,  dass  die  praktische 
gestaltung  seiner  idee  sehr  schwierig  ist.  Als  vereinzelten  prUfstein,  wie 
die  talente,  und  zwar  in  ihren  verschiedenen  graden,  richtig  erkannt  werden 
können,  führt  er  die  tripos  Examina  für  mathematik  an  der  englischen 
Universität  Cambridge  an.  Zur  fUrderung  seiner  idee,  bei  der  für  den 
Übergang  zur  hochschule  die  angaben  der  mittelschullehrer  von  grosser 
Wichtigkeit  sind,  befürwortet  er  eine  enge  Verbindung  der  mittelschule 
mit  der  hochschule,  wie  es  ja  bei  einzelnen  anstalten  seines  Vaterlandes 
schon  thatsächlich  der  fall  ist  Er  schlägt  zwei  mOglichkeiten  vor:  1.  die 
lehrer  beider  schulen  sollten  eine  korporation  bilden;  2.  der  lehrer  der 
hochschule  soll  schon  dem  schüler  in  der  mittelschule  ein  ratgeber  sein. 
Der  zweite  Vorschlag  dürfte  in  seiner  durchfUhrung  schwer  sein  und 
schliesslich  auf  den  ersten  hinauslaufen.  Die  vorteile  des  usus,  der  an 
vielen  Colleges  besteht,  dass  die  schüler  anf  ein  zeugnis  der  mittelschule 
hin  aufgenommen  werden,  ohne  eine  besondere  prüfung  zu  bestehen, 
werden  ausgeführt. 

Eine  frage,  die  bei  uns  schon  seit  jähren  die  geister  erregt,  behandelt 
J.  J.  Greenough  in  *The  Basis  of  our  Educational  System'.  Ist  unser 
gegenwärtiges  erziehungssystem,  das  aus  historischen  gründen  das  Studium 
der  klassischen  sprachen  betont,  den  gegenwärtigen  anforderungen  ent- 
sprechend? Als  endziel  der  erziehung  bezeichnet  er  richtig  'cultivation 
of  mind',  und  die  vielseitigen  erklärungen  dieses  ausdrucks,  nach  dem 
das  Studium  zugleich  dazu  führen  soll,  die  schöne  und  ästhetische  seite 
des  lebens  kennen  zu  lernen.  '  hauptgefahr '  disregard  of  cultivation !  Nun 
sind  die  vorteile,  die  das  Studium  der  klassiker  dem  jugendlichen  geistc 
gewährt,  geschildert,  und  beim  suchen  nach  einem  ersatz  dafür  wird  nach- 
gewiesen, dass  derselbe  jenem  noch  mehr  bietet  als  z.  b.  die  mathematik 
in  ihren  deduktionen  und  beweisführ uii gen,  für  die  geistesbildung  auch 
noch  mehr  als  die  modernen  sprachen.  Sie  gewähren  eine  Schulung  in 
,analysis  und  synthesis  des  gedankens  und  tördem  so  die  geistigen  kräfte." 
Also  die  grundlagen  unverändert,  nur  die  methoden  und  arten  des  lehrens 
verbessert,  damit  das  resultat  der  erziehung  sei:  *A  well-informed,  clear- 
thinking,  cultivatcd  man!' 

Der  aufsatz  *The  American  College'  von  einem  anonymus  (dem 
herausgeber  der  Zeitschrift?)  hebt  den  schon  vielfach  konstatierten  auf- 
schwung  in  den  Colleges  und  den  diesen  zur  seite  gestellten  *collegiate 
scientific  schools'  (polytechniken)  hervor,  der  neuerdings  überall  wahrzu- 
nehmen ist,  und  der  sich  in  eifriger  erörterung  der  theorien  und  Prin- 
zipien der  erziehung,  in  Conventions  und  Conferences,  gründung  von  lehr- 
stUhlen  für  pädagogik  und  pädagogischen  Zeitschriften  äussert.  Darauf 
folgen  betrachtungen  über  das  wesen  der  hochschulen,  anknüpfend  an  drei 
neuerschienene  bücher:  1)  G.B.Hill,  Harvard  College  by  an  Oxonian. 
Lond.  &  New- York,  Macmillan,  1S94,  2)  Paulsen,  The  German  Universities. 
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Autoris.  übers,  v.  E.  D.  Perry.  Mit  einer  einleitung  von  N.  M.  Butler.  Lond. 
&  New-York,  Macmillan,  1894  nnd  3)  Foor  American  Universities:  Harvard, 
Yale,  Princeton  &  Columbia.  Von  Ch.  E.  Norton,  A.  T.  Hadley,  W.  M.  Sloane 
&  Br.  Matthews.  New-York,  Harper  &  Brothers,  1895.  Nr.  1,  die  günstige 
Schilderung  des  ältesten  und  hauptsitzes  amerikanischer  gelehrsamkeit  durch 
einen  Engländer,  wird  mit  Matthew  Arnold*s  buch  über  Oxford  verglichen, 
dabei  aber  den  landsleuten  ein  anderes  ideal  vor  angen  gehalten:  'we  mnst 
attain  supremacy  in  learningM  Gegenwärtig  befindet  sich  das  universitäts- 
wesen  Amerikas  auf  der  stufe  der  *  adopted  Systems  and  remodeled  in- 
stltutions',  die  in  den  letzten  zwanzig  jähren  besonders  nach  deutschem 
mustcr  eingerichtet  werden,  wie  z.  b.  die  Universitäten  Chicago  und  Wor- 
ccster  nach  diesem  ziele  gegründet  worden  sind.  Der  f ortschritt  ist  aber 
vielfach  noch  imaginär,  besonders  wenn  man  die  sechs  verschiedenartigen 
typen  von  Studenten  betrachtet,  die  aufgestellt  werden.  Der  verfiisser, 
der  aus  demselben  gründe  den  titel  von  nr.  3  *  somewhat  grandiose '  nennt, 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  auf  amerikanischem  boden  entstandene 
einrichtung  des  'coUege'  deshalb  auch  die  wertvollste  für  das  land  sei. 

Ein  thema,  das  man  bei  uns  schon  längst  erkannt  hat,  behandelt 
John  Trowbridge  in  ^  The  want  of  economy  in  the  Lecture  System  \  Der 
Verfasser,  professor  für  naturwissenschaften  an  der  Harvard -Universität, 
findet  die  Vorlesung  ohne  praktikura  unökonomisch,  erkennt  die  blosse 
Vorlesung  als  ein  Überbleibsel  aus  dem  mittelalter,  und  kann  konstatieren, 
dass  diese  erkenntnis  wie  in  Deutschland  so  auch  in  Amerika  jetzt  überall 
durchgedrungen  ist.  Daran  reiht  er  ein  interessantes  bild  von  'rise  and 
fall  of  the  New  England  lyceum  lectures  ^  (lyceum  name  für  die  damaligen 
literarischen  Vereinigungen).  Diese  blühten  in  der  ersten  hälfte  unseres 
Jahrhunderts:  1830  gab  es  in  Massach ussets  78  lyceums,  1831  in  Neneng- 
land  ungefähr  1000  städtische  lyceums,  und  50—60  auf  dem  lande.  Später 
blühten  die  Vorlesungen  (nicht  lyceum-lectures !)  am  meisten  zwischen  1850 
— 1860,  vor  dem  grossen  kriege.  Die  resultate  waren  nach  Trowbridge  im 
ganzen  nicht  gross.  Schliesslich  knüpfen  sich  daran  bemerknngen  über 
Vorlesungen  und  experimente,  über  die  geistige  höhe  derselben  nebst  den 
crfahrungon,  was  davon  in  den  kollegienhef ten  hängen  bleibt :  nur  1 0  unter 
luo  zeigen  wirklich  Verständnis  in  den  physikalischen  vorlesangen.  Das 
cctcrum  censeo  des  autors  ist  *a  minimum  of  lecturing,  and  a  maximnm 
of  audience  work',  in  allen  fächem. 

^  Physical  Training  in  the  Public  schools '  von  M.  V.  O^Shea  ist  eben- 
falls eine  schon  viel  behandelte  frage,  die  gegenwärtig  in  den  Vereinigten 
Staaten  besonders  an  der  tagesordnung  ist.  Das  deutsche  tumwesen,  von 
Zahn,  Gutsmuths,  Spiess,  Pestalozzi,  Fröbel  an  entwickelt,  ist  nach  O'Shea 
für  Amerikaner  nicht  ohne  grossen  nachteil;  es  spannt  nerven  nnd  geist 
nicht  aus,  und  macht  wegen  der  abruptness  der  Übungen  oft  selbst  nervös; 
dazu  der  aufenthalt  im  schulzimmer!  Das  ideal  soll  sein,  die  gesundheit 
der  Schulkinder  zu  fordern  und  gegen  die  nervöse  nnrast  anzukämpfen ; 
wäre  deshalb  nicht  das  spiel  dem  turnen  vorzuziehen?  Die  verschiedenen 
Systeme  werden  nun  vorgeführt:  Ling's  schwedische  gymnastik  mit  ihren 
fünf  arten  von  bewegungen,  die  aber  an  denselben  fehlem  leiden  wie  die 
turnerischen  Übungen  der  Deutschen ;  Delsarte's  System,  das  im  gegensati 
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ZU  den  anderen,  die  physische  stärke  erstreben,  freiheit,  anmnt  und  'poise' 
zu  erreichen  sucht  (unter  musikbegleitung) ;  schliesslich  the  Sargent  System, 
eine  folge  von  Übungen  mit  und  ohne  gerät,  die  aus  den  verschiedenen 
anderen  Systemen  ausgewählt  sind.  Das  zu  erstrebende  ideal  sei:  *Self- 
poise  and  deliberation,  and  the  grace  and  strength  of  mind  and  body.' 
Zweibrücken.  Richard  Ackermann. 


E.  H.  Barnstorffy   Kurz  gefasste  Schulgrammatik  der  Englischen 

Sprache.    Flensburg.    Verlag  von  Aug.  Westphalen.     1895. 

112  SS.    8^.    Preis  Mk.  1.—. 

Diese  kurz  gefasste  schulgrammatik  enthält  in  systematischer  Ordnung 
den  grammatischen  stoif,  welcher  in  dem  lehr-  und  lesebuch  der  englischen 
spräche  von  demselben  Verfasser  auf  einzelne  lektionen  verteilt  ist.  Sie 
bringt  nur  das  notwendigste  aus  laut-,  wort-  und  Satzlehre  und  lässt  hierbei 
wieder  das  minderwichtige,  welches  sich  zur  gelegentlichen  behandlung 
empfiehlt,  durch  kleineren  druck  zurücktreten.  Das  buch  ist  recht  sorg- 
fältig angelegt  und  verdient  besonders  wegen  der  deutlichen  fassang  der 
regeln,  der  übersichtlichen  anordnung  des  Stoffes  und  der  leicht  verständ- 
lichen behandlung  der  ausspräche  volle  beachtung. 

A.  Zernial,  Prof.  Dr.,  Englische  Grammatik  nebst  Lesebuch  fOr  die 
Obersekunda  des  Gymnasiums.  Berlin.  Weidmännische  Buch- 
handlung, 1892.    156  SS.    80.    Preis  Mk.  2.—. 

Wenn  das  buch  auch  auf  dem  titelblatt  die  Jahreszahl  1892  trägt,  so 
scheint  mir  die  abfassung  desselben  doch  in  einer  viel  früheren  zeit  zu 
liegen ;  denn  nur  so  kann  ich  mir  die  unwissenschaftliche  behandlung  der 
ausspräche  in  eine  grammatik  erklären,  welche  für  die  Sekundaner  eines 
gymnasinms  bestimmt  ist.  ä  =  e^,  g  =  i^,  i  =  ci,  o  =  ol^,  a  =  aof^ 
nach  w  und  wh  vor  r  in  geschlossener  silbe  und  vor  Ik  usw. ,  sh  =  fd^  : 
ship,  ebenso  z  vor  i  und  u  =  f d^  :  gläzierj  äzure  (für  den  stimmhaften  und 
den  stimmlosen  laut  werden  dieselben  zeichen  ohne  irgendwelche  erklä- 
rung  verwandt,  daher  auf  seite  4  nation,  patient  neben  occasion  mit  der 
bemerkung:  fd^),  qu  =  fto  :  queen  (to  ist  labio-dental),  th  scharf  =  f  : 
I  thankj  —  das  sind  angaben,  welche  man  in  einem  lesebuche  neueren 
datums  nicht  mehr  zu  finden  pflegt.  Dabei  wird  in  der  vorrede  hervor- 
gehoben j  dass  das  können  ein  möglichst  wissenschaftliches  sein  und  auf 
ein  möglichst  sicheres  wissen  in  den  dementen  zurückgehen  soll,  sei  es 
in  bezug  auf  die  ausspräche  oder  tlie  formenlehre  oder  die  syntax.  Von 
den  fehlerhaften  ausspracheangaben  einzelner  Wörter  will  ich  nur  einige 
anführen,  p.  13:  almöst,  p.  *22:  Mtween^  p.  27:  fävourite,  p.  28:  alleviation, 
p.  33 :  convirt  (subst. !) ,  p.  45 :  atixious  (x  =  gfd^ !) ,  p.  72 :  share  the  ix- 
pense,  p.  77:  severity^  p.  106:  o  =  o  :  moth  (th  weich),  p.  121 :  o  =  ao^  : 
cloth  (th  weich). 

Das  lehrbuch  soll  das  pensum  der  Sekunda  eines  gymnasiums  um- 
fassen und  die  schüler  in  den  stand  setzen,  in  prima  Schriftsteller  aller 
art  selbständig  zu  lesen.    Es  bietet  in  den  vier  ersten  kapiteln  einzelsätze 
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zur  erlernung  der  ausspräche.  Satz  6  auf  seite  1 4 :  There  tcas  altcays  taüeed 
very  mnch  of  the  last  war  ist  unklar ,  ib.  satz  11:  He  would  answer  your 
letterj  if  he  would  know  yowr  home  unrichtig  statt  if  he  knew  . . .  Vom 
5.  kapitel  an  besteht  der  lese-  und  Ubungssfoff  aus  leichten  stücken  er- 
zählenden und  geschichtlichen  Inhalts,  redensarten  der  Umgangssprache 
und  fragmenten  Shakespeare^scher  dramen.  Daran  schliesst  sich  noch  ein 
anhang  mit  15  gedichten.  Was  die  schüler  aus  der  4.  scene  von  Henry  V. 
III  lernen  sollen,  ist  nicht  ersichtlich;  englisch  oder  französisch  doch  ge- 
wiss nicht.  Die  auswahl  des  Stoffes  und  die  behandlung  der  grammatik 
erscheint  mir  sonst  für  den  zweck  des  buches  nicht  unpassend;  doch 
bedarf  das  werkchen  in  manchen  teilen  einer  sorgfältigen  nochmaligen 
bearbeitung. 

Wilhelm  Vietor  nnd  Franz  Dörr,  Englisches  Lesebuch.  Unterstufe. 

4.  Auflage.    Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1895.  XXIV  u.  298  ss.  B» 

In  Leinwand  geb.  M.  2,80. 

Ein  Schulbuch,  welches  wie  das  vorliegende  wenige  jähre  nach  seinem 
ersten  erscheinen  bereits  mit  dem  10.  tausend  hervortreten  kann,  hat  es 
zweifellos  verstanden,  sich  gut  einzuführen.  Die  vierte  aufläge  weist 
keine  wesentlichen  Änderungen  auf.  Die  in  aussieht  gestellten  bilder 
nach  englischen  quellen  sind  ausgeblieben ,  sollen  jedoch  der  5.  aufläge 
beigegeben  werden;  diese  neuerung  wird  dem  vortrefl'lichon  buche  sicher 
manche  neue  freunde  gewinnen. 

J.  C.  N.  Backhaus,  Methodisches  Lehr-  und  Uebungsbuch  der  Eng- 
lischen Sprache.  Unter  besonderer  BerUcksiehtigung  der  Aus- 
sprache und  der  Umgangssprache.  Fünfte  Auflage.  Hannover. 
Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior).  1894.  VIII  +  230  ss. 
gr.  8^.  Mit  einem  Anhang  „Englische  Sprechübungen^'  von 
40  SS.    Preis  zusammen  Mk.  2,45. 

Die  neue  aufläge  hat  in  dem  anhang  «Englische  Sprechübungen*  eme 
ansehnliche  zugäbe  erhalten.  Wir  haben  diesen  teil,  welcher  auch  separat 
erschienen  ist,  bereits  in  bd.  V,  p.  117  dieses  blattes  besprochen  und  nach- 
gewiesen, dass  die  Übungen,  trotzdem  der  stoif  grösstenteils  aus  englischen 
quellen  stammt,  noch  manche  unenglische  ausdrücke  und  Wendungen  ent- 
halten. Eine  weitere  bereicherung  hat  das  lehrbuch  in  einer  Zusammen- 
stellung der  hauptsächlichsen  orthographischen  und  interpunktions-regeb 
erfahren.  Im  übrigen  wandelt  es  noch  auf  den  alten  pfaden  weiter  mid 
ist  weder  der  neueren  Strömung  auf  dem  gebiete  des  neusprachlichen 
Unterrichts  gefolgt,  noch  hat  es  sich  den  forderungen  der  neuen  lehrplüoe 
angeglichen.  Das  buch  gehört  noch  jener  richtung  an,  welche  mit  hülfe 
von  zusammenhanglosen  einzelsätzen  in  die  lebende  spräche  einführen 
will.  Es  hat  jedoch  darin  einen  Vorzug  vor  andern  Übungsbüchern  dieser 
art,  dass  die  übungsszätze  durchgehends  der  guten  Umgangssprache  ent- 
nommen sind  und  einen  wort-  und  phrasenvorrat  aufweisen,  der  von  dem 
Schüler  im  späteren  leben  auch  wirklich  verwertet  werden  kann.    Zudem 
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treten  von  der  30.  lektion  ab  die  zusammenhängenden  lesestUcke  schon 
öfters  anf.  Die  40  ersten  lektionen  dienen  vornehmlich  znr  einUbung  der 
aossprache,  welche  sich  der  Walker^schen  bezeichnnng  durch  zifFem  an- 
schliesst,  machen  aber  zugleich  schon  mit  den  wichtigsten  grammatischen 
erscheinungen  bekannt.  Bei  den  lautbezeichnungen  und  erklärungen, 
weiches  th  =  gelispeltes  f  (bf),  scharfes  th  =  gelispeltes  ^  (t^),  wh  = 
l^u  usw.,  Hessen  sich  manche  ausstellungen  machen. 

Freunde  der  alten  methode  werden  nach  diesem  Übungsbuch  gern 
und  mit  erfolg  unterrichten. 

English  -Journal  -  Fran^ais 

lautet  vom  1.  Oktober  d.  j.  ab  der  titel  des  von  uns  bereits  angezeigten 
franzüsisch-englischen  lern-  und  tibungsblattes  ,Le  Mattre  Francis  —  The 
English  Teacher**.  Der  bisherige  herausgeber  und  begrUnder  des  blattes, 
Oberlehrer  dr.  Junker,  hat  mit  abschluss  des  dritten  Jahrgangs  die  leitung 
in  die  bände  der  beiden  herren  Th.  de  Beaux  und  John  Montgomery  von 
der  öffentlichen  handelslehranstalt  zu  Leipzig  gegeben.  Im  übrigen  soll 
das  unternehmen  in  gleichem  sinne  fortgeführt  werden.  Möge  das  blatt 
unter  der  neuen  leitung  sich  so  giinstig  wie  bisher  weiter  entwickeln  und 
die  wohlverdiente  Verbreitung  finden! 

J.  Vifia,  English  Reader.  Gesammelte  Erzählungen,  Gedichte  und 
kurze  Artikel  verschiedenen  Inhalts  für  den  Gebrauch  beim 
Sprachunterrichte.  108  ss.  8«.  Preis  1  K.  60  h.  Prag,  Höfer  u. 
Klou6ek.  1895. 

Das  buch  bietet  brauchbares  für  den  Unterricht,  besonders  materialien 
für  Sprechübungen.  Es  enthält  eine  grosse  auswahl  von  kleineren  ge- 
dichten,  anekdoten  und  kurzen  erzählungen.  Ein  plan  in  der  anordnung 
des  Stoffes  ist  nicht  ersichtlich. 

Elberfeld.  J.  Klapp  er  ich. 


The  Intuitive  English  Reader  For  Beginners  in  German  Schools  by 
Hubert  H.  WIngerath,  Headmaster  of  Saint  John's  High  Scheel, 
Strassburg.    Köln  1895,  Verlag  ven  M.  Dument-Schauberg. 

The  Intuitive  English  Reader  ist  ein  ziemlich  getreues  seitenstück 
au  Wingeraths  Lecturcs  choisies,  die  sich  als  erstes  lescbuch  an  vielen 
knaben-  und  mädchenschulen  bewährt  haben.  In  möglichst  einfach  ge- 
bauten Sätzen  werden  den  schülem  zunächst  die  gegenstände  ihrer  un- 
mittelbaren Umgebung  vorgeführt.  Schule,  kirche,  haus,  familie,  körper 
und  sinne,  nahrung  und  kleidung,  haustiere,  garten,  wiese,  feld,  wald,  dorf 
und  Stadt,  Deutschland  und  England  kommen  in  14  kapiteln  zur  behand- 
)ung.  Mit  vollem  recht  versetzt  der  Verfasser  die  schUler  nicht  gleich 
auf  englischen  boden  und  in  das  englische  kinderleben,  sie  werden  viel- 
mehr zunächst  auf  heimatlicher  erde  gelassen,  und  erst,  wenn  sie  hier 
gelernt  haben,  in  englischer  spräche  zu  denken  und  zu  sprechen,  wird  ihr 
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blick  auf  dieselben  gegenstände  in  England  gelenkt^  and  werden  sie  mit 
dem  leben,  den  sitten,  gebrauchen  und  wichtigsten  geistesbestrebangen 
der  fremden  nation  bekannt  gemacht.  Dem  schttler  werden  so  vor  allem 
sein  schnlzimmer  und  die  darin  sich  befindlichen  gegenstände,  das  schol- 
haus  und  seine  einrichtungen ,  die  verschiedenen  bei  uns  bestehenden 
Schulsysteme,  die  einteilung  der  Schuljahre  und  die  prüfungen  in  englischer 
spräche  vorgeführt;  erst  dann  werden  die  englischen  board  scbools,  publie 
schools  und  Colleges  mit  den  darin  herrschenden  Unterrichts-  und  er- 
ziehungsgrundsätzen  behandelt.  Um  diesen  anschauungsnnterricht  vor 
ermüdender  eintönigkeit  zu  bewahren  und  eine  möglichst  vielseitige  be- 
handlung  zu  sichern,  sind  kleine  poetische  und  prosaische  stücke  ver- 
wandten Inhalts  eingestreut.  Es  wird  dadurch  möglich,  die  für  die  Unter- 
stufe passenden  grundlagen  zur  Unterhaltung  in  der  fremden  spräche  zu 
finden  und  in  induktiver  behandlung  der  grammatik  die  flexionsformen 
wie  die  syntaktischen  grundgesetze  auch  ohne  grammatischen  leit&den 
zu  veranschaulichen.  Dem  eigentlichen  lesebüchlein  sind  die  wichtigsten 
bemerkungen  über  die  ausspräche  des  englischen  vorausgeschickt  Ein 
kleines,  getrennt  erschienenes  Vokabular  enthält  sämtliche  in  den  object 
lessons  angewandten  Wörter  in  der  reihenfolge  ihres  Vorkommens. 

Das  hübsch  ausgestattete  büchlein  wird  jedem  lehrer,  der  den  an- 
fangsunterrieht  in  der  englischen  spräche  zu  erteilen  hat,  ein  höchst  will- 
kommenes hülfsmittel  sein;  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  der  Verfasser 
recht  bald  auch  für  die  mittelstufe  ein  ähnliches  werkchen  heransgiebt 

Ellen  Greenwood   und  Romulus  VSgler.     Englische  Sprech-  und 
Schreibweise.    Hamburg  1895,  Verlag  von  0.  Meissner.    194  b. 

Das  buch  hat  vor  zahlreichen  andern  englischen  phraseologien  das 
voraus,  dass  der  stoff  streng  methodisch  geordnet  ist,  und  dass  es  in 
fussnoten  die  erklärung  der  in  den  redewendungen  vorkommenden  Wörter 
giebt.  Es  zerfällt  in  drei  stufen.  Die  unterste  bringt  solche  sätze,  die 
nur  geringe  grammatische  kenn tnisse  voraussetzen;  die  mittelstufe  enthält 
Sätze  und  redewendungen,  welche  auf  grammatischen  regeln,  namentlich 
auf  der  satzlebre,  fassen ;  die  oberste  endlich  ergänzt  die  beiden  vorher- 
gehenden. Innerhalb  jeder  einzelnen  stufe  sind  die  redewendungen  mög- 
lichst nach  dem  Inhalt  geordnet;  in  meist  ganz  einfachen  sätzen  von 
tadellosem  englisch  werden  geben,  nehmen  und  haben,  sprechen  und 
schreiben,  leben  und  sein,  kommen  und  gehen,  schlafen,  essen  und 
trinken  usf.  behandelt.  Um  passende  grundlagen  zur  Unterhaltung  in  der 
fremden  spräche  zu  bieten,  wäre  es  wohl  besser  gewesen,  wenn  die  Ver- 
fasser vom  schulhaus  oder  vom  menschlichen  körper  ausgegangen  wären 
und  ihren  stoff  nach  einzelnen  anschauungskreisen  geordnet  hätten.  Sehr 
mangelhaft  ist  die  aussprachebezeichnung.  Nachdem  der  grundsatz  allge- 
mein anerkannt  ist,  dass  jedem  laut  ein  besonderes  zeichen  zukommt, 
dürfen  die  a-lautc  von  baby  und  mare,  stair,  die  o-laute  von  so  und  before, 
port,  die  vokallaute  von  como,  butter  und  leam,  tum,  concern  nicht  länger 
unter  einem  zeichen  zusammengeworfen  werden;  besonders  aufiallend  sind 
bezeichnungen  für  unbetontes  o  in  formen  wie  Ärtl'tion,  philA'sdphj;  i 
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lautet  nicht  nur  .fast"  sondern  ganz  so  wie  h;  die  bemorkung,  dass  o  in 
unbetonter  silbe  schwach  und  stumpf  kutet,  hat  keinerlei  sinn;  nachdem 
die  begriffe  stimmhaft  und  stimmlos  bei  uns  eingeführt  sind,  sollte  nicht 
länger  von  „weichen*  und  .scharfen"  lauten  gesprochen  werden.  Eigen- 
tümlich klingt  die  behauptung:  r  in  Charles,  perhaps,  short  lautet  sehr 
schwach  und  wird  mit  dem  Zäpfchen  angedeutet;  die  gänzliche  verstum- 
mung des  r  vor  konsonanten  tritt  zwar  nicht  in  allen  teilen  Englands  auf, 
jedenfalls  aber  hat  das  zäpfchen  bei  der  henrorbringung  des  r-lautes  nichts 
zu  thun.  Ebenso  auffallend  ist  die  ansieht  der  Verfasser,  dass  die  zunge 
beim  .weichen"  zahnhauch  th  weniger  gestreckt  und  der  hauch  gelinder 
sei  als  beim  „scharfen"  zahnhauch ;  die  artikulation  ist  für  stimmhaftes  th 
dieselbe  wie  für  das  stimmlose,  und  die  Intensität  des  lautstromes  hat 
auf  den  Charakter  des  lautes  keinerlei  einfluss. 

Das  buch,  das  seine  Vorzüge  besitzt,  wird  ein  noch  brauchbareres  Unter- 
richtsmittel werden,  wenn  die  Verfasser  die  neueren  ergebnisse  der  pho- 
netik  mehr  berücksichtigen. 

Reutlingen.  Ph.  Wagner. 
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I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

Jeapersen,  Otto:  Progress  in  Language.  With  special  reference 
to  English.  London,  Swan  Sonnenschein  &  Co.  New  York, 
Macmillan  &  Co.   1894.    XII,  370  S.    8». 

Ein  werk  von  ganz  hervorragender/ bedeutung,  das  kein  neu- 
philologe,  zum  mindesten  kein  Anglist,  uifgelesen  lassen  sollte.  Es  ent- 
hält einen  solchen  reichtum  an  neuen  gedanken  nnd  fruchtbaren  anregungen, 
dass  jeder  es  nur  mit  höchster  befriedigung  aus  der  band  legen  wird, 
selbst  wenn  er  im  einzelnen  manchmal  bedenken  tragen  sollte,  des  Ver- 
fassers ansichten  und  darstellungen  ohne  weiteres  zu  acceptieren. 

Das  buch  ist  eine  wesentlich  veränderte  und  erweiterte  bearbeitung 
von  des  Verfassers  "Studier  over  Engelske  kasus,  med  en  Indledning: 
Fremskridt  i  Sproget",  das  1891  der  Universität  Kopenhagen  als  doktor- 
dissertation  eingereicht  wurde  und  im  selben  jähre  im  druck  erschien. 
Der  veränderte  titel  zeigt  schon  die  wichtigste  Veränderung  in  der  dar- 
stellung  und  dem  ziele  des  buches  an.  Was  in  der  früheren  Studie  nur 
einleitnngsweise  behandelt  war,  ist  hier  der  gegenständ  des  ganzen  Werkes: 
der  Verfasser  will  uns  seine  ansichten  über  den  fortschritt  in  der  sprach- 
entwicklung  auseinandersetzen ;  und  die  kapitel  über  den  englischen  kasus, 
die  in  der  ersten  arbeit  Selbstzweck  waren,  dienen  hier  nur  als  Illustra- 
tionen im  rahmen  einer  allgemeineren  darstellung.  Weggelassen  ist  die 
geschichte  der  stimmhaften  und  stimmlosen  konsonanten,  neu  hinzugefügt 
eine  Untersuchung  über  den  englischen  gruppengenetiv  und  das  schluss- 
kapitel  über  den  Ursprung  der  spracfie. 

Im  1 .  kapitel  giebt  Jespersen  uns  einen  kurzen  orientierenden  Über- 
blick über  die  wichtigsten  bisherigen  ansichten  von  Sprachentwicklung  und 
dem  verbältnis  der  wichtigsten  sprach  typen  zu  einander.  Er  verbreitet 
sich  eingehender  über  Schleicher's  bekannte,  auch  jetzt  noch  ungemein 
beliebte  theorie,  dass  alle  sprachen  aus  isolierenden  sich  zu  agglutinierenden 
nnd  weiter  zu  flektierenden  entwickelt  haben ;  dass  der  flexionsreiche  zu- 
stand der  indogerm.  Ursprache  den  höhepunkt  dieser  entwicklung  bedeutet, 
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dem  gegenüber  wir  uns  jetzt  in  einem  bedauernswerten  stadiam  der  de- 
generation  befinden.  Jespersen  stellt  die  entgegengesetzte  behaaptung 
auf,  dass  die  modernen  sprachen  im  vergleich  zu  den  früheren  ganz  ent- 
schieden fortgeschritten  sind,  dass  die  Sprachentwicklung  überhaupt  auf- 
wärts und  nicht  abwärts  gehe. 

Er  stutzt  sich  bei  seinen  Untersuchungen  über  diese  frage  auf  die 
bereits  von  Wilhelm  von  Humboldt  ausgesprochene  idee,  dass  spräche 
sprechen  bedeutet,  und  dass  das  sprechen  die  thätigkeit  eines  mensch- 
lichen Individuums  ist,  mittels  derer  es  sich  andern  verständlich  machen 
will.  Daraus  ergiebt  sich  als  massstab  für  die  beurteilung  alles  sprach- 
lichen fortschritts ,  dass  diejenige  spräche  als  die  vollkommenste 
gelten  muss,  welche  mit  aufwendung  der  geringsten  mittel  die  grüsste 
summe  von  bedeutung  auszudrücken  vermag.  Ich  stimme  dem  Verfasser 
in  dieser  formulierung  seines  kriteriums  unbedingt  bei  Es  ist  wirklich 
an  der  zeit,  dass  mit  den  haltlosen  ästhetischen,  philologischen  u.  a.  kri- 
terien  gebrochen  wird.  Die  spräche  ist  für  die  gesamte  menschheit  und 
nicht  bloss  für  die  paar  tausend  Sprachforscher  da;  sie  ist  das  wichtigste 
Verständigungsmittel  im  geselligen  verkehr  der  menschen  untereinander, 
und  erst  in  hundertster  oder  tausendster  linie  haben  die  philologen  das 
recht,  es  als  objekt  für  sprachgeschichtliche  Untersuchungen  anzusehen. 
Will  ein  Sprachforscher  ein  urteil  über  die  relative  Vollkommenheit  der 
verschiedenen  sprachen  oder  über  den  fortschritt  der  sprachentwicklnng 
überhaupt  abgeben,  so  hat  er  sich  zunächst  zu  fragen,  welche  spräche  das 
beste,  leichteste  und  wirkungsvollste  verständignngsmittel  für  die  mensch- 
heit im  grossen,  nicht  aber,  welche  für  seine  eignen  Studien  die  interessan- 
teste, oder  für  die  zwecke  des  dichters  die  geeignetste  ist 

In  den  folgenden  kapiteln  sucht  nun  der  Verfasser  seine  behauptung 
einer  fortschreitenden  entwicklung  der  sprachen  zu  beweisen.  Er  ver- 
gleicht zunächst  die  alten  und  modernen  sprachen.  Ausgehend  von 
Schleicher's  beispiel:  •engl,  had  und  got  habaidedeima  "  weist  er  für  jeden, 
der  überhaupt  vernünftigen  erwägungen  zugänglich  ist,  überzeugend  nach, 
dass  die  kurze  englische  form  allen  englisch  redenden  menschen  und  vor 
allem  den  kindom  einen  ganz  bedeutenden  betrag  nutzloser  muskehin- 
strengung  und  geistesarbeit  erspart,  arbeit,  die  sich  viel  besser  andern 
aufgaben  zuwenden  könnte.  Denn  das  englische  had  ist  nicht  nur  wesent- 
lich kürzer  als  die  gotische  form,  sondern  es  vereinigt  obendrein  in  seinen 
drei  buchstaben  die  bedeutungen  von  15  verschiedenen,  meist  vier-  und 
fünfsilbigen  Wörtern  für  zwei  oder  drei  personen  in  drei  numeri  in  zwei 
verschiedenen  modi! 

In  ähnlicher  weise  zeigt  Verfasser  an  zahlreichen  andern  beispielen, 
wie  vorteilhaft  sich  das  moderne  Englisch  und  die  jüngeren  Sprachperioden 
überhaupt  von  den  alten  sprachen  und  den  älteren  Stadien  der  modernen 
unterscheiden.  Er  weist  besonders  auf  die  unzähligen  Unregelmässigkeiten 
in  der  flexion  der  älteren  idg.  sprachen  hin  und  betont,  dass  vor  allem 
auch  die  moderne  englische  syntax  sich  durch  weit  grössere  logische  eln- 
fachheit  auszeichnet^  als  das  Angelsächsische  und  die  klassischen  sprachen. 

Wer  mit  dem  kriterium  des  Verfassers  für  den  wert  einer  spräche 
überhaupt  einverstanden  ist,  wird  auch  die  meisten  reaoltate,  zu  denen  er 
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bei  seinen  Untersuchungen  kommt,  unbedenklich  unterschreiben.  Nur  hin 
und  wieder  hat  man  das  gefühl,  dass  Jespersen  die  thatsachen  einseitig 
zu  seinen  gnnsten  gruppiert.  Er  hat  allerdings  recht,  wenn  er  betont, 
dass  die  kürzeste  form  nicht  nnter  allen  umständen  gerade  die  beste  und 
ausdrucksvollste  zu  sein  braucht;  er  hat  recht,  wenn  er  darum  der  ana- 
lytischen englischen  form  I  had  sung  den  vorzag  vor  der  äusserlich  ein- 
facheren lateinischen  form  cantaveram  giebt,  weil  erstere  eine  reichere 
möglichkeit  bietet,  die  verschiedenen  demente  je  nach  dem  sinn  ver- 
schieden zu  ordnen  und  zu  betonen.  Aber  auf  der  andern  seite  lässt  sich 
doch  auch  nicht  leugnen,  dass  eine  spräche  mit  dem  aufgeben  der  flexion- 
sendungen  sich  auch  mancher  sehr  wesentlichen  Vorzüge  begiebt.  Wenn 
Verfasser  z.  b.  auf  die  vorteile  hinweist,  die  mit  der  beseitigung  des  Unter- 
schiedes von  Singular  und  plural  beim  ne.  adjektiv  erwachsen  (s.  31 1.),  so 
hätte  er  auf  der  andern  seite  doch  auch  die  Schattenseiten  nicht  unerwähnt 
lassen  sollen,  die  diese  entwicklung  im  gefolge  gehabt  hat.  Ich  erinnere 
nur  an  die  bequeme  methode  der  direkten  Substantivierung  der  adjektiva, 
die  wir  im  Deutschen  und  Angelsächsischen  haben,  die  aber  im  ne.  infolge 
der  flexionslosigkeit  des  artikels  und  adjektivs  bis  auf  zwei  fälle  verloren 
gegangen  ist.  Ich  erinnere  femer  an  das  adjektiv  mit  artikel,  das  sich  auf 
ein  vorhergehendes  Substantiv  bezieht,  wo  im  ne.  one,  ones  hinzugefügt 
werden  muss.  Auch  über  die  beseitigung  des  plural -s  der  substantiva, 
die  Jespersen  als  wünschenswertes  ziel  für  die  künftige  englische  sprach- 
entwicklung  anzusehen  scheint,  kann  man  verschiedener  meinung  mit  ihm 
sein.  Jedenfalls  lassen  sich  die  substantiva  hier  nicht,  wie  J.  es  thut, 
mit  den  adjektiven  vergleichen,  weil  der  numerus  der  adjektiva  meist 
durch  die  zugehörigen  substantiva  gekennzeichnet  wird,  während  durch 
beseitigung  des  plural -s  der  Substantive  doch  die  deutlichkeit  und  damit 
die  Vollkommenheit  und  Schnelligkeit  der  mitteilung  leiden  würde,  zumal 
wenn  gleichzeitig  auch  die  letzten  reste  verbaler  pluralformen  schwinden 
und  damit  jegliche  möglichkeit  der  numerus -Unterscheidung  durch  das 
prädikat  aufhören  sollte.  Meiner  ansieht  nach  ist  das  englische  plural-s 
ein  so  leichtes,  bequemes  ausdrucksmittel,  dass  gar  kein  grund  zu  seiner 
beseitigung  vorliegt. 

Derartige  einwendungen  stossen  dem  leser  öfters  auf.  Jespersen 
betont  zwar  ausdrücklich,  dass  man  bei  der  beurteilung  sprachlichen  fort- 
schritts  nicht  an  einzelheiten  haften  dürfe,  sondern  immer  den  blick  auf 
den  ganzen  ström  der  Sprachentwicklung  gerichtet  halten  müsse;  aber  er 
hätte  hin  und  wieder  doch  auch  die  nachteile,  die  aus  der  Zerstörung  des 
alten  flexionssystems  sich  ergeben,  unumwunden  eingestehen  sollen.  Er 
hätte  auf  diese  weise  etwaigen  gegnern  von  vornherein  die  waffen  aus 
der  band  genommen. 

Auf  der  andern  seite  aber  Hessen  sich  noch  zahlreiche  beitrage  liefern, 
die  Jespersen  zur  weitern  stütze  seiner  fortschritts-theorie  verwerten  könnte. 
Ich  will  hier  nur  auf  die  Vereinfachung  der  tempora  im  sprachlichen  aus- 
druck  hinweisen.  Gegenüber  der  ungeheuren  mannichfaltigkeit  des  Grie- 
chischen und  Lateinischen  haben  wir  in  den  modernen  germanischen 
sprachen  nur  vier  bis  fünf  Zeitformen,  und  im  Deutschen  geht  heute  die 
tendenz  sogar  dahin,  die  zelten  des  futurs  auch  noch  zu  beseitigen:  „Ich 
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reise  morgen  nach  Berlin'  und   ,Wenn  ich  zurück  bin*'   ist  heute  schon 
allgemeine  regel,  wo  in  den  älteren  sprachen  das  futurum  bezw.  futurum 
exactum  erfordert  wurde.    Auch  das  Englische  ist  in  diesem  falle  hinter 
dem  Deutschen  zurück.    Dagegen  drängt  im  Englischen  wieder  eine  mo- 
derne Strömung  auf  immer  weitere  einschränkung  des  Conjunktivs  hin. 
Alles  in   allem  wird  man   dem  Verfasser  unbedingt  zustimmen  müssen, 
wenn  er  dem  grammatischen  System  des  modernen  Englisch  entschieden 
den  Vorzug  vor  den  Systemen  älterer  sprachen  und  sprachepochen  giebt, 
weil  die  formen  desselben  im  allgemeinen  kürzer  sind,  weil  sie  nicht  in 
solcher  menge  das  gedächtnis  belasten,  weil  sie  weniger  Unregelmässig- 
keiten bieten,  und  weil  ihr  mehr  abstrakter  Charakter  wesentlich  zur  er- 
leichterung  des  ausdrucks  beiträgt  und  die  beseitigung  der  zahlreichen 
überflüssigen  Wiederholungen  ermöglicht,  wie  sie  die  älteren  grammatischen 
Systeme  verlangten  (vgl.  die  endung  -orum  in  multorum  clarorum  virorum 
antiquorum  opera).    Dass  die  fähigkeit,  die  feinsten  grammatischen  und 
logischen   beziebungen   auszudrücken,  sich   mit  der   einschränkung  des 
reichtums  an  flexionsendungen  vermindert  habe,  wird  niemand  behaupten 
wollen. 

Die  nächsten  beiden  kapitel,  welche  von  der  grammatik  der  Bantn- 
sprachen  und  des  Chinesischen  handeln,  entziehen  sich  teilweise  meinem 
urteil.    Jespersen  fuhrt  hier  seine  theorie  an  dem  beispiel  einer  primitiven 
und  einer  —  nach  seiner  (wie  auch  des  referenten)  ansieht  wenigstens  — 
in  der  entwicklung  weit  vorgeschrittenen  spräche  im  einzelnen  ans.    In 
dem  ersteren  der  beiden  kapitel  erörtert  Jespersen  die  entstehung  der 
pronomina,  des  artikels,  der  flexionsendungen  u.  a.    Ob  er  mit  seiner  er- 
klärung  der  von  ihm  so  genannten  reminders  (p.  41  ff.)  in  den  gramma- 
tischen Systemen  der  Bantu  -  sprachen  das  richtige  trifft,  mnss  ich  dahin 
gestellt  lassen.    Jedenfalls  recht  hat  er,  wenn  er  sich  bei  der  erkläning 
der  entstehung  von  flexionsendungen  (s.  63  ff.)  gegen  die  allgemeine  an- 
Wendung  der  agglutinationstheorie  ausspricht,  wonach  zwei  ursprünglich 
selbständige  Wörter,  die  häufig  nebeneinander  stehen,  nach  and  nach  so 
zu  einer  cinheit  verschmelzen,  dass  eins  der  beiden  seinen  accent  verliert 
und  zu  einem  blossen  Suffix  des  andern  wird.     Dass  auf  diesem  wege 
manche  flexionsendungen  entstanden  sind,  wissen  wir  aus  der  geschiebte 
der  romanischen  sprachen  zur  genüge,  und  J.  denkt  nicht  daran,  dies  in 
abrede  zu  stellen;   aber  er  verwahrt  sich  dagegen,  dass  alle  flexions- 
endungen diesen  Ursprung  haben.    An  der  geschichte  der  germ.  flexions- 
endungen -en  und  -er  weist  er  nach,  wie  silben,  die  ursprünglich  einen 
integrierenden  bestandteil  des  Stammes  ausmachten,  im  bewusstsein  des 
Volks  allmählich  die  funktion  von  flexionsendungen  annahmen  und  nun 
auf  andere  Wörter  analogisch  übertragen  wurden.    Zur  erklärung  des  germ. 
schwachen  Präteritums  wäre  jetzt  auf  die  originelle  hypothese  zu  ver- 
weisen, die  Victor  Henry  in  seiner  *'Short  comparative  grammar  of  English 
and  German"  (p.  315  ff.)  giebt. 

Im  4.  kapitel  bekämpft  J.  zunächst  die  noch  heute  weitverbreitete 
theorie,  dass  das  Chinesische  mit  seinem  isoUerenden  spracbbaa  auf  der 
ältesten  stufe  der  Sprachentwicklung  stehen  geblieben  sei,  von  der  auch 
alle  andern  sprachen  ihren  ausgang  genommen  haben.    Nach  J.  ist  der 
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Sachverhalt  genaa  umgekehrt:  der  einsilbige  Charakter  der  chinesischen 
spräche  ist  nicht  uisprUnglich,  sondern  das  resultat  einer  langen  entwick- 
lang aus  komplizierteren  älteren  wortformen.  Diese  anschauung  ist  nicht 
neu;  sie  dürfte  heute  wohl  von  der  mehrzahl  der  Sprachforscher  geteilt 
werden.  Interessant  und  originell  aber  ist  die  zweite  hälfte  des  kapitels, 
wo  der  Verfasser  über  das  Verhältnis  von  Wortfolge  und  flexionsreichtum 
spricht.  Von  der  festen  Wortfolge  des  Chinesischen  ausgehend,  verwirft 
er  die  auffassung  vieler  Sprachforscher,  dass  zunächst  die  flexionsendungen 
durch  phonetischen  verfall  oder  durch  die  blinde  Wirksamkeit  der  laut- 
gesetze  verloren  gingen,  und  dass  dann  eine  feste  Wortfolge  als  ersatz 
ftir  den  verlust  der  früheren  ausdrucksformen  eintrat;  er  konstatiert  im 
gegenteil,  dass  die  feste  Wortfolge  die  Ursache  der  grammatischen  Verein- 
fachung ist,  wenn  auch  in  manchen  einzelf allen  kaum  zwischen  Ursache 
und  Wirkung  geschieden  werden  kann.  Die  frage,  ob  der  Übergang  von 
Willkür  zu  grosserer  freiheit  der  Wortfolge  ein  fortschritt  sei,  wird  von  J. 
im  hinblick  aufs  ganze  der  entwicklung  bejaht  Ich  glaube,  in  diesem 
punkte  sind  seine  darlegnngen  nicht  so  überzeugend  wie  sonst.  Eine 
grössere  freiheit  der  Wortfolge,  wie  wir  sie  z.  b.  im  Deutschen  noch  haben, 
ist  unter  umständen  nicht  bloss  für  den  redenden,  für  den  J.  es  zugiebt 
(p.  101),  sondern  auch  für  das  Verständnis  von  selten  des  angeredeten  ein 
entschiedener  vorteil.  Um  nur  eins  hervorzuheben :  es  ist  eine  erscheinung, 
die  sich  in  allen  sprachen  wieder  findet,  denjenigen  satzteil,  auf  den  ein 
besonderer  nachdruck  gelegt  werden  soll,  an  die  spitze  des  satzes  zu 
stellen  (vgl.  hierzu  z.  b.  §  249  bei  Jespersen).  Im  Deutschen  ist  das  in 
den  allermeisten  fällen  ohne  weiteres  mü^lich;  im  Englischen  ist  diese 
möglichkeit  sehr  eingeschränkt.  Das  Englische  hat  hier  infolge  seiner 
geregelteren  Wortfolge  auf  ein  sehr  wirkungsvolles  rhetorisches  mittel  ver- 
zichten müssen;  es  hat  ersatz  dafür  gesucht  in  einer  besonders  empha- 
tischen accentuierung,  die  für  das  gesprochene  wort  im  allgemeinen  genügt, 
in  der  schrift  aber  vielfach  nicht  wieder  zu  geben  ist.  Ich  meine,  Jes- 
persen hätte  auch  hier  unumwunden  neben  den  Vorzügen  auch  die  nicht 
abzuleugnenden  Schattenseiten  der  von  ihm  als  fortschritt  gepriesenen 
geregelteren  Wortfolge  eingestehen  sollen. 

Das  5.  kapitel  .fasst  die  bisherigen  ergebnisse  zusammen  und  zieht 
die  konsequenzen  daraus  für  die  beurteilung  der  Sprachentwicklung  im 
allgemeinen.  In  diametralem  gegensatz  zu  der  eingangs  besprochenen 
Schleicherschen  theorie  kommt  Jespersen  hier  zu  dem  resultat,  dass  „die 
Sprachentwicklung  eine  progressive  tendenz  zeigt  von  untrennbaren,  nn- 
regelmässigen  konglomeraten  zu  frei  und  regelrecht  komponierten  kurzen 
elementen"  (p.  127).  Er  illustriert  dies  u.  a.  an  einem  schlagenden  prak- 
tischen beispiel  (p.  120  f.,  anm.).  Das  evangelium  Matthäi  zählt  im  grie- 
chischen Urtext  etwa  39  000  silben,  die  schwedische  Übersetzung  hat  gegen 
35  000,  die  dänische  32500,  die  englische  Authorised  Version  29000  und 
die  chinesische  nur  17  000!  Diese  zahlen  sprechen  wohl  besser  als  alle 
argumentationen.  Die  deutsche  Übertragung  enthält  nach  meiner  Schätzung 
oa.  33  000  Silben,  also  etwas  mehr  als  die  dänische,  fast  doppelt  so  viel 
wie  die  chinesische,  aber  immerhin  noch  6000  weniger  als  der  griechische 
ortext. 
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Die  allgemeinen  erörterungen  der  ersten  fünf  kapitel  werden  nonmehr 
in  den  drei  folgenden  an  speziellen  beispielen  der  englischen  Sprachge- 
schichte im  einzelnen  verfolgt  Der  Verfasser  sieht  diese  drei  kapitel,  wie 
er  in  der  vorrede  sagt,  als  proben  für  die  art  and  weise  an,  wie  er  nach 
nnd  nach  die  hauptpankte  in  der  entwicklungsgeschichte  der  englischen 
spräche  zu  behandeln  gedenkt.  Den  speziellen  Anglisten  dürften  dämm 
diese  abschnitte  vornehmlich  interessiren.  Ich  möchte  sie  in  ihrer  dar- 
stellongsweise  geradezu  als  epochemachend  bezeichnen.  Die  litt«ratur  über 
die  historische  laut-,  formen-  und  Satzlehre  der  englischen  spräche  ist  in 
den  letzten  beiden  Jahrzehnten  ganz  enorm  angewachsen.  Die  zahllosen 
abhandlungen  und  dissertationen  sind  alle  regelrecht  nach  der  historischen 
schulmethode  der  Junggrammatiker  ausgearbeitet,  sie  enthalten  alle  eine 
mehr  oder  weniger  wertvolle  masse  von  einzelheiten,  bieten  alle  mehr  oder 
weniger  richtige  sprachgeschtliche  erklärungen;  aber  was  den  allermeisten 
Verfassern  abgeht,  ist  der  blick  aufs  ganze,  der  die  einzelheiten  in  einen 
grösseren  rahmen  einordnet ,  ist  zweitens  auch  das  rechte  Verständnis  für 
das  innerste  wesen  und  die  prinzipien  der  Sprachentwicklung  überhaupt 
Und  das  ist  das  bedeutungsvolle  bei  diesen  drei  monographien  Jespersens, 
dass  er  die  fülle  der  einzelfalle,  die  sich  ihm  bei  seinen  Untersuchungen 
darbieten,  nicht  nur  vom  Standpunkt  des  Anglisten  oder  auch  Germanisten 
in  sprachhistorisch  richtiger  weise  ordnet  und  erklärt,  sondern  dass  er  sie 
mit  tief  eindringenden  Verständnis  vom  Standpunkt  der  allgemeinen  Sprach- 
wissenschaft in  die  richtige  Perspektive  zu  rücken  weiss.  ^ 

Dies  zeigt  sich  z.  b.  gleich  in  der  originellen  weise,  wie  er  (un  6.  ka- 
pitel) die  entwicklung  des  englischen  kasussystems  behandelt.  Die  ge- 
wöhnliche historische  englische  grammatik  begnügt  sich  damit,  das  Wie 
dieser  entwicklung  zur  darstellung  zu  bringen;  zu  zeigen,  wie  durch  die 
gemeinsame  Wirksamkeit  von  lautgesetzen  und  analogiebildungen  die  ver- 
schiedenen ae.  kasus  nach  und  nach  zusammenfielen,  bis  schliesslich  der 
einfache  ne.  zustand  sich  heraus  bildete.  Jespersen  giebt  sich  mit  dieser 
erklärung  nicht  zufrieden;  er  wirft  mit  recht  die  frage  auf:  ^Was  ist  denn 
der  gmnd  dieser  lautgesetze,  nach  denen  die  unbetonten  endungen  allmäh- 
lich verstummten?  Und  warum  hat  sich  das  prinzip  der  analogiebUduog 
hier  in  so  ausgedehntem  masse  bethätigen  können?  Warum  endlich  sind 
es  gerade  die  beiden  ae.  endungen  -as  und  -es,  die  sich  im  lauf  der  ent- 
wicklung bis  auf  die  gegenwart  behauptet  haben?* 

Zur  beantwortung  dieser  fragen  schlägt  er  eine  eigene  methode 
ein.  Er  abstrahiert  für  eine  weile  ganz  von  der  etymologischen  abteilung 
eines  wortes  nach  stamm  und  endung,  wie  sie  der  Sprachforscher  macht 
Er  versetzt  sich  in  den  geist  des  philologisch  ungeschulten  Altengländers 
und  fragt  sich,  was  dieser  nach  seinem  Sprachgefühl  als  „kern"  —  diesen 
ausdruck  führt  J.  ein  zum  unterschied  von  dem  etymologischen  stamm  — , 


'  Freilich  kann  ich  mich  bei  aUedem  der  befürchtung  nicht  erwehren, 
dass  die  methode,  die  Jespersen  hier  in  so  geistvoller  weise  bandhabt,  und 
die  ihn  zu  so  fruchtbaren  ersebnissen  führt,  in  einer  minder  geschulten, 
minder  gründlichen  und  gewissenhaften  band  leicht  eine  Verführung  zur 
Oberflächlichkeit  werden  könnte.  Es  ist  deshalb  vielleicht  besser,  sie  nicht 
zu  angelegentlich  zur  nachahmung  zu  empfehlen.    Quod  licet  Jovi  etc. 
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and  was  er  als  endang  empfinden  musste.  Dann  giebt  er  eine  Zusammen- 
stellung der  ae.  endungen  nach  morphologischen  und  syntaktischen  ge- 
sichtspunkten,  vergleicht  damit  das  ungemein  vereinfachte  Schema  der  ne. 
endungen  und  kommt  nun,  nachdem  er  die  oft  wiederholte  theorie  eines 
einflusses  des  Normannisch  -  Französischen  noch  einmal  mit  schlagenden 
gründen  wiederlegt,  und  nachdem  er  die  erklärung  durch  lautgesetze  und 
analogie  als  nicht  genügend  abgewiesen  hat/  zu  dem  schluss:  ,,Die  Ur- 
sache des  Verfalls  des  ae.  deklinationssystems  lag  in  seinen  mannichfachen 
mcongrttitäten"  (p.  176).  Dieselben  endungen  konnten  in  den  verschie- 
denen deklinationen  die  verschiedensten  kasus  bezeichnen ;  derselbe  kasus 
konnte  bald  durch  diese,  bald  durch  jene  endung  gebildet  werden.  Dazu 
kam  als  weiterer  grund  zur  Verwirrung  die  Unbestimmtheit  in  der  definie- 
rung und  begriffssphäre  der  verschiedenen  kasus  überhaupt.  Die  folge 
davon  war  eine  Unsicherheit  im  gebrauch  der  kasus  und  der  endungen; 
daraus  folgte  dann  leicht  eine  falsche  anwendung  beider;  man  verband 
nicht  mit  jedem  kasus  die  Vorstellung  einer  regelmässig  dazu  gehörenden 
endung;  es  trat  eine  immer  zunehmende  mischung  der  endungen  ein.  Man 
legte  kern  gewicht  mehr  auf  sie;  die  vokale  wurden  vernachlässigt  und 
abgeschwächt;  es  erfolgt  ein  kämpf  ums  dasein,  aus  dem  diejenigen  en- 
dungen als  Sieger  hervorgehen  mussten,  die  am  häufigsten  zur  Verwendung 
kamen  oder  aus  andern  gründen  am  meisten  aussieht  auf  erhaltung  hatten. 
Dativ  und  akkusativ  berührten  sich  in  ihren  funktionen  und  endungen 
frühzeitig;  beide  (vor  allem  der  akk.)  hatten  auch  punkte  der  Überein- 
stimmung mit  dem  nominativ:  so  flössen  diese  drei  kasus  schliesslich  in 
einen  zusammen.  Nur  die  beiden  unzweideutigsten  endungen  (-as,  -es), 
die  zugleich  die  bestimmtesten  und  unentbehrlichsten  syntaktischen  be- 
ziehungen  der  mehrheit  und  der  Zugehörigkeit  bezeichneten,  bewahrten  ihre 
Selbständigkeit 

Man  wird  sich  diesen  ausfUhrungen  des  Verfassers  im  allgemeinen 
vollkommen  anschliessen  können ;  doch  will  ich  nicht  verhehlen,  dass  dieses 
kapitel  sich  etwas  zu  sehr  in  allgemeinheiten  ergeht  Entschieden  bedeu- 
tender sind  in  dieser  beziehung  die  beiden  folgenden  abschnitte,  in  denen 
sich  die  allgemeinen  gesichtspunkte  auf  eine  überreiche  menge  thatsäch- 
lichen  materials  aus  den  verschiedensten  epochen  der  englischen  Sprach- 
geschichte aufbauen. 

Im  7.  kapitel,  das  fast  100  selten  zählt,  geht  der  Verfasser  den  Ur- 
sachen des  kasuswechsels  bei  den  pronomina  nach.  Er  findet  deren  sechs : 
die  relative  attraktion,  mischkonstruktionen,  anakoluthe,  einfluss  der  nomina, 
Wortfolge  und  phonetische  einflüsse.  Alle  sind  durch  zahlreiche  belege 
gestützt;  und  jeden  äugen  blick  stösst  man  auf  interessante  ausblicke  imd 
anregende  gedanken. 


*  Ich  weiss  nicht,  wie  Ellinger  in  seiner  rezension  von  Jespersen's 
buch  in  den  Englischen  Studien  (21, 100)  zu  der  an^be  kommt,  aer  Ver- 
fasser schliesse  sich  der  ansieht  Murrays  an,  ^der  den  gänzlichen  verlust 
des  grammatischen  geschlechts  und  das  fast  vollständige  verschwinden  der 
kasus  im  Englischen  als  rein  lautliche  erscheinungen  erklärt",  und  fü^e 
nur  hinzu,  „aass  auch  die  analogie  dabei  mitgewirkt  habe.'^  —  Das  steUt 
ja  Jespersens  äusserungen  direkt  auf  den  köpf. 
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Ein  wahres  kabinetstück  einer  in  sich  abgerundeten  mustergültigen 
untersnchong  endlich  ist  das  8.  kapitel,  über  die  entstehung  des  englischen 
gmppen-genitivs  (the  Queen  of  England's  power;  somebody  else*s  hat), 
wo  Jespersen  zeigt,  wie  die  alte  flexionaendung  des  gen.  singL  im  lauf 
der  Jahrhunderte  nach  und  nach  eine  immer  grössere  selbsÜLndigkeit  ge- 
wonnen hat,  so  dass  sie  heute  geradezu  mit  jenen  endungen  in  aggluti- 
nierenden sprachen  wie  dem  Magyarischen,  die  nur  einmal  ans  ende  von 
wortgruppen  angehängt  zu  werden  brauchen,  oder  auch  mit  den  form- 
Wörtern  der  chinesischen  gnunmatik  verglichen  werden  kann.  In  einem 
anhang  wird  dann  noch  über  die  entstehung  von  ausdrücken  wie  ''Bül 
Stnmps  hi8  mark''  gehandelt. 

Ich  muss  es  mir  versagen,  bei  diesen  beiden  kapitehi  auf  einzelheiten 
einzugehen,  lieber  manche  fragen  Hesse  sich  mit  dem  Verfasser  streiten, 
zu  andern  punkten,  insbesondere  in  dem  kapitel  über  den  grappengenidv, 
könnte  ich  weitere  bestätigende  belege  aus  meiner  eignen  Sammlung  an- 
fuhren; aber  für  die  feststellung  der  resultate  sind  solche  kleinigkeiten 
von  keinem  belang. 

Eine  abhandlung  über  den  Ursprung  der  spräche  beschliesst  das  vor- 
liegende buch.  Der  Verfasser  selbst  hat  darin  nur  eine  flüchtige  skizze 
seiner  ansichten  über  dieses  oft  behandelte  thema  entwerfen  wollen,  und 
als  solche  nehmen  wir  dies  sohlusskapitel  gerne  hin.  Dass  Jespersen  darin 
das  unendlich  schwierige  problem  erschöpfend  gelöst  habe,  möchte  ich 
nicht  behaupten.  Aber  seine  ausführungen  sind  interessant  genug.  Seine 
theorie  beruht  im  wesentlichen  auf  einer  kombmation  Darwin'scher  und 
Herbert  Spencer'scher  ideen.  Liebe  und  überströmende  lebenskraft  sind 
es,  die  die  ersten  sprachtöne  hervorriefen.  Aber  die  älteste  spräche  war 
mehr  ein  singen  als  ein  sprechen.  '*Language",  so  fasst  ver&sser  seine 
ansieht  zusanmien,  '^began  with  halfmusical  unanalysed  ezpressions  for 
individual  beings  and  events.  Languages  composed  of  such  words  and 
sentences  are  clumsy  and  insufficient  Instruments  of  thought,  being  intri- 
cate,  capricious  and  difficult.  But  from  the  beginning  the  tendency  has 
been  one  of  progress,  slow  and  fitful  progress,  but  still  progress  towards 
greater  and  greater  cleamess,  regdarity,  ease,  and  pliancy." 

Damit  schliesse  ich  die  besprechung  eines  buches ,  das  jedenfalls  zu 
dem  originellsten  und  bedeutendsten  gehört,  was  seit  jähren  auf  diesem 
gebiete  erschienen  ist. 

Tübingen.  J.  Hoops. 


The  Elizabethan  Hamlet.     By  John  Corbin.     London  by  Elkin 

Mathews  and  New  York  by  Charles  Scribner's  Sons  1895. 

Die  Hamletkritik  wird  skeptisch,  nachdem  sie  mit  ihrer  früheren 
ästhetischen  methode  Schiffbruch  erlitten,  da  ja  die  einschlägigen  kommen- 
tare  einander  oft  bis  zum  schärfsten  gegenteil  widersprechen.  Nun  versucht 
sie  es  mit  der  bescheideneren,  weil  weniger  persönlichen,  historischen 
methode,  ohne  aber  hiemit  zu  einem  festen  ergebnis  gelangen  zu  können. 
Wenngleich  auch  hier  das  problem  nicht  gelöst  wird,  so  erhält  man  doch 
einen  hinweis  auf  die  concreten  Schwierigkeiten  der  lösung.   Diesen  vorsug 
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darf  auch  Corbins  buch  in  anspruch  nehmen.  Es  will  uns  den  ersten, 
d.h.  elisabethinischen  Hamlet  teilweise  verständlich  machen.  Schon  ausser- 
lieh  giebt  sich  das  altertiimlich  ausgestattete  quartbUchlein  als  elisabethi- 
nisch,  und  der  archaistisch  langatmige  beititel  kennzeichnet  mit  genügender 
dentlichkeit  den  besonderen  zweck  dieses  jüngsten  Hamletkommentars: 
„to  show  that  the  Mad  Scenes  had  a  Comic  Aspect  now  Ignored''. 

In  klarer  Stoffgliederung  wird  der  beweis  durchgeführt.  Der  erste 
abschnitt  zeigt,  wie  aus  der  „Hjstoria  of  Hamblet*^  das  verlorne  stück, 
der  Urhamlet  herauswächst,  als  dessen  deutsche  Verarbeitung  man  den 
„Bestraften  Brudermord*'  anzusehen  habe,  und  wie  eng  verwandt  mit  dem 
Urhamlet  die  first  quarto,  also  Shakespeares  erster  wurf  sei.  Wenn  die 
dramen  auch  der  gattung  der  tragedy  of  blood  angehörten,  so  enthielten 
sie  nach  dem  Zeitgeschmäcke  doch  komische  demente.  Diese  lägen  als 
organischer  keim  bereits  in  der  Hystorie:  Hamlets  Wahnsinn  —  nur  ge- 
spielt zum  zweck  seiner  intrigue  —  und  das  „faire  and  beawtifuU  woman*, 
Ophelias  vorläuferin  als  abgewiesene,  verliebte  intriguantin.  Diese  elemente 
seien  in  den  Urhamlet  direkt  übergegangen. 

Im  zweiten  abschnitt  zeigt  der  Verfasser,  dass  das  starknervige  elisa- 
bethinische  publikum  den  derben  effekten  peinlicher  komik  zugänglich 
gewesen,  sei  es  in  grausamen  thierhetzen  oder  dem  grausigen  gebahren 
der  wahnsinnigen,  die  als  narren  zur  erheiterung  dienen  mussten.  Die 
wahnsinns-komik  steht  in  der  vorläge  des  dramas,  liegt  in  der  Vorliebe 
des  Publikums,  Shakespeare  also  konnte  und  durfte  sie  übernehmen.  Ja 
er  musste  es  —  das  sucht  der  dritte  abschnitt  zu  erklären:  bei  der  be- 
liebtheit  des  alten  dramas  war  der  umdichter  Shakespeare  gezwungen,  mit 
den  wesentlichen  zügen  der  äusseren  bandlung  schonend  zu  verfahren  — 
wie  das  ja  überhaupt  die  oft  geübte  art  seiner  poetischen  arbeit  war.  Die 
handlung  bleibt  auch  unangetastet  trotz  der  verfeinerten  Charakterisierung 
und  mit  ihr  erhält  sich  die  eigenartige  komik  in  der  ersten  quarto. 

Dass  dieses  komische  motiv  auf  der  elisabethinischen  bühne  geläufig 
war,  sucht  der  vierte  abschnitt  zu  erweisen.  Von  den  analogen  beispielen 
ist  das  erste,  die  derbkomische  streitszene  zwischen  Noah  und  seinem 
weib  aus  ,Noahs  flood',  freilich  zu  allgemein  und  entlegen,  um  beweis- 
kräftig werden  zu  können.  Auch  das  zweite:  Barabas  Ende  im  ,Jew  of 
Malta*  scheint  mir  ebensowenig  komisches  an  sich  zu  haben,  wie  Bajazeth 
im  käfig.  Marlowe  überhaupt  ist  ja  ein  feind  der  Stilmischung,  wie  er 
schon  im  prolog  zu  Tamburlaine  mit  programmatischer  schärfe  verkündigt. 
Vielleicht  liegt  darin  ein  unbewusstes  geständnis  für  die  grenzen  seiner 
begabung:  die  einzige  halbkomische  szene,  die  er  geschrieben,  beruht  ja 
nicht  auf  der  frischquellenden  personalkomik,  sondern  auf  einer  mehr  aus- 
geklügelten als  empfundenen  Situationskomik  (Jew  IV  6).  Völlig  über- 
zeugend wirken  hingegen  die  beispiele  aus  Eyd,  Middleton  und  Webster. 
Auch  aus  Shakespeare  selbst  holt  der  Verfasser  seine  belege:  Falstaff 
freilich  ist  zurückzuweisen,  aber  Lear  ist  die  reichste  fundgrube  für  solche 
raotive;  für  allerdings  nur  peinliche  komik  wird  der  märchenhafte  ,Mercbant 
of  Venice''  angeführt,  wo  mit  besserem  recht  das  realistischere  „Measure  for 
Measure**  hätte  erwähnt  werden  dürfen. 

Für  die  mögllchkeit  komischer  wahnsinnsszenen  in  Hamlet  spricht 

AnglU,  BelbUn  YI.  2Q 
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also  die  empfänglichkeit  des  publikums,  die  literarische  mode,  die  quelle 
des  dramas  und  seines  dichters  sonstige  Vorliebe.  Die  prämissen  sind  ge- 
geben, der  letzte  abschnitt  zieht  die  schlussfolgerung  u.  zwar  an  der  grossen 
Hamlet-Ophelia-szene  (Haml.  III  i).  Sie  hat  als  teil  der  äusseren  handlang 
entschieden  komische  tendenz :  herbeigeführt  von  Polonius,  um  den  könig 
Yon  der  liebestollheit  Hamlets  zu  überzeugen,  schlägt  sie  für  den  blamierten 
lauscher  in  die  gegenseitige  Wirkung  um,  da  Polonins  statt  einer  zarten 
liebeserklärung  eine  bitter- komische  sattere  auf  die  frauen  zu  hüren  be- 
kommt. Dabei  gleicht  die  szene  in  ihrem  technischen  auf  ban  vOllig  der- 
jenigen aus  der  Umarbeitung  des  Urhamlet,  aus  dem  „Bestraften  Bruder- 
mord".   So  die  erste  quarto. 

Die  zweite  quarto  zeichnet  sich  vor  dieser  durch  eine  allgemeine 
Vertiefung  des  geistigen  gehalts  bei  Verfeinerung  der  Charaktere  aus.  All 
dies  ist  aber  auf  die  festgefügte  handlnng  der  ersten  quarto  aufgepfropft 
Nicht  immer  konnte  das  mit  ihr  zu  einer  höheren  einheit  verwachsen  und 
hierin  liegen  die  verwirrenden  Widersprüche,  liegt  der  grund  des  Hamlet- 
problems. 

Yet  for  the  modern  stage  all  this  has  little  significance.  The  modern 
Hamlet  is  the  real  Hamlet  —  weil  naturgemäss  aus  dem  elisabethinischen 
erwachsen.  Mit  diesem  ebenso  schOnen,  wie  bequemen  ausspruch  entlässt 
der  Verfasser  seineu  leser  —  so  klug  als  wie  zuvor  in  hinbiick  auf  the 
second  quarto. 

Trotz  dieses  sonderbaren  Schlusses  darf  das  buch  dafür,  dass  es  die 
peinliche  komik  des  elisabethinischen  dramas  in  helles  licht  gerückt  hat, 
auf  dankende  beachtung  den  anspruch  erheben.  Die  Hamletfrage  beant- 
wortet es  nicht,  weist  nur  auf  die  eigenartigen  Schwierigkeiten  der  beant- 
wortung  u.  zwar  speziell  in  hinbiick  auf  die  wahnsinnsszenen  noch  deut- 
licher hin,  als  schon  Brandl  früher  in  seinem  Shakspere  (p.  159)  gethan. 

Eine  wirkliche  lösung  der  Hamletfrage  —  auch  bloss  in  dem  vom  Ver- 
fasser berührten  detail  des  komischen  gehaltes  der  Hamlet-Ophelia-Scene 
—  wird  nur  möglich  werden,  wenn  man  die  Untersuchung  auf  die  breiteste 
basis  stellt,  die  behandlung  des  komischen  im  ernsten  drama  der  ganzen 
Periode  systematisch  durchforscht  und  dabei  —  ich  möchte  sagen  —  dra- 
maturgisch vorgeht,  d.  h.  nach  der  function  des  komischen  im  ernsten 
drama  fragt. 

Nur  in  flüchtigen  grundlinien  kann  ich  diess  hier  andeuten.  Die  im 
allgemeinen  beliebte  mischung  von  tragischem  mit  komischem  ist  sichtüch 
ein  Zugeständnis  an  die  lachfreudigkeit  des  banalen  theaterpublikums.  Es 
kommt  auch  anfangs  im  unorganischen  underplot  ganz  äusserlich  und  nn- 
künstlerisch  zum  ausdruck  Bei  vorschreitender  entwicklung  der  kunst 
wird  dieses  rohe  auskunfts mittel  fallen  gelassen.  Das  komische  element 
wird  eingedämmt:  entweder  in  form  von  Intermezzos,  die  unorganisch  in 
die  ernste  handlung  eingesprengt  sind,  um  die  dem  publikum  liebgewor- 
denen Clowns  zu  beschäftigen,  oder  derart,  dass  einzelne  Szenen  der  ernsten 
handlung  komisch  ausgestattet  werden,  sei  es  durch  ausbeutung  der  Situation 
(Soliman  and  Perseda  U  oder  Jew  of  Malta  IV  0)  oder  durch  herausarbeitung 
komischer  züge  an  sonst  ernsthaften  personen  (Spanish  Tragedy:  Hiero- 
nimo).  Shakespeare  weiss  nun  auch  diese  elemente  kUnstleriBch  zu  veredeh: 
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das  intennezzo  wird  wenigstens  äusserlich  mit  der  haupthandlung  stoff- 
lich verflochten ;  der  clown  wird  zum  diener  oder  mörder  einer  hauptperson 
oder  erscheint  im  anhängsei  einer  Situation  als  hochzeitsmusikant,  toten- 
gräber,  pfbrtner,  wurmbanner  etc.  Dabei  werden  die  clowns  —  früher 
individualitätslose  spassmacher  —  individualisiert:  gern  im  dualistischen 
gegensatz  zwischen  dem  trotzigen  und  reuigen  (mörder),  dem  witzigen 
und  humoristischen  (diener);  auch  niedere  berufsarten  treten  auf  im 
pförtner,  banner,  nachtwächter  etc.  Besonders  aber  wird  das  intennezzo 
compositionell  wertvoll,  indem  es  sich  durch  Stimmungskontrast  mit  dem 
ganzen  organisch  verbindet.  Wuchert  hingegen  das  komische  an  orga- 
nischen Szenen  oder  figuren  der  ernsten  handlung,  so  darf  von  absoluter 
komik  nicht  mehr  die  rede  sein:  die  ernsthafte  intrigue  kann  zeitweilig 
komisch  geführt  werden,  die  ernsthafte  person  kann  zeitweilig  —  frei  oder 
unfrei  —  komisch  erscheinen,  immer  aber  klingt  der  ernsthafte  grundton 
mehr  oder  weniger  stark  mit.  Gerade  in  dieser  diskreten  mischung  zeigt 
sich  des  dichters  grosse  und  klugheit:  dem  banalen  publikum  liefert  er 
den  erwünschten  lachstofif,  seine  kenner  ergreift  er  durch  das  doppelspiel. 
Mit  der  personal- komik  erreicht  er  eine  feinere  Charakteristik  der  figur, 
mit  der  situations  -  komik  compositionelle  Stimmungseffekte.  Verbindet 
sich  beides  wie  in  der  grossen  Hamlet- Ophelia- Scene,  so  hängt  die  art 
ihrer  Wirkung  hauptsächlich  von  der  geschmacksbildung  des  Zuschauers 
ab :  klebt  dieser  mit  naiver  nengier  für  die  aussenhandlung  am  stofflichen, 
so  ergötzt  er  sich  vorwiegend  am  blamierten  Polonius,  dringt  aber  sein 
feineres  Interesse  bis  zur  psychologischen  innenhandlung ,  so  schauert  er 
vor  der  gemütsverwirrung  Hamlets  zusammen.  —  Verfolgt  man  Shake- 
speares verfahren  bei  der  mischung  von  tragischen  mit  komischen  dementen, 
so  zeigt  sich  auch  hier  in  chronologischem  anstieg  der  aufstieg  seiner  kunst. 
Der  grosse  dichter  war  ein  kluger  theaterdirektor,  aber  sein  genie  ver- 
stand es  immer  mehr,  die  idealen  forderungen  seines  dichterischen  berufes 
mit  den  praktischen  seiner  Stellung  zu  vereinigen.  Er  hält  es  mit  dem 
direktor  in  Fausts  vorspielt  „Wer  vieles  bringt,  wird  manchem  etwas 
bringen*.  Freilich  besteht  sein  „vieles*  nicht  in  buntscheckiger  mannig- 
faltigkeit,  sondern  harmonischer  einbeit,  die  sich  aber  verwandeln  kann 
von  gold  bis  zum  blech  je  nach  der  band,  die  darnach  greift. 

Innsbruck.  R.  Fischer. 


lieber  Germanischen  Versbau:  Andreas  Heusler.    Berlin,  Weid- 

mannsche    buchhandlung,   1894.     VIII  und  139  Seiten.    8. 

6  mark.     [Siebentes  heft  von:   Schriften  zur  Germanischen 

Philologie.    Herausg.  von  M.  Roediger.] 

Der  erste  abschnitt  (s.  1—50)  trägt  die  Überschrift  ^Allgemei- 
nes zur  Verslehre'.  Im  ersten  teile  dieses  abschnittes  (s.  1 — 20)  setzt 
sich  der  Verfasser  aus  einander  mit  Sievers  über  gesungene  und  gesprochne 
verse.  Nach  Sievers  hatte  der  germanische  vers  ursprünglich,  und  so 
lange  er  gesungen  ward,  geregelten  rhythmus,  takt,  einheitliches  grund- 
mass;  dadurch  aber,  dass  er  aufgehört  habe  gesungen  zu  werden,  ein 
blosser  sprechvers  geworden  sei,   habe  er  festen  takt  und  einheitliches 
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grundmass  verloren.  Heasler  führt  gegen  diese  ansiebt  aus,  es  bestehe 
zwischen  gesungenen  und  gesprochnen  versen  kein  grundsätzlicher  unter- 
schied; und  s.  20  stellt  er  den  satz  auf,  dass  es  versmasse  ohne  feste  zeit- 
verbältnisse  und  geregeltes  grundmass  nie  und  nirgend  gegeben  habe. 
Ich  kann  diesen  behauptungen,  wenigstens  in  dem  eingeschränkten  sinne 
in  welchem  Heusler  sie  aufstellt,  nur  zustimmen.  Im  zweiten  teile  dieses 
abschnittes  (s.  21—50)  vervollständigt  H.  die  im  ersten  gegebenen  andeu- 
tungen  über  die  metrischen  grundbegriffe.  Zuerst  wird  über  rhythmus  im 
allgemeinen,  dann  über  die  träger  des  geordneten  rhjrthmus  (weile,  takt, 
vers,  Strophe)  gesprochen.  Bei  betrachtung  der  versfUllung  wird  vom 
eingange,  innem  und  ausgange  des  verses  besonders  gehandelt,  am  aus- 
führlichsten vom  ausgange,  den  der  Verfasser  durch  verschiedene  zelten, 
sprachen  und  kunstgattungen  verfolgt. 

Im  zweiten,  «Metrische  Streitfragen*'  betitelten  abschnitte 
(s.  51—92)  geht  es  zunächst  um  die  von  Müller  aufgebrachte  lehre,  dieH. 
sich  angeeignet  hat,  dass  der  altgermanische  vers  aus  zwei  Viervierteltakten 
bestehe.  Hier  liegt  ein  grundirrtum  in  Heuslers  metrischen  ansichten  vor. 
Nein,  der  altgermanische  vers  besteht  nicht  ans  zwei  Viervierteltakten, 
sondern  aus  vier  zwei  viertel  takten.  Wenn  er  aus  zwei  Viervierteltakten 
bestände,  so  müsste  doch  regelmässige  Unterordnung  entweder  der  geraden 
unter  die  ungeraden  takte  {Uingh  htcilif  prjjm  glfruribn)  oder  der  ungeraden 
unter  die  geraden  {htm  pd,  Scyld  ghwdt)  stattfinden.  Wo  aber  ist  eine 
solche  Unterordnung  z.  b.  in  hü  pä  dpelingds,  htocet  wd  Oir-Dituij  bked 
wid^  8prd7ig,  gldde  Scyldingäs,  und  überhaupt  in  der  grösseren  hälfte  der 
überlieferten  verse  ?  £s  besteht  in  diesem  punkte  feste  Übung  so  wenig, 
dass  die  vier  takte  für  vollkommen  frei  erklärt  werden  müssen;  was  nichts 
andres  heisst,  als  dass  von  zwei  Viervierteltakten  nicht  die  rede  sein 
kann,  sondern  dem  altgermanischen  verse  vier  zweivierteltakte  zuerkannt 
werden  müssen.  Und  das  ist  kein  blosser  streit  um  worte.  Heuslers 
glaube  an  Müllers  zwei  Viervierteltakte  trägt  die  schuld,  dass  er  z.  b. 
den  vers  gM-dcßdüm  begietan,  d.  i. 


göd- 


des- 


dum  he- 


t 

v-/ 


gie-  tan 


so  aufteilt  (s.  72)  [r  bedeutet  'pause']: 

göd-  dW'  dtm%  he-     gie-  tan, 

also  mit  zwei  Viertelpausen  im  zweiten  takte!  und  dass  er  von  hunderten 
von  versen  nicht  die  richtige  auffassung  gewinnt.  Ebenso  verwerflich  ist 
ein  zweiter  satz  Müllers,  den  Heusler  leider  ebenfaUs  annimmt,  dass  näm- 
lich alles  was  vor  dem  ersten  stabworte  steht,  Vorschlag  (auftakt)  sei 
Z.  b.  pcet  wd  m6tün  hir,  pönne  wig  cüme^  M  pä  dpelingäSf  pcet)  hine  ön  j/ldi 
sind  tadellose  viertakter;  lesen  wir  aber  mit  Heusler  pcst  wi)  mötun  hifj 
ponne)  wJg  cunie^  hü  pä)  apdingaSy  pcet  hine  on)  /Ide,  so  bleiben  vers- 
stumpfe, die  sich  nur  durch  annähme  von  viertel-  und  halben  pausen  auf 
vier  takte  bringen  lassen.  Dass  hunderte,  um  nicht  zu  sagen  tausende, 
von  altgermanischen  versen  die  schönsten  viertakter  geben,  sobald  man 
Müllers  zweiten  satz  preis  gibt,  ist  ein  unwiderleglicher  beweis  dafür,  dass 


L   SPRACHE  ü.  LITTERATUB.  301 

er  falsch  ist.  —  Auf  s.  63  les  ich  mit  vergnügen,  dass  Heusler  Möllers 
festhalten  an  Lachmanns  'gesetz  der  absteigenden  betonung'  nicht  billigt 
and  meiner  anffassung  beitritt,  wonach  in  altenglischen  treffigningen  wie 
s^ttän  und  cerhst  und  mittelengliscben  wie  lörh  und  s^ndtn  nicht  der  ge- 
wöhnlichen rede  angebörige  treffigungen  vorliegen,  sondern  verstreffigun- 
gen.  —  Im  folgenden  vergleicht  H.  die  strenge  gebauten  verse  der  erzäh- 
lenden gedichte  mit  den  stabenden  formein  des  Altgermanischen,  den 
'gesetzversen'  und  den  freier  gebauten  versen  des  lj65ahÄttr.  Er  sieht 
in  allen  den  gleichen  vers  und  gibt  nur  verschiedene  fUUung  zu ;  die  fUllung 
des  erzählenden  verses  sei  nicht  die  versfüllung,  nicht  die  füUuog  des 
altgermanischen  verses  schlechthin.  Und  dieser  letzteren  ansieht  kann  ich 
wieder  nur  zustimmen. 

Im  dritten  abschnitte  (s.  93—121)  handelt  H.  über  die  Taktzahl 
im  LjöSahÄttr.  Gegen  Sie  vers  und  andre,  die  mit  mehr  oder  weniger 
entschiedenheit  freie  taktzahl  annehmen,  hält  H.  "den  germanischen  Zwei- 
takter [zweitakte r  in  seinem  und  Möllers  sinne]  für  den  einzigen  bau  stein 
des  lj6t$abÄttr".  Wie  weit  ich  auch  von  Sievers  in  der  auffassung  des 
lj6SahÄttr  abweichen  muss,  kann  ich  mich  doch  auch  mit  H.  nicht  ein- 
verstanden erklären,  sondern  gestehe,  dass  ich  (sieh  dieses  Beibl.  V,  95) 
ein  festes  und  regelrechtes  mass  im  lj6SabÄttr  noch  immer  nicht  zu  er- 
kennen vermag.  —  Während  sich  Sievers  die  Ijöt^ahÄttr-strofen  gesungen 
denkt,  tritt  H.  dafür  ein,  dass  sie  nur  gesprochen  wurden;  was  auch  mir 
das  wahrscheinlichere  dünkt.  —  Sicher  falsch  ist,  wenn  H.  die  '  vollzeUen ' 
des  lj6t$ahÄttr  den  langen  versen  des  Altenglischen  und  Altniederdeut- 
schen, den  sogen,  schwellversen ,  gleich  setzt;  der  bau  dieser  und  jener 
ist  doch  beinahe  handgreiflich  verschieden:  die  Wollzeilen'  sind  meist  deut- 
liche Viertakter,  während  ich  die  *  seh  well  verse  *,  auch  nach  dem  was  jetzt 
von  Kaluza  (Engl.  Stud.  XXI,  337 ff.)  vorgebracht  wird,  für  zweifellose 
sechstakter  halte. 

Der  vierte  abschnitt  ist  überschrieben  'Zur  Vorgeschichte  des 
germanischen  Verses'.  H.  sucht  darin  die  sätze  zu  erweisen:  1.  Es 
ist  nicht  berechtigt  dem  urverse  gebundene  silbenzahl  zuzuschreiben ;  2.  bei 
der  Umbildung  des  indogermanischen  zum  germanischen  masse  muss  der 
Stabreim  eine  wesentliche  rolle  gespielt  haben.  Ich  glaube,  ich  habe 
einiges  zu  sagen  zu  diesen  beiden  sätzen,  verspare  aber  meine  bemer- 
kungen  auf  eine  andre  gelegenheit. 

Die  vorliegende  schrift  gehört  zum  besten,  was  in  den  letzten  zehn 
Jahren  auf  dem  gebiete  der  Verslehre  geschrieben  worden  ist.  Heusler 
ist  ein  eindringender  forscher,  ein  scharfer  beobachter,  ein  mann  von  feinem 
rhythmischem  sinn,  ein  wirklicher  metriker.  Wenn  er  gleichwohl  nicht  in 
das  innerste  des  altgermanischen  versbaus  geblickt  hat,  so  liegt  das  haupt- 
sächlich daran,  dass  er  nicht  vermocht  hat,  sich  über  jene  zwei  sätze 
Möllers  hinwegzuschwingen.  Sem  hauptverdienst  seh  ich  in  dem  nach- 
drücklichen und  erfolgreichen  kämpfe  gegen  die  auffassung  und  behandlung 
altgermanischer  verse,  die  durch  Sievers  üblich  geworden  ist. 

Noch  eine  bemerkung  kann  ich  nicht  umhin  hier  zu  machen.  In  dem 
was  Heusler  schreibt,  wimmelt  es  von  entbehrlichen  fremdworten.  Oder 
Uessen  sich  für  '  occasioneller  rhythmns',  'indifferenzirte  cadenz',  'fnnctio- 
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nell  differenzirt',  'balance  der  versglieder',  *  hybride  anlaute',  *concmner 
bau'  usf.  usf.  wirklieb  nicht  treffende  deutsche  ausdrücke  finden?  Ich  sage 
nicht,  dass  es  in  diesem  punkte  bei  Heu&ler  schlimmer  aussehe  als  bei  den 
meisten  fachgenossen  und  -verwanten,  ich  will  auch  weder  ihm  noch  andren 
unangenehme  dmge  sagen;  aber  ich  kann  nicht  unterlassen,  mich  gegen  die 
fast  allgemein  geübte  Unsitte  des  übermUssigen  gebrauchs  unnötiger  fremd- 
worte  zu  wenden.  Das  ist  sprachliches  lumpentum.  Weite  kreise  haben 
angefangen,  sich  dieses  beschmutzens  der  muttersprache  zu  schämen  und 
streben  nach  besserung.  Doch  bei  gelehrten  und  besonders  sprachge- 
lehrten ist  noch  herzlich  wenig  von  der  erkenntnis  zu  spüren,  dass  es 
auch  sprachliche  pflichten  gibt 

Bonn.  Moritz  Trantmann. 


II.  UNTERRICHTSWESEN. 
Znr  reformfrage.  ^ 

Im  Junihefte  des  Beiblattes  zur  Anglia  s.  39 — 44  befindet  sich 
eine  von  herm  professor  dr.  Wendt  in  Hamburg  geschriebene  rezension 
über  drei  von  mir  bezw.  in  gemeinschaft  mit  herm  Oberlehrer  dr.  Willen- 
berg in  LUbben  herausgegebene  bücher:  1.  „Leitfaden*,  2.  .Oberstufe*, 
und  3.  „Praktischer  Lehrgang'^,  ausgäbe  B,  bearbeitung  nach  der  induk- 
tiven methode. 

Wer  die  verschiedenen  kritiken  des  geehrten  herm  rezensenten  ge- 
lesen hat,  wird  daraus  ersehen  haben,  dass  er  zu  den  entschiedensten 
anhängera  der  extremen  reformpartei  gehört  und  von  diesem  extremen 
Standpunkte  aus  die  neuen  erscheinungen  auf  dem  büchermarkte  beurteilt 
Dagegen  lässt  sich  an  sich  gar  nichts  sagen.  Wenn  er  aber  dabei  urteUe 
fällt,  welche  übertrieben,  schief,  falsch  und  sogar  ungerecht 
sind,  so  ist  das  entschieden  zurückzuweisen,  umso  mehr,  wenn  er  sieb 
den  schein  giebt,  wie  er  dies  am  Schlüsse  seiner  rezension  thut,  als  ob 
er  im  sinne  und  geiste  der  reform  im  allgemeinen  spiüche  und  daraas 
für  sich  sogar  die  berechtigung  herleitet,  vor  dem  gebrauch  meiner  lehr- 
bücher  zu  warnen  1  Es  sei  mir  gestattet,  im  folgenden  einige  dieser  ur- 
teile näher  zu  beleuchten.' 

1.  S.  40  (oben)  sagt  der  herr  rezensent,  meine  bücher  bezeichneten 
methodisch  keinen  fortschritt.  Das  ist  einfach  nicht  wahr, 
wovon  sich  jeder  mhig  und  bUlig  denkende  koUege  überzeugen  kann, 
wenn  er  einen  blick  in  meine  bücher  wirft.  ^    Ist  es  kein  fortschritt,  wenn 

^  Unter  Zustimmung  unseres  geschätzten  rezensenten  prof.  Wendt- 
Hamburff  bringen  wir  diese  ausführliche  en^egnung  auf  seine  kritsk  der 
Deutschbeinschen  lehrbücher  (vgl.  Beiblatt  VI,  s.  39—44)  zum  abdruck, 
weil  sie  auch  allgemein  didaktische  fragen  berührt.  Herr  prof.  Wendt 
verzichtet  ausrdücklich  auf  eine  erwidemng.  Es  braucht  wohl  kaum  ange- 
deutet zu  werden,  dass  wir  weder  mit  der  form  noch  mit  dem  inhalt 
durchaus  einverstanden  sind.  Der  herausgebe r. 

^  Soweit  der  ,  Leitfaden"  in  betracht  kommt,  schliesst  sich  mein  ge- 
ehrter mitarbeiter  dr.  Willenberg,  der  ganz  auf  meinem  Standpunkte  steht, 
meinen  ausführungen  durchaus  an. 

^  Deswegen  sagt  auch  u.  a.  der  rezensent  in  dem  Central -Organ 
für  die  Interessen  des  Realschulwesens,  Maiheft  1895,  8eite242: 
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ich  in  betreff  der  ausspräche  vom  laute  bezw.  vom  musterwort, 
In  betreff  der  grammatik  vom  lesestUck  bezw.  vom  mustersatz 
ausgehe  und  damit  sprech-  und  seh  reib  Übungen  in  grosser  menge  ver- 
knüpfe, also  das  lesestUck  zum  mitte Ip unkt  des  Unterrichts  mache? 
Ist  das  nicht  genau  dasselbe,  als  wenn  Bahlsen'  die  „neue  methode*' 
dahin  charakterisiert,  dass  sie  „auch  das  ohr  in  den  dienst  des  Unterrichts 
stellt,  dass  sie  von  der  lektüre  ausgeht,  so  dass  die  grammatik  in  ihr 
gezeigt  und  geübt  wird,  dass  grammatische  belehrungen  als  resultat  aus 
der  lektüre  hervorgehen*,  und  dass  frühzeitig  auf  Sprechfertigkeit  hinge- 
arbeitet wird?  Ist  es  kein  fortschritt,  wenn  meine  bücher  voll  sind  von 
belehrungen  aller  art  über  englisches  leben  und  englische  zu- 
stände in  gegenwart  und  Vergangenheit?  u.  s.  w.  Besteht  denn  „der 
geist  der  neuen  methode"  nur  in  der  souveränen  geringschätzung  alles 
grammatischen ,  wie  sie  bei  dem  geehrten  herrn  rezensenten  auf  s.  44 
(oben)  unzweideutig  zu  tage  tritt?  Er  weiss  doch  genau  so  gut  wie  ich, 
dass  bei  der  methode  der  geist  des  lehr  er  s  die  hauptsache  ist 

2.  Auf  derselben  seite  40  (in  der  mitte)  behauptet  der  herr  rezen- 
sent  in  bezug  auf  den  „Leitfaden",  das  zustutzen  des  fremdsprach- 
lichen textes  Hesse  ihn  in  ganz  verzerrter  form  erscheinen;  ich 
hätte  beispielsweise  an  dem  Macaulay'schen  text:  Character  and  Court  of 
Charles  II.  , Veränderungen  vorgenommen  und  sogar  zusätze  gemacht, 
welche  den  eindruck  des  klassischen  Stiles  gänzlich  verwischen'',  und 
man  sei  versucht,  eine  solche  methode  „fast  als  sakrileg  zu  bezeichnen". 
Hierauf  erwidere  ich :  £s  kann  gewiss  keinen  grösseren  Verehrer  des  Ma- 
caulay'schen Stiles  geben  als  mich.  Als  beweis  hierfür  kann  mein  Irving- 
Macaulaj-lesebuch  dienen,  worin  ich  meinen  Standpunkt  hinlänglich  zum 
ausdruck  gebracht  habe.  Wenn  ich  nun  änderungen  an  dem  Macaulay- 
schen  texte  vorgenommen  habe,  so  müssen  es  doch  gewiss  schwerwie- 
gende gründe  gewesen  sein,  die  mich  dazu  veranlasst  haben.  Worin  be- 
stehen denn  nun  aber  diese  „änderungen"?  Hauptsächlich  darin,  dass 
ich  verschiedene,  zum  teil  für  den  vorliegenden  zweck  und  im  Zusammen- 
hang durchaus  entbehrliche,  zum  teil  für  einen  sekundaner  zu  schwer 
verständliche  stellen  weggelassen  habe,  z.  b.:  Half  the  jobbing  and 
half  the  flirting  of  the  metropolis  went  on  under  his  roof  (at  Whitehall). 
Oder :  This  courticr  got  a  frigate,  and  that  a  Company ;  a  third,  the  pardon 
of  a  rieh  offender;  a  fourth,  a  lease  of  crown  land  on  easy  terms  (erfor- 
dert nicht  fast  jedes  wort  eine  erklärung  hier?).  Oder:  If  the  king  no- 
tified  his  pleasure  that  a  briefless  lawyer  should  be  made  a  judge,  or  that 
a  libertine  baronet  should  be  made  a  peer,  the  gravest  counsellors,  after 
a  little  murmuring,  submitted.  Jeder  vorurteilsfreie  lehrer  wird  zugeben, 
dass  solche  schwer  verständlichen  stellen  nicht  in  ein  lehrbuch  für  unter- 


Deutschbeins  bücher  sind  seit  langem  als  vorzüglich  anerkannt,  und  durch 
die  mit  grossem  lärm  und  ungeheurer  reklame  auftretenden  Vertreter  der 
,alierncucsten"  methode  werden  sie  umso  weniger  verdrängt  werden, 
als  Deutschbein  seine  bücher  stets  auf  der  höhe  der  zeit 
erhält  und  das  gute  und  berechtigte  der  „allerneuesten*^ 
gern  und  gewissenhaft  annimmt. 

^  Der  tranzüsische  Sprachunterricht  im  neuen  kurs,  s.  8  unten  und 
9  oben. 
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Sekundaner  gehören,  zumal  wenn  ihre  weglassnng,  wie  hier,  ohne  beein- 
trächtigung  des  Verständnisses  geschehen  kann. 

Was  nun  die  «zusätze*  betrifft,  so  habe  ich  in  dem  über  eine  halbe 
Seite  kngen  abschnitt  Charles's  Court  nur  zwei  wOrter  hinzugefügt,  nämUcb 
interesting  in  dem  satze:  the  pleasure  of  hearinghim  teU  interesting 
stories,  wo  das  beigefügte  particip  einen  ursprünglich  folgenden  relativ- 
satz  ersetzt,  und  all  an  der  stelle:  all  this  proved  a  far  more  successfbl 
kingcraft.  Jeder,  der  Englisch  versteht,  wird  zugeben,  dass  hier  dieses 
all  ganz  passend  stehen  kann.  In  dem  abschnitt  über  Charles's  Character 
habe  ich  allerdings  mehr  hinzugefügt,  aber  nicht  mebe  eigenen  worte, 
sondern  die  der  Mrs.  Markham  aus  ihrer  History  of  England  (London, 
John  Murray,  1863),  seite  404,  welche  lauten:  (He  had)  a  great  deal  of 
devemess  and  wit  But  he  loved  amusement,  and  to  live  idly  and 
merrUy  was  all  he  cared  for.  He  had  a  good  head  but  a  bad  heart,  or 
rather  he  had  no  heart  at  all.  Allerdings  habe  ich  hier  insofern  noch 
eine  kleine  Veränderung  vorgenommen,  als  ich  gesagt  habe:  he  loved 
frivolous  amusements;  aber  dies  ist  geschehen  auf  gmnd  von  Ma- 
caulay  selbst,  welcher  in  der  Originalausgabe  seiner  History  of  England, 
band  I,  seite  168  sagt:  He  was  fond  of  sauntering  and  of  frivolous  amu- 
sements. Zu  meiner  rechtfertigung  bemerke  ich,  dass  ich  mich  als  Ver- 
fasser eines  praktischen  Schulbuches  auf  den  Standpunkt  Moli^res  ge- 
stellt habe  und  mit  ihm  in  dieser  beziehung  spreche :  Je  prends  mon  bien 
oü  je  le  trouve.  Femer  handelt  es  sich  hier  nicht  darum ,  die  schÜler 
mit  dem  klassischen  Stile  Macaulays  bekannt  zu  machen,  sondern  ihnen 
gutes  und  korrektes  Englisch  vorzuführen:  und  das  bieten  die  hinzuge- 
fügten Worte  und  sätze  unter  allen  umständen.  Uebrigens  mögen  die 
herren  kollegen  aus  den  oben  angeführten  fällen  beiläufig  ersehen,  mit 
welcher  Überlegung  und  gewissenhaftigkeit  ich  bei  jeder  etwaigen 
Veränderung  vorgegangen  bin.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  heut- 
zutage für  die  altklassischen  sprachen  mit  dem  urtexte  ähnliche  Umwand- 
lungen vorgenommen  werden  (z.  b.  von  Arndt,  Dehler  (Schubert  und  Sturm- 
höfel),  Lammert,  Teil,  Bachof,  KnoU  und  Weidig  in  ihren  lateinisdien 
bezw.  griechischen  lese-  und  Übungsbüchern),  und  dass  es  dort,  soviel 
ich  weiss,  noch  keinem  rezensenten  eingefallen  ist,  ein  solches  verfahren 
(.methode*')  fast  ein  „Sakrileg*  zu  nennen. 

3.  Seite  40  (unten)  sagt  der  herr  rezensent  von  dem  texte  der  deut- 
schen Übungsstücke  im  „Leitfaden*,  es  sei  schlechtes  Deutsch,  welches 
durch  klammem,  nummem  und  verweise  auf  die  regeln  noch  ungeniess- 
barer  gemacht  werde.  Diese  behauptungen  sind  jedenfalls  sehr  übertrieben, 
und  es  kann  ihm  wohl  kaum  ernst  damit  sein,  sonst  hätte  er  hier  nicht 
getadelt,  was  er  in  seiner  letzten  für  die  Anglia  gelieferten  rezension  ent- 
weder mit  stUlschweigen  übergangen  oder  geradezu  gelobt  hat.  Dieselbe 
steht  im  Augusthefte  des  vorigen  Jahres,  seite  109 — 112,  and  bezieht 
sich  auf  den  English  Student  von  Hausknecht,  von  dessen  texte  er  seite 
111  ausdrücklich  sagt:  «Einen  besondern  Vorzug  erblicke  ich  bei  dem 
ganzen  Übungsmaterial  darin,  dass  es  nirgends  zu  schwer  ist  und  ohne 
entstelltes  Deutsch  zu  bieten  (!),  unwillkürlich  in  idiomatisches 
Englisch  gebracht  wird,  in  den  einzeisätzen ,  wie  in  der  anläge  und 
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rundang  der  grösseren  zasammenhängendon  Übungen.  Man  nehme  nur 
z.  b.  die  Übung  zu  Comp.  Xu  heraus.*'  Ja,  nehmen  wir  nur  einige  sätze 
aus  dieser  Übung  heraus.  Da  heisst  es  auf  s.  223  (oben):  „Die  kolonie, 
welche  diese  armen  leute  gründen  wollten  (auszogen  [to  go  forth  84,  14] 
zu  pflanzen),  war  bestimmt  (87,  22),  ein  grosses  reich  (71,  16)  zu  werden, 
und  einen  einfluss  auf  die  geschichte  der  weit  zu  haben  (69,  23) ,  [der] 
nicht  weniger  hervorragend  (60,  17)  und  tief  [sein  sollte],  als  Rom  oder 
irgend  eine  andere  der  grossen  europäischen  mächte  (59,  22)  je  hatten. 
Es  war  im  jähre  1559,  42  jähre  nach  dem  anfange  der  religiösen  refor- 
mation  in  Deutschland ,  und  25  jähre  nachdem  Heinrich  VIII.  zum  pro- 
tektor  der  englischen  kirche  (oder  wörtlich  der  kirche  Englands)  erklärt 
worden  war,  dass  eine  gesetzesbestimmung  der  Elisabeth  die  bibel  dem 
englischen  volke  eröffnete,  die  königin  zu[m]  haupte  der  kirche  machte 
und  die  benutzung  (mit  to  use)  des  gebetbuches  könig  Eduards  (von) 
allen  Protestanten  anbefahl  (to  order).  —  Kaum  war  Jakob  zehn  monate 
könig  von  EngUwd  gewesen,  als  er  die  leitenden  männer  zu  einer  Zu- 
sammenkunft mit  ihm  und  den  bischöfen  nach  Hampton  Court  einlud 
(einlud,  ihn  und  die  b.  in  H.  C.  zu  treffen).  —  S.  224:  Da  diese  Bay, 
welche  ihren  namen  von  der  art  (75,  31)  der  (of)  fische  trägt,  von  denen 
dort  grosse  mengen  gefangen  werden,  ausserhalb  der  grenzen  Virginiens 
lag,  so  setzten  die  Puritaner  einen  (ihren)  eigenen  regierungsplan  auf, 
unter  dem,  trotz  manchen  ungemachs  im  anfang,  die  kleine  kolonie  wurzel 
fasste,  emporwuchs  uud  blühte."  —  Man  sieht  an  den  wenigen  Sätzen,  die 
einem  stücke  entnommen  sind,  welches  der  herr  rezensent  noch  dazu  als 
musterleistung  besonders  erwähnt,  dass  der  herr  koUege  Hausknecht 
sich  der  „klammem,  nummem  und  verweise  auf  die  regeln*  ebenso  gut, 
ja  noch  weit  mehr  bedient  hat  als  ich,  und  dass  auch  sein  deutscher 
ausdruck  öfters  nicht  ganz  korrekt  ist.  (In  den  andern  compositionen 
ist  es  womöglich  noch  schlimmer.)  Und  nun  vergleiche  man  das  urteil 
des  herm  rezensenten  über  die  beiden  bücher  nach  dieser  seite  hin  — 
wahrlich,  man  muss  die  absieht  merken  und  verstimmt  werden. 

4.  Seite  41  (oben)  heisst  es:  „Was  die  aussprachebezeichnung 
angeht,  so  gehört  D.  noch  immer  zu  den  unbekehrten.**  Auch  das  hat 
seinen  guten  grund,  denn  1.  schliesst  sich  meine  aussprachebezeichnung 
den  meisten  in  England  erschienenen  Wörterbüchern,  namentlich  Webster, 
an;  2.  hat  sie  sich  seit  20  jähren  beim  Unterricht  bewährt.  Wenn  der 
herr  kollege  Wendt  meine  bücher  nicht  immer  vom  grünen  tisch  seiner 
Studierstube  aus  beurteilte,  sondern  einmal  kürzere  oder  längere  zeit 
danach  praktisch  unterrichtet  hätte,  so  würde  er  wie  hunderte  von  anderen 
lehrem  finden,  dass  sie  vollständig  „genügt",  nicht  nur  subjektiv,  wie  er 
meint,  sondern  auch  objektiv.  Das  sage  ich  auch  zugleich  mit  bezug  auf 
das  urteil,  das  er  seite  42  (oben)  über  den  wert  meiner  „lautlehre  oder 
Sprachlehre'  am  anfange  des  lehrganges  fällt.  Es  ist  einfach  nicht 
wahr,  dass  „der  beigefügte  kehlkopfschnitt  zu  ihr  wie  die  faust  aufs 
äuge  passe*.  Sie  lassen  sich  nämlich  sehr  gut  miteinander  in  Verbindung 
bringen.  Der  herr  rezensent  ist  gewiss  ein  freund  von  Bambeaus  oder 
Victors  „Lauttafeln** ;  in  gewisser  beziehung  ist  dieser  kehlkopfdurchschnitt 
mindestens  ebenso  anschaulich  als  diese.    Er  soll  nicht  bloss  .omament^ 
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sein,  sondern  er  soll  beim  unterrichte  gute  dienste  leisten  und  leistet  sie 
auch  thatsächlich. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dem  herm  rezensenten  schwebt  als  ideal  der 
aussprachebezeichnung  die  lautschrift  vor;  aber  es  widerstrebt  mm 
einmal  meinem  pädagogischen  gefUhl,  den  schülem  diese  zum  teil  ab- 
scheulichen Zerrbilder  vorzufiibren,  wie  sie  die  lautschrift  mit  ihrem  beere 
von  umgestürzten,  halb  zerbrochenen  und  sonst  nirgends  vorhandenen 
schriftzeichen  mit  sich  bringt,  und  die  trotz  alledem  immer  noch  kein 
genaues  lautbild  geben.  Man  vergleiche  z.  b.  aus  Victor  und  Dörrs  eng- 
lischer Schulgrammatik,  §  2(5  und  27,  five  =  faiv,  und  house  =  hans, 
wo  das  a  in  beiden  würtem  doch  ein  verschiedener  laut  ist,  und  andrer- 
seits i  und  u  dem  a  nicht  gleichwertig  sind. 

5.  Auf  Seite  42  (mitte)  sagt  der  herr  rezensent  von  den  gramma- 
tischen ausdrücken  auf  seite  33  des  „Lehrganges*',  sie  dienten 
wiederum  als  „ornament'',  da  ja  von  einer  anwendung  der  englischen 
terminologie  überall  keine  rede  sei.  Das  ist  wiederum  nicht  wahr; 
denn  im  III.  abschnitt  des  buches  (syntax),  von  lektion  40  —  61,  sind 
sämtliche  grammatische  Überschriften  in  englischer  terminologie  gegeben. 
Ausserdem  soll  dadurch  den  schülem  gelegenheit  geboten  werden,  diese 
ausdrücke  kennen  zu  lernen,  damit  der  lehrer  je  nach  belieben  sich  ihrer 
bedienen  könne.  Der  herr  rezensent  scheint  vollständig  übersehen 
zu  haben,  dass  eine  derartige  Zusammenstellung  grammatischer  ausdrücke 
sich  auch  auf  seite  67  und  107  befindet,  die  alle  drei  ein  ganzes  bUden, 
durch  welches  der  schüler  lernen  soll,  die  wichtigsten  erscheinnngen  m 
der  grammatik  auch  auf  Englisch  auszudrücken.  Das  buch  bietet  eben 
mehr  als  der  herr  rezensent  sich  denkt,  so  viel,  dass  eine  aus  wähl  des 
zu  behandelnden  stofifes  möglich  ist  Das  ist  in  dem  vorliegenden  faUe 
umso  notwendiger,  als  z.  b.  in  Preussen  Sprechübungen  im  anschluss  an 
die  grammatik  verboten  zu  sein  scheinen,  während  sie  in  Bayern,  wo  mein 
lehrgang  besonders  stark  verbreitet^  ist,  ausdrücklich  gefordert  werden. 

6.  Seite  42  (unten)  wirft  mir  der  herr  rezensent  vor,  dass  ich,  ob- 
gleich ich  alles  nach  der  neuen  methode  einzurichten  glaubte,  doch  noch 
vollständig  in  der  alten  steckte.  Nach  seite  44  (oben)  zu  urteilen,  sieht 
doch  Wendt  das  wesentliche  der  neuen  methode  darin,  die  grammatik 
möglichst  zurücktreten  zu  lassen  und  dafür  die  gewandtheit  im  verstehen 
und  sprechen  als  das  oberste  ziel  des  Unterrichts  zu  erstreben.  Wenn 
das  der  fall  ist,  so  bin  ich  bis  zu  einem  gewissen  grade  schon  reformer 
gewesen,  ehe  es  überhaupt  eine  reformpartei  gab.  Denn  in  meinem 
„Lehrgange*  habe  ich  mich  von  anfang  an  (1875)  bestrebt,  die  gramma- 
tischen regeln  so  viel  als  möglich  zu  beschränken,  so  dass  bereits  im 
jähre  1S84  im  Dezemberhefte  des  „Centralorgans  für  die  Interessen  des 
Realschulwesens*^  ein  rezensent  schreibt:  „Wer  sich  des  förmlichen  wüstes 
von  syntaktischen  regeln  erinnert,  der  in  manchen  lehrbüchem  geboten 
wird,  der  wird  über  die  von  Deutschbein  erreichte  Verein- 
fachung freudig  aufatmen.*^    In  dem  „Schlüssel"  zum  „I^hrgange" 


^  Vgl.  Bayerische  Zeitschrift  für  Realschulwesen,  15.  Band,  Hefts, 
Seite  1 37. 
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habe  ich  bereits  1880  und  1884  in  der  „Anleitung"  zu  lektion  1  unter 
n.  4  gesagt:  «Der  lehrer  spreche  die  sätze  englisch  vor  und  lasse  sie 
sofort  von  den  schillern  englisch  und  dann  deutsch  wiedergeben.  Gleich 
von  der  ersten  stunde  ab  muss  das  ohr  des  Schülers  an  den  fremV 
den  laut  gewöhnt  werden ;  später  machts  viele  mühe. '  Ebenso  können 
mir  meine  schüler  aus  den  siebziger  und  achtziger  jähren  bezeugen,  dass 
ich  „hl5r-  und  Sprechübungen  von  der  ersten  stunde  an"  reichlich  be- 
trieben habe. 

Wenn  ich  nun  aber  in  dem  zurückdrängen  der  grammatik  und  in 
der  pflege  der  Sprechübungen  nicht  so  weit  gehe,  als  die  meisten 
reformer,  so  habe  ich  dazu  meine  guten  gründe.  Um  es  kurz  zu  sagen, 
ich  fürchte  den  entgegengesetzten  fehler  von  früher:  Damals  hat  man  im 
allgemeinen  den  wert  der  grammatik  überschätzt  und  die  Sprechfertigkeit 
unterschätzt,  heute  thut  die  extreme  reformpartei  entschieden  das  gegen- 
teil.  Mein  Standpunkt  ist  der,  dass  ich  beides  möglichst  mit  einander 
verbinde  und  in  gleichem  masse  pflege.  Denn  es  giebt  gewisse  kon- 
struktionen,  die  sich  nur  auf  grund  einer  sicheren  kenntnis  der  grammatik 
richtig  erfassen,  genau  übersetzen  und  sicher  handhaben  lassen,  während 
andere  sich  nicht  so  genau  nach  den  allgemeinen  grammatischen  regeln 
richten,  sondern  nur  durch  Übung  d.  h.  durch  vieles  lesen,  hören  und 
sprechen  erlernt  sein  wollen,  so  z.  b.  ein  grosser  teil  aus  dem  phraseo- 
logischen gebiet,  welches  der  fremden  spräche  erst  ihre  idiomatische 
färbung  verleiht. 

Meiner  Überzeugung  nach  wird  sich  die  zu  grosse  geriogschätzung 
der  grammatik  bei  den  extremen  reformem  später  noch  rächen,  ja  sie 
rächt  sich  jetzt  schon ,  wie  ich  von  mehreren  koUegen  gehört  habe ,  die 
in  die  stelle  von  jenen  gerückt  sind.  Und  ich  habe  bis  jetzt  stets  die 
erfahrung  gemacht,  je  sicherer  einer  in  der  grammatik  beschlagen  war, 
desto  korrekter  lernte  er  nachher  bei  genügender  Übung  sprechen  und 
umgekehrt. 

Wenn  der  neusprachliche  Unterricht  so  betrieben  werden  soll,  wie 
es  Wendt  auf  seite  44  (oben)  und  seine  gesinnungsgenossen  verlangen  — 
dass  nämlich  ,in  den  zwei  ersten  jähren  die  grammatik  fast  ganz  zurück- 
gedrängt, weil  sie  da  noch  ein  h indem is  (!I)  für  die  erlemung  der 
spräche  ist,  und  dafür  gewandtheit  im  verstehen  und  sprechen  in  erster 
linie  erstrebt  werden",  dass  anfangs  .noch  möglichst  mit  den  sinnen  und 
erst  später  mit  dem  verstände  gelernt,  dass  jedes  deutsche  wort 
aus  dem  unterrichte  verbannt  werden  soll'  —  so  kommen  wir 
damit  glücklich  zur  bonnenwirtschaft  und  zwar  im  grossen  stile,  denn 
anstatt  mit  1—3  kindem  wird  sie  unter  umständen  mit  30—40  und  noch 
mehr  Schülern  betrieben  werden  müssen.  Davor  bewahre  uns  der  liebe 
himmel !  Denn  dazu  reichen,  wie  bereits  mehrfache  erfahrungen  beweisen, 
die  körperlichen  und  geistigen  kräfte  vieler  koUegen  gar  nicht  aus. 

Nun  nehme  man  aber  zu  diesen  anstrengungen  in  der  schule  noch 
die  grosse  korrekturenlast  zu  hause,  die  dadurch  entsteht,  dass  an  stelle 
der  Übersetzungen  in  die  fremdsprache  kleine  freie  aufsätze  gemacht 
werden  sollen.  Dass  dieser  betrieb  des  Unterrichts  ausserordentliche  an- 
forderungen  an  die  leistungsfähigkeit  der  lehrer  stellt,  geben  die  extremen 


308  II.  ÜNTEBEICHT8WE8BN. 

reform  er  selbst  zu;  aber  sie  trösten  sieb  mit  dem  gedanken,  dass  die 
ptlichtstundenzabl  von  der  regierung  wesentlich  herabgesetzt 
werden  wird.  Wer  aber  bierin  die  meinang  derselben  und  der  Volksver- 
treter kennt,  weiss,  dass  das  in  absehbarer  zeit  nieht  zu  erwarten  ist 
Ich  habe  diesem  und  jenem  Vertreter  der  extremen  richtung  schon  per- 
sönlich gesagt,  dass  nichts  so  sehr  meine  hochachtung  vor  ihnen  wachmft 
und  steigert,  als  ihre  arbeitslust  nnd  arbeitskraft,  mit  der  sie  versnchen, 
ihre  ziele  zur  durchführung  zu  bringen.  Aber  es  ist  nicht  jedermanns 
Sache,  es  ihnen  gleichzuthun. 

Ein  anderer  grund,  warum  ich  in  dieser  hinsieht  den  extremen  re- 
formem  nicht  beistimmen  kann,  ist  der  umstand,  dass  sie  gleichsam  die 
grammatik  durch  das  Sprachgefühl  ersetzt  wissen  wollen.  Gkuiz  schön; 
dafür,  dass  das  Sprachgefühl  möglichst  geweckt  und  geschärft  werden  soll 
(vgl.  Wendt,  s.  41  mitte),  bin  ich  auch.  Aber  bei  der  jetzigen  einrichtung 
des  lehrplanes,  wo  —  wenigstens  an  den  Latein  treibenden  schalen  — 
nur  3—4  stunden  auf  den  anfongsunterricbt  im  Englischen  entfallen,  wird 
man  in  dieser  beziehung  nur  die  allerbescheidensten  anforderungen  stellen 
können.  Denn  wenn  bei  dem  jetzigen  Stundenplan  gleich  tage  vergehen, 
ehe  der  schüler  einmal  wieder  ein  englisches  wort  sprechen  hört,  so  kann 
doch  kaum  von  einer  weckung,  geschweige  denn  von  einer  entwickelang 
und  schärfung  des  Sprachgefühls  die  rede  sein.  Ja,  wenn  wir,  wie  im 
altsprachlichen  unterrichte,  mindestens  jeden  tag  eine  stunde  Englisch 
hätten,  dann  Hesse  sich  eher  darüber  reden.  Daher  sehen  die  neuen  lehr- 
pläne  in  den  Sprechübungen  ganz  mit  recht  nur  eine  „grundlegende 
Vorbereitung  auf  die  nur  im  verkehr  mit  Franzosen  und  Eng- 
ländern zu  erwerbende  volle  fertigkeit  im  mündlichen  gebrauch  der 
beiden  fremdsprachen",  während  der  herr  rezensent  bereits  in  den  zwei 
ersten  jähren  „gewandtheit  im  verstehen  und  sprechen  des  fremden 
idioms  in  erster  linie  erstrebt**.  Das  ist  ein  himmelweiter  unterschied 
zwischen  den  beiden  anforderungen. 

Aber  noch  ein  dritter  grund  ist  es,  der  mich  abhält,  volle  sprech- 
fertigkeit  in  der  schule  zu  erstreben.  Von  den  drei  fertigketten,  die  durch 
den  Sprachunterricht  erzeugt  werden  sollen,  nämlich  lese-,  schreib- 
und  Sprech  fertigkeit,  ist  gerade  die  letztere  diejenige,  welche  ohne 
fortgesetzte  Übung  schon  nach  ein  paar  jähren  wieder  verloren  geht  Non 
aber  haben  gewiss  über  die  hälfte  unserer  schüler,  wenn  sie  einmal  die 
schule  verlassen  haben,  keine  ordentliche  gelegenheit  wieder,  Englisch  in 
hören  und  zu  sprechen.  (Ich  rede  hier  von  unsem  binnenländischen 
Schülern,  nicht  von  denen  der  Seestädte  oder  an  der  westlichen  grenze, 
auch  nicht  von  denen,  die  unterwegs  einmal  auf  reisen  am  Rhein  oder  fai 
den  Alpen  einen  Engländer  treffen  nnd  froh  sind,  mit  dem  herm  ans- 
länder  ein  paar  worte  sprechen  zu  können.)  Wozu  also  ein  all  in 
grosses  gewicht  auf  eine  seite  des  nnterrichts  legen,  die  doch  von 
vornherein  dem  schüler  am  wenigsten  nützt  und  am  ehesten  wieder  ver- 
loren geht? 

Das  sind  die  drei  gründe,  die  mich  verhindern,  mich  in  bezog  aof 
die  Sprechfertigkeit  ant  selten  der  extremen  reformer  zu  stellen. 

7.  Besonders  sind  dem  herm  rezensenten  als  radikalem  reformer  4ie 
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Übersetzungsübungen  ein  dorn  im  äuge.  Seite  43  (oben)  schreibt 
er  darüber:  ^Die  rücksicht  auf  die  .königliche*'  kunst  des  Übersetzens 
beherrscht  das  ganze  werk  (Lehrgang)  so  ausschliesslich,  dass  alles  in 
ihren  dienst  tritt.  Möglich,  dass  D.  selbst  auch  auf  diesem  wege  gute 
resultate  erreicht,  aber  im  Interesse  der  leistungen  unserer  schüler  im 
sinne  der  neuen  Verordnungen  muss  dagegen  protestiert  werden, 
dass  neuphilologische  lehrer  ein  solches  ruhebett  [des  Übersetzens]  be- 
nutzen.' Hier  thut  der  herr  rezensent,  als  ob  sich  die  forderungen  der 
neuen  lehrpläne  und  Verordnungen  mit  denen  der  radikalen  re- 
former  deckten.  Das  ist  aber  bekanntlich  durchaus  nicht  der  fall;  klagt 
er  doch  band  III,  s.  357  dieser  blätter  (März  1893):  „Die  offiziellen  for- 
demngen  stellen  nichts  als  eine  höchst  bedenkliche  halbheit  dar,  worüber 
sich  weder  die  alten,  noch  die  jungen  freuen  können.**  Nun  ist  es  aber 
hinlänglich  bekannt,  dass  alle  neuen  Verordnungen  Übersetzungen  in 
die  fremdsprache  fordern,  nur  die  radikalsten  reformer  sind  es,  die  es 
nicht  thun.  Ich  habe  aber  mein  buch  nicht  nach  den  forderungen  der 
letzteren,  sondern  der  ersteren  eingerichtet  Ferner  ist  es  nicht  nur 
.möglich',  sondern  thatsache,  dass  neben  anderen  Übungen  durch  die 
„königliche**  kunst  des  Übersetzens  gute  resultate  erzielt  werden.  Ich 
will  hierbei  von  meinen  eignen  erfolgen  absehen.  Ich  will  zum  beweise 
nur  die  resultate  am  hiesigen  realgymnasium  erwähnen,  wo  seit  19  jähren 
mein  „Lehrgang**  eingeführt  ist.  Ich  habe  in  den  letzten  jähren  wieder 
holt  freie  arbeiten  der  Oberprimaner  gesehen  und  gelesen.  Das  waren 
durchschnittlich  arbeiten,  wie  man  sie  von  deutschen  Schülern  gar 
nicht  besser  verlangen  kann. 

Nebenbei  bemerkt,  befindet  sich  Wendt  im  irrtume,  wenn  er  (vgl. 
Seite  43  unten)  meint,  auf  dem  letzten  neuphilologentage  in  Karlsruhe 
sei  der  antrag  auf  wegfall  des  scriptums  bei  der  abschluss-  bezw.  reife- 
prüfung  angenommen  worden.  Wahr  ist  nur,  dass  einer  seiner  gesinnungs- 
genossen  die  these  vorgeschlagen  hat,  es  sei  „zu  wünschen,  dass  in  den 
abschluss-  und  reifeprüfungen  an  stelle  der  bisherigen  schriftlichen 
Übersetzungen  dem  ziele  der  schule  entsprechende  freie  arbeiten  ge- 
stattet werden**;  also  einen  antrag  gestellt  hat,  der  so  vernünftig  ist, 
dass  er  von  allen  anwesenden  angenommen  werden  konnte. 

8)  Schliesslich  muss  ich  mich  noch  gegen  die  absprechende  art  und 
weise  wenden,  in  der  der  herr  rezensent  diejenigen  lehrer  beurteUt,  die 
gern  nach  meinen  büchem  unterrichten  oder  unterrichten  möchten.  Mehr 
oder  weniger  versteckt  bezeichnet  er  sie  als  faullenzer  und  „lehrerprole- 
tarier**,  so  z.  b.,  wenn  es  s.  40  (oben)  heisst:  „Die  Deutschbeinschen 
bücher  sind  ein  bequemes  gängelband  für  lehrer,  welche  eine  eigne  me- 
thode  nicht  befolgen  können  oder  nicht  wollen ;  sie  sind  aber  ein  hemmnis 
für  die  neupbilologen,  welche  ....  nicht  als  lehrerproletarier  aus  der  band 
in  den  mund  leben  mögen**.  Oder  seite  42  (unten):  ,,Der  lehrer,  welcher 
eine  solche  brücke  nötig  bat,  ist  für  die  einfÜhrung  in  eine  lebende  spräche 
durchaus  ungeeignet.*  Was  soll  denn  aus  einer  schule  werden,  die  4 — 5 
oder  noch  mehr  neuphUologen  hat,  von  denen  jeder  „seine  eigene  me- 
thode**  (im  weitem  sinne)  befolgen  will?  Kann  aber  andrerseits  nicht 
jeder  lehrer,  der  nach  meinen  büchem  unterrichtet,  bei  jeder  lektion  ein.- 
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zelne  Übungen  weglassen  oder  andere  hinzufügen,  z.  b.  eigene  nacberaäh- 
langen  machen  lassen,  die  seile  33,  67  und  107  des  „Lehrganges*  ver- 
zeichneten grammatischen  ausdrücke  vorausnehmen  oder  ganz  übergehen? 
Kann  nicht  jeder  lehrer,  dem  es  auf  noch  mehr  Sprechübungen  ankommt, 
meine  „systematische  konversationsschnle'  mit  zu  hilfe  nehmen, 
wie  ich  das  auch  empfohlen  habe,  und  damit  sich  eine  neue  methode 
schaffen  u.  s.  w.  ? 

Nun,  es  ist  allerdings  von  jeher  mein  bestreben  gewesen,  und  ich 
habe  es  auch  wiederholt  in  meinen  vorreden  ausgesprochen,  dass  ich  mit 
meinen  lehrbUchem  lehrmittel  liefern  will,  die  auch  dem  lehrer  das  unter- 
richten möglichst  bequem  und  leicht  machen.  Warum  denn  auch  nicht, 
wenn  man  dabei  nur  das  vorgesteckte  ziel  erreicht?  Auf  allen  gebieten 
des  menschlichen  lebens  strebt  man  danach,  die  arbeit  leichter  zu  machen, 
warum  soll  man  es  dem  lehrer  unnötig  sauer  machen?  Ich  an  meinem 
teile  muss  bekennen,  dass  ich  lieber  nach  einem  geschickt  gearbeiteten 
buche  unterrichte,  als  nach  einem  angeschickt  gearbeiteten,  wo  alles  oder 
das  meiste  dem  zufall  überlassen  ist,  wo  sich  manchmal  Schwierigkeiten 
auf  Schwierigkeiten  jeder  art  türmen,  wo  man  als  lehrer  manchmal  selbst 
nicht  weiss,  was  gehauen  oder  gestochen  ist.  Aber  trotz  meiner  Vorliebe 
für  geschickt  gearbeitete  und  bequem  gemachte  Schulbücher  wird  niemand, 
der  meine  amtliche  Wirksamkeit  kennt,  mich  als  „lehrerproletarier"  ansehen 
und,  ich  bin  überzeugt,  auch  meine  kollegen  nicht,  die  ebenso  denken 
und  handeln  wie  ich. 

In  summa:  Ich  danke  dem  von  mir  hochverehrten  und  geschätzten 
herm  kollegen  dr.  Wendt  für  seine  persönliche  anerkennung,  die  er  mir 
in  seiner  rezension  wiederholt  zu  teil  werden  lässt;  aber  er  hat  in  der- 
selben gezeigt,  dass  er  als  extremer  reformer,  der  eben  nur  die  forderungen 
seiner  parteirichtung  anerkennt,  nicht  der  mann  dazu  ist,  um  ein  ge- 
rechtes und  billiges  urteü  über  meine  bUcher  zu  fällen,  die  im  grossen 
und  ganzen,  zum  teil  sogar  „vollkommen*^  die  praktischen  forderungen 
der  neuen  Ichrpläne  erfüllen,  wie  er  dies  selbst  s.  40  oben  in  bezog 
auf  den  „Leitfaden*  ausdrücklich  anerkennen  muss.  Ebensowenig  ist  er 
berechtigt,  ein  so  absprechendes  urteil  über  die  kollegen  zu  fallen,  die 
eine  gemässigte  und  besonnene  reform,  wie  sie  in  meinen  bücherü 
zu  tage  tritt,  für  richtig  halten  und  danach  unterrichten  wollen. 

Zwickau,  den  10.  Juli  1895.  K.  Deutschbein. 


Charles  Dickens:  The  Cricket  on  the  Hearth,  herausgegeben  von 
A.  Hoppe.    Berlin,  Langenscheidt.  1890.    6,  Auflage. 

Hoppe^s  bekannte  und  verdienstvolle  ausgäbe  von  Dickens'  beliebtem 
Weihnachtsmärchen  hat  ihren  ruf  seit  zwei  Jahrzehnten  behauptet  und  wird 
ihn  auch  trotz  aller  neueren  bestrebungen  und  Veröffentlichungen  auf  dem 
gebiete  der  Schulausgaben  weiterhin  bewähren.  Um  ihre  Vorzüge  richtig 
zu  würdigen,  muss  man  das  werk  selbst  im  unterrichte  benatzen.  Welche 
fülle  von  sachlichen  und  sprachlichen  erklärungen,  die,  sowohl  für  den 
anfänger  als  auch  für  den  lehrer  berechnet ,  eine  eindringende  kenntnis 
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der  idiomatischen  ausdrucksweise  im  modernen  englisch  verraten,  wie  es 
allerdings  von  dem  verf.  des  Supplementlexikons  nicht  anders  zu  erwarten 
ist.  Etwas  zum  lobe  der  6.  aufläge  zu  sagen ,  erscheint  daher  überflüssig 
—  nur  in  einer  hinsieht  hätte  sie  den  veränderten  zeiten  rechnnng  tragen 
können :  die  in  der  vorrede  angezogenen  hilfsmittel  sind  samt  und  sonders 
durch  völlig  umgestaltende  auflagen  ersetzt  worden,  so  dass  danach  die 
bezugnahmen  in  den  anmerkungen  einzurichten  wären,  wenn  auch  diese 
Änderungen  nach  heutigen  begriffen  nicht  vounüten  sind.  Wir  wünschen 
dieser  neuen  ausgäbe  zu  den  alten  freunden  neue  leser  und  abnehmer. 

Tales  and  Stories  from  Modern  Writers.   1.  Bändchen.  Hrsg.  von 
J.  Klapperich.   Leipzig,  Renger,  1894.   (Band  LXXVI.) 
P.  Blake:    Tib  Mortimer's  Prize;    Ascott  R.  Hope:   The 
Bandits   of  the  Bosphorus;    H.  Ewing:  A  Great  Emer- 
geney. 

Als  eine  gelungene  auslese  aus  den  werken  von  drei  der  bekann- 
testen Jugendschriftsteller  unserer  tage  gewährt  die  vorliegende  Sammlung 
einen  einblick  in  den  entsprechenden  literaturzweig  der  Engländer  und 
verdient  daher,  auch  vom  pädagogischen  Standpunkte,  unsere  Würdigung. 
Dies  ist  Jugendlektüre,  wie  sie  englischen  knaben  geboten  wird,  in 
lebendiger,  frischer  darstellung  ohne  jede  moralisierende  tendenz,  die  uns 
80  häufig  den  genuss  beim  lesen  verdirbt.  Aus  diesen  erzählungen  lernt 
man  den  englischen  knaben  kennen,  und  gerade  den  zug,  den  man  am 
meisten,  und  nur  an  ihm  schätzt:  die  Wahrhaftigkeit.  Wenn  ich  ein  be- 
sonderes gefallen  an  dieser  ausgäbe  ausdrücken  soll,  so  ist  es  die  freude 
darüber,  dass  der  unvergleichlichen  freundin  der  Jugend,  Horatia  Ewing, 
endlich  ein  platz  in  unserer  schuUektüre  gesichert  ist.  Vielleicht  wird 
sich  der  eine  oder  andere  fachgenosse  dazu  verstehen ,  The  Story  of  a 
Short  Life,  Jackanapes  u.  a.  zu  veröffentlichen.  Allein  bei  der  absichts- 
losen, kindlichen  Unbefangenheit  der  Schreibweise  läuft  so  viel  'slang^  mit 
unter,  dass  in  anbetracht  der  klassenstufe  (Olli)  viel  mehr  sachliche  und 
sprachliche  anmerkungen  nötig  sind,  als  sie  die  vorliegende  ausgäbe 
bietet.  Aus  diesem  gründe  mögen  leser  und  herausgeber  verzeihen,  wenn 
die  reihe  der  nachtrage  und  Verbesserungen  etwas  lang  geraten  ist.  Dem, 
der  in  englischen  sitten  bewandert  ist,  entgeht  manches,  was  der  nicht- 
eingeweihte  zu  wissen  wünscht;  aber  gerade  der  Standpunkt  des  letzteren 
ist  massgebend.  Um  dem  schüler  unnützes  nachschlagen  im  wörterbuche 
zu  ersparen  und  um  dem  wissbegierigen  einen  fingerzeig  in  hinsieht  des 
Stoffes  zu  bieten,  sind  die  beitrage  reichlich;  und  wie  verschieden  sind 
spräche,  anschauungen  und  lebensgewohnheiten  heute  von  denen  im  an- 
fange des  Jahrhunderts  I 

Mortimer*s  Prize:  4, 7  anm.  function  (fest,  feierlichkeit)  hätte  er- 
klärt werden  können.    8,38  to  start  'anfangen,  einleiten'. 

The  Bandits  of  the  Bosphorus:  lo,3  low  „billig*.  10,6totake 
it  in  'abonnieren  auf.  Die  wichtigsten  englischen  Jugendzeitschriften 
The  Boys'  Own,  The  Weekly  u.a.  hätten  wohl  erwähnt  werden  können. 
10, 11  anm.  ganz  überflüssig.    Was  der  Bosporus  ist,  weiss  jeder  Schüler  l 
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10,  19  I  say,   auf  1,  18,    wo  der  ausdruck   erklärt  ist,   hätte  verwiesen 
werden  können.     10,  20:    a  stunning  bit    „etwas  grossartiges*.     11,  S4 
yon  =  that;  dieses  altertümliche  wort  wird  der  schüler  kaum  kennen. 
13,  4  (to)  cork  our  faces  ,die  gesichter  mit  angebranntem  kork  schwärzen*, 
vgl.  42,3.     13,  9:  to  prig  „gampfen*',  echt  volksmässig.     13,  12  catapolt 
«wurfgabel,  Schleuder*',    gemeint  sind   die    modernen  gummischlendem 
der  Jugend.     13,32:    the  back  numbers  „die  vorhergehenden  nnmmem^ 
14,24:  I  have  got  to  give  yon  orders,  got  pleonastisch ,  das  have  ver- 
stärkend.    15, 16:   to  give  a  runaway  knock  when  passing  his  door  „im 
vorbeigehen  an  seine  thUr  zu  klopfen  und  dann  wegzulaufen*.     15,20:  to 
be  drawn  thus   „sich  so  hüiters  licht  führen  zu  lassen**.      16,  13:   his  cid 
enemies  must  be  at  the  bottom  of  it  „müssen  dahinter  stecken**.  20, 10:  taking 
comfort  so  far  „er  fasste  einigen  mut**.    20,  11:  he  and  his  keeper  were 
hard  at  work  knuckling  down    «sie  waren  eifrig  dabei  und  hielten  die 
hand  dicht  an  den  bodon".    Beim  mürmelspiel  bestehen  in  England  die- 
selben brauche  wie  bei  uns ;  die  obige  bedeutung  von  knuckle  dürfte  sich 
kaum  in  einem  dem  schüler  zugänglichen  wörterbuche  finden.    20, 21 :  and 
now  he  can  whistle  for  them  „und  jetzt  mag  er  sehen,  wie  er  sie  kriegt^ 
Sollte  farmer  Cole  „bauer  Kohl**  nicht  ein  ähnliches  Wortspiel  wie  Old 
Waxy  sein?    20,  29:   if  motber  is  out  of  the  way   „wenn  die  mutter  mir 
nicht  in  die  quere  kommt,  nicht  zu  sehen  ist**,  vgl.  23, 37 :  he  feil  in  with 
his  mother  almost  on  the  threshold.    22,19:  making  believe  veiy  much 
(as  children  say)  , indem  er  nur  so  that**.    Wie  soll  der  schüler  hier  das 
richtige  finden,  um  so  mehr,  da  der  ausdruck  ganz  und  gar  slangy  ist? 
vgl.  Cricket  ontheHearth,  hsg.  Hoppe  91,31.    24,6:  that  Brown's  young 
rascal  was  getting  his  jacket  dusted  for  him  —  and  none  too  soon  «Br.'s 
Schlingel  wurde  das  feil  tüchtig  durchgegerbt,  und  keine  minute  zu  früh*. 
24, 19:  whether  he  meant  it  or  uo  „ob  es  nun  sein  ernst  war  oder  nicht*. 
24,32  anm.:   Warum  ist  im  anschluss  an  *petty  Session'  nicht  auch  die 
amtstracht  der  richter  beschrieben,   da  25,  3 ff.  doch  dieses  nahelegen? 
Gerade  hier  wäre  eine  kurze  auseinandersetzung  der  englischen  gericbts- 
und  rechtsverhältnisse  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  auch  ans  dem  gange 
der  Verhandlung  vieles  klar  wird.    Wer  weiss,  dass  dem  richter  die  prügel- 
strafe  zusteht  bei  jugendlichen  Verbrechern   bis  zu  14  jähren    (flogging 
28,36)?    25,9:   dock,  anm.:  Warum  nicht  „anklagebank**,  wobei  die  ein- 
riebt ung  eines  Sitzungssaales  hätte  erklärt  werden  können?    Dahin  gehören 
auch  folgende  ausdrücke:  to  be  let  off  with  a  caution  ,mit  einer  Verwar- 
nung davonkommen**  25,  32 ;   conviction  „Überführung,  schuldigerklämng* 
28, 1 1 .    26,  20 :   let  alone  any  one  eise   „geschweige  denn   ein  anderer*. 
30,12  ist  von  dem  bevorstehenden  besuche  eines  *inspector*  die  rede. 
In  kurzen  zügen  hätte  hier  die  funktion  dieses  beamten  dargestellt  werden 
müssen,  damit  nicht  deutsche  Vorstellungen  auf  englische  Verhältnisse  über- 
tragen werden.    26,  39:   dumb  fascination  „regungslose  Spannung",  denn 
der  schülor  wird  aus  den  bedeutungen  des  Wörterbuches  nicht  das  ent- 
sprechende wort  finden.     Selbst  Muret  lässt  hierbei   (fascination  2)  im 
Stiche.    30,20:  taken  quite  aback  „ganz  verblüfft**,  sehr  slangy.    33,7:  to 
get  the  rights  of  the  story  ,den  wahren  Sachverhalt  erfahren**.    33,15: 
smartest  walk  „schärfste  gangart**.     33,  36:  as  far  as  the  whipping  of 
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£ddy  went  ^,wa8  £.'s  prügelstrafe  anbetraft.  34,  27:  sneak  „aogeber" 
(schulspracbe).  35,12:  bardly  „Übel,  schlimm".  35,29:  went  wroDg  ,auf 
abwege  geraten*'. 

A  Great  Emergency:  36,  19  anm.:  Warum  sind  die  p.  53,  21  bat, 
bowl,  22  fielded  out,  24  catch  quickly,  throw  deftly  vorkommenden  aus- 
drücke nicht  im  voraus  erklärt?  Ebenso  auch  die  entsprechende  kleidung 
53, 26.  Doch  vorerst  noch  eine  frage :  Wie  ist  die  Überschrift  am  besten 
zu  übersetzen?  Nimmermehr  ,ein  grosser  notfall!*  Ich  würde  vorschlagen 
„ein  kritischer  augenblick*,  was  sich  wohl  auch  bei  allen  *  emergencies '  des 
Stückes  bewähren  würde.  36, 19:  half-holiday  .freier  nachmittag^.  38,28: 
nonplussed  „verblüfff  ist  sehr  famUiär  Ob  man  bei  unseren  heutigen 
kücheneinrichtnngen  * kitchen - boiler ^  (39,  23)  erklären  soll,  mag  zweifel- 
haft sein.  Für  die  englische  küche  ist  die  Vorrichtung  sehr  bezeichnend. 
41, 16:  her  hair  was  Coming  out  of  curl  „war  in  Unordnung".  42,3:  hinter 
picture  ist  ein  komma  zu  setzen ;  desgl.  hinter  did  42, 29.  43,  9  hätte  auf 
den  Code  of  honour  der  englischen  knaben,  der  in  den  folgenden  zeilen 
sehr  anschaulich  geschildert  wird,  immerhin  hingewiesen  werden  können. 
42, 19 :  Die  wohlhabenden  familien  haben  einen  play-ground  bei  dem  hause, 
dessen  stelle  eben  der  drying-ground  „trockenplatz*  versieht  44,33: 
which  took  me  in  „das  mich  bethörte,  von  dem  ich  mich  bethören  liess**. 
47, 16:  to  play  the  fool  so  viel  wie  48, 11 :  I  had  made  a  fool  of  myself 
„ich  hatte  mich  lächerlich  gemacht*.  47,37:  show  place  , Sehenswürdig- 
keit". Ein  echter  schulausdruck  ist  bully  50,33,  das  mit  „tyrannisieren, 
schinden"  zu  übersetzen  ist.  51, 29  to  wrestle  and  box  und  52, 13  fif.,  wo  ein 
boxerkampf  näher  beschrieben  ist,  desgl.  seine  Vorbereitungen,  hätte  wohl 
durch  eine  bemerkung  über  diese  England  eigentümliche  kampfart  näher 
erläutert  werden  können.  52,  3:  to  have  it  out  with  him  „es  ihm  gehörig 
zu  geben**,  ebenfalls  sehr  gewöhnliche  ausdrucksweise.  53,  22:  junior 
fellows  vgl.  o.  54, 4:  it  really  did  perfectly  „es  passte  auch  wirklich*.  58, 18 
findet  sich  der  vulgäre  ausdruck  and  things  „alles  mögliche**.  53,33: 
canal-carrier;  wenn  auch  die  thätigkeit  des  mannes  59,37 — 40  hinreichend 
erklärt  ist,  warum  nicht  gleich  einen  passenden  ausdruck  geben,  etwa 
„kanalspediteur**  .^  Die  bemerkung  zu  61,  20:  *Raleigh'  ist  mindestens 
überflüssig.  66, 29.  69,  32 :  vor  dem  konsekutiven  that  ist  ein  komma  zu 
setzen,  dagegen  kann  es  vor  to  my  annoyance  66, 30  fehlen.  67,  18 :  They 
ring  backwards  as  witches  say  prayers.  Zum  Verständnisse  dieser  stelle 
folgendes:  „sie  läuten  die  glocken  in  umgekehrter  reihenfolge,  wie 
die  hexen  ihre  gebete  rückwärts  sprechen*.  Jenes  bedeutet  , stürm  läuten* 
=  the  clanging  of  the  peals  in  discordant  union.*  Zu  dem  aberglauben 
vom  hexengebete  vgl.  Ingoldsby  Legends  „die  erzählung  der  amme**: 

Wer  sich  auf  zauberwesen  versteht. 
Weiss,  mit  Amen  beginnt  der  hexen  gebet. 

(Voss.  Zeitg.  1895,  Sonntagsbeilage  136.)  ^  —  71,32  hinter  wrecked  fehlt  das 
komma.  75,  26 :  change  of  linen  „wasche  zum  wechseln**.  75, 38 :  chucked 
fEimiliär  «hinwerfen ,  schmeissen**.    76, 1 1 :   osier  -  bed  „weidenpflanznng**. 


^  Leider  war  mur  das  englische  original  nicht  zur  band,  um  die  lesart 
mit  den  worten  des  dichters  anzugeben. 


314  IL  UNTERBICHTSWESEN. 

Die  weiden  verleihen  den  englischen  flussufern  einen  melancholischen 
zug.  76,29:  and  that  out  adventure-seeking  it  was  quite  impossible . . .. 
Sollte  hier  nicht  ein  druckfehler  vorliegen?  out  statt  out  of:  „dass  infolge 
der  lust  an  abenteuern  es  ganz  unmöglich  wäre''.  Muret  giebt  allerdings 
unter  out  24  =  out  of  an!  Ueber  die  shore-fenders  78,  5  fehlt  jede  er- 
klärung.  78,83:  spelling  , Orthographie".  Wie  wichtig  und  schwierig  die 
rechtschreib ung  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  spelling  prlifungsgegenstind 
ist.  79,20:  komma  hinter  London.  87,27:  ait  ,werder,  flussinsel".  88,4: 
not  a  wooden  leg  was  stirring  in  bezug  auf  die  invaliden.  94,  36:  made 
US,  zu  ergänzen  ist  do  aus  dem  vorhergehenden.  97,33:  komma  hmter 
other.  99,  4 :  mit  slop  shop  bezeichnet  man  einen  billigen  schlechten  laden, 
„schundladen '.  Einen  ähnlichen  Charakter  verleiht  seedy  ib  „schäbig, 
elend**.  101,2:  unter  stowaway  versteht  man  jemand,  der  sich  ohne  &hr- 
karte  auf  ein  schiff  geschlichen  hat  und  die  reise  als  «blinder  passagier* 
mitmachen  will.  101,4:  chap  „geselle,  bursche,  kerl**,  sehr  häufig,  aber 
nur  slang.  107,  15:  bore  with  „zur  schau  tragen*'.  115,  3:  to  back  up 
„unterstützen,  bebUlflich  sein**.  116,17:  landlubber  „landratte".  116,22: 
harbour's  mouth  statt  barbour's  mouth  lesen;  s.  62,  22:  „einfahrt  in  den 
hafen**.  117, 15:  wild  goose  chase  „unnütze,  planlose  Verfolgung,  thöricbte 
abenteuerlust**. 

Nordhausen.  Wilhelm  Tappert 


m.   NEUE  BÜCHER. 

A.  In  Deutsohland  eniohienen  von  mitte  November  1806 

bis  ende  Januar  1896. 

1.   Sprache. 

a)  FlOgol  (F.),  Schmidt  (Im^  u.  Tanger  (G.),  Wörterbuch  der  englischen  o. 
deutschen  Sprache  für  Hand-  u.  Scbnlgebranch.  Unter  bes.  Benutzung 
V.  Flügels  adlgem.  engl.-deutscbem  u.  deutsch-engl.  Wörterbuch  bearb. 
V.  I.  S  c h  m i  d t  n.  G.  T  an  ge  r.  Braunschweig,  Westermann,  pp.  X,  96S 
u.  IX,  1006  s.    M.  10. 

Qrleb  (Ch.  F.),  Englisches  Wörterbuch.    10.  Aufl.    13.  Lfg.    Stuttgart,  Neft. 

M.  0,50. 
Muret  (£.),  Englisches  Wörterbuch.    16.  u.  17.  Lfg.   Berlin,  Langensoheidt 

Je  1,50  M. 

b)  Morsbach  (L.),  Mittelenglische  Grammatik.  1.  Hälfte.  Halle,  Niemeyer. 
VUI,  192  s.  M.  4.  (Braune^s  Sammig.  kurzer  Grammatiken  german. 
Dialekte  VII.) 

Streitborg  (Prof.  Dr.  W.),  Urgermanische  Grammatik.  Einführung  in  d.  vergL 
Studium  der  altgerm.  Dialekte.  XX.  372  s.  M.  8;  geb.  M.  9.  Heidel- 
berg, Winter.   (Sammig.  v.  Elementaroüchem  der  altgerman.  Dialekte.  L) 

c)  Qorbor  (E.),  Die  Substantivierung  des  Adjectivs  im  XV.  u.  XVI.  Jhdt 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  zu  Adjectiven  hinzutretenden  one. 
Diss.  Göttingen.    59  s. 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines, 
aa)  Montch  (Dr.  E.),  Litterarisches  Konversationslexikon.   Prakt.  Handbuch 
zur  schnellen  u.  sichern  Orientierung  üb.  d.  Romane  u.  Novellen  aOer 
Kulturvölker  vom  Simplicissimus  bis  zur  Gegenwart.    IX,  293  s.    12*. 
Stuttgart,  Schwabacher.    M.  4. 
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NoiTMberg  (Dr.  Pet.),  Allgemeine  Litteraturgeschichte.   2.  Aufl.,  neu  bearb. 

V.  Oberl,  Dr.  Karl  Macke.    In  3  Bdn.    1.  Bd.   XV,  459  u.  LXVIII  8. 
Münster,  Russell.    M.  ö. 

SdMff  (ehem.  Prof.  Dr.  Jhs.).  Illustrierte  Geschichte  der  Weltlitteratur.  Ein 
Handbuch  in  2  Bdn.    9.  Aufl.  v.  Prof.  0.  Haggenm acher.    X,  452  u. 

VI,  506  8.    Stuttgart,  Franckh.    M.  16;  ffeb.  M.  18. 

bb)  DIehl  (J.),  Compendinm  of  English  Literature.   pp.  IX,  58.    Mttnchen, 

Lindauer.    Kart.  M.  1. 
cc)  KOhn  (F.),  Litterarische  Charakteristik  der  Roxburghe-  u.  Bagford-Bal- 

laden.    Diss.  Freiburg  '95.    146  8. 
Uehr  (Dr.  H.),  Die  Wirkung  der  Tragödie  nach  Aristoteles.    IV,  160  s. 

Berlin,  Reimer.   M.  3. 
Siept r  (E.),  Die  Geschichte  von  Soliman  n.  Perseda  in  d.  neueren  Litteratur. 

1.   Diss.  Heidelberg  '95.    28  s.  u.  1  Taf. 

b)  Litteratur  der  älteren  Zeit 
Mems  (Thomas),  Utopia.     Hrsg.  v.  Vict  Michels  u.  Theob.  Ziegler. 
Mit  2  phototyp.  Nachbildgn.    LXX,  115  8.    Berlin,  Weidmann.    M.  3,60. 
(Lat.  Lit.-Denkmäler  des  15.  u.  16.  Jhrdts.,  hrsg.  v.  M.  Herrmann.) 

c^  Shakespeare. 
Shakespeare's  dramatische  Werke.  Uebers.  y.  Au^.  W.  v.  Schlegel  u.  Ludw. 
Tieck.  Im  Auftrage  der  deutschen  Sh.  Gesellschaft  hrsg.  u.  m.  Einl. 
versehen  v.  W.  Oechelhäuser.  Mit  104  Illustr.  nach  Orig.  Kartons 
V,  Wold.  Friedrich,  Fr.  Greve  u.  F.  Grotemeyer  u.  dem  Portrait  W.  Sh.'8. 
m.  Facs.  —  20.  Aufl.  XII,  944  s.  Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt. 
Geb.  in  Leinw.  M.  6,  feine  Ausg.  in  Halbfr.  M.  10. 

—  Hamlet,  Prinz  v.  Dänemark.  Uebers.  v.  Aug.  Wilh.  v.  Schlegel.  Hrsg. 
u.  m.  Einltg.  u.  Anm.  versehen  v.  Priv.-Doz.  Dr.  A.  von  Weilen. 
Wien,  Graeser.    M.  0,50. 

—  Julius  Caesar.  Erläutert  v.  Rob.  Proelss.  (3.  u.  4.  Bdch.  von  P.'s 
Erläuterungen  zu  deutschen  Klassikern.)    Leipzig,  Wartig's  Verl. 

—  Abeck,  DieShakespeare-Bacon-Frage.   Festschrift.  Köln '95.  41  s.  4^ 

—  Brandes  (G.),  William  Shakespeare.  5.-7.  Lfg.  München,  A.  Langen, 
a  1,75  M. 

—  Sievers  (Dr.  E.  W.),  Shakespeare's  zweiter  mittelalterlicher  Dramen- 
Cyklus.  Mit  e.  Einleitg.  v.  Priv.-Doz.  Dr.  W.  Wetz.  XXV,  256  s. 
Berlin,  Reuther  &  Reichard.    M.  5. 

—  Tetzlaff  (A.),  Die  Shakespeare-Bacon-Frage  in  ihrer  historischen  Ent- 
wicklung bis  zum  heutigen  Stand  der  Dinge.   Halle,  F.  Starke.    M.  1. 

d)  Litteratur  v.  17.  — 19.  Jahrhundert 
aa)  Ford.    Gehler  (V.),  Das  Verhältnis  von  Fords  Perkin  Warbeck  zu 

Bacon's  Henry  VIL    Diss.  Halle  '95.    54  s. 
bb)  Oryden.    Dierberger  (J^,   John  Drydens  Reime.    Ein  Beitrag  zur 

Geschichte  der  englischen  Tonvokale.    Diss.  Freiburff.    114  s. 
miton.    Vodoz  (J.),  An  Essay  of  the  Prose  of  John  Milton.   Diss.  Zürich 

'95.   Vn,  105  s.  u.  1  Tf. 
cc^  Cariyio  (Thom.),  Sozialpolitische  Schriften.    Aus  d.  Engl.  v.  £.  Pfann- 

Kuche.    Mit  e.  Einleitg.  u.  Anm.  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Hensel.    2.  Bd. 

III,  500  8.    Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.    M.  7,  ^eb.  7,  80. 
Dickons.    Benignus  (S.),  Studien  über  die  Anfänge  v.  Dickens.    Strass- 

burg,  E.  d'Oleire. 
Emerson  (R.  W.),  Repräsentanten  des  Menschengeschlechts.    Aus  d.  Engl. 

übersetzt  u.  m.  biogr.  Einleitg.  versehen  v.  Osk.  Dähnert.    227  s. 

Geb.  M.  0,80.    Leipzig,  Reclam. 

dd)  Colloction  of  British  Authors.   Leipzig,  Tauchnitz. 

3089—90.      Braddon  (M.  E.),  Sons  of  Fire. 

3091.  Marshall  (Emma),  The  White  King's Daughter.  A Story  of 

the  Princess  Elizabeth. 
3092—93.      Yonge  (Charlotte  M.),  The  Long  Vacation. 
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3094.  Doyle  (Conan),  The  Stark  Munro  Leiters.    Being  a  seriea  of 

16  letters  written  by  J.  Stark  Manro,  M.  B.,  to  his  Mend 
and  former  fellow-student,  Herbert  Swanboroagh,  of  Lowell, 
Massachusetts,  dorine  the  ^ears  1881—84,  ed.  and  arranged. 

3095—06.      Forbes  (Archibald),  Memones  and  Stndies  of  War  and  Peace. 

3097.  Maclaren  rJan),  The  Davs  of  Auld  Langsyne. 

3098.  Weyman  (Stanley  J.),  From  the  Memoirs  of  a  Minister  of 

France 
3099-31G0.  Crawford  (F.  Marion),  Casa  Braccio.    2  vols. 
3101.  Oaida,  Toxin  and  other  Papers. 

3102—3.        Hunger ford  (Mrs.),  ITie  Professor's  Experiment. 

3.  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen. 

a)  Allgem.  Pädagogik;  Geschichte  des  Unterrichts;  Methodik. 

Fischer  (Dr.  K.),  GrundzUge  einer  Sozialpädagogik  u.  Sozialpolitik.  Anh. 
Kulturentwicklung  u.  Erziehungsaufgaben :  Ein  Epilog  als  Prolog.  Inhalts- 
verzeichnis zum  ganzen  Werk.  gr.8°.  (56  s.)  Eisenacn,  M.  Wilckens.  0,75. 

Fries  (Dir.  Dr.  W.),  Die  Vorbildung  der  Lehrer  f.  d.  Lehramt  (Aas  Bau- 
meister's  Handbuch  der  Erziehungs-  u.  Unterrichtslehre  f.  höhere  Schulen.) 
Vm,  206  s.    München,  Beck.    M.  4. 

Herbart  (J.  F.),  Pädagogische  Schriften.  Mit  H.'s  Biogr.  hrsg.  v.  Dr.  F. 
Bartholomäi.  6.  Aufl.  neu  bearb.  u.  m.  erl.  Anm.  v.  Dr.  E.  y.  Sallwttrk. 
1.  Bd.   VII,  446  s.    Langensalza,  Beyer  u.  Söhne.    M.  2,50. 

Mangold  (Prof.  Dr.),  Methodische  Fragen  des  englischen  Unterrichts,  den 
Mitgliedern  d.  engl.  Ferienkursus  zu  Berlin  Oct.  '95  vorgetragen.  45  8. 
Berlin,  Springer.    M.  1. 

Paulsen  (Prof.  Dr.  F.),  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  auf  d.  deutschen 
Schulen  u.  Universitäten  vom  Ausgang  des  Mittelalters  bis  zur  Gegen- 
wart. Mit  bes.  Rücksicht  auf  d.  klass.  Unterricht.  2.  Aufl.  2.  Halobd. 
Leipzig,  Veit. 

Rethwisch  (Conr.),  Jahresberichte  über  d.  höhere  Schulwesen.  IX.  Jahrgang 
1894.    Berlin,  Gaertner.    M.  13,  geb.  15. 

Beyer  (Prof.  Dr.  £.),  Handbuch  des  Volksbildungswesens.  X,  274  s.  Stutt- 
gart, Cotta.    M.  4. 

Schwochow  (Rekt.  H.),  kurzgefasste  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unter- 
richts in  Mittelschulen  u.  höheren  Mädchenschulen.  Ein  Lern-  u.  Wieder- 
holungsbuch zur  Vorbereitg.  auf  pädagog.  Prüfgn.  Erweit  n.  durch  Leh^ 
proben  venu.  Abdr.  aus  des  Verf.  „Vorbereitung  auf  die  Rektoratsprüfung". 
(78  s.)    Leipzig,  Siegism und  &  Volkening.    1. — 

Tolscher  (Prof.  Dr.  W.),  Theoretische  Pädagogik  u.  allgemeine  Didaktik. 
(Aus  Baumeister's  Handbuch  der  Erziehungs-  u.  Unterrichtslebre  f.  höhere 
Schulen.)    München,  Beck.    M.  4. 

b)  Lehrbücher. 

aa)  Lektüre: 
Ebener'!  englisches  Lesebuch  f.  Schulen  u.  Erziehungsanstalten.    Ausg.  B. 
Für  höhere  Mädchen-  u.  Mittelschulen.    M.  1.  T.    Hannover,  Meyer. 
(L  1.  Unterrichtsjahr  von  Dr.  R.  Dammholz.   VIII,  175  8.    M.  1,50.) 
Qropp  u.  Hausknecht,  Auswahl  englischer  Gedichte.    Für  den  Schulgebraueh 

zusammengestellt.    4.  Aufl.    XII,  278  s.  M.  2.    Leipzig,  Renger. 
Lamb  (Charles  &  Mary),  Three  Tales  from  Shakespeare  (Macbeth,  King  Lear, 
Hamlet).     Zum  Schul-  u.  Privatgebrauch   hrsg.  v.  E.  Walt  her.    Mit 
Wörterverzeichnis.   HI,  88  s.    München,  Lindauer.    M.  1,20. 
Longfellow  (H.  W).  Evangeline.   A  Tale  of  Acadie.   Für  den  Scholgebraach 
erklärt  v.  Dir.  Dr.  0.  Dickmann.    4.  Aufl.    98  &  28  s.    Berlin,  Weid- 
mann.   Geb.  M.  1,30. 
Schulbibllothek  franz.  u.  engl.  Prosaschriften  hrsg.  v.  Bahlsen  u.  Henges- 
bach.    Berlin,  Gaertner. 

21.  Home  Rule.    5  Reden  zur  3.  Lesung  der  Home  Rule  Bill  v.  189S. 
Nach  d.  Times  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  G.  Wend  t    VIÜ,  109  8.    M.  1,20. 
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Textautgaben  franz.  u.  engl.  Scbriftstcller.  Hrsg.  v.  Prof.  0.  Schmager. 
Dresden,  Kühtmann. 

Bd.  26:  Lübbock  (Sir  Jobn),  The  Beauties  of  Nature  and  the  Wen- 
ders of  the  World  we  live  in.  Hrsg.  v.  Oberl.  G.  Opitz.  IV, 
116  8.  M.  1.  (Wörterbuch  64  8.,  M.  0,30.) 
Bd.  27:  The  United  States  of  America.  Geograph,  n.  kulturgesch. 
Charakterbilder.  Ansgew.  u.  bearb.  v.  Prof.  Dr.  Wershoven. 
Mit  21  Abbildgn.  u.  1  Karte.    VI,  183  s.    M.  1,40. 

Wershoven  (Prof.  Dr.  F.  J.),  EngUnd.  Für  Lektüre  u.  Sprechübungen  in  d. 
Oberklassen  höherer  Schulen.   VI,  112  s.    Cöthen,  Schulze.    M.  1,25. 

bb)  Grammatische  Lehr-  u.  Uebungsbücher. 

Greenwood  (E.)  u.  Vtfgier  (R.),  Englische  Sprech-  u.  Schreibweise.  Mit  ge- 
nauer Angabe  der  Aussprache,  sowie  grammat,  etymol.  u.  synonjrm. 
Erklärungen.    VIII,  194  s.    Hamburg,  Meissners  Verl.    M.  1,60;  geb.  2. 

JIger  (Frz.),  Absolutarialaufgaben  in  Baiern.  2.  Hft.  Aufpben  aus  dorn 
Deutschen,  Franz.  u.  Englischen  an  den  humanist.  Gymnasien,  Realgymn., 
u.  Realschulen  Bayerns.  Zusammengestellt  v.  Studicnlehr.  a.  D.  Frz. 
Jäger.    6.  Aufl.    (Ergänzt  bis  1895)  II,  126  s.    M.  1.    Würzburg,  StaheL 

Mauron  ^Prof  Dr.  A.),  Nouvelle  grammaire  anglaise.  7«  ^d.  par  Prof  Paul 
Verrier.    XI,  471  s.    Heidelberg,  Groos.    geb.  M.  4. 

MOIIer  (Handelsschul-Dir.  A.),  Kurzgefasster  Lehrgang  der  englischen  Sprache 
f.  Handelsschulen.   3.  Aufl.   IV,  150  s.   Freiberg,  Maukisch.   Kart.  M.  2,25. 

Plate  u.  Kares,  Englisches  Unterrichtswerk  nach  d.  neuen  Lehrplänen.  Kurzer 
Lehrgang  d.  engl.  Sprache  m.  bes.  Berücksicht.  d.  Konversation  v.  Dr. 
Kares.  I.  Grundlegende  Einführung  in  d.  Sprache.  2.  u.  3.  Aufl.  XI, 
259  s.  M.  1,60;  geb.  2,10.  II.  Teil:  Lese-  u.  Uebungsbuch.  XII,  258  s. 
M.  1,80;  geb.  2,30.    Dresden,  Ehlermann. 

Reform-Methode  Bell.   Englisch.  2.-7.  Lfg.   Berlin,  Kniehase  &  C.  je  M.  0,20. 

Schwieker  (A.),  Lehr-  u.  Lesebuch  der  englischen  Sprache  nach  der  direkten 
Methode.  Mit  mehreren  Abbildungen  u.  e.  Liederbuch.  3.  Aufl.  XII, 
268  s.    Hamburg,  Meissner.    M.  1,60. 

Trantlator,  The  Anglo-German.  Monthly  Journal  for  the  Study  of  the  Germ, 
and  Engl.  Languages.  Monatsschritt  zum  Stud.  d.  engl.  u.  deutschen 
Sprache.  2.Jhrg.  '96.  12  Nrn.  London.  Leipzig,  Uhlig  in  Komm.  Halb- 
jährl.  M.  1. 

4.  Folklore. 

Golther  (Prof  Wolfg.),  Handbuch  der  germanischen  Mythologie.  XI,  668  s. 

Leipzig,  S.  HirzeL    M.  12,  geb.  14. 
Knortz  (K.),  Folklore.    Mit  d.  Anhang :  Amerikanische  Kinderreime.    87  s. 

Dresden,  Glöss.    M.  1. 

Zimmerer  (E.  M.),  Kräutersegen.  Die  Bedeutung  unserer  vorzüglichsten 
heimischen  Heilkräuter  in  Sitte,  Sage,  Geschichte  u.  Volksglauben.  Für 
d.  Jugend,  das  Volk  und  deren  Freunde  zur  Belebung  einer  religiös 
sinnl.  Naturanschauung  gesammelt  u.  hrsg.  Mit  56  Pflanzentafeln.  464  s. 
Donauwörth,  Auer.    geb.  M.  8. 

5.  Geschichte. 

Liebermann  (F.),  Ueber  die  Leges  Edwardi  Confessoris.  VII,  1 39  s.  Halle, 
Niemeyer.    M.  3,60. 

Marx  (Th.),  England  in  Indien.  40  s.  Hamburg,  Verlagsanstalt  n.  Druckerei. 
M.  0,80.  (Virchow  u.  Wattenbach's  Sammig.  gemeinverständl.  wissen- 
schafü.  Vorträge). 

Webb  (Sidney  und  Beatrice),  Die  Geschichte  des  britischen  Trade  Unionis- 
mus. Deutsch  V.  R.  Bernstein.  Mit  Noten  u.  e.  Nachwort  versehen. 
XII,  460  8.   Stuttgart,  Dietz.   M.  6 ;  geb.  6,50,  in  Hlbfrz.  7,60. 
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t.  Srache. 

a)  New  English  Dictionftry  (A)  on  Historical  Principles.  Edit  by  James 
A.H.  Murray.  Vol.  3,  Development— Di fflttenqf.  4to,  sd.  Clarendon 
Press.    2/6. 

b)  Nesfield  (J.  C),  Idiom,  Grammar,  Svnthesis :  A  Manual  of  Practical  and 
Theoretical  English  for  High  School  and  University  Students.  In  5  Pts. 
Macmillan.    2/6. 

c)  Liddall  (W.  J.  N.),  Place  Names  of  Fife  and  Einross.  pp.  58.  W.  Green 
and  Sons  (Edinburgh),   net,  3/6. 

Taylor  (Isaac),  Names  and  their  Histories:  Alphabetically  Arranged  as  a 
Handbook  of  Historical  Geography  and  Typographical  Nomenclature. 
pp.  400     Rivington,  Percival  and  Co.    6/. 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

aa)  Chambers's  Encyclopsedia.    New  ed.    Vol.  3,  Catarrh  to  Dion,    Boy. 

8vo,  pp.  832.    Chambers  10/;  hf.-mor.,  15/. 
Dictionary  of  National  Biograpby.    Edit.  b^SidneyLee.   Vol.  45,  Pereira 

— Pockrich.  Roy.  8vo,  pp.  vi — 457.  Smith,  Eider  and  Co.  15/;  hf.-bd.,  20/. 
bb)  Birrell  (A.),  Obiter  Dicta.   First  Series.   Cheaped.    12mo,  pp.234.  EUiot 

Stock.    2/6. 
Qarnett  (R.),  The  Age  of  Dryden.   (Handbooks  of  English  Literature.  Edit 

by  Professor  Haies.)    l2mo,  pp.  300.   G.  Bell  and  Sons.    3/0. 
Jacobs  (Joseph).  Literary  Studios.   2nd  ed.   12mo,  pp.  220.   D.  Nutt.   3/6. 
Nicoll  ( W.  Robertson)  and  Wise  (Thomas  J.) ,  Literary  Anecdotes  of  tbe 

Nineteenth  Century :   Contributions  Towards  a  Literary  History  of  the 

Period.  Imp.  16mo,  pp.  646.    Hodder  and  Stoughton.    net,  20/. 
Powell  (G.  H.),  ExcursioDS  into  Libraria:  Beins  Retrospective  Reviews  and 

Bibliographical  Notes.  Roy.  16mo,  pp.  288.   Lawrence  and  Bullen,    net,  6/. 
cc)  Crawfurd  (Oswald),  Lyrical  Verse  From  Elizabeth  to  Victoria.    Wiüi 

Notes  and  Index.    12mo,  pp.  460.    Chapman  and  Hall,    net,  3/6. 
Qould  (S.  Baring-),  English  Minstrelsie:  A  National  Monument  of  English 

Song.   Vol.  3    4to,  pp.  x~115.   T.  C.  and  E.  C.  Jack  (Edinburgh).    By 
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L  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

The  Complete  Works  of  Geoffrey  Chaucer.  Edited,  from  numeroas 
manuscripts,  by  the  Rev.  Walter  W.  Skeat.  6  vols.  S^  (LXm, 
568;  LXXX,  506;  LXXX,  504;  XXXII,  667;  XXVI,  515; 
cm,  414.)    Oxford,  Clarendon  Press,  1894. 

"I  have  not  attempted  to  forestall  the  inevitable  German  who,  it  is 
to  be  hoped ,  will  some  day  give  us  a  critical  edition  of  Chaucer' :  so 
schrieb  Sweet  1886  in  dem  vorwort  zu  seinem  Second  Middle  English 
Primer.  £r  hat  in  diesem  falle  nicht  recht  behalten.  Das  verdienst  der 
ersten  vollständigen,  kritischen  Chaucer -ausgäbe  ist  einem  Engländer 
zugefallen.  Walter  Skeat  hat  mit  diesem  monumentalen  werk  seiner  langen, 
erspriesslichen  thätigkeit  auf  dem  gebiete  der  englischen  sprach-  und 
litteraturgeschichte  die  kröne  aufgesetzt.  Nach  dem  tode  ten  Brinks  war 
jedenfalls  kein  anderer  forscher  so  geeignet  für  eine  solche  arbeit  wie 
Skeat,  der  durch  seine  zahlreichen  separatausgaben  einzelner  dichtungen 
Chaucers  und  seine  mannigfaltigen  kleineren  abhandlungen  über  den 
dichter  die  erfolgreiche  durchführung  einer  gesamtausgabe  seit  jähren  vor- 
bereitet hatte. 

In  der  geschichte  der  Chaucer  -  forschung  wird  das  Skeat'sche  werk, 
das  nunmehr  vollendet  vorliegt,  jedenfalls  noch  auf  jähre  hinaus  einen 
wichtigen  markstein  bilden.  Der  Schwerpunkt  seiner  bedeutung  scheint 
mir  allerdings  weniger  auf  dem  gebiete  der  eigentlichen  textkritik  als 
vielmehr  in  den  sachüchen  erkläruugen  und  den  einleitungen  zu  liegen. 
Dass  der  text  sorgfältig  revidiert  und  kritisch  bearbeitet  ist,  ist  bei  einem 
forscher  wie  Skeat  selbstverständlich.  Aber  die  Varianten,  die  unter  dem 
text  gegeben  sind,  lassen  an  Vollständigkeit  manches  zu  wUoschen  übrig. 
Ein  erschöpfendes  Verzeichnis  sämtlicher  lesarten  ist  bei  einer  gesamt- 
ausgabe natürlich  ausgeschlossen;  aber  die  wichtigeren  Varianten  sollten 
doch  jedesmal  angeführt  werden,  und  in  dieser  hinsieht  lässt  sich  stellen- 
weise fast  auf  jeder  zweiten  seite  irgend  eine  ausstellung  machen.  Indessen 
ist  das  schliesslich  nicht  so  schlimm,  da  man  bei  genaueren  einzelunter- 
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suchungen  ja  doch  immer  die  kritischen  separatausgaben,  die  parallel-texte 
der  Chaucer  Society  usw.  zu  rate  ziehen  wird.  Der  anschätzbare  wert 
und  das  bleibende  verdienst  der  vorliegenden  ausgäbe  beruht  jedenfalls 
auf  dem  stofflichen  und  sachlichen  apparat,  der  hier  zum  ersten  mal  in 
bewundernswürdiger  Vollständigkeit,  überall  mit  genauer  quellenangabe, 
zusammengetragen  ist  Auch  die  neueste  deutsche  forsch ung  über  Chaucer, 
das  sei  noch  besonders  hervorgehoben,  ist  in  ihren  ergebnissen  durchweg 
gewissenhaft  verarbeitet,  wenigstens  soweit  diese  in  den  fachzeitschrilten 
und  in  grösseren  selbständigen  werken  veröffentlicht  wurden.  Von  den 
einschlägigen  dissertationen  scheinen  dem  herausgeber  manche  entgangen 
zu  sein,  die  noch  mit  nutzen  hätten  heran  gezogen  werden  können;  aber 
daraus  wollen  wir  ihm  keinen  Vorwurf  machen.  Dieser  kleine  mangel 
wird  mehr  als  wett  gemacht  durch  die  zahlreichen  und  wichtigen  eigenen 
beitrage  des  herausgebers. 

Der  1.  band  bietet  uns  zunächst  eine  skizze  von  Chaucer's  leben. 
Nach  den  gründlichen  forschungen  der  letzten  Jahrzehnte  konnte  man 
wesentlich  neues  hier  von  vornherein  kaum  erwarten.  Doch  bringt  der 
abriss  immerhin  einige  interessante  einzelheiten  über  die  vor&hren  und 
verwandten  des  dichters  u.  a.  m.  Aber  wertvoll  wird  diese  biographische 
Zusammenstellung  insbesondere  durch  den  steten  hinweis  auf  die  quellen. 
Auch  zeichnet  sie  sich  durch  Zuverlässigkeit  vor  den  umfangreicheren  dar- 
stellungen  andrer  englischer  biographen,  wie  Ward  und  Henr}-  Morley, 
vorteilhaft  aus.  Es  folgt  dann  eine  sehr  dankenswerte  Übersicht  Über  die 
persönlichen  und  historischen  anspielungen  Chaucers,  sowie  die  anspie- 
lungen  auf  ihn  bei  andern  dichtem.  Eine  chronologische  liste  von  Chaucers 
werken  macht  den  beschluss  des  biographischen  teils.  Nun  kommt  als 
erster  texl  ^The  Romaunt  of  the  Rose "  mit  einer  ausführliehen  einleitung, 
in  der  sich  Skeat  im  teil  weisen  anschluss  an  Kaluza  unter  modifizierung 
seiner  eigenen  früheren  ansieht  für  die  echtheit  der  ersten  ITOSverse  d^ 
Übersetzung  ausspricht.  Zu  diesen  versen  druckt  er  darum  auch  die  fran- 
zösische vorläge  unter  dem  text  ab,  während  der  rest  der  Übersetzung  in 
kleinerem  druck  ohne  das  original  gegeben  wird.  An  den  Rosenroman 
schliessen  sich  die  'Minor  Poems",  darunter  "The  Book  of  the  Dachesse**, 
"The  Parlement  of  Foules"  und  "Anelida  and  Arcite";  den  beschluss  des 
bandes  machen  noten. 

Der  2.  band  enthält  die  Übersetzung  des  Boethius  und  *'Troilns  and 
Criseyde"  nebst  ausführlichen  einleitungen  und  anmerknngen.  Für  den 
text  des  BoSthius  wurde  Ms.  Cambr.  I  i.  3.21,  für  "Troilus  and  Criseyde" 
das  Campsall  Ms.  und  Ms.  nu.  61  von  Corpus  Christi  College,  Cambridge, 
zu  gründe  gelegt;  aber  auch  die  übrigen  hss.  sind  gelegentlich  zu  rate 
gezogen.  Die  einleitungen  enthalten  eine  fülle  anregender  und  belang- 
reicher bemerkungen. 

Der  3.  band  bringt  das  '^Hous  of  Fame",  'The  Legend  of  Good 
Woman'^  und  'A  Trentise  on  the  Astrolabe "  mit  einleitungen  und  noten. 
Die  beiden  ersteren  waren  nebst  den  übrigen  kleineren  gedichten  bereits. 
1888  in  Skeats  ausgäbe  der  'Minor  Poems"  veröffentlicht;  doch  enthält 
diese  neue  ausgäbe  manche  wertvolle  zusätze.  Das  letate  viertel  des 
bandes  wird  durch  einen  bericht  über  die  quellen  der  Canterbury  Tales 
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ausgefüllt.  Dem  abdnick  dieser  selbst  ist  der  ganze  4.  band  gewidmet. 
Dem  text  wurde  das  Ellesmere  Ms.  zu  gründe  gelegt  mit  beranziehung 
der  wichtigsten  Übrigen  hss.  Dass  die  musterhafte  Six-Text  Edition  der 
Chancer  Society  dem  herausgeber  hier  wichtige  dienste  leistete,  ist  selbst- 
verständlich; bei  der  herstellung  seines  textes  aber  ist  er  durchaus 
selbständig  verehren,  so  dass  er  den  text  der  vorliegenden  ausgäbe  mit 
recht  als  einen  vüllig  neuen  bezeichnen  kann.  Die  angäbe  der  Varianten 
aber  ist  leider  gerade  bei  den  Canterbury  Tales  am  unzureichendsten  aus- 
gefallen, so  dass  man  sich  jeden  augenblick  in  die  notwendigkeit  versetzt 
sieht,  andre  ausgaben  heranzuziehen. 

Von  unschätzbarem  werte  ist  der  5.  band,  der  die  noten  zu  den 
Cantb.  Tales  enthält.  Hier  ist  mit  einem  enormen  fleiss  alles  zusammen 
getragen,  was  für  die  interpretation  schwieriger  stellen  von  Wichtigkeit 
ist.  Bisweilen  sind  die  erklärungen  vielleicht  reichlich  elementar;  manchmal 
wird  man  wohl  auch  verschiedener  auffassung  mit  dem  Verfasser  sein  — 
ich  habe  mir  nicht  wenige  solcher  stellen  notiert,  die  aber  in  Wirklichkeit 
doch  zu  geringfügig  sind,  um  hier  eine  erwähnung  zu  verdienen  — ;  alles 
in  allem  jedoch  sind  diese  noten  für  die  interpretation  des  dichters  so 
wertvoll  und  so  vorzüglich,  dass  schon  um  ihretwillen  die  Skeatsche  aus- 
gäbe für  jeden  Anglisten  unentbehrlich  ist. 

Der  6.  band  endlich  bringt  nach  einem  etwa  100  selten  füllenden 
abriss  von  Chaucers  Grammatik  und  Metrik  auf  310  selten  ein  ausführ- 
liches glossar,  das  sich  an  gründlichkeit  und  Vollständigkeit  den  noten 
würdig  zur  Seite  stellt,  und  das  bis  zum  erscheinen  von  Ewald  FlügePs 
grossem  Chaucer-lexikon  jedenfalls  bei  weitem  das  wichtigste  repertorium 
für  Chaucers  Wortschatz  bleiben  wird.  Es  folgen  nun  zwei  besondere 
glossare  für  die  fragmente  B,  C  des  Rosenromans  und  für  'The  Tale  of 
Gamelyn";  dann  ein  index  der  eigennamen,  eine  liste  der  anspielungen 
des  dichters  auf  biblische  stellen  sowie  auf  andre  autoren  und  werke, 
ein  Verzeichnis  der  in  den  noten  vom  herausgeber  citierten  Schriften,  ein 
druckiehlerverzeichnis  und  endlich  ein  generalindex. 

Das  ist  in  grossen  zttgen  der  Inhalt  dieses  Werkes,  zu  dessen  rascher, 
erfolgreicher  Vollendung  jeder  fachgenosse  dem  verehrten  herausgeber 
von  herzen  gratulieren  wird.  Alles  eingehens  auf  einzelheiten  enthalte  ich 
micb  in  dieser  kurzen  anzeige,  die  nur  über  die  bedeutung  der  ausgäbe 
im  allgemeinen  orientieren  soll;  eine  eingehende,  kritische  besprechung 
würde  bogen  füllen.  Die  äussere  ausstattung  der  bände  ist  in  jeder  be- 
ziehung  eine  vortreffliche  zu  nennen.  Der  preis  ist  ja  nicht  gerade  niedrig 
und  wird  manchen  privatgelehrten  vielleicht  von  der  anschaffung  ab- 
schrecken. Für  jedes  gründliche  Studium  Chaucers  aber  wird  das  Skeat'sche 
werk  in  zukunft  die  grundlage  bilden  und  sollte  darum  unbedingt  auf 
allen  grösseren  bibliotheken  zu  finden  sein.  Wir  schliessen  diese  Zeilen 
mit  dem  wünsche,  dass  es  dem  Verfasser  vergönnt  sein  möge,  seine  her- 
vorragende arbeitskraft  noch  lange  im  dienste  der  Wissenschaft  zu  be- 
thätigen,  die  ihm  schon  so  manchen  wertvollen  beitrag  verdankt  I 

Tübingen.  J.  Hoops. 
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Morton  W.  Easton,  Readings  in  Gower.  Boston,  Ginn  &  Co.,  1895. 
Halle,  Max  Niemeyer.  (Pablications  of  the  University  of 
Pennsylvania.  Series  in  Philology  Literatare  and  Archaeo- 
logy  Vol.  IV.    No.  1.) 

Als  frncht  eines,  wie  es  scheint,  ziemlich  kurzen  Aufenthaltes  in 
London  bietet  uns  der  professor  für  vergleichende  Sprachwissenschaft  und 
englische  spräche  an  der  Universität  Philadelphia  eine  auswahl  seiner  aus 
den  handschriften  des  British  Museum  mit  grossem  fleiss  gesammelten 
lesarten  zu  Gowers  Confessio  Amantis,  o£fenbar  um  die  gelehrte  weit  ge- 
bührend auf  seine  geplante  neuausgabe  dieses  werkes  vorzubereiten. 

Easton  hat  richtig  erkannt,  dass  eine  wirklich  kritische  ausgäbe  der 
Confessio  noch  fehle;  die  Unzulänglichkeit  der  texte  Paulis  und  Morleys 
ist  ja  ins  äuge  springend.  Er  hat  jedoch  mit  dem  vorliegenden  werkchen 
auch  den  beweis  erbracht,  dass  er  selbst  nicht  der  mann  ist,  um  uns  auch 
nur  eine  halbwegs  genügende  ausgäbe  des  hochwichtigen  werkes  zu  bieten, 
eine  ausgäbe,  von  der  er  selbst  p.  1  verlangt,  dass  sie  keinen  Verstoss 
gegen  „grammatik,  syntax  und  metrik*  enthalte. 

Vor  allem  sollte  man  doch  von  einem  professor  der  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  einsieht  in  die  principien  der  grammatik  und  eine 
wissenschaftliche  ausdrucksweise  erwarten.  Aber  E.  nennt  z.  b.  formen, 
die  irgendwie  von  den  ihm  als  normal  me.  geltenden  abweichen,  beständig 
„erroneous  spellings"  (p.  4  etc.).  Das  schwache  -  e,  über  welches  er  furchtbar 
viel  spricht,  ohne  zu  irgend  einem  resultat  zu  gelangen,  heisst  bei  ihm 
,mute-e^  (p.  7,  9  etc.).  P.  10  hofft  er  aufschluss  über  die  grammatik 
zu  gewinnen  aus  einem  genauen  Studium  des  geschmaokes  des  autors 
u.  s.  w.  Geradezu  sinnlos  ist,  was  er  p.  5  mit  einem  gewissen  Selbstgefühl 
über  die  zwei  redactionen  der  Confessio  niederschreibt  Das  werk  war 
bekanntlich  ursprünglich  könig  Richard  gewidmet  und  wurde  erst  später 
könig  Heinrich  zugeeignet;  das  veranlasst  £.  zu  folgender  bemerkung: 
,The  changes  made  desirable  by  the  events  of  the  closing  years  of  the 
Century,  affect  simply  the  lines  concemed.'    Wie  merkwürdig  1 

Was  aber  £.  vor  allem  zur  herausgäbe  eines  gereinigten  textes  un- 
fähig macht,  ist  seine  vollendete  Unkenntnis  des  mittelenglischen.  Es  ist 
völlig  unglaublich,  was  ihm  alles  auffällig  erscheint  und  was  für  sonder- 
bare erklärungen  er  für  die  gewöhnlichsten  erscheinungen  der  laut-  und 
formenlehre  sucht.  Die  ganz  häufige  Schreibung  en  für  palatales  eng 
(strenth  für  strength)  gilt  ihm  als  „colloquial  assimilation''  (p.  21).  Das 
praet.  sleep  von  slepen  findet  er  ,sehr  interessant**  und  sucht  es  durch 
„irrtümliches  abwerfen"  des  t  zu  erklären  (p.  32)!  Genitive  wie  fader, 
moder,  lady  findet  er  merkwürdig  (p.  8).  Die  wohlbekannten  Schreibungen 
astat,  wich,  whas  stellt  er  als  bisher  nicht  erklärte  „falsche*  formen  in 
gegensatz  zu  den  „normalen*  lautungen  es  tat,  which,  was  u.  s.  w. 

Um  E.s  metrische  ansichten  zu  kennzeichnen,  wird  es  genügen,  fol- 
gende anmerkung  des  Verfassers  anzuführen:  „Gower  gener ally  gives 
fader  dissyllabic  value.*  (!) 

£.  hat  femer  das  kunststückchen  zuwege  gebracht,  auf  50  selten 
mit  keinem  wort  auf  den  dialekt  Gowers  hinzuweisen.    P.  5  sagt  er  nur, 
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das8  ein  dialektischer  unterschied  der  spräche 'Gowers  von  der  Ch&ucers, 
wenn  auch  bisher  nicht  vermutet,  so  doch  nicht  ausgeschlossen  sei. 
Unmittelbar  vorher  hat  er  uns  seine  eigenste  ansieht  verraten,  dass  man 
nämlich  die  spräche  Gowers  ohne  jede  berttcksichtignng  der  spräche 
Chaucers  studieren  müsse !  Das  gäbe  freilich  herrliche  resultate,  denn  die 
Wahrheit  ist  bekanntlich,  dass  sich  Gower  dem  mächtigen  einflusse  seines 
freundes  auch  in  sprachlicher  beziehung  ebensowenig  entziehen  konnte 
wie  z.  b.  der  schotte  Jacob  I.  und  dass  er  im  wesentlichen  in  der  spräche 
Chaucers  schrieb.  Von  den  spuren  des  kentischen  dialektes  in  der  Con- 
fessio  weiss  £.  natürlich  nichts  und  so  muss  er  dieselben  wieder  als 
„falsche  formen**  erklären.  Diesmal  giebt  er  wenigstens  zu,  dass  diese 
eigentümlichkeiten  für  die  grammatik  nicht  ganz  belanglos  sein  dürften. 
Wenn  also  das  MS.  A  das  part.  praes.  auf  -ing  bildet,  das  MS.  G 
auf  -end,  so  lässt  es  E.  dabei  bewenden,  dies  als  besonderheit  des  ersteren 
MS.  zu  bezeichnen.  Dass  die  formen  auf  -end  der  Schriftsprache  bereits 
fremd  waren  und  als  dialektisch  zu  fassen  sind,  ahnt  E.  natürlich  nicht. 
Ebenso  thut  er  die  Schreibungen  gol  statt  gold  u.  ä.,  welche  auch  der 
heutigen  kentischen  anspräche  geläufig  sind  (Ronrath  in  Herrigs  Archiv 
S9, 159)  mit  seinem  beliebten  Schlagwort  „erroneous  spellings**  ab  (p.  4). 
Die  wohlbekannte  mittelkentische  form  wordl  ilt  ihm  eine  orthographische 
Schrulle  der  MSS.,  hinter  welcher  er  hier  doch  etwas  mehr  als  einen  hart- 
näckigen fehler  der  abschreiber  vermutet  —  aber  nicht  erkennt  (vgl. 
Pauls  Grundriss  I  853). 

Nach  dem  eindruck,  den  ich  von  der  einleitung  E.s  erhalten  hatte, 
konnte  ich  mich  auf  eine  sehr  cursorische  durchsieht  der  ausgewählten 
lesarten  beschränken.  Einige  der  auffallendsten  Verstösse  gegen  die 
grammatik  habe  ich  schon  namhaft  gemacht.  Ich  möchte  nur  noch  nach- 
tragen, dass  mir  auch  zweifei  an  der  richtigkeit  einiger  lesungen  E.s  auf- 
gestiegen sind.  So  giebt  er  als  lesart  der  hss.  C  D  E  zu  vol.  I  62,  25 
,simpleste**  statt  des  ,simplesse**  in  der  hs.  A.  Um  eine  erklärung  dieses 
merkwürdigen  Suffixes  ist  er  gar  nicht  verlegen:  das  t  in  simpleste  ist 
ein  „unorganischer  laut,  der  aus  den  superlativendungen  in  die  endungen 
der  substantiva  eindrang.  "*  (!)  Aber  in  den  hss.  wird  wohl  stehen  sim- 
plesce,  eine  Schreibung,  die  bei  dem  auch  in  französischer  spräche  dich- 
tenden Gower  nicht  überraschen  kann;  vgl.  afr.  gentillesce,  haltesce, 
richesce  etc.  Diese  Orthographie  ist  auch  sonst  im  me.  nicht  ungewöhn- 
lich, siehe  Stratmann-Bradley,  s.  v.  distresse,  noblesse.  E.  dürfte  eben 
sc  für  st  verlesen  haben ;  die  beiden  consonanten Verbindungen  mit  langem 
s  geschrieben  sehen  sich  ja  wirklich  recht  ähnlich.  Auch  das  schöne  wort 
onkrong  (I  3,  2!))  wird  wohl  für  on  wrong  verlesen  sein. 
Zu  der  lesart  von  A  B  C  D  £  vol.  II  90, 18/19: 

,And  thilke  time  at  Rome  also 

Was  Tullius  with  Cicero 

That  writen  upon  rethorique.** 
möchte  ich   auf  einen  ähnlichen  fall  bei  Chaucer  in  „The  Frankeleyns 
Prologue*  (hss.  Cp.  Pt.  Ln.)  verweisen.    Dort  wird  aber  die  auffassung  der 
drei  namen  Ciceros  als  drei  personen  dem  freisassen,  der  von  gelehrsam- 
keit  nichts  hält,  wohl  absichtlich  in  den  mund  gelegt  worden  sein. 
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Zum  lobe  £.8  sei  bemerkt,  dasB  er  Paulis  ausgäbe  nicht  ungerecht 
beurteilt.  Doch  ist  es  nicht  richtig,  dass  Pauli  seinem  texte  das  MS. 
Harl.  7184  zugrunde  legt.  Diese  hs.  war  vielmehr  nur  fUr  die  Orthographie 
massgebend.  Der  text  Paulis  beruht  in  erster  linie  auf  dem  von  £.  gar 
nicht  erwähnten  drucke  der  Confessio  von  Berthelette  (1532). 

Es  wäre  ungerecht,  nicht  anzuerkennen,  dass,  solange  wir  keine 
kritische  ausgäbe  der  Confessio  besitzen,  das  büchlein  £.8,  mit  vorsieht 
benutzt,  einigen  wert  hat  und  dazu  dienen  kann,  zahlreiche  stellen,  welche 
Pauli  und  Morley  missverstanden  oder  ungenau  abgedruckt  haben,  mit 
annähernder  Sicherheit  zu  korrigieren.  Aber  an  eine  neuauagabe  des 
Werkes  wird  sich  E.  nicht  ungestraft  wagen  dürfen. 

Wien,  im  Februar  1896.  Rudolf  Brotanek. 


Thomas  Kyd,  Cornelia.  Nach  dem  Drucke  vom  Jahre  1594  heraas- 
gegeben  von  Dr.  Heinr.  Gassner.  (Beilage  zum  3.  Jahresbericht 
der  Kgl.  Lnitpold  -  Kreisrealschale  in  München.)  München 
1894,  pp.  VI  +  76iH8o. 

Das  buch  ist  ein  neudruck  der  ersten  ausgäbe  von  1594  (dem  gleichen 
jähre,  aus  dem  auch  der  älteste  bekannte  druck  der  Spanish  Tragedy  her- 
rührt), verglichen  mit  der  zweiten  ausgäbe  von  1595,  die  sich  aber  nach 
Gassners  Untersuchung  nur  als  eine  titelausgabe  der  ersten  mit  erweitertem 
titel  erweist:  *Pompey  the  Great,  his  £eiire  Corneliaes  Tragedie:  Effected 
by  her  Father  and  Husbandes  downecast,  death  and  fortune.  Written  in 
French,  by  that  excellent  Poet  Ro:  Garnier;  and  translated  into  English 
by  Komas  Kid.  Lon.  Printed  for  Nicholas  Ling'.  Das  interesse  für  das 
stück  wird  dadurch  erweckt,  dass  es  das  einzige  Kyd's  ist,  das  durch  den 
namen  am  Schlüsse  seine  Verfasserschaft  beweist:  'Non  prosunt  Domino 
quae  prosunt  omnibus:  Artes.  Tho.  Kyd'.  (Bekanntlich  gilt  jetzt  ancb 
Kyd's  autorschaft  fUr  die  Spanish  Tragedy  als  sicher). 

In  der  kurzen  einleitung  werden  vom  herausgeber  «die  resultate  der 
wissenschaftlichen  forschungen  in  den  letzten  jähren  über  seine  Autorschaft 
von  anderen  dramen^  festgestellt  (nach  Sarrazin),  dann  über  das  vor- 
liegende trauerspiel,  über  Kyd's  Übertragung  und  ihre  eigenschafteo, 
schliesslich  über  die  gestaltung  der  neuausgabe  gehandelt  Die  behauptung 
des  Franzosen  Bemage:  Etüde  snr  Robert  Garnier.  Paris  1886,  dass  der 
dichter  von  den  Engländern  sehr  hoch  geschätzt  worden  sei,  wie  die  zwei 
auflagen  dieser  Übersetzung  bewiesen,  wird  dadurch  hinfallig,  dass  die 
zweite  nur  als  titelauflage  erkannt  wurde;  es  war  ein  voller  misserfolg, 
und  es  kann  dies  dem  englischen  publikum  nicht  verdacht  werden,  denn 
das  stück  besteht  meist  aus  rhetorischen  tiraden  ohne  handiung,  die  allen- 
falls noch  im  französischen  Originaltexte  wirksam  sein  mochten :  das  Lon- 
doner publikum  dieser  zeit  verlangte  andere  kost 

Wenn  Gassner  den  sinn  vieler  stellen  bei  Kyd  unklar  nennt,  deren 
er  eine  ganze  reihe  zitiert,  so  scheinen  mir  diese  eher  zur  dritten  gruppe 
seiner  ausstellungen  an  der  Übersetzung  zu  gehören;  wo  der  ttbersetxer 
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einzelne  Wörter  oder  ganze  stellen  falsch  aufgefasst,  d.  h.  aas  Unkenntnis 
oder  Unverständnis  falsch  übersetzt  hat,  die  aber  in  der  Übertragung  recht 
wohl  einen  sinn  geben;  z.  b.  v.  455—156  nimmt  Kyd  nur  ein  anderes  bild, 
da  er  „cendre  en  un  cercueil*  nicht  verstanden  hat;  in  v.  805—807  ist  von 
ihm  das  bild  in  anderer  weise  wie  im  original,  aber  ganz  klar  ausgeführt; 
y.  1788—1789  hat  Kyd  falsch  übersetzt.  Der  gleiche  fall  kehrt  sehr  häufig 
auch  bei  den  sehr  zahlreichen  anmerkungen  der  ausgäbe  wieder,  wo  mit 
hilfe  des  zitierten  Originaltextes  nach  dem  sinn  der  stelle  gefragt  wird; 
gewöhnlich  übersetzt  Kyd  ganz  falsch,  aber  sein  passus  giebt  wohl  für 
sich  betrachtet  einen  sinn;  vergl.  v. 543— 544;  772.  Von  den  als  druck- 
fehler  bezeichneten  stellen  der  alten  ausgäbe  möchte  ich  v.  1045  'her 
hopes'  gehalten  wissen,  „die  von  ihr,  der  Fortuna,  gewährten  hoffnungen.* 
y.  494  giebt  das  vom  Übersetzer  hinzugefügte  (to  our  etemall  mones)  doch 
einen  ganz  guten  sinn? 

Aus  dem  ganzen  apparate,  wie  auch  aus  dem  anhang,  der  „bemer- 
klingen  über  die  silbenmessung"  enthält  (nur  zu  nr.  2  hätte  ich  v.  863 
honored  hinzuzufügen),  ist  zu  ersehen,  mit  welcher  Sorgfalt  und  gründ- 
Uchkeit  die  ausgäbe  vorbereitet  worden  ist;  die  Interpunktion  wurde  bei- 
behalten, ausser,  wo  ein  leichteres  Verständnis  eine  änderung  erheischte. 

Im  Verzeichnis  der  benützten  litteratur  über  Kyd  ist  von  den  Eng- 
ländern nur  Lee  angeführt;  von  Deutschen  war  auch  Schick  anzuführen 
(vergl.  hierzu  dessen  aufsatz  Herrig's  Archiv,  bd.  90,  176  -194);  der  auf- 
satz  Koppels  in  den  Englischen  Studien  von  Kölbing  ist  in  der  ein- 
leitung  unrichtig  zitiert. 

Zweibrücken.  R.  Ackermann. 


Christoph  Fr.  Grieb's  Englisch -Deutsches  und  Deutsch -Englisches 
Wörterbuch.  Zehote  Auflage  mit  besooderer  Rücksicht  auf 
Aussprache  und  Etymologie  nenbearbeitet  und  vermehrt  von 
Dr.  Arnold  SchrSer,  ao.  Professor  der  englischen  Philologie 
an  der  Universität  Freiburg  i.  B.  Vollständig  in  42  Lieferungen 
ä  50  Pf.  Lieferung  9— 12  {Fritinancy  — Master).  Stuttgart, 
Paul  Neff,  1895.    S.  401-608.    gr.  8». 

Da  wir  uns  über  die  allgemeine  einrichtung  und  die  Vorzüge  des 
Grieb-Schröer^schen  Wörterbuches  schon  in  den  besprechungen  der  hefte 
1—8  (siehe  diese  Zeitschrift,  VL  b.,  nr.  1  und  3)  ausführlich  verbreitet  haben, 
so  können  wir  uns  in  unserer  anzeige  der  vorliegenden  hefte  etwas  kürzer 
fassen.  Was  zunächst  die  bearbeitung  des  Wortschatzes  anlangt,  so 
wurden  hier  dieselben  grundsätze  befolgt  wie  früher.  Eine  durchsieht  des 
bnchstabens  G  zeigt  uns,  dass  etwa  200  Wörter  des  alten  ,Grieb^  beseitigt 
und  dafür  gegen  170  neue  aufgenommen  worden  sind.  Von  den  neu 
aufgenommenen  Wörtern  gehören  nicht  alle  der  neuesten  litteratur  an; 
es  finden  sich  darunter  manche,  die  bei  Shakespeare  und  anderen  älteren 
Schriftstellern  vorkommen  und  weder  im  alten  „Grieb''  noch  in  irgend 
einem  anderen  in  Deutschland  erschienenen  englisch-deutschen  wörterbuche 
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erwähnt  werden  (vgl.  gar  =  godj  gamep^  gibbet-makerj  guüly-like  etc.). 
Wenn  auf  diese  weise  der  Wortschatz  der  litteratur  des  16.  Jahrhunderts 
ergänzt  wurde,  so  finden  wir  andererseits  die  neuesten  Schöpfungen  der 
vertraulichen  Umgangssprache  und  des  SUmg,  wie  z.  b.  funk,  funky,  gaby^ 
gaüivant,  to  gas  , einem  einen  dunst  vormachen'  (warum  fehlt  das  Sub- 
stantiv gas  »mlissiges  geschwätz",  „Schwefel*?),  glump,  glumpy,  gowr, 
gonoff  goodish,  gruby  guff,  gummy,  gumptiouSj  gyp  sorgfältig  verzeichnet 
Wir  huldigen  nicht  der  ansieht,  dass  es  einem  rezensenten  zukommt, 
lücken,  die  er  etwa  in  einem  wörterbuche  findet  oder  gar  zu  finden  glaubt, 
als  schwerwiegende  versehen  des  Verfassers  oder  bearbeiters  hinzusteUen. 
Doch  können  wir  nicht  verschweigen,  dass  wir  bei  go  die  bedentung 
, werden,  in  einen  zustand  geraten*  (go  mad  etc.)  vermissen  und  dass  bei 
in  die  angäbe  fehlt,  dass  es  nach  verben,  wie  put  etc.  auch  eine  bewegnng 
bezeichnen  kann. 

lieber  die  ausspracheangaben  Schröers  können  wir  nur  wieder- 
holen, was  wir  schon  bei  der  besprechung  der  ersten  hefte  gesagt  haben, 
nämlich  dass  sie  wegen  ihrer  vorsieht  und  genauigkeit  das  beste  lob  ver- 
dienen. Schröer  geht  in  seiner  gewissenhaftigkeit  so  weit,  dass  er  sogar 
längst  veraltete  aussprachen,  wie  gjä'jd'n,  gjäil,  gjäid,  9rb,  sowie  nach- 
lässigkeiten  der  vertraulichen  Umgangssprache,  wie  huf  statt  hQf,  ga'vsj- 
ment  statt  ga'vojnment  anführt.  Aufgefallen  ist  mir  nur,  dass  von  habituate 
und  impetvosity  nur  die  nachlässige  ausspräche  habi'fiueH  und  impe^iuo  nti 
angegeben  ist  Das  Substantiv  guffaw  „das  laute,  schaUende  gelächter, 
gewieher*,  nebenbei  bemerkt  ein  wort,  das  man  selbst  in  Muret  vergebens 
sucht,  wird  nach  Schröer  gafb'  ausgesprochen.  Sweet  spricht  die  erste 
Silbe  dieses  Wortes  flüchtiger  aus,  wie  aus  folgender  stelle  seines  „A  Primer 
of  Spoken  English^',  p.  63  folgt:  „9  toi  kijpa  sadul!  apiod,  on  :  sijzd  hoold 
9v  9s  w!^  9  laud  gdfo*.  Offenbare  druckfehler  sind:  guinea  (gi'ni), 
üosceles  (aiso'silii^),  jerreed  (df9'rld). 

Die  reichen  etymologischen  angaben  zeigen  uns  klar,  dass  der 
bearbeiter  nicht  nur  ein  trefflicher  kenner  der  einschlägigen  litteratur, 
sondern  auch  ein  mitforscher  auf  diesem,  wie  auf  vielen  anderen  gebieten 
der  englischen  philologie  ist  Wir  lernen  daraus,  um  nur  das  zu  erwähnen, 
was  sich  bei  Muret  nicht  findet,  dass  gab,  gadj  gain,  gauntj  gatck,  gtbe, 
gigj  gxiest,  guildj  hankj  loß,  log  altnordischen,  gash  (*gar8h),  gizzard, 
hobbUdehoy  altfranzösischen,  gambol  provenzalischen,  gantlet  „gassenlaufen" 
(aus  gatlopp),  gaze  schwedischen  und  furlough,  guile  „gärbottich*  (aus 
gijl  „ungegorenes  hier''),  kink  holländischen  Ursprungs  sind.  Nach  Swaen 
(Anglia,  Neue  Folge  IV,  512—514)  stammt  auch  haul  (hale)y  für  das  Schröer 
die  mit  fragezeichen  versehenen  etyma  „frz.  haier"  und  ,an.  hala*  angiebt, 
aus  dem  Holländischen.  Es  ist  natürlich,  dass  es  auch  Schröer  nicht  ge- 
lungen ist,  zu  jedem  worte  das  entsprechende  etymon  zu  finden.  Bezüg- 
lich des  familiären  ausdrucks  lark  ,ulk,  scherz,  spass"  ist  jetzt  Stoffel 
[Studies  in  English^  I,  p.  21S)  zu  vergleichen,  der  es  von  dem  altenglischen 
Idc  ableitet.    Das  verbum  to  lark  „ulken"  entspricht  dem  me.  lakenj  layken. 

Wien,  März  1 896.  J.  £  1 1  i  n  g  e  r. 
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Liebermann,  F. :  lieber  die  Leges  Edward!  Confessoris.    Halle  a.  S., 
Max  Niemeyer,  1896.    VIII,  140  S. 

Eine  äuBserat  scharfsinnige  antersachung ,  deren  methode  und  ge- 
samter habitus  an  Giesebrechts  behandlung  der  Altaicher  und  Scheffer- 
Boichorsts  herstellung  der  Paderbomer  Annalen  erinnern.  Wer  geneigt 
ist,  über  anscheinende  kleinlichkeiten  quellenkritischer  stu(iien  zu  lächeln, 
dem  werden  die  gesicherten  resultate  solch  minutiöser  beobachtungen  doch 
wohl  imponieren.  Dass  von  L.  zerpflückte  rechtsbuch,  das  erst  seit  dem 
17.  Jahrhundert  allgemein  , Leges  Edwardi  Confessoris*'  genannt  worden 
ist,  enthält  nicht  nur  recht  und  Verfassung  von  England,  sondern  auch 
historisch-kritische  bemerkungen  über  Ursprung  und  geschichte  des  rechts- 
zustandes.  Die  Leges  liegen  in  zwei  textformen  vor,  von  denen  sich  die 
kürzere  als  die  ältere  herausstellt;  der  Überarbeiter  war  ein  Stubengelehrter 
von  fast  nur  phUologischem  interese.  Der  eigentliche  Verfasser,  von 
gallischer  herkunft,  doch  längst  in  England  eingebürgert,  war  wahrscheinlich 
ein  geistlicher  an  schule  oder  gericht  des  bistums  Coventry.  Seine  arbeit, 
die  ein  deutliches  Interesse  fUr  den  rechtsnachfolger  Edwards  (des  sohnes 
Edmunds  III.)  und  seiner  tochter  Christine,  für  Rudolf  von  Lim^zy  (f  11 15/30), 
verrät,  ist  sicher  vor  1154,  vielleicht  vor  1136  entstanden  und  spiegelt 
jedenfalls  den  zustand  wieder,  worin  sich  England  um  1135  befunden  hat 
Dies  wird  im  einzelnen  von  L.  bewiesen.  Kirche,  könig,  stände,  bezirke 
und  verbände,  gerichte  und  das  strafrecht  der  damaligen  zeit  finden  in 
je  einem  abschnitt  eine  übersichtliche,  klare,  knappe  behandlung.  Unsere 
leser  dürften  besonders  kapitellll  (der  litterarische  wert:  gering)  undlV 
(der  philologische  wert  der  Leges  Edwardi:  bedeutend  als  quelle 
für  die  spräche  Englands  im  11.  und  12.  jahrh.)  lebhaft  interessieren. 
Handschriftliches  und,  als  anhang,  die  Genealogia  ducum  Normannorum 
beschliessen  die  vortreffliche  monographie  des  verdienten  erforschers  der 
älteren  englischen  rechtsgeschichte. 

Liebermann,  F. :  Verzeichnis  der  von  Reinhold  Pauli  verfassten  Bücher, 
Aufsätze  und  Kritiken.  Halle  a.  S.,  Druck  von  Ehrh.  Karras, 
1895.    24  S. 

Die  wissenschaftliche  laufbahn  des  Verfassers  von  band  III— V  der 
in  der  reihe  der  Perthes'schen  staatengeschicbten  erschienenen,  von  Lappen- 
berg einst  begonnenen  und  später  von  Brosch  fortgesetzten  „Geschichte 
von  England^  (von  1155—1509),  sowie  von  band  I— III  der  von  Hirzel 
herausgegebnen  englischen  Staatengeschichte  der  neuesten  zeit  (von  1814 — 
1852),  des  mitarbeiters  an  den  Monumenta  Germaniae  (bd.  XUI,  XXVIl  und 
XXVIII),  an  der  Allg.  Deutschen  Biogr.,  an  dem  Potenschen  Handwörter- 
buch der  ges.  Mil.-Wissenschaften ,  an  der  Encyclopaedia  Britannica  usw. 
usw.,  die  rastlose  thätigkeit  von  Reinhold  Pauli  an  der  band  dieses 
Verzeichnisses  zu  verfolgen,  ist  interessant  und  der  mühe  wert  In  vielen 
gediegenen  aufsätzen  bat  uns  P.  die  kenntnis  des  englischen  volkes,  seines 
Wesens  und  seiner  geschichte  vermittelt  und  nahe  gebracht,  und  die  liste 
der  rund  250  bttcher,  die  er  angezeigt,  besprochen  und  kritisiert  hat,  giebt 
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ein  ziemlich  (getreues  bild  vun  Englands  besserer  historischer  litteratur  im 
weitesten  sinne  des  Wortes  während  eines  vierteljahrhunderts  (ende  der 
50er  bis  anfang  der  SOer  jähre). 

Leipzig.  Hans  F.  Heimelt 


T.  W.  Parsons,  Poems.    Boston  and  New  York,  Hongbton,  Mifflin 
and  Comp.    1893. 

Den  meisten  lesem  der  Anglia  wird  der  name  des  amerikanischen 
dichters  Parsons  ebenso  fremd  sein  als  er  dem  rezensenten  war,  da  er 
die  Sammlung  seiner  gedichte  zuerst  zur  band  nahm.  Fast  gar  keine  aus- 
kunft  über  ihn  geben  die  in  Deutschland  erschienenen  übersiebten  der 
nordamerikanischen  litteratur.  Karl  Knortz  (Gesch.  der  nordameriks- 
nischen  Litt.  2.  Bd.  Berlin  1891)  führt  den  namen  in  seinem  index  gar 
nicht  auf,  sondern  erwähnt  Parsons  nur  beiläufig  als  einen  der  besten 
Dantekenner  Amerikas,  der  eine  verdienstvolle  Übersetzung  des  Inferno 
herausgegeben  habe.  —  Irrtümlicherweise  behauptet  jedoch  Knortz,  diese 
Übersetzung  sei  in  Terzinen  abgefasst.  —  Brnnnemann  nennt  bloss 
das  bekannteste  der  gedichte  Parsons'  und  Herr  ig  in  seinem  „Handbuch 
der  nordamerikanischen  Litteratur*  übergeht  ihn,  soviel  ich  sehen  kann, 
ganz  und  gar.  Um  so  überraschter  ist  man,  in  ihm  einen  lyriker  zu  ent- 
decken, dessen  gedichte  zu  dem  allerbesten  gehören,  was  Amerika  auf 
diesem  gebiete  hervorgebracht  hat  Entsprechend  hoch  ist  denn  auch  die 
Schätzung,  die  die  urteilsfühigen  unter  seinen  landsleuten,  wie  Stedman 
in  den  «Poets  of  America"  und  in  der  neueren  schrift  „Nature  and  Ele- 
ments of  Poetr>",  ihm  angedeihen  bissen.  So  gross  das  ihm  hier  gespen- 
dete lob  ist,  so  glauben  wir  doch,  dass  es  von  der  litteraturgeschichte 
bestätigt  werden  wird.  Es  ist  vielleicht  angebracht,  hier  einige  notizen 
über  den  dichter  zusammenzustellen,  die  wir  zum  teil  der  in  gleichem 
Verlage  erschienenen  neuen  ausgäbe  seiner  Danteübersetznng  entnehmen 
(Translation  of  Dante's  Divina  Commedla  into  English  Verse.  With  a 
Preface  by  Charles  Eliot  Norton  and  a  Memorial  Sketch  by  Louise 
Imogen  Guiney.    1S93). 

Thomas  William  Parsons  wurde  1819  in  Boston  geboren  und  empfing 
hier  eine  sehr  gute  klassische  erziehung.  Mit  siebzehn  jähren  begleitete 
er  seinen  vater  auf  einer  reise  nach  Europa.  In  Italien,  wohin  er  später 
noch  mehrfach  zu  längerem  aufenthalte  zurückkehrt,  machte  er  die  be- 
kanntschaft  Dantes  und  während  er  die  Strassen  von  Florenz  und  Ra- 
venna  durchwanderte,  lernte  er  das  Paradies  auswendig.  Später  liess  er 
sich  in  seiner  Vaterstadt  nieder  und  wurde  einmitglied  des  kreises  hoch- 
gebildeter männer,  die  vor  einigen  dezennien  die  Boston-  und  Harvard- 
universität dort  vereinigt  hatte.  Schon  als  Jüngling  begann  er  sich  ab 
Übersetzer  an  Dante  zu  versuchen.  Zuerst  wandte  er  die  terza  rima  an, 
später  wählte  er  die  abwechselnd  gereimten  fUnffdssigen  jambischen  verse 
Drydens  und  Grays.  Von  seinen  ersten  versuchen  ist  nichts  mehr  er- 
halten. 1843  Hess  er  anonym  eine  Übersetzung  der  ersten  zehn  gesänge 
des  Inferno  erscheinen  (Boston,  William  D.  Ticknor),  die  sehr  beifäUig 
aufgenommen  wurde.    Das  dünne  bändchen,  war  mit  einem  stich  nach 
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einer  bttste  Dantes  geziert  und  begegeben  die  berühmten  «Lines  on  a 
Bast  of  Dante'',  welches  gedieht,  wie  die  Amerikaner  erklären,  „in  struc- 
ture,  diction,  loftiness  of  tbought  is  the  peer  of  any  modern  Ijric  in  our 
tongue*.  Dante  ist  des  dichters  Schicksal  geworden.  Obwohl  nämlich 
seine  gedichte  Verdientermassen  grosse  anerkennung  fanden,  so  war  er 
doch  sehr  wenig  productiv.  Denn  mehr  und  mehr  erblickte  er  seine 
lebensaufgabe  darin,  der  weit  eine  mustergiltige  Übersetzung  Dantes  zu 
schenken,  und  glaubte  die  beschäftigung  mit  eigenen  dichterischen  ar- 
beiten darüber  hintansetzen  zu  müssen.  Es  bedurfte  daher  meist  einer 
besonders  dringenden  veranlassung,  um  ihn  zum  ausführen  dichterischer 
ideen  zu  veranlassen.  Der  grössere  teil  seiner  gedichte  ist  fUr  bestimmte 
gelegenheiten  gedichtet;  sie  erschienen  dann  meist  in  Zeitschriften,  oder 
wanderten,  als  manuscript  gedruckt,  in  die  hände  seiner  freunde.  1854 
stellte  er  eine  gedichtsammlung  zusammen,  die  in  den  beiden  folgenden 
Jahren  neu  aufgelegt  und  in  Amerika  und  England  enthusiastisch  begrüsst 
wurde.  Im  jähre  1867  Hessen  seine  freunde  21  seiner  kleineren  gedichte 
unter  dem  titel  ,The  Magnolia''  drucken.  Eine  ebenfalls  nicht  in  den 
handel  gekommene  Sammlung  von  19  nummem,  „The  Rosary*,  Cambridge, 
Massachussets  1865,  die  mir  vorlag,  ist  mit  der  vorigen  wohl  nicht  iden- 
tisch: sie  ist  prächtig  ausgestattet  und  wurde  nur  in  80  exemplaren  ab- 
gezogen, lieber  eine  andere  vom  jähre  1870,  der  „The  Old  House  at 
Sudbury*'  den  namen  gab,  war  nichts  festzustellen.  Eine  auswahl  der 
früher  einzeln  erschienenen  gedichte  gab  der  dichter  1872  heraus  unter 
dem  titel:  „The  Shadow  of  the  Obelisk  and  Other  Poems^.  (London, 
Mssrs  Hatchards.)  —  Weit  mehr  als  seine  eigenen  gedichte  lag  ihm  seine 
Danteübersetzung  am  herzen,  und  namentlich  in  seinen  letzten  und  mehr 
einsamen  jähren  machte  die  beschäftigung  mit  ihr  sein  innerstes  glück 
aus.  Er  hatte  eine  schöne  italienische  teilnamlosigkeit  der  weit  des 
kampfes  und  gewinns  gegenüber:  patrician  shyness  wird  ihm  von  der 
biographin  beigelegt.  ,,He  dwelt,  heisst  es  von  seinen  letzten  lebensjahren, 
in  a  joyous  cloister  of  the  Imagination,  enamoured  of  the  past,  troubling 
himself  not  at  all  except  about  visions  venerable  and  fair.*  Seine  äusseren 
lebensverhältnisse  waren  günstig.  Er  war  arzt,  —  wenn  Enortz  gut  be- 
richtet ist,  Zahnarzt.  Das  einzige,  worauf  er  wert  legte,  die  anerkennung 
seiner  freunde,  wurde  ihm  reichlich  zu  teil  Mit  einem  darunter  hat  er 
als  dichter  und  Danteübersetzer  gewetteifert,  mit  Longfellow,  ohne  dass 
ihr  Verhältnis  je  durch  neid  oder  eifersucht  getrübt  worden  wäre.  Long- 
fellow setzte  in  den  „Tales  of  a  Wayside-Inn"  seinem  freunde,  der  ihm 
als  lyriker  überlegen  ist,  ein  schönes  denkmal,  indem  er  ihn  als  ,Poet'' 
einführt  und  ausser  seinem  dichterischen  talent  besonders  seine  bescheiden- 
heit   und  neidlosigkeit  feiert.^     Das  Wirtshaus,   wo   die  Zusammenkunft 

*  V.  229  flf.    ,  A  Poet,  too,  was  there,  whose  verse 
Was  tender,  musical,  and  terse; 
The  Inspiration,  the  delight, 
The  gleam,  the  glory,  the  swift  flight 
Of  thougts  so  sudden,  that  they  seem 
The  revelations  of  a  dream. 
All  these  were  his;  but  witn  them  came 
No  envy  of  another's  fame; 
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stattfand,  die  zu  jenem  werke  Longfellow's  anlass  gab  („The  Old  Hoose 
at  Sudbury*'),  bat  Parsons  ebenfalls  in  zwei  gedichten  gefeiert,  in  denen 
er  dem  „edelsten  der  Barden  von  Massachussetts*'  huldigt.  —  Dr.  Parsons 
starb  1892. 

Eine  wehmütige  empfindung  erweckt  es,  wenn  man  den  erfolg  seiner 
bem Übungen  um  Dante  bedenkt  Im  jähre  1867  erschien  das  Inferno  in 
einer  illustrierten  pracht-  und  einer  billigen  Volksausgabe.  Schon  damals 
hiess  es  und  einige  jähre  später  wieder,  dass  Parsons  mit  der  übersetznng 
des  ganzen  fertig  sei  und  bald  damit  ans  licht  treten  werde.  Bei  seinem 
tode  war  jedoch  die  arbeit,  der  er  55  jähre  seines  lebens  gewidmet  hatte, 
unvollendet :  nur  das  Inferno  war  fertig,  von  dem  Purgatorio  der  grössere 
teil,  von  dem  Paradies  fanden  sich  nur  kleine  bruchstücke  aus  einzelnen 
gesängen  übertragen  vor.  Parsons  hatte  ausserordentlich  langsam,  in 
aller  muse  und  nach  gefallen  daran  gearbeitet;  er  litt  überdies  unter  dem 
fehler,  dass  er  sich  nie  genug  thun  konnte.  Er  feilte  zu  viel  und  stellte 
anforderungen  an  sich,  denen  er  unmöglich  vollständig  genügen  konnte. 
Er  strebte  nach  grüsster  einfachheit  und  wollte  unter  Vermeidung  aUer 
rhetorik  strenge  und  anmut  verbinden.  So  änderte  er  stets  an  dem,  was 
er  einmal  früher  fixiert  hatte,  und  zwar  nicht  immer  zum  bessern.  Wer 
aus  der  silbenreichen  spräche  des  Toscaners  in  die  knappe  englische  über- 
tragen will,  muss  öfters  zu  flick-  und  fÜllwörtem  seine  Zuflucht  nehmen 
und  die  gedrungene  kraft  des  Originals  durch  breite  verflüchtigen.  Gegen 
diese  in  seiner  spräche  selber  liegende  Schwierigkeit  kämpft  Parsons  je 
länger,  je  eifriger,  aber  erfolglos  an.  Es  ist  dadurch  in  die  arbeit  der 
späteren  jähre  oft  eine  gewisse  Starrheit  hineingekommen,  die  den  Über- 
setzer verrät  und  früher  weniger  bemerkbar  war.  Dennoch  liest  sich  seine 
Übersetzung  ausserordentlich  gut,  und  Charles  Eliot  Norton,  der  als  Dante- 
forscher bekannte  herausgeber  der  lebensarbeit  seines  freundes,  findet, 
dass  unter  den  gereimten  Übersetzungen  in  englischer  spräche  keine  ihr 
überlegen  sei,  nur  meint  er,  sei  der  stil  mehr  der  des  Übersetzers  als 
Dantes. 

Die  Sammlung  der  gedichte,  von  der  wir  ausgingen,  ist  vollständiger 
als  die  umfangreichste  der  früheren,  die  Londoner  vom  jähre  1872.  In- 
dessen erstrebt  auch  sie  nicht  wirkliche  Vollständigkeit,  sondern  will  nur 
das  wertvolle  bieten.  Wir  vermissen  manches,  so  z.  b.  das  für  die  reli- 
giösen anschauungen  des  dichters  so  bezeichnende  „Rosary**,  während  das 
herzlich  schwache :  „The  WiUey  House*  —  die  erzählung  von  dem  traurigen 
tod  einer  familie  durch  wassersnot  —  in  allen  Sammlungen  steht  Sehr 
zahlreich  sind  die  für  eine  bestimmte  gelegenheit  verfassten  gedichte, 
prologe,  dichterische  ansprachen,  trauergedichte,  begleitverse  zu  gesehen- 


He  did  not  find  bis  sleep  less  sweet 
For  music  in  some  neighbouring  street, 
Nor  rustling  hear  in  every  breeze 
The  laureis  of  Miltiades. 
Honour  and  bleesings  on  bis  head 
While  living,  good  report  when  dead, 
Who,  not  too  eager  for  renown, 
Accepts,  but  does  not  clutch,  the  crown!^ 
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ken  usw.  Mehrere  der  grösseren  gedichte,  die  zu  den  schönsten  der 
Sammlung  gehören,  sind  mit  kulturhistorischen  betrachtungen  durchzogen. 
Der  dichter  ist  stolz  auf  die  freiheit  und  grosse  seines  Vaterlandes,  das 
sich  an  Schönheit  mit  jedem  andern  der  erde  messen  könne.  Dennoch 
schmerzt  es  diese  feine  kttnstlematur,  in  einer  weit  leben  zu  müssen,  wo 
nur  der  dollar  herrscht:  immer  aber  tröstet  er  sich,  dass  auch  für  sein 
land  die  zeit  kommen  werde,  wo  geistige  guter  vor  allen  andern  gelten 
und  ein  kränz  poetischer  und  geschichtlicher  erinnerungen  sich  um  seine 
ströme,  berge  und  bedeutsame  statten  schlingen  werde.  Nur  solche  fehlen 
nach  ihm  dem  Hudson,  um  den  preis  vor  allen  strömen  der  alten  weit 
davonzutragen.  —  In  ähnlicher  weise  lässt  auch  Longfellow  den  „Poet^ 
das  schlichte,  vaterländische  heldentum,  wie  es  sich  in  den  Unabhängig- 
keitskriegen zeigte,  höher  steUen  als  die  thaten  irgend  eines  in  fremden 
ländem  herumrasselnden  eisenbehandschuhten  vornehmen  ahnen.  —  Am 
höchsten  möchten  wir  die  im  engeren  sinne  lyrischen  gedichte  stellen,  in 
denen  der  dichter  seine  persönlichen  empfindungen  und  Stimmungen  aus- 
spricht und  gestaltet.  Durch  viele  geht  ein  religiöser  zug  und  dieser  trat 
noch  mehr  in  der  Sammlung  .The  Rosary^  hervor,  aus  der  manches  weg- 
gelassen wurde.  Gelegenheitsgedichte  im  Goetheschen  sinne  haben  wir 
auch  hier  vor  uns,  und  vielfach  ist  der  anlass,  der  sie  hervorrief,  noch 
deutlich  sichtbar.  Der  dichter  besitzt  vielseitige  bildung,  feines  poetisches 
empfinden  und  sicheren  geschmack,  und  eine  edle  gesinnung,  ein  reines 
und  zartes  gemUt,  wärme  und  echtheit  des  geftthls  sprechen  uns  überall 
erquickend  an.  Die  form  beherrscht  er  mit  leichtigkeit  und  bevorzugt 
die  ein&chsten  masse  wie  überhaupt  die  einfachsten  darstellungsmittel. 
Wir  wüssten  nicht,  dass  ein  anderer  amerikanischer  lyriker  so  sehr  Schlicht- 
heit und  Innigkeit  mit  einander  zu  verbinden  gewusst  hätte. 

Glossen,  im  März  1896.  W.  Wetz. 
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In  England  steht  gegenwärtig  in  allen  an  dem  wohl  und  wehe  der 
höheren  schulen  beteiligten  kreisen  der  bericht,  den  die  königliche  kom- 
mission  über  die  neuordnung  des  höheren  Schulwesens  der  regierung  vor 
kurzem  erstattet  hat  (s.  diese  Zeitschrift  VI,  s.  303) ,  im  Vordergrund  des 
Interesses.  In  das  durcheinander,  das  auf  diesem  gebiete  herrscht,  soll 
nun  endlich  Ordnung  gebracht  werden.  Wie  das  jähr  1870  für  die  Volks- 
schulen, so  scheint  das  jähr  1895  epochemachend  fUr  die  höheren  schulen 
zu  werden.  Bis  jetzt  haben  sich  wohl  körperschaften  und  Universitäten 
damit  befasst,  in  diesen  ohne  mithilfe  des  Staates  entstandenen  schulen 
Prüfungen  zu  veranstalten,  die  regierung  hat  kommissionen  und  behörden 
mit  gewissen  rechten  und  mltteln  diesen  schulen  gegenüber  ausgestattet. 
Aber  die  Prüfungen  sind  nicht  verbindlich,  und  die  einzelnen  behörden 
durchkreuzen  einander  in  ihrer  Wirksamkeit,  beides  trägt  nur  dazu  bei  das 
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gesamtbild,  das  das  höhere  Schulwesen  bietet,  noch  bunter  erscheinen  zn 
lassen.  Die  kommission  macht  nun  folgende  vorschlage,  die  uns  das 
Novemberheft  v.  j.  berichtet 

An  stelle  der  verschiedenen  beh($rden  tritt  eine  centralbehOrde ,  der 
das  gesamte  Schulwesen  unterstellt  wird.  Ihre  aufgäbe  soll  weniger  darin 
bestehen,  methoden  und  reformen  zu  diktieren,  als  die  unter  möglichst 
freier  entschliessung  der  gemeinden  und  bUrger  entstandenen  schulen  zu 
beaufsichtigen.  An  der  spitze  der  centralbehörde  steht  ein  dem  Parla- 
mente verantwortlicher  minister,  der  seinen  sitz  im  kabinet  hat  nnd  von 
einem  sekretär  unterstützt  wird,  der  ihn  im  Parlamente  vertritt  and  die 
aufsieht  über  die  verschiedenen  abteilungen  des  Unterrichtsministeriums 
übernimmt  Dem  minister  zur  seite  steht  ein  oberschulrat,  der  ihm  in 
allen  schultechnischen  fragen  die  beste  auskunft  geben  kann.  Seine  be- 
Schlüsse  sind  jedoch  für  den  minister  nicht  bindend.  Der  rat  hat  ans 
zwölf  mitgliedem  zu  bestehen.  Ein  regelmässiges  gehalt  beziehen  sie 
nicht,  sondern  nur  tagegelder  für  die  zeit  ihrer  thätigkeit  Ein  drittel 
derselben  ernennt  die  kröne,  ein  zweites  die  Universitäten  (Oxford,  Cam- 
bridge, London,  Victoria)  und  das  letzte  wird  durch  zuwahl  er^nzt  Der 
centralbehörde  fallen  folgende  aufgaben  zu:  Sie  hat  von  den  ortsbehörden 
einen  bericht  über  die  schon  bestehenden  und  femer  noch  geplanten 
schulen  zu  fordern  und  die  gemeinden  bei  grttndung  von  schulen  mit  rat 
und  that  zn  unterstützen.  Die  grossen  Public  Schools,  deren  schüler 
meistens  von  weither  kommen,  stehen  unter  der  direkten  aufsieht  des 
Staates.  Die  auswahl  derselben  trifft  der  oberschulrat.  Die  centralbehörde 
teilt  auch  eine  liste  von  solchen  personen  auf,  die  ihr  als  inspektorens 
geeignet  erscheinen,  oder  bestätigt  unter  umständen  auch  solche,  die  ihr 
sonst  vorgeschlagen  werden.  Sie  hat  die  schulen  in  sanitärer  hinsieht  zu 
prüfen  und  darüber  bestimmte  Vorschriften  zu  geben.  Der  oberschulrat 
hat  zu  prüfen  und  zu  befinden,  aber  der  minister  hat  darüber  zn  ent- 
scheiden, wenn  es  sich  handelt  1)  um  die  berufung  des  curatoriums  einer 
schule,  oder  dabei  interessierter  bürger,  oder  auch  des  besitzers  einer 
privatschule  gegen  die  entscheidung  der  ortsbehÖrde,  2)  um  die  wähl  von 
mitgliedern  einer  ortsschulbehörde,  die  von  der  regierung  bestimmt  werden 
müssen,  3)  um  allgemeine  Vorschriften  für  die  lnspektion  der  schulen 
durch  die  ortsbehUrden  und  für  die  prüfungen.  Femer  hat  der  oberschnhrat 
die  liste  der  lehrer  aufzustellen  und  zu  führen,  die  ihm  geeignet  erscheinen 
in  den  beruf  aufgenommen  zu  werden.  Ueberall  wird  er  rein  technische 
gebiete  zu  behandeln  haben  und  allen  beteiligten,  dem  Parlamente  wie 
den  lehrem,  den  eitern  und  Schülern  eine  sachgemässe  und  richtige  be- 
handlung  aller  einschläglichen  fragen  gewährleisten.  Das  eingreifen  des 
Staates  soll  soviel  wie  möglich  vermieden  werden. 

Auf  dem  lande  haben  die  grafschaftsbehörden  besondere  schulbe- 
hörden  einzurichten.  Die  mehrzahl  der  mitglieder  dieser  schulbehörden 
werden  aus  ihrer  mitte  gewählt  Ein  drittel  derselben  ernennt  die  regie- 
rung nach  vorhergegangener  rücksprache  mit  der  behörde  der  nahe  lie- 
genden Universität  Der  rest  wird  durch  zuwahl  ergänzt  Die  beiden 
letzten  gruppen  sind  nur  durch  faohleute  vertreten,  elementarlehrer  soUen 
nicht  unter  ihnen  fehlen.    In  den  Städten  hat  zur  bildong  der  behörde  ffir 
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höhere  schulen  die  städtische  behörde  und  die  schulbehörde  für  elementar- 
schulen  je  ein  drittel  der  mitglieder  zu  wählen,  die  übrigen  sind  in  gleicher 
zahl  von  der  regierung  zu  bestimmen  und  durch  zuwahl  zu  ergänzen.  In 
London  beteiligen  sich  an  der  wähl  ausser  der  städtischen  bebörde,  der 
schulbehörde  und  dem  Staate  noch  verschiedene  um  das  höhere  Schulwesen 
verdiente  körperschaften  und  die  Universitäten  London,  Oxford  und  Cam- 
bridge. Die  neu  geschaffenen  behörden  haben  dafür  zu  sorgen,  dass 
höhere  schulen  in  genügender  zahl  vorhanden  sind,  dass  sich  die  schulen 
der  körperschaften  und  private  mit  ihrem  lehrplan,  lehrkörper  und  ihrer 
ausstattung  in  das  allgemeine  System  der  höheren  schulen  einfügen  und 
dass  die  vom  Staate  ausgeworfenen  gelder  gut  verwaltet  werden.  Alle 
schulen  sind  darauf  hin  zu  untersuchen,  ob  sie  in  gesundheitlicher  be- 
ziehung  den  gestellten  ansprüchen  genügen.  Will  eine  schule  vom  Staate 
anerkannt  werden,  so  muss  sie  sich  der  staatlichen  aufsieht  unterwerfen 
und  die  vorgeschriebenen  prüfungcn  einrichten.  Die  grossen  Stiftsschulen 
(Public  Schools)  sind  davon  nicht  ausgenommen.  Die  anerkannten  schulen 
geniessen  dafür  denn  auch  gewisse  vorteile. 

Zu  den  höheren  schulen  sind  auch  zu  rechnen  die  technischen  an- 
stalten  und  die  sich  an  die  Volksschule  anschliessenden  Higher  Grade 
Schools  und  die  Organized  Science  Schools,  sowie  die  fortbildungs-  und 
abendschulen.  In  bezng  auf  die  grttndung  von  höheren  schulen  wird  der 
gute  rat  erteilt,  nicht  technische  schulen  einzurichten,  wenn  es  an  anstalten 
fehlt,  die  allgemein  erziehen  sollen.  Diese  aufgäbe  lösen  die  technischen 
schulen  nicht.  Gemischte  schulen,  d.  h.  solche,  in  denen  knaben  und 
mädchen  abwechselnd  beieinander  sitzen,  werden  empfohlen.  Ländliche 
bezirke  soüen  die  vorhandenen  Grammar  Schools,  die  gewöhnlich  zu 
elementarschulen  oder  noch  tiefer  herabgesunken  sind,  heben  und  sich 
vereinigen,  um  an  bahnknotenpunkten  gemeinsame  höhere  tagesschulen 
zu  bauen. 

Besonders  hat  es  sich  die  kommission  angelegen  sein  lassen,  die 
unhaltbaren  zustände,  die  die  jetzige  art  der  Verteilung  von  Stipendien 
im  gefolge  gehabt  hat,  zu  beseitigen.  Es  soll  in  zukunft  dafür  gesorgt 
werden,  dass  die  Stipendien  niedriger  bemessen  werden  als  bisher,  den 
curatorien  soll  es  überlassen  bleiben  im  falle  der  bedürftigkeit  die  vorteile 
freier  wohnung  und  kost  damit  zu  verbinden.  Die  Stipendien  sollen  femer 
allen  anerkannten  schulen  und  beiden  geschlechtem  zugänglich  gemacht 
werden.  Um  das  bis  jetzt  herrschende  mechanische  drillen  und  einpauken 
zu  den  prüfungen,  mit  denen  Stipendien  verbunden  sind,  zu  beseitigen 
und  die  Jugend  vor  überbürdung  zu  schützen,  soll  von  den  examinatoren 
mehr  auf  die  geistige  reife  als  auf  vielerlei  kenntnisse  gesehen  werden. 
Kinder  unter  zwölf  jähren  sollten  von  der  bewerbung  ausgeschlossen 
werden.  Aber  auch  mit  dem  unwe^en  der  vielen  prüfungen,  die  jetzt 
allerlei  behörden  abhalten,  soll  aufgeräumt  werden.  Wohl  müssen  die 
Schulbehörden  bei  der  einrichtung  von  prüfungen  auf  die  anfordemngen 
der  Universität  und  jener  behörden  rücksicht  nehmen,  diese  aber  haben 
dann  auch  die  von  den  schulbehörden  ausgestellten  Zeugnisse  als  gültig 
anzusehn.  Bei  der  festsetzung  der  lehrziele  soll  den  einzelnen  schulbe- 
hörden möglichst  viel  Spielraum  gelassen  werden.    In  der  richtigen  er- 
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wägung,  dass  in  den  englischen  schulen  zu  viel  Schreibwerk  verlangt  wird, 
betont  der  bericht  die  Wichtigkeit  der  mündlichen  ieistnngen.  Der  die 
schulen  revidierende  beamte  hat  den  Stundenplan,  den  lehrkörper  und  die 
ganze  schulausstattung  zu  prüfen.  Für  die  erste  zeit  wird  den  Inspek- 
toren empfohlen,  bei  dem  hospitieren  in  den  Unterrichtsstunden  mit  der 
rechten  vorsieht  zu  werke  zu  gehen;  das  gemüt  des  englischen  lehrers, 
der  an  soviel  freiheit  gewohnt  ist,  dürfte  sonst  leicht  erregt  werden.  Der 
wert  der  Stipendien  belauft  sich  auf  880000  pfund  Sterling.  Sie  haben  oft 
denen  eine  sehr  billige  schule  gewährt,  die  recht  gut  den  vollen  betrag 
dafür  hätten  bezahlen  können.  Jetzt  sollen  sie  dazu  dienen,  der  ärmeren 
bevölkerung  die  höheren  schulen  zugänglich  zu  machen.  Der  Jugend  jeder 
volksklasse  soll  eine  bessere  und  höhere  bildung  zu  teil  werden,  als  ihre 
eitern  bezahlen  konnten. 

Wohl  hält  man  daran  fest,  dass  der  höhere  Unterricht  nicht  frei  erteilt 
wird.  Aber  ausser  den  Stipendien  soll  allen  höheren  schulen  auch  eine 
Steuer  zu  gute  kommen.  Bis  jetzt  verwendet  man  die  gelder  aus  der 
besteuernng  der  geistigen  getränke  nur  für  die  technischen  anstalten,  wenn 
auch  die  behörden,  die  über  diese  oft  grosse  summen  zu  verfUgen  hatten, 
auch  andere  schulen  unterstützten,  da  sie  mit  dem  besten  willen  nicht 
wussten,  was  sie  sonst  mit  dem  gelde  anfangen  sollten.  Die  kommission 
schlägt  vor,  die  Steuer  auf  das  doppelte  zu  erhöhen  und  dann  auf  alle 
höhere  schulen  zu  verteilen.  Trotzdem  ist  das  bis  jetzt  gezahlte  Schulgeld 
nicht  zu  ermässigen,  damit  das  niveau  des  Unterrichts  gehoben  werden 
kann.  Auch  die  gelder,  die  bis  heute  das  Science  and  Art  Department 
und  das  Education  Department  fUr  schulen  verschiedener  art  ausgeworfen 
haben,  sind  fUr  alle  höheren  schulen  zu  verwenden. 

Der  alten  klage  über  die  Willkür,  mit  der  die  direktoren  oft  bei  an- 
stellung  und  entlassung  der  lehrer  verfahren  haben,  soll  dadurch  begegnet 
werden,  dass  bei  grösseren  vollanstalten  in  beiden  fäUen  das  curatorium 
gefragt  werden  muss;  in  kleineren  stehen  anstellung  und  entlassung  nnr 
dem  letzteren  zu.  Das  gehalt  des  direktors  soll  sich  zusammensetzen  aus 
einer  festen  einnähme  und  einer  solchen,  die  abhängt  vom  besuch  der 
schule.  Die  gehälter  der  lehrer  sind  zu  erhöhen.  Bei  ihrem  jetzigen 
durchschnittlichen  einkommen  ist  nicht  anzunehmen,  dass  sich  tüchtige 
leute  dem  berufe  widmen,  es  müsste  denn  sein,  dass  sie  hoffen  von  hier 
aus  bald  eine  günstigere  Stellung  zu  finden.  Der  lehrerstand  wird  ohne 
zweifei  an  ansehn  auch  dadurch  gewinnen,  dass  man  durch  die  anfstellung 
einer  liste  der  im  dienst  bewährten  oder  durch  die  prüfungen  erprobten 
leute  alle  unwürdigen  demente  aus  dem  berufe  ausscheidet.  In  die  liste 
sollen  alle  lehrer  aufgenommen  werden,  gleichviel  an  was  für  schulen  sie 
unterrichten,  auch  die  in  privater  Stellung  thätigen  sollen  nicht  davon  aus- 
genommen werden. 

Einig  ist  die  kommission  auch  in  der  forderung  einer  pädagogischen 
Prüfung  der  lehrer.  in  dem  theoretischen  teil  derselben  haben  sie  zu 
zeigen,  dass  sie  die  verschiedenen  lehrmethoden  für  ihre  fächer  kennen 
und  wissen,  wie  geist  und  gäbe  an  gewisse  physische  bedingungen  ge- 
bunden sind.  Die  Unterweisung  in  der  kunst  des  Unterrichts  und  der 
erziehung  hat  sich  auf  praktische  lehrproben  zu  stützen.    Wenn  Irgend 


IL  UNTERRIGHTSWESEN.  337 

möglich,  80  ist  die  berufsmiUsige  ausbildang  der  lehrer  nicht  in  beson- 
deren schulen,  sondern  auf  der  Universität  zu  erlangen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
Elberfeld.  Karl  Becker. 


Schulbibliothek  franzSsischer  und  englischer  Prosaschriften  aus 
der  neueren  Zeit  mit  besonderer  BerttcksichtignDg  der  For- 
demngen  der  neuen  Lebrpläne  herausgegeben  von  L  Bahlsen 
ü.  J.  Hengesbach.  Abteilung  II:  Englische  Schriften.  16.  Bänd- 
chen: Hamilton  Fyfe,  Triumphs  of  Invention  and  Discovery 
in  Art  and  Science,  Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebranche 
herausgegeben  von  Dr.  Julius  Lei dolf,  Lehrer  an  der  gross- 
herzogl.  Realschule  zn  Darmstadt  IX,  125  S.  Preis:  geb. 
1  Mk.  20  Pf.  —  17.  Bändchen:  Hamilton  Fyfe,  The  World's 
Progress,  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  und  erklärt 
von  J.  Ottens,  Oberlehrer  an  der  Oberrealschale  zu  Kiel. 
Vm,  133  S.  Preis:  geb.  1  Mk.  20  Pf.  —  18.  Bändchen:  Mrs. 
M.  Corbet-Seymour,  Romaniic  Tales  of  Olden  Times.  Mit 
Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  heransgegeben  von  Dr. 
Clemens  Klöpper,  I.  Lehrer  der  neueren  Sprachen  am 
Gymnasinm  zu  Rostock.  VII,  78  S.  —  19.  Bändchen:  Ha- 
milton Fyfe,  History  of  Commerce,  Für  den  Schulgebranch 
bearbeitet  und  erläutert  von  Oberlehrer  Dr.  J.  Pä rönne  in 
Berlin.  VIII,  119  S.  —  20.  Bändchen:  Lady  Barker,  Station 
Life  in  Nerv  Zealand.  Aasgewählt  and  erklärt  von  Oberlehrer 
Dr.  J.  Hengesbach.  Mit  1  Karte.  VHI,  146  S.  Preis:  geb. 
1  Mk.  50  Pf.  —  2L  Bändchen:  Home  Rule.  Fünf  Reden 
zur  3.  Lesang  der  Home  Rnle  Bill  von  1893.  Nach  dem 
Bericht  der  Times  herausg.  and  mit  Erläuterungen  versehen 
von  Dr.  6.  Wendt,  Prof.  am  Realgymnasium  za  Hambnrg. 
VIU,  109  S.  (Berlin,  R  Gaertners  Verlagsbuchhandlung  Her- 
mann Heyfelder.) 

Der  im  jähre  1880  verstorbene  Journalist  Hamilton  Fyfe  veröffent- 
lichte im  jähre  1861  das  interessante  buch  "Feact  hath  her  Victories  no 
Uss  than  War*'\  or  *^The  Triwnph  of  Invention  and  Discovery",  das 
seither  unter  dem  titel  ,  Triumphs  of  Invention  and  Discovery  in  Art  and 
Scitnce"  (T.  Nelson  and  Sons,  London  1889)  in  zweiter  aufläge  erschienen 
ist.  Das  buch  zerfäUt  in  zwei  teile;  im  ersten  wird  die  erfindung  des 
lenchtturmes ,  der  buchdruckerkunst,  der  dampfmaschine ,  der  baumwoll- 
fabrikation  und  der  eisenbahnlokomotive  geschichtlich  beleuchtet,  im  zweiten 
werden  nebst  älteren  erfindungen)  der  dampfschiffahrt,  der  eisenindustrie, 
dem  elektrischen  telegraphen,  der  Photographie,  der  Seidenfabrikation,  der 
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keramik,  der  sicherheitslampe)  aacb  neuere  errungenschaften,  wie  die 
spectralaDalyse ,  das  telephon  und  der  phonograph  bebandelt  Die  erste 
bälfte  ist  im  16.,  die  zweite  im  17.  bändeben  der  ,,Scbulbibliotbek''  abge- 
druckt. Es  liegt  in  der  natur  der  sacbe,  dass  uns  in  diesen  beiden  bänd- 
eben zuweilen  männer  vorgeführt  werden,  die  schon  im  11.  bändchen 
{Crreat  Explorers  and  Inventors)  eine  eingehende  Würdigung  gfennden 
haben,  so  James  Watt  (11.  b.,  s.  87—114  und  16.  b.,  s.  49—57),  Sir  Ri- 
chard Arkwright  (11.  b.,  s.  45—49  und  16.  b.,  s.  61 — 66),  Joseph 
Marie  Jacquard  (11.  b.,  s.  58—65  und  17.  b.,  s.  71—76),  Bernard  Pa- 
lissy  (11.  b.,  s.  65—79  und  17.  b.,  8.  80—87).  Ausserdem  bildet  der  ab- 
schnitt „Iron  Manufacture"  im  17.  bändchen  eine  erwünschte  ergänzung 
zu  Smiles,  Industrial  Biography  (b.  8). 

Der  berausgeber  des  16.  bändchens  hat  nach  dem  Vorgänge  Con- 
rad's,  des  herausgebers  des  13.  bändchens,  die  sprachlichen  anmerknngen 
mit  den  sachlichen  hinter  dem  t^xte  vereinigt  Er  will  dadurch,  wie  er 
im  Vorworte  sagt,  verhüten,  dass  der  schüler  nur  die  fussnoten,  die  ihm 
gewöhnlich  Übersetzungshilfen  bringen,  benützt,  die  sachlichen  anmerknn- 
gen aber,  die  an  das  ende  des  bnches  verlegt  sind,  ganz  unbeachtet  lässt 
Was  die  sprachlichen  anmerkungen  betrifft,  so  bestehen  sie  meist  ans 
Übersetzungen  schwierigerer  stellen  oder  seltenerer  ausdrücke.  Eine  Ver- 
deutschung hätten  auch  folgende  stellen  verdient:  pressed  witk  lUtk 
carking  carea  (b.  bb),  the  wheel  and  the  raü  were  clearly  and  closely 
pari  of  one  System  (s.  88),  the  insatiable  bog  kept  gaping  as  though  ü 
had  not  had  half  a  feed  (s.  89).  Die  bemerkung  zu  der  stelle  the  first 
26  feet  is  solid  (s.  22)  «Das  prädikat  steht  in  der  einzahl,  weil  feet  als 
einheit  aufgefasst  ist''  sollte  besser  so  lauten :  „Das  prädikat  steht  in  der 
einzahl,  weil  das  subject  „the  first  26  feet*^  als  einheitlicher  coUectivbegriff 
aufgefasst  wird**  (vgl.  s.  71  only  £  5000  was  proposed).  Unerklärt  blieben 
einige  sprachlich  interessante  stellen,  wie  z.  b.  by  stress  of  weather 
(s.  21),  of  a  town  the  size  of  Liverpool  (s.  96).  Was  das  erstgenannte 
by  stress  of  weather  anlangt,  so  kann  die  diesem  ausdrucke  vom  heraus- 
geber  beigefügte  Übersetzung  , durch  die  unbilden  der  witterang'  nicht 
als  erklärnng  angesehen  werden.  Denn  erstens  erfährt  der  schüler  nichts 
über  die  grundbedeutung  des  Substantivs  stress,  das  doch  «kraft,  gewalt, 
druck,  ungestüm*'  und  nicht  «unbiU"  heisst,  und  zweitens  wird  er  nicht 
auf  den  fast  präpositionalen  gebrauch  der  Verbindung  by  stress  of  (daher 
das  fehlen  des  artikels!)  aufmerksam  gemacht  Der  erklärnng  bedürfen 
auch  folgende  dem  schüler  wegen  der  eigentümlichen  satzverschränkung 
schwer  verständliche  relativsätze :  ,. .  .  some  exciting  narrtUive,  which 
they  would  not  go  to  bed  tili  they  he4ird  the  end  of"  (s.  57)  und  „the 
very  bog  they  expedited  aü  their  capital  was  to  be  fruitlessly  suhk  to 
the  bottom  of"  (s.  89).  Von  den  zahbreichen  und  eingehenden  anmer- 
kungen sachlicher  art  befriedigen  uns  fast  alle.  Nur  die  notiz  über  Oxford 
(s.  117)  bedarf  einer  ergänzung,  beziehungsweise  Verbesserung.  Statt 
.Oxford  liegt  an  der  mündung  des  Cberwell  in  die  Themse*  sollte  es 
heissen :  .Oxford  liegt  am  Zusammenflüsse  des  Cberwell  und  des  Isis,  die 
sieb  hier  zur  Themse  vereinigen".  Femer  ist  zu  bemerken,  dass  nicht 
University  Coüege,  sondern  Merton  College  das  älteste  CoUeginm  Oxford*» 
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ist.    Eine  anmerkung  hätte  folgende  stelle  verdient:  „Bohert  (Stephenson) 

showed  he  had  made  so  tnuch  progresa  at  College "\  R.  Stephenson 

studierte  nämlich  in  Edinburgh,  und  es  hätte  bemerkt  werden  solleD,  dass 
hier  „at  College^'  gleichbedeutend  ist  mit  „in  the  university^,  da  die  schot- 
tischen Universitäten  nicht  nach  dem  „collegiate  system*,  sondern  wie  die 
deutschen  Universitäten  eingerichtet  sind.  —  Eine  nützliche  zugäbe  ist  das 
„Verzeichnis  der  eigennamen  mit  ihrer  ausspräche^. 

Im  17.  bändchen  sind  die  sprachlichen  anmerkungen  wieder  von  den 
sachlichen  getrennt.  Jene  beschränken  sich  bei  der  leichtigkeit  des  textes 
auf  einige  wenige  übersetzungsvorschläge,  diese  beziehen  sich  zumeist  auf 
im  texte  vorkommende  eigennamen  und  geschichtliche  anspielungen.  Dass 
mit  diesen  letzteren  anmerkungen  nicht  gespart  wurde,  beweist  das  re- 
gister  dazu,  das  drei  selten  zu  zwei  spalten  umfasst.  Die  transscription 
„traf*  von  trough  (s.  14)  ist  irreführend;  da  das  a  den  englischen  laut  nicht 
wiedergiebt,  so  wäre  es  besser,  mit  Yietor  «trsP  zu  schreiben. 

Die  beiden  besprochenen  bändchen  bilden  eine  treffliche  ergänzung 
des  geographischen,  geschichtlichen  und  physikalischen  Unterrichts  und 
eignen  sich  daher  namentlich  als  lektüre  fUr  die  mittel-  und  oberklassen 
der  realanstalten. 

Ausser  dem  eben  genannten  werke  schrieb  Hamilton  Fyfe  noch 
viele  andere  Jugendschriften,  darunter  auch  die  im  neunzehnten  bänd- 
chen edirte  schrift  „History  of  Commerce^,  welche  zum  erstenmal  im  jähre 
1864  unter  dem  titel  „Merchant  Enterprise;  or  the  History  of  Commerce 
from  the  Earliest  Times"  (S.  Nelson  &  Sons,  London)  erschienen  ist  In 
diesem  buche  sind  deutlich  zwei  teile  zu  unterscheiden;  im  ersten  wird 
erzählt,  wie  sich  der  handel  bei  den  Phöniziern  und  den  anderen  vülkem 
des  altertums,  ferner  bei  den  Italienern,  Deutschen,  Portugiesen  und  Spa- 
niern entwickelte ;  der  zweite  berichtet,  wie  sich  der  britische  handel  von 
unbedeutenden  anfangen  zu  seiner  jetzigen  weltbeherrschenden  Stellung 
emporgeschwungen  hat. 

Da  sich  diese  schrift  Fyfe's,  wie  seine  „Triumphs  of  Invention  and 
Discovery",  nicht  nur  durch  einen  belehrenden  und  anziehenden  Inhalt, 
sondern  auch  durch  eine  fliessende,  mustergiltige  spräche  auszeichnet,  so 
kann  sie  ebenfalls  wärmstens  zur  schullektüre  empfohlen  werden.  Was 
die  arbeit  des  herausgebers  betrifft,  so  sind,  wie  in  den  bändchen  13  und 
16,  sämtliche  anmerkungen  an  das  ende  des  buches  verlegt.  Die  spräche 
Fyfe's  ist  durchwegs  so  einfach  und  klar,  dass  nur  wenige  erklärungen 
sprachlicher  art  nötig  waren.  Bemerkenswert  ist  nur  die  schon  oben  be- 
rührte Vorliebe  Fyfe's  für  verschränkte  relativsätze ,  von  der  sich  auch 
hier  ein  beispiel  findet:  „-  . , .  thepearl  of  great  price,  whichthe merchant 
soldaUthat  he  had  in  Order  to  purchase"  (s.  5).  In  der  Übersetzung, 
die  der  herausgeber  zu  dieser  stelle  giebt,  „für  welche  der  kaufmann  alles, 
was  er  hatte,  verkaufte,  um  sie  zu  kaufen*,  ist  der  zusatz  „um  sie  zu 
kaufen*  wohl  müssig  und  sprachwidrig.  Unrichtig  ist  die  grammatische 
bemerkung  zu  der  stelle  „fears  were  entertained  lest  there  should  he 
no  tinU)er  kft"  (s.  80) :  „should  für  would  nach  lest,  wenn  ein  verbum  der 
furcht  vorhergeht*'.  Ist  denn  aonst  should  nach  lest  etwa  ungebräuchlich? 
In  dem  „Verzeichnis  der  eigennamen. mit  ihrer  ausspräche**  sind  folgende 
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aasspracheangaben  zu  bemängeln:  Anthony  [»nto«^!],  Charlemagne 
[Sä'leme'n],  Labrador  [l8ebraBdö'«(r)] ,  Mary  [mg'<ri].  Von  Ceylon  [sl'lan] 
hätte  aach  die  andere  ausspräche  (mit  der  betonung  auf  der  zweiten  silbe) 
angegeben  werden  sollen. 

Das  achtzehnte  bändchen  bringt  folgende  neun  erzählungen  der 
jugendschriftstellerin  Mrs.  M.  Corbet-Seymour:  L  The  P/iarUom  Ship, 
IL  The  Story  of  Ben  Levij  IIL  DeatKs  Messengers,  IV.  The  H%unüiation 
of  Bobert  of  Sicily ,  V.  Love ,  stronger  than  Death ,  VI.  The  Story  of 
Quiüotin,  VII.  Petrarch's  Story  of  Oriselda,  WUl  The  Story  of  Jan^je 
van  Sluis,  IX.  The  Windmiüer^s  Secret.  Die  bezeichnnng  ^Bamantic 
Tales  of  Olden  Times"  passt  nur  auf  die  legendenhaften  erzählungen 
I — V,  VII  und  VIII,  die  die  Verfasserin,  wie  aus  dem  vorwort  erheUt, 
teils  aus  mündlicher  Überlieferung  kannte  (I,  VIII),  teils  aus  alten  manu- 
Scripten  (II,  V),  aus  Chaucer  (VIII),  Longfellow  (IV)  und  aus  dem 
Französischen  (III)  entlehnte.  Die  übrigen  zwei  erzählungen  sind  neueren 
Ursprungs.  Die  geschichte  des  arztes  Guillotin,  der  die  berüchtigte  guillo- 
tine  nur  aus  zu  grosser  liebe  zur  menschheit  erfand,  stammt  ans  dem 
Französischen  des  J.  Berthoud,  während  die  rührende  geschichte  von 
dem  windmüller,  der  zur  zeit,  als  seine  Industrie  durch  die  überall  auf- 
tauchenden dampfmühlen  verdrängt  wurde,  kalk  mahlte  und  für  den  export 
zu  arbeiten  vorgab,  um  nur  nicht  seine  arbeitslosigkeit  ofien  eingestehen 
zu  müssen,  eine  fast  würtliche  Übersetzung  von  Alphonse  Daudet's 
„Le  secret  de  Maitre  Comiüe"  ist  Diesen  texten  geht  eine  von  der  ver- 
&8serin  eigens  für  diese  ausgäbe  geschriebene  „Autobiography"  voran,  aus 
der  wir  ersehen,  dass  Mrs.  Seymour  ausser  vielen  in  englischen  und 
amerikanischen  Zeitschriften  erschienenen  erzählungen  auch  grössere 
werke,  wie  „Stories  from  Shakespeare*^,  „Stories  from  Chaucer**  u.  a.  ge- 
schrieben hat 

Zu  dem  sprachlichen  kommentar  des  heransgebers  sei  es  mir  ge- 
stattet, einige  bemerkungen  zu  machen.  Zu  der  stelle  „I  began  to  spwd 
most  of  my  pocket-money  in  one  or  other  brightly-bound  f?olume  to  put 
in  my  oum  little  book-shelf"  (s.  7)  wird  angemerkt:  „To  putin,  elliptisch 
für  which  (volume)  1  used  to  put  in**.  Doch  ist  hier  für  das  englische 
Sprachgefühl  keine  ellipse  anzunehmen ;  vielmehr  hat  der  Infinitiv  to  put 
in  eine  gewisse  substantivische  kraft  und  heisst  eigentlich  «zum  hinein- 
geben* (vgl.  Einenkel,  Neuphil.  GentralbL  III,  10).  Man  übersetze:  ^Ich 
kaufte  mir  von  meinem  taschengelde  irgend  ein  helleingebnndenes  buch, 
um  es  in  meinen  kleinen  bücherkasten  zu  geben.*'  Eine  ähnliche  kon- 
struktion  findet  sich  s.  6 :  „It  is  more  likely  that  I  may  make  acquaintance 
by  and  by  with  Oermany  and  Dr.  Klöpper,  by  whose  wish  I  have  ujriUen 
this  little  Sketch  of  my  life  as  a  preface  to  the  stories  I  have  given  him, 
to  put  together  in  a  book  for  those  Oerman  boys  and  giris  who  may 
like  to  read  them**.  Vgl.  auch  Goldsmith,  Vicar4  he  that  read  hudest, 
distinctest  and  best  was  to  have  a  half-penny  on  Sunday  to  put  in  the 
poor's  box.  —  Wie  in  dem  satze  „He  was  but  a  simple  couwtry  bay,  and 
when  he  first  went  to  sea  fancied  there  covM  be  no  greater  happiness 
than  to  Visit  far-distant  lands**  „fancied**  „sich  ausmalend*  heissen  kann, 
ist  mir  unerfindlich.  —  In  der  VI.  geschichte  bringt  Dr.  Guillotin  einen 
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ihm  vülüg  fremden,  kranken  jnngen  mann,  dessen  er  sich  angenommen, 
zu  einer  ihm  bekannten  frau  und  sagt  zu  ihr  unter  anderem :  „Here  is  my 
purst;  get  what  ia  needed  for  him  this  evening,  and  to-morrow  I  wiU  give 
you  more  money^^  (s.  29).  In  dieser  stelle  heisst  doch  get  nicht  ,Dimm^, 
wie  der  herausgeber  will,  sondern  „kaufe"  oder  besser  „kaufen  Sie**.  — 
Die  VIIL  geschichte  hebt  mit  folgendem  satze  an:  „If  you  were  to  start 
front  the  old  flemish  city  of  Bruges  by  the  boat  which  goes  down  the  canal 
leading  to  Holland,  you  would  not  be  long  in  arriving  at  Sluia" 
(s.  46).  Der  herausgeber  übersetzt  die  durch  gesperrten  druck  hervorge- 
hobenen Worte  durch  ,ihr  würdet  nicht  lange  auf  euch  warten  lassen"  (!). 
—  Der  herausgeber  scheint  eine  besondere  Vorliebe  fUr  ellipsen  zu  haben, 
da  er  die  vüUig  klare  stelle  „It  ia  about  something  I  heard  said"  durch 
die  schleppende  Umschreibung  „it  ia  about  aoniething  that  I  heard  which 
waa  aaid'^  (s.  48)  erklärt.  —  Der  sachliche  kommentar  enthält  neben  den 
üblichen  anmerknngen  geographischen  und  historischen  Inhalts  auch  inter- 
essante bemerkungen  im  anschluss  an  Wörter,  wie  Seneachalf  daia,  the 
king'a  jeater,  aquire,  vaaaal,  lord,  miatreaa,  marquiaf  Coronet  etc.  Auch  die 
hie  und  da  eingestreuten,  auf  bester  Sachkenntnis  beruhenden  synony- 
mischen anmerkungen  {apokeamanf  apeaker;  hovdy  huty  cottage;  dty,  town; 
beer,  ale;  beat,  atrike)  sind  sehr  dankenswert  Ein  ,register*  nnd  ein 
„alphabetisches  Verzeichnis  der  eigennamen  mit  ihrer  ausspräche*  be- 
schüessen  das  büchlein,  welches  sich  wegen  seines  reizenden  Inhalts  gewiss 
grosser  beliebtheit  bei  den  Zöglingen  unserer  höheren  knaben-  nnd  mäd- 
chenschulen  erfreuen  wird.  Von  den  transscriptionen  der  eigennamen 
Bind  folgende  verfehlt:  Hungarian  [hai^g^rianj ,  Palermo  [p8ele'(r)mou], 
Fetrarch  [pi'tr4(r)k] ,  Seymour  [sl'mä8(r),  auch  se'*m9(r)].  Der  letztere 
name  ist  wohl  slmd(r)  auszusprechen,  da  die  Verfasserin  ihren  namen 
früher  auch  M.  C.  Seamer  schrieb. 

Das  zwanzigste  bändchen  enthält  14  briefe  aus  dem  in  briefform 
geschriebenen  buche  „Station  Life  in  New  Zealand*^  das  Lady  Mary 
Ann  Broome  (oder  Lady  Bark  er,  wie  sie  sich  nach  ihrem  ersten  gemahl 
nennt)  im  jähre  1869  nach  ihrer  rückkehr  von  Neuseeland,  wo  sie  vier 
jähre  mit  ihrem  zweiten  gemahl  Frederick  Napier  Broome  zugebracht  hatte, 
veröffentlichte.  In  diesem  werke  „schildert  die  Verfasserin  jenes  herrliche 
und  doch  nur  sehr  wenigen  genauer  bekannte  eiland  mit  seinen  mächtigen 
bergen  und  weiten  ebenen,  seinen  terrassen  und  Waldungen,  seiner  tier- 
und  pflanzenweit;  sie  macht  den  leser  bekannt  mit  den  eingeborenen,  mit 
dem  thun  nnd  treiben  der  europäischen  ansiedier,  mit  den  haupterwerbs* 
zweigen,  dem  geselligen  verkehr  und  geistigen  leben  in  Stadt  und  land, 
den  Vergnügungen  und  Umgangsformen  bei  hoch  und  niedrig*  (vorwort). 
Der  umstand,  dass  die  einzelnen  kapitel  des  buches  wirkliche  briefe  sind, 
die  die  Verfasserin  von  Neuseeland  aus  an  ihre  in  London  wohnende 
Schwester  schrieb,  bringt  es  mit  sich,  dass  durch  das  ganze  buch  ein 
frischer,  anmutiger  zug  geht,  der  uns  beim  losen  sehr  angenehm  berührt. 
Die  paar  eingestreuten  französischen  brocken  (s.  61  a  discr^tion,  s.  68  om6, 
s.  99  d6bris,  s.  100  d^tours)  kann  man  umsoeher  entschuldigen,  als  andere 
neuere  schriftsteiler,  wie  z.  b.  der  Verfasser  der  „Society  in  London'' 
(bändchen  9),  sich  in  dieser  beziehung  weit  mehr  erlauben.    Dem  volks- 
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tümlichen  stile  der  Verfasserin  entspricht  das  häufige  vorkommen  von 
alliterierenden  und  tautologischen  Verbindungen :  vgl.  s.  7  dangerous  and 
difficult,  s.  16  grim  and  grimy,  s.  19  sounds  ar  sightSj  s.  46  dips  and 
slideSy  s.  49  cliffs  and  cragSf  s.  52  wind  and  weather^  s.  53  broadj  bright, 
s.  58  8ung  or  Said,  s.  63  rough  and  ready,  s.  64  pictureaqite  and  prosperous, 
8.  65  kind  and  cordialf  s.  69  world-undCf  s.  76  to  rest  and  readj  s.  82  sign  or 
soundj  s.  89  bent  and  buriedf  s.  103  stir  a  siep,  s.  109  dead  and  dry,  s.  111 
block  and  barren,  aeed  and  soil,  s.  117  fall  fast  and  furiously,  s.  121  kiü 
or  eure,  s.  125  eoolness  and  eaution,  s.  127  wend  our  tcay;  s.  50  habit» 
and  waySj  s.  51  trim  and  dapper,  s.  68  ready  and  willing,  s.  76  gravity 
and  eamestness,  s.  77  elever  and  disceming,  s.  86  cheery  and  merry,  bright 
and  clean,  s.  128  kind  and  friendly,  s.  129  nice  and  pretty. 

Der  kommentar  des  herausgebers  muss  als  wohlgelungen  bezeichnet 
werden.  Die  ziemlich  dieht  gesäeten  fussnoten  lassen  keine  idiomatische 
Wendung  der  Verfasserin,  sowie  keine  dialektische  eigentümlichkeit  der 
von  ihr  als  redend  vorgeführten  ungebildeten  personen  unerklärt,  während 
in  den  sachlichen  anmerkungen  am  Schlüsse  des  bnches  alle  im  texte  vor- 
kommenden und  von  der  Verfasserin  selbst  nicht  erklärten  anspielungen 
geographischer,  naturwissenschaftlicher,  kulturhistorischer  und  litterariscber 
art  sorgfältig  aufgehellt  werden.  Die  beigefügte  kleine  karte  von  Neu- 
seeland trägt  zum  Verständnis  der  erzählten  ereignisse  wesentlich  bei 

Lady  Barker's  „New  Zealand^,  das  sich  schon  beim  Unterricht  in 
Frankreich  praktisch  bewährt  hat,  sei  auch  den  mittelklassen  unserer 
höheren  schulen  aufs  beste  empfohlen. 

Im  21.  bändchen  sind  fünf  reden,  die  zur  dritten  lesung  der  Home 
Rule  Bill  von  1893  von  Mr.  Gladstone,  Mr.  Chamberlain,  Mr.  Bai- 
four,  Mr.  Morley  und  Mr.  Wallace  gehalten  wurden,  nach  dem  be- 
richte der  Times  vom  30.  August  und  1.  September  1893  abgedruckt  Die 
arbeit  des  herausgebers  Dr.  6.  Wendt,  der  ja  als  guter  kenner  der  par- 
lamentarischen Verhältnisse  Englands  bekannt  ist,  besteht  darin,  dass  er 
in  einer  cinleitung  die  geschichte  der  Home  Rule  giebt  und  in  anmer- 
kungen die  genannten  reden  sowohl  sprachlich  als  sachlich  dem  Verständ- 
nisse der  leser  näher  bringt.  Das  büchlein  eignet  sich  nicht  nur  als  schnl- 
und  privatlektUre  für  unsere  primaner,  sondern  ist  auch  jedem  gebildeten 
manne,  der  sich  mit  dem  englischen  Parlamentarismus  vertraut  machen 
will,  bestens  zu  empfehlen. 

Druck  und  ausstattnng  sind,  wie  bei  allen  bändchen  der  „Schal- 
bibliothek* von  Bahlsen  und  Hengesbach,  tadellos.  An  druckfehlem  sind 
von  mir  nur  folgende  bemerkt  worden:  b.  16:  s.  52,  z.  38  is  (it);  b.  18: 
s.  9,  z.  32  know  (knew),  s.  21,  z.  5  ignomin^,  z.  6  kneeliny,  s.  54,  z.  22 
come  (came);  b.  19:  s.  30,  z.  16  Bruge  sand  (Bruges  and),  s.  49,  s.  23 
Osorius,  s.  114  owl  (cowl);  b.  20:  s.  70,  z.  10  he  (the),  s.  78,  z.  18  Frede- 
ricks absence;  b.  21:  s.  18,  z.  25  subject  matter. 

Wien,  Februar  1896.  J.  EUinger. 
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Auswahl  englischer  Gedichte  für  höhere  Lehr<aD8talteD.  Zasam- 
mengestellt  von  Dr.  Heinrich  Saure.  2.  verbesserte  Auflage. 
Berlin,  Herbig.    1895.    Gr.  8o.   VIII  u.  219  seit    M.  1,80. 

Wie  der  herausgeber  in  der  vorrede  bemerkt,  soll  die  vorliegende 
Sammlung,  in  welcher  33  der  hervorragendsten  englischen,  schottischen, 
irischen  und  amerikanischen  dichter  vertreten  sind,  die  schllier  durch  alle 
klassen  begleiten  und  zugleich  das  erforderliche  material  für  einen  etwaigen 
litterarhistorischen  Unterricht  gewähren;  die  anordnung  der  gedichte  ist 
aus  diesem  letzteren  gründe  eine  chronologische.  Von  der  ersten  aufläge, 
die  eine  erweiterte  Separatausgabe  des  poetischen  anhanges  der  Saure'schen 
englischen  lesebUcher  darstellte,  unterscheidet  die  zweite  sich  dadurch, 
dass  drei  dichter  gänzlich  ausgeschieden  und  dieselben  durch  zehn  neue, 
darunter  vier  amerikanische,  ersetzt  worden  sind.  Ferner  enthält  die  neue 
aufläge  Tennyson's  'Enoch  Arden^  vollständig,  und  durch  grossere  aus- 
Züge  aus  der  '  Lady  of  the  Lake '  und  dem  *  Childe  Uarold '  hat  der  heraus- 
geber die  lektüre  dieser  einzelwerke  entbehrlich  zu  machen  versucht. 

Die  von  Saure  getroffene  aus  wähl  muss  im  allgemeinen  als  recht 
geschmackvoll  bezeichnet  werden,  und  wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  die- 
selbe sich  in  der  band  eines  kundigen  lehrers  als  recht  brauchbar  erweisen 
wird.  Im  einzelnen  allerdings  möchten  wir  dem  herausgeber  für  eine  dritte 
aufläge  noch  einige  änderungsvorschläge  machen. 

So  halten  wir  es  zunächst  nicht  fUr  richtig,  dass  bei  der  rede  des 
Marcus  Antonius  auf  den  tod  Caesar's  die  volksstimmen,  welche  die  Wirkung 
der  Worte  des  triumvirn  auf  die  Römer  in  so  vortrefflicher  weise  zum 
ausdruck  bringen,  gänzlich  fehlen.  Es  wäre  wohl  besser  gewesen,  das 
ganze  stUck  der  szene  von  Brutus'  abtreten  bis  zur  ankunft  des  dieners 
unverändert  abzudrucken. —  Unter  Dryden's  gedichten  musste  das  *  Festmahl 
Alexander's'  entweder  ganz  oder  gamicht  mitgeteilt  werden;  die  beiden 
kurzen  abschnitte,  welche  Saure  aufgenommen  hat,  sind  jedenfalls  so,  wie 
sie  dastehen,  ganz  unverständlich.  —  Sehr  eigenartig  nimmt  sich  in  einem 
schulbuche  Coleridge's  ^Kubla  Khan'  aus;  denn  wenn  dieses  in  einem 
morphiumtraume  entstandene  gedieht  auch  ein  sehr  charakteristisches  und 
vom  psycbolO(^ischen  Standpunkte  aus  höchst  interessantes  beispiel  fllr  die 
mehr  oder  weniger  automatische  denk-  und  dichtweise  Coleridge's  bietet  \ 
so  ist  dasselbe  doch  im  gründe  so  sinnlos,  dass  es  bei  aller  Schönheit  der 
diktion  nicht  als  klassisch  bezeichnet  werden  kann.  —  Von  Thomas  Moore 
ist  ein  auszng  aus  'Paradise  and  the  Pen'*)  mitgeteilt,  welcher  so  ge- 
schickt eingerichtet  ist,  dass  die  schüler,  wenn  sie  nicht  vom  lehrer  be- 
sonders darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  garnicht  zu  bemerken  brauchen, 
dass  überhaupt  etwas  fehlt;  die  änderungen  aber,  welche  Saure  sich  dabei 
mit  dem  texte  erlaubt,  scheinen  uns  bei  einer  dichtung  in  gebundener 
rede,  wo  die  form  beinahe  ebenso  wichtig  ist  wie  der  Inhalt,  doch  ein 


»  Vgl.  darüber  Th.  Ribot,  Der  Wille.   Berlin.   Reimer  1893,  p.  80  ff. 
'  Saure  schreibt  zweimal  fälschlich  The  Paradise  etc. 


344  II.  ÜNTEBBICHTSWE8EN. 

wenig  gewagt  *.  Jedenfalls  halten  wir  es  nicht  fUr  richtig,  das  gedieht  so 
verkürzt  darzubieten,  ohne  dass  in  einer  anmerkung  anf  die  fehlenden 
partieen  hingewiesen  wird.'  Wenn  Saure^s  bnch,  wie  der  heransgeber 
wUnscht,  auch  in  familien  eingang  finden  soll,  so  müssten  überhaupt  zu 
recht  vielen  stellen  anmerkungen  gegeben  werden;  vielleicht  könnten  die- 
selben in  einem  besonderen  heftchen  erscheinen.  —  Schliesslich  möchten 
wir  Saure  noch  empfehlen,  bei  der  dritten  aufläge  Macaulay  zu  berück- 
sichtigen, dessen  epische  dichtungen  sich  gerade  für  die  schuUektüre  vor- 
trefflich eignen,  und  bei  R.  Browning  das  gedieht  'Evelyn  Hope'  lieber 
durch  den  *  Rattenfänger  von  Hameln'  zu  ersetzen,  wenn  derselbe  auch 
für  Browning's  dichtweise  bei  weitem  nicht  so  charakteristisch  ist;  unter 
LoDgfellow's  gedichten  würden  wir  das  unklare  *£xcelsior'  und  den  bis 
auf  zwei  Strophen  recht  geschmacklosen  und  namentlich  im  versmasse 
verfehlten  *  Psalm  of  Life'  trotz  ihrer  berühmtheit  ausscheiden;  ein  geeig- 
neter ersatz  wäre  ja  gerade  bei  Longfellow  leicht  zu  finden. 

Der  druck  des  buches  ist  recht  gut  und  deutlich,  leider  aber  nicht 
frei  von  druckfehlem:  s.  7,  z.  14  lies  than  statt  then;  s.  12,  z.  8  setze  einen 
punkt  nach  rhyme\  s.  13,  z.  14  v.  u.  streiche  den  puukt  nach  more]  s.  42, 
z.  11  trenne  thatloved-,  s.  50,  z.  18  setze  einen  punkt  nach  mind;  s.  68  ist 
nicht  z.  6,  sondern  z.  7  einzurücken;  s.  73,  z.  16  setze  ein  komma  nach 
o*er',  s.  85,  z.  14  v.  u.  lies  peace;  s.  86,  z.  18  v.  u.  lies  anray'd\  s.  110  lies 
One  mom  a  Peri;  s.  119,  z.  1  lies  but,  z.  4  more:  s.  126,  z.  4  v.  u.  streiche 
das  komma  nach  above;  s.  142,  z.  17  lies  flows;  s.  143,  z.  1  v.  u.  lies  in; 
s.  150,  z.  8  V.  u.  lies  dreamed]  s.  176,  z.  1  v.  u.  setze  einen  punkt  hinter 
wind;  s.  178,  z.  1  v.  u.  lies  battleaxe  and'^  s.  179,  z.  16  streiche  den  punkt 
hinter  case. 

Bremen.  Felix  Pabst 
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^  Auf  welcher  autorität  beruht,  beiläufig  gefragt,  die  lesart  on  the 
brink  of  a  smaü  temple's  rustic  fountl  In  der  Tauchnitzans^be  steht 
statt  temple*8  imarefa  und  dabei  die  anmerkung:  Imaret^  *hospice  o&  on 
löge  et  nourrit.  gratis,  les  p^lerins  pendant  trois  jonrs '.  —  Toderini,  trans- 
lated  by  the  Abb6  de  Goumand. 

'  Dasselbe  gilt  für  Shelley 's  'Sensitive  Plant',  von  welcher  nur  die 
drei  anfangsstrophen  mitgeteilt  werden. 
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2.  Srache. 

a)  Baale  (A.  M.  A.)*  Excelsior  Eoglish-Spanish  and  Spanish-English  Dic- 
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Vol.  14:  Pope;  Johnson;  Gray.  pp.  662.  Vol.  15:  Sidney;  De  Quincey; 
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Steele,  Selections  from  the  Tatler,  Spectator.  and  Guardian.  Edit,  with 
Introduction  and  Notes,  by  Austin  Dooson.  New  ed.  (Clarendon 
Press  Series.)  pp.  556.  Clarendon  Press.    5/. 

Swift  King  (Richard  Ashe),  Swift  in  Ireland.  (New  Irish  Library.)  12mo, 
sd.,  pp.  204.   T.  Fisher  ünwin.    1/. 

e)  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts. 

Aguilar  (Grace),  The  Days  of  Bruce :  A  Story  from  Scottish  History.  (Ox- 
ford Library.)   pp.  596.    W.  Scott.    2/. 

—  The  Vale  of  Cedars;  or,  The  Martyr:  A  Story  of  Spain  in  the  16th 
Centur)'.   (Oxlord  Library.)  pp.  302.  W.  Scott.    2/. 
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Arnold  (Matthew),  Poems:  Dramatic  and  Later  Poems.  (Eversley  Series.) 
pp.  218.    Macmillan.    5/. 

—  Poems.  A  New  ed.  Portrait.  (Olive  Books.)  32mo,  pp.  xxxv— 203. 
Routledge.    1/. 

—  Letters,  1848--18&S.  Collected  and  Arranged  by  George  W.  E.  Rus- 
sell.  2vols.    pp.  414  and  384.    Macmillan.    net,  15/. 

Browning.  Berdoe  (Edward),  Browning  and  the  Christian  Faith:  The 
Evidences  of  Christianity  from  Browning's  Point  of  View.  Cr.  8vo,  pp. 
XX— 238.    G.  Allen.    5/. 

—  Kenyon  (Frederic  G.),  The  Brownings  fortheYonng.  Fcap.  8vo,  pp. 
xii— 203.   Smith,  Eider  and  Co.    1/. 

Carleton.  O'Donoghne  (David  J.),  The  Life  of  William  Carleton:  Being 
his  Autobiography  and  Letters,  and  an  Account  of  his  Life  and  Writings, 
from  the  Point  at  which  the  Autobiography  Breaks  oft.  With  an  Intro. 
by  Mrs.  Cashel  Hoey.  With  2  Portraits.  2  vols.  pp.  354  and  370. 
Downey.    25/. 

Carlyle  (Thomas).  By  Hector  C.  Macpherson.  (Famous  Scots  Series.) 
pp.  160.    Oliphant,  Anderson  and  Ferrier.    1/6;  2/6. 

De  Quincey  (T.) ,  Confessions  of  an  Opinm-Eater.  With  Introduction  and 
Notes  by  Mark  Hunter.  (Bell's  English  Ckssics.)  pp.  474.  G.Beil, 
sd.,  3/6;  4/6. 

Dickens  (Charles),  Bleak  House.  With  40  lUusts.  by  Phiz ,  and  Facsimile 
of  Wrapper  to  First  Part.  A  Reprint  of  the  Original  ed.  With  an  In- 
troduction, Biographical  and  Bibliographical ,  by  Charles  Dickens 
the  Younger.  pp. xxxiv— 814.   Macmillan.    3/6. 

Edgewerth  (Richard  Lovell),  A  Selection  of  his  Memoirs.  Edit  by  Beatrix 
L.  Tollemache  (Hon.  Mrs.  Lionel  Tollemacfae).  pp.  168.  Rivington, 
Percival  and  Co.    3/. 

Eilot  (George),  Essays  and  Leaves  from  a  Note-Book.  (Standard  Edition.) 
pp.  viii— 309.   W.  Blackwood  and  Sons.    2/6. 

—  Impressions  of  Theophrastus  Such.  (Standard  Edition.)  pp.  293.  W. 
Blackwood  and  Sons.    2/6. 

Heavisidet  (Henry),  Centenniai  Edition  of  the  Works  of.  With  a  Memoir, 
Written  by  his  Daughter,  Mrs.  Jane  Ann  Heavisides  Simpson.  Portrait 
8vo,  pp.  viii— 459.  Mrs.  J.  A.  H.  Simpson.  7/6.  (Enth.  u.  a.  A  collection 
of  poems :  Pleasures  of  Home  u.  einen  Essay :  Minstrelsy  of  Britain.) 

Keatt  (John),  Poems.  Edit.  by  G.  Thorn  Drury.  With  an  Introduction 
by  Robert  Bridge s.  (Muses  Library.)  2  vols.  1 8mo,  Lawrence  and 
Bullen,    net,  10/6. 

Martineau  (Harriet).  By  Mrs.  F.  Fenwick  Miller.  (Eminent  Women 
Series.)  4th  ed.  With  Portrait  and  Index  added.  pp.  ix— 212.  W.  H. 
AUen.    1/. 

Rossettl  (Christina),  New  Poems  hitherto  Unpublished  or  Uncollected.  Edit 
by  William  Michael  Rossetti.   pp.  424.  Macmillan.    7/6. 

Scott  (Sir  W.),  The  Lay  of  the  Last  Minstrel.  Edit  by  G.  Townsend 
Warner.  (Arnold^s  British  Classics  for  Schools.)  pp.  164.  £.  Arnold, 
net,  1/. 

—  The  Lay  of  the  Last  Minstrel.  With  Notes  prepared  specially  for  the 
Local  and  other  Public  Examinations  by  W.  J.  Addis.  (Local  Exami- 
nation  Series.)   12mo,  pp.  144.  Allman.    1/. 

-  The  Lay  of  the  Last  Minstrel.  Edited,  with  Introduction,  Notes  and 
Glossary  by  J.  H.  Fiather.  (Pitt  Press  Series.)  12mo,  pp.  236.  Cam- 
bridge University  Press.    2/. 

—  The  Lady  of  the  Lake.  Edited,  with  Introduction,  Notes  and  Glossaries, 
by  J.  Howard  B.  Masterman.  (Pitt  Press  Series.)  12mo,  pp.  262. 
Cambridge  University  Press.    2/6. 
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—  A  Legend  of  Montrose;  Tales  of  My  Landlord.  3rd  ser.  Edited,  with 
Introduction,  Notes  and  Glossaiy,  by  H.  F.  Morland  Simpson.  (Pitt 
Press  Series.)   12mo,  pp.  292.   Cambridge  University  Press.  2/6. 

Tennyton  (Alfred Lord),  The  Poetical  Works  of.  *Maad,  and  other  Poems", 
''In  Memoriam".  (People's  Edition.)  16mo.  Macmillan.  ea.,  net,  1/; 
roan,  1/6. 

—  Poetical  Works.  The  Princess:  A  Medlev.  Enoch  Arden,  and  other 
Poems.  (People's  Edition.)   24mo.   Macmillan.   ea.,  net,  1/;  roan,  1/6. 

—  Dixon  (William  Macneile),  A  Primer  of  Tennyson.  With  a  Critical 
Essay,   pp.  189.   Methuen.    2/6. 

—  The  Bibliographyof  Tennyson.  A  Bibliogr.  List  of  the  Published  and 
Privatelv-printed  Writings  of  Alfred  Tennyson  from  1827  to  1894.  By 
the  Aathor  of  Tennysoniana.  sd. ,  pp.  96.  (For  Sabscribers  only).  r. 
Hollings.    net,  5/. 

f)  Amerikanische  Litteratur. 

Burrought  (John),  Works.  Riverside  ed.  9  vols.  Vol.  1—2.  J.  M.  Dent. 
In  sets  only,  40/6. 

Holmtt  (Oliver  Weudell),  Ck>mplete  Poetical  Works.  Cambridge  ed.  pp. 
374.    Low.  8/6. 

Poe  (Edear  Allen),  Works.  Collected  and  Edit.  by  E.  C.  Stedman  and 
6.  E.  Woodberry.  10  vols.  Vol.  10.  pp.  350.  Lawrence  and  Bullen, 
net,  50/. 

—  The  Works  of.  With  an  Introduction  and  a  Memoir  by  Richard 
Henry  Stoddard.  (Fordham  edition)  Vol.  1,  Poems,  Portrait,  pp. 
xiv— 499.   RoQtledge.   3/6. 

—  Works.  In  8  vols. ,  with  24  Photogravures.  Vols.  5—8.  Shiells.  ea., 
net,  2/6. 

Whtttier  (John  Greenleaf),  Poems,  Religious  and  Devotional,  from  the 
Works  of.  (Golden  Treasury  Series.)  New  ed.  pp.  176.  Macmillan. 
net,  2/6. 

Winthrop.  Earle  (Alice  Morse),  Margaret  Winthrop.  With  Facsim.  Re- 
production.  pp.  356.   Murray.   5/. 

g)  Neueste  Dichtung  (bes.  Drama). 

Austin  (Alfred),  England's  Darling.  (King  Alfred.)  pp.  xviii— 103.  Mac- 
millan.   6/. 

Gosse  (Edmund),  On  Viol  and  Flute.  Fcap.  8vo,  pp.  224.  Heinemann, 
net,  3/6. 

Henloy  (W. E.)  and  Stevenson  (R.L.),  Plays:  Deacon  Brodle;  Beau  Austin; 
Admiral  Guinea ;  Robert  Macaire.  Cr.  8vo,  pp.  316.  Heinemann,  net,  10/6. 

Potter  (Paul  M.),  A  Souvenir  of  •Trilby  ".  (Founded  on  George  Du  Maurier*8 
Novel.)  Produced  for  the  First  Time  in  London  at  the  Theatre  Ro;^al, 
Haymarket,  on  30th  Oct.,  1895,  by  Herbert  Beerbohm  Tree.  7  Portraits, 
in  Fortfolio.    J.  Walker  and  Co.    2/6. 

Watson  (William),  The  Purple  East:  A  Series  of  Sonnets  on  England's 
Desertion  of  Armenia.   sd.,  pp.  48.   J.  Lane.    net,  1/. 

4.  Geschichte. 

Court  of  England  under  George  IV  Cf^e):  Founded  on  a  Diary,  Interspersed 
with  Letters  Written  by  Queen  Caroline  and  various  other  Distinguished 
Persons.   2  vols.   pp.  318,  308.    Macqueen.    25/. 

Cutack*s  Reign  of  Charles  I.:  For  Scholarship  Students.  By  Benjamin 
Wright    2nd  ed.  pp.  70.  City  of  London  Book  Depot  net,  1/. 
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Evans  (A.  Johnson)  and  Feartntide  (C.  S.),  A  History  of  England  from  1714 
to  1770:  Being  Part  of  the  Intermediate  Text  Book  of  English  History. 
Vol.  4.   (üniveraity  Tutorial  Series.)  pp.  252.    Cllve.    3/6. 

Forbet  (Archibald),  Itonty  (G.  A.),  Griffiths  (Arthur)  and  others.  Battles  of 
the  Nineteenth  Century.  With  a  Cbronological  List  of  the  more  Im- 
portant  Battles  of  the  Century.  Vol.  1.  With  about  370  Illusts.  and  85 
Plans.   4to,  pp.  768.   Cassell.    9/. 

Gladden  (Washington) ,  Ruling  Ideas  of  the  Present  Age.  pp.  308.  J. 
Clarke.    4/. 

Green  (John  Richard),  History  of  the  English  People.  Vol.  S;  The  Par- 
liament,  1339—1461;  The  Monarchy,  1461—1540.  VoL  4,  The  Reforma- 
tion, 1540—1593.  (Eversley  Series.)  Macmillan.    ea.,  5/. 

Huntingdonshire  and  the  Spanish  Armada.  Edit.  from  the  Original  Manu- 
Script  by  W.  M  a  c  r  e  t  h  N  0  b  1  e.   pp.  70.    Elliot  Stock.    8/6. 

Kerr  (Rev.  James),  The  Covenants  and  the  Covenanters.  Covenant  Ser- 
mons and  Documenta  of  the  Covenantal  Reformation.  With  ülusts.  and 
Introduction  on  the  National  Covenants.   pp.  442.   R.  W.  Hunter  (Edin- 

burg).    6/. 

LuGkock  (Herbert  Mortimer),  The  Bishops  in  the  Tower:  A  Reeord  of 
Stirring  Events  Aifecting  the  Church  and  Nonconformists,  from  the  Be- 
storation  to  the  Revolution.  New  and  Cheaper  ed.  pp.  242.  Long- 
mans.    3/6. 

Mackinnon  (James),  The  Union  of  England  and  Scotland:  A  Study  of  In- 
ternational History.   pp.  542.    Longmans.    16/. 

Powell  (Edgar),  The  Rising  in  East  Anglia  in  1381.  With  an  Appendix 
containing  the  Suffolk  PoU  Tax  Lists  for  that  Year.  pp.  172.  Camoridge 
üniversity.    net,  6/. 

Reeord  Works.  Calendar  of  the  Patent  Rolls  Preserved  in  the  Public  Re- 
eord Ofßce.  Prepared  under  the  Superintendence  of  the  Deputy  Keeper 
of  the  Records.    Edward  III.   A.D.  1334— 1338. 

—  The  Border  Papers.  Calendar  of  Letters  and  Papers  Relating  to  the 
Affairs  of  the  Borders  of  England  and  Scotland.  Preserved  in  Her  Ma- 
jesty's  Public  Reeord  Office.  London.  Edited  by  Joseph  Bain.  Vol.  2. 
A.D.  1595— 1603.    15/. 

—  Calendar  of  State  Papers,  Domestic  Series,  of  the  Reign  of  William 
and  Mary,  13th  Feb.,  1689  — April,  1690.  Edited  by  William  John 
Hardy,  F.  S.a.    15/. 

—  Letters  and  Papers,  Foreign  and  Domestic,  of  the  Reign  of  Henry  Vm. 
Preserved  in  the  Public  Reeord  Office,  the  British  Museum,  and  else- 
where  in  England.  Arranged  and  Catalogued  by  James  Gairdner 
and  R.  H.Brodie.   Vol.  14.   Part  2.    15/. 

5.  Folk-Lore. 

Andrews  (William),  The  Doctor  in  History,  Literature,  Folk-Lore,  &c.  pp. 
290.   W.  Andrews  and  Co.  (Hüll).    Simpkin.    7/0. 

Chalmers  (P.  Macgregor),  St.  Ninian's  Candida  Casa.  pp.  20.  W.  Hodge 
and  Co.  (Glasgow),    net,  1  /6. 

—  A  Scots  Medisßval  Architect.  Imp.  8vo,  pp.  70.  W.  Hodge  and  Co. 
(Glasgow),    net,  4/6;  L.  P.,  10/0. 

Dean's  Fairy  Book.  Edit.  by  F.  G.  Green.    Dean,    red.,  3/6. 

Vincent  (W.  T.),  In  Search  of  Gravestones,  Old  and  Curious.  With  102 
Illusts.   pp.  xii— 114.    Mitchell  and  Hughes.    6/. 

Würzen.  Paul  Lange. 
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IV.  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

1.  Deutsche. 

Die  Neueren  Sprachen  III,  9 :  Hengesbach ,  Shakespeare  im  unter- 
richte der  preussischen  gymnasien.  —  H.  Schmidt-Altena,  Die  neusprach- 
liche lektUre  an  den  höheren  lehranstalten  Preussens.  —  Block,  Der  eng- 
lische ferienkursus  in  Berlin  vom  3U.  sept  bis  zum  12.  okt.  1895.  —  Krön, 
Neusprachliches  von  der  4.  hauptversammlung  des  Vereins  zur  fOrdernng 
des  lateinlosen  höheren  Schulwesens  zu  Quedlinburg  am  5.-7.  Oktober  1895. 

Nene  Jahrbficher  filr  Philologie  nnd  Paedagogik  152:  R.  Richter, 
Die  deutsche  gymnasialpädagogik  in  ihrer  neuesten  fassung. 

2.  Amerikanische. 

Atlantie  Monthly,  Febr.  '96:  Rose  Hawthome  Lathrop,  Some  Me- 
mories  of  Hawthome.  I.  —  Henry  D.  Sedgwick,  Jr.,  Don  Qulxote.  —  Six 
Books  of  Verse.  —  Well-Made  Books. 

Match  '96:  Mervin,  The  Irish  in  American  Life.  —  Rose  Hawthome 
Lathrop,  Some  Memoires  of  Hawthome.  II.  —  £dith  Brower.  New  Figures 
in  Literature  and  Art  —  G.  Stanley  Hall,  The  Gase  of  the  Public  Schools. 
I.  The  Widness  of  the  Teacher.   Matthew  Arnold  in  his  Letters. 

Centnrr  Magazine.  Feb.  '96:  Sloane,  Life  of  Napoleon  Bonaparte.  — 
James  Russe!  Lowell,  Three  Unpublished  Letters.  With  an  Introduction 
by  Mary  A.  Clark.  —  Edith  M.  Thomas,  Revival  of  Romance. 

March'96:  Stedman,  Kennst  Du?  —  Sloane,  Life  of  Napoleon  Bo- 
naparte. —  Marshall,  Stamping  Aut  the  London  Shims. 

Poet  Lore  y  Feh.  ^96 :  Burton ,  The  Democratic  and  Arist4)cratic  in 
Literature. —  Hovey,  Taleesin:  a  Masque.  Second  Movement.  —  Kingsland, 
Robert  Browning  as  a  Letter-Writer.  Extracts  from  rare  Letters.  —  An- 
dersen, The  Color-Element  in  Keats'  'Eve  of  St.  Agnes*.  —  Ella  Adams 
Moore,  Moral  Proportion  and  Fatalism  in  «Coriolanus".  Barnes  Shakespeare 
Prize  Essay  VHI.  —  Rolfe ,  *  In  Memoriam '  and  other  Tennysoniana.  — 
C,  Recent  American  Verse.  -  P.,  Personalia:  Coleridge,  Amold,  Stevenson. 

—  P.  A.  C,  School  of  Literature.  How  to  Study  Wordsworth's  Ode  to  Duty. 

—  Notes  and  News. 

3.  Englische. 

Academj)  Jan.  25:  Attila,  my  Attila!  A  Play.  By  Michael  Field.  — 
The  Sin-Eater,  and  Other  Tales.   By  Fiona  Macleod. 

The  Sin-Eater  in  Wales  (Hartland).  —  "Friar",  «Briar",  "Choir" 
(F.  Chance). 

Feh,  8 :  The  Growth  ot  British  Policy.  By  the  late  J.  R.  Seeley.  — 
Miscellaneons  Studies.  By  Walter  Pater.  —  A  Second  Series  of  Fleet 
Street  Eclogues.  By  John  Davidson.  —  Buckle  and  his  Critics:  a  Study 
in  Sociology.    By  John  Mackinnon  Robertson. 

Chaucer's  Grandfather  (F.  J.  Fumivall).  —  The  Various  Forms  of  0.  E. 
•Ceaster"  (A.  L.  Mayhew). 

Feb.  15:  The  Age  of  Dryden.  By  R.  Gamett.—  Letters  and  Verses 
of  Arthur  Penrhyn  Stanley. 

On  Infant  Baptism  and  Folklore  (Whitley  Stokes).  —  An  Unrecorded 
Knglish  Verb  (J.  A.  H.  Murray). 

Feb,  22 :  Poems.    By  W.  B.  Yeats. 

"Shrew"  and  "Beshrew"  (J.  P.  Owen).  —  An  Unrecorded  English 
Verb  —  dScan  —  (M.  S.  Napier.  —  Henry  Sweet). 
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Feh.  29:  FrancesTrollope:  Her  Life  and  Literary  Work,  from  George  III. 
to  Victoria.  By  Frances  Eleanor  TroUope.  —  The  Edncational  Ideal.  An 
Outline  of  its  Growth  in  Modem  Times.   By  James  P.  Munroe. 

The  Verb  "Deech ''  (J.  A.  H.  Murray  —  Mark  H.  Liddell  —  R.  Mc- 
Lintock). 

Athentenm^  Jan.  25 :  On  the  Track  of  the  Mail  Coach.  By  F.  £.  Baines 

—  Essays.    By  Arthur  Christopher  Benson. 

Feb.  1:  William  the  Silent,  Prince  of  Orange.    By  Ruth  Putnam. 

Feh.  8:  An  Introduction  to  Folk  Lore.  By  Marian  Roalfe  Cox.  — 
Semplangay:  la  Bourgeoisie  Financi^re  au  D^but  du  XVI«.  Si^cle.  Par 
Alfred  Spout. 

Feb.  15 :  New  Poems.  By  Christina  Rossetti.  Ed.  by  William  Mi- 
chael Rossetti  —  Chronogram  Collected.  By  James  Hilton.  —  MedisTal 
Jewish  Chronicles.    Ed.  by  Ad.  Neubauer.    Second  Series. 

Feb.  22 :  Buckle  and  his  Critics.    By  John  Mackinnon  Robertson. 

Fd>.  29:  History  of  England  under  Henry  the  Fourth.  By  James 
Hamilton  Wylie.  Vol.  UI.  —  The  History  of  St.  James's  Square,  and  the 
Foundation  of  the  West  End  of  London,  with  a  Glimpse  of  Whitehall  in 
the  Reign  of  Charles  the  Second.  By  Arthur  Irwin  Dasent.  —  The  Book- 
Hunter  in  London.    By  W.  Roberts. 

Contemporary  ReTiew  No.  361  (Jan.  *96):  Jan  Stefanson,  Shake- 
speare at  Elsinore.  —  Mallock,  Lord  De  Tabley:  a  Portrait.  —  Herbert 
Spencer,  Architects. 

Nineteenth  Century  No.  228  (Feb.) :  A.  Ch.  Swinbnme,  Robert  Bums. 

—  Viscount  Powerscourt,  Irish  Education.  —  Kennedy,  Shakespeare,  Fal- 
staff,  and  Queen  Elizabeth. 

March'96:  Harrison,  Matthew  Arnold. 

Temple  Bar  Magazine  ^  March  *96:  Spenser  and  England  as  he 
Viewed  it. 

M. 
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Beiblatt: 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der 
englischen  Sprache  und  Litteratur. 

Monatsschrift  fttr  den  englischen  Unterricht 

Preis:  Für  den  Jahrgang  6  Mark. 

(Preis  fOr  «AngUa*  und  *  Beiblatt*  jährlich  30  Mark.) 

VL  Bd,  April  1896.  Nr,  XIL 

I.  SPRACHE  UND  LITTERATUR. 

Bright,  James  W.,  An  Outline  of  Anglo-Saxon  Grammar,  published 
as  an  appendix  to  ^An  Anglo-Saxon  Reader'.  London,  Swani 
Sonnenschein  &  Co.,  1895.    LXXIX  Ss. 

Wie  Sweet*s  Primer  und  Sievers'  Abriss  ist  auch  dieses  büchlein  fOr 
anfänger  bestimmt.  Es  beruht  im  wesentlichen  auf  Sievers'  Angelsäch- 
sischer Grammatik,  also  einer  von  historischen  gesichtspunkten  ausgehenden 
darstellung  (auf  deren  paragraphe  auch  fortlaufend  verwiesen  wird).  Schon 
deswegen  ist  es  ganz  anders  geartet  als  Sweet's  Primer,  der  ja  wesentlich 
intem-altenglisch  gehalten  ist  und  praktische  gesichtspnnkte  verfolgt.  Von 
Sievers'  Abriss  unterscheidet  es  sich  vor  allem  dadurch,  dass  es  sich  streng 
auf  das  Westsächsische  beschränkt,  die  vor  dem  Altenglischen  liegenden 
sprachstufen  viel  weniger  heranzieht  und  femer,  dass  es  in  der  lautlehre 
nicht  so  sehr  systematisch  als  praktisch  angelegt  ist.  Wir  haben  also 
eine  darstellung  vor  uns,  welche  zwischen  der  Sievers'  und  der  Sweet's, 
die  ja  beide  ihre  berechtigung  und  ihre  Vorzüge  haben,  einen  mittelweg 
einschlägt,  und  in  der  that  wird  man  sagen  müssen,  dass  der  ver&sser 
dabei  recht  geschickt  verfahren  ist.  Dazu  kommt,  dass  er  überall  klar 
und  durchsichtig  schreibt,  übersichtlich  gruppiert  und  schon  typographisch 
scharf  gliedert. 

Die  lautlehre  nimmt  in  einem  derartigen  buch  naturgemäss  geringeren 
räum  ein.  Die  anläge  ist  so  wenig  systematisch,  dass  sogar  vocalische 
und  consonantische  erscheinungen  unter  einander  gemengt  behandelt 
werden.  Bei  näherem  zusehen  gewahrt  man  allerdings,  dass  der  ver&sser 
sich  bemüht  hat,  das  innerlich  zusammengehörige  zusammenzufikssen,  wie 
z.  b.  sämtliche  i-  und  j-wirknngen.  Wie  eine  anmerkung  folgt  auf  die 
besprechung  der  gemination  durch  j  ein  paragraph  über  Vereinfachung  der 
geminata  im  auslaut,  was  freilich  eine  starke  abschweifuug  bedeutet. 
Aehnlich  wird  zuerst  der  Schwund  von  intervocalischen  g  und  h  behandelt 
und  dann  die  contraction  zweier  vocale.  Aus  demselben  bestreben  erklärt 
es  sich,  wenn  dem  paragraphen  mit  der  Überschrift  *The  Change  of  a 
into  o'  eine  anmerkung  eingefügt  ist,  welche  nicht  nur  den  wandel  von 
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on  vor  Spirans  zu  J,  sondern  auch  von  in  und  im  zu  i  und  «  behandelt; 
doch  wird  niemand  diese  erscheinung  unter  dieser  Überschrift  vermuten 
und  suchen.  Vermisst  wird  in  der  iautlehre  eine  besprechnng  der  unbe- 
tonten  vocale,  namentlich  der  so  wichtigen  synkopierungserscheinnngen. 
Diese  werden  in  der  flexionslehre  bei  den  o- Substantiven  erwähnt,  nicht 
aber  bei  den  o  -  adjectiven,  was  entschieden  einen  mangel  ausmacht 

Die  formenlebre  zeigt  im  wesentlichen  die  anordnnng  von  Sievers' 
Grammatik.  Die  musterbeispiele  sind  zahlreicher,  weil  fiir  jede  kleine 
Variation ,  z.  b.  in  folge  von  synkopierung  u.  dgl. ,  ein  eigenes  beispiel 
aufgestellt  wird.  Das  ist  pädagogisch  wohl  nicht  vorteilhaft.  Es  wäre 
übersichtlicher  gewesen,  die  hauptmustor  allein  voranzustellen  und  die 
kleineren  abweichungen  im  anschluss  daran  zu  besprechen.  Die  formen- 
lebre enthält  auch  manches,  was  streng  genommen  nicht  hineingehört, 
namentlich  einiges  aus  der  wortbildungslehre ;  das  wird  aber  in  einem  fUr 
anfänger  bestimmten  buch  nicht  zu  tadeln  sein.  Anders  steht  es  mit 
dementen  der  lautlehre,  wie  der  schon  erwähnten  synkope  und  dem 
wandel  von  germ.  '6  vor  i  zu  i  (§  93,  4);  das  hätte  in  dem  der  lautlehre 
gewidmeten  abschnitt  behandelt  werden  sollen. 

An  einzelheiten  sei  folgendes  erwähnt.  —  §  4,  e.  Von  ae.  h  wird 
gesagt,  dass  es  immer  stimmlose  spirans  entweder  wie  im  deutschen 
ach  oder  im  deutschen  ich  gewesen  sei;  das  lässt  sich  aber  doch  kaum 
für  anlautendes  h  annehmen?  —  §.  2i,  3.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  der 
mittelvocal  in  fällen  wie  hengestes  *  long  by  position '  sei ;  das  ist  vielmehr 
die  Silbe.  Exactheit  im  ausdruck  ist  gerade  in  diesem  fall,  wo  die  latei- 
nische Schulgrammatik  die  begriffe  verwirrt  hat,  dringend  nötig.  —  §  98. 
In  fällen  wie  söhte  wird  ein  '  (Germanic)  change  of  original  e  and  ^  4-  ^ 
into  ht '  gelehrt.  Das  ist  natürlich  falsch ;  doch  hat  wohl  nur  das  streben 
nach  knappheit  und  Vermeidung  längerer  darlegungen  voraltenglischer 
Vorgänge  den  Verfasser  zu  einer  unrichtigen  ausdrucksweise  gebracht 

London,  April  1896.  K.  Lnick. 


Library  of  Early  English  Writers  edited  by  C.  Horstman.    VoL  1: 

Yorkshire  Wriiers:    Richard  Rolle  of  Hampole,   an   English 

Father  of  the  Cliurch  and  bis  FoUowers.     London,  Swan 

Sonnenschein  &  Co.,  1895.    8^.    XIV,  442  SS. 

Die  mit  dem  vorliegenden  bände  neu  eröffnete  reihe  von  Publikationen 
verfolgt  den  zweck ,  die  bis  jetzt  fast  gänzlich  unbekannten ,  für  knltur- 
und  litteraturgeschichte  gleich  wertvollen  schritten  der  im  mittelpunkt  des 
geistigen  lebens  des  14.  jh.  stehenden  mystischen  und  religiösen  autoren 
Englands  dem  wissenschaftlichen  Studium  zugänglich  zu  machen.  Den 
Inhalt  des  bis  jetzt  erschienenen  ersten  bandes  werden  wir  unten  zu  ana- 
lysieren versuchen;  ein  zweiter  band,  fortsetzung  und  schluss  des  ersten 
enthaltend,  ist  im  druck  beinahe  vollendet,  ein  dritter,  die  werke  Walter 
HUtons  umfassend,  zum  dnick  bereit;  eine  reihe  weiterer  bände,  welche 
uns  mit  Richard  Rolles  lateinischen  Schriften  und  mit  den  werken  seiner 
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nachabmer  sowie  sonstiger  mystiker  bekannt  zu  macben  bestimmt  sind, 
ist  boabsicbtigt,  ibre  yeröffentlicbung  hängt  aber  von  dem  erfolge  der 
ersten  bände  ab. 

Es  kann  gar  kein  zweifei  darüber  bestehen,  dass  das  unternehmen, 
dessen  plan  wir  soeben  skizziert  haben,  die  lebhafte  teilnähme  weiterer 
kreise  verdient,  da  z.  b.  trotz  einzelner  vorarbeiten  von  Perry,  Ullmann, 
Bramley,  Middendorf  u.  a.  die  werke  des  wichtigen  Richard  Bolle  nur 
zum  kleinsten  teile  bekannt  und  für  die  forschung  verwertet  sind.  Darum 
wünschen  wir  denn  auch  dem  herausgeber  und  Verleger  von  herzen  den 
erwarteten  erfolg. 

Wie  viel  neues,  interessantes  neben  weniger  wertvollem,  uns  nur 
schon  dieser  erste  band  bringt,  mag  eine  kurze  Übersicht  seines  Inhaltes 
lehren.  Eine  allgemeine  einleitung  führt  uns  die  bedeutung  Englands, 
speziell  des  nördlichen  teiles,  für  die  ganze  geistige  entwickelung  des 
mittelalters,  zumal  für  die  geschichte  des  im  14.  jh.  zu  besonderer  blute 
gelangenden  mysticismus  vor  äugen;  ein  abriss  der  wesentlichen  züge 
dieser  geistesrichtung  führt  über  zu  einer  betrachtung  ihrer  englischen 
Vertreter.  Oxford,  dem  mittolpunkt  der  nationalen  gelehrsamkeit,  und 
dem  norden  gehören  die  hervorragendsten  englischen  mystiker  an,  Duns 
Scotus,  Richard  Rolle,  Walter  Hilton.  Die  geschichte  des  englischen 
mysticismus  ist  aber  noch  wenig  erforscht,  da  die  meisten  dahin  zu  rech- 
nenden Schriften  nur  in  handschriften ,  nicht  gedruckt  vorliegen.  Sicher 
ist,  dass  vor  allem  als  Widerspruch  gegen  die  subtilitäten  der  Scholastiker 
der  mysticismus  in  England  sich  entwickelte,  als  eine  reaktion  des  herzens 
gegen  den  verstand.  Führer  dieser  bewegung  ist  Duns  Scotus,  ein  neuer 
ankuf  wird  verkörpert  durch  Richard  Rolle,  dessen  einfluss  besonders 
gross  geworden  ist,  da  er  zum  ersten  mal  die  englische  muttersprache  in 
bedeutendem  umfang  in  seinen  Schriften  angewandt  hat.  Nach  einer 
knappen  Charakteristik  dieser  hervorragenden  Persönlichkeit,  deren  werke 
im  ersten  und  zweiten  band  platz  finden  sollen,  bricht  die  vorrede  plötz- 
lich mit  einem  „To  be  continued*'  ab,  gründe  persönlicher  natur  scheinen 
den  herausgeber  bestimmt  zu  haben,  den  schluss  derselben  —  einiger- 
massen  zur  enttäuschung  des  lesers  —  auf  den  zweiten  band  zu  versparen. 
Die  werke  selbst,  die  nun  folgen,  bestehen  aus  zahhreichen  traktaten  re- 
ligiös-mystischen Inhalts,  teils  von  Richard  Rolle  selbst,  teils  nur  ihm 
zugeschrieben,  teils  sicher  von  andern.  Es  seien  hier  nur  die  wichtigsten 
abhandlungen  hervorgehoben;  da  ein  Inhaltsverzeichnis  leider  fehlt,  mag 
die  folgende  aufzählung ,  welche  auf  Vollständigkeit  durchaus  keinen  an- 
spruch  erhebt,  einen  schwachen  ersatz  dafür  bieten. 

Im  ersten  abschnitt  werden  aus  der  durchweg  werke  Rolles  enthal- 
tenden Cambridger  hs.  Dd  v64  wiedergegeben: 

a)  der  englische  traktat  Form  of  living;  der  gleiche  text,  ebenfalls 
in  nordenglischem  dialekt,  findet  sich  wieder  in  den  hss.  Rawlinson  C.  285 
und  Harl.  1022,  auch  in  verschiedene  teile  zerlegt  in  Arund.  507.  Die 
zahl  der  südlichen  transcriptionen  aus  dem  14./15.  jh.  ist  gross.  Hier 
werden  Cambr.  u.  Rawl.  hs.  vollständig  parallel  abgedruckt,  von  Harl.  nur 
ein  kleiner  teil  wörtlich,  vom  übrigen  nur  die  Varianten. 
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b)  S.  49—61:  Ego  dormio  .  .  .  nach  Dd  v  64  nod  Rawlins.  A  389; 
eine  südliche  transcription  der  abhandluDg  findet  sich  im  Vernon  ms.  und 
eine  abkttrzung  in  Arund.  507,  in  den  meisten  hss.  ist  dieser  traktat  ausser- 
lieh  nicht  geschieden  Ton  der  Form  of  living. 

c)  S.  61—71 :  ]>e  commawndement  of  god  es  )>at  we  lufe  eure  lorde 
nach  Cambr.  D  d  v  64  und  Kawlins.  A  389. 

d)  S.  71-82:  Gedichte  aus  Dd  v 64. 

e)  Fragment  von  wenigen  linien  über  Richard  von  St.  Victor. 

Der  zweite  abschnitt  bringt  auf  s.  83—103  die  englische  abhandlung 
Meditatio  de  passione  domini  nach  zwei  texten,  von  denen  der  eine  schon 
Yon  Uilmann  in  E.  St.  7,  415  ff.  publiciert  war,  der  zweite,  jüngere  ist  voll- 
ständiger; jener  findet  sich  in  Cambr.  L 1. 1.  8,  wo  ausserdem  auf  fol.  1—200 
Williams  von  Nassington  Übersetzung  von  Waldeby's  Speculum  vitae  in 
versen  uns  bewahrt  ist  Horstmann  weist  Ulimanns  ansieht,  der  Rolles 
Verfasserschaft  für  das  Speculum  für  wahrscheinlich  hält,  ohne  nähere 
begründun g  zurück.  Der  zweite  text  befindet  sich  in  Cambr.  Addit  3042. 
Die  beiden  texte  sind  diesmal  nicht,  wie  im  ersten  abschnitt,  neben  ein- 
ander, sondern  hinter  einander  gestellt. 

Das  dritte  kapitel  enthält  prosatraktate  aus  a)  Rawl.  C  285  (cf.  nr.  1) 
8. 104—131 ;  diese  abhandlungen,  ebenso  wie  die  nachfolgenden  aus  Arund, 
und  Harl  mit  echten  werken  Rolles  vermischt,  tragen  keinen  verfasser- 
namen  und  sind  zum  grossen  teil  entschieden  jünger,  vielleicht  von  John 
Oaytryge,  William  Nassington,  Walter  Hilton. 

b)  aus  Arundel  507  s.  132—156,  darunter  besonders  hervorzuheben 
Three  things  are  nedefuL 

c)  aus  Harl.  1022  s.  157—172;  darunter  die  englische  Übersetzung  von 
Richard  von  St.  Victors  Benjamin  minor,  nach  Horstmann  alt  und  jeden- 
falls früher  als  Walter  Hilton. 

In  der  vierten  abteilung,  s.  173 — 183  lernen  wir  wieder  traktate  aus 
einer  Cambridger  hs.  Ddv55  kennen:  Proppr  wille,  meist  Rolle  zuge- 
schrieben und  Angels'  Song,  wohl  von  Walter  Hilton,  letzterer  mit  dem 
text  der  Thorntonhs.  (ed.  Perry  E.  E.  T.  S.)  unten  an  der  seite. 

Im  umfangreichsten  fünften  abschnitt  wird  uns  eine  auswahl  aus  dem 
reichen  Inhalt  der  eben  erwähnten  Thornton  hs.  geboten,  S.  184—374; 
abhandlungen  teils  mit,  teils  ohne  namen  des  Richard  Rolle.  Ausdrück- 
lich ihm  zugeschrieben  wird  nr.  1 :  Encomium  nominis  Jesu  in  zwei  texten 
Thornton  und  Harl.  1022.  Dagegen  sind  die  folgenden  stücke  nicht  von 
Rolle:  1)  eine  freie  und  abgekürzte  Übersetzung  der  Privity  of  the  Passion 
von  Bonaventura;  2)  die  englische  Übersetzung  des  Speculum  sancti  £d- 
mundi,  von  welchem  Horstmann  1892  für  dieE.  E.  T.  S.  zwei  metrische 
Übersetzungen  publicierte  in :  Minor  Poems  of  Ms.  Vernon.  Die  Thorn- 
tonhs. ist  hier  sehr  inkorrekt;  es  folgt  darum  auch  der  Vernontext  zur 
vergleichung;  3)  Walter  Hiltons  Epistle  of  mixed  life,  nach  Vernon  und 
Thornton  hs. 

Auf  diese  folgen  wieder  kleinere,  von  dem  herausgeber  dem  Richard 
Rolle  zugeschriebene  stücke  z.  b.  on  prayer,  on  grace  (cf.  Amnd.  p.  132X 
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OUT  dayly  work  (cf.  Arund.  507,  p.  137);  ferner  die  Abbey  of  the  Holy 
Ghost  (Religio  Sti  Spiritus,  religio  munda),  nur  im  Thomton  ms.  im  nörd- 
lichen original,  sonst  nur  in  südlicher  Umschrift  erhalten ;  Rolles  Verfasser- 
schaft ist  nicht  sicher,  aber  nach  Horstmann  wahrscheinlich.  Neben 
Thomton  finden  wir  die  lesarten  von  vier  südlichen  hss.  am  fuss  ange- 
geben, aber  da  keine  Zeilenzählung  eingeführt  ist,  nicht  leicht  zu  über- 
sehen; dazwischen  hinein  fällt  der  abdruck  von  Charter  of  l^e  Abbeye  of 
the  Holy  Ghost  aus  ms.  Laud  210,  ebenfalls  mit  den  Varianten  der  vorhin 
genannten  hss.  Endlich  folgen  auf  s.  363—374  Poems  of  Ms.  Thomton, 
kürzere  stücke,  zum  teil  schon  aus  Ddv64  abgedruckt,  sämtlich  ohne 
Rolles  namen  überliefert,  darunter  auch  v.  438—551  aus  dem  Prick  of 
Conscience,  von  dem  üblichen  text  sehr  abweichend. 

S.  375 — 411  bringt  ein  Appendix  I  Rest  of  religious  contents  of  Ms. 
Thomton,  nämlich  zwei  segen  gegen  zahnweh,  hg.  in  Reliquiae  antiquae 
I,  126,  gebete  usw.,  zum  teil  lateinisch;  von  grösserem  umfang  a  Reve- 
lation  respecting  Pnrgatory  und  ein  lateinischer,  abgekürzter  psalter. 

Appendix  II,  8.411—442,  beschliesst  das  buch  mit  nachtragen  aus 
Arundel  507 ,  kleineren  abschnitten  aus  Form  of  Living  und  Ego  dormio 
von  einem  Durhamer  Schreiber,  sowie  lateinischen  epigrammen  usw. 

Eine  reiche  fülle  von  stoff  also,  mit  Horstmanns  bekanntem  fleiss 
und  gewissenhafter  Pünktlichkeit  zusammengetragen,  wird  uns  in  dem 
vorliegenden  buche  dargebracht,  wir  sind  dem  herausgeber,  der  viele 
hinderaisse  zu  überwinden  hatte,  zu  aufrichtigem  danke  verpflichtet  und 
bedauern  um  so  mehr,  dass  er  uns  durch  die  form,  in  der  er  uns  seine 
gäbe  bietet,  diese  dankbarkeit  so  sehr  erschwert.  Dass  die  texte  uns 
nicht  in  kritisch  gereinigtem  zustand  vorgelegt  werden,  dass  kein  versuch 
gemacht  wird,  die  Verfasserschaft  für  die  reproducierten  Schriften  unab- 
hängig von  der  oft  unbegründeten  angäbe  der  handschriften  festzustellen, 
wollen  wir  dem  herausgeber  nicht  so  sehr  verargen,  das  wäre  bei  dem 
umfang  seines  planes  eine  von  einem  einzelnen  kaum  zu  erfüllende  for- 
derung.  Aber  auch  bei  blossen  textabdrücken  hätte  dem  leser  die  be- 
nüt^ung  des  buches  wesentlich  erleichtert  worden  künnen  durch  beigäbe 
eines  Inhaltsverzeichnisses,  durch  übersichtlichere  anordnung  der  gleichen 
texte  aus  verschiedenen  handschriften  (jetzt  sind  sie  manchmal  an  ganz 
verschiedenen  stellen  des  buches  zerstreut),  durch  consequenteres  ver- 
fahren in  der  wiedergäbe  derselben,  indem  sie  nicht  einmal  parallel  neben 
oder  unter  einander,  ein  andermal  nur  mit  nicht  sehr  deutlicher  mitteilung 
von  Varianten  reproduciert  wurden  usw.  Möchte  sich  Verfasser  doch  be- 
wegen lassen,  in  den  folgenden  bänden  etwas  mehr  rücksicht  auf  die 
benützer  zu  nehmen,  dann  wird  er  unbedingten  dank  für  seine  mühevolle 
leistung  emten  dürfen.  Der  dmck  des  buches  ist  klein,  aber  scharf  und, 
so  viel  man  ohne  vergleichung  der  hss.  beurteilen  kann,  korrekt 

Basel  Gustav  Binz. 
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Der  englische  Poeta  Lanreatns.  ^ 

Man  kann  nicht  behaupten,  dass  sich  die  englische  gesellschaft  jemals 
durch  feines  litterarisches  urteil  ausgezeichnet  hätte.  Fast  jeder  grosse 
englische  schriftsteiler  hat  mit  der  gleichgiltigkeit ,  yerbohrtheit  nnd  eng- 
herzigkeit  der  oberen  gesellschaftsschichten  zu  kämpfen  gehabt.  Sich  ein 
eigenes  urteil  über  litterarische  und  künstlerische  fragen  zu  bilden,  gehört 
auch  nicht  zu  den  aufgaben  des  high-life.  Wo  sollte  bei  den  meisten 
englischen  aristokraten  die  ruhe  und  verinnerlichung  herkommen,  die  zur 
bildung  des  urteils  und  geschmacks  notwendig  sind!  Der  sport  mit  seinen 
bis  zur  lächorlichkeit  gehenden  Übertreibungen,  das  politische  leben  mit 
seinem  krämergeist  und  seiner  Interessen  Wirtschaft,  der  gesellschaftliche 
firlefanz,  der  die  geistlosigkeit  durch  alberne  formalitäten  zu  verdecken 
sacht,  nnd  nicht  zum  mindesten  das  stumpfsinnig  betriebene  reisen  — 
alle  diese  notwendigen  lebenszwecke  des  englischen  aristokraten  bissen 
weder  räum  noch  Verständnis  für  die  litterarischen  und  künstlerischen 
leistnngen  der  zeit.  Der  kritiker  Matthew  Arnold  hat  daher  nicht  un- 
recht, wenn  er  den  englischen  mittelstand  und  die  aristokratie  barbaren 
nennt. 

Diese  Unfähigkeit  der  massgebenden  kreise,  über  litterarische  fragen 
ein  richtiges  urteil  zu  fällen,  hat  sich  in  der  letzten  zeit  wieder  einmal 
schlagend  offenbart,  als  es  sich  darum  handelte,  für  den  verstorbnen 
poeta  laureatus  Alfred  Tennyson  einen  nachfolger  za  wählen.  Mehr  als 
drei  jähre  Hess  man  verstreichen,  ehe  man  sich  zar  endgiltigen  wähl  ent- 
schloss.  Lord  Rosebery  scheint  nach  Tennysons  tode  im  jähre  1892 
grosse  lust  gehabt  zu  haben,  das  hofamt  eines  gekrönten  dichters  ganz 
eingehen  zu  lassen,  und  man  kann  nicht  sagen,  dass  die  englische  kritik 
darüber  unzufrieden  gewesen  wäre.  Wusste  man  doch,  dass  Tennyson 
dieses  amt  nur  mit  Widerwillen  übernommen,  und  dass  es  ihm  stets 
schwere  innere  kämpfe  gekostet  hatte,  wenn  er  an  den  hohen  gebnrts- 
tagen  die  rolle  des  joculator  regis  oder  reginae  spielen  sollte.  Hie  und 
da  wurden  aber  doch  in  der  gesellschaft  und  in  den  konservativen  klubs 
stimmen  laut,  die  der  meinung  waren,  man  dürfe  eine  so  ehrwürdige  ein- 
richtung  nicht  aufgeben,  deren  spuren,  wie  das  alte  Domesday  Book  ver- 
rate, bis  in  die  zelten  Wilhelms  des  Eroberers  zurückreichten.  Es  ist 
richtig,  in  diesem  alten  englischen  grundbuch,  dem  über  judiciarius  Angliae, 
finden  wir  zuerst  einen  hofdichter  erwähnt.  Auch  wissen  wir,  dass  kOnig 
Richard  auf  der  fahrt  nach  Palästina  den  dichter  William  the  Foreigner 
mitnahm  mit  dem  auftrage,  die  heldenthaten  seines  herm  zn  besingen. 
Aber  von  einem  besoldeten  hofamte  ist  erst  bei  Edmund  Spenser  zur 
zeit  der  königin  Elisabeth  die  rede.  Und  die  lange  liste  seiner  lorbeer- 
gekrönten nachfolger  macht  keinen  erhebenden  eindmck;  die  meisten 
sind  ganz  untergeordnete  versifexe  gewesen  und  haben  gewöhnlich  als 
Zielscheibe  für  den  witz  wirklicher  dichter  gedient,  z.  b.  für  Pope  in  seiner 
Satire  The  Dunciad.     Ausnahmen  bilden  nur  der  unerschöpfliche  hof- 


^  Auf  wünsch   des  herrn  Verfassers  aus   den  Grenzboten  zum 
abdruck  gebracht.  Mann. 
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dramatiker  Ben  Jonson  und  der  vielseitige  dichter  und  kritiker  John 
Dryden.  Mit  der  geschichtlichen  bedeutung  des  poet-laureateship  hat  es 
also  nicht  viel  auf  sich.  Ja  die  Stellung  des  gekrönten  dichters  galt  noch 
in  unserm  Jahrhundert  für  so  zweifelhaft,  dass  es  Walter  Scott  für  eine 
beleidigUDg  hielt,  als  ihm  nach  dem  tode  des  dichterlings  James  Pye  die 
würde  angeboten  wurde.  Erst  durch  Robert  Southey,  William  Words- 
worth  und  Alfred  Tennyson  hat  der  titel  eines  englischen  poeta  laureatus 
einen  bessern  klang  erhalten.  Man  gewühnte  sich  allmählich  an  die  auf- 
&88ung,  dass  dieses  hofamt  immer  dem  bedeutendsten  dichter  der  zeit 
zufallen  müsse,  weniger  wegen  der  hundert  pfund  jährlichen  gehalts  als 
wegen  der  küniglichen  ehren  (von  den  42  gallonen  wein,  die  sich  der 
durstige  Ben  Jonson  als  poeta  hureatus  von  Karl  I.  jährlich  zuerteilen 
liess,  hat  man  bei  Tennyson  nichts  gehört). 

Ein  dichter,  der  Lord  Tennyson  als  durchaus  ebenbürtig  hätte  gelten 
können,  war  auf  dem  englischen  pamass  der  gegenwart  angeblich  nicht 
zu  finden;  die  ansichten  über  seinen  nachfolger  gingen  weit  auseinander. 
Rosebery  mochte  also  wohl  mit  recht  gefürchtet  haben,  den  falschen  zu 
treffen  und  sich  dadurch  einen  ganzen  schwärm  von  Widersachern  auf  den 
hals  zu  laden.  Lord  Salisbury  ist  weniger  ängstlich  gewesen.  Die  stelle 
eines  poet  laureate  mnsste  besetzt  werden,  ans  gründen  des  hofceremoniells, 
und  da  hat  denn  der  energische  minister,  ohne  durch  Sachkenntnis  in 
seinem  urteil  und  seinen  massnahmen  beengt  zu  sein,  frisch  und  froh 
einen  Journalisten  herausgegriffen  und  ihn  auf  den  englischen  dichterthron 
gesetzt.  Der  neugekrönte  dichter  Alfred  Austin  war  noch  im  vorigen 
jähre  den  meisten  Engländern  ein  völlig  unbekannter  mann,  als  Schrift- 
steller nur  von  einer  kleinen  gmppo  der  litterarischen  gemeinde  geschätzt. 
Aber  Lord  Salisbury  wusste,  was  er  that.  Die  litteratur  hat  für  ihn  nur 
soweit  wert,  als  sie  seiner  politik  zu  hilfe  kommt;  man  spricht  von  seiner 
dangerous  ignorance  of  literature ,  für  ihn  hat  augenscheinlich  nur  die 
politik  Selbstzweck,  alle  andern  menschlichen  leistungen  in  der  Wissen- 
schaft, der  kunst,  der  litteratur  müssen  sich  in  den  dienst  der  Staatskunst 
stellen;  je  mehr  diese  von  ihnen  geft>rdert  wird,  desto  wertvoller  sind 
sie.  Von  diesem  grundsatze  ausgehend  hat  Lord  Salisbury  ganz  folge- 
richtig gehandelt,  wenn  er  die  höchste  würde,  die  einen  schriftsteiler  zn 
teil  werden  kann,  einem  .zielbewussten*'  Journalisten  seiner  partei  über- 
tragen hat. 

Alfred  Austin  ist  für  die  konservative  partei  durch  dick  und  dünn 
gegangen;  er  hat  eine  menge  politischer  Streitschriften  veröffentlicht,  er 
trat  1876  mit  grosser  schärfe  gegen  Gladstones  broschüre  auf:  Bulgarian 
horrors  and  the  question  of  the  East ,  erwarb  sich  hierdurch  seine  poli- 
tischen Sporen,  ist  seitdem  ein  gefUrchteter  gegner  der  liberalen,  hat  die 
stramm  konservative  Zeitschrift  National  Review  eine  zeit  lang  heraus- 
gegeben und  Lord  Salisbury  manche  dienste  geleistet,  die  nicht  mit  ein- 
fachem händedruck  bezahlt  werden  konnten.  Vielleicht  hätte  sich  für 
solche  dienste  ein  andrer  lohn  als  der  lorbeerkranz  eines  dichters  finden 
lassen,  aber  Alfred  Austin  ist  nicht  nur  ein  gefUrchteter  publizist,  er  hat 
auch  novellen,  gedichte,  dramen  und  kritiken  geschrieben;  was  lag  also 
näher,  als  das  nützliche  mit  dem  angenehmen  zu  verbinden  und  den  ver- 
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dienten  parteischriftsteller  unter  der  maske  eines  bedeutenden  dichters 
auf  den  leeren  sessei  Tennysons  zu  setzen  1 

Es  war  nicht  anders  zu  erwarten,  als  dass  sich  unter  den  Partei- 
genossen bald  kritiker  und  ästhetiker  finden  würden,  die  in  Alfred  AusUn 
mit  einemmale  den  grossen  dichter,  den  genialen  geist,  den  würdigen 
nachfolger  eines  Wordsworth  und  eines  Tennyson  erkannten.  So  schreibt 
der  Standard:  It  is  not  too  much  to  say  that  the  sufi&ages  of  the  poets 
themselves  would  have  recognized  Mr.  Austin's  deserts  as,  on  the  whole, 
the  highest.  Und  die  Times  erklärt:  Among  living  poets  he  holds  his 
own  with  the  foremost,  Mr.  Swinbume  alone  excepted.  Aber  auch  der 
rückschlag  gegen  diese  ungeschickte  bemäntlung  einer  von  Salisbory 
ausgeführten  litterarischen  Donquixoterie  konnte  nicht  ausbleiben.  Man 
war  zuerst  starr,  dann  löste  sich  der  ingrimm,  und  bald  goss  man  die 
ganze  schale  der  wut  und  der  entrüstung  nicht  nur  auf  das  haupt  des 
Premierministers  aus,  sondern  gab  auch  dem  poeta  laureatus  ein  gutes 
teU  davon  ab.  „Lord  Rosebery,  sagt  die  Saturday  Review,  hatte  sich  um 
sein  Vaterland  sehr  verdient  gemacht,  denn  indem  er  die  emennung  ab- 
lehnte, hatte  er  auch  seinem  nachfolger  die  ablehnung  leicht  gemacht. 
Lord  Salisbury  schritt  einlach  über  die  grOssem  dichter  hinweg,  wählte 
den  kleinsten  aus  und  hat  sich  durch  diese  that  für  alle  zeit  eine  narren- 
kappe  aufs  haupt  gesetzt.^  Und  über  Austin  urteUt  dasselbe  blatt:  „Mr. 
Austin  sind  seine  litterarischen  versuche  so  oft  misslungen,  dass  es  schwer 
fällt,  ihn  jetzt  richtig  zu  beurteUen,  wo  er  das  glück  gehabt  hat,  Lord 
Salisbury  zum  beurteiler  seiner  dichterischen  versuche  zu  erhalten.  Ohne 
zweifei  werden  nun  Austins  misserfolge  der  parteUichkeit  seiner  kritiker 
zugeschrieben  werden  und  nicht  der  Unzulänglichkeit  seiner  leistungen. 
Er  ist  gewiss  ein  fleissiger  Schreiber,  und  es  würde  ein  geräumiges  bücher- 
brett  notwendig  sein,  um  die  gedruckten  ergebnisse  seiner  Schreiberei  in 
versen  und  in  prosa  aufzunehmen.  Er  hat  seine  feder  auch  an  dichtungen 
höherer  art  versucht,  aber  der  geschmacklose  kritiker  und  das  lesepublikum 
haben  diese  erzeugnisse  achselzuckend  abgelehnt.  Die  abhänge  des  Helikon 
hinaufzuklettern  ist  sein  ganzer  ehrgelz  gewesen;  er  hat  sich  weidlich 
abgequält,  obwohl  ihm  die  kräfto  vollständig  fehlten,  die  hübe  des  musen- 
sitzes  zu  erreichen.  Es  ist  nicht  Austins  fehler,  dass  er  nach  Tennyson 
kommt,  aber  es  ist  sein  Unglück.  Die  erinnerung  an  den  grossen  dichter 
schwebt  noch  um  die  verlassene  statte,  daher  gehört  ein  ganz  schätzens- 
werter aber  unbedeutender  dichterling  so  wenig  auf  jenen  platz,  wie  ein 
bewohner  von  Liliput  auf  den  thron  von  Brobdingnag."  Ein  kritiker 
nennt  Austin  den  Vertreter  des  pinchbeck  Byronism,  man  hat  es  ihm 
auch  sehr  verdacht,  dass  er  in  seiner  schrift  The  Poetry  of  the  Period 
auf  so  respektwidrige  und  verständnislose  art  gegen  Tennyson  zu  felde 
zieht,  dessen  schwächen  mit  den  glanzstellen  Byrons  vergleicht  und  den 
dichter  von  Enoch  Arden  einer  zweifelhaften  moral  bezichtigt  Kurz,  so 
hell  und  strahlend  der  neue  poeta  laureatus  von  der  konservativen  partei 
dargestellt  wird,  so  traurig  ist  das  bUd,  das  seine  gegner  von  ihm  ent- 
werfen. 

Die  landläufigen  litteraturgeschichten  erwähnen  Alfred  Austin  kaum, 
die  Tauchnitz  Edition  hat  seine  werke  noch  nicht  aufgenommen  und 
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deutsche  Zeitschriften  haben  bis  jetzt  noch  keinen  Essay  über  ihn  gebracht 
Wir  glauben  daher,  unsem  lesem  einen  dienst  zu  erweisen,  wenn  wir 
ihnen  einige  angaben  über  sein  leben  und  seine  thätigkeit  machen. 

Alfred  Austin  ist  kein  jüngling  mehr;  er  ist  1835  in  Headingsley  bei 
I^eeds  Yon  katholischen  eitern  geboren.  Schon  mit  neunzehn  jähren  ver- 
öffentlichte er  seine  dichtung  Randolph,  worin  er  das  Polentum  verherr- 
licht, dem  er  seine  Sympathie  auch  jetzt  noch  bewahrt  hat,  und  zugleich 
gegen  Russland  einen  oft  knabenhaft  klingenden  hass  ausspricht.  Er 
studierte  dann  die  rechte,  trat  1857  in  den  justizdienst,  wandte  sich  aber 
bald  der  Journalistik  und  litterarischer  thätigkeit  zu.  Seine  Vorbilder  sah 
er  in  Disraeli  und  Bulwer;  ihr  einfluss  ist  auch  zu  erkennen  in  seinem 
von  der  kritik  wenig  günstig  aufgenommenen  roman  Five  Years  of  it. 
Auch  seine  satire  The  Season  (186!)  fand  wenig  beifall,  was  ihn  beweg, 
in  seiner  schrift  My  Satire  and  its  Gensors  einmal  gründlich  mit  seinen 
kritikern  abzurechnen.  Sein  trauerspiel  Savonarola  (1881)  und  sein  dra- 
matisches gedieht  Prince  Lucifer  (1887)  sind  buchdramen  geblieben.  Er- 
schienen sind  Austins  dichtungen  bei  Macmillan  in  London. 

Man  sieht,  seine  litterarischen  erfolge  rechtfertigen  durchaus  nicht 
seine  krUnung.  Aber  es  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  sich  unter 
seinen  gedichten  hie  und  da  doch  manches  gute  findet  Dazu  gehört  das 
kriegslied  «Die  letzte  Redoute*  (The  Last  Redoubt),  worin  er  eine  episode 
aus  dem  Krimkriege  schildert.  Die  Türken  haben  das  russische  beer 
zurückgetrieben,  nur  eine  redoute  oder  verschanzung  wird  noch  von  einem 
häuf  lein  tapferer  gehalten: 

Mehemet  Ali  stroked  his  beard; 
His  lips  were  clouched  and  his  look  was  weird; 
Round  him  were  ranks  of  his  ragged  folk, 
Their  faces  blackened  with  blood  and  smoke. 

«Clear  me  the  Muscovite  outi'  he  cried, 

Then  the  name  of  „Allah  l*'  echoed  wide, 

And  the  rifles  were  clutched  and  the  bayonets  lowered, 

And  on  to  the  last  redoubt  they  poured. 

Der  fUhrer  der  tapfem  Verteidiger  ist  ein  verkleidetes  mädchen.    Die 
heldin  fällt  und  wird  von  Mehemet  Ali  feierlich  bestattet: 

Did  the  Muscovite  men  like  their  maidens  fight, 
In  their  lines  we  had  scarcely  supped  to-night 

Nicht  Übel  sind  Austins  naturschilderungen;  freilich  gelingt  ihm  die 
grossartigkeit  der  alpenlandschaft  weniger,  als  das  anmutige  und  idyllische 
englischer  Szenerien.  Ueber  die  naturauffassung  in  der  dichtung  hat  er 
besondre  Studien  gemacht  und  diese  vor  einigen  jähren  in  der  Contem- 
porary  Review  veröffentlicht.  Gut  gelungen  und  stimmungsvoll  ist  das 
gedieht  A  Night  in  June  mit  den  schönen  versen: 

I  would  lead  thee  where  the  leaves 
In  the  mom-rays  glisten; 

AngUa,  B«lbliilt  VI.  1\ 
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And,  where  shadows  fall  in  sheavos, 
We  would  lean  and  listen 

For  the  song  of  tbat  sweet  bird 

That  in  April  nigbts  is  heard. 

And  when  weary  lida  would  close 
And  thy  head  was  drooping 
Tben,  like  dew  that  steeps  the  rose, 
O^er  the  languor  stooping, 

I  would,  tili  I  woke  a  sigh, 

Kiss  thy  sweet  Ups  silently. 

Aber  trotz  solcher  vereinzelten  Schönheiten  in  seinen  dichtungen 
muss  man  doch  der  Saturday  Review  recht  geben,  wenn  sie  Alfred  Austin 
als  einen  Vertreter  der  industrious  poeticules  bezeichnet,  ihn  Alfred  the 
Little  und  Tennyson  Alfred  the  Great  nennt. 

Unter  solchen  umstiindon  drängt  sich  wohl  jedem  die  frage  auf,  ob 
denn  wirklich  kein  grösserer  dichter  vorhanden  gewesen  ist,  dem  die 
ehre  eines  poeta  laureatus  hätte  zu  teil  werden  können.  Die  englische 
lyrik  ist  gegenwärtig  nicht  im  absterben;  man  könnte  mehr  als  zwanzig 
versktlnstler  aufzählen,  die  an  phantasie,  gestaltungskraft  und  technik 
Alfred  Austin  mindestens  gleichkommen.  (Vergl.  das  zehnbändige  Sammel- 
werk von  Miles:  The  Poets  and  the  Poetry  of  the  Century,  London, 
Hutchinson  u.  Co.,  1890  ff.)  Von  zweien  wird  er  aber  turmhoch  tiberragt, 
obgleich  er  selbst  sie  als  grosse  dichter  nicht  gelten  lassen  will  —  von 
Algemon  Charles  Swinbume  und  von  William  Morris.  Beide  sind  un- 
zweifelhaft die  bedeutendsten  geister  der  gegenwärtigen  englischen  litte- 
ratur,  markige,  kraftvolle  erscheinungen,  die  sich  durch  ihre  dichterischen 
leistungen  weit  über  den  sängerkreis  der  Austins  erheben,  über  die  ganze 
zwitschernde  schar  der  singers  of  the  drawing-room  and  studio,  über  die 
Vertreter  der  Stained  -  Glass  und  der  Debonair  poetry.  Swinbume  und 
Morris  sind  dichter  von  gottes  gnaden;  die  meisten  ihrer  werke  zeichnen 
sich  durch  klassische  eigenschaften  aus,  durch  natürlichkeit,  schwung, 
gedankentiefe  und  formvoUendung. 

Es  würde  weit  über  den  rahmen  dieses  aufsatzes  hinausgehen,  wenn 
wir  hier  die  litterarische  Stellung  von  Swinbume  und  Morris  behandeln 
wollten;  aber  die  auffallende  erscheinung  wollen  wir  doch  zu  erklären 
versuchen,  weshalb  man  bei  der  Vergebung  des  lorbeerkranzes  an  diesen 
beiden  vorbeigegangen  ist.  Beide  mussten  dem  bigotten  und  torystisch 
gesinnten  Lord  Salisbury  anrüchig  erscheinen,  Swinbume  in  moralischer 
beziehung  und  Morris  in  politischer.  Dass  es  für  einen  genialen  dichter 
eine  schwierige  sache  ist,  mit  seinen  anschauungen  innerhalb  der  engen 
grenzen  zu  bleiben,  die  der  englische  cant,  diese  seltsame  heuchelei,  allen 
litterarischen  und  künstlerischen  arbeiten  gezogen  hat,  dieser  übelstand 
ist  schon  von  Lord  Byron  schmerzlich  empfunden  worden.  Auch  Swin- 
bume sollte  es  erfahren,  dass  man  nicht  ungestraft  gegen  die  eingewur- 
zelten Vorschriften  der  englischen  konvonienz  Verstössen  darf,  und  dass 
es  auch  für  einen  dichter  ratsam  sei,  den  grundsatz  des  high-life  anzu- 
nehmen: Cela  se  fiut,  mais  ne  se  dit  pas.    Durch  seine  1864  erschienene 
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dramatische  dichtung  Atalanta  in  Calydon  war  Swinbume  ein  berühmter 
Schriftsteller  geworden;  sein  nächstes  werk  aber:  Poems  and  Ballads, 
das  im  jähre  1866  erschien  und  im  amerikanischen  nachdmck  den  titel 
Laus  Veneris  führt,  machte  ihn  zu  einem  berüchtigten  Schriftsteller. 
Selbst  verständige  kritiker  fanden  es  im  höchsten  grade  shocking,  dass 
Swinbume  die  sinnliche  liebe  eines  Tannhäuser  vor  der  englischen  ge- 
Seilschaft  zu  preisen  wagte  und  über  seine  lieder  und  balladen  eine  Inft 
verbreitet  hatte,  die  stark  an  Baudelaires  Fleurs  du  mal  erinnerte.  It 
seemed,  sagt  Stedman  in  seinem  werke  Victorian  Poets,  as  if  the  young 
author  was  lusting  after  stränge  gods,  and  had  plunged  into  adoration 
ot  Venus  and  Priapus;  or  that  he  had  dmnk  of  Circe's  goblet,  and  was 
crowning  himself  with  garlands  ere  his  transformation  into  one  of  the 
beasts  that  follow  in  her  train. 

Derartige  vergehen  gegen  den  cant  werden  von  der  englischen  ge- 
sellschaft  nie  verziehen;  sie  genügen  heutzutage,  einen  Schriftsteller,  und 
wäre  er  ein  zweiter  Shakespeare  oder  Byron,  zeitlebens  zu  ächten.  Un- 
glücklicherweise hat  Swinbume  noch  eine  zweite  sünde  begangen,  die 
dem  englischen  Tory  unsühnbar  erscheinen  muss.  Er  hat  aus  seiner 
demokratischen  gesinnung  kein  hehl  gemacht  und  freiheitsoden  gedichtet, 
die  den  höchsten  unwUlen  der  englischen  aristokraten  erregen  mussten. 
So  hat  er  in  seinem  gesang  an  Italien  (A  Song  of  Italy,  1867)  mit  flam- 
menden Worten  die  thaten  eines  Mazzinl  und  Garibaldi  gepriesen ;  in  seiner 
odo  auf  die  französische  republik  (Ode  on  the  French  Republic,  1870) 
den  freiheitsdrang  des  volkes  verherrlicht  und  in  seinen  prächtigen  liedem 
vor  Sonnenaufgang  (Songs  before  Sunrise,  1871)  das  allmähliche  aufdäm- 
mem  der  Völkerfreiheit  besungen.  Gedichte  wie  Super  flumina  Babylonis 
gehören  zu  den  grossartigsten  erscheinungen  der  ganzen  englischen 
litteratur.  Wer  sinn  für  Schönheit  der  spräche,  für  Wohllaut  und  rhyth- 
mus  hat,  wird  diese  Vorzüge  schon  in  den  ersten  beiden  Strophen  des 
gedichtes  finden: 

By  the  waters  of  Babylon  we  sat  down  and  wept 

Remembering  thee, 
That  for  ages  of  agony  hast  endured,  and  slept, 

And  wouldst  not  see. 

By  the  waters  of  Babylon  we  stood  up  and  sang, 

Gonsidering  thee, 
That  a  blast  of  deliverance  in  the  darkness  rang, 

To  set  thee  free.  * 

Dass  Swinbume  an  gestaltungskraft,  Sprachgewalt  und  gedanken- 
reichtum  selbst  Tennyson  überragt,  geben  sogar  viele  seiner  Widersacher 
zu.  Wäre  der  lorbeerkranz  durch  genie  und  glänzende  dichtungen  zu 
gewinnen  gewesen,  so  hätte  ihn  Swinbume  an  erster  stelle  erhalten 
müssen. 


^  Swinbumes  werke  sind  in  London  bei  Ghatto  und  Windus  erschienen. 
Es  ist  sehr  zu  bedauem,  dass  er  sich  nicht  bereit  erklären  will,  seine 
werke  in  die  Tauchnitz  Edition  einzureihen. 

2A* 
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Wurde  schon  Swinbiirne  wegen  seiner  religiösen  gcsinnung  und 
seiner  politischen  haltung  verdächtigt,  so  musste  dies  noch  mehr  bei 
William  Morris  geschehen,  einem  dichter,  der  sich,  ähnlich  wie  Charles 
Kingsley,  ganz  auf  die  seite  der  arboiter  gestellt  hat  und  die  fordemngen 
der  sozialen  partei  mit  allen  waffen  seiner  dichterischen  begabung 
verficht. 

Durch  seine  romantische  dichtung  Earthly  Paradise  (1868)  ist  Morris 
in  die  erste  reihe  der  zeitgenössisch on  schriftsteiler  getreten,  durch  seine 
feinsinnige  Verwertung  der  nordischen  Sagas  in  seinen  dichtungen  The 
Story  of  the  Vulsungs  and  Niblnngs  (1870),  Three  Northern  Love  Stories 
(1875)  und  The  Story  of  Sigurd  the  Volsung  and  the  Fall  of  the  Niblungs 
(1877)  hat  er,  zum  teil  auf  Carlyles  anregung,  der  englischen  litteratur 
ganz  neue  stoffkreise  erschlossen,  durch  sein  gediegnes  künstlerisches 
urteil  hat  er  belebend  und  umgestaltend  auf  die  englische  architektur  und 
kleinkunst  eingewirkt.  Sein  buch  The  Decorative  Arts,  their  Relation  to 
Modem  Life  and  Progress  (1S78)  bezeichnet  den  anfang  des  grossen  auf- 
schwungs,  den  das  englische  kunstgewerbe  in  den  letzten  zehn  jähren 
genommen  hat  Aber  diese  beschäftigung  führt«  ihn  auf  die  arbeiterfrage 
und  auf  die  sozialen  probleme.  Seine  bedentung  für  die  entwicklung 
der  sozialen  zustände  in  England,  seine  redaktionelle  thätigkeit  an  dem 
arbeiterblatt  The  Commonweal,  das  von  der  Socialist  Lcague  heraus- 
gegeben wird,  seine  dichterische  fruchtbarkeit  auf  diesem  gebiete  könnte 
nur  in  einer  umfangreichen  abhandlung  dargestellt  werden.  Hier  genügt 
es  zu  erwähnen,  dass  er  sich  durch  seine  sozialistischen  neigungen  sehr 
bald  die  feindschaft  des  Tories  zuzog.  Sein  lied  „Der  Marsch  der  Arbeiter" 
aus  den  Chants  for  Socialists  rief  ^Igemeines  entsetzen  hervor,  besonders 
die  Strophe: 

0  ye  rieh  men  hear  and  tremblel    For  with  words  the  soun  is  rife: 
Once  for  you  and  death  we  laboured;  Ghanged  hence  forward  is  the  strife. 

Auch  Lord  Salisbury  mag  sich  dabei  geschüttelt  und  über  den  hyperbcln 
der  dichterischen  erreguog  die  vortrefflichen  leistungen  vergessen  haben, 
die  William  Morris  sonst  aufzuweisen  hat. 

Ein  teil  der  englischen  krltik  ist  aber  boshaft  genug,  zu  behaupten, 
Salisbury  habe  weder  Swinbume  noch  Morris  gelesen,  und  wenn  er  os 
gethan  habe,  so  habe  er  sie  nicht  verstanden.  So  nur  sei  es  zu  erklären, 
dass  er  einen  politischen  Parteigenossen  ersten  ranges,  Journalisten  zweiten 
ranges  und  dichter  dritten  rauges  zum  poeta  laureatus  und  nachfolger 
des  gefeierten  Lord  Tennyson  ernannt  habe.  Allzuschwer  ist  das  amt 
ja  nicht;  Jamesons  heldenthat  in  Transvaal  hat  Austin  schon  besungen, 
und  zu  den  hohen  und  höchsten  geburtstagen  wird  es  ihm  nicht  schwer 
fallen,  das  nötige  zu  liefern,  his  quit-rent  ode,  his  pepper-corn  of  praise, 
wie  William  Cowper  von  einem  gekrönten  dichter  des  vorigen  Jahrhun- 
derts spöttisch  sagt. 

Leipzig.  Ernst  Groth. 
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Poppaea.    By  Julien  Gordon.    Philadelphia:  J.  B.  Lippincott  Co.« 
1895.    11.00. 

*  Poppaea'  is  the  most  ambitions  of  the  stories  hitherto  publiBhed 

by  the  lady Mrs.  van  Rensselaer  Cruger who  writes  nnder 

the  Pseudonym  of  'Julien  Gordon'.  And  it  is  not  by  any  means  so  snc- 
cessfnl  as  one  or  two  of  her  shorter  sketches.  The  plot  is  of  a  familiär 
type.  Poppsea  Dalton,  the  daughter  of  'reduced'  parents,  marries  Leigh 
Hazelwood,  a  wealthy  Ceylon  cofToe  planter.    '1  he  marriage  is  made  ontirely 

for  the  sake  of  money.    Things  nm  fairiy  smoothly  for  a  time, tili 

Hazelwood  is  called  to Ceylon,  and  leaves  his  wife  behind  in  New  York. 
Her  capacity  for  passion  is  aroused  by  one  Alford  Grafton,  a  somewhat 
mysterious  personage,  who  arrives  from  Paris,  where  he  has  left  his 
fianc^e.  Before  any  open  scandal  occurs,  the  Hazelwood  speculations 
collapse;  and  Poppsea,  now  a  poor  woman,  goes  to  Ceylon  to  tend  her 
husband's  deathbed.  In  the  period  of  inertia  which  foUows,  she  does  not 
write  to  Grafton.  He,  summoned  to  Paris  to  what  seems  to  be  the 
deathbed  of  Mlle.  de  Valfonte ,  marries  his  betrothed :  who  promptly  re- 

covers.    Poppsea  finally  retums  to  New  York,  and  after  a  time her 

thoughts  occupied  constantly  with  Graftun proceeds  to  Paris,  where 

she  lives  with  the  Princess  Tamara ,  a  former  fHend , a  woman  of 

forty-three,  with  large  hips,  who  'gave  the  Impression  of  an  apprehensive 
thoughtfulness  ".  Various  escapades  supervene;  and  the  heroine  ultimately 
dies  in  Grafton's  arms,  in  the  orthodox  way  for  heroincs  of  her  cast ,  ''a 
purple  flood  oozing  from  between  her  lips,  and  dyeing  his  band  in  its 
crimson  tide".  The  most  important  of  the  minor  characters  are  members 
of  the  Dalton  family:  most  important,  perhaps,  is  an  exemplary  cousin 
who  loves  Poppsea,  and  makes  several  ineffectual  efforts  to  save  her. 

By  the  help  of  elaborate  descriptions  of  the  Personalities  of  the 
leading  dramatis  personae,  and  of  numerous  society  conversations, 
the  Story  is  made  to  fill  the  320  pages  of  the  volume.  Had  it  been  com- 
pressed  to  half  its  size,  it  might  have  been  an  interesting  novel:  for  the 
writer  has  some  measure  of  power  and  skill,  both  in  the  depiction  of 
character  and  in  the  Controlling  of  'situations'.  Even  as  it  is,  the  book, 
judiciously  'skipped',  is  quite  readable.  But  it  is  to  behoped  that  Julien 
Gordon  will,  at  least  for  some  time  to  come,  confine  herseif  to  tho  less 
serious  form  of  fiction  with  which  she  began  her  literary  career. 

The  Women  and  a  Pool.    By  H.  C.  Chatfield-Taylor.    With  pictnres 
by  C.  D.  Gibson.    Chicago:  Stone  and  Kimball.    1895.    1 1.50. 

An  artist,  Guy  Wharton,  had  fallen  in  love  during  his  Collega  days 
with  two  co-educated  girls,  one  of  them  bad  and  beautifnl,  and  the  other 
beautiful  and  good.  At  the  time  that  the  tale  opens,  he  has  quarreled 
with  the  former,  and  transferred  his  affections,  permanently  as  he  thinks, 
to  the  latter.    But  she,  before  accepting  his  protestations ,  teils  him  that 
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he  must  see  her  sometime  rival  once  more,  in  order  to  be  perfectly  sure 
that  there  shall  be  no  relapse. 

He  accordingly  Visits  the  bad  and  beautiful,  only  to  find  that  her  at- 
traction  is  as  great  as  ever.    Sho  ends  the  interview  by  saying  practicaily 

what  the  beautifui  and  good  had  said  already, that  if  he  retnms,  it 

mast  be  to  her  alone.    Now  this  is  spoken  in  mockery. 

The  volame  is  principally  oceupied  with  the  reveries  of  the  Pool 
dnring  the  sieepless  night  foUowing  this  scene.    He  recalbi  his  past  life, 

and  the  part  pkyed  in  it  by  these  two  women and  others.    When 

the  next  day  comes,  he  drifts  irresolutely  to  the  theatre  where  the  beantiful 
and  bad  is  playing;  and  the  outcome  of  a  second  interview  it  his  com- 
plete  disiliusionment.  Whether  he  finally  succeeds  in  winning  the  beantiful 
and  good  we  are  not  told. 

The  work  is  clever  in  parts :  but  it  leaves  a  bad  taste  in  the  month, 
a  taste  which  is  not  corrected  by  any  artiiatie  impression  made  by  the 
whole  as  a  composition.  Mr.  Gibson  seems  to  have  feit  the  sligthness  of 
the  Sketch:  his  illustrations ,  though  charming  as  always,  are  somewhat 
careless.    The  book  is  prettiiy  got  up,  and  well  printed. 

A  Singular  Life.  By  E.  S.  Phelps.    Boston  &  New  York:  HonghtoD, 

MifflinandCo.    1895. 

Mrs.  Herbert  Ward  (Elizabeth  Stuart  Phelps)  is  as  prominent  among 
American  authoresses  as  her  namesake,  Mrs.  Hamphrey  Ward,  is  among 
English.  Alone,  or  in  coUaboration  with  her  hasband,  she  has  given  the 
public  some  five  and  twenty  volumes,  —  and  all  have  been  received  with 
marked  favour.  Her  forte  lies  in  a  sab -form  of  the  religious  novel,  in 
which  she  portrays  not  the  conflict  between  beliof  and  disbelicf  in  a 
Single  mind,  not  the  mental  history  of  a  Roheit  Elsmere  or  a  John  Ward, 
bat  rather  the  conflict  of  belief  with  disbelief,  the  struggle  of  the  anima 
natural  iter  christiana  against  the  powers  of  the  prence  of  this  world. 

''The  Gates  Ajar",  one  of  the  writer's  earliest  books,  and  one  in 
which  she  follows  her  special  litorary  beut,  is  now  not  far  from  its  eightieth 
thousand.  Whether  the  ''Singular  Life"  will  rival  its  predecessor  in  po- 
pularity  cannot  be  foretold :  it  is  certainly  a  strenger  book.  The  title, 
and  the  motte  on  the  title-page,  —  "What  is  that  to  thee?  Follow  thou 
me"  —  speak  for  themselves.  The  story  is  that  of  a  man  who  forsakes 
no  small  measure  of  worldly  advantages  to  follow  his  ideal,  and  who 
follows  that  ideal  to  its  bitter  end. 

The  tale  opens  upon  a  gathering  of  theologioal  students  at  a  New 
England  College.  We  quickly  make  acquaintance  with  Professor  Garruth, 
his  danghter  Helen,  and  Emanuel  Bayard,  —  a  significant  name!  Bayard 
is  unorthodox:  his  "Christianity  is  allright,  but  his  theology  wrong*^,  and 
he  is  refused  Ordination.  But  a  minority  of  the  people  of  Windover,  a 
seaside  town  whose  inhabitants  are  exceedingly  drunken,  and  whose 
ordained  pastor  he  had  hoped  to  be,  ask  him  to  stay  with  them,  and  work 
independently  of  church  and  theologians.    Then  begin  the  stmggle  for 
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temperance,  the  doing  of  noble  and  heroic  deeds,  the  fight  with  poverty; 
and  then  foUow  the  founding  of  ^'Christlove",  —  a  sort  of  sailors'  chapel,  — 
the  changing  of  evil  lives,  and  (last  of  all)  the  winning  of  Holen.  With 
that,  the  Singular  life  ends :  for  Bayard,  hardly  married,  is  Struck  down  by 
a  stonc  on  the  steps  of  his  own  chapel.  The  drink-interest  took  its 
revenge. 

Many  characters,  of  course,  come  and  go  upon  the  stage  of  Windover, 
and  the  incidents  in  which  they  play  their  faits  are  drawn  by  a  skilled 
hand.  But  everything  centres  round  Bayard.  Into  such  relief  is  his  figure 
thrown,  and  so  subordinate  are  the  rest,  that  the  authoress  seems  at  times 
purposely  to  slur  her  other  creations.  No  woman  would  have  laid  such 
crude  emphasis  upon  Helen's  costumc,  had  she  not  meant  thereby  to 
throw  into  contrast  the  light  touches  which  suggest  Bayard's  poverty. 
The  strength  of  the  work  lies  in  the  portrayal  of  the  one  life;  and  the 
portrayal  is  undeniably  streng,  however,  in  face  rather  than  because  of 
the  sustained  and  highly  wrought  emotion  which  colours  almost  every 
page.  And  one  iiiay  question  whether  its  reading  will  make  for  sanity 
of  thought  in  the  minds  of  readers. 

Ithaca,  N.-Y.  E.  B.  Titchener. 


III.    UNTERRICHTSWESEN. 
Der  neusprachliche  Ferienkursus  in  Köln 

vom  2.  bis  zum  12.  Jan.  1896. 

Es  ist  vieles  gegen  den  wert  und  die  Zweckmässigkeit  der  firanzü- 
sichen  und  englischen  ferienkurse,  welche  seit  ein  paar  jähren  in  den  pro- 
viozen  eingerichtet  werden,  gesagt  und  geschrieben  worden.  Man  ver- 
spricht sich  von  einem  nur  10 — 12tägigen  kursus  in  einer  deutschen  stadt, 
unter  leitung  und  mitwirkung  von  deutschen  Ichrern,  keinen  so  nennens- 
werten erfolg,  als  dass  er  die  opfer  an  zeit,  arbeit  und  geld,  und  die  mit 
der  reise  und  dem  aufenthalte  in  fremder  Stadt  verbundenen  Unbequem- 
lichkeiten aufwöge.  Man  klagt  darüber,  dass  durch  diese  kurse  dem 
strebsauien  lehrer  ein  teil  der  zu  seiner  erholung  doch  so  notwendigen 
ferien  genommen  würde.  Es  wird  als  ein  besonderer  nachteil  empfunden, 
dass  die  Übungen  oft  in  die  weihnachtsferien  fallen,  in  eine  zeit,  welche 
sich  gar  schlecht  zum  reisen  eignet  und  welche  jedermann  wohl  lieber  im 
kreise  seiner  angehUrigen  verbringen  möchte,  als  sich  der  häuslichen  be- 
haglichkeit  zu  entziehen  und  den  unzuträglichkeiten  eines  gasthauses  an- 
zuvertrauen. Da  durch  nachdrückliche  hinweise  auf  diese  Schattenseiten 
in  der  fachpresse  schon  seit  längerer  zeit  der  einrichtung  von  derartigen 
ferienkursen  entgegengewirkt  wird,  so  erwartete  man  keine  allzu  rege 
beteiligung  an  dem  diesjährigen  kursus  in  Köln,  um  so  mehr  als  Köln 
erst  in  letzter  stunde  bestimmt  worden  war.  Trotz  alledem  hatte  sich 
eine  stattliche  zahl  am  2.  Januar  abends  6  uhr  zur  feierlichen  eröffhnng 
in  der  aula  des  städtischen  gymnasiums  und  realgymnasiums  in  der  Kreox- 
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gftsse  eingefunden.  Das  yerzeichnis  der  teilnehmer  wies  43  namen  auf, 
27  aus  der  Rheinprovinz,  9  aus  Westfalen,  8  ans  der  provinz  HannoTer 
und  4  aus  Hessen-Nassau.  Ausserdem  machten  viele  koDegen  und  kol- 
leginnen  aus  Köln  und  der  provinz  von  der  freundlichen  erlaubnis,  den 
vortrügen  und  lehrproben  beizuwohnen,  gebrauch. 

Der  kursus  unterstand  der  gesamtleitnng  des  herm  geheimen  regie- 
mngs-  und  provinzial-schulrats  dr.  Münch  und  der  örtlichen  leitung  des 
herm  prof  Adeneuer  vom  stSdt  gymnasium  und  realgymnasium  in  Köln. 
In  der  begrUssungs-  und  erHffnungsrede  wies  geheimrat  MUnch  darauf  hin, 
dass  niemand  erwarten  könne,  es  in  der  kurzen  zeit  zur  Vollkommenheit 
in  der  fremden  spräche  zu  bringen,  er  hoffe  aber,  dass  keiner  der  tefl- 
nehmer  ohne  vervollkommung  des  erworbenen  und  ohne  anregungen  in 
die  heimat  zurückkehren  werde.  Dann  erfolgte  eine  Verteilung  auf  die 
einzelnen  Übungszirkel.  Es  wurden  vier  französ.  abteilungen  mit  je 
10 — 12  herren,  und  eine  englische  abteilung  mit  ca.  15  teilnehmen! 
eingerichtet.  Leiter  der  französischen  Übungen  waren  die  herren  lektor 
6authey-Des  Gouttes  aus  Kiel,  lektor  dr.  Gaufinez,  Berthauld  und 
Lesprand  aus  Bonn;  den  englischen  zirkel  leitete  der  lektor  und  privat- 
docent  dr.  Max  Foerster  aus  Bonn.  Im  Französischen  wurden  folgende 
stücke  (ausgäbe  Friedberg  und  Mode)  gelesen:  Augier  et  Sandeau,  Le 
Gendre  de  M,  PoirieTf  A.  de  Musset,  Un  Caprictj  Feuillet,  Le  ViUage  und 
Pailleron,  Le  Monde  oü  Von  s'ennuie;  den  englischen  Übungen  wurden  die 
lustspiele  Society  von  Robertson  und  Our  Boys  von  H.  J.  Byron  zu 
gründe  gelegt. 

In  diesen  Übungszirkeln  empfingen  die  teilnehmer  reiche  belehrung 
und  anleitung  zum  freien  mündlichen  gebrauche  der  fremden  spräche. 
Dank  der  anregenden  thätigkeit  der  leitenden  herren  beteiligte  man  sieb 
mit  lebhaftestem  Interesse  an  dem  lesen  der  stücke  mit  verteilten  rollen, 
den  kurzen  vortragen  über  den  Inhalt  des  gelesenen,  den  erörterungen 
über  ausspräche  und  einzelne  grammatische  erscheinungen,  sowie  auch 
besonders  an  den  eingehenden  besprechungen  wichtiger  fragen  aus 
der  praxis. 

Ein  besonderes  gepräge  geben  dem  Kölner  kursus  die  lehrproben 
in  den  verschiedensten  klassen.  Den  reigen  eröffnete  rektor  Heuschen 
mit  der  IV.  klasse  der  mittelschule  durch  abhaltung  von  Sprechübungen 
nach  Rossmann-Schmidt's  Lehrbuch  der  frz.  Sprache.  Heusdien  nahm  das 
dritte  der  Hölzelschen  bilder  „L'Automne"  (Rossmann-Schmidt  p.  84 — S9) 
vor.  Die  schüler  antworteten  frisch,  klar  und  schlagfertig  mit  guter  aus- 
spräche. Bemerkt  sei,  dass  die  klasse  erst  im  zweiten  jähre  französisch 
betrieb. 

Die  zweite  lehrprobe  gab  obl.  dr.  Abeck  am  samstag  den  4.  mit 
einer  32  schüler  starken  quinta  der  oberrealschule.  Er  begann  mit  einem 
französ.  liede,  dann  Hess  er  die  aula  des  stSdt  gymnasiums,  in  welcher 
die  knaben  sich  zum  ersten  male  befanden,  mit  ihrem  eigenen  schnlzimmer 
vergleichen,  besprach  pult,  stuhle,  fenster,  bänke,  orgel,  piano,  wSnde, 
fiurbe,  dekoration,  schmuck  usw.,  leitete  dann  im  anschluss  an  die  im  saale 
befindlichen  gedenktafeln  die  Unterhaltung  auf  den  deutsch-französischen 
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krieg,  Ursache,  verlauf,  Napoleon,  geographie  Frankreichs  und  Deutsch- 
lands, hauptstädte,  flüsse  usw. 

Darauf  Hess  er  die  schüler  seine  bewegungen  angeben:  lehrer  geht 
zum  pulte,  setzt  sich,  geht  ans  fonster,  öünet's,  scbliesst's,  nimmt  ein  buch, 
üfiFhet^s,  liest,  zieht  die  uhr  und  lässt  sich  die  verschiedenen  zeiten  sagen. 
Des  weiteren  drehte  sich  die  Unterhaltung  um  die  reisen  und  ausflüge, 
welche  die  schüler  gemacht  hatten,  in  welcher  Jahreszeit,  ferien,  emtezeit, 
Weinlese  und  weinbereitung,  die  Vaterstadt  Rüln,  läge,  Sehenswürdigkeiten, 
beschreibung  des  Schulwegs,  brücken,  Schiffbrücken,  leben  auf  dem  Rhein, 
schiffe,  womit  beladen,  waren  der  verschiedensten  art,  —  beschreibung 
der  brücken,  zweck  derselben,  denkmäler,  kaiser  Wilhelm  I.,  leben  und 
thaten  etc.,  etc.,  preussische  geschichte,  die  drei  letzten  kriege,  — 
preussische  regenten  — ,  heimweg  aus  der  schule,  beschreibung  der  bahn- 
höfe,  reise,  am  Schalter,  auf  dem  bahnsteig,  Wartesäle,  zug,  bahnbeamten  usw. 
Dabei  wurden  viele  grammatische  Übungen,  insbesondere  konjugations- 
Übungen  unregelmässiger  verben,  eingeflochten.  Zum  schluss  Hess  Abeck 
noch  drei  franz.  lieder  vortragen.  Während  der  ganzen  stunde  wurde  die 
Unterhaltung  ausschliesslich  in  der  fremden  spräche  geführt.  Die  antworten 
der  schüler  waren  durchgehends  richtig  und  gewandt.  Alles  klappte  aus- 
gezeichnet und  kein  einziges  mal  trat  eine  jener  peinlichen  pausen  ein, 
in  denen  der  lehrer  nach  einer  frage  sucht  oder  auf  eine  antwort  vom 
schüler  warten  muss.  Mit  der  grüssten  anerkennung  äusserten  sich  daher 
die  Zuhörer  über  die  leistnngen  Abecks  und  seiner  schüler,  welche  sich 
zum  ersten  male  in  diesem  saale  und  dieser  Umgebung  befanden. 

Die  leser  dieser  Zeitschrift  werden  es  dem  ref.  zu  gute  halten,  dass 
er  etwas  länger  bei  dieser  lehrprobe  verweilt  hat,  gab  sie  doch  so  recht 
zu  erkennen,  was  sich  mit  der  neuen  methode  erreichen  lässt. 

Am  dienstag,  den  7.  Jan.,  zeigte  prof.  Rolfs  unter  Zugrundelegung 
des  Stückes  ;,Les  Musiciens  de  Brdme*'  in  einer  quinta  der  ober-realschule, 
wie  er  die  schüler  in  ein  lesestück  einführt.  Hierauf  behandelte  er  mit 
einer  primaklasse  derselben  schule  eine  rode  von  Mirabeau.  Inhalt,  Wert- 
schätzung, Charakteristik,  werke  etc.  bildeten  den  gegenständ  der  be- 
sprechung,  welche  ganz  in  franz.  spräche  erfolgte.  Auch  diese  lehrprobe 
ging  glatt  von  statten  und  gab  zeugnis  von  der  recht  erfolgreichen  thätig- 
keit  des  lohrers  mit  den  schülem. 

Am  folgenden  tage  Hess  prof.  Adenener  von  der  I.  inf.  real,  des 
Stadt,  gymnasiums  und  realgymnasiums  einige  scenen  aus  ,Le  Misanthrope* 
und  ^'The  Merchant  of  Venice''  mit  verteilten  rollen  vortragen.  Was  mir 
bei  den  deklamationen  besonders  auffiel,  war  die  fiMt  tadellose  betonung 
und  ausspräche  sowohl  im  Französischen  wie  im  Englischen. 

Obl.  dr.  Willenberg  behandelte  in  der  gymnasialabteilung  der  Unter- 
tertia des  Stadt,  realgymnasinms  das  33.  lesestück  aus  Ulbrich  ,Fr6d^ric 
le  Grand  et  son  Neveu'  und  knüpfte  daran  franz.  Sprechübungen.  An- 
erkennend wurde  es  von  den  teilnehmom  des  kursns  empfunden,  dass 
ihnen  in  den  verschiedenen  lehrproben  über  die  behandlung  der  fremd- 
sprachlichen lektüre  reichlich  gelegenheit  geboten  wurde,  zu  beobachten, 
wie  bei  Verschiedenheit  des  betriebes  auch  ein  unterschied  in  dem  erfolge 


370  UI.  UNTEKKICHTäWESEN. 

wahrzunehmen  war.  Die  ganz  nach  der  neuen  methode  in  die  fremde 
spräche  eingeführte  quinta  der  ober-realschule  hat  sich  dabei  rühmlichst 
hervorgethan.  Ein  wirklicher  genuss  war  es,  dem  unterrichte  in  dieser 
klasse  beizuwohnen.  Und  wenn  auch,  wie  das  wohl  anzunehmen  ist,  die 
jungens  etwas  zur  parade  gedrillt  worden  waren,  so  überstiegen  deren 
leistungen  doch  der  meisten  erwartung.  ^ 

Dass  sie  nicht  nur  ziemlich  fliessend  und  korrekt  in  der  fremden 
spräche  sich  ausdrücken  konnten,  sondern  auch  in  der  grammatik  Verhältnis- 
mllssig  gut  beschlagen  waren,  bewiesen  die  schüler  in  einer  stunde  am 
9.  Januar,  als  sie  nach  einem  vierstündigen  morgenunterricht  noch  einmal 
ins  feuer  geführt  wurden.  Zweck  dieser  stunde  war,  zu  zeigen,  wie  ein 
franz.  lesestück  in  den  unteren  klassen  behandelt  werden  kann.  Abeck 
nahm  das  27.  stück  ,Le  VieilUrd  et  la  Mort*  aus  Ulbrich  vor,  ein  lese- 
stück, welches  den  schülem  noch  fremd  war.  Trotz  des  alt^rsunterschiedes 
und  der  Verschiedenheit  der  begabung,  welche  naturgemäss  bei  einer  zahl 
von  43  schülem  vorhanden  ist,  zeigte  sich  durchgehends  ein  rasches  Ver- 
ständnis und  eine  lebhafte  anffassung.  Die  fragen,  welche  sich  diesmal 
vorzugsweise  auf  grammatische  dinge  erstreckten,  wurden  sicher  und  un- 
befangen beantwortet  Und  diese  unbe&ngenheit  wurde  auch  dann  nicht 
beeinträchtigt,  als  der  anwesende  lektor  Gauthey-Des  Grouttes  unerwartet 
vortrat  und  an  die  knaben  mehrere  fragen  in  franz.  spräche  richtete.  HeUe 
freude  strahlte  aus  den  äugen  der  kinder,  als  sie  merkten,  dass  sie  einem 
wirklichen  Franzosen  so  gut  rede  und  antwort  stehen  konnten.  Die 
anwesenden  gaben  daher  auch  ihrer  anerkennung  für  diese  musterleistung 
durch  anhaltenden  beifall  ausdruck. 

Der  folgende  tag  brachte  wieder  eine  Probelektion  Abecks  in  der 
prima  der  ober-realschule  über  die  behandlung  eines  Shakespeare'schen 
dramas.  Durchgenommen  wurden  einige  scenen  ans  dem  „Merchant  of 
Venico**.  Fertigkeit  im  mündlichen  gebrauch  des  fremden  idioms,  reine 
ausspräche  und  schlankes  eingehen  auf  die  fragen  des  lehrers  traten  auch 
in  dieser  Unterrichtsstunde  bei  den  schülem  aufs  vorteilhafteste  zutage. 

Die  grüsste  anziehung  übte  während  der  dauer  des  kursus  der  lektor 
Gauthey-Des  Gouttes  in  seinen  S^ances  de  D6clamation  aus.  Mit  vollen- 
deter meisterschaft  brachte  er  in  vier  recitationsstunden  folgende  stttcke 
wirkungsvoll  zu  gehür:  A.  Daudet,  Les  Vieux^  F.  Copp^e,  La  FciUee, 
La  Fontaine,  Le  Corbeau  et  le  Benard ,  La  Cigale  et  la  FaumUf  La  Lai- 
tiere  et  le  Bot  au  Lait,  Racine,  Britannicua  IV,  2,  Möllere,  Le  Bour- 
geois GentWiommef  A.  Daudet,  La  Chtvre  de  M.  Siguin,  F.  Goppee, 
Le  NaufragSf  B^ranger,  Les  Souvenirs  du  Peuple^  Adieux  de  Marie  Stuart j 
Le  Boi  d'Yvetotf  A.  Daudet,  Les  FruneSj  Andrieux,  Le  Meunier  Sans- 
souci, Lafontaine,  Les  Animaux  malades  de  la  peste,  Florian,  Le  Cfriüonj 
A.  de  Musset,  La  Nuit  de  Mai,  Lettre  de  Voltaire,  Moli^re,  Le  Misan- 
thrope  I,  2, 


>  Von  einer  längeren,  für  eine  Schauleistung  berechneten  „dressur* 
kann  schon  deshalb  keine  rede  sein,  weil  Eüln  zur  abhaltung  des  kursus 
erst  kurz  vorher  bestimmt  worden  war. 
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leb  muss  es  mir  yersagen ,  auf  den  Inhalt  der  vielen  interessanten 
▼orträge,  als  über  den  rahmen  dieses  blattes  hinausgehend,  näher  einzu- 
gehen und  beschränke  mich  darauf,  das  reichhaltige  programm  mitzuteilen. 
6anthey-Des  Gouttes  sprach  in  vier  stunden  über  Fran^ois  Copp^e  (pro- 
sateur),  Octave  Feuillet  (le  roman  id^aliste),  Anatole  France  (un  pamassien) 
und  Pierre  Loti  de  l'Acadömie  Fran^aise.  Der  lektor  dr.  Gaufinez  hielt 
drei  vortrage  über  La  Chanson  Fran^aise,  Zola  und  Daudet.  Prof.  dr. 
Förster-Bonn  verbreitete  sich  in  einem  mehrstündigen  fesselnden  vortrage 
über  die  ergebnisse  der  experimentalphonetik  für  den  Sprachunterricht. 
Dass  er  den  ferner  angekündigten  Vortrag  über  den  einfluss  der  Ortho- 
graphie auf  die  ausspräche  des  heutigen  Neufranzüsisch  trotz  einer  starken 
erkältung  nicht  ausfallen  Hess,  dafür  wissen  ihm  alle  teilnehmer  besten 
dank.  Recht  lebhafte  erörterungen  schlössen  sich  an  die  didaktischen 
vortrage  von  prof.  Rolfs  über  den  französischen  Unterricht  in  den  mittleren 
klassen  als  Vorbereitung  auf  den  Unterricht  in  den  oberen,  von  prof. 
Adeneuer  über  aufgäbe  und  methode  des  französ.  aufsatzes  und  von  rektor 
Heuschen  über  französ.  und  engl.  Sprechübungen  in  den  mittleren  klassen. 

Einer  besonderen  erwähnung  bedarf  noch  die  von  den  herren 
Heuschen  und  Abeck  veranstaltete  ausstellung  von  lehrmitteln  in  der 
tumhalle  des  städt.  gynmasiums  und  realgymnasiums,  worüber  Abeck  zu 
beginn  des  kursus  ausführlichen  bericht  erstattete.  Er  gab  eine  Übersicht 
über  dieselbe,  besprach  im  einzelnen  die  neuesten  und  wichtigsten  er- 
scheinungen  auf  dem  gebiete  der  methodik ,  phonetik  und  lektüre ,  und 
erörterte  im  anschluss  daran  einige  wichtige  Unterrichtstagen  (methode 
und  lektüre). 

Die  lehrmittelausstellung  umfasste  a)  anschauungsmittel,  b)  lehrbücher 
für  französische  schulen  (aus  den  Verlagen  von  Delagrave,  Belin,  Colin, 
Larousse  und  Uachette,  c)  unterrichtswerke  für  deutsche  schulen. 

Unter  den  anschauungsmitteln  erregte  ein  allgemeines  Interesse  die 
Sammlung  von  prof.  dr.  Wilh.  Scheffier  in  Dresden,  die  den  teilnehmem 
der  neuphilologentage  zu  Dresden  und  Karlsruhe  und  des  f  erienkursus  zu 
Frankfurt  bereits  bekannt  ist.  Prof.  Scheffier  hat  zuerst  in  seinem  auf 
dem  Karlsruher  neuphilologentage  gehaltenen  vortrage  «Bild  und  Lektüre*' 
(vgl.  Neuere  Sprachen  bd.  II.  113—122)  auf  die  bedeutung  des  bildes  bei 
der  lektüre  hingewiesen,  und  jeder,  der  seine  reichhaltige  Sammlung  von 
bildem  aus  der  zeit  Moli^re^s,  dem  revolutionszeitalter  und  der  Jetztzeit 
Studiert  hat,  wird  zugeben,  dass  solche  bildliche  darstellungen  die  lektüre 
nicht  nur  beleben,  sondern  auch  abkürzen,  wenn  sie  überall  da  eintreten, 
wo  eine  klare  auffassung  fehlt  Prof.  Scheffier  hat  sich  durch  die  bereit- 
willige Überlassung  seiner  Sammlung  grosses  verdienst  um  die  ausstellung 
erworben.  Mit  Spannung  dürfen  wir  der  Veröffentlichung  seines  fÜhrers 
durch  die  bildlitteratur  entgegensehen. 

An  anschauungsmaterial  für  Sprechübungen  lagen  vor  Übersichtliche 
plane  von  London  und  Köln  (von  rektor  Heuschen  sehr  anschaulich  in 
färben  dargestellt),  sowie  die  bekannten  karten  aus  den  Verlagen  von 
Höltzel,  Winkelmann  und  söhne,  Schreiber,  Sütte  und  die  Strassburger 
bilder. 

Die  auawahl  der  aus  Frankreich   bezogenen  lehrbücher   amfuuste 
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grammatische  werke,  lesebücher,  hilfsmittel  ftlr  Stilistik  und  Synonymik, 
realien,  litteraturgeschichten  etc.  und  war  mit  rlicksicht  auf  die  praktische 
Verwendbarkeit  beim  unterrichte  im  Französischen  an  unseren  höheren 
schulen  getroffen  worden. 

Die  Sammlung  der  deutschen  Unterrichtsmittel  bot  die  hervorragend- 
sten Schriften  Über  methodik  und  phonetik,  femer  material  für  Sprech- 
übungen (insbesondere  besprechungen  der  ausgehängten  bilder),  ausser- 
dem die  bewährtesten  lese-  und  Übungsbücher,  grammatiken  und  nach- 
Schlagewerke. 

Einen  recht  lehrreichen  besuch  in  der  taubstummenanstalt  verdankten 
die  kursisten  der  einladung  des  direktors  dieser  anstalt 

In  freundlichem  entgegenkommen  hatte  auch  die  leitung  des  stadt- 
theaters  auf  die  anwesenheit  der  neuphilologen  rücksicht  genommen  und 
für  die  dauer  des  kursus  die  lustspiele  ,Les  Femmes  Savantes*  (in  der 
bearbeitung  von  Fulda),  „Les  Pr^cieuses  Ridicules*  (in  der  bearbeitong 
von  Fischbach)  und  „Der  Kaufmann  von  Venedig*  ins  repertoir  einge- 
schoben. 

Nicht  scheiden  durfte  man  von  Köln,  ohne  den  hauptsehenswürdig- 
keiten  der  Stadt  einige  stunden  gewidmet  zu  haben ;  und  da  ist  besonders 
der  liebenswürdigkeit  des  herm  baurats  Heymann  zu  gedenken,  unter 
dessen  kundiger  führung  die  altehrwUrdigen  bauten  und  denkmäler  be- 
sichtigt wurden. 

Für  den  gewissenhaften  teilnehmer  waren  die  tage,  wie  schon  aas 
dem  mitgeteilten  programm  zu  ersehen  ist,  recht  anstrengend.  Nach 
einer  intensiven  tagesarbeit  von  durchschnittlich  acht  bis  neun  stunden 
wurde  es  daher  angenehm  empfunden,  dass  auch  für  Unterhaltung  und 
geselligen  verkehr  ausgiebige  sorge  getragen  worden  war.  Der  vor  kurzem 
gegründete  nenphUologische  verein  veranstaltete  zu  ehren  des  kursus  am 
8.  Januar  einen  festabend,  der  ausserordentlich  gemütlich  verlief.  Direktor 
Oscar  Jäger  benutzte  diese  gelegenheit,  um  ein  miss Verständnis  aufza- 
hellen  \  und  betonte  in  einem  toaste  auf  die  neuere  Philologie  die  innere 
Verwandtschaft  zwischen  alt-  und  neusprachlichen  Studien.  Gleich  heiter 
und  herzlich  gestaltete  sich  der  abschiedstrunk,  zu  dem  alle  an  dem  kursus 
beteiligten  sich  noch  einmal  in  dem  HOtel  Viktoria  vereinigt  hatten.  Mit 
vollster  befriedigung  über  die  gewonnenen  erfahrungen  und  mannigfachen 
anregungen  wird  man  sich  des  diesjährigen  kursus  in  Köln  stets  erinnern. 

Elberfeld,  im  April  1896.  J.  Klapperich. 


0.  Boensel,  Lesebuch  für  den  Englischen  Unterricht  und  Formen- 
lehre.   Leipzig.    0.  R.  Reisland.    1894.    XH  +  273  SS.    8. 

Obwohl  nach  den  Veröffentlichungen  der  letzten  jähre  über  einen 
mangel  an  guten  englischen  lesebüchem  nicht  mehr  geklagt  werden  kann. 


^  Vgl.  s.  18S  dieser  zs. 
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SO  verdient  dieses  werk  Boensels  wegen  der  eigenart  seiner  anläge  und 
des  aufgenommenen  lesestoffs  doch  alle  beachtung.  Der  Verfasser,  welcher 
uns  bereits  durch  seine  mitarbeit  an  den  im  gleichen  verlag  erschienenen 
Engliah  Dialogiiea  loith  Phonetic  Transscriptions  bekannt  ist,  hat  auch 
in  dem  vorliegenden  lesebuche  von  der  phonetischen  Umschrift  reichlichen 
gebrauch  gemacht.  Er  ist  nämlich,  wie  er  in  dem  Vorworte  ausführt,  der 
ansieht,  dass  lauttafeln  und  lantschrift  im  anfangsunterrichte  geradezu 
unentbehrlich  seien.  Die  ersten  sieben  stücke  sind  auf  den  gegenüber- 
stehenden selten  transscribiert,  ausserdem  ist  in  der  formenlehre  und  im 
wOrterbuche  die  ausspräche  überall  in  lantschrift  beigegeben. 

In  dem  ersten  teile  enthält  das  buch  kleinere  leichte  gedichte,  kinder- 
reime,  rätseln,  fabeln  und  märchen,  sowie  kürzere  erzählungen.  Viele 
dieser  stücke  erscheinen  mir  für  tertianer  doch  zu  kindlich  und  zu  wenig 
interessant;  dagegen  bietet  die  zweite  hälfte  inhaltreichare  Stoffe:  gedichte, 
dialoge,  beschreibungen,  Schilderungen  von  land  und  leuten,  und  lehrreiche 
erzählungen.  Die  formenlehre  ist  mit  benutzung  von  Sweet's  New  English 
Grammar  und  Vietor's  Schulgrammatik  sorgfältig  bearbeitet.  Das  buch 
wird  sich  beim  unterrichte  als  recht  brauchbar  erweisen. 

Heinrich  Saure,  Pictures  from  English  History.  Seleetions  from 
English  Ilistorians  with  Notes  and  Introdactions.  For  class- 
reading  and  private  study.  Halle.  Hermann  Gesenius  1894. 
VUI  +  268  SS.    80. 

Als  er^zung  zu  seinen  Seleetions  from  the  Oreat  English  Historians 
des  Englischen  Lesebuchs  für  realgymnasien,  ober  -  realschulen  und  ver- 
wandte anstalten  bietet  der  Verfasser  in  diesen  Fictwres  from  English 
History  eine  vortreffliche  auslese  von  Charakterbildern  aus  der  geschichte 
Englands  und  seiner  kolonien.  Anfangend  mit  dem  jähre  449,  „  The  English 
Conqt^est"  von  Walter  Scott,  und  schliessend  mit  d.  J.  1857,  „The  Massacre 
of  Caumpore^  von  Justin  McCarthy,  erstrecken  sich  die  ausgewählten 
63  lesestücke  auf  den  geschichtlichen  entwickelungsgang  des  englischen 
Volkes  innerhalb  dieses  ganzen  Zeitraumes  und  lassen  auch  die  kultur- 
historischen und  sozialen  Verhältnisse  nicht  ohne  berücksichtigung.  Ausser- 
dem sind  in  dem  zweiten  teile  des  buches  mehrere  abschnitte  aufgenommen, 
welche  andere  hervorragende  ereiguisse  und  Persönlichkeiten  aus  der 
neueren  geschichte  behandeln,  so  nr.  25  Personal  Appearance  of  Columbus 
von  William  H.  Prescott,  nr.  28  Moslem  Rule  in  Spain  von  Washington 
Irving,  nr.  29  Charles  V.,  Emperor  of  Germany  von  Wiüiam  Robertson, 
nr.  54  Frederik  the  Qreat  von  Th,  B.  MacatUay  u.  a. 

Das  buch  ist  für  obertertia  und  Untersekunda  bestimmt  und  enthält 
mit  rücksicht  hierauf  in  der  ersten  hälfte  hauptsächlich  geschichtsbilder 
aus  Scott f  Dickens,  Collier,  Charlotte  Yonge  und  John  E.  Greeti;  die 
zweite,  der  neuzeit  gewidmete  hälfte  bringt  vorzugsweise  abschnitte  aus 
MacavXay,  Guizot  und  Prescott.  Die  lesestücke  erscheinen  als  in  sich 
abgeschlossene  bilder  und  sind  ohne  ausnähme  besseren  Schriftstellern 
entlehnt.  Ausser  den  bereits  angeführten  autoren  tinden  wir  da  noch 
u.a.  vertreten:  Bancroft,  Cartyle,  Froude,  Lingard,  Lord  Mahon,  Sir 
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Wiüiamy  Napier^  WiUiam  Longman,  Eohertson  und  Motley,  alles  namen, 
die  für  gute  darstellung  und  muBlergiltigen  Btil  bürgen.  Sprachliche 
und  sachliche  Schwierigkeiten  sind  zum  teil  in  fussnoten,  zum  teil  in 
längeren  anmerkungen  am  ende  des  buches  erklärt  Einigen  stücken 
ist  zur  abrundung  eine  kurze  einleitung  in  englischer  spräche  vorau^e- 
schickt  worden.  Das  buch  mit  seinem  belehrenden  und  anregenden  lesestoff 
sei  bestens  empfohlen. 

S.  Oepke,  Englisches  Lesebuch.  Zweiter  Teil  Mittelstufe.   2.  Anfl. 
Bremen,  Verlag  von  Gustav  Winter.    1895.    202  SS.    8». 

In  buntem  Wechsel  folgen  gedichte,  dialoge,  erzählungen,  briefe, 
rätsei,  beschreibungen  und  Schilderungen  von  land  und  lenten.  Neben 
bekannteren  sachen  enthält  das  werkchen  auch  eine  anzahl  interessanter 
stücke,  welche  in  anderen  englischen  lesebüchem  nicht  zu  finden  sind. 
Ich  halte  die  vorliegende  auswahl  für  eine  recht  gute;  die  Übungsstücke 
sind  leicht,  anziehend  und  bieten  des  belehrenden  genug.  In  der  zweiten 
aufläge  haben  einige  abhandlungen  aufnähme  gefunden,  welche  auf  das 
heutige  England  bezug  nehmen.  Am  ende  des  buches,  p.  130—200,  be- 
findet sich  ein  Wörterverzeichnis.  Sprachliche  oder  sachliche  erklär ungen 
werden  nicht  gegeben.  Das  lesebuch  eignet  sich  zur  benutzung  in  tertia 
und  Sekunda. 

Blackie's  School  and  Home  Library. 

Unter  diesem  titel  veröffentlicht  die  verlagsfirma  ßlackie  and  Son 
in  London^  Glasgow  &  Dublin^  deren  Verdienste  um  die  Verbreitung  vor- 
züglicher erziehungs-  und  Unterrichtsschriften  bekannt  sein  dürften,  eine 
auswahl  der  besten  und  interessantesten  englischen  bücher  als  lesestoff 
für  die  Jugend.  Zwar  ist  die  Sammlung  in  erster  linie  für  die  eng- 
lische Jugend  bestimmt,  jedoch  hat  sie  eine  Über  die  grenzen  des  landes 
hinausgehende  bedeutuug,  da  sie  manche  sonst  nur  noch  schwer  zu^ng- 
liche  Sachen  neu  erscheinen  lässt  und  ftlr  jede  bibliothek,  welche  von 
englisch  lernenden  schülem  und  Schülerinnen  benatzt  wird,  willkommenes 
material  bietet.  Aus  der  reichen  Schatzkammer  der  englischen  prosa- 
litteratur  soll  —  dem  programme  nach  —  das  beste  für  diese  schul-  und 
hausbibliothek  ausgesucht  werden ,  Schriften ,  welche  die  Jugend  erfreuen, 
sowie  geist  und  gemüt  bilden,  lebensbeschreibungen  von  hervorragenden 
Persönlichkeiten  alter  und  neuer  zeit,  reiseerinnerungen,  werke  über  erd- 
ond  Völkerkunde,  geschichtliche  und  naturgeschichtliche  darstellungen, 
erzählungen  und  historische  romane. 

Die  einzelnen  bändchen  haben  einen  umfi&ng  von  220— SOO  oktav- 
selten  angenehmen  drucks  und  sind  solid  in  leinwand  gebunden,  so  dass 
der  preis  von  1  s.  4  d.  für  den  band  als  enorm  billig  erscheint 

Nachdem  das  unternehmen  vor  nicht  ganz  zwei  jähren  ins  leben  ge- 
rufen wurde,  liegen  bereits  40  lieferungen  vor.  Für  die  privatlektüre 
unserer  Jugend  wird  sich  manches  in  der  Sammlung  finden  lassen. 

Elberfeld.  J.  Klapp erich. 
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F.  J.  Wershoven ,  England.  Für  Lektüre  nnd  SpreehttbuDgeu  in 
den  Oberklassen  höherer  Schalen.  112  S.  Köthen  1896. 
Verlag  von  Otto  Schulze. 

Man  kann  an  dem  büchlein  eine  wirkliche  freude  haben.  Es  ist  ein 
kurz  gefasstes  realienbuch  über  England,  das  vorzüglich  geeignet  ist, 
unsere  schUler  in  die  englische  geschichte,  litteratur  und  geographie  ein- 
zuführen und  sie  mit  englischen  Volksgebräuchen,  nationalspielen,  massen 
nnd  gewichten,  mit  Verfassung,  politischen  parteien  und  den  verschiedenen 
gesellschaftsklassen  bekannt  zu  machen.  Der  gegebene  Stoff  bietet  dabei 
eine  treffliche  gnmdlage  für  Sprechübungen.  Die  stücke  sind  unter  zweck- 
mässigen kürzungen  und  abändorungen  guten  englischen  Schulbüchern 
entnommen;  die  spräche  ist  deshalb  auch  durchweg  eine  mustergültige. 
Ein  anhang  enthält  kurze  erklärungen  der  gebräuchlichsten  synonymen 
ausdrücke.  Die  texte  sind  sorgfältig  durchgesehen.  Trotzdem  in  den 
ausdrücken  an  acre  length,  an  acre  breadth  das  wort  acre  ein  längen- 
mass  bezeichnet,  halten  wir  Square  acre  (s.  43)  als  massbezeichnung  fllr 
eine  tautologie,  da  acre  fUr  gewöhnlich  schon  ein  flächenmass  angiebt. 
Bei  der  Schilderung  des  Lord  Mayor's  Show  vermissen  wir  die  angäbe  des 
datums.  S.  50  ist  explain  für  exlain,  game  fUr  gamc,  s.  53  Scotland  fttr 
Scotlaud,  s.  63  through  für  trough,  s.  95  with  fUr  whith,  s.  HO  geringfügig 
für  geringsügig  zu  setzen.  Auffallend  erscheint  es  uns,  dass  das  buch 
kein  Wörterverzeichnis  enthält.  Bei  der  äusserst  geringen  zeit,  die  in 
unsem  schulen  dem  Englischen  gewidmet  werden  kann,  sollte  dem  schüler 
die  der  besprechung  in  der  schule  nachfolgende  durcharbeitung  zu  hause 
so  viel  als  möglich  erleichtert  werden.  Die  brauchbarkeit  des  vortrefflichen 
büchleins  würde  durch  die  beigäbe  eines  Wörterverzeichnisses  mit  aus- 
sprachebezeichnung  noch  wesentlich  erhöht  werden. 

Reutlingen,  Ph.  Wagner. 
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LOCAL  EXAMINATIONS  AND  LECTÜRE3  SYNDICATE. 

SUMMER  MEETING,  1896. 

Stncicate  Buildings,  Caubridge. 
DecembeTf  1895. 

A  meeting  of  Üniversity  Extension  Students  for  purposes  of  study 
will  be  held  at  Cambridge  from  Thursday  July  80  to  Monday  August  24, 
1896.  The  meetiog  will  be  open  (by  ticket)  to  all  persons  who  have 
attended  Üniversity  Extension  Courses.  Persons  engaged  in  the  profession 
of  teaching  and  those  who  hold  certificates  (or  present  other  evidence) 
showing  that  they  are  capable  of  profiting  by  the  opportunities  offered 
may  also  be  admitted. 
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It  IS  proposed  that  tbe  scheine  of  work  shall  comprise 

i.    Four  Short  general  courses  on  aspects  of  Evolation  bearing 
upon  Üie  subjects  of  the  füll  courses. 

ii.    Füll  courses  of  twelve  lectures  and  classes. 

lii.    Laboratory  demonstrations. 

iy.    Single  lectures,  or  series  of  two  or  three  lectures,  upon 
topics  of  general  and  special  interest. 

The  general  purpose  of  the  short  courses  will  be  to  present  aspects 
of  Evolution  in  different  departments  of  knowledge.  They  will  consist 
of  three  lectures  each;  and  one  lecture  will  be  given  every  morning 
at  9.30  o'clock,  the  three  lectures  of  each  short  course  being  given  on 
successive  days. 

Füll  courses  of  twelve  lectures  and  classes  (or  in  the  case  of 
Science,  laboratory  demonstrations)  will  be  given  in  various  branches  of 
Natural  Science,  History,  Economics,  Literature,  Art,  and  Education.  The 
treatment  will,  as  far  as  possible,  be  such  as  to  illustrate  evolutionary 
growth.  The  lectures  and  classes  will,  as  a  rule,  be  held  from  11  to  1. 
Work  will  be  arranged  in  several  of  the  laboratories  on  three  or  four 
days  of  the  week.  Each  course  of  laboratory  demonstrations  will  extend 
over  the  whole  period  of  the  meeting.  ^ 

It  is  probable  that  the  füll  courses  of  lectures  and  classes  and 
laboratory  demonstrations  will  be  held  on  four  days  of  the  week  while 
two  days,  as  well  as  the  afternoons  and  evenings  of  other  days,  will  be 
available  for  miscellaneous  lectures,  Conferences,  and  excursions. 

The  purpose  of  the  Syndics  is  to  encourage  regulär  study,  especially 
in  continuation  of  the  work  done  at  the  various  local  centres  during  the 
previous  Session.  It  is  hoped  that  every  Student  will  attend  one  of  the 
füll  courses  of  lectures  and  classes  or  of  laboratory  demonstrations,  and 
in  addition,  the  four  short  courses  given  in  the  first  hour  in  the  momiog. 
Students  will  also  be  at  liberty  to  attend  all  the  miscellaneous  lectures 
to  be  delivered  from  time  to  time  during  the  meeting. 

The  Syndics  further  desire  to  direct  the  attention  of  Candidates  for 
the  Sessional  Certificate  in  Honours  to  the  facilities  for  studying  in 
Libraries,  Laboratories,  and  Museums  afforded  by  the  Summer  Meeting. 

With  the  view  of  encouraging  students  to  undertake  the  work  tor 
the  Sessional  Certificate  in  Honours  the  Syndics  have  decided  to  admit 
to  the  füll  Privileges  of  the  meeting  without  fee  those  who  obtain  certi- 
ficates  in  the  Michaelmas   and  Lent  Terms  of  the  cnrrent  Session  on 


^  The  Syndicate  have  decided  to  accept  work  in  the  laboratory 
courses  in  lieu  of  rcquirement  (ii)  in  the  Alternative  Scheme  for  Sessional 
Certificate  (Regulations  for  CertificateSf  p.  7),  so  that  students  who  obtain 
a  terminal  Certificate  in  the  Session  1S05 — 6,  pass  in  the  paper  on  the 
subject  in  the  Higher  Local  Examination  in  June  1896  and  complete  the 
work  in  the  lanoratory  course  in  the  subject  at  the  Summer  Meeting,  will 
be  entitled  to  the  Sessional  Certificate. 
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coorses  in  sequence,  or  who  have  carried  out  the  Alternative  Scheme 
provided  at  least  one  such  certificate  is  a  certificate  of  distinction. 

For  each  week  there  will  be  arranged  one  or  more  evening  illustrated 
lectnres. 

Conferences  on  educational  matten  will  also  be  arranged. 

The  Inaugural  lecture  will  probably  be  delivered  on  the  evening 
of  Thursday,  July  30. 

There  will  be,  as  in  former  years,  opportunities  for  visiting  the 
Colleges  aud  various  University  buildings. 

The  fee  for  the  whole  meeting  will  be  £  \.  16  8.  Od.  Tickets  ad- 
mitting  students  either  from  July  SO  to  August  11  or  from  August  11  to 
August  24  may  be  obtained  for  £1,  Ob.  Od.  These  fees  are  inclusive 
but  it  may  be  necessary  to  limit  the  numbers  admitted  to  a  course. 

Applications  for  copies  of  this  Circular  and  for  forma  of  entry  shonld 
be  made  to  the  Secretary  for  Lectures,  B.  D.  Roberts,  M.  A.,  Syndicate 
Buildings,  Cambridge. 

[A  detaüed  programme  in  pamphlet  form  price  7  d.  post  free  will 
be  issued  about  Easter.  Accommodation  tinU,  as  in  former  years,  be  pro- 
vided  for  a  certain  number  of  students  at  Newnham  College  and  the 
Cambridge  Teacher's  College  at  a  Charge  of  25  s,  a  week,  board  and  lodging 
included,    Further  particulars  wiU  be  given  later,]  M. 
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In  Deutsohland  eraohienen  in  den  monaten  Februar 

und  Mftrz  1896. 

1.  Sprache. 

a)  Ballauf  (Dir.  F.),  Technolog.  Wörterbuch  in  deutsch-ongl.  u.  engl.-deut- 
scher  Sprache,  SchiiTsmaschiDen,  Maschinenbetrieb  etc.  umfassend.  2.  Aufl. 
80  s.    Flensburg,  Westphalen.    Geb.  M.  2. 

Grleb  (Ch. F.),  Englisches  Wörterbuch.  10.  Aufl.  14.— 16.  Lfg.  Stuttgart, 
Neif.    je  M.  0,50. 

Matthias  (Dr.  A.),  Neues  ausführliches  Taschenwörterbuch  der  englischen 
u.  deutschen  Sprache.  2  Tle.  3.  Aufl.  16^  VIII,  745  u  746  s.  Berlin, 
Friedberg  u.  Mode,    ä  M.  1,80;  in  1  Halbfrbd.  M.  4,50. 

Murat  (E.),  Englisches  Wörterbuch.  18.  Lfg.  Berlin,  Langenscheidt  M.  1,50. 

Thiama-Prautsar,  Wörterbuch  der  englischen  u.  deutschen  Sprache.  Neue 
Aufl.  bearb.  v.  Dr.  J.  Eman.  Wessely.  2  Tle.  207—216.  Tausend. 
Jubil.-Ausg.  XIX,  840  u.  763  s.  Hamburg,  Haendke  &  Lehmkuhl.  M.  11 ; 
geb.  12,50. 

Waasaiy  (Dr.  J.  Em.),  Kleines  prakt.  Taschenwörterbuch  in  4  Sprachen. 
Deutscher  Tl.  (Deutsch-Ital.-Englisch-Franz.).  S.  Aufl.  24^  VI,  459  s. 
Leipzig,  ReisUind.    Geb.  M.  2. 

b)  Diftza  (£[.),  Das  umschreibende  do  in  der  neuenglischen  prosa.  Dias. 
Jena  '95.    83  s. 
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Holthtusen  (F.),  Die  englische  Aussprache  bis  zum  Jahre  1750  nach  dänischen 
u.  schwedischen  Zeugnissen.  I.  (Aus  Güteborgs  hügskolas  ärsskrift.)  22  s. 
Gothenburg,  Wettergren  &  Kerber.    M.  0,80. 

Luick  (Prof.  Karl),  Untersuchungen  zur  engl.  Lautgeschichte,  gr.  8^.  (XVIII, 
334  s.)    Strassburg,  K.  J.  Trübner,  Verl.    M.  9. 

Storni  (Prof.  Joh.),  Englische  Philologie.  Anleitg.  z.  wissenschaftl.  Studium 
d.  engl.  Sprache.  Vom  Verf.  f.  d.  deutsche  Publikum  bearb.  2.  Aufl.  I. 
Die  lebende  Sprache.  2.  Abtlg.:  Rede  u.  Schrift  XXI,  s.  485—1098. 
Leipzig,  Reisland.    M.  11. 

c)  Kloeppor  (C),  Reallexicon  der  englischen  Sprache.  Hrsg.  v.  G.  Kloepper. 
In  Lfgn.    Leipzig,  Renger.    a  1,50. 

2.  Litteratur. 

a)  Allgemeines. 

Hart  (Jul.),  Geschichte  der  Weltlitteratur.  39.  Hft.  (2.  Bd.  s.  753^-864).  Neu- 
dämm.  Neumann.   (Ilausschatz  des  Wissens.) 

Regel  (Oberl.  Dr.  M.),  Ueber  englisches  Theaterwesen  zu  Shakespeare's  Zeit. 
18  s.  Prag,  Haerpfer.  M.  0,40.  (Sammig.  gemeinnütziger  Vortiüge. 
No.  204.) 

Wllker  (R.),  Geschichte  der  englischen  Litteratur  v.  d^ltesten  Zeiten  bis 
zur  Gegenwart.  Mit  150  Abbildungen  im  Text,  25  Tafeln  in  Farbendr., 
Kpfrst.  u.  Holzschn.  u.  11  Faksim.-Beilagen.  In  14  Lfgn.  Leipzig,  Bi- 
bliogr.  Institut.    (1.  Lfg.).   a  1  M. 

—  Die  Arthursage  in  der  englischen  Literatur.  Progr.  4^  39  s.  Leipzig 
(Edelmann).    M.  1. 

b)  Litteratur  der  ältesten  Zeit 

Medizinbuch y  ein  mittelenglisches,  hrsg.  v.  Fritz  Heinrich.  III,  234  s. 
Halle,  Niemeyer.    M.  6. 

Miller  (Thom.),  Placenames  in  the  English  Bede  and  the  Localisation  of 
the  Mss.  80  s.  Strassburg,  Trübner.  M.  2.  (Quellen  u.  Forschungen 
Heft  78.) 

VIetor  (Wilh.),  Die  northumbrischen  Runensteine.  Beiträge  zur  Textkritik. 
Grammatik  u.  Glossar.  Mit  1  Uebersichtskarte  u.  7  Taf.  in  Lichtdr.  gr.  4^ 
(VIII,  50  s.)   Marburg,  N.  G.  Elwert's  Verl.   Kart.  M.  8. 

c)  Litteratur  des  16.— 18.  Jahrhunderts. 

Baconly  Francisci,  Baronis  de  Verulam,  Vicecomitis  Sancti  Albani,  confessio 
fidel  anglico  sermone  ante  a.  MDCIV  conscripta,  cum  versione  latina  a 
Gull.  Rawley,  s.  Theol. Doctore,  dominationi  suae  a  sacris  et  operum 
ejus  editore  a.  MDCLIII  evulgata.  Nunc  denuo  typis  excusa  cura  et 
impensis  G.  C.    12^    31  s.    Halle,  Niemeyer.    M.  1. 

Davenant.  Krusenbaum  (A.),  Das  Verh^tnis  vonDavenants  Drama  The 
Rivals  zu  The  Two  Noble  Kinsmen.    Diss.  Halle.  '95.    65  s. 

Milton.  Hüb  1er  (F.),  Milton  und  Klopstock.  Mit  bes.  Berücksichtigung 
des  Paradise  Lost  u.  des  Messias.  (Schluss.)   Progr.  Reichenberg.  '95.  21  8. 

Shakespeare.  Brandes  (G.),  William  Shakespeare.  8.  u.  9.  Lfg.  München, 
Langen,    ü,  1,75. 

—  Koppel  (Rieh.),  Shakespeare-Studien.  122  8.  Berlin,  Mittler  u.  Sohn. 
M.  1,50. 

—  Schipper  (J.),  Der  Bacon-Bacillus.  Zur  Beleuchtung  des  Shakespeare- 
und  Bacon •  Unsinns  älteren  u.  neuesten  Datums.  Wien,  W.  Brau- 
mUUer.    M.  1. 
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d)  Amerikanische  Litteratur. 

Emerson  (Ralph  Waldo),  Drei  Essays.  (Die  Weltseele.  Natur.  Ausglei- 
chungen.) Deutsch  ▼.  Thora  Weigand.  VI,  89  s.  München,  H.  Lu- 
kaschik.    M.  1,20. 

—  Repräsentanten  der  Menschheit.  2.  Tl.  der  Essays.  Uebers.  u.  m.  e. 
einleit.  Studie  über  d.  Autor  versehen  v.  Dr. K.Federn.  IV,  s.  139— 
338.  (2  Tle.  in  1  Orig.  Bd.  2  M.)  Halle,  Hendel.  (Bibl.  d.  Gesamtlit.  d. 
In-  u.  Auslandes.) 

e)  Coilsction  of  British  Airthors.   Leipzig,  Tauchnitz. 

3104.         Hope  (Anthony),  The  Chronicles  of  Gount  Antonio. 

3IU5— 6.    Hardy  (Thomas),  Jude  the  Obscure. 

3107.         Elliot  (Frances  Minto),  Romsn  Gossip. 

3108—9.    S avage  (Rieh.  Henry),  Miss  Devereux  of  the  Mariquita.     A 

Story  of  Bonanza  Davs  in  Nevada. 
3110.         Bret  Harte,  In  a  Hollow  of  the  Hills  and  The  Devotion  of 

Enriquez. 
3111—12.  Corelli  (Marie),  The  Sorrows  of  Satan  or  the  Strange  Expe- 

rience  of  one  Geoffirey  Tempest.  Millionaüre.   A  Romance. 
3113.         W  h  i  t  m  a  n  (öidney),  Teuton  Studies. 
3114—15.  Weyman  (Stanley  J.),  The  Red  Gockade. 
3116.         Norris  (W.  E.),  The  Dancer  in  Yellow. 

3.  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen. 

a)  Allgemeines;  Methodik. 

Corwin  (R  N.),  Entwickelung  und  Vergleichung  der  Erziehungslehren  v. 
John  Locke  u.  J.J.Rousseau.   Diss.  Heidelberg  '94.    115s. 

Hohmann  (Rektor  L.),  Unsere  Schuleinrichtung^n  u.  d.  Reformbestrebungen 
im  Lichte  des  Erziehungsprinzips  u.  der  Zeitforderungen.  17  s.  Biele- 
feld, Helmich.   M.  0,50.  (Sammig.  pädag.  Vorträge  hrsg.  v.  Meyer-Markau.) 

MOnch  (Geheimrat  Dr.  W.),  Vermischte  Aufsätze  Über  Unterrichtsziele  u. 
Unterrichtskunst  an  höheren  Schulen.  2.  Aufl.  IV,  351.  Berlin,  Gaertner. 
M.  6. 

Verhandlungen  des  6.  allgem.  deutschen  Neuphilologentages  am  14.,  15.,  16. 
u.  17.  Mai  1894  zu  Karlsruhe.  Hrsg.  vom  Vorstände  der  Versammig. 
136  s.    Hannover,  Meyer.    M.  2. 

WOnschmann  (M.),  Beiträge  u.  Vorarbeiten  f.  d.  Würdigung  der  Stelig.  Ghr. 
Weises  zu  den  pädag.  Theoretikern  u.  innerhalb  der  Schul-  u.  Bildungs- 
gosch.  d.  17.  Jhdts.    142  s.    Leipzig,  Liebisch.    M.  2,50. 

Krön  (Ob.-Lehr.  Dr.  R.),  die  Methode  Gouin  od.  das  Serien-System  in  Theorie 
u.  Praxis,  auf  Grund  e.  Lehrerbildung^kursus ,  eigener  sowie  fremder 
Lehrversuche  u.  Wahrnehmngn.  an  öffentL  Unterrichtsanstalten,  unter 
BerUcksicht.  der  französ.  u.  engl.  Gouin  -  Litteratur  dargestellt.  (Aus: 
„Neuere  Sprachen".)  gr.  8".  (IV,  164  s.)  Marburg,  N.  G.  Elwert's  Verl. 
M.  2. 

b)  Lehrbttcher. 

aa^  Bube  (J.),  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  f.  d.  Oberklasscn 
Höherer  Lehranstalten.    Stuttgart,  Neff.    M.  2. 

Gessnius  (F.  W.),  Englische  Sprachlehre.  Völlig  neu  bearb.  v.  Oberl.  Dr. 
E.  Re  gel.  1.  Tl.  Schulgrammatik  nebst  Lesestücken.  3.  Aufl.  XU,  416  s. 
Halle,  uesenius.    Geb.  M.  S,50. 

bb)  Boonsol  (Dr.  0.),  Lesebuch  f.  d.  englischen  Unterricht  u.  Formenlehre. 
2.  Aufl.   XIV,  273  s.   Leipzig,  Reisland.   M.  1,80. 
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Llon  (C.  Th.)  u.  Hortiemtnn  (Prof.  F.),  Lese-  u.  Lebrbach  der  englischen 
Sprache  f.  Realgymnasien  u.  lateinlose  höhere  Schalen.  I.  Tl.  Untertertia. 
2.  Aufl.  gr.  8^  (IV,  175  8 )  Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt. 
Geb.  M.  1,60. 

cc)  Burnett  (Frances  Hodgson).  Little  Lord  Faontleroy.  Students'  Tauch- 
nitzed.  hrsg.  ▼.  Dr.  £.  Groth.  Vin,  188  s.  Leipzig,  Tauchnitz.  M.  1,50. 
Anm.  u.  Würterb.  dazu  56  s.    M.  0,40. 

Sehuibibiiothsky  franz.  u.  engl.,  hrsg.  v.  Dick  mann.    Leipzig,  Renger. 

A.  20.  Only  a  Shilling.  A  story  of  curions  wanderings  and  odd  adven- 

tures  by  M.  Corbet-Seymour.    Bearb.  ▼.  Dr.  Gl.  Klüpper. 
80  s.   M.  0,70. 
21.  Stories  of  Ring  Arthur.     By  Gharles  Henry  Hanson.    Bearb. 
V.  Dr.  Gl.  Klüpper.    142  s.    M.  1. 

98.  Dickens,  A  Ghristmas  Garol.    Erklärt  v.  Benno  Röttgers. 
Xn,  107  s.    M.  1,10. 

99.  Marry at,  The Three Gatters.  Hrsg.  v. Dr.  Reg. Miller.  2.  Aufl. 
III,  59  s.    M.  0,80. 

B.  25.  Scott,  The  Lady  of  the  Lake.   A  Poem  in  6  Gantos.    Gekürzt 

a.  erkL  v.  R  Werner.    XVIII,  100s.    M.  1,20. 

Schulbibliothsk  franz.  a.  englischer  Prosaschriften,  hrsg.  v.  Bahlseno. 
Hengesbach.   Berlin,  Gaertner. 

U.  Abt.  18.  Bdchn.  Wörterbuch  zu  Romantic  Tales  of  olden  Times 
by  Mrs.  Gorbet-Seymour.  Von  Dr.  Gl.  Kloepper.  38  s. 
M.  0,30. 

4.  Geschichte. 

KUbeck  (Blanche  v.),  Handbuch  der  englischen  Geschichte  von  den  Uran- 
längen  bis  zur  Gegenwart.  8^  (XXII^  256  s.)  Wien,  A.  Hartleben.  Geb. 
in  Leinw.  M.  3,60. 

Opitz  (Superint.  a.  D.  Herrn.),  Heinrich  VIII.  a.  Thomas  Moros.  Eine  kirchen- 
polit  Skizze.  39  s.  Frankfurt  a/M.,  Foesser  Nachf.  (Frankfurter  zeit- 
gemässe  Broschüren.   N.  F.   Bd.  XVI,  Hft.  9.)    M.  0,50. 

5.  Vermischtes. 

Beitrags  zur  Volkskunde.  Festschrift,  K.  Weinhold  zum  25jähr.  Dr.-JubiUium 
am  14.  Jan.  1896  dargebracht  im  Namen  der  schles.  Gesellschaft  f.  Volks- 
kunde. LX,  245  s.  Breslau,  Eöbner.  M.  8.  (Germanist.  Abhandlgn.  begr. 
V.  Weinhold,  hrsg.  v.  F.  Voigt.   XII.) 

Fettschrift  zur  50jährigen  Doktorjubelfeier  Karl  Weinholds  am  14.  Jan.  1896, 
V.  Osk.  Brenner,  Finnur  Jönsson,  Frdr.  Kluge,  Gust.  Kossinna,  Heinr. 
Meisner,  £1.  Hugo  Meyer,  Frdr.Pfaff,  PaulPietsch,  Rieh.  Schrüder,  Herrn. 
Wunderlich,  Osw.  v.  Zingerle.  gr.  8°.  (VII,  170  s.)  Strassburg,  K.  J. 
Trübner,  Verl.    M.  4,50. 

Würzen.  Paul  Lange. 


V.  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

1.  Deutsche. 

Die  Nation.  Nr.  26:  Stein,  Der  Kampf  um  die  englische  Volksschule. 
—  Kellner,  Goethe  und  Garlyle. 

Die  Neueren  Sprachen  III,  10:  Rossmann,  Inwiefern  unterrichten 
die  französischen  neuphilulogen  unter  gUnstiseren  bedingungen  als  die 
deutschen?  —  Mürch,  La  dur^e  des  voyelles  uran^aises. 
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IV,  1:  Garo,  Zur  syntax  des  bestimmten  artikels  im  englischen.  — 
Hummel,  Ergänzungen  zu  dem  französischen  band-  und  schulwürterbucbe 
von  Sachs  und  zu  dem  englischen  band-  und  schulwürterbucbe  von  Flügel- 
Schmidt-Tanger. 

Wagner,  Summer  Meeting  of  University  Extension  Students.  Oxford 
1895.  —  Gerhardt,  Eine  Unterrichtsstunde  im  französischen,  gehalten  von 
einem  franzosen  mit  anfängem. 

Nord  nnd  Sild^  April  96:  Brachvogel,  Poe,  Longfellow  und  Tennyson. 

Zeitschrift  filr  celUscbe  Philologie  I,  1 :  Thumeysen,  Ueber  einige 
Formen  der  Copula  im  Irischen.  —  Strachan,  Some  Notes  on  the  Milan 
glosses.  —  Stokes,  A  Geltic  leecbbook.  —  Lindsay,  Breton  and  old  French 
glosscs  in  the  Ilarleian  Nonius.  —  Gaidoz,  La  cosmologie  celtique.  — 
Gaidoz,  Annwn.  —  Gaidoz,  Quelques  mots  gallois  d^origine  latme.  — 
Emault,  Sur  la  mutation  faible  de  d  apres  n  en  breton.  —  Kermode,  A 
Welsh  inscription  in  the  Isle  of  Man  (with  plate).  ^ —  llbys,  Note  on  Guriat. 

—  Strachan,  A  Manx  folksong.  —  Stokes,  Gnimmin's  poem  on  the  Saints  of 
Ireland.  —  Zimmer,  Beiträge  zur  Erklärung  irischer  Sagentexte.  —  Meyer, 
Goire  Gonaill  Ghemaig  i  Grüachain  ocus  aided  Ailella  ocus  Gonaill  Ghemaif^. 

—  Meyer,  Two  middle-Irish  poems.  —  Henebry,  Gonach.  —  Stern,  Die 
irische  Handschrift  in  Stockholm.  —  Stern,  Ein  irisches  Leben  der  hei- 
ligen Margarete.  —  Henebry,  An  Unpublished  poem  by  W.  English.  — 
O'Foharta,  Gu  bin  an  tsleibhe. 

2.  Amerikanische. 

Atlantic  Monthly«  April  *96:  Rose  Hawthome  Lathrop,  Some 
Memories  of  Hawthome.  III.  —  Atkinson,  The  Gase  of  the  Public  Schools: 
II.  The  Teacher's  Social  and  Intellectual  Position.  —  The  New  Poe. 

May  '96:  Hill,  Letters  of  D.  G.  Rossetti.  I.  1854.  —  Rose  Hawthome 
Lathrop,  Some  Memories  of  Hawthome.  IV.  —  Hermann  Sudermann. 

Century  Magazine^  April  ^96:  Marquand,  The  Old  Olympic  Games. 

—  Sloane,  Life  of  Napoleon  Bonaparte.  —  Mrs.  Schuyler  Van  Uensselaer, 
The  Ghurches  of  P6rigueux  and  Angouldme.  (With  Pictures  by  Joseph 
Penneil.) 

May '96:  Sloane,  Life  of  Napoleon.  —  Moscheies,  In  Bohemia  with 
Du  Mauner.  RecoUections  of  Artist  Life  in  the  Fifties. 

Poet-Lore  111,4  (Shakespeare  Anniversarv  Number):  New  Views  of 
Shakespeare's  Shrew:  Way,  Kate  ''the  Gnrst"  as  an  Elizabethan  *New 
Woman ".  —  Rolfe,  The  Taming  of  the  Shrew.  —  Ella  Growell,  Shake- 
speare's Katharine  and  Ibsen's  Nora.  —  Lawhead,  Möllere  Dramatist  — 
Borradaile,  Glowns  and  Pools  of  Shakespeare's  Time.  —  P.,  Recent  Edi- 
tions  of  Shakespeare.  —  P.  A.  G.,  Scbool  of  Literature.  Shakespeare  Study 
Programme:  *King  John'.  —  An  Unreported  Speech  b^'  Ruskin  on  a  Traft 
üf  Modem  Art  —  Notes  and  News :  Dole,  Spanish  Origin  of  Shakespeare's 
"Patines  of  bright  Gold". 

3.  Englische. 

Academy^  March  7.  History  of  the  Post -Office  Packet  Service, 
1793—1815.  By  Arthur  U.  Norway.  —  Poems.  By  Emily  Hickey.  — 
A  History  of  Gardening  in  England.  By  the  Hon.  Alicia  Amberst.  — 
Meister  Eckhart  und  seine  Jünger,  ungedmckte  texte  zur  Geschichte  der 
deutschen  Mystik,  herausgeg.  von  Franz  Jostos. 

Ghaucer's  Boethius  Translation  (Mark  Liddel). 
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March  14.  Dante  Gabriel  Rossetti:  his  Family  Letten.  With  a 
Memoir.  In  2  yols.  By  William  Michael  Rossetti.  —  My  Sea,  and  Other 
Poems.  By  the  Hon.  Roden  Noel.  With  an  Introduction  by  Stanley 
Addleshaw.  —  Parts  of  the  Pacific.    By  a  Peripatetic  Parson. 

March  21.  Stadies  in  Diplomacy.  From  the  French  of  Count  Bene- 
detti.  —  Quales  Ego.   By  6.  S.  Street 

The  Etymology  of  „Thule*  (W.  W.  Skeat).  —  How  Folk-Lore  is 
spread  (J.  P.  Owen). 

March  28.  A  Historjr  of  Nineteenth-Century  Literature.  By  George 
Saintsbury.  —  Hans  Christian  Andersen :  a  Biography.    By  R.  Nisbet  Bain. 

April  4.  Woman  ander  Monasticism.  Chapters  on  Saint -lore  and 
Gonvent  Life  between  A.  D.  500  and  A.  D.  1500.  By  Lina  Eckenstein.  — 
The  Curiosities  of  Impecuniosity.  By  H.  G.  Somerville.  —  St,  Patrick's 
Purgatory,  Lougb  Derg.    By  the  Rev.  Dr.  Canon  O'Connor. 

April  U.  England's  Darling  (—  Alfred  the  Great  — ).  By  Alfred 
Austin,  Poet  Laureate.  —  Modem  Women.  By  Laura  Marholm  Hansson. 
Translated  from  the  German  by  Hermione  Ramsden. 

April  18.  Histury  of  England  under  Henry  IV.  By  James  Hamilton 
Wylie.  Vol.  III,  1407—1410.  —  Lyra  Celtica.  Edited  by  Elizabeth  A  Sharp. 
With  Introduction  and  Notes  by  William  Sharp.  —  Kriegsspiel ;  The  War 
Game.   By  Francis  Hindus  Groome. 

April  25.  My  Confidences.  An  Autobiographical  Sketch  addressed 
to  my  Descendants.  Bv  Frederick  Locker  Lampson.  —  The  Voyage  of 
Bran ,  Son  of  Febal.  An  Old  Irish  Saga.  Now  first  edited,  with  Trans- 
lations,  Notes,  &c,  by  Kuno  Fischer.  With  an  Essay  upon  the  Irish  Vision 
of  the  Happy  Other-world,  by  Alfred  Nutt. 

Facts  and  Fancies  Coceming  the  Children  Actors  in  'Hamlet''  II.  2 
(W.  Hall  Griffin). 

May  2.  Old  French  Romances.  Done  into  Englisb  by  William  Morris. 
With  an  Introduction  by  Joseph  Jacobs. 

The  Author  of  •llie  Cuckoo  and  the  Nightingale"  (W.  W.  Skeat). 

AtbeniBnm^  March  7.  With  an  Ambulance  during  the  Franco- 
German  War.  By  Charles  E.  Ryan.  —  Lyrical  Verse  from  Elizabeth  to 
Victoria.  Selected  and  edited  by  Oswald  Crawfurd  (Chapmann  &  Hall). 
—  The  Lost  Possessions  of  England.  By  Walter  Frewen  Lord.  —  A 
Summary  Catalogue  of  Western  Manuscripts  in  the  Bodleian  Library  at 
Oxford.    By  Falconer  Madan.    Vol.  HI. 

The  Voice  of  Greater  Britain.  From  "The  Angel  of  the  Channel", 
an  Ode.  **Splendidly  isolated  among  the  nations"  (Theodore  Watts).  — 
A  Pamphlet  by  Swift  (F.  G.). 

March  14.    Ulster  as  It  Is.    By  Thomas  MacKnight 

March  21.    Poems  of  the  Day  and  Year.    By  Frederick  Tennyson. 

March  28.  The  Works  of  Edgar  Allan  Poe.  With  a  Memoir  etc. 
by  Stedman  &  Woodberry. 

April  4.  Chips  from  a  German  Workshop.  B.  F.  Max  Müller.  New 
Edition.  VoL  IV.  Essays  on  Mythology  and  Folklore.  —  Introduction 
to  Political  Science.    By  Sir  J.  R.  Seeley. 

Chaucer's  "Of  a  temple"  (John  W.  Haies).  —  'Tennis"  (W.  W. 
Skeat). 

April  11.    My  Confidences.   By  Frederick  Locker-Lampson. 

April  18.  The  Utopia  of  Sir  Thomas  More,  in  Latin  from  the  Edition 
of  March ,  1518,  and  in  English  from  the  First  Edition  of  Ralph  Robyn- 
son's  Translatiou.  With  Additlonal  Trauslations ,  Introduction,  and  Notes 
by  J.  H.  Lupton,  B.  D.  (Oxford,  Clarendon  Press).  —  Thomas  Monis  Utopia. 
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Heransgegeben  von  Victor  Michelis  und  T.  Ziegler.  —  Sir  Thomas  More. 
By  W.  Holden  Hutton.  —  The  Roxburghe  Ballads.  Ed.  by  J.  W.  Ebsworth. 
Vol.  Vlll. ,  Part  XXIV.  —  Memoirs  of  Barras.  Ed.  by  George  Duruy. 
Translated  by  Charles  K  Roche.   Vol.  III. 

May  2.  The  Rise  and  Growth  of  the  English  Nation.  Vol.  HI.  By 
W.  H.  S  Aubrey.  -  The  Poetical  Works  of  William  Wordsworth.  Ed. 
by  WUliam  Knight. 

CosmopoUsI,  1  (Januar  1896):  f  R.  L.  Stevenson,  Weir  of  Hermiston. 

—  Dilke,  The  Origin  of  the  War  of  1870.  —  James,  Tho  Figure  in  the 
Carpet.  —  Gosse,  Mr.  Hardy's  New  Novel  (Jude  the  Obscure).  —  Andrew 
Lang,  Literary  Chronicle.  —  Walkley,  The  Theatre  in  London.  —  Nor- 
man, The  Globe  and  the  Island. 

Bourget,  L^Age  de  PAmour.  —  France,  Le  Chanteur  de  Kymö.  — 
Rod,  Le  Mouvement  des  id^es  en  France.  —  Georges  Brandes,  Othello. 

—  Sarcey,  Alexandre  Dumas.  —  Faguet,  Chronique  Litt^raire.  —  Lemattre, 
Le  Th6atre  Paris.  —  De  Pressens6,  Revue  du  Mois. 

E.  V.  Wildenbruch,  Das  Orakel:  eine  Erinnerung.  —  Mommsen,  Die 
Geschichte  der  Todesstrafe  im  römischen  Staat.  —  Erich  Schmidt,  Das 
Mädchen  von  Oberkirch.  Ein  dramatischer  Entwurf  Goethes.  —  Spiel- 
hagen, HANTA  PEL  —  Helferich,  Zur  Centenarfeier  der  Lithographie.  — 
Bettelheim,  Litterarische  Chronik.  —  Nenmann-Hofer,  Das  Theater  in  Berlin. 

—  Ignotus,  Politische  Chronik. 

I,  2 :  Stevenson,  Weir  of  Hermiston.  —  Archer,  Dumas  and  the  English 
Drama.  —  James,  The  Figure  in  the  Carpet.  —  Mme.  J.  Darmesteter, 
James  Darmesteter  in  England.  —  Gennadius,  International  Arbitration. 

Gyp,  Pas  dans  le  Train.  —  Simon,  Lettre  sur  TArbitrage.  —  Rod, 
Le  Mouvement  des  Id^es  en  France.  —  Larroumet^^  Alexandre  Dumas.  — 
Monod,  Le  Jiibil^  des  Nibelungen.  —  Müntz,  L'Oeuvre  scientifique  de 
Leonard  de  Vinci. 

Rosegger,  Remi  der  Räuber.  —  Von  Bar,  Die  neue  Anwendung  der 
Monroe- Doctrine.  —  Frenzel,  Der  Jüngere  Dumas  in  Deutschland.  —  Lenz, 
Die  französische  Revolution  und  die  Kirche.  —  Wellhausen,  Die  alte 
arabische  Poesie.  —  Schönbach,  Deutsches  Christenthum  vor  tausend 
Jahren. 

1,3:  Stevenson,  Weir  of  Hermiston.  —  Escott,  The  Press  as  an 
International  Agency.  —  Whibley,  Spain  at  the  New  Grallery.  —  Norman, 
A  Peace  Mission  to  America.  —  Mlle.  Blaze  de  Bury,  Paul  Verlaine.  — 
Moore,  Lord  Leighton. 

Marguerite,  La  Pari^taire. —  Tolstoi,  Zola  et  Dumas:  *LeNon-Agir^\ 

—  Simon,  Le  Journal  a  un  Sou.  —  Chuquet,  Napoleon  et  FExp^dition 
de  la  Madeleine.  —  Müntz,  L'Oeuvre  scientifique  de  Leonard  de  Vinci.  — 
Le  Roux,  Mahomet  ä  Paris. 

Von  Saar,  Requiem  der  Liebe.  —  Barth,  Kaiser  Wilhelm  IL  und  die 
Sozialdemokratie.  —  Helferich,  Lord  Leighton.  —  Engel,  die  französischen 
Dekadenten  und  Symbolisten.  —  Arons,  Eine  neue  Art  von  Strahlen. 

II,  4 :  Stevenson,  Weir  of  Hermiston.  —  Wyndham ,  La  PleYade.  — 
Lee,  Old  Lombard  and  Venetian  Villas.  —  Gennadius,  The  Revival  of  the 
Olympian  Games. 

Rosny,  Le  Champion.  —  Lazare  Carnot,  Lettres  d'Exil.  —  Yriarte, 
üne  Petite  Athönos  au  XVl«  Siöcle.  —  De  CJourbertin,  La  Pröface  des 
Jeux  Olympiqucs. 

Von  Saar,  Requiem  der  Liebe.  —  Von  Schulte,  Bischof  Reinkens 
und  die  gegenwärtige  Lage  und  Bedeutung  des  Altkatholicismus.  —  Bren- 
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tano,  Die  Meinungsverschiedenheiten  unter  den  Yolkswirtschaftslehreni.  — 
Seile,  Die  Photographie  in  natürlichen  Farben. 

n,  6:  Maartens,  The  Notary*B  Love  Stoiy.  —  Golvin,  A  Note  on 
''Weir  of  Hermiston".  —  Harrison,  Pierre  lAnitte.  —  Greenwood,  The 
Safeguards  of  Peace  Considered.  —  Mrs.  Rosa,   Barth^lemy  St.  Hilaire. 

—  I^e,  Old  Lombard  and  Venetian  Villas.  —  Lang,  Literary  Chronide. 

—  Norman,  The  Glube  and  the  Island. 

BourgetfVoyageuses:  L  Charit^  de  Femme.  —  Spoelberoh  deLovenjoui, 
La  V6ritable  Histo&e  de  "Elle  et  Lui".  —  •Ignotissimus",  üne  Voix 
d'Alsace.  —  Gebhart,  A  Stamboul.  —  Fague,  Chronique  Litt6raire.  — -  De 
Fressens^,  Bevue  du  Mois. 

Sudermann,  Fritzchen  (Drama  in  1  Akt).  —  Von  Bogulawski,  Die 
Selbständigkeit:  Eine  Skizze  aus  dem  Innern  Leben  des  deutschen  Heeres. 

—  Alex.  Meyer,  Das  Bürgerliche  Gesetzbuch  in  Deutschland.  —  Helferich, 
Ausstellungen  in  Berlin.  —  Samosch,  Streifzti^e  durch  Spanien.  —  Bettel- 
heim, Litterarische  Chronik.  —  Ignotus,  Politische  Chronik. 

Edinburgh  Beriew,  Ämil:  English  Letter- Writing  in  the  Nineteenth 
Century.  —  Westminster  and  St.  James's. 

New  Beview^  May :  T.  £.  Brown,  Ben  Jonson. 

Nineteentb  Century^  April:  Paul,  TheDecay  of  Classical  Quotation. 

Fall  MaU  Magazine,  May :  Karl  Blind,  Barth^lmy  St  Hilaire. 

Qnarterly  Beview  j  No.  386 :  The  Poetry  of  De  Veres.  —  Mediseval 
Universities. 

M. 
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